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l. £iterarifhe Rückblicke. — Die Tagespreffe über die 
Sragen des Tages. — Ueue Zeitungen, Slugblätter- und 
periodifche Fiteratur. — / 


„Das preußifche Volk, indem es die freie Berathung feiner mwichtigften 
Angelegenheiten in der Preffe und in öffentlichen Berfammlungen angetreten 
bat, varf nicht verfennen, daß nur im Kampfe der Anſichten die Wahrheit 
durhbricht, daß zur Wahrung der Freiheit jede Meinung mit voller Berechtis 
gung und. ungehindert. fih muß äußern dürfen.“ So lautete eine Stelle ber 
Rede, mit welcher der Minijterpräfivent Campbaufen den zweiten Vereinigten 
kandtag, im Namen des Königs, eröffnete." Und als dieſe Verſammlung in 
ihrer zweiten Sigung die Propefition „über einige Grundlagen ber fünftigen 
Verfaſſung“ berietb, da nahm Hr. Camphaufen, gegenüber den von Hrn. v. 
Vincke geäufßerten „Äperielen Bedenken gegen die Zeitgemäßheit einzelner Be: 
fimmungen“, das Wort für die „möglichft ohne Schranken und möglichſt zahl: 
reich“ zuzulafienden freien» und Bolföverfammlungen, indem er zugleich bie 
Erwartung ausfpradh, „daß das Land ſich an folche Zuftände gewöhne, daß 
es fih fowohl in ber einen als in der andern Richtung ausfprechen werde.“ 
Es wird, äußerte er bei diefer Gelegenheit, hiermit wie mit der Preſſe geben; 
„auh in der Preffe muß der Zuftand fich erft entwideln, in welchem ſich für 
alle Richtungen Organe finden; heute find wir nicht in der Lage, daß jede 
Richtung in der Preffe vollftändig vertreten wäre; darum ift aber nicht zu. bes 
baupten, daß die Preffreiheit gegenwärtig gefährlich fei,...”*) Nicht überall 
wurden Diefe liberalen Anſichten des Reiters der Negierungsgefchäfte, aud won 
Solchen nicht getbeilt, welche fich berufen hielten, bei der „Berathung der wich⸗ 
tigften Angelegenheiten” ihre Stimme in der Preffe und in öffentlichen Berfamms 





*) Bol. die ſtenographiſchen Berichte iiber die Situngen des Zweiten Verein. Land⸗ 
tags. Beilage zur Allgem. Preuß. Zeitung. 1848., 4. u. 6. April. Beil, ©. 825 u. 843, 
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lungen zu erbeben. Hatte doch felbft die Hauprftadt, die dem unmittelbaren 
Einprude der gefchehenen Ummälzung fidy nicht zu entziehen vermochte, ſchon 
in den erften Wochen abweichenden Anfichten und Principien in einzelnen Fällen 
einen Ausdruck gegeben und ihm eine Geltung zu verfcaffen geſucht, die, nad) 
den Xeußerungen der Gegner, die „neue Freiheit” ernftlih zu gefährden dro— 
bete. Bot unfere bisherige Darftellung binreichende Gelegenheit, Fälle dieſer 
Art fennen zu lernen, fo gab fie doch auch zugleih Zeugniß von der außer— 
ordentlichen NRegfamfeit und dem Eifer, mit dem in der Preffe, wie in den 
Berfammlungen, Meinungen und Unfichten aller Art geäußert wurden, " 

Die freie Preffe hatte ihre Thätigfeit damit begonnen, die Bedeutung der 
Greigniffe, welche von den alten Zuftänden zu den neuen binübergeführt, dar— 
zuſtellen, allgemeine Ratbichläge zu ertbeilen, Principien zur Begründung der 
neuen Verbältniffe vorzuzeichnen, die Aufgeregten zu beruhigen und die Ruhigen 
aufzuregen. Wie weit augeinanderliegend, wie wiederfprechend die Aeußerun— 
gen diefer Thärigfeit auch waren, ſcharf ausgeprägte Parteizmede traten in dies 
fer erften Phaſe nody nicht hervor, wie denn auch die Gründung des erften 
Elubs nichts weniger als die Abfonverung einer beftimmten politiihen Partei 
beveuten ſollte. Das Chaos jener Tage bielt: beftimmte Tendenzen fern. Mit 
dem Ende der Degräbniffeier am 22. März beginnt die allmählige Entwir: 
rung des .chaotifhen Zuftandes. Die Verheifungen des Minifteriums Arnim 
liefern dem politiihen Eifer den nächſten Stoff zur Erörterung fpecieller po— 
litifher Fragen; fie provociren felbit jenen Eifer in Bezug auf die Landtags: 
angelegenbriten, die nun die erfte Streitfrage der Parteien bildet; doch nur 
der Parteien ald Widerſacher in den Anfichten über einen fpeciellen Punft, 
nicht etwa ver. Parteien, wie fie ein ausgebildete Staatsleben als ſtreng ab- 
gefonderte enthält. Denn noch ift oder fcheint Jeder Demofrat, wie ja ſelbſt 
das Minifterium Arnim in feinen Verheißungen den demokratiſchen Standpunkt 
einnimmt; noch erfcheinen ven Nubeliebenden unter tiefen Demofraten nur 
einzelne Perfonen als Aufwiegler und Anardiften; von einer anarchiſchen 
Partei iſt jegt noch nicht Die Nevde. — Der Demofrat und Stadtratd D. 9. 
Benda, deffen wir ſchon mehrfach zu erwähnen Gelegenheit gehabt, wird nicht 
müde, Aufrufe zu erlaffen, in denen er ftetd den Eieg, die Errungenfchaften, 
die Würde des Volkes begeiftert anerkennt, zugleih aber von einem „durch 
feine Gefinnungen von Gott geftempelten Pöbel” fpridht. (Spen. 3. 28. 29. 
März) Die Gefahren, vie Hr. Benva fih und feinen Lefern täglich fchreds 
licher und drohender ausmalt, zeigen fich ibm bald in folder Nähe, daß er 
am 2. April (Sp. 3. 3. April) einen Angftichrei „an die preußiihen Minifter” 
richtet, um fie aufzufordern, „ihre Seele mit Muth, Muth, Muth! zu erfüllen.‘ 
Und warum? „Catilina ift vor Euren Thoren und Ihr ſchlaft? ... Ca— 
tilina, das ift: der fchlimmfte Feind, das gedenkbar böfefte Princip ift nicht 
bloß vor Euren Thoren, nein, bei weitem fchlimmer, er wüthet in Euren Stra⸗ 
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fen, Euren Gaffen, Euren Häufern, in allen Familien des VBaterlandes, es 
wüthet in allen Zweigen Eurer Verwaltung und Ihr fchlaft! Diefer fchlimmfte 
Feind, dem feit 14 Tagen Alles, Alles mehr anheimfällt, es ift diezblind» 
rafende Anarchie, die je leichter fie Alles zerftört und vernichtet, um fo mes 
niger irgend etwas neu zu gründen oder das Alte in beffere Form umzuges 
ftalten oder berzuftellen vermag.” Wie dringend der Warnungsruf aud war, 
— Hr. Benda ließ nicht nad, ihn an den folgenden Tagen zu wiederholen — 
die Minifter fchienen den Warner zu überhören und — weiter zu fchlafen; 
am 13. April (f. Voſſ. 3.) beginnt Hr. Benda wiederum feineng Aufruf an 
die preußischen Minifter: „Catilina ift vor Euren Thoren und Ihr ſchlaft!“ 
Doch ift Catilina diedmal nicht „das gedenfbar böfefte Princip“; jest gilt «8 
dem minifteriellen „ſtets nur Unheil bereitenden Schaukelſyſtem“; ift jest Zeit 
— fragt Hr. Benda — Reſerven und Landwehr bald einberufen, bald ents 
laffen, ift jegt Zeit, mit Synoden ſich beſchäftigen, „jeßt, wo Gottlob endlich 
das entnervende Geiftliche in feiner Nichtigkeit vor der nervigen Bejahung des 
Geiſtes verfinft.” Er fordert „große“ Politifz „es gilt groß vollbringen, 
was verächtliche Diplomatie 1813 — 15 feige verfäumt; ed gilt Preußen und 
Teutihe mit feine Furcht fennenvder, fein Opfer ſcheuender Begeifterung erfül- 
fen, im Sturmſchritt erzwingen, was 33jährige Schmad lähmend gehindert.‘ 
— Die Catilina-Artifel blieben jedoch nicht ganz wirfungslos. Der ehemalige 
Dbriftlieutenant F. v. Bülow, der vor dem März mit Hrn. Benda auf dem- 
felben lichtfreundlichen Boden geftanden und mie diefer von den Inferaträumen 
ber berliner Zeitungen aus gegen Obfeurantismus und Jeſuitismus gekämpft 
batte, richtete plöglich feine Waffe — das Inferat — gegen feinen alten Ge— 
nofjen. Höhniſch rief er aus (V. 3. 5. April): Hr. Benda babe mit feinem 
Catilina vor den Thoren ganz recht, denn Gatilina babe bereits vor den Thos 
ren Berlins eine Eifengießerei und drei große Artillerie- Magazine mit ihrem 
Inhalte verbrannt! Darauf erflärte der verhöhnte Bewunderer des 18. März: 
Hr. v. Bülow könne wohl weder ald Bürger nod als Militair fein Urtbeil 
gegen jenen Brand vor den Thoren Berlins rechtfertigen; dieſer forderte nun 
Jenen auf, feine entgegengefetste Anficht über den Brand als Militair, Bürger 
„und auch ala vernünftiger Menſch“ zu rechtfertigen. Und ald nun Hr. Benda, 
weiter zurüdgehend, feinem Gegner auftrug, „eine Niedermegelung vieler hun— 
dert mwehrlofer Menfhen zu rechtfertigen‘, die Brandftiftung aber als eine 
Maßregel zur Berbinderung jener „Niedermegelung‘‘ bezeichnete, da erflärte 
Hr. v. Bülow in einem „legten Worte” an Hrn. Benda, daß er nicht die 
Ehre babe, ein „Geiftesverwandter” von dieſem zu fein und barum weber 
deffen Auftrage genügen noch der Befchönigung der Brandftiftung feinen Bei: 
fall fchenfen könnte. Diefe halb ernfte, halb fomifche Polemik bezeichnet, troß 
ihrer Dürftigfeit, charafteriftifch die Trennung, welche die neuen Berhältniffe 
in den Anfichten früher gleichgefinnter Perfonen hervorgebracht hatte. 
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Die Gefahren des neuen Zuftandes, das Verderbliche einzelner der ge— 
machten Verheißungen fuchte zuerft ein Mann varzuftellen, deſſen wormärzlicher 
politifch » literarifcher Ruf hauptſächlich durch den Widerftand begründet war, 
den die preußifche Regierung und die Eenfur feinen Productionen entgegenges 
feßt hatten. Hr. v. Bülow-Cummerow, ein alter pommerfcer Gutsbe— 
figer, erließ bereits am Ente der erften Mode nah dem 18. März feinen 
Mahnruf in einem Flugblatte *), deſſen Inbalt die Anfänge einer contrerevos 
Iutionären Oppofition enthalten, die ſehr bald unter der Leitung jenes Herrn, 
inmitten der Bewegungen der Hauptftatt, eine befonders den finanziellen Maß— 
regeln der Regierung gefährlihe Bedeutung fich zu verfchaffen wußte. Das 
Flugblatt lautete: 


An meine deutfhen Mitbürger, zunächſt in Preußen. 


Eine Erfhütterung, wie die Geſchichte von Europa noch Feine fennt, bedroht die Wohl— 
fahrt unferes Welttbeils. — Ein bigiges Fieber bat fih der Geifter bemädtigt, fie denken 
nicht mehr, fie reden irre und kämpfen gegen ficb ſelbſtz nutzlos mit flumpfem Starrfinn 
blift man die Ereianiffe an, und läßt Gottes firafende Hand walten, ohne daß man den 
böberen Willen zu erfaffen und zu verſöhnen fucht. Auf der einen Seite ein Abgrund, auf 
der anderen die Ausfiht in eine glückliche Zukunft, ift dem Menfchen noch die freie Wahl 
geblieben: Ueberlaſſen wir der Rieberfantafie die Führung, fo ſtürzen wir in eine Tiefe, aus 
welcer keine Rüdtehr in; überlaffen wir und der Leitung der falten Vernunft, fo it Ret— 
tung zu erwarten. — Der Kampf gegen den Abfolutiemus und die büreau- 
fratifbe Willkür ift beendet, der Sieg volllommen, die Rückkehr nicht mehr 
zu fürdten; aber vie Grundfeftlen des Staatsaebäudes find zugleich mit erfchüttert, die dag 
Ganze leitende Hand zittert, Jeder will regieren, Niemand geboren, die Lebensquellen des 
Volkes ſtocken und alle böfen Geiſter haben ihre Schugwinfel verlaffen und, die Fahne der 
Freiheit in der Hand, führen fie die Blindaläubigen zur verwerflichſten aller Tyranneien, der 
Anardie. — So lange eine fefte Regierung das Negiment führt, giebt es nur eine Partei, 
die, welche fie ſtürzen will, wogegen die an König und Vaterland durch ihr eigenes Inter— 
effe gefeflelte große Maſſe des Volles, wenn fie das Spftem der Negierung für verderblich 
bält, ven Zufhauer macht. Wankt nun die Regierung, fo ftebt diefe einzelne, während bie 
Gegenpartei vereint das Wort führt und die Stimme einer Fleinen Fraction als die einzige 
erſcheint. — Daher ift es an der Zeit, daß die, welche in Starrfinn verfallen find und die, 
welche wie ein großer Theil des Bürgerftandes genen ihre eigenen Intereffen wütben, ſich 
fe unter fih und fe der Regierung anſchließen, um diefer zu zeinen, welches ver eigent« 
liche Bolfswille Sei und ihr den Mutb und die Kraft zu verleihen im wahren Intereffe des 
Königs und des Bolfes zu handeln. Daß dies noth tbut, erfährt das Sand jeden Augenblid. 
Mas Preußen von feinem Monarden zu erwarten hat, naddem ver Rlor zerriffen iſt, mit 
welchem unfähige und unwürdige Miniftier ihm die wahre Lage der Verbältniffe verborgen 
gebalten batten, beweifen die Zugeftändniffe, welche er feitvem feinem Volke gemacht hat. — 
Wie großes Vertrauen die Minifter verdienen, welche mit dem ehrenhafteſten Charafter Frei- 
finnigkeit verbinden, beweifet jeder Schritt, der bisher von ihrer Seite geſchehen if. — 
Allein das Minifterium überſtürzt ſich mit Zugeftändniffen. Wir wollen zugeben, daß die 
Berbältniffe es wohl dazu drängen, da es fi noch nicht auf die Anfichten der großen Mas 
jorität des Volles fügen kann. Allein eben daber ift es notwendig, daß ungeachtet ber 
naben Zufammentunft der Neiheftände ſich die Provinzen und in diefen die verfciedenen 
Glieder des Volkes darüber ausſprechen. — Wie notbwendig dies if, davon finden mwir 
. einen Beweis in dem Ertra-Blatte der Allg. Preuß. Zeitung vom 22. März. — Die Ver- 

anlaffung zu diefem haben die Anträge der Deputirten von Breslau und Yiegnig gegeben, 
welde unter anderen auf Urwahlen angetragen haben mit dem Beiſatz, daß, wenn diefe nicht 
bewilligt würden, Schlefien fih zu einer Republik erklären würde. Wir fragen Schleften, 
ob es den oben bezeichneten Deputirten einen ſolchen Auftrag gelegentlich mitgegeben habe? 
Wir würden ar dem guten Geift Schleſiens und an feinem gefunden Sinn verzweifeln, wenn 
dies möglih wäre; da wir an biefem aber nicht verzweifeln, fo verlieren wir fein Wort 


*) Gedrudt bei 3. Sittenfeld. 
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daräber. — Inzwiſchen müſſen wir unfere Mitbiirger darauf aufmerffam machen, daß Ur— 
wablen, wenn fie angeoronet werden follten, nothwendig zur Republif führen, und daß, wenn 
dieie daher wirfli von dem Reichstage bejhloffen werden follten, eine entfhiedene Reaction 
in den Provinzen vie Rolge davon fein, ımd, da gamz Deutfhland feine Republif will, da— 
dur eine künftige Reichsverfaffung, am der: Preußen Theil nimmt, unmöglich gemacht wer: 
den würde. Durch Urmablen erhält die unterfie Voltstiaffe, als die bei weitem, zahlreichfte, 
ein entſchiedenes Webergewict in dem Nationalconvent, die Etimmen der höheren gebilderen 
Klaffen, die der großen Grundbeſitzer und des ganzen Bürgerthums, felbft wenn viefe ſich 
feft aneinander fliegen wollten, blieben ganz ‚in der Minorität und würden nur zu bald aus 
der Berfammlung vertrieben werden. — ‘Durch die Anordnung von Urwahlen würde fi 
der alte gediegene Charakter des Deutfchen, von den Urvätern auf die Entel übergegangen, 
verlaugnen und die ganze Geſchichte des deutſchen Volles, wie einft die von Frankreich, ver⸗ 
nictet werden. — Will Dentihland, will Prenfen dies, will ed den unbeilvollen Pfad 
aufnebmen, ven Rranfreich ıcht zum zweiten Male betreten hat? Jeder, der das Vaterland 
und fi ſelbſt liebt, beveufe dies und daß Schweigen für eine Zuſtimmung gehalten wird, 
Was die übrigen in vem Ertra- Platt bezeichneten Punkte betrifft und mamentlich den über 
die Aufbebung des erimirten Gerichteftundes, der Patrimonial-Gerictebarkeit und der Do- 
manials Polizeigewalt, fo rufe ich meine Mitftände auf, ohne Widerſpruch diefe ihnen zufte- 
benden Rechte dem Aftgemeinen zu opfern. — Gegen die Rereidigung des Militairs auf 
die Berfaffung erheben wir einen entſchiedenen Widerſpruch. In einer Schrift, bie in eini— 
nen Tagen unter dem Titel eriheinen wird: „Die politiihe Geftalt Deutſchlands und die 
hinftige Reichsverfaſſung““, haben wir die Gründe entwidelt, wecbalb es nöthig ſei, das 
Mikitair auf die Reiheverfaflung zu vereidigen. Am meine Mitbürger wiederhole ich daher 
die dringende Aufforderung: ſchaaret euch um bie geieplige Ordnung, um ben Thron, dem 
ir und eure Vorfahren 7 viele Woblthaten danft, bemweifet es Europa, daß der nefunde 
Sinn und der fefte Charafter des Deutihen noch in euch lebt und fich jegt wie früber in 
der Gefahr am größten zeigt. — Seit vielen Jahren habe ih in Drudicriften, die ga 

Europa kennt, die Negierung aufgefordert, die Zeit zu begreifen und dem Volke nicht vors 
juentbalten, was ibm gebüprte. . Ach babe in Denkſchriften dem Monarchen und feinen Mi— 
niftern öfters gefagt, was die Genfur nicht druden ließ, nämlich daß das erfolgen würde, 
mas jegt leider gekommen if. Stoßet daber, meine Mitbürger, nicht, wie es die Großen 
gemacht haben, den Rath, den ich euch ertheilt, zurück, denn wenn ihr es tbut, fo feid ihr 
dem Fatum anbeimgefallen und euer Woblftand Töfet fih in Elend auf; erfeunt es aber aud 
mit mir am, daß die Rerantwortlichfeit der Minifter uns eine Bürgſchaft dafür it, daß bus 
dem preußifhen Volke verpfändete Wort des ronfitutionellen Königs nicht gebroden wird, 
dies würde aber der Fall fein, wenn auf den Ruf von Einzelnen, den Vereinigten Landtag 
zu entlaffen, ohne ihm gehört zu haben, Folge gegeben würde. Bülowm-Eummerom. 


Seine Anfichten über die neuen Zuftände fuchte Hr. v. Bülow-Cummerom 
in Zeitungsartifen (Spen. Ztg. 27. März ff.) weiter auszuführen; das Volk 
son Berlin, äußerte er, habe für eine „Idee“ gefämpft. Das Militair „aber 
für feine Pflicht und feine Ehre’; das Militair ſei fiegreich geblieben. Berlin 
müffe ein Manifeft erlaffen, worin es die Tapferfeit und die Pflichttreue der 
Truppen anerfennen und ter König habe ebenfalls diefe Anerkennung auszu— 
fprechen, damit die Mißftimmung in der Armee gehoben‘ und Berlin mieber 
militärifch befegt werde. Der „Publiciſt“ beleuchtet (Nr. 24.) diefen „Unken⸗ 
ruf aus den Trümmern des gefallenen Polizeiſyſtems, des zufammengeftürzten 
Militairſtaats“ im Sinne diefer epithetifchen Bezeichnung. „OD, legen Sie fi 
fchlafen, alter Herr”, ruft das Blatt dem Gegner zu, „Sie haben lange genug 
für und gemacht! Die Zeit ift aus den Windeln aufgeftandenz der Bart des 
Mannes ift ihr über Nacht gemachten und Cie fennen fie nicht mehr; bie 
Wiegenlieder, die man ihr in Dentfchland, ach, fo lange gefungen bat, find 
endlich verftummt vor den Poſaunentönen der Freiheit und vor dem Waffen: 
rufe des neuverbrüderten Volkes.” — Auch Hr. Loeff, „bisher ftolz ein 
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Rheinländer zu fein, aber auch von nun an ftolz, ein. berliner Bürger zu fein“, 
rühmt die Pflichttreue der Soldaten während des Kampfes, aber nur um das 
„Große, fehr Große” anzudeuten, was durch den Kampf des Volkes und ber 
Militairmacht in Berlin geſchehen, und um feine Landsleute, die Rheinländer, 
aufzufordern, den Berliner „nicht mehr einen Preußen, fondern ihren deutichen 
Bruder zu nennen“. (V. 3.25. März) Ein Landsmann des Hm. v. Bülow⸗ 
Gummerow, ein Eteuerbeamter aus Penfun, zollt dem Hrn. Loeff dafür, daß er 
der Erfte fri, der dem Militair Gerechtigkeit wiederfahren laſſe, ſeine „Bewun— 
derung”. (8.3.29) — Hr. Reined, an „den denfwürdigften Tag in Preus 
Gens, in Deutſchlands Gefchichte, den 18. März, ven Tag des Kampfes um 
die Rechte des Bürgers in allen Klaffen‘ anfnüpfend, betrauert (Sp. 3. 29. 
März), das noch die Scheidemand beftehe, weldye der 18te babe niederreißen 
wollen; „die Männer des Zweifampfes haben einander den Rüden gewandt 
und. fteben ſich in zwei Lagern gegenüber, ald barrten fie. des Augenblides, ver 
fie von Neuem wieder zu den Waffen ruft.“ Seinen „Mitbürgern” führt Hr. 
Reined die Pflichttreue des Militairs vor: „Könntet Ihr Euch eines Sieges 
rühmen, wenn eidbrüchige Beiglinge ſchimpfliche Furcht vor Euch ergriffen hätte? 
Die Feftigfeit des Kriegers bat den Glanz Eures Sieges erhöht.“ Jetzt gelte 
ed, die Oefinnungen der Verbrüderung, der Menfchenliebe gegen einen beſieg— 
ten Feind zu bethätigen. Den „Kriegen“ ruft Hr. R. zu: „Der Glanz und 
Schimmer Eured Standes ift vor dem fiegreichen Nechte der Menſchlichkeit für 
immer erlofchen. Der König braucht feine Garden mehr! Darum legt von 
dem Augenblide an, in dem Ihr diefe Stimme, welde die Stimme des Vater: 
landes ift, vernehmt, den gehaßten Namen ver Garde ab! Brandmarft ohne 
Ausnahme die von Etlihen unter Euh an Kindern Berlins verübten Grau— 
famfeiten durch die öffentliche Erklärung, daß Ihr diefelben verabſcheut, daß 
Ihr binfort alle unter Menfchen Menſchen fein wollt, die fein anderes Vor— 
recht haben, als ihren Bürgern gleich zu fein. Beſehlshaber des Heeres, ſchämt 
Euch der Wahrheit nit, Euer Geſtändniß wird Euch das Unterpfand fein, 
mit offenen Armen von und aufgenommen zu. werden.” — Hoffnungsreiche 
Ausfichten für „Preußens Gegenwart und Zukunft” eröffnet Hr. Pohle, Kam— 
mergerichts-Affeffor (Sp. 3. 4. April): „Preußen hat aufgehört, ein Militairs 
ftaat zu fein. Das ftehende befoldete Militair, auf ein Drittel des bisherigen 
reducirt, wird feinen Vorzug mehr genießen vor den übrigen Ständen im Staate. 
Das Militair ift in den Bürgerftand aufgenommen, ver König und Vater ift 
mit feinen Unterthanen und Kindern Eins geworben; er fann in Mitte dieſer 
fein Haupt ruhig niederlegen und dieſe fünnen fortan mit jeder Bitte und Ber 
ſchwerde unvermittelt fi) ihm nähern.” Vom Militair- Etat fünnen nunmehr 
12 — 14 Millionen jährlid erfpart werden und viefe Erfparniß zur Förderung 
des Bürgerwohls verwandt werden; Aderbau, Handel und Induſtrie würden 
bierdurch mächtige Hebel erhalten, der Arbeiter beffer belohnt, die Lehrer und 
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Staatöbeamte reichlicher befoldet werben u. f.w. — Dr. ©. Stern tritt 
gegen die Furdt vor dem Abfolutismus oder Anarchie, gegen das mangelnde 
Vertrauen zum Siege der Revolution auf CD. 3. 30. März): „Eine Nevor 
lution ift vor unfern Augen vollbracht worden ... fie bat nicht nur die Frei— 
beit des Volks gefichert, fondern aucd die Freiheit des Königthums begründet; 
fie hat zugleich zwei Feinde des wahren Völferglüds befiegt, den Abfolutismus 
und die Anardie. . . . Die Revolution ift vollendet, der. Sieg der Ideen, 
von denen fie getragen wurde, ift gefichert. — Warum fehen wir noch nicht 
die Frucht dieſes Sieges — die Neform? Weil auf beiden Seiten noch das 
Bertrauen zum Siege der Revolution mangelt; weil die Furcht vor den bei— 
den Feinden des Völkerwohls, Abfolutismus und Anarchie, nod nicht übers 
wunden ift. Mißtraut das Volk der Gefinnung des Könige? Nein! Er 
ſteht an der Spige der Revolution. Miftraut der König der fittlihen Kraft 
des Volkes? Nein! Er bat es feine Todten beftatten ſehen. Die Furcht 
der Anarchie erbält fih im Gemüth des Bürgers, der die fittlihe Kraft Des 
Volkes nod nicht erfennt, die Furcht vor dem Abfolutismus drängt fid) in das 
Gemüth des Arbeiterd, der den Sturz der Büreaukratie noch nicht begreift. 
Schyattenbilder find es, die diefe Furdt erzeugt und an denen fie immer neue 
Nahrung findet... . Männer, die Ihr die Revolution vollbracht, die ihr den 
Sieg errungen habt, und das feid Ihr Alle, Bürger und. Arbeiter, König 
und Volk — befundet's nun durd Worte und That, daß Ihr wißt, was Ihr 
befiegt habt: den Abfolutismus und die Anardie . . .“ 

Neben diefen allgemeinen Erörterungen, Herzensergüflen, Meinungsäuße- 
rungen lieferten die Zeitungen-ald Beigaben zu ihrem politiichen und eigent- 
lien Revactionstheile in größerer Fülle Auffäge, die ſich fpeciell auf die eine 
zelnen politifchen und ſocialen Tagesfragen bezogen. In wie ftarfem Maße 
der Wunfch, die Sudyt vorhanden war, Meinungen öffentlich zu äußern, Rath— 
ſchläge durch die Preſſe zu ertheilen, beweifen nicht nur thatfächlich die Zeitun- 
gen felbft in dem erweiterten Umfange ihres bisherigen Äußeren Materialg, 
fondern mehr noch einzelne öffentlihe Erklärungen von Zeitungsredactionen, 
unter denen die der berliner Zeitungs-Halle 3. B. in Bezug auf die „Mahnuns 
gen mehrerer Einfender von Auffägen wegen verzögerten Abpruds ihrer Eins 
fendungen” zur öffentlichen Kenntniß bringt CB. Zeit.-9. 3. April), daß fie 
in den legten Tagen allein zwiſchen 60 bis 70 größere Auffäge erhalten habe. 
Die Bofj. Zeit. erklärt (4. April) fih vollends außer Stande, „unter ben. 
gegenwärtigen Berhältniffen, namentlid von Berlin eingehende Auffäge, im 
Fall der Nichtannahme den Einfendern zurüdzufdiden.” Die Zeitungshalle, 
die Unmöglichkeit andeutend, alles Eingefandte abzubruden, fordert von folden 
Einfendern, denen an fchleuniger Veröffentlihung ihren Produetionen liege, daß 
fie die Koften des Drudes tragen; die Voſſ. Ztg., die in bergebrachter Weife, 
faſt alle eingefandten Artifel nur gegen Infertionsgebühren zum Abdruchk brachte, 
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war jetzt ſelbſt darin ſpröde, auch ſolche Artifel, deren Drudfoften die Einfen: 
der tragen wollten, zu veröffentlihen. Die Furdt aufzuregen, ließ fie gewiſſe 
Einſendungen zurüdweifen. Gin derartiger Fall in Bezug auf ven Prinzen v. 
Preußen ift bereits früber erwähnt. — Ihr Neferent Über die Begräbnißfeter vom 
22. März hatte Dem Prediger Sydow die Worte: „Laßt ung die Sünde ver- 
geben, die die auf der andern Seite Gefallenen auf fih geladen sc.” in den 
Mund gelegt, Worte, die fich freilich in dem befondern Abdruck der vollſtän— 
digen Rebe, die Hr. Sydow ſelbſt beforgt, nidyt wiederfinden, die jedoch auch 
von dieſem öffentlich nicht degavouirt wurden. Gin „preußifcher Offizier“ 
fandte am nächften Tage einige Bemerfungen über jene Worte an die Redac— 
tion, mit dem Erſuchen um baldige Infertion auf feine Koſten. „Durch allers 
band Lügen und Winfelzüge, die einem chrenbaften Handhaber einer freien 
Preffe unmürdig erfcheinen müſſen“ — fo erflärte mehrere Tage fpäter, am 
30. März, der Einfender Cin der Zeit..d.) — „bat man die Aufnahme bie 
heute nicht bewerkſtelligt.“ Die zurüdgewiefenen Bemerfungen aber lauteten: 
„So lange der König das Recht bat, ven Eid ver Treue und des Geborfamd 
zu fordern, fo lange die preußiſche Armee ibre Ehre darin fucht, die Heiligkeit 
ihres Eides unter allen Umftänvden zu bewahren ꝛc., wird fein Prieftermund 
im Stande fein, die beldenmütbige Aufopferung ver Truppen während dee 18, 
zum 19. mit dem Berdammungswort: Sünde zu befudeln.” Die Voſſ. Zeit. 
bielt es noch nicht an der Zeit, ſolche Einſprüche gegen die berrfchende Stimme 
zu veröffentlichen. Es währte freilich nicht lange und fie erfannte ihren Bes 
ruf: der Eloaf zur Aufnahme des gefammten Unraths zu fein, den bie Pros 
vinzen ihr — gegen Snfertionsfoften — zuführten. 

Bon allen politischen Aragen war die über ven Landtag bisher am aufs 
gedehnteſten erörtert worden. Wie in der Verſammlungen fo batten auch in 
der Tagespreffe fih Stimmen für und gegen Einberufung des Landtages er— 
hoben; es fehlte nicht an folchen, die auf Vermittelung der einander entgegen« 
geſetzten Anfichten gerichtet waren. „Die Gegner des Landtags“ heißt es in 
einem Artifel von M. (V. 3. A. April) „fußen auf der Thatfadhe der Revolu— 
tion und deduciren aus ihr den- ftaatsrechtlihen Standpunft der Frage; der 
Landtag fei faktifch und rechtlich unmöglich als Theil des ftaatlichen Gebäudes, 
das die Revolution umgeftürzt bat. Die ertreme Meinung für den Landtag 
beftreitet die Thatſache der Revolution, weil ihr — meniaftens in Bezug auf 
die Verfaffungsfrage — Endziel und Erfolg gefeblt babe. Durch das Patent 
som 18ten hatte der König bereits zum conftitutionellen Syftem ſich befannt; 
es bedurfte zu diefem Uebergange feiner Nevolution mehr.“ Der Artifel jucht 
num eine vermittelnde Löſung der Frage in dem praftifch-politifchen Standpunft: 
„Es ift gleichgültig, ob man die Revolution zugiebt oder nicht. Die Nevolus 
tion fämpft gegen ein Syſtem, fie kämpft für die Neform, fie kämpft vielleicht 
gegen ein einzelnes Gefeg, — aber fie fümpft nicht gegen den abftreitenden 
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Begriff des Gefeglichen. Mit ihrem Siege — dem Siege über ein Syſtem 
— tritt fie für die Reconftruction der Berfaffung auf dem Boden des Ges 
ſetzes, des Rechtes und bat für die Befeſtigung dee neuen Syſtems das ns 
tereffe, nicht ohne Noth den Boden des formellen Rechtes zu verlaffen. Wenn 
dem Landtage cine beſchließende Stimme bei der Verfaffungsänderung einges 
räumt wäre, fo würde gegenüber der Krone und gegenüber den Anfprücen 
der Revolution ein Confliet denkbar fein, der die Einberufung des Landtags 
unmöglich made. Der Eonfliet bleibt ausgefhloffen, da der Landtag nur eine 
beratbende Stimme hat. Der Krone ift daber verftattet, eine formelle Rechtes 
verlegung zu vermeiden, indem fie unter ſtändiſchem Beirath das Wahlgefeg 
oetroürt. .. . Das neue Spftem wird fefter fteben, wenn die Nation Zeuge 
geweien, wie auch jene alten Lanpftände gezwungen waren, die Berechtigung 
und Notbwendigfeit des neuen Syftems anzuerfennen,” — Hr. Stern bält 
(DB. 3. 3. April) die Aufgabe des Landtags für feine andere, ald „ven Va— 
terlande das Organ zu geben, das bisher der Landtag ſelbſt geweſen und dag 
er nach der flattgehabten Umwälzung ferner nicht fein fann, das Organ einer 
wahrhaften Bolfsvertretung, das im Verein mit dem Könige und den verant- 
wortlihen Minijtern die neue Geftaltung der Dinge in's Leben rufen fol.“ 
Als Organ jedod der abjoluten Monardie — obſchon deren freieftes und 
volfsthümlichttes Organ — könne der Landtag fein Gefeg beratben, das auf 
eine bleibende Gültigkeit im conftitutionellen Preußen Anspruch machte, und 
darum könne fein Beirath nicht für ein Wahlgeſetz, das ein wefentlicher Theil 
der fünftigen Verfaffung fein würde, fondern nur für eine „Wahlverorbnung“, 
nad welcher die einmalige ronftituirende Verfammlung berufen werden folle, 
in Anfpruch genommen werben, — Hr. Fr. v. Naumer gab fein Botum das 
bin ab (Sp. 3. 29. März): „Als das englifche Unterhaus einer wefentlichen 
Reform bedurfte, fiel es feinem einzigen Engländer ein, daß der König dies 
felbe vornehmen oder daß man das Oberhaus von der Mitwirtung ausfchlies 
gen ſollte. Alle gemeinfam haben das große Beſſerungswerk zu Stande ges 
bracht. Daffelbe ermartet jever befonnene Preuße von dem Landtage und dem 
Könige. Jenen ausſchließen bieke, im Wiverfprudy mit Erfahrung und Wiſ— 
fenfcyaft, ven Gottlob! gewonnenen, breiten, ſicheren Boden des Staatsrechtes 
preisgeben und in das verberblihe Gebiet bloßer Willfür zurückfallen.“ — 
Hr. Michelet räth dem erften Berein. Landtage, aud der legte zu fein, 
nicht mit feinen Feudalftänden noch einmal auf dem Scauplag ver Gegen» 
wart zu erfheinen, „da act Tage ein Jahrhundert zwifchen ung und feiner: 
Gliederung aufgetbürmt. haben’, nidyt den glänzenden Ruhm feines vorjähri— 
gen Zufammentretens erblaffen zu machen, fondern fogleih von der Heimath 
aus das allgemeine Stimmredht nad) der Einwohnerzahl zu genehmigen. Müffe 
aber das Unvermeidliche gefcheben, trete der Landtag noch einmal zufammen, 
„Jo gebe er der Welt das erhabene Schaufpiel felber die feudalen Kaften- 
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unterfchiede, aus denen er entfprungen, zu zerbrechen”. (3.:9. 28. März.) — 
Hr. ©. Julius nennt die Borlegung des MWahlgefeges an den Landtag ei— 
nen politiichen Mißgriff: Der Rechtsboden, auf dem man mit dem alten Lands 
tage zu ſtehen vermeine, fei ein leerer Schein; die alte Form des Rechtes, 
welches in dieſer Inftitution ausgeprüdt werde, fei durch die That des Volfes 
fowie durch die Anerkennung diefer That vermöge der Erflärung des Könige, 
ein eonftitutioneller König fein zu wollen, volftändig zerbrochen. Jetzt müſſe 
eine. neue Form geichaffen werden. Die Initiative, um dieſe neue Form vers 
tragsmäßig zur Stande zu bringen, ftehe dem Könige zu, weil Niemand ans 
ders fie üben fünnen, als der Mann, der noch den einzig aufrecht erhaltenen 
Gentralpunft des Staates bilde. Diefer künne Rath nehmen von wem er wolle, 
auch von den Mitgliedern des Landtages, doch nicht von dem Landtage als 
rechtlicher Inſtitution, da diefe bereits vollftändig zerftört fei. Laſſe fid aber 
der König, ebe er zur Entwerfung eines proviforifhen Wahlgefeges unverzüg- 
lich fchreite, erft von den Mitgliedern des alten Landtags beratben, fo fomme 
die Entwidelung der neuen Snftitutionen in die Gefahr innerliher Wider: 
fprüche, jo wie einer ſchädlichen und gefährlichen Verfchleppung (3.9. 31. M}.). 
— Als nun aber die Landtagsmitglieder zahlreich eingetroffen waren und die 
Eröffnung beffelben am 2. April unzweifelhaft bevorftand, da erflärte Hr. Julius 
(3-9. 2. April): Seine Anwesenheit ift eine Thatſache und mit Thatfachen 
ift fein Nechten mehr; es würde verfehrt fein, ihm irgendwo bemmend oder 
drobend in den Weg zu treten. Doc fei ihm zu rathen, daß er ſich für nicht 
mehr beftehend und die Verzichtung feiner einzelnen Mitglieder auf die Rechte 
erkläre, welche ihnen als Geſammtheit aus der früheren, jest unmöglid ges 
worbenen, Gefepgebung zugeftanden hätten. Sodann handle er weiter als eine 
gelegentlich verfammelte Anzahl von Staatsbürgern, er ertheile den von ihm 
als Landtag geforderten Rath als bloße Bolfsverfammlung, oder er verfage 
folchen, je nachdem es ihm paffend ſcheinen werde, 

Noch ehe der Landtag eröffnet war, gab die Frage. über die verbeißenen 
Urwahlen und das Wabhlgefeg den Stoff zu vielfeitigen Erörterungen in 
der Tagespreffe. „Die wichtigfte unter den großen zur Löſung zu bringenden 
Fragen”, beginnt Hr. Paalzom einen Artifel (Zeit.“H. 2. April) „ift für den 
Augenblid die Einleitung der Urmwablen; ... fie iſt die wichtigfte, weil die 
Urwahlen der Anfang unferer Entwidelung find und fein müffen, weil obne 
die neue Vertretung des Volkes Fein Schritt gefchehen Fann, die neue Ord— 
nung der Dinge in's Leben zu rufen.” Es banvele fi jedoch nicht um den 
Erlaß eines eigentlichen Wahlgefeges, denn die aus den Urwahlen bervorge- 
hende Bertretung fei erft das gefeglihe Organ des Volkes, mit dem, fo wie 
die gefammte neue Berfaffung, fo aud) erft das wirkliche Fünftige neue Wahl- 
gefeg zu machen fei. Es handele fid) darum, die gefammte Nation aufzurufen, 
zu den Urwahlen zufammenzutreten, um nicht aus Ständen, nicht nady irgend 


Die Tagespreffe über Wahlgefeb und Urwahlen. 13 


welchen Klaffen, fondern auf der breiteften Grundlage, auf der anerkannten, 
allgemeinen Berechtigung jedes großjäbrigen Mannes — „jede nicht fo meit 
gebende Grundlage wäre nicht die breitefte” — durch die Urwahlen die 
wahrhafte Volfövertretung zu bilden. Die Negel für dieſe Urwahlen, das 
Verhalten bei denfelben fei nichts anders, ald die von der Regierung für dies 
eine Mal anzugebende Ordnung. „Die Regierung ufurpirt fein Recht, übt 
feine Willfür, fondern nur ihren Beruf, indem fie die Wahlordnung diesmal 
angiebt, indem fie damit den von Allen erfehnten erften Schritt thut, um 
die neue Dronung beginnen zu laſſen.“ — Die Voſſ. Zeit. räumt die erfte 2 
Stelle ihres Nevactionstheiled — um Allen gerecht zu werden — den verfcdies 
benartigen Ausführungen direct entgegengefegter Anfichten über das Wahlgefeg 
ein. Während in ihrem erften hierauf bezüglichen Leitartifel (27. März) Hr. 
Michelet ein Wablgefeg fordert, mwonad jeder großjährige, ehrenbafte, ans 
fällige Einwohner, der nicht Öffentliche Armengelver bezieht, furz jeder. Bürger- 
mwehrmann Wähler und wählbar fein foll, jevoch fein Wahlfyftem in zwei Stu: 
fen, vielmehr directe Wahl angewandt werde, verlangt ein unmittelbar darauf 
folgender Artifel, daß in den Abgeorpneten des Landes „ver gefammte Grunds 
befig des Landes und der Städte, die großen gewerblichen und Handels = In 
treffen, und in diefen die Arbeit, ferner die freien Gapaeitäten und die des 
Beamtenftandes’ vertreten feien, dar das Wahlgeſetz eine „verhälmipmäßige” 
Bertretung diefer Hauptrichtungen der Kräfte und Thätigfeiten des Landes ans 
orbne, daß jeder großjährige Staatsbürger Urwähler ſei; daß die Wahl eine 
indireete fei, fo daß je bunvert Urwähler einen Wähler und je hundert Wäh— 
ler einen Abgeordneten wählen. „Wie dieſe auf die verfchiedenen Kategorieen 
der zu vertretenden Intereffen zu vertheilen fein würden, das bliebe befonderen 
Beftimmungen des Wahlgefeges zu überlaffen, denen die genaueſten ftariftifchen 
Berbältniffe zum Grunde liegen müſſen.“ — Diefe Anfichten werden in dem 
nächften leitenden Artifel von Hrn. Michelet (28. März) befämpft: Das Fönig- 
lihe Wort habe eine aus Urmwablen bervorgehende Vertretung verheißen; das 
fünne doch nichte anders bedeuten, als daß, während die Wablart bisher meift 
eine mittelbare gemwefen, fie jest eine unmittelbare werden ſolle. Und was bie 
Vertretung der ntereffen beireffe, fo werde diefe ſich ganz von felbft machen, 
weil die Wähler diefen befonderen Intereffen angehören; gefährlich fei es, dies 
ſes Verhältniß durch ein Geſetz zu regeln, da dann die Abgeordneten ihren 
Stand, ihr Sonvderintereffe, nicht das ganze Wolf vertreteu, und dann müßt. ihr 
die itio in partes in eurem Staatsrecht beibehalten!” Hr. M. will jedoch 
nicht fo mifiverftanden werden, als ob er die Vertretung des ganzen Volkes 
in einer Kammer befürworte; er halte vielmehr eine politifche Gliederung für 
nothwendig und verlange neben der Berfammlung der Abgeorbneten einen 
Senat als erfte Kammer. Statt der von ihm verfprocdenen weiteren Auss 
führungen bringen jedoch die nächften leitenden Artifel (®. 3. 29. März ff.) 
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die son jenen ziemlich abweichenden „Ideen au einer neuen Verfaffung”, deren 
Autor, Hr. G. Krieg, in Bezug auf die BVolfsvertretung Außert, daß fie nur 
dur directe Wahlen unmittelbar aus dem Bolfe und ohne Abftufung ber 
Rechte nah Stand, Vermögen oder Lebensftellung hervorgehe, und daß er 
„Selb vor der Äuferften Ausdehnung des Wahlrechtes, vor dem allgemeinen 
Stimmrechte eines Jeden, der durch feine Perfon und durd Steuerzahlung 
zur Tragung der Staatslaft beiträgt, nicht zurüdichreft, wenn eine ftarfe, 
intelligente und confervative erſte Kammer derſelben zur Seite ftebt.” Dem 
Charakter einer foldyen conjeryativen Berfammlung entipreche es, daß fie ſich 
an das Beftehende, an das „Hiſtoriſche“ anſchließe; weder die Herrenfurie, 
nod der Vereinigte Landtag können für hiſtoriſch entftanden gelten, wohl aber 
„haben die Provinzialftinde einen begründeten Aniprucd auf diefe Bezeihnung‘; 
aus ihnen gebe aljo die erfte Kammer hervor, — „Das Wablgefeg”, erklärt 
Dr, A. Zimmermann (Sp. 3. 29. März), „bildet die Lebensfrage des 
jesigen Augenblidd und Niemand follte unter ung fein, der es fih nicht zum 
ernfteften Geſchäfte machte, alle Confequenzen der verfchiedenen vorgefchlagenen 
Formen zu durchdenken, damit Mäfigung und Vernunft, nicht leidenfchaftlicher 
Drang nad unbeichränfter, idealer Freiheit die Oberhand behalte,” Ihm 
ſcheinen folde Urwahlen, in welden „unmittelbar“ Abgeordnete zu der Natios 
nalvertretung gewählt werden follen, „unüberfteigliche Schwierigkeiten“ zu bie: 
ten, die er nur dann befeitigt ficht, wenn die Wahl „in zwei Stufen‘ ver: 
geftalt ftattfinde, daß fich etma die angenommenen 10,000 Urwähler eines zur 
Abgeorbnetenwahl bejtimmten Dijtrictes in 100 Bezirke theilen, deren jeder 
dann 100 Wähler enthält. So werden von den 100 Bezirken 100 Wähler 
(Wahlmänner) erwählt und „auf diefe Weile ift dem politifchen Selbftgefühl 
eines jeden Bürgers Genüge gethan.“ Kein Wablcenfus, ruft Hr. Zimmer: 
mann aus, „Sondern gegenfeitiged Vertrauen, woblbegründet durch die nad 
obiger Weife mögliche perſönliche Bekanntſchaft, ein Mittel, um Bürger an 
Dürger innig zu fetten, und ein wahres, vertrauensreihes Gemeinwefen zu 
Schaffen.” Und dieſer Wahlmodus fei fein reines Erperiment; rechne man ben 
äußerft geringen Genius ab, fo feien auch die — Yegislative, der Convent und 
Die geſetzgebende Verfammlung des Directoriums fo gewählt worden, „Man 
erfchrede‘‘, fest Hr. 3. hinzu, „vor diefen Namen nit. War vie legislative 
Berfammlung ſchwach, der Convent graufam, fo lag dies nicht ſowohl im der 
Mehrzahl ver Perfonen, als in den furdtbaren Verhältniffen der Zeit, melde 
die franzöfiihe Nation zu einem Kampf obne Gleichen um ihre Eriftenz zwang. 
Wo hat es je Berfammlungen gegeben, reicher an Talenten der Rede und ber 
praftifchen Staatöfunft, als jene?’ Halten wir, fließt er, vor allem die 
biftorifche Thatſache feft, daß bisher noch immer die „unmittelbare Theilnabme 
Aller an den Akten der Volksmacht nad kurzer Zeit zur Anardie, und nad 
noch Fürzerer von bier zum Despotismus geführt hat. — Hr. Graßmann 
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hält (V. 3. 1 April) dreierlei für erforberlih: Mählbar fei Jever, der das 
Dertrauen der Wähler genießt; Wähler fei nur, wer durd Bildung oder Ber 
fig Gewähr leiftet für die Unabbängigfeit feiner Wahl; die Wabhlform fei eine 
mittelbare: eine nad Gemeinden und Gemeindeverbänden organifirte durch 
Wahlmänner vermittelte Wahl der Abgeordneten, und zwar in der Urt, daß 
alle Abftimmungen öffentlich feien. 

Die gewerblichen und Finanz-Verhältniffe riefen nicht minder eifrige Er- 
Örterungen in der Tagespreile hervor, — Zur Ausführung der Beſchlüſſe, 
welche die Volfsverfammlung vom 26ften gefaßt, macht ein Artifel, 2. unters 
zeichnet (8. 3. 31. März), Vorichläge, die fih auf Das Prinrip fügen, daß 
zu den Errungenfchaften der Gegenwart und Zufunft vor allen Dingen das 
Recht jedes Bürgers gehöre, wo er auch ftebe, über feine Intereffen und Anz 
gelegenheiten mitzuberatben. Demzufolge wird vorgefchlagen, daß, foweit nicht 
ſchon Gewerfsgenofjenfchaften (Innungen 20.) einerfeits der Meifter, Fabrikan— 
ten, andererjeitd der Gefellen, Arbeiter und felbft Tagelöhner gewerbsklaſſen⸗ 
weile befteben, dergleichen fih mit regelmäßigen aus ihrer Mitte auf drei Jahre 
gewählten Vorftänden und Abgeoroneten in allen gewerbereihen Städten und 
Gegenden bilden, daß Schieds- und Gewerbegerichte, aus der Mitte der Ger 
nofjenichaften, die Ausgleihung der Streitigfeiten und die Aufrechthaltung der 
polizeilichen DOrbnung übernehmen, daß in jeder gewerbereichen Stadt und Ger 
aend zur Berathung der gemeinichaftlichen Interefien fowohl ver Fabrikanten, 
Meifter als der Gefellen, Arbeiter, aus ihrer Mitte, Gewerbe: und Handels 
fammern eingerichtet werden, an deren Spige ein von der Regierung gewähls 
tes Handels, Gewerbes und Arbeiter-Minifterium ftehe, welchem wiederum ein 
von den Handelds und Gewerbekammern des ganzen Landes beftellter Central⸗, 
Handeld- und Gewerberatb an die Seite geftellt werde. — Dr. 4. Zimmers 
mann vermißt in den neu entworfenen, von jedem Deutfchen mit freudefchwels 
lendem Herzen begrüßten Grundzügen der Bundeseinrichtung mit Nationals 
vertretung nur Eins und nicht das Umwichtigfte CV. 3. 31. März). Es if 
die Herftellung einer „deutſchen Nationalbanf”, bei der fi) alle Bunvesftaaten 
nah Mafgabe ihrer finanziellen Kräfte betheiligen müßten. „Eine folde Bank, 
weldye die ganze deutfche Nation mit ihrer Kraft und Ehrenhaftigfeit zur Hin— 
terlage bat, mit einem Grundcapital von etwa hundert Millionen Thalern, 
würde mehr als hinreichend fein, die ſchmerzliche Stodung des ganzen Ges 
ſchäftslebens aufzuheben ꝛc.“ — Der AJuftizeommiffarius Robert ſpricht „ein 
Wort über Abbülfe ver Gewerbenoth und des Geldmangels“ (B. 3. 8 April); 
er Schlägt vor, daß das vorhandene gemünzte Geld zwar unbedingt anerfannz 
tes Wertbzeichen bleibe, daß ibm aber eine Staatscreditvaluta ald Papiergeld 
mit Zwangskurs durchaus gleichgeftellt, ferner, daß das Ausführen des gemünz- 
ten Geldes nad) dem Auslande unbedingt verboten werde. Dadurd folle dag 
in feiner neueften Ausbildung dem induftriellen Probucenten läftigfte Geldpri⸗ 


16 Literariſche Rüdblide, (Ende März — Anfang April.) 


vilegium zerftört und das Bermögensgleichgewicht zum Beften des Ganzen, 
durch die weitefte, auf höchſtes Vertrauen gegründete, innungsmäßige, allges 
meinfte Afforiation der producirenden Klaffe bergeftellt werden. — Die Frage: 
„Was fann und was darf der Staat thun, um die Eriftenz der handarbeiten— 
den Klaffe zu ſichern?“ fucht der Regierungsrat Schweder zu löſen (Sp. 
3. 26. April), indem er vom Staate „Organifation der Auswanderung‘ ver- 
langt. Der Arbeiter, ver dabeim nicht mehr vom Producte feiner Arbeit zu 
leben vermag, werde dahin überſiedelt, wo er für feine Arbeitöfräfte noch Spiel- 
raum finde. Des Staates Pflicht fei, die Auswanderung zu erleichtern, zu 
unterftügen und zu organifiren. 

Andere Productionen der Tagespreffe behandelten politifche Vorgänge des 
Tages over berührten überbaupt das fogenannte eigentliche Gebiet der Politif. 
— Hr. ». Dazur proteftirt (®: 3. 31. März) „mit aller Kraft“ gegen den 
von der Mielengfchen Berfammlung und dem politifhen Club am 29, März 
gefaßten Beichluß: die Provinzen zur Abfendung von Vertrauensmännern nad) 
Berlin aufzufordern, um aus diefen ein Comite für die Betreibung der öffent- 
lien Angelegenbeiten, befonders des BVerfaffungswerfes zu bilden. Dadurch 
trete das Comite als „proviforiiche Negiorung” neben der Staatsregierung, 
die felbft eine provilorifche fei, auf. Aber diefe beftche Kraft des Willens ver 
Nation und beftehe zu Net, fo lange die Nation nicht in organifcher Weife 
das Mandat gefündigt babe. Alfo Feine zweite proviforiihe Regierung neben 
ihr,- feine Gegenregierung! Die Herren, die den Beſchluß gefaßt, „arbeiten 
der Reaction in die Hände’, untergraben das Vertrauen zur freiheit und 
„treiben das Wolf der Reaction in die Arme. Daß aber, fügt Hr. v. D. 
hinzu, aud der politiihe Club fi einem ſolchen Werfe anfchließen fonnte, 
bedauern wir im allgemeinen Intereffe, „va wir ihn als ein frifches Lebens— 
zeichen und als einen Verein tüchtiger Kräfte freudig begrüßten.” (Inzwiſchen 
war die beſchloſſene Mafregel jelbit von ihren Anregern aufgegeben worden.) 
— Zur Löfung der Frage: „Was muß geiheben, um geregelte Zuftände wie- 
der herbeizuführen?” fchlägt Hr. L. 3. Levinftein (3.9. 31. März) nicht 
weniger ald 24 Punkte vor. Der erfte derfelben verlangt u. a. Anftellung von 
Conftablern in engliiher Weile. Den Hauptinhalt der andern bilden finan= 
zielle Borfchläge, veränderte Banfpläne, Steuerreformen, doch fo, daß Mahl⸗, 
Schlacht⸗, Salzfteuern fortbefteben, vaß überhaupt in den nädften ſechs Mo— 
naten meder in der Steuerverwaltung, noch in Erhebung der Abgaben eine 
Beränderung ftattfinden dürfe. — Hr. Sohn Prince-Smith will (2. 3. 
1. April) eine „‚Emancipation der Gemeinden“ als erften Schritt zur „Wermins 
derung des Beamtenregimentes”, das fih in feiner bisherigen centralifirten 
büreaufratifhen Verwaltung durchaus nicht mit einer volfsthümlichen Geſetz— 
gebung vertragen. Die verlangte Emancipation müßte durch eine wefentliche 
Reform der Städteorbnung und ven Erlaß einer Landgemeinde» Orbnung [os 
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gleih beginnen. Als erfte Beftimmung der reformirten Städteordnung wird 
vorgefchlagen: „Die Städte handhaben ihre Berfaffung, verwalten ihr Pers 
mögen und üben in ihren Bezirken vie Polizei... . . felbftftändig und ohne 
fperielle Auffiht des Staates.” — Die Boff. Zeit. hatte unter Ausdrücken 
solftändiger Genugthuung gemeldet (28. März), daß die Reformen im Beam- 
tenwefen vorwärts fchreiten: bereits feien Die Präfidenten v. Gerlah und 
Göſchel ihrer Stellen enthoben. Begründer war jevod nur, daß der Conſiſto⸗ 
rial-Präfivent Göſchel zu Magdeburg um feine Entlaffung nachgeſucht hatte, 
die ihm denn auch ertheilt wurde. Für die „vollftändigfie, durch Königliches 
Dort verbürgte Unabhängigfeit des Richteramtes” tritt Hr. Maerder (der 
frätere Juftizminifter) in die Schranken (V. 3. 31. März), Er bezeichnet es 
ald ein gänzliches. Verfennen ver Berbältniffe, wenn fih Stimmen erhöben, 
die von den Rüthen der Krone die fofortige Entlaffung des Oberlandsgerichts- 
Präfidenten v. Gerlach in Magdeburg fordern. „Wer dies verlangt, fest 
fich jelbft mit den dur die Revolution eroberten Garantieen in einen unaufs 
lösbaren Widerſpruch. Die Gefinnungen des Hrn. v. Gerlach, mögen fie auch 
noch fo fehr mit dem Bemußtfein der Zeit im Widerſpruch ftehen, können als 
kein niemals feine Entlaffung rechtfertigen; die verfündete Unabhängigfeit des 
Rihterftandes muß ihn felbft gegen die Anficht des Volfes in feinem Amte fo 
lange fhügen, bis er nicht etwa ben beftehenden Strafgefegen verfällt.‘ 

Bon allen Fragen der „eigentlichen“ Politif behandelt die Voſſ. Zeit. 
mit befonderer Vorliebe die — über den möglihen Krieg mit Rußland. 
„Die Eventualität eines Krieges mit Rußland“, verkündet fie bereit am 28, 
März, „ift eine Tagesfrage.“ Und um fih „in Zeiten bie Kraft und bie 
Stärfe des Gegners zu betrachten‘ ſtellt fie jofort Berechnungen über den 
Beftand der ruffiihen Armee an, beftimmt fie fogar ſchon vier preußifche Ar- 
meerorps (das 1., 2., 5. und 6,), die mit Reſerve und Landwehr 120,000 
Mann ftarf, den vier Corps der ruffiihen artiven Armee entgegenzuftellen 
wären. Schon am 24, März verficherte fie „aus zuverläffiger Duelle”, daß 
die Angaben über die Stärfe der ruff. Armee in Polen maßlos übertrieben 
frien; das dort ftationirte Corps betrage höchſtens 50,000 Mann. Als einige 
Tage fpäter Hr. Rötfcher in einem Artikel der Spen. 3. (28. M.) die Iſo— 
litung darftellte, in der fih Rußland befinde und auszuführen ſuchte, daß „ein 
Krieg mit Rußland fehr unwahrfcheinlich” fei, erklärte die Voſſ. Z., daß Nies 
mand mit ihm übereinftimmen würde: ein Krieg mit Rußland fei nicht nur 
wahrſcheinlich, fondern „unvermeidlich“. Die Bewegungen in dem preußifchen 
und öfterreichifchen Antheile Polens feien mit denen in Deutichland, im gan- 
zen Europa in Einflang. „Kann man glauben“, fagt fie, „daß dieſe gewaltig 
brandenden Wellen fi krafllos zerfchellen werden an den Grenzen des ruffis 
ihen Polens? Läßt fih dieſem Strom gebieten; Halt, bis hierher und nicht 
weiter? Seine anrüdgefiaute Fluth mußte fih nah Deutſchland ſelbſt wäl- 
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zen. Es ift die Zeit da — führt fie fort — wo alle im inneren Rechte der 
Völker begründete Forderungen fich fiegreich geltend machen. Der Ruf zur 
Miederherftellung ver Nationalität Polens ertönt mit unwiderſtehlicher Macht. 
Er dringt durd die Grenzfperre dreifadher Truppenfetten, er fliegt über bie 
Wälle der Feftungen. Es giebt eine geiftige Gewalt, der gegenüber felbft die 
aufgefahrenen Batterieen verftummen.” Der Krieg mit Rußland, mieberholt 
fie Schließlich, ift mehr ala wahrfcheinlih; „er ift nur vermeidlich unter der 
einen Bebingung, bie vielleicht wie fo Vieles zu fpät zugeflanden wird — die 
Anerfennung Polens“. Im ihren folgenden Nummern ift e8 immer wies 
der die ruffifche Frage, mit der fie, wenn auch anſcheinend beiläufig, fi) be— 
fchäftigt; fie hält e8 nad Allem, was man aus dem Oſten höre, für unum« 
gänglih nothwendig, „daß wir fo ftarf gerüftet ald möglich den dort zu er- 
wartenden Ereigniffen gegenüberftehen‘‘; fie weiß von der gedrüdten und nieder: 
geichlagenen Stimmung der ruffiihen Beamten in Polen zu berichten, von der 
Verſtimmung bes Volkes, die fi) wie ein Miasma auf die Bewohner des 
inneren Rußlands hinüberfchleiche; fie „beflagt ſchwer“ das Schidfal der 300 
Polen, die den Verſuch gemacht, über die ruffifche Grenze zu geben, die jedoch 
von dem General Read gefangen genommen worben; fie hofft aber auch mit 
Zuverficht, „daß die Ruffen endlich ihrer wahren Beftimmung entgegen geführt 
werden bürften, nämlich: die Eultur nad Oſten, nicht aber die Barbarei des 
Oſtens nad Weften zu tragen.“ — Dr. 9. Zimmermann fürdptet nichts 
weniger als einen Krieg mit Rußland, er befeftigt fich vielmehr immer ftärfer 
in der Heberzeugung, „daß es an Wahnfinn grenzen würde, wenn der ruffiiche 
Kaifer, weil Preußen der Freiheit der Polen nichts in den Weg legt oder 
geradezu an feiner MWiederherftellung arbeitet, deshalb den Krieg mit Deutfch- 
land wagen würbe”, einen Krieg, deſſen Folge nur die Auflöfung der ruſſiſchen 
Monardie und die Zurüdführung ihrer Macht auf das Fahr 1700 fein würde. 
Dagegen warnt Hr. 3. vor der fchleichenden, überliftenden, ruffiihen Diplo- 
matie: „Bleiben wir wach, verfolgen mir jeden Schritt des Feindes, denn 
das ruffifche Cabinet ift unfer Feind, weil es Knechtſchaft und geiftige Barbarei 
anftrebt, wo wir Freiheit, ungetrübtes Licht, verbreiten wollen.” (Sp. 3. A. Ap.) 

Als eines charakfteriftifhen Beftandtheiles der Tagespreffe ift noch der 
fogenannten „Eingeſandt's“ zu erwähnen, die jegt, von feiner Cenſur zurück⸗ 
gehalten, täglich Vorſchläge und Reflerionen, ernfle und höhniſche Anfragen, 
pathetifche und frivole Erklärungen, Gloſſen zu Tagesvorgängen u. m. dal. 
zu Marfte braten. Hier bildet die Uniformirung der Bürgerwehr nad) dies 
fem oder jenem Prineipe, dort der Mißbrauch gewiffer Ausprüde, namentlich 


in Bezug auf Umfchreibungen, die bei Mittheilungen von Handlungen ver Pers 


fon des Königs angewandt werden, den Inhalt des Snferates; diefes fpricht 
das Mifbehagen an den wieder auftauchenden Gensb’armen aus, ein anderes 


behandelt die unnügen Titulaturen; andere machen ben polizeilichen Eifer der 
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Bürgerwehr lächerlich u. f. w. Selbft gelehrte Erörterungen find nicht ausge; 
fchloffen. Weber „vie deutſchen Nationalfarben” werden (son Köhne) biftorifche 
Daten zufammengebradht, um nachzuweiſen, daß von der „Reichs-Sturmfahne“, 
melde vom’ Löten Jahrhundert an ein befunderes Feld in dem mwürtembergi- 
fhen Wappen eingenomnien, die deutſchen Nationalfarbert entlehnt feien (Sp. 
3. 4. April); und der Profeffor dv. d. Hagen läßt die drei Farben des veut- 
ſchen Reihsbanners aus dem Heerfchilde des deutfihen Königs und Kaiſers: 
im goldenen Felde ein fchwarzer Adler mit rothen Fängen und rothem Schna- 
bel, ftammen (B. 3. 5. April. — Ein Theil diefer Inferate betrifft Verhält- 
niffe perfönlicher Art. „Zur Nechtfertigung eines unfchuldig Gefränften“ bringt 
Hr. Stirber feine eigene Angelegenheit zur Sprade (B. 3. 5. April.) Er, 
der dem Könige am 2tften die deutfche Fahne geteicht, „deſſen Name bei den 
jüngiten Ereigniffen mehrfach genannt”, dem „fo viele erfreuliche Bemweife von 
der Achtung feiner Mitbürger“ zu Theil geworden, ſah ſich gleichwohl audy bei 
diefen Gelegenheiten „Schmähungen und Verdächtigungen ausgeſetzt“, mit de— 
nen „einige ihm feindlich gefinnte Perfonen” ihn verfolgten. Die Verdächti— 
gungen waren durd eine eriminalpolizeiliche Miffion hervorgerufen, die Herr 
Stieber, fünf Jahre früher, beauftragt von dem damaligen Polizeiminifter Gr, 
Arnim und Minifterlalvirertor Mathis, übernommen hatte und die mit ber 
Entdeckung eines hochserrätherifchen Complottes im birfchberger Thale zufam- 
menbing. Pr. Stieber fucht fih, „ven unſchuldig Gefränften“, gegen vie 
Verdächtigungen zu rechtfertigen, indem er nachwies, daß er in Schlefien „nur 
ald Beamter feine Pflicht gethan’ und „lediglich nad) den Befehlen feiner Vor— 
geſetzten“ gehandelt habe, Er fügt feiner Rechtfertigung dies hinzu: „Habe ich 
vielleicht bei meinem Auftrage nicht immer die gehörige Ruhe und Befonnen- 
beit entwidelt und mich durch die hohe Stellung meiner Machtgeber blenven 
laflen, fo möge man bevenfen, daß ich damals kaum 23 Jahre alt war und 
im jugendlichen Dienfteifer handelte, vielleicht auch gemißbraucht worden bin.’ 

Der Fülle, vem Ueberfluffe von Erörterungen aus dem engeren oder wei- 
teren Gebiete der Politik fteht contraftirend die Dürftigfeit, ver Mangel jener 
Art Titerarifcher Produstionen entgegen, die, dem äfthetiichen Gebiete angebörig, 
bisher die faft tägliche Beigabe der Tagesblätter zu ihrem eigentlich politischen 
Theile gewefen waren. Die Thätigfeit der fonft fo regfamen Theaterkritifer, 
der Schaufpiels, Oper-Recenfenten, war plöglid unterbrochen, die dramatische 
Kunſt felbft, das Schaufpiel vermochten nur matte Beneife ihrer Eriftenz zu 
geben. „Die Tempel der dramatifchen Kunft“, lautet der erfte damalige Ber 
riht nad dem 18. März (Sp. 3. 24. März), „baben drei Tage lang leer 
geftanden, der furchtbare Ernft der MWirflichkeit hatte die Bretter, welche vie 
Welt bedeuten, vergeffen gemadt.” Hr. Rötſcher, der mit diefen Worten 
feinen Bericht über die Wievererdffnung der Bühne am 2iften beginnt, be- 
grüßt die Wiedereröffnung als den Anfang einer neuen Aera auch für vie dra— 
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matifche Kunft: „Wir wollen dahin arbeiten, daß das Theater in einem frei- 
gewordenen Staate das werde, was es fein fann und foll.” Die Wahl ver 
zur Aufführung gebraten Stüdfe habe nicht angemefjener und taftuoller fein 
fünnen; „im SOpernbaufe verflärte das Requiem Mozartd den erhabenen 
Schmerz über die für die Freiheit Gefallenen -und die Schöpfung yon Haydn 
drüdte ſymboliſch den Aufgang einer neuen Orbnung der Dinge aus; im 
Scaufpielhaufe hatte man Nathan ven Weijen gewählt. Was konnte wür- 
diger fein, die Niederlage zu bezeichnen, welde das alte Syftem der politifchen 
und religiöfen Reaction in Deutſchland durch die jüngfte. Erhebung erfahren 
hatte?“ — Der erfte Bericht der Boll. Zeit. (25. März) fnüpft an die Auf- 
führung des „Wilhelm Tell” vom 23ften an. Der Berichterftatter, Hr. Gubig, 
bebt hervor, daß eine Stelle vorzugsmeife das Publicum zu „ftürmifcher Theil: 
nahme bingeriffen” habe, die Aeußerung nämlih: „Denn berrenlos ift aud 
der Freifte nicht; ein Oberhaupt muß fein, ein höchſter Richter, wo man das 
Recht mag. ſchöpfen in dem Streit.” — Hr. L. Rellftab „ftreift jet an dem 
Kunfttempel nur vorüber‘; er will von Mozarts „Figaro“ berichten, aber 
„felbft die reizenpften frifcheften Farben ver Kunft verbleichen neben dem ges 
waltigen Bligen, Leuchten und Donnern des Lebens, das jegt die Welt durch— 
zudt. Der Kunft, ruft Hr. Rellftab aus, wurde und werde in andern Tagen 
ihr Recht, und es wird die Zeit fommen, wo es ihr wieder zufällt; jebt 
berricht das Leben, vie Geſchichte.“ CB. 3. 28. März) — Hr. E. Koffad 
greift die Theaterintenvantur an: „Die Schaubühne foll mit dem Gefammt- 
leben ver Nation enge verfchwiftert fein. Bon diefem Gefichtöpunfte aus er- 
Scheint die jegige unfäglihe Sclaffheit der Theaterintendantur überaus ver- 
werflih. Kleine Poffen, veraltete Luftpiele und Opern werben gegeben. Wo 
find denn Schillers Fiesco und Göthes Götz, warum giebt man nicht Opern 
wie die einft verbotene Stumme von Portici und Fivelio® Oper fürdtet man 
fchon wieder den Sinn unferes trefflichen Volkes, der fi von Stunde zu 
Stunde immer großartiger entfaltet? reitet man fchon wieder auf dem belieb- 
ten Stedenpferbe, dem eigenen Zopf?” (3.9. 29. März.) 


Brohüren und fliegenve Blätter behandelten zum Theil diefelben 
Sragen, die von der Tagespreffe erörtert wurden. — Dr, Zunz richtet an 
die Hinterbliebenen der Märzhelden „ein Wort des Troſtes.“) — K. ©. 
(Karl Gugfomw) hält eine „Anſprache an das Volk“ **), in der er diefes 
über feine Errungenschaften unterrichtet. Es beißt darin: 

... Erinnert Ihr Euch jenes Abends, am 13. März, als die Neitergefhwader an das 
Brandenburger Thor fprengten und der Bataillone wurhtiger Gefchwindferitt durch die Stra- 


Ben dröpnte? Eine Berfammlung auf freiem Raume, in Regen» und Srüplingsfchauern, 
wollte dort von Dingen fprechen, die vielleicht Alles betrafen, nur nicht die Störung ber 


*) Den Hinterbliebenen der Märzheiven Berlins. Bei 2. Laſſar. 
**) Anſprache an das Boll, Bon 8. ©. Bei Zul, Springer. 
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öffentlichen Ruhe und Ordnung. Daß Ludwig Philipp von Frankreich gefallen war, weil 
fein Minifter Guizot nit leiden mochte, daß fih taufend Menſchen an einer Mittagstafel 
Br politifchen — prächen verſammelten, hatte man vergeſſen. Man wollte allen ge- 
önten Häuptern der Welt zeigen, wie der Militärftaat mit folhen anmaaßenden Bewegun- 
gen verführe und ein einziger metallener Drud der Hand derlei Auffhwung den Naden 
bräde. Aber der Drud mißlang. Nicht, daß Ihr Neigung gehabt hättet, in den Zelten 
dem dort Gefprochenen oder Begehrten Euch anzufchließen, Ihr wolltet Eu nur das Men- 
fhenrecht erw „Euch ohne Störung der öffentlihen Ordnung, und wär's in hunderttau— 
fendfacher Anzahl, verfammelt zu fehen und dies Werk gelang. Hohn und Spott, die Dro- 
hung, felbft die Barrifade, bewiefen, daß jene Regierungszeit, wo man den Zufammentritt 
von fünf Menſchen, die fih über den Staat unterhalten, für ein Berbrehen erflärte, aufge- 
hört hat. Glüdlihe Zeit, die uns erft funfzig Jahre nah anderen Völkern anbrah! Wir 
erfämpften die perfönlihe Freiheit, das Menſchenrecht der freien Bewegung, der erlaubten 
Rüprigkeit in unferer Meinung, in unferem Geben und Stehen. Dem Bürger gehört nun 
bie ganze Straße und nicht bloß der „Bürgerfteig”! Willtommen fei und der Krieger, der 
anfer Sohn und Bruder ift; willkommen fei uns der Wächter der öffentlichen Ordnung, ben 
wir bezahlen, aber beide müflen die von und Gebuldeten fein, micht wir die von ihnen 
Geduldeten! — Dan haf die Begebenbeiten diefer Tage eine Revolution genannt. Cie ift 
es. Preußen reiht fih jekt den Staaten an, welde auf den Grund des Volkswohles an- 
gelegt find, und bamit wir nie wieder zurüdfallen in jenen Zuſtand Iofaler Sklaverei und 
unterbundener perfönlicher Freiheit, was it zu thun? — Zunächſt denft Euch, daß der 
Staat nichts iſt, was außer Euch lebt! Der Staat ift hinfort feine mit Fingern mebr zu 
zeigende fremde Eriftenz, die fih nur an jene Gebäude anfnäpft, am welchen Ihr Schilder⸗ 
häufer und Soldaten erblidt! Der Staat beginnt mit Euch felbft, mit Jedem von Eud! 
Er beginnt nicht mehr von Oben, fentt ſich nicht mehr, wie eine gewölbte Gnadenfuppel 
über Euch herab, fondern von der breiten Bafis des ganzen Volles erhebt fih der Staat 
nur wie eine Pyramide. ever Staat if fo, wie er von unten auf angelegt wird. 
Die Gefinnung, die von unten emporlobert, giebt den Duft der Höhe, ımd es liegt an Euch, 
das es ein wohlgefälliger Duft, ein Opferraub der Freiheit if. — Wehe den Geſetzgebern, 
die ih am A. April verfammeln und Euch eine ® affung geben werden, wenn fie fagen 
follten: Du Geringfter dort in der Bloufe, Du in der Müte, die die Kugeln an der Bar- 
tilade durchlöcherten, folft ausgefchloffen fein von Deinem Antheil am Staat! Der Staat 
it auh Dein Leben, ift die Garantie Deines Menſchenrechts, ift die Garantie aller Deiner 
Anſprüche auf Glück und Freiheit! Wehe ihnen, wenn fie den Staat mır von jenen Men- 
fhen beginnen wollen, welde goldene Siegelringe tragen, von Jenen, die am 19. März erft 
zitternd von ihren Waarenſchildern ven fervilen Titel: Hoflieferanten ausftrihen, dann an 
die Thüren des Zeugbaufes Tiefen und die Erflen waren, denen man Gewehre gab! Das 
allgemeinfte Stimmrecht werde die friedliche Waffe, die jeder Deutiche, jeder Preuße in fei- 
ner Hand trage, und dies, wadrer Mitbürger, übe mit Borfiht! Lies in den Zeitungen, 
wer im Rathe der Stadt, wer bei gemeinnüßigen Zweden, Vereinen, Sammlımgen ein gu- 
tes, für das Volk ſchlagendes Herz verrätf! Der Mann, dem die Hofräthe und Hoflieferan- 
ten am öfterfien wideriprehen, den merke Dir, deffen Namen trage im Herzen, deſſen Ehif- 
fern mwirf in die Urne, wenn fie Di auffordern, einen ®erorbneten der Stadt, einen Ver— 
orbneten des Yandtags, vielleicht einen Berorbneten jenes Neichstages zu wählen, der im 
Herzen Deutſchlands für die — Angelegenheiten der Nation reden ſoll. Dies 
Stimmrecht iſt Dein Stolz, iſt Deine Ehre, und wenn Du es übſt, iſt es Deine Feierſtunde, 
Deine Beeid als Bürger der geiſtigen Welt! Eniflieh' ihr nicht! Opfre nicht leicht- 
finnig Dein Recht, Ya oder Nein 5 fügen! Es wird Did heben, eine Anficht aussprechen 
zu bürfen! Deine Meinung wird Deine Religion werben! — Die Waffe, die Du am 19. 
März — fordert der Staat nicht zurück. Er gab ſie Dir als Zeichen der Losſprechung, 
als Zeichen Deiner Freiheit! Aber Du ſiehſt Tauſende in den Straßen wandeln, die rüſtig 
find wie Du, fordere, daß auch ihnen eine Waffe gegeben wird! Denn wehe Euch, freige- 
wordene Bürger, wenn Eure neue Wehr nur der Eitelkeit der Begüterten, dem Müffiggang 
der Reihen als Spielzeug dienen follte. — ine tbeils ftationäre, theils mobile National: 
garde, eine Wehr, die je nad den Dienfiahren vor oder in den Thoren, am Heerde oder 
auf dem Marfch verwandt wird, hat ihre frühere von oben herab befohlene Einrichtung aufs 
zugeben! Bon unten herauf findet die Wahl der Offiziere Statt. Aud bier wird das Wapl- 
recht, frei aus dem Herzen kommend, der fhönfte Orden, der die Bruft des Bürgers fhmüdt. 
So erft wird Stabt- und Landwehr wahres Volkseigenthum. Man ſieht ſich vereinigt für 
den Zwed der Freiheit und der Ordnung, für die Größe der Nation, die Würde umferes 
Ramens. Und in diefe Reihen darf keine Anmaßung fi drängen, fein von Oben befretirter 
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Major darf es wagen, Euch mit dem „vertraulichen Du’ zu begrüßen! Die Uebernapme 
ber Offiziersſtelle iſt eine. Gefälligfeit, die man dem vielleicht zu viel befchäftigten tapfern 
und gebildeten Gemeinen, der noch größere Anſprüche darauf hätte, zu danken hat. Und 
num forge, dab ſich in Reih' und Glied der reine volfstpümliche Geift erhält, daß es ung 
nicht ergebe, wie in Frankreich, two der ſchlaue, gleißnerifhe, gefrönte Börfenmäller den 
Geiſt der Nationalgarde dur die Yederbiffen der Hofgunft verdarb, durch ſcheinbare Bür- 
gerfreundlichfeit gute und friedliche Menfchen in das Netz einer willenlofen Abhängigkeit ver— 
firidte und fib aus der Nationalgarde eine Bruſtwehr für dus Syſtem der Nüchternheit, öf- 
fentliben Langenweile und der Epießbürgerlichkeit ſchuf! Seid auf Eurer Duft, wenn Ihr 
Hoflieferanten, Mieleng > dinirende fogenannte „Kameraden‘ von 1813, Beamte, bie Ihr 
überhaupt ganz sus Euren Reiben ausfchließen müßt, de= und wehmüthige Stadtverorbnete 
und ähnliche Verfönlichkeiten zu Euren Offizieren wählt. Laßt Euch nicht viel von der Ord— 
nung predigen! Die wahre Ordnung ift nur da, wo die Freiheit iſt. 


In einem „Aufruf an vie berliner Barrikadenkämpfer“  flellt I. ©. 
Loebell „unſer Recht und unfere Pflicht” dar. — Herrmann Jüngling trüdt 
allerlei Wünfche als die des deutſchen Volfes in einer „Rede“ *) aus. — Dr. F. 
Minding beantwortet die Fragen: „Was wollen, was follen wir?” 3) — 
Ein anderes Flugblatt deffelben: „Das Minifterium Amim, der Vereinigte 
Landtag und das Volk“ +) enthält den Entwurf eines Wahlgeſetzes. — Pros 
feffor A. B. Marr fpricht „ein Wort zur Verftändigung und zur Einigung 
an meine Mitbürger” über „Berufung und Beruf des Landtages.” 7) — Ein 
Ungenannter behandelt die Fragen: „Hat der König von Preußen die Eigen» 
ſchaften eines deutfchen Kaifers? und was verlangt man von einem deutſchen 
Bundesoberhaupte?” 6) Er glaubt die erftere mit Rückſicht auf einige pers 
ſönliche Eigenfhaften des Königs bejahen zu können. — Der Präfivent Lette 
veröffentlicht feine in einer BVolfsverfammlung gemachten „Vorſchläge für die 
Einrichtungen bei den gewerbetreibenden und arbeitenden Klaſſen.“ ). — 

9.9. Hochftetter erörtert im einem fliegenden Blatte vom 31. März die 
Fragen: „Brauchen wir jet in Berlin notwendig Militair? Und weshalb können 
wir feinen Polizeipräſidenten als Führer der Bürgerwehr brauchen?” *) Die 
Bürgerwehr, ſucht er auszuführen, habe ſich und dem Volke viel vergeben, in- 
dem fie die Hereinziehung des Militairs gutgeheißen und den Polizeipräfiden- 
ten als proviforiichen Chef. beibehalten babe, — Ein „Leitfaden für Bürger: 
wehrmänner“ ) giebt dieſen die erforderlichen Anmeifungen zur militairgerechten 
Ausführung des Dienſtes; eine Flugſchrift 19) perfifflirt ven „Michel auf der 
Wache. — Auf den Prinzen von Preußen beziehen ſich aus dieſem Zeit 
raume Productionen verfchietener Art. Eine Brochüre: „ver Prinz von Preu- 
ben und vie berliner Mevolution‘ 11) ftellt die Beziehungen des Erfteren zu 


) Selbfiverlag des Verfaſſers. 2) Rede aus dem Herzen des Bolfes an unfern Lan— 
desvater, an. die nom Bolfsvertrauen begrüßten neuen Miniſter, an den Präfiventen der 
Bürgereintracht und Bürgertugend, an die berliner Helden-Bürger-Schügen, an die Helden- 
bürgerichaft und Einwohner von ‚Berlin. 2) Stuhr'ſche Buchhandlung. *) Ebendaſelbſt. 
>) Bei 2, Schlefinger. *) Berlag von !. Duien. 7) Gedrudt bei Unger. *) Gebrudt 
bei Obfl. °) Leitfaden für Bürgerwehrmänner, zum Selbftunterricht in ‚der Führung des 
Gewehre, im Exereiren und den nöthigfien militäriihen Kenntniffen. Verlag von L. Weyl 
u. Comp. *°) Der deutfche Michel auf der Wache. Bon J. W. Reufler. '1) Berlag 
von L. Schlefinger. s 
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dem berliner Kampfe unter benfelben Vorausfegungen bar, welche ven Ber: 
folgungen, bie den Namen des Prinzen feit dem 19. März faft von allen 
Seiten trafen, zu Grunde lagen. „Als Commandeur des verhaßteflen und 
folvatischften Regiments, des Garde-Corps, und General der Infanterie“, 
heißt es in diefer Schrift (S. 5), „bat er (der Prinz) ftets dafür geforgt, im 
Soldatenthume die Grundfäge auszubilden und todtenftarr zu befeftigen, wos 
durch das Soldatenthum eben die civil» und civilifationsfeindliche, erbitternde 
Stellung in dem alten preußifhen Staatsmechanismus befam. Dadurd ent: 
Randen Offizier und FelwebelKarrifaturen, nad deren Kafernen = Philofophie 
der Staat und die Bürger-Eanaille überhaupt nur der Soldaten wegen da 
war.” — Die Milfion des Prinzen nad England lieferte zu fatprifchsfomifcher 
Behandlung Stoff. Ein fliegendes Blatt: „Er Er Er oder die Conferenz zu 
London“, bezeichnet fih als „Vorfpiel zu einem welthiftorifchen Driginal-Drama 
von ‚Charles Dito Duerpfeifer‘ ), in welchem als agirende „Er=Perfonen‘ 
auftreten: „Lude Bieldieb, ein Ex-König; Wiefo, fein Ers Premier sMinifter; 
Willem, ein teutſcher Er-Thronfolger,; Better Widt, ein ErsKanzler.” Ort 
und Zeit der „Ruhe“ ift ein Hotel in London, Ende März 1848. — Den: 
felben Gegenftand behandelte eine Lithographie, mit der Weberfchrift: „Wie 
Wilhelm der Nichteroberer in London ankommt‘ — Die Berfammlung im 
Miclengihen Saale am 28. März rief ein Schriftchen hervor 2), deſſen pole— 
mifcher Eifer ſich befonders gegen eine Perfönlichfeit richtete, die in jener Ber- 
fammlung, fowie in den Sitzungen des politifchen Clubs, wegen ihrer redne— 
riichen Befähigung ungewöhnliche Aufmerkfamkeit auf. fih gezogen hatte; vie 
perfönlichen Enthüllungen, die dieſes Schriften brachte, follen dem beredten 
Mitglieve des Clubs zu einem ſchnellen Rüdzuge von dem Schauplage, der 
ihm bisher Beifall über Beifall eingebradt, Mitveranlaffung gewefen fein. — 
In Knittelverfen ſchildert A. Hopf?) die Bedenken des Spießbürgerthums 
gegen die Folgen der neuen Freiheiten und verhöhnt den Angſtruf der Philiſter: 
„die Ruſſen kommen!“ — Max Berner fordert in Reimen die Süddeutſchen) 
auf: „abzulaſſen von jenem Grimme, der unſern König ſchmäht.“ — Leberecht 
Neuhof ſingt: „Drei Lieder für die Zeit“.“) — Ein Gelegenheitsgedicht 
„zum vierten Jahrestage des Geſetzes vom 29. März 1844“ feiert die „Unab— 


’) Berlag von S. Löwenherz. — Dieſem „Er Er Er’ (Nr. 1.) folgten bei verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten andere Nummern unter demfelben Titel und in bemfelben Verlage 
Nr. 2. hat den Nebentitel: „Der Landtag ift vorbei. Unpolitifher Dialog ꝛc.“; Nr. 3, , * 
Bürgermeiſter Krausnid und Ex⸗-Allerlei. Politiſches Geſpräch ıc. von Conrad Freimaun⸗; 
Nr. 4. „Die Urwahlen, oder: So macht man Conſtitution! Rührendes Volls-Luſtſpiel ıc.’; 
Nr. 5. „Das Minifterium Hanfemann is futſch. Eine reine preußifhe Komödie ıc.” — 

„Der politiſche Club und die Berfammlung im Mielengihen Saale am 28. März.’ 
erlag von Enslin. (Berfaffer it R. v. Barbeleben; der in der Schrift na Hg F 
v. Brand, hier als Hr. Brand enthüllt.) — ?) „Die Ruſſen kommen!“ Bon A. Hopf. 
Berlag von 2. Sclefinger. — *) ‚An die Süddeutſchen!“ Bei S. Löwenperz. — °) Bei 
D. Reimer. („Zum Bellen der Hinterbliebenen ꝛc.“) 
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bängigfeit der Richter.) — Unter ben gereimten Probuetionen biefer Periode ° 
befindet ficy wiederum eines jener Schmähgedidhte auf den König, deren „ma—⸗ 
jeſtätsbeleidigender““ oder „hochverrätheriſcher“ Inhalt fpäterhin, noch bis zum 
Jahre 1850, criminalgerichtlihe Berfolgungen und Berurtheilungen folder 
Perfonen, die ald Berfaffer oder BVerbreiter galten, veranlaßte. 2) | 


Den erweiterten Bepürfniffen der neuen Berhältniffe entfprah das Maß 
und die Echranfe, welche der Tages- und periodiſchen Preffe durch den alten 
Zuftand auferlegt war, in feiner Weife. Das Streben, bejtimmte politifche 
und fociale Anfichten, Doctrinen, Tendenzen durch befondere journaliftifche DOr- 
gane in dem vollen Umfange der neu erworbenen Freiheit vertreten zu laffen, 
gab ſich fehr bald zu erfennen; der befchleunigten Ausführung der Verſuche 
fam ver äußerlich wichtige Umftand förbernd entgegen, daß der Beginn rines 
neuen Quartals bevorftand, eines Zeitabfchnittes, der den Dispofitionen ſowohl 
der Unternehmer als des Zeitungen leſenden Publifums am günftigften ift. 
In unfen Mittheilungen über die erften Situngen des politifhen Clubs ift 
des erften öffentlichen Ausprudes jenes Strebens, neue Drgane der Tages— 
preffe zu gründen, erwähnt; die noch nicht fireng gefonderten Parteien waren 
über Umfang und Ausführung eines derartigen Unternehmens verfchiedener 
Anfiht, doch darin einverftanden, daß die beftehenden Organe für die neuen 
Verhältniſſe nicht ausreichten. Der politifche Elub befchränfte fich, feinem Pro— 
gramme vom 23. März entfprechend, zunächft darauf, ein zwanglos erfcheinen- 
des „Elub-Blatt‘?) herauszugeben, durch welches er den Anfichten, die in: 
nerhalb feines Kreifes über die Fragen der Zeit geltend gemacht und von dem 
Vereine vertreten wurden, weitere Verbreitung zu verfhaffen fuchte. „Der 
Club“ heißt e& in der von ©. Jung verfaßten 1. Nummer, „adytet die Frei— 
heit des Einzelnen zu ſehr, als daß er fofort feine Tendenz in feſt formulirter 
Phrafe an die Thür gefchrieben hätte: er hat vor der Hand nur das eine be— 
fimmt ausgefprocene Princip, alle diejenigen zu gemeinfamem Handeln und 
gemeinfamer Berathbung zu vereinigen, deren Herzen unverbraudht und unver: 
dorben mit furdhtlofen Sinnen und hoffender Kühnheit für die neue Bewegung 
ſchlagen. Wir haben und zufammen eingefchifft auf dem wogenden Meere ber 


) Bei L. Laſſar. — 2) „An deu König! (Berfaffer und Druder find nicht genannt. 
Das Flugblatt trägt als Unterfchrift das Datum: ‚Berlin den 3. April 1848.” Die erfte 
Strophe lautet: „Klub und Tod dem Würger Auf feinem Höllenthron, O zögert nicht, ihr 
Bürger, Zahlt ihm den Henkerlohn.“ ıc. 1.) — *) Das „Elub-Blatt Nr. 1.” (Drud von 
€. Kraufe) erihien am 29. März. Ihm folgte ein „Club-Blatt Nr. 2.” (Drud v. Kraufe): 
„Die Forderungen der Arbeiter in Bezug anf den Stand des Aderbaued und der Gewerbe, 
von G. Bergenroth” enthaltend; Nr. 3. und 4. (Drud von. B. Schlefinger); Nr. 5. (Drud 
von Marquardt u. Cteinthal), die verfhiedene Themata behandeln. Außer diefen 5 fliegen- 
den Blättern erſchien noch Cam 18. April) ein „Elub-Platt. Ar. 1. Organ des berliner po- 
litiſchen Clubs‘, gg a von einem proviforifhen Comite (Dr. E. Meyen u. U. — 
Verlag von Keuter u. Stargarbt.), welches jedoch vereinzelt geblieben, und mit dem bie 
Reihe der Elub-Blätter ſchließt. 
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Revolution. Fragt und nicht, wohin wir wollen; die Antwort wäre eine Ber: 
mefjenheit. Im Gebärungsfampfe der Elementarmäcdte kann Niemand ven 
Sturm befhwören, das Meer befpredhen wollen. Wir haben aber die Segel 
aufgezogen und jauchzen mit jugendlichen Herzen dem Wogenfampfe entgegen, 
fiyer mit den Erften am Ziele anzufommen. . . Wir wollen nicht richten und 
wenden, den Strom nicht meiftern in feiner Allgewalt, aber mit fefter Hand 
das Steuer halten, damit wir, d. h. das ganze deutfche Volk nicht hinausge- 
worfen werden in die Stille der Berfumpfung, und machtlos den Sturm ver 
Freiheit, der Europa’8 gebildete Nationen erfaßt hat, an uns vorbeibraufen 
ſehen. Wir bordhen alfo auf die Stimme der Zeit und faffen fie in Worte, 
die Worte in Forderungen zufammen; unfere einzige Tendenz ift, fie richtig zu 
verſtehen.“ — Andere Verſuche in zwanglos herauszugebenden Blättern po- 
litiſche und ſociale Fragen zu beſprechen, waren bereits früher gemacht wor⸗ 
den. Unter dem Titel: „Fliegende Blätter. Nr. 1.“) erſchien am 24. März 
ein Blatt, welches zum Gegenftand feiner Erörterungen die „Volksbewaffnung“ 
genommen hatte. „Bolfswünfde‘?) war ein anderes berartiged Flugblatt 
benannt, deffen erfte Nummer, am 26. März erſchienen, den Entfhluß der 
(zwölf) Herausgeber fundthut, „die Wünfche des Volks, wie fie fih nad allen 
Seiten hin zu erfennen geben, durch den Drud zu veröffentlichen”. Solder 
von den Herausgebern „ermittelter und von ihnen gebilligter” Volkswünſche 
werben zunächft dreizehn namhaft gemacht. „Berfennen wir nicht“, jagt das 
Programm, „daß der gegenwärtige Zuftand nur ein vorübergehender ift, daß 
von allem Errungenen bisher nichts gefeglich, nichts in der Sitte und kaum 
etwas in der Kraft feſtſteht, daß wir nicht mit unferen Todten zugleich bie 
Bergangenheit begraben und die alten Gewohnheiten, vie alten Vorurtheile mit 
in die Erde verfenft haben, . . . Noch leben wir in Dämmerung, in Ungewiß- 
heit. Aber die Wahrheit wird geſchaut werden und wird uns frei machen!” 
— Beide Organe begannen und ſchloſſen zugleich ihre Thätigfeit mit dieſer 
erften Nummer. Gin ebenfo ephemeres Dafein hatte das „Flugblatt“ *), wel: 
des vom Dr. Schafler, im Auftrage ver Volföverfammlungen unter den Zel—⸗ 
ten vom 30. u. 31. März, ald „Organ des Volksvereins“ (ſ. I. Bd. ©. 465) 
gegründet, nur in einer Nummer erfchienen war, Eine andere, regelmäßig er- 
ſcheinende Zeitfchrift veffelben Herausgebers follte jedoch, mie weiter unten zu 
erfeben, das Programm des „Flugblattes“ zur Ausführung bringen. 


Außer dem Regierungsblatte, ver „Allgemeinen Preuß. Zeitung‘, das ſich 
jedoch in feinem nichtamtlichen Theile nur auf Mittheilungen der politischen 


1) Bei F. Schneider u. Co. — ?) Gedruckt bei Ed. Kraufe. (Als „Herausgeber” der 
„Volkswünſche“ waren in der erflen Nummer, die aus einem Orctavblatte — air 
führt: v. Bronfart, Eonftant, Dom, Friedenberg, Heufelder, A. Hillert, v. 

—5* Minding, v. Schenk, A. Better, B. Wolf.) — ?) „Flugblatt Nr. 1. * — 
fammlung unter den Zelten.” Drud. von F. Iſchieſche. 
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Vorgänge befchränfte, hatte Berlin nur drei täglich erfcheinende politifche Zei- 
tungen: die Noffifche, die Spenerfhe und die Zeitungs-Halle. Die Thätigfeit 
diefer Blätter, ihr Verhalten feit dem 18. März, it in unferer Darftellung 
bereits mehrfach charakterifirt worden. Die Zeitungd= Halle allein fonnte als 
dag reyolutionaire Organ, das Blatt des „entihiedenen Fortſchrittes“ betrach⸗ 
tet werden. Durch ihr Ertrablatt vom 23. März hatte ſie jedoch viele ihrer 
bisherigen Anhänger von ſich abwendig gemacht, die Männer des „beſonnenen 
Fortſchrittes“ wollten von einem Blatte nichts wiſſen, das die Gemüther nur 
aufzuregen ſtrebte. Andere und vielleicht noch zahlreichere Feinde, beſonders 
in den Provinzen, erwarb es ſich, als es in der polniſchen Angelegenheit in 
„unpatriotiſcher“ Art Partei für die polniſchen Bewohner des Großherzogthums 
zu nehmen ſchien, während deſſen deutſche Bevölkerung in tauſendſtimmigen 
Wehrufen um Hilfe gegen die polniſchen Bedränger winſelte. Die Anzahl 
der Abonnenten wuchs ſo beim Beginne des neuen Quartals nur in geringer 
Weiſe; ſie betrug etwa 3000, deren bei weitem kleinerer Theil auf Berlin kam, 
während die Voſſiſche Zeitung, nach ihrer eigenen Anzeige (11. April) im An— 
fang des Bierteljahres eine Auflage von 23,000 Eremplaren hatte, von denen 
10,000 außerhalb Berlins abgelegt wurden. — Cine vierte politifche Zeitung 
für Berlin, unter dem Titel: National> Zeitung, wurde am 22. März ange 
fündigt. Ein „Comite für die Redaction der National-Zeitung“ beftehend aus 
den Hrn. Diefterweg, Stadtrat) Dunder, Eichholz, Herford, Kalifh, Mügge, 
Nauwerd, Runge, Rutenberg, Siemens, Volkmar, Zabel, erlich folgendes 
Programm: *) | 
In der Märtyrernadht der Kreiheit vom 18ten auf den 19ten März ift die wahre und 
wirkliche Preßfreiheit für uns geboren. Diefelbe in ihrem ſchönſten und edelſten Sinne zum 
allgemeinen Beften des Bolfes zu verwenden, ift unfere Aufgabe. Wir wollen ven Wahl⸗ 
fpruch: „Alles für das Volk und Alles dur das Rolf’ zur Waprheit machen. Die Schwie— 
rigteiten einer folden Aufgabe erfennen wir mit allen einfichtigen und gefinnungsvollen Bür- 
gern des Baterlandes an: aber wir.fchreden nicht zurüd, weil wir wiflen, daß in jedem 
Menſchen das Gefühl Iebt, das Befte erftreben zu wollen, und erfennen darin unfere fichere 
Stütze. — Die Preſſe fann, went fie ihren Beruf erfüllt, nichts weiter fein, als der Aus— 
druck der öffentlihen Meinung. Diefe gebt in Deutſchland auf rechtsgleihe Ordnung, auf 
einträchtige Gleichheit, auf gefichertes Bürgerglüd. Die Anfihten über die Mittel, dieſes 
Ziel zu erreichen, find verſchieden; die Verſchiedenheit auszugleihen, die friedliche Vermit- 
telung anzubahnen, Mare und characterfefie Männer mit. ihren geprüften Rathſchlägen zu hö— 
ren und diefe dem Urtbeife aller Bürger zu übergeben, ift die vorzügliche Aufgabe der Preffe. 
— Was wir wollen, ift in der Kürze angegeben: ein ſtarkes, einiges Deutfchland zum Schuß 


und Trug gegen Dften und Weften. Die äußere Sicherheit unferes Baterlande halten wir 
um fo weniger gefährvet, je mebr die Völker begreifen, daß ihre Intereffen auf die frieb- 


*) „‚Anfündigung der Rational-Zeitung.” Gedruckt bei 3. Eittenfeld. — „Das Eomite” 
beißt e8 am Schluſſe diefer Ankündigung, „gebt von der lleberzeugumg aus, daß das einzige 
Mittel, um eine wirflih unabhängige Zeitung zu begründen, die Bildung einer Aktiengefell- 
ſchaft ih. Es veranlaßt deßhalb die Zeichnung von Aktien a 25 Thlr. bie zu einem Betrage 
von 10,000 Thlrm., durch welche das Befteben der Zeitung für die Dauer gefihert erfcheint. 
Es find folglih 400 Aktien zu zeichnen, die in vierteliäbrlihen Raten einzuzieben fein wür— 
den. Schon nad der Zeihnung von 200 Aktien werden die Zeichner zur Berathung des 
Gefellfhafts-Statuts zufammentreten und die Mittel und Wege beflimmen, den vorerwähn- 
ten Plan ins Leben treten zu laſſen. 
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liden Eroberungen im Gebiete des Aderbaues, der Gewerbe, der Induſtrie und des Dan- 
dels gerichtet fein müflen. — Die Stärke eines Volkes beruht aber hauptfächlih auf der 
Anertennung feiner politifihen Mündigkeit. Um diefe nicht bloß zu befigen, fondern auch in 
der That zu gebrauchen und zu verwerthen, if eine Reihe von Commumal» und Staats: 
einrichtungen notbwendig, zu denen bei ung überall der Grund gelegt if. Es kommt auf 
einen vernünftigen umd dauerhaften Ausbau an, der nur durch unerfchütterlihen Bürgermuth 
bewirkt werden fann. ‚Daran wollen wir mitarbeiten und darin fo weit. geben, als wir es 
ver unferer Einficht, Weberzeugung und unferm Gewiffen verantworten fünnen. — Unfer 
Streben gebt auf volltommene Rechtsgleichbeit in allen Verhältniſſen des öffentlichen Lebens, 
in der Commune wie in dem Gtaate, in der Kirhe wie in der Schule. Wir find von ber 
innigen Ueberzeugung durchdrungen, daß ein pofitifh mündig geworbenes Rolf durd die von 
ihm gewählten Bertreter auch die Mittel und Wege auffinden wird, feine materielle Yage 
im Wege ber Reform zu verbeflern und zu einem bisher unbekannten fozialen Woplbehagen 
ju gelangen. Volitifhe und foziale Reform erffären wir für untrennbar. 

In einer Aufforderung vom 26. März lub des Comité alle Diejenigen, 
„welche fih ihm angeicloffen haben und anfchließen wollen“, zu einer am 28. 
abzuhaltenden Verſammlung ein, in melder das Programm der Zeitung vor— 
gelegt, die Aftienzeichnung vollzogen und ein Ausſchuß gewählt werben follte, 
tem die fchnellfte Ausführung des Vorhabens obliege. Der gewählte Ausſchuß 
conftituirte fih als „Verwaltungsrath der NationalsZeitung“, deffen Mitglieder, 
die Herren Diefterweg, Stadtrath Dunder, Franz Dunder, Eichholz, Eifer, 
Fallenberg, Herford, Lehfeldt, Kaliſch, Nauwerck, Runge, Siemens, Bolfmar, 
Temer, alsbald vie Actionäre zur Bildung eines „Nationalzeitungs > Clubs“ 
aufforberten, welcher wöchentlidy einmal zufammenfommen follte, um den In— 
halt, die Richtung und die ntereffen ver Zeitung zu befprechen und Zeitfragen 
alfer Art frei zu discutiren. Die Nedartion des politifchen Theils der Zeitung 
wurde den Herren Rutenberg und Dr. F. Zabel, vie des Feuilletondg dem 
Hm. Th. Mügge übertragen, dreien Schriftftellern, deren bisherige journa= 
liſtiſche Thätigfeit als eine im liberal=conftitutionellen Sinne ausgeübte be> 
fannt war. Am 1. April erfchien die erfte Nummer, in der das täglide Er— 
Iheinen der Zeitung als eines Morgenblattes angefündigt wurde. Der erfte 
berliner Artikel „begrüßt mit Freuden“ die Veränderung im Minifterium, 
die unter anderem auch die Bedeutung habe, daß jegt „die Nheinprovinz in 
das Herz der Monarchie gerückt” fei, indem „die Männer ihres Sinne, vie 
Männer, die fie im beften Verſtande repräfentiren, im Rathe des Königs“ 
figen, und daß dadurch „vie mögliche Gefahr einer Zerftüelung des Staate> 
förperd vermieden, ter Ausbruch eines Gewitters an dem einen Enbe ber 
Monarchie unmöglich geworben“ fei. „Dem ftillen Geifte der Entwidelung 
Raum zu laffen und die Idkeen zu begreifen, die fie durchwalten, dazu ift 
Gamphaufen ver Mann, aber das volle Geſchick des praftifchen Staatsmanneg, 
der entfchloffene Geift des energifchen Handels, die Zuverfiht des Berftandes 
und ver Glaube an die That — das find die Tugenden Hanſemann's.“ Als 
Berfaffer des Artifeld war unterzeichnet R. Haym, ver ſich bereits früher in ei— 
ner Charafteriftif des Vereinigten Landtages fehriftftellerifch verfucht hatte, fpäter 
ſchweigſames Mitglied des Centrums in dem franffurter. Parlamente und einer 
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der vielen Hiftoriographen dieſer Verſammlung. Das eigentlihe Programm 
der Zeitung war in einem einleitenden Artikel: „Was wir wollen“ enthalten, 
an deſſen Scluffe die Nachſicht des Publifums gegen bie erfien Nummern 
angefprochen wird, „weil unfer ganzes Unternehmen binfichtlih der Improvi= 
fation viel Aehnlichkeit mit unferer Revolution vom 18. März hat und des— 
halb fi noch einige Tage in einer Art von unſchuldiger Anardie befindet.‘ 
Den beutfchenationalen Stantpunft der Zeitung ftellt das Programm in Fol- 


gendem dar: 

Deutfhe wollen wir fein im edelſten und reinften Sinne. Unfer Standpunkt if dabei 

durch den Drt unfers Erſcheinens beftimmt. Die Errungenfhaft Preußens ift die größte und 
fhönfte Mitgift, welhe dem gemeinfamen Baterlınde, dem ganzen und freien Deutſchland 
ebracht werden fann. Pereint mit allen Deutihen werden wir den Fluß der Bewegung 
örbern, indem mir fefte Ziele im Ange haben. Nor allem aber alanben wir, muß man bie 
deutfche Entwidelung den Zufländen anpaffen nad dem Leben, nit nah Spflemen den äu- 
geren Zuſchnitt machen oder ändern. Um dies aber zu Fünnen, muß man dem Strome der 
Bewegung, wie es fi von ſelbſt verfieht, nach Meberzeugung und Einficht folgen. Wir fürd- 
ten feine Eonfequenz der Bewegung, fo lange die Madt der Vernunft fie beherrſcht; aber 
wir wiffen auch, daß die praftifche Volitit ihr Maaß aus den gegebenen Berhältniffen ber= 
nehmen muß. Die weitfdidtigften Korderungen der Geifter find wie in einem elektriſchen 
Schlage über das gebildete Feftland Europas verbreitet; unfer Deutfchland ift davon am 
tiefften ergriffen, weil es am längfien zurüdgeblieben. Hier bedarf es der umfaffendfien und 
tiefften Organifation, ſowohl des Ganzen wie der einzelnen Theile nach allen Berbältniffen. 
An biefer —— dem Wegſchaffen des Verrotteten und Vermoderten, ſowie dem Neu- 
bau, mitzuarbeiten it die herrlichfte Pflicht, die berrlichfte Aufgabe. Hier tritt das Geſetz 
Solons in Kraft, daß jeder Bürger, der nicht an dem öffentlichen Wohle des Baterlandes 
ſich — indem er ſich hier⸗ oder dorthin ſtellt, auch nicht verdient Bürger des Staats 
zu fein. 

Die möglihen Hinderniffe, die das Preßgefeg vom 17. März durch feine 
Befimmung über die Cautionen der Gründung neuer Zeitungen in den Weg 
legte, waren auch für Diejenigen, welche trog ver feit dem Erlaß jenes Ge— 
feße8 veränderten Zuftände daſſelbe für bindend anerfannten, bald befeitiat, da 
beim Eintritt des neuen Cabinets von diefem befannt geworden war, daß es 
jene befchränfenden Beftimmungen aufheben werde. Die erften Propofitionen 
der Regierung an den Landtag enthielten in der That einen Artifel über Aufs 
bebung der Cautiondbeftimmungen, und der Landtag nahm fie ohne Weiteres 
an. Gleichwohl trat außer der „NationalsZeitung” fein anderes Unternehmen 
diefer Art ind Reben. Eine Zeitung, die, mit dem 1. April beginnend, von 
Dr. 4. Ruge in Leipzig gemeinfhaftlih mit Dr. H. B. Oppenheim in Berlin 
gegründet worden — „Die Reform“ *) — konnte, obſchon vorzugsmeife für 
Berlin beflimmt und bie berliner Berhältniffe am ausführlichten behandelnd, 
doch für Fein berliner Journal gelten, da fie, in Leipzig gedrudt und ausge: 
geben, durch ihr verfpätetes Eintreffen in Berlin bier den Werth eines mit 
neuen Mittheilungen verfehenen, Raifonnements über die legten Tagesereigniſſe 


‘enthaltenden, politifchen Tagesblattes verlor. Der anfänglih fehr beichränfte 


*) Die Reform. Politifhe Zeitung, herausgegeben von Arnold Ruge in Leipzig 
und 9. B. Oppenheim in Berlin. Yeipzig, Berlagebüreau. 
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Leferfreis diefes Organs der „radicalen Reformpartei in Deutfchland” erwei- 
terte fich erft, als die. „Reform’ mit dem Beginne des nächſten Bierteljahres 
in Berlin berausgegeben wurde, — Als eine „Zeitung für politifhe Bildung 
des Volkes“ kündigte fih die „Yocomotive” an, ein Blatt geringeren Um— 
fanges, das mit dem 1. April täglich erfcheinen follte. Der Rebacteur, Help, 
hatte fünf Jahre früher ein Journal unter demfelben Titel herausgegeben, das 
tbeild feiner bartnädigen Kämpfe mit der Cenfur, theild feines freimüthigen 
Inhalts wegen einen weit verbreiteten Ruf erlangt und. den Namen feines 
Herausgeberd befannt gemacht hatte. Die Tendenz der neuen „Locomotive“ 


bezeichnete ein Programm *) folgendermaßen: 
Die Zeitung für politifche Volksbildung foll darüber wachen, daß feine Reartion eintritt; 
daß alle den deutihen Bölfern von ihren Fürften gemadten Berfprechungen im weiteften 
Sinne des Worts erfüllt werden; daß die deutihe Nation im Befige der B — bleibt, 
welche fie ſich zur Aufrechthaltung ihrer Freiheit erworben hat. Sie ſoll dafür wirken, daß 
die vernünftigften und freieften Inſtitutionen für alle Vollsklaſſen des Staats ins Leben ge- 
rufen werden; daß Bollswohl und Staatswohl völlig gleirhbeveutende Begriffe find; daß 
ein allgemeiner Wohlſtand, eine allgemeine Bildung, eine allgemeine moraliihe Würde Ei- 
genthum des deutfchen Volfes werden. — Der Standpunkt, welchen die Zeitung für polt+ 
tiihe Volksbildung zu diefem Ende einnehmen wird, ift ein entſchiedener, ein vernünftiger, 
ein rabicaler. — ir wirken für politifhe Volksbildung, alfo auch für die Demofratie. 
Die Preßfreipeit wird unfer Schild fein; und wir wollen mın einmal fehen, ob dieſe Preß⸗ 
freipeit wirklich eine Wahrheit geworben if, oder ob man fie wieder — wie früher fo. viele 
andere Freiheiten — durch die Künfte der natürlihen Magie zu einer Illuſion machen wird, 
Man hoffe ja nicht, daß wir das kindliche Spiel beginnen werben, und durch den Nichtge— 
brauch der Preßfreipeit diefer Preßfreiheit würdig machen zu wollen; daß wir die Abficht 
haben, ven fogenannten Mißbrauch der Preßfreipeit durch einen Nichtgebrauch der Preffrei- 
beit zu vermeiden. Diefe gemüthliche Machination wohlpreffirter Kinder if freifinniger Män« 
ner unwerth. Wir verachten fie eben fo fehr, wie wir fie verladen. Nein, wir werben die 
— gebrauchen, im vollſten Umfange des Worts gebrauchen; und wenn die deutſchen 
iniſter — wie fie früher thaten — jeden herben und bittern Tadel ihrer politiſchen Wirk: 
famteit Preßmißbrauch nennen: fo werben wir die Preſſe mißbrauchen, ſtark mißbraucen, 
Aber wir hoffen, daß die deutfhen Minifler endlich der unconftitutionellen Empfindligpfeit, 
Die nur das Kenmeichen eines päpftlichen Unfehlbarkeits-Bewußtſeins ift, entfagt haben wer: 
Den; wir hoffen, das fie anfangen werden, fid einen conftitutionellen Mininer-Character ans 
zueignen; wir boffen, daß fie ſich zu verfelben Höhe politifher Würde erheben werben, auf 
welcher die enaliihen und franzöfifhen Minifer ftehen. - Und darum werben wir über bie 
öffentlichen Zuftande und die offentlipen Perionen Deutſchlands diefelbe entſchiedene Sprade 
führen, welde man an den rabicalen Zeitungen Englands und Frankreichs fhapt und achtet. 
Denn es ift endlich die Zeit gelommen, wo Deutſchland den freien Nachbarlandern Franf- 
reich und England nicht mehr nachhinkt, fondern neben ihnen fortichreitet. 


Ein „Organ für Arbeiter und Arbeitgeber” wurde in der „Deutſchen 
Arbeiter-Zeitung“ **) gegründet, durch welche den Arbeitern Gelegenheit 
gegeben werten follte „ſich auszuſprechen über das was ihnen Noth thut, und 
was fie mit Recht oder ihren Bedürfniffen nach in Anfpruch zu nehmen haben.” 
Die Zeitung follte den Arbeitern „gewiſſermaßen ald Parlament oder Sprech⸗ 


*) Vrogrammi der Focomotive, Drud von F. Neichardt. 

— Deurtſche Arbeiter- Zeitung. Organ für Arbeiter und "Arbeitgeber. Erſcheint 
wöochentlich wei Mal. Redactions⸗Comité: Bisfy, Goldarbeiter; Hebel, Schuhmader; 
Karger, Buhdruder; Lenz, Schuhmacher; Pathe, Gärtner; Rouvel, Weber; Schramm, 
Ziiater; Ehwarz, Stublmaher. — Die erfte Nummer erfhien am 18, April. (Drud und 
Berlag von Julius Sittenfeld.) 
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faal dienen, um fich darin nicht nur unter fi), fondern auch mit den Arbeitgebern 
und Kapitalinhabern zu verftändigen und um endlich der Landesregierung Mar 
und beutlih aus der Mitte der Arbeiter felber zu zeigen, was fie zu thun 
babe und mo zu helfen fei. ... .“ Ein Redactiong-Comite, aus Mitgliedern 
des Handwerfer- Vereins beftebend, war den Herausgebern F. Behrend und 
Dr. Eduard Schmidt Ca. Danzig) beigegeben. — ine andere Zeitichrift: 
„Die Boltsftimme‘*), bezeichnet in ihrem Nebentitel fich ebenfalls „für Ar- 
beiter und Arbeitgeber‘ beftimmt; fie bildet, wie ſchon erwähnt, die Fortfegung 
des „Flugblattes der Bolfsverfammlung unter ven Zelten‘, befjen Programm 
fie audy ihrer erſten Nummer voranfchidt. Als ihre Aufgabe betrachtete es 
die „Volksſtimme“: „varüber zu wachen, daß und feines der heiligen Rechte 
der Freiheit vorenthalten oder verfümmert werde.“ Ueber die Mittel, welde 
ihr zu Gebote ftehen, fpricht fie fih alfo aus: „Keiner von uns Allen wünſcht 
neue Unorbnung, neues Blutvergießen; aber Alle haben wir ven feften Willen 
auf dem Wege der Ordnung und Mäßigung die Freiheit zu erhalten. Frei— 
beit ohne Ordnung ift Willfür und Gefeglofigfeit. Diefe ift das Gefährlichite, 
was wir zu fürdten haben; das größte Uebel ver Uebel. Uns aber ftehen 
andere, ftehen edele und. mächtige Mittel zu Gebote. Das ift die Stimme des 
Volkes, denn diefe zeigt fih jest in Wahrheit ald Gottes Stimme. Um biefe 
fennen zu lernen, müſſen wir nicht ablaffen, ung-zu verfammeln, Berbindun- 
gen zu ſchließen und mit feften und entfchievenen Worten unfere Liebe zur 
wahren Freiheit und unferen unerfchütterlichen Willen für fie zu leben und zu 
fterben, offen augzufprehen. Denn aus der Freiheit fprießen und die Früchte 
der Arbeit. Wir müffen aber auch unfere Mäßigung und unfern feften Willen, 
die Ordnung zu erhalten, der Welt kundthun, damit die Gegner der Ordnung 
ihre Ohnmacht erfennen und die Anhänger ver gefallenen Staatsorpnung Vers 
trauen zu und gewinnen. Darum büten wir uns, Brüder, Arbeiter, etwas 
zu begehren, was Anderen fchadet, irgend eine Maßregel, welche das Wohl 
der Arbeitgeber gefährden würde u. f. w.” Verantwortlicher Herausgeber der 
„Bolfsftimme‘ waren Dr. Mar Schaßler, Vorfigender des Volksvereins, umd 
Kannegießer. — Weniger rüdfihtsvoll und beſcheiden, der Mäpigungss 
und Orbnungsfucht vielmehr feindlih, trat „der Volksfreund“ **) auf, ein 


.. *) Die Volksſtimme. Blatt des Volksvereins für Arbeiter und Arbeitgeber. Ber: 
lag von U. Bark. — Die 1. Nummer erfhien am 6. April. 

**) Der Boltsfreund. Zwanglofes Flugblatt, berausgegeben von einer Anzahl 
Bolfsfreunde, redigirt von G. A. Schloeffel. („Ein Theil der Auflage wird ſtets an Die 
unentgeltlich vertheilt, für die er eigentlich geichrieben ift.’) Die 1. Nummer erihien am 
5. April „Zahr 1. der Freiheit.” Bis zur Nr, 5. (vom 19, Aprit) erfhien das Blatt regel⸗ 
mäßig in furzen Zwifgenräumen. Der Inhalt ver Legteren veranlafte eine gerichtliche Ver- 
folgung. Nr. 6. trug die Bezeichnung: „ein gezwungenes Flugblatt aus den Papieren 
eines gefangenen Bolksfreundes, herausgegeben von einem Laufchenden Gitterfenfter.” Das 
Datum war: „Am 12, Tage feiner Gefangenfhaft Jahr I. der „Freiheit“ ??“ Nr. 7, war 
vom 6. Mai, Nr. 8. (redigirt v. Edmund Monede) vom 9. Juni (hierzu ein Ertrablatt vom 
10. Juni), Nr. 9. vom 30. Juni, Jahr 1. der „Freiheit?“ datirt. Es war die legte Num- 
mer des „Bollsfreundes.‘ 
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gleihfalld für die arbeitende Klaſſe beftimmtes Blatt, das, im Sinne des gleis 
namigen, aus der erften frangöfifchen Nevolution befannten Marat'ſchen Ami 
du peuple, zuerft tabula rasa verlangte, um dann die „neue Ordnung ber 
Dinge” zu begründen. Ein Organ jugendlicher Kräfte wollte der „Volks— 
freund” ein „Blatt ver Revolution‘ fein und im revolutionären Intereſſe auf 
das Bolf, die Arbeiter, die Proletarier wirken. Sein NRedarteur Guſtav Adolf 
Schlöffel, ein neunzehnjähriger Züngling, war am 26. März nad Berlin 
gefommen, nachdem er aus Heidelberg, wo er feit zwei Jahren als Student, 
gelebt, „wegen Berbreitung aufrübrerifcher Slugfchriften im badifchen Oben 
mwalde” von der Univerfitätsbehörde „relegirt” worden war. Die berliner 
Univerfität, auf der er feine Studien fortfegen wollte, verweigerte feine Imma— 
trieulation, „weil er ohne Abgangszeugniß aus Heidelberg fortgewiefen wäre.’ 
In welche Verbindungen er alsbald in Berlin trat, zeigt eine Notiz in ber 
I. Nummer feines Blattes an, bderzufolge er von einer Berfammlung der 
„zagelöhner” zu deren Deputirten bei einer am 9. April ftattfindenden Ar- 
beiteryerfammlung gewählt worden war. — Die Tendenzen des „Bolfsfreuns 
des” waren in folgendem Einfeitungs-Artifel der 1. Nummer ausgefprocen: 


In den ruhmvollen Tagen ber erften franzöfifhen Staatsumwälzung entging das fid 
epebende Volt nur deßhalb und dadurch den zapllofen Schlingen feiner zahlloſen Verräther, 
weil es Männer batte, die es ſich zur heiligen Aufgabe machten, verfolgt und geächtet wie 
fe waren, auf jedem Echritt ihres Lebens nur fein Wohl zu überlegen, die geiftigen Schild- 
wachen der großen Volksſache zu fein und mit flammenden Yettern die Ränke der Tyrannen 
zu erbellen, den Weg vorzuzeichnen, auf dem die blutig erfämpfte Freiheit zu befeftigen und 
zu fördern fei. Der Bolfsfreund fügt fi los von aller und jeder Rüdfiht auf einzelne 
Intereſſen; er will ſchrankenlos und ofne Rückhalt in feinen Verſprechungen nur ein Ziel, 
nm einen entichievenen Zweck verfolgen, den Umſchwung der beftehenden Verhältniſſe durch 
und für das Bolf, dem ein unnüges Wiffen noch nicht den Kopf verdreht, das no ein 
Herz bat, die Freiheit zu begreifen, und einen Arm, um für fie zu kämpfen; durch und für 
die arbeitenden, gebrüdten und gefmechteten Klaſſen. Cie find eg, die in dem faulen 
Staat unferer Gegenwart, einzia und allein zum Kämpfen anfeuern, deren Sache Man lie: 
ben, für die Man fih opfern fann. Ga, wir glauben an eine baldige Wiedergeburt unferer 
Gefellfchaft, aber nur, wenn bie faulen Beſtandtheile, die an ihrer Oberfläde ſchwimmen, 
vernichtet und aufgelöft, wenn die Maffen in Bewegung geſetzt, wenn fie aufhören Maffen 
zu fein und als folche angefehen zu werden, wenn fie die Grundlage bilden, auf der nad 
Begräumung aller Hinderniffe der Staat der Freien gegründet werde. Nehmt unfere Ge- 
finnungen, Ihr Arbeiter, Ihr Proletarier, Ihr Armen, Ahr Unterdrüdten, mit dem Vertrauen 
af, zu dem Ahr gedrängt werdet, wenn Ihr bevenkt, daß es junge Männer find, die Euch 
in diefem Blatte einen Dienf zu enveifen gedenfen, die Jugend, die ohne Intereſſe, ohne 
Rüdfihten ihr geifiiges Vermögen und ihre forgfam, wenn auch erft kurze Zeit, gefammel- 
ten Erfahrungen Eurer Befreiung, Eurer Sache widmet. Weifet die alten kreuzlahmen 'Ber- 
fehter des Beſtehenden zurüd, bie ung verbädtigen werben, und gerade ven Umſtand, daß 
unfere Haare noch nicht grau wurden im Dieuft des Despoten, ausbeuten werben, um Euch 
irre zu machen! Glaubt es, daß nur die Jugend berufen ift, das Werk der Zufumft zu voll⸗ 
enden, denn nur fie hat die. Kraft und den Muth fih von der Vergangenheit loszureißen. 


Im Kaufe des Vierteljahres vermehrte ſich die periodiſche Literatur noch 
um einige neue Erfcheinungen. Die Intereffen der Bürgerwehr würden in 
befonderen Organen vertreten; die Clubs und Vereine gründeten je für ihre 
Kreife Zeitfhriften; der Humor, die Satyre fanden in verfchienenen periodi⸗ 
ſchen Unternehmungen ihren Ausdruck. Unſere weitere Darſtellung wird auf 
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alle dieſe Produrtionen zurüdführen. Won ven bisherigen Erzeugniffen ber 
periodifchen Preffe, die zum großen Theile, im untergeorbneter Art, ber foge- 
nannten Unterhaltungsstiteratur angehörten, fei bemerkt, daß fie, da ihre Ten- 
denzen den neuen Bebürfniffen nicht mehr genügten, jegt auch „politifch” wur—⸗ 
den, was freilih ihr allmähliges Eingehen zu hindern nicht vermochte, Nur 
der „Beobachter an der Spree” mußte auch diefe politifche Periode zu über: 
dauern. — Der „Publicift“, eine feit vier Jahren beſtehende „Zeitſchrift zur 
Beſprechung gerichtlicher und polizeilicher Gegenftände, gefellichaftlicher und bür- 
gerlicher Berhältniffe in Beziehung auf jene Gegenftände‘, herausgegeben von 
A. F. Thiele, erweiterte in liberalem Sinne ‚feine Tenvdenz, deren Aenderung 
der Nebentitel andeutete, in welchem jegt der beſchränkende Beifaß „in Beziehung 
auf jene Gegenftände” — eine Befchränfung, melde bie früheren Zuftände 
forderten — weggelaffen war. 


I. Eontrerevolutionäre Stimmen aus den Provinzen. — 

Klagen und Befchwerden aus dem Großherzogthum Pofen. 

— Die polnifhe Angelegenheit, das Miniſterium und die 
Clubs. 


Keind der neu entftandenen Organe der perlodifchen Preffe batte fih zu 
einem Stanbpunfte befannt, der den „Errungenfchaften der Revolution‘ wider- 
ſprechend erfchien; mie eng oder wie weit auch die einzelnen Erſcheinungen 
ihre Tendenzen begrenzt hatten, alle begegneten fich in der Anficht, daß nach 
neuen, ben bisherigen Direct entgegenftehenden, „freifinnigen” Principien die 
Bewegung ſich weiter entwidele, daß dieſe revolutionären Urfprungs und daß 
das alte Syftem vollſtändig überwunden, für immer vernichtet fei; die mäßig- 
ften jener Organe bezeichneten als ihre Aufgabe, „bie mit den Waffen er- 
fümpfte Sreibeit zu ſchützen und zu erhalten”, während die radicaljten „die 
Revolution weiter führen‘ wollten. Die bereits vorhandenen Blätter fuchten 
fih „im Sinne ver Zeit” umzugeftalten, oder verließen, theils freiwillig, theils 
gezwungen, einen Scauplag, der ihrer Thätigfeit fernerbin feinen Spiel» 
raum mehr zu bieten ſchien. „Es ift geſchehen“, ruft eing jener Blätter aug, 
die, aus Regierungsmitteln unterhalten, beftimmt waren, das vormärzliche 
Spftem zu vertheidigen, „es ift gefchehen; eine ganze Zeit ift fo eben zu Grabe 
getragen: ein neuer großer Abfchnitt beginnt in der Gefchichte von Preußen 
und Deutfhland. Die Monardie, wie wir fie verftanden, ift gefallen, und 
— nur ein Dlinder kann fih darüber täufhen — für lange Zeit hinaus un« 
möglih. Deutſchland gehört fortan der conftitutionellen Monarchie. Freiheit 
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und Orbnung, Freiheit in der Ordnung, Ordnung in der freiheit, das ift 
das große Problem. Wir haben es in unferer Art zu löfen gefucht; die Er- 
eigniffe haben uns Unrecht gegeben: wir find befiegt.” Mit viefen Worten 
nimmt der „Rheinifhe Beobachter“, eine der bedeutendſten Provinzial- 
jeitungen, von feinen Lefern Abfchien. *) Diefes, fo wie ein anderes, eben— 
falls vom Eichborn’fchen Minifterium begründetes und „fubventionirtes“ Blatt, 
die in Königeberg herausgegebene „Zeitung für Preußen“, beide hörten mit 
dem Ende des März zu erfcheinen auf, nachdem fie ihre Mifftion, dem Ein: 
fluffe und der Verbreitung des Liberalismus in ihren Provinzen wirffam ent- 
gegenzutreten, als eine verunglüdte kennen gelernt hatten. In Berlin eriftirte 
fein derartiged Product minifterieller Fürſorge. Privatunternebmungen hatten 
jedoch diefen Mangel zu erfegen geſucht. Die feit 1846 in geringem Um— 
fange zweimal wöchentlich erfcheinende „Berliner Bürgerzeitung” befprad 
die politifchen Ereigniffe von einem confervativen Gefichtspunfte aus, der ſtets 
mit dem Syfteme und den Mafregeln ver preußifchen Regierung übereinftimmte, 
und widmete, um fi Einfluß auf die berliner Bürgerfchaft und Verbreitung 
in dieſem Sreife zu verfchaffen, ven ftäbtifchen Angelegenheiten befondere Auf- 
merffamfeit. Obſchon jedoch die nur geringe Theilnahme, welche das Unter- 
nehmen bis zum März 1848 gefunden, ven Bemühungen und dem mit der 
Herausgabe verbundenen materiellen Aufwande des Unternehmers, der zugleich 
Rebarteur war, in feiner Weife entſprach, fo glaubte diefer, Dr. 8. 9. Her: 
mes — ein Mann, defen frühere journaliftifhe Thätigfeit fih anfangs in 
der Herausgabe Tiberaler Zeitungen, dann in der durch fein Verfchulden fchnell 
vorübergehenden Redaction des preußifchen officiellen Regierungsorganes geäu— 
Bert hatte — nad dem 18. März noch einmal den Verfuch machen zu müffen, 
„alle achtbaren Bürger und Bewohner der Hauptftabt“ für fein Blatt zu ge- 
winnen, das „die Sache ber wahren vernünftigen Freiheit, welche zugleich die 
Sache ver Drdnung ift, mit aller ibm zu Gebote ſtehenden Kraft zu vertbeis 
digen” auch im nächften BVierteljahre fortfahren werde. „Jetzt, mo vielleicht 
einiger Muth erforderlich ift, ven auf den Umfturz aller Reſte ver beftehenven 
Ordnung gerichteten Beftrebungen ver älteren revolutionären Partei entgegen 
ju treten‘, glaubte der Herausgeber ‚auf rege Unterftlügung von Seiten aller 
Rohlgefinnten rechnen zu dürfen.“ Der Verſuch miflang, die erwartete rege 
Unterftügung blieb aus, die „Bürgerzeitung” erfchien nicht weiter. — Ohne 
einen ähnlichen Verfuch zu machen, befchloß ein anderes confervativeg Journal 
in der legten Märzwoche freiwillig feine Thätigfeit. Hr. V. A. Huber, ein 
vom Minifter Eichhorn 1844 an vie berliner Univerfität berufener, überzähliger 
Profeffor, Begründer und Herausgeber des „Janus“**) erklärte in deſſen 

*) Rheinif her Beobachter. Herausgeg. von Bercht. Köln 1848, (28. März.) 

*) Janus. Jahrbücher deutſcher Gefinmung, Bildımg und That. Herausgegeben von 
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legtem, am 31. März ausgegebenen Hefte; „ganz neue Verbältniffe und Be— 
dingungen fordern ein neues Organ und der Janus tritt zurüd.” Während 
feines vierjährigen Beftehens hatte der „Janus“ wiederholt Gelegenheit ge- 
nommen, die Läffigfeit und Theilnahmlofigfeit der Partei zu rügen, für die er 
den Kampf gegen den Liberalismus aufgenommen und im Sinne des preußi— 
fhen Regierungsſyſtems zu führen verfucht hatte, ver „echt conjervativen“, 
monarchifch-abfolutiftifchen Partei, zu deren Wortführer Hr. Huber ſich aufge— 
worfen, nachdem er in früheren Jahren liberalen Principien mit günftigerem 
Erfolge literarifch vertreten. „Wenn je”, erflärt Hr. Huber in feinem Schluß— 
artifel, „fo gilt bier der Ruf: das Baterland ift in Gefahr!” Er ſucht dieſe 
Erflärung durd die Thatfachen des fiegreichen Liberalismus zu begründen. 
„Der Liberalismus bat gefiegt!" Mit vdiefen Worten beginnt der Schluß— 
artifel, in weldem der Berfaffer noch einmal feine ſchlecht belobnten conferva= 
tiven Verdienſte bervorhebt, um ſich von aller „politiihen Verpflichtung gegen 
Menſchen und Dinge, die ſich jelbft aufgeben“, fortan loszufagen, da er es 
„an treuer Warnung nicht babe fehlen lafen“, und um zugleidh die neue 
„Rolle“ anzufündigen, die er jegt „freudig und von ganzem Herzen“ annehmen 
werde, „die Rolle einer gefinnungstüdhtigen Oppofition“, die der Li— 
beralismus bisher fo vielfach verzerrt, gemißbraudt habe. „So gewiß wir 
an dem Urquell aller Wahrheit und Freiheit fefthalten, deſſen Erhaltung fortan 
hauptſächlich der Kampf gilt, . . . fo gewiß gehört ung die Zukunft — jei 
es durch oder troß der falfchen Freiheit, die der Liberalismus dem Volke und 
in ihm uns aufdrängt. . . .“ Hr. Huber behält fi vor, ven Liberalismus 
in dieſer Freiheit, die er verfpreche, „aufs allerentfchiedenfte beim Wort zu 
nehmen“ und bofft, feine „gute Sade fo viel wirffamer vertreten zu fünnen 
als früher, wo wir fo manches Lähmende mitfchleppen mußten, weil es der zu 
Recht beftebenden Staatsform anbing, in der wir trog aller wirfliden Mängel 
doch die beften Möglichkeiten fahen.” Die Hoffnung, diefe „gefinnungstüchtige 
Oppoſition“ durd ein neues Organ vertreten zu laffen, wurde nicht verwirf- 
licht; dem Ausorude der Anfichten des neuen Oppofitionsmannes bot zunächſt 
eine Zufluchtsftätte die — „Evangelifche Kirchenzeitung“ des Prof. Hengften- 
berg, jenes Blatt der proteftantifchen Orthodorie, das ſtets Fampfbereite Organ 
der lutheriſchen ecclesia militans, die fich jegt plöglich in eine ecelesia pressa 
verwandelt wähnte. Ihre erfte „Zeitbetrachtung” nad dem 18. März wandte 
die Ev. K. Zeitg. der veränderten oberften Kirchenverwaltung zu, die jebt ei— 
nem Manne, dem Grafen Schwerin, übertragen fei, von dem nichts zu erwar— 
ten, ald daß er im Schleiermaderfchen, der ftrenggläubigen Partei feindlichen 
Sinne, fein Amt verwalten würde. Habe die evang. K. 3. ſchon gegen die 
einzelnen Schwädhen des Minifter Eichhorn kämpfen müffen, fo fei jest das 
ganze Syſtem zu befümpfen, mit welchem das neue Kirchenregiment den evan- 
geliichen Glauben zu untergraben drobe. Die Ummälzung, die nad franzöfi- 
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ſchem Vorbilde in der preußiſchen Hauptſtadt vollendet wurden, fei das Pro— 
duct des Unglaubens, und allen Ernſtes ſchlägt jenes Blatt vor, daß es „jetzt 
recht au der Zeit wäre, neben dem allgemeinen Landtage einen allgemeinen 
Buß-⸗, Bet⸗ und Faſttag zu halten durch das ganze Land und vornämlich in 
der Hauptftadt des Landes’ (E. 8. 3. Nr. 28.) Hr. Hengftenberg aber fieht, 
den. flagenden Stimmen feiner geiftlihen Mitarbeiter aus den Provinzen gegen- 
über, einen Troft in den Errungenfchaften der Revolution, die fich jet auch 
die Gläubigen zu nuße machen müſſen: „Die Preffreibeit”, ruft er aus, „ha— 
ben. wir zu benugen; fie muß uns ein großes Gut fein und wird es fein, 
wenn mir im Glauben und unter Gebet im Dienfte ded Herrn fie gebrauchen. 
. .. Benutzen auch wir das Recht ver freien Afforiationen. Ziehen wir nun 
zu unferen Predigerconferengen auch die Nichtgeiftlichen binzu u. ſ. w.“ (Mr. 31.) 
Die „Evang. Kirchenzeitung“ blieb zunächſt das einzige journaliſtiſche Organ 
der Hauptitadt, weldyes, von feinem beſchränkten Stanppunfte aus, den Kampf 
gegen ‚die neue Bewegung zu führen unternahm. 

Die Hauprftadt blieb freilich anfangs unberührt von dieſer Oppofition. 
Hatten doch felbft die Geifllihen aller Parteien dur ihre Betheiligung am 
Reichenzuge des 22, März dem neuen Zuſtande ihre Anerfennung nicht verfagt 
— eine Thatſache, welche das Hengftenbergifche Blatt für hinlänglich brand- 
marfend hält —, hatte doch fogar der König den veränderten Verhältiſſen 
feine Huldigung unter verſchiedenen Formen bargebradht. Berlin war nod 
fein empfänglicher Boden für eine entfchiedene Oppofition gegen die Bewegung, 
und. felbft die angeführten Verſuche eines Bülow» Cummerow galten nur für 
den Ausdruck eines provinziellen, des pommerfchen Bewußtſeins. Die Pros 
vinzen ‚hatten, wie erwähnt, in vereinzelten Zuftinimungs-Aoreffen von Gemein- 
den und Eorporationen den berliner Helden ihre Sympathieen ausgedrückt; in 
anderen Zufchriften, die theils an den König und die Regierung, theild an die 
Bewohner der Hauptftadt ‚gerichtet waren, ſprach fich die Uebereinſtimmung mit 
dem, was bisher ‚erreicht worden, nicht felten freilich mit vem Zuſatze aus, daß 
mm auch Halt gemacht werden müſſen. „Die hochwichtigen Creigniffe in ver 
Hauptftant”, heißt es in einer Yon mehreren adeligen Gutsbefigern u. A. bei 
Gelegenheit eines Jahrmarktes in Anklam, am 22. März, unterzeichneten Zus 
fhrift „an unfere berliner Mitbürger” (Sp. 3. 25. M.), „baben ung auf der 
einen Seite mit lebhafter Freude, auf der anderen aber mit tiefer Wehmuth 
erfüllt. Denn der Blick auf die Errungenfchaften fchmeift über vie Leichen une 
ferer Brüder hinweg und die alte deutfche Treue ſchwankt in ihren Grund- 
veften! Bürger Berlins! berufen wie wir, die Kämpfe für Wahrheit und 
Recht zu lämpfen, halter feft am der alten veutfchen Treue! Tretet entgegen 
der Unordnung und der Anarchie! Scaaret Euch um den König und fehlt 
ihn und fein Recht mit demfelben Muthe, wie Ihr das Eurige erkämpft! 
Wartet ab, daß die allgemeine Lanbesyertrehmg berufen werde und vergeſſet 
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nicht, daß Ihr nicht das gefammte Vaterland ausmadt. Nur dann Fönnt 
Ihr unferer Sympatbieen überzeugt fein! Bis bieber und nicht weiter möch— 
ten Euch die Provinzen, die ſich fonft in unglüdjeligem Bruderzwift gegen Euch 
erbeben fönnten, folgen.” In ähnlicher Weife, zuftimmend, warnend, drobend 
war, die Mehrzahl der vielen von der Voſſ. Zeitung veröffentlichten Documente, 
die faft alle aus der Provinz Brandenburg, abgefaßt. Frübzeitig fanden aber 
auch die Unzufriedenheit, der Wiverwille gegen die berliner Vorgänge und. die 
damit in Verbindung ftehenden „Errungenfchaften” ihren Austrud in Mani: 
feftationen, die von einzelnen Perfonen aus der Ariftofratie der Provinzen 
(Brandenburg, Pommern, Sachſen) ausgehend, dazu beftimmt waren, ben 
Berlinern Furdt und Schreden einzuflößen, das Land als im Widerſpruche 
mit der Hauptftadt befindlich darzuftellen. Es waren todtgeborene Unterneh⸗ 
mungen, bie, charafteriftiicdh zwar zur Kenntniß der arifto-büreaufratifchen Ten- 
benzen, body nur dazu dienten, den Miderftreit fennen zu lehren, der zwiſchen 
dem „Lande“, ver bürgerlihen Bevölferung der Provinzen und ben contre 
revolutionären Unternehmern ftattfand. Die „Berliner Zeitungs + Halle” ent- 
hielt bereits am 29ften eine befondere Rubrif: „Die Reaction in den Pro— 
vinzen“, die, in ben folgenden Nummern fortgefegt, alle diefer Ueberſchrift ent- 
Iprechenden Berfuche, fo weit fie befannt geworben, zuſammenſtellte. Bon 
Magdeburg aus follte der Entwurf einer Adreſſe in Umlauf gebracht wer: 
den, welde „bei einer Zufammenfunft mehrerer Perfonen biefiger Gegend be> 
rathen‘ die berliner‘ Greigniffe des 18. März in der Art darftellt, daß „in 
demfelben Augenblide, wo ver König durd feine Bekanntmachung die Wünſche 
der Bölfer in vollem Maße erfüllt, unter dem Borwande von Mißverſtändniſſen 
ein nichtswürbiger Pöbel der Hauptftadt, von Juden, Polen und Franzojen 
verführt und angeführt, gegen unferen Herrn und König fi) empört‘ ‚habe. 
„Bir find jetzt“, beißt es weiter, „in ver Gefahr, der Willtür dieſes Pöbels 
preisgegeben zu werben. Unfer Leben und Eigenthum, unfer Baterland und 
unfer Glaube ift auf's Höchfte bedroht. Im diefer Stadt, die nicht mehr ver- 
dient, Hauptftabt des Preußenlandes zu fein, werben jept bie Waffen entweibt, 
welche viele von und gegen die Feinde des Baterlandes mit Ehren getragen 
haben, indem jene Verräther und Buben fi damit ſchmücken. .. Berlin ift 
nicht Preußen, wir wollen nicht, daß Berlin mit feinen Franzoſen, Polen und 
Juden ung beherrſcht und knechtet — wir wollen auch mitfpreden. ... Wir 
verlangen, daß unfer König frei fei... und daß ber vereinigte Landtag nicht 
von dem empörten Pöbel der Hauptftadt beberrfcht werde. Wir proteftiren 
hiermit feierlich gegen jeden Beihluß, der von dem Könige und bem verein, 
Landtage unter der Tyrannei des berliner Straßenaufruhrs geftelt werben 
dürfte”. Ein zu biefer Aoreffe geböriges Circularfchreiben vom 22. März 
richtete an die Geiftlihen und Gutsbefiger der magdeburger Gegend bie Bitte, 
„ſich dem Unternehmen anfchließen. zu wollen. und den Wunſch möglichft zahl- 
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. reiche Unterfchriften zu fammeln gütigft fördern zu belfen.” Auf welche Weife 
diefer Zweck zu erreichen, bleibe dem Ermeffen der Empfänger anheimgeftellt, 
„sielleicht durch das Heranziehen folcher Perfonen, die dad Vertrauen ver 
Gegend befigen, durch Einmwirfungen auf etwaige größere Berfammlungen ꝛc.; 
beſonders würden wohl zahlreiche Unterſchriften des alatten Landes fehr wün— 
fchenswerth fein.“ Die Adreſſe folle, fobald aus allen Theilen der Provinz 
die Unterfchriften eingegangen, fofort dem Könige eingereicht werden. Das 
Begleitfchreiben trug die Unterfchrift des Grafen v. dv. Schulenburg-Dtt- 
leben. Diefer erklärte jedoch (Magdeb. 3. 1. Ay.) in durchaus feinem Zus 
fammenbange weder mit dem Circular noch mit ver Adreffe zu ftehen, und 
gab fpäter die „notbgedrungene Erklärung” ab (3.9. 10. Ap.), daß er ven 
Einfender des ihm „unter Mißbrauch feiner Namensunterfchrift fälfchlich unter- 
geichobenen berüchtigten Aufrufs‘ in der Perfon eines magdeburger Kauf- 
manns, Teegmann, ermittelt und gegen venjelben die gerichtliche Unterfuchung 
eingeleitet habe. (Ein in Magdeburg verbreitetes Gerücht bezeichnete jedoch 
einen Better des Grafen ald den Berfafler jener Aftenftüde) Magdeburger 
Bürger hatten inzwifchen die Verbreitung der bereits in 2000 Eremplaren ges 
dructen Adreſſe nebft Begleitfihreiben dadurch gehindert, daß fie — „nicht 
weil der Name eines bier allgemein hochgeachteten Mannes gemißbraudht, was 
man damals noch nicht wußte, fondern weil die Adreffe Aufruhr und Lügen 
predigte“ — die ganze Auflage in ver Druderei verbrannten. — Mit eini- 
gen Modificationen und gemäfigteren Wendungen im Terte wurbe dieſe Abreffe 
gleichwohl in einigen Kreifen verfelben Provinz verbreitet und mit Unterfihrif- 
ten verſehen. Diefe Adreſſe, deren Verbreitung ſich der Landrath des Kreifes 
Wanzleben, v. Kope, und der Kreis-Secretair Georges befonders angelegen 
fein ließen, fpricht von einer „Gewaltherrfchaft”, die den Königlichen Willen 
befchränfe, einer durch eine Fraction ufurpirten Gewaltherrfchaft, „unrer deren 
ſchwerem Joche fhon die Bevölkerung Berlins ihre troftlofe Lage einzufehen 
beginnt und bald fchmerzlich empfinden wird‘, und ver ſich die Unterzeichner 
der Adreffe nicht fügen wollen. Schließlich proteftiren die Letzteren „feierlich 
gegen den Einfluß diefer Gewaltherrfchaft und verlangen, daß der König unter 
feinen treuen Untertbanen außerhalb Berlins deren Vertreter um ſich ver: 
fammle, um mit ihnen des Landes Wohl und die weiteren Schritte der Res 
gierung zu berathen.“ Nachdem der genannte Landrath, wie es in den Öffent> 
lien Blättern hieß, unter feiner amtlihen Autorität die Dorffchulgen feines 
Kreifed zur Unterzeichnung diefes Aftenftüdes und zur Sammlung von Unter: 
fchriften veranlaßt, wurde durch den Tandräthlichen Secretair aud der Magi- 
ftrat von Wanzleben im Auftrage des Landraths erfucht, der Erflärung bei- 
zutreten und fie zur Unterzeichnung cireuliren zu laffen. Das umlaufende Er- 
emplar wurde jedoch bald von den entrüfteten Bürgern vernichtet, der Kreis— 
feeretair von der dortigen Bürger⸗Schutzwache „wegen Aufwiegelung und An- 
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Riftung von Bürgerkrieg” verhaftet und unter Eseorte nad Magveburg ges . 
bracht, um bier an den Dberpräfiventen abgeliefert zu werben... Diefer wurde 
zugleich in einem Berichte, der das von ven Wanzlebenern über den Borgang 
aufgenommene Protofoll begleitete, angegangen, „die Adreſſe officiell zu desa⸗ 
vouiren, um die Landbewohner zu enttäufchen und den Landrath v. Kotze fei- 
ned Amtes fofort zu entheben. Hr. v. Bonin feßte jedoch den verhafteten 
Georges fofort auf freien Zuß und desavouirte weder die Adreffe, noch ent: 
bob er ven Landrath feines Amtes. Diefer zug es vielmehr.vor, in einer ver 
magdeburger Regierung abgegebenen, durd die Zeitungen veröffentlichten Er- 
klärung vom 30. März um feine Entlafjung aus dem Staatsdienfte anzutra-= 
gen, indem er die Befürdtung ausiprad, „daß fein Auftreten in diefer Anges 
legenheit mit feiner amtlichen Stellung in Zufammenhang gebradt und feine 
Amtswirffamfeit dadurch zum Nachtheil des allgemeinen Wohls geſchwächt wer- 
den könnte.“ Hr. v. Kotze erkannte in dieſer Erflärung an, daß „die ihm 
vorgelegte Adreſſe dur ihn und ben Sreisfecretair- in feinem Anftrage zur 
Sammlung von Unterjchriften vorgelegt” fei, beftreitet jedoch „daß es. irgend⸗ 
wie feine Abficht geweſen fei, eine renetionäre Bewegung oder auch nur eine 
vermehrte Aufregung bervorzubringen‘‘; auch habe er in feiner Weile in feiner 
amtlichen Dualität ald Landrat) oder von irgend einer Behörde dazu angeregt 
jene Schritte gethan, fondern lediglid als Privammann gehandelt und als fol- 
her dem Georges Aufträge ertheilt. Da jedod die von dem Könige in Pots— 
dam Can 2öften) abgegebene Erflärung ihm überzeugt, daß die Adreſſe jest 
„wicht mehr an ber Zeit fein würde, fo babe er fie den. Umterzeichnern mit 
dem Bemerken wieder zurüdgegeben, daß mit Bezug auf jene fönigliche Erflä- 
rung ihm jeder Grund zur Abfendung verfelben zu fehlen fcheine. — In Egeln, 
wo die Bürger ebenfalls im Auftrage des Landrathes durd ihren Bürgers 
meifter zur Unterzeichnung der Adreſſe aufgefordert wurden, hatte dieſe daſſelbe 
Schickſal wie in Wanzleben. Die Bürger von Egeln fandten am 28. März 
eine „energifche Proteftation‘ mit 30 Unterfchriften an ven Landrath, in der 
fie ihre Entrüftung über den Inhalt ver Adreſſe ausfpraden. Der Bürger: 
deputation, welde dieſen Proteft überreichte, wurde hierauf von dem Kreis— 
feeretair das ſchriftliche Verſprechen gegeben, daß die Adreſſe nicht abgefandt, 
fondern caflirt werben ſollte. — Auh im weſthavelländiſchen Kreiſe 
wurden Unterfchriften für eine Adreſſe gefucht, durch welche die Unterzeichner 
erklären follten, daß fie. ale Verorbnungen, die der König feit dem 17. März 
erlafien habe, ebenfo diejenigen, vie er während feines „unfreien” Zuftandes 
in Berlin erlaffen würde, für nichtig und unverbindlich erachteten, daß fie nur 
den. einen Befehl refpeetiren würden, ver fie zur Befreiung Sr. Majeftät. nach 
Berlin riefe; auch würden fie feine Landtagsveputirten nad Berlin fchiden, 
weil bier der Landtag nicht frei berathen könne ꝛc. Doc fol auch dieſer Re— 
vers ohne andere als die Unterſchriften derjenigen Evelleute des Kreiſes, von 


Ariftofratifche Umttriebe. — Hr. v. Wolden und fein Aufruf an die Pommern 539 


denen er ausgegangen, geblieben fein. — Zeitungeberichte erwähnten ver 
Methode, melde angewandt wurde, um beſonders das Landvolk gegen die 
Haupiſtadt aufzureizen und fo Unterfchriften für die Aoreffen zu erhalten. 
„Des Könige Maj. fei gefangen und folle gneftürzt werden“ war eine jener 
Vorfpiegelungen, melde das Landvolf und die Landwehr fanatifirte, und bie 
Wuth der letzteren richtete ſich zunächft gegen die fhwarzrotbgelben Farben als 
das feindlihe Symbol. In einem jener Berichte, aus der Umgegend von 
Magdeburg, Ende März, heißt es: „Die Junfer» und Beamten-Berfhwörung 
fommt immer mehr an den Tag. Beim Erminifter von Alvendleben in Err: 
Icben follen fie getagt haben, die Junker der weiten Umgegend. Da ift das 
Fügenmanifeft und ber Operationsplan entworfen. Ueber die ganze Provinz 
Sachſen erftredt fih das Complott. Die Landräthe baben Schulzens®Berfamm- 
lungen dazu berufen und die Eontroll-Berfammlungen der Landwehr find dazu 
ausgebeutet. Man bat den Leuten vorgeredet: Das Rand folle Franfreid in 
die Hände gefpielt werben; der König fei in der Nacht vom 18. zum 19. März 
von einem nad Berlin eingefchlichenen Trupp Frangofen ; gefangen genommen, 
entehrt und zu den gemachten Zugeftänpniffen gezwungen worden; die Religion 
folle vernichtet werden; der berliner Pöbel habe die Soldaten, die ihren König 
gegen die Franzofen vertheidigen wollten, hinterliftig niedergeſchoſſen; es werde 
nicht lange dauern, fo feien die Franzoſen im Lande ıc. 20.” — Die eigens 
tbümlichfte aller gegen Berlin gerichteten Demonftrationen war von einem pom⸗ 
merfchen Edelen für feine „treuen“ Landsleute erdadht worden. Hr. v. Wol⸗ 
den, DObriftlieutenant a. D., Gutsbefiger im Kreife Belgard, deſſen Aufenthalt 
jedoch in der Negel Potsdam, erließ einen „Aufruf an die Pommern”, ver im 
Sinne ber vorhin erwähnten Adreſſen „gegen alle Rechtmäßigkeit des Cin 
Berlin) Borgegangenen’ yproteftirt, „jest in Worten, aber audy bereit zu Tha- 
ten.’ Eine Deputation, zu der „jede Stabt Pommern einen Bürgerlichen, 
jeder Kreis einen Bäuerlichen” Liefert, folle fi) am 18. April nad Berlin be- 
geben, um dort der Bürgerfchaft Erflärungen vorzulegen und abzuforbern. 
Für ſich bittet der originelle Anreger diefes Planes um vie Ehre, die Ritters 
Schaft von Pommern bei jener Deputation zu vertreten. *%) Unter dem Schuge 


*) Das vollſtändige Document, welches nur inTAbfchriften verbreitet wurde, Tautet: 
„Aufruf an die Pommern Die Stadt Berlin bat die Befugniß in Anſpruch genommen, 
fib in Waffengewalt gegen unfern König zu erheben, von demfelben Zugeſtändniſſe zu er- 
trogen, die Räumung der Stadt dur unfre Soldaten zu erlangen, das Königl. Schloß mit 
einer Bürgergarde zu umgeben und durch — — mancher Art, die fie unſerm und 
ihrem Könige zugefügt, in der Treue zu wanken, welche nicht allein von ihr vor dem Throne 
deſſelben beſchworen, ſondern auch an diefer Stätte von uns ein heiliges Gelübde empfan— 
gen. Redlich Volk von Stadt und Land, Pommern von allen Ständen, die ımfern König 
lieben und achten, erheben wir uns im Ausbrud der Gefinnungen: daß folhe Handlungen 
nit die des Willens von uns geweſen, proteftiren wir gegen alle Rechtmäßigkeit des Ver— 
gangenen, jeßt in Worten, aber au bereit zu Thaten. Achtbare Männer, Vorſteher der 
Kreife und Stäbte, Landräthe und Magifirat (ed mögen wohl feine vie Bitte darum 
verfagen) oder Andere unter und werben die Zreugefinnten um uns verfanmmeln, Deputirte 
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einer großen dreifarbigen Kokarde reifte Hr. v. Wolden mit Kourierpferben in 
der Gegend von Cöslin umber, von Stadt zu Stadt, um die Behörden für 
feinen Plan zu gewinnen. In Cöslin wußte er am 24, März Abends eine 
Plenarfigung der dortigen Regierung zu veranlaffen, in welder er feinen 
„Aufruf zum Vortrage und zur Beratbung bradte. Das Regierungs- Col: 
legium ließ fi jedoch auf feinen Plan nicht ein, unterfagte ihm vielmehr vie 
für dieſen Zwed beabfichtigte Neije nach ven hinteren Theilen der Provinz und 
verbot der cösliner Buchdruderei, ven Aufruf zu druden. Williger zeigten ſich 
die landräthlichen und Militairbehörden jener Gegenden, indem fie, ven „Auf— 
ruf” in ihren Büreau's durch Abfchriften vervielfältigten und dieſe durch Gens— 
darmes in die benachbarten Drtichaften verbreiten ließen. Der Aufruf blieb 
freilih ohne Erfolg. — Eines anderen Documentes pommerfcher Teindfeligfeit 
fei bier noch deshalb erwähnt, weil es überhaupt das erfte von einem berliner 
Blatte veröffentlichte Inſerat ift, welches die berliner Revolution zu verböhnen 
ſucht. Den Inhalt deffelben bildet die „ergebene Anfrage‘ zweier Scievels 
beiner: ob „vielleicht die Kugeln der Solvaten am 18ten fo gegoſſen ‚und ges 
ſchoſſen waren, daß nur berliner Gefellen das Glüf der Acquiſition derfelben 
genoſſen“; wenigftens, fo behaupten vie Schievelbeiner, „baben vie Gefellen 
die Todtenliften ausgefüllt, ohne die Meifter zu Rathe gezogen zu haben, was 
dem ganzen Krawall die hohe Beveutung nimmt.” (V. 3: 30. Mz.) 

Berlin fchenfte diefen Demonftrationen aus ven Provinzen nur fehr geringe 
Beadhtung. Behörden wie Clubs hielten es für überflüffig, Dagegen ernftlich 
zu remonftriren; ben legteren genügte es vorerft, daß jene Verſuche für die 
Thatfachen einer in den Provinzen vorhandenen, in der Ariftofratie wurzelnden 
Reaction überhaupt Belene boten. Es ſchien noch nicht an der Zeit, eine „Ver— 
ſtändigung“ oder gar „Verſöhnung“ mit den Provinzen zu verfuhen — fromme 
Werke, welche in einem fpätern Zeitgunfte, als die Verhältniffe verwidelter ge- 
worden, in der That geübt wurden. Glaubte man doch jetzt noch im Allge— 


ernennen, von jeder Stadt ein Bürgerlicher, von jedem Kreiſe ein Bäuerlicher, die ſich am 
17 April zu Stettin verſammeln, dort eine Deputation bilden, welche unter vorbereiteter 
Erlangung ſichern Geleitsbriefes (wie traurig, daß in Preußen Zuftände obwalten, wo die 
Meinung auf der einen von der andern Seite ſolches begebren muß) fih am 18ten Aprif 
nah Berlin begeben, den Herren Vorftehern der Bürgerſchaft eine Erflärung darzubieten, 
darüber: 1) daß Pommern feinesweges ihnen den Beruf zugeflebe, in der vorgefommenen 
Weile deren Meinung zu bandbaben, und darum dem Beifpiel anderer Länder nicht beitrete, 
die folde Anmaßung der Haupiftadt unter fih dulden; 2) daß Pommern die Erſchlagung 
feiner Landsleute in den Straßen Berlins, welde ben Befeplen ihres Könige gefolgt, febr 
mißfällig betrachte, und 3) fich eine Meinungsäuferung von ihr auszubitten: 1. ob fi ie zu 
der Ehrerbietung, dem Gehorfam und der Treue gegen ihren König —— wolle, bie 
Pommern unter allen Momenten feiner Geſchichte bewahrt; II. ob fie mit und den Frieden 
in unferem Lande berzuftellen fi vereinigen mögen, oder II. ob nidt? Die Kitterfchaft 
von Pommern, die meine Gefinnung theilt, gewährt mir vielleicht die Ehre, fie bei der De— 
putation zu vertreten und läßt mid dies durch die Yanbtagd»Abgeorbneten erfahren. Die 
Koften für die Vertretung der anderen Stände wird die Treue der Menfchenberzen zu be- 
haften willen. Pommern, im März 1848. Heinrih von Wolden auf Wufterbarth, 
Belgarbfchen Kreifes. 
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meinen ber provinziellen Sympathieen gewiß zu fein und enthüllten fich doch 
auch jene reactionären Verſuche nur zu bald als mißglüdte Umtriebe einer 
Adelöpartei, des Landjunferthums, wie man es nannte, die in ihrem Gefolge 
höchſtens einige von ihr aufgewiegelte Dorffhulzen und Landgemeinden mit 
ſich führten. Einige nahmen die Sade freilich fehr ernſt. Hr. Rötſcher, 
den die Zeitumftände aus einem Thenterfritifer der Spen. Zeitung zu einem 
Politifer uud Leitartifelfchreiber dieſes Blattes gemacht hatten, warnte wieber- 
holt vor der „reartionären Partei” und forderte zur Wachfamfeit auf ihr, Zreis 
ben dringend auf. Sie haben bereits angefangen, ihr Haupt zu erheben, wenn 
auch in einer Weife „deren naive Unbefonnenheit und lächerlihe Haltung den 
Unwillen dagegen fat entwaffnet.“ Gleichwohl verlangt er „einen energiſchen 
Proteft und eine Mafregel ver Regierung‘, will er, daß die Minifter dem 
Könige den Rath geben, „ſolche Erklärungen geradezu hochverrätheriſch zu 
nennen und mit, dem ganzen Unmillen und ver vollen Entrüftung eines aus 
tieffter Weberzeugung mit dem fiegreichen Prineip der Freiheit einsgewordenen 
Fürften als Berlegung feiner Würde, als Verrath am Baterlande zu bezeich- 
nen. Es fei die Sache der verantwortlichen Minifter, „den König gegen 
foldye Attentate an der freien Entwidelung des Baterlandes zu decken.“ Der 
„unſinnige“ Aufruf des Hrn. v. Wolden hat, nad Hrn. Rötſcher, eine „ehr 
ernfte Seite”. „Man überläßt einem unbedentenden Evelmanne, fidy zum Wort: 
führer zu maden, während, wie verlautet, gar nicht fo unbedeutende, fogar 
früber fehr einflußreihe Männer binter ven Couliffen agiren. Diefe Partei 
bat nicht wenig Luft, Pommern zu dem auswärtigen Preußen zu machen, und 
wie einft Coblenz der Sammelplag der Emigrantenfchaaren zur Bekämpfung 
der franzöfifchen Nevolution war, fo Pommern zum Heerde für die Bereini- 
gung der Umverbefferlihen zu machen, welde feine Gefchichte belehrt, Feine 
Liebe zum Baterlande erwärmt.’ (Sp. 3. 3. Ap.) Einen Widerſacher fand 
Hr, Rötſcher in Hrn. H. Graßmann, der nicht umbin fann, auf die Aehnlichs 
feit aufmerffam zu machen, welde vie von jenem gegen Hrn. v. Wolden ge— 
richtete Anklage mit den von der Schredensherrfchaft eines Danton und Robes- 
pierre gegen alle Anhänger der confervativen Partei erhobene Anklagen babe. 
„Sollte“, führt Hr. Graßmann fort, „in der That Hr. N. Organ einer fols 
chen jafobinifchen action fein, welche im Finftern die Waffen fchmiedet gegen 
Treue ımd Recht und eine Schredensherrfhaft heraufbeſchwören möchte, in 
welcher Xiteraten und Advofaten an der Spite des Pöbels das Volk regieren, 
fo würden wir doch einer folchen action den Rath geben, ſich wenigftens ein 
geſchickteres Organ zu fuchen, als fie in Hrn. R. gefunden hätte.” (V. 2. 
10. Ap. Beil.) In anderer Art, als e8 durch Hrn. Nötfcher in der Spen. 
Zeitung geſchehen, fucht die Voſſ. 3. die Angelegenheit ein für allemal zu er: 
Iedigen. „Es find uns“, erflärt diefes Blatt, „feit dem Erfcheinen der berüch— 
tigten magbeburger Adreſſe, eine Menge Schmähartifel gegen den Cfälfchlich 
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unterzeichneten) Grafen Schulenburg zugefommen, denen wir, da fie nur Per 
fönlichfeiten enthielten, in unferer mit der Löſung fo vieler wichtiger Principien- 
fragen befchäftigten Zeit feinen Raum geftatten Fonnten. Da aber fowohl ver 
Berfaffer als der Mitunterzeichner der Adreffe, als auch ihre Gegner im All 
gemeinen eine fehr falſche Auffaffung des Werbältniffes zwiſchen Newolution 
und Reaction zu erkennen gegeben baben, fo dürfte eine einfache Darftellung 
vefielben am erſten geeignet fein, ähnlichen unfere Zeit nur fchändenden Be: 
ftrebungen und perfönlichen Entgegnungen vorzubeugen.” Die Revolution wird 
bierauf als „die Empörung des wahren Rechtes gegen das falſche“, die Res 
action ald „der Wiverftand des falfchen Rechtes gegen das wahre‘ Targeftellt. 
Die Pflicht aber gebiete nur Unterwerfung unter das letztere, nicht ‚unter jenes. 
Den „auf hiſtoriſchem Boden ſtehenden Yegalitätsmännern, welche an diefer 
Lehre von der Revolution Anſtoß nebmen”, will es die Voſſ. Zeit. nicht vers 
argen, „daß fie da fill ftehen, wo das Ende ihrer Phifofopbie iſt“; fie hält 
es auch für nmatlirlih, vaß jene dies Ende für das Ende der Welt balten, 
„aber — die Welt hat fein Ende.” (V. 3. 7. Ap.) Auf dieſe Erörterungen 
befchränfte fih, was die berliner Tagespreife überhaupt gegen die erwähnten 
Verſuche zu fagen hatte; einige mehr oder minder pointenreiche „Eingeſandt's“ 
bezugen ſich weniger auf den Inhalt der Demonftrationen als auf die demon— 
ftrirenden Perfönlichkeiten *); ein Plakat endlich, weldhes den Anhalt der mag- 
deburger Adrefje vollftäindig wiedergab, drüdte die Tendenz biefer Beröffent- 
lihung durch feine Ueberſchrift aus: „Der allgemeinen Verachtung übergeben 
wir die nachſtehende im Negierungsbezirfe Magdeburg - verbreitete Adreſſe. 
Mehrere Bürger Berlins.’ **) 


Größere Beachtung wurde in Berlin den Stimmen gewidmet, welche aus 
den Provinzen Poſen und Weftpreufen nad der Hauptfladt gelangten. Es 
war eine Fluch von Zeitungsartifeln, die, aus den verfhiedenften DOrifchaften 
jener Provinzen eingefandt, die berliner Zeitungen feit den legten Tagen des 


*) Aus einigen Zeitungainferaten des / Hrn. v. Wolden, die zugleich einen intereffanten 
Beitrag zur Charakteriſtik deffelben Tiefern, erhellt, daß dem Unterzeichner des „Aufrufs an 
die Pommern’ bei feinem Aufenthalte in Berlin manderlei Zeichen perfönlicher Theilnabme 
zu erfennen gegeben wurden. In einer jener Annoncen fpricht Hr. v. Wolden den Wunſch 
ans, mit feinen Gegnern fi „gerne einmal auf die Yofung: Deutfhe Treue, Redlichkeit, 
Freiheit vereinigt zu ſehen.“ Gr fügt hinzu: „Der Theilnahme an meinem Befinden -— wie 
ich alt, krank, dem Grabe fehr nahe, —— Sinnes mit mäßigen Anlagen, aber poll 
der größten Entſchloſſenheit bin, alle meine Brüder auf Erden bis an mein Ende zu lieben, 
wen ich gekränkt, zu verſohnen und nur Gott zu fürchten.“ (V. 3. 3. Ap.) — Cine an 
dere lautet: „Loſung: Deutfche Treue, Redlichfeit, Freiheit. Donnerftag den 6. April, Na» 
mittags 3 Uhr, bei Kroll; — Empfang für meine Gegner — Bürger, Beamte, Aerzte, 
deutfche Jünglinge friſch f. u. f. w., au von Denen, die von meinen Schulden wiflen möch⸗ 
ten; zufammen etwa Neun, für Mehrere die Mittel unzureihend. H. v. Wolden, Potd- 
dam.’ (8. 3. 5. Ap.) 

**) Drud von Ed. Kraufe. 
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März überſchwemmten und beren übermwiegender Theil die Noth ver beutfchen 
Bevölferung, den „Uebergriffen‘‘ der polniſchen gegenüber, darzuftellen fuchte. 
Die allgemeinen Berheifungen, welde die Regierung den Polen gemacht, bie 
Deutung, welche diefe den Verheißungen gegeben, hatten unter der deutſchen 
Bewohnerfchaft der Provinzen die Befürchtung entftehen laflen, als fei ver 
Zwed der verfprochenen Reorganifation Polens, daß ver deutſche Theil der 
Bevölkerung „poloniſirt“ werden follte. Reclamationen, Einwendungen aller 
Art, Klagen wurden erhoben und durch jene Zeitungsartifel verbreitet, welche 
an die Hauptftabt gerichtet waren und dieſe gleichfam um eine Intervention 
in der polnifchsdeutichen Frage in Anfpruch nahmen. — Die Zuftände in ver 
Provinz hatten fih, ſeitdem der polnifchen Deputation durch die Befcheide der 
Regierung vom 24. und 26. März und die mit den Miniftern gehaltenen 
Eonferenzen günftige Ausſichten für die Erfüllung ibrer Wünfche gemacht wa- 
ten, in revolutionärer Art weiter entwidelt. „Die Mitglieder der Deputation, 
jo wie viele Polen, die alle Berficherungen ‚ver Minifter und anderer hochge⸗ 
fellter Perfonen Cin Bezug auf einen. Srieg”gegen Rußland) angehört haben, 
ffhren nad dem Großherzogthbum zurüd und theilen dort Alles mi. Man 
will den Abfichten der Regierung vorarbeiten, es bildet fi neben dem polni- 
hen Nativnal-Comite die Abtheilung für das Militairwefen und dieſe vers 
erbnet eine beflere Bewaffnung der Schusmannfchaften und eine gewiffe mili- 
tairifche Regelung derfelben. Während nun die Polen im guten Glauben mit 
der Bewaffnung fortichreiten, füngt Seitens der preußifchen Beamten eine 
furhtbare Reaction ihr Wefen zu treiben: an. Es bilden ſich verſchiedene 
deutiche Eomites, die, von Beamten geleitet, die Vertheidigung der. . . bes 
drobten deutichen Nationalität zum Vorwande nehmend, in Wahrheit bloß die 
Sicherung der bier zwiefach gefährveten lucrativen Beamtenftellen im Auge 
behalten. Juden und veutfche Einwohner der Provinz laffen ſich betbören und 
maden mit ben Beamten gemeinſchaftliche Sache. .. Die fludirende polnifche 
Jugend in Berlin kehrt bewaffnet nad dem Großherzogthum zurüd. Im 
Triumphe ziehen fie in Pofen ein. .. Die Behörden fehen fie bewaffnet um⸗ 
bergehen und machen anfangs nicht die geringfte Schwierigkeit, felbft Erereitien 
werben rubig mit angefehen. Dffigiere von der polnischen Emigration aus 
Frankreich fommen in Pofen an, man läßt fie ungehindert Theil an der Be— 
waffnung nehmen; von der franzöfiichen Grenze wird ihnen durch die ganze 
Monarchie unentgeldlich die Eifenbahn bewilligt, die Behörden fegen ihnen auf 
der ganzen Reife kein Hinderniß in den Weg. Selbſt das Commando ber 5. 
Gensdarmerie «Brigade befiehlt den Gensdarmes, die polnifchen Comites in 
Stadt und Land bei Aufrechthaltung der Ordnung Fräftigft zu unterſtützen. .. 
Während diefes gefchieht, werben von Hrn. v. Colomb (dem commandirenven 
General) immer mehr Truppen in die Provinz zufammengezogen, felbft auf 
Bagen wird das Militair: transportirt, die Feftung Pofen wird in Belagerungs- 
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zuftand erflärt, die Neferve und die Landwehr (anfangs bloß die ſich freiwillig 
Stellenden) eingezogen. Zugleid verbreitet fih in der Provinz die. Kunde, 
daß mobile Colonnen entfendet werden zur Aufrechthaltung der Orbnung. Ihr 
Erfcheinen macht — unter den Polen — einen übelen Eindrud, hin und wie- 
der begangene grobe Uebergriffe reizen dic Gemüther und ed wäre zu Eons 
flieten gefommen, wenn die bewaffneten polnischen Schaaren nicht. fogleicy nad) 
ben erften Erceffen der mobilen Colonnen in -Sammelpläge zufammengezogen 
worden wären.” So bie fpätere Darftellung eines Polen, (A. Lipsfi, Bei— 
träge ꝛc. ©. 82 — 87.) Die Klagen, welde in jenen Tagen ein Theil ver 
deutſchen Bevölferung gegen die Polen erhoben, bezogen fi auf die von die— 
fen verübten „Gewaltthätigfeiten” in Stadt und Land: polniſche Behörden 
hätten ſich freimillig eingefegt, nachdem fie die deutfchen verjagt, die preußi- 
Ihen Adler wären von den Öffentlichen Gebäuden geriffen, polniſche Eofarven 
den Deutſchen aufgezwungen, eine allgemeine Bewaffnung unter den Polen 
angeordnet und ausgeführt worden u. m. dal. Bei allen diefen Klagen wird 
in ben Artifeln, durch die fie verbreitet wurden, ftets verfichert, daß man 
„Spmpathieen für das edle Polenthum‘ habe, „die Negeneration des polni- 
hen Reiches zu feinem Wohle und zum Heile der Menfchheit“ wünſche u. f. m. 
Der „unerträglichen Unficherheit des gegenwärtigen Zuftandes” müffe — wird 
verlangt — auf der Stelle ein Ende gemacht werben. „Kurz und entfchieden 
muß die principielle Frage beantwortet werden: Will die. Regierung in ihren 
polnischen Landestheilen die Bildung eines neuen polnifhen Staates oder 
nicht?” Diefe Frage, heift es in der Correspondenz eines Deutfchen ang 
Pofen, vom 2Iften, „muß mit Ja. beantwortet werben, oder bie Regierung ge- 
räth von ‚neuem in den gefährlichſten Zwieſpalt mit dem deutſchen Wolfe.“ 
Aber, fährt ver Eorresponvent fort, „man muß aud handeln, man muß au- 
genblicklich handeln, die Lage des Großherzogthums duldet nicht den mindeften 
Berzug. . . Die Polen des Großherzogthums baben ſich förmlich : organifirt, 
fie üben bereits nengeworbene Truppen und die polnifchen Bewohner des Lan- 
des gehorchen den Befehlen des National-Comites, Aber auch die preußifchen 
Behörden behaupten noch ihre Autorität, wenigftens dem Namen nad; fie dro— 
ben fogar in Proclamationen mit gewaltfamem Einfchreiten. Und doch müſſen 
fie Alles dulden, was den Polen irgend zu thun beliebt. Die Folge davon 
it eine immer wachſende Erbitterung zwiſchen den hiefigen Deutfchen und Po— 
len. Diefe verhöhnen, zum Theil in Meinlicher Weiſe, die Behörden und das 
Militair, jene finden ihre in ver That peinliche Lage nachgerade unerträglich. 
Zudem regt ſich auch ihr deutſches Nationalgefühl, und bei der völligen Un: 
gewißiheit über die Abfichten ver preußifchen Negierung fürchten fie nicht ohne 
Grund, man werbe fie fchließlich nicht mehr vor dem Aufzwingen einer frem- 
ven Volfsthümlichfeit ſchützen fünnen. Eine Fortdauer dieſes Zuftandes bringt 
unvermeidlich den Kampf zwifchen Polen und Deutfchen zum Ausbruch.“ Die 
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Regierung müſſe handeln! Dringender noch ald die Deutfchen drückten bie 
Polen diefes Berlangen aus. „Es ift feine Zeit zu temporifiren und fidy zu 
halben. Maßregeln allein verfieben zu wollen” erflärt einer der polnifchen 
Hauptagitatoren, Dr. Libelt. „Die Lage der. Dinge ift drobend. . . Das pol- 
niihe National-Comité in. Pofen entjendet nach allen Kreifen feine Bevoll- 
mächtigten, um. die Bolfsbewaffnung zu organifiren und feine Befehle werben 
überall refpeetirt. Factifch ift die Gewalt in den Händen dieſes National: 
comites und nicht in den Händen der Behörden, welche theilweiſe fich unter 
den Schuß der Nationalcommiffarien geftellt haben. ,.. Die Bauern ftehen 
ſchon alle bewaffnet da mit Senfen und Pifen, bereit ver Revolution fih an— 
zufhließen. ... Werden diefe Maffen nicht zu einem Nativnalheere organifirt, 
mit der Beftimmung, die Avantgarde von Deutichland zu bilden, um ben Ans 
drang der ſich zufammenziebenden ruffifchen Armeecorps aufzuhalten, fie zurüd- 
zufhlagen und dann die Wicverherftellung Polens zu proclamiren, ſo ift die 
unabwendbare Folge davon, daß dieſe bewaffneten Haufen im Lande haufen 
werden. Das Reben und das Eigenthum zunächſt der Israeliten und Deuts 
ſchen ift damit bedroht, und intervenirt das Militair, fo ift ein: fchredliches 
Blutbad unter den beiden Nationalitäten unvermeidlich und die Handelsſtadt 
Pofen, wie der Feflungs-Commandant General v. Steinäder bereits den Pos 
len erflärt bat, wird in einen Schutthaufen verwandelt.“ Hr. Libelt verlangt 
ven Krieg mit Rußland. „Glaubt Preußen nady alle dem, was bereits ges 
heben, und nachdem es ſich an die Spige der freien Bewegung geftellt hat, 
die Alliance mit dem Kaiſer Nicolaus noch aufrecht zu erhalten? Die Alliance 
mit Rußland. ift unmöglich und die Invafion unvermeidlich. Rußland hat bie 
jegt nicht interwenirt, weil es nicht konnte; es wird aber fofort interveniren, 
wenn es eine Armee von 200,000 Mann zufammengezogen haben wird. Ehe 
diefes gejchieht, ift feine. Zeit zu verlieren: man muß im Pofen’fchen ein impo= 
fantes Nationalcorps der Polen bilden, und ift diefes organifirt, Die Lostren⸗ 
nung der Provinz vom preußifchen Staatsverbande ausfprechen.” Der Kno—⸗ 
ten der polnischen Frage, ſchließt Hr. Libelt, „kann nur von Berlin aus gelöft 
werden. Die Beſtimmungen, welche das preußifche Gousernement über das 
Großherzogthum Pofen jegt faffen wird, werden ung den Mafftab geben, ob 
ed den redlihen Willen bat, ihn zu löfen, over. ob es eine blutige Revolution 
im preußifchen Polen vorzieht, um nur mit Rußland nicht zu brechen.” (3.9. 
238. Mz.) — Die polnifhe Deputation hatte, wie früher erwähnt, in Folge 
des erften vom Könige unterzeichneten Beſcheides vom 24ften eine Eingabe an 
den König gerichtet, in welcher fie es für nothwendig erflärt, daß ber durch 
jenen Befcheid genehmigten Reorganifationg:Commiffion der General v. Willifen 
als MilitairsCommifjarius beigeorbnet werde. Diefe Beiorbnung war jedoch, 
wir Hr. v. Auerswald in dem Referipte vom 26ften der Deputation mittheilte, 
„wegen ber andermweiten Stellung und zur Zeit notbwendigen Verwendung des 
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Generald von Sr. Majeftät nicht für zuläffig erachtet worden. Hr. W. ». 
MWillifen, damals Generals Major in Breslau, hatte während eines neun— 
jährigen Aufenthaltes im Pofen’fchen das größte Vertrauen der polnifchen Be— 
völferung erworben, „Sch habe mich“, fo fpricht er fich ſelbſt darüber aus *), 
‚mie von der Anficht losmachen fünnen, daß unfere Herrfchaft in Pofen auf 
nichts anderem ruhe, als auf der Gewalt, und mithin unermeßliche Pflichten 
auflege, vor Allem aber die der ewigen Milde, des beftändigen Bergebens un 
Dergefiend. Das ganze Geheimniß des unermeßlichen Vertrauens, weldyes 
ich. bei den Polen genofjen, liegt allein darin, daß ich während. eined neun= 
jährigen Aufenthaltes unter ihnen diefe Anfichten nicht verborgen, zu einer Zeit, 
wo fie unter ven Meinigen für die höchfte Ketzerei galten, zur Zeit des ent» 
ſchiedenſten Germaniſirens von 1832 — 1840.” Als er nad den Märztagen 
in Berlin angefommen war — er hatte am 23ften Urlaub genommen, ‚weil 
er es nicht mehr über fi) gewinnen fonnte, nur aus der Ferne den Begeben- 
beiten zuzufeben, welche Alles, woran er bisher feine Gedanken von Staat und 
Freiheit gefnüpft, in Frage zu ftellen drohten”, — führte ihn der Zufall mit 
ber deutſchen Deputation in daſſelbe Gaſthaus; und fo geſchah es, daß zuerft 
die Mitglieder diefer Deputation und bann auch die der polniſchen ihn auf- 
fuchten, um ihm mitzutheilen, was fie nach Berlin geführt, und ihn, ver bie 
Provinz fo genau kenne, erfuchten, ihnen mit Rath und That. beizuftehen. **) 
„Damals“, berichtet, er über die beiden Deputationen, „belebte beide Theile 
nur ein und bafjelbe Gefühl: die Begeifterung für die plöglid und unerwar⸗ 
tet hereinbrechende Ausſicht auf eine Freiheit für Alle, wie fie von den Beften 
ſchon feit langer Zeit herbeigefehnt worbet. Alle follten. frei. werden, Deutfche 
wie Polen. Man einigte ſich bald dahin, daß die Grundlage. alle8 veifen, 
was für die Provinz Pofen zu verlangen wäre, die Gleichberechtigung beider 
Nationalitäten fein folle und fein müſſe.“ Zu der Bitte, ihn als Commiffariug 
nach Pofen- zu fehiefen, hatte Hr. v. Willifen „nur ungern“ feine Einwilligung 
gegeben; „er glaubte aber in jener Zeit der größten Bedrängniß fi der Auf⸗ 
gabe nicht entziehen. zu dürfen, fo ſehr er auch von ihrer Schwierigkeit durch⸗ 
drungen war.” Seine Sendung wurde ‚abgelehnt und er reifte „sehr zufrieden 
darüber” auf Befehl fofort nach Breslau zurüd. Inzwiſchen Schienen es die 
aus der Provinz eintreffenden, beunrubigenden ‚Nachrichten wünfchenswertb zu 
machen, daß dem Wunſche der Polen um. Abfendung eines Commiſſars nach⸗ 
gegeben werde. Nach ven ſchon erwähnten Mittheilungen des Grafen Arnim) 


*) „Dffener Brief an ben Hrn. Major v. Voigts-Rhetz als Entgegnung auf feine 
aftenmäßige Darfellung ıc. von dem General v. Wil Iefen.« Sertin Er a 
**) „Alten u. Bemerkungen über meine Sendung nach d. Großh. Polen im Früp- 
jahr 1848. Bon B. v. Williſen. (Als Manufeript gedruckt.)“ Berlin 1849. 
or a. u Zeitung u. das Minifterium vom 29. März.’ (Beit. 3. Deutſch. Reform. 
* ec. * 
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mwieberholte fich: täglich das entſchiedene Verlangen des Miniſters v. Auerswald, 
den General v. Willifen zur Pacification des Großherzogthums abzufenden; 
diefem Verlangen widerfegte ſich jedoh Graf Arnim „bei aller Anerkennung 
der vorzüglichen Eigenfchaftien des Generals” ebenfo eutſchieden, „weil er fi) 
davon für diefe Miffion bei den ihm befannten Anfichten des Generals über 
die polniſche Frage feinen günftigen Erfolg verfprad und dort ein Conflict 
tbenfowohl als zumweit gehende Eonceffionen eine Einmifhung Rußlands in un- 
jere Angelegenheiten herbeiführen fonnten, die der Graf Arnim in Feiner Weife 
wünſchte.“ Am 30. März, nachdem Graf Arnim zurücgetreten war und Hr. 
Camphauſen ven Vorfig im Minifterium übernommen hatte, wurbe in einer 
Sitzung beſchloſſen, den General v. Willifen fogleid nach Berlin zu berufen, 
ihn ſodann nad dem Grofherzogthum abzuoronen, mit dem Auftrage, „das 
polnische Nationaleomite zu Pofen bei der jest eingeleiteten nationalen Reor; 
ganifation des Großherzogthums im Wege gütlicher Verhandlung zu einem 
Berfahren zu beftimmen, welches dazu geeignet fei, die preufifche Oberhoheit, 
unbefhadet jener nationalen Neorganifation, im Großherzogthum aufrecht zu 
erhalten.) Am 31.. März wurde Hr. v. Willifen durch den Telegraphen 
aus der Provinz nadı Berlin berufen. In feinen fpätern Mittheilungen be> 
richtet er über dieſe Angelegenheit (Akten u. Bemerfungen ec. ©. ff.): 


Nicht wenig erflaunt und obne zu wiffen, daß große Veränderungen im Minifterio vor⸗ 
gegangen waren, folgte ich natürlih dem Befehle nah wenigen Stunden; glaubte aber am 
wenigften, daß von ber pofener Angelegenheit die Rede fein werde. Ws mir nun in Berlin 
der erfie beſſimmte Antrag entgegen trat, als Königl. Commiffarius nad Poſen zu gehen, 
batte ip auch zuerſt eine Beranlaffung, mir felbft den Gegenſtand der Aufgabe, fo wie bie 
Mittel zur Ausführung zu überdenten, Es war unmöglich, fih aus dem, was man in Ber- 
lin hörte, ein Märes Bild über den Zuftand der Provinz zu machen. Je nach dem. Stand- 
punkte, den er einnahm, übertrieb jeder in feiner Weile. Nab dem Einen hatte ſich die 
ganze polniiche Bevölferung mit den Waffen erboben, um ein freies Polen herzuftellen; nach 
bem Andern waren ed nur Wenige, denen nur Ernft gezeigt werden dürfte, jo würde Ruhe 
und Ordnung fofort zurüdlebren. Keiner aber wußte ſchon etwas von der nationalen Er- 
bitterung der Landesbewohner gegen einander. Die Erbebung der Polen galt zuerfi nur 
dem bisherinen Regierungsſpſteme und einem möglichen Kriege mit Rußland. — Die nötpis 
gen Beſprechungen über die wichtige Angelegenheit konnte wegen der von allen Seiten auf 
das neue Minifterimm eindringenden anderweiten Anſprüche und Geſchäfte nur abgebrochen 
md nit fo vollſtändig Mattfinven, ale ich es wohl gewünſcht hätte; fie nahmen mehrere 
Tage weg, während welcher die Nachrichten über vie zunehmende Berwirrung in ber 
Provinz fib immer fleigerten. In Rüdfiht auf meine nächte Hauptaufgabe, die Parification 
ver Provinz, alaubte ich befonders auch darauf dringen zu müſſen, die Verfügung Über die 
militairifeben Kräfte des Landes in meiner Dand zu baben. . . Es wurde mir aber beſonders 
die Unmöglichfeit entaenengebalten, der militärifhen Hierarchie folhe Gewalt anzuthun und 
ih berupigte mich zuleßt mit der Verfiherung, daß alle Behörden angewielen werben foll- 
ien, mir auf jede Weile bei meinem fchweren Unternehmen, das Land erfi zu pacifieiren und 
dann zu reorganifiren, bebüfflich zu fein. — Unter manderlei Schwierigkeiten und Bedenl- 
lichleiſen fam dann am 3, April der Entwurf zu der Inftruction zu Stande, mit welcher ich 
mich zwar nicht zufrieden, aber doch bereit erklärte, im Vertrauen auf jene Zufiherung, an 
das ſchwere Werk zu geben. — Am 3. April war die Infiruction, da fie von dem. ganzen 
Stantsminifterio umterihrieben fein mußte, noch nicht ausgefertigt. Um feine Zeit * ver⸗ 
lieren, reifte ich dennoch Abends ſpät ab, und zwar über Breslau. Sch kam den 4. Mittags 


*2) ,D entf chrift über die Ereigniffe im Großh. Poſen feit d. 20, März 1848, (Aus 
den Alten des Minifteriums des Innern.) ©. 18. 


48 Die polnifch-deutfche Frage. (Ende März — Anfang April) - 


nah Breslau, reifte am andern Morgen nad Poſen und fam fpät Abende: dort an. Ich 
batte gebeten, mir die audgefertigte Inftruction nach Pofen zu fehiden und war mehrere 
Stunden eher da wie fie. — Als ih auf meiner Reife am 5. negen Mittag in Rawicz an- 
fam fagte man mir, es fei unmöglich, den fürzeren Weg über Goftyn und Schrimm zu fab- 
ren, weil Kröben und Goftyn von den Infurgenten befept feien. Gerade das aber wurde 
für mic die Beranlaffung, diefen Weg zu nehmen; id wollte gleih die erfte Gelegenheit 
benugen, mit eigenen Augen zu feben. Bald fühlte ich, daß die Miene des Landes fich ver: 
ändere: es war wie im Kriege zwiſchen den Vorpoften beider Armeen, unheimlich, ftill und 
öde; man ſah nur einzelne ängftlihe Geſichter, die fi wunderten, eine proußifche Uniform 
fo allein fahren zu fehen. Kröben ſchien wie ausgeflorben. Während des Pferdewechſels 
lieg fih plößlic, unter dem Titel eines Oberſten, der Anführer der polnifchen Truppen des 
Ortes, wie er fih nannte, melden. Er mochte von dem Poſthalter meinen Namen erfahren 
haben, war fehr böflih und bat. mich eine Schildwacht anzunehmen. Als ich es ablehnte, 
bat er, feine Truppen vorführen zu dürfen; ich konnte das noch weniger annehmen, obſchon 
ich begierig war, fie zu fehen. Ich wußte nicht recht, wollte man mich ald Gefangenen zu 
rüdpalten oder mir eine Ehre erzeigen, als ich bemerkte, daß fi Bewaffnete auf dem Plape 
fammelten und man mir zwei Schildwachen vor die Thüre ſetzte. Auf meine Frage, was 
denn dieſe Bewaffnung zu bedeuten habe, wer fie angeorbnet, erhielt ih nur fehr ungenü- 
gende Antworten und auf meine Ermahnung, die Leute in ihre Heimath zu ſchicken, da mir 
das ganze Unternehmen wenig vernünftig erfciene, gaben die Führer das zwar germe zu, 
behaupteten aber, ohne Befehl des Nationalcomites es nicht zu fünnen. Unterdeß waren 
endlih die Pferde gelommen und. man ließ mich ungehindert weiter fahren. Bis Schrimm 
diefelbe Dede, viefelbe unheimliche Stille und Einfamteit. Nur einzelne Leute im Felde, 
die Straße vollfommen verlaffen. In Schrimm wurde das Landwehr-Bataillon eingefeivet; 
bie Leute waren größtentheils gefommen, viele hatte die Ordre nicht mehr erreichen. können. 
Hier waren zwei Zage vorber ſchon Erceffe wegen der polnischen Farben und Fahnen vor 
gefallen. Ich zog von dem Truppenbefeblshaber und von dem Landrathe fo viel Nachrichten 
ein, als ich konnte und fuhr weiter nach Pofen. Bis dahin und bis dicht vor Poſen diefelbe 
Erſcheinung, diefelbe unbeimlihe Stille; wie Gewitterfhwüle lag es über dem unglüdlicen 
Lande. — So bradte ich eine beffere Kenntniß des Zuftandes, welchem ich abhelfen follte, 
mit nach Pofen, als ich fie mir in Berlin erwerben und in Pofen hätte verſchaffen können. 
— Ich Fam fpät in der Naht den 5. nah Pofen, nicht ohne Hoffnung auf eine glückliche 
Löfung, weit ih ohne die geringfte Ahnung davon war, daß mir die großten Schwierigfeiten 
don der Ceite entgegentreten würden, von welcher ich die größte Hülfe erwartete. Der 
Freunde glaubte ich fiher zu fein, die Feinde aber wollte id gewinnen, das war einer von 
den Gedanken, mit denen ich an's Werk ging... . 


Seine Thätigfeit in Pofen begann Hr. v. Willifen, als Königl. Commil- 
farius, mit der Veröffentlichung einer Proclamation an die „Einwohner des 
Großherzogthums“, von welcher fpäter die minifterielle Denkfchrift bemerkte: 
„Ne babe unter den’ Deutfchen eine fo große Aufregung und Erbitterung er: 
regt, daß diefe dem General in fleter Steigerung fpäterhin die Ausführung 
feiner Miffien unmöglich machte. Gleichwohl fiimmte vie Proclamation, ab- 
gefehen von der dem General eigenthümlichen Form des Auspruds, in ihrem 
wefentlichen Inhalte mit der Snftruction des Staatsminifteriums vom 3, April 
überein, in welder die Hauptpunfte des Commifforiums enthalten waren. Als 
erfte Bedingung, welche vollftändig erfüllt werden müſſe, „um das begonnene 
Werf glüklih zum Ziele zu führen“, wurde darin „die Wiederherftellung des 
vielfach gebrochenen Landfriedens und die Anerfennumg der gefeglichen Autori- 
täten” gefordert. In den perfönlichen Erdrterungen zwifchen dem General und 
den Miniftern war von biefen ftets der Hauptaccent auf eine „unblutige Paci— 
firation” gelegt worden. „Was dahin reichte und dahin führen fonnte”, ber 
merft Hr. v. Willifen in feinen, den Aftenftüden beigefügten Erläuterungen, 
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„gebörte nicht nur zu meiner Aufgabe, ſondern bildete fo fehr entſchieden ihren 
Hauptinhalt, daß der andere Theil, weldyer die Reorganifation betraf, dagegen 
um fo mehr in den Hintergrund trat, als ſich darüber nod auf feine Weiſe 
bei irgendwem ganz feite Gedanken oder Pläne gebildet hatten und in jener 
Zeit der äußerften Bedrängniß fid) auch nicht gebildet haben fonnten.” Die 
Intentionen der Regierung ſtellt die fpätere minifterielle Denfichrift in folgen- 
der. Weife dar: „Ein zwiſchen beiden Nationalitäten drobender Bürgerfrieg 
war unvermeidlich, fobald die Regierung rüdfichtslos den Anträgen des einen 
oder des andern Theild Gehör lich. Wurde den Polen gewilfahrt, fo erhob 
ſich die deutſche Bevölkerung, allede Schutzes baar und von einer beutfchen 
Regierung fi) preiögegeben glaubend, zu verzweiflungsvoller Gegenwehr gegen 
jede Maßnahme der Polen, Gingen die Wünſche der Deutfchen in Erfüllung, 
fo fonnten die Hoffnungen der Polen, denen noch faum die Ausficht auf eine 
freiere Zufunft eröffnet worden, nur zu leicht vernichtet werden. Weder dag 
eine, noch Das andere Ertrem entiprad) der Abficht der Regierung, welche fried: 
lid und ohne Berlegung deutſcher Intereſſen den Polen Gerechtigkeit angedei— 
ben laſſen wollte. Die Regierung ging aljo davon aus, den obwaltenden uns 
erträglichen Zuftand im Großherzogthum auf unblutige, aber doch möglicht 
durchgreifende Weife zu befeitigen. . . . Das Bertrauen ber Polen auf Die 
redlihen Imtentionen zu gewinnen, war das burchgreifenpfte, zugleich lauterfte 
Mittel zum Zwed zu gelangen, d. h. zunädft zur Pacification, ſodann zur 
Reorganifation.“ — Mit der hierin ausgefprochenen Abficht der Regierung in 
Betreff ver Reorganifation ſtimmte ‚überein, was die liberalen Politifer von 
dem Minifterium erwarteten. „Wir wollen“, fagt Hr. A. Zimmermann. (Sp. 
3. 6, Ap.) „mit Zuverficht erwarten, daß die Minifter ohne Verzug die dop- 
pelt ſchwierig zu vereinende Pflicht, unfere deutfchen Landsleute zu ſchützen und 
zugleich Die Sympatbieen zwiſchen uns und der und verbündeten polnifchen 
Nation zu erhalten, umſichtig und würdig erfüllen werde.“ — Kine andere 
Löſung Der polnischen Frage verlangt Hr. K. Gutzkow (B. Zeit.- 9. 4. Ap.): 
„Was ich von Preußen und Defterreich ald Rettung Deutichlands und: des 
europäifchen Friedens verlange, ift, früher das Beifpiel der Großmuth und 
Gerechtigfeit zu geben, als Rufland. Gegen das Bemwußtfein, die Zerftüdelung 
Polens wieder gut machen zu müſſen, läßt ſich nichts aufbringen. Man fpricht 
von 500,000 Deutihen in der Provinz. Pofen bört darum nicht auf, ein 
polnifches Land zu fein. Wollt Ihr dieſe 500,000 Deutfche retten, retten 
vor der Rache der entfefjelten Volkswuth, fo laft Rußland nicht in der Groß: 
muth und Staatöklugheit den Borfprung gewinnen, — Diefe deutichen Bewoh— 
ner der Provinz, der Danfbarfeit, ver Großmuth der Polen anvertraut, wer: 
den ſich beſſer befinden, als wenn wir fie einem Aufitande, einer Rüdwirkung 
von Warfchau, Krakau und Lemberg preisgeben.“ Hr. Gutzkow verspricht 
Preußen für die freie, ungefiumte Abgabe Pofens einen „zebnfachen Erfag an 
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moralifcher Kraft”. Preußen, behauptet er, „bedarf diefer Provinz nicht; feine 
frübere erzwungene Militairgröße foll vorüber fein; fie ſoll fid) verklären in 
einer größeren Macht, in ver deutſchen. Preußen darf feine Anfprücde an die 
deutfche Krone nicht opfern.” Er fordert die Minifter feierlich auf, „dieſer 
Idee ihre ganze Hingebung zu leihen, nicht lau zu werben durd den preufi- 
ſchen Provinzialgeift, nicht zu arbeiten an einer Gentraliftrung Preußens, fon: 
dern an einer Auflöfung Preußens im allgemeinen Deutſchland, deſſen Hege— 
monie nur ung gebührt.” Freie Abgabe einer Provinz, ruft er ſchließlich aus, 
„die eine Königsfrone einträgt!” — Der Rebacteur des Blattes, weldes 
dieſe Gutzkow'ſchen Erörterungen aufgenommen, und welches, da es in feinem 
pofener Artifel Berichte und Schilderungen ebenfowohl von polnifchen als von 
deutfchen Bewohnern des Großherzogthums wiedergegeben, auf privaten Wege 
vielfache Angriffe beſonders von der deutſchen Partei erfuhr, als fei es der 
polnifchen Sade günftiger als der deutſchen — ver. Redaeteur, Hr. Julius, 
fpricyt bei Gelegenheit der Zurüdweifung aller der ihm gemachten „ungerechten“ 
Borwürfe *) feine Anficht dahin aus, als fchienen die Menfchen allmäblig auf 
den Punft gelangt, „daß fie fireben, die Staatenmaffen, welde in den Zeiten, 
da man nod Land und Leute als Eigentbum anfab, aus den verfchiedenartig: 
ften Elementen durdy Eroberung, Erbidaft, Kauf, Taufc u. f. w. zufammen; 
gemifcht worden find, aufzulöfen oder zerfallen zu laffen und fich nad ver 
Stammverwanbtichaft wieder neu aneinander zu ſchließen“. Diefem Streben, 
das fo allgemein in der Welt geworden und ein Verjüngungsproceß ihrer De: 
völferung zu fein fcheine, werde fich fchwerlih ein Damm entgegenfegen laflen. 
Vielleicht gelinge es, die von der bisherigen Gefchichte der Menfchen geichürz- 
ten Knoten einigermaßen friedlich zu löfen; am übelften feien dabei jedenfalls 
diejenigen Diftricte daran, welche eine gemifchte und doc noch nicht in ein- 
ander verichmolzene Bevölferung enthalten, fo ein Theil deren im Großherzog. 
thum Pofen. Hr. Julius mag aber die Hoffnung nicht aufgeben, „daß, wenn 
nur erfi die Neugeftaltung im Ganzen vor fi gebt, aud zur Ueberwindung 
der erwähnten großen Schwierigfeit ſich Mittel und Wege werden finden laflen.“ 
(B. Zeit.-H. 9. Ap.) 


Den Elubs bot fi ein Anlaß, die polnifchzdeutfche Angelegenheit in ven 
Kreis ihrer Diseuffionen zu ziehen, als unter den zahlreichen Deputationen, 


*) Die Berl. Zeit.-Halle erklärt (8. April) wiederbolt, daß fie feine ver flreitenben 
Parteien im Großh. Pofen begünftige oder befeinde. „Die Spalten diefes Blattes fieben 
Jedermann aus dem Großherzogtbum offen, der feine oder feiner Partei Intereffen in dem— 
felben zu vertreten wünfht. Wenn eine größere Zahl von Einfendungen bald von der ei» 
nen, bald von der andern Seite eingeht, fo if das nicht unfere Schuld; wir druden dieje- 
nigen Partei-Artifel ab, deren Drudkoften dem Blatte vergütigt werden, und können ein an« 
deres Berfahren durchaus nicht einhalten, da wir die ganze Mafle der Einfendungen (wir 
baben in 5 Tagen über 50 zum Theil bogenlange Artikel aus dem Pofen’ihen erhalten) 
nit einmal prüfen, gefchweige denn druden können 20.” 
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die, befonderd von Gegenden mit überwiegend deutfcher Bevölferung nad Ber: 
lin gefandt, um bier ihre Bitten und Beſchwerden unmittelbar an das Mini- 
ferium zu bringen und von diefem befriedigende Zuficherungen zu erlangen, auch 
eine ſolche erſchienen war, welche eine Vermittelung der Hauptftadt felbft durch 
den directen Ausdruck ihrer Anfichten und Gefinnungen herbeizuführen beauf- 
tragt war. Das deutſche Nationalcomite in Pofen, das fih, dem polniichen 
Nationaleomite gegenüber, am 24. März in der Hauptftadt des Großherzog: 
tbums aus deren deutichen Bevölkerung „lediglih zum Schutze gegen die viel- 
fahen Bedrohungen von Perfon und Eigenthum der deutfchen Bewohner“ ge: 
bildet und fi) „ju diefem Zwede aud in eine erfolgreiche Verbindung mit 
dem polnifhen Comité“ gefegt hatte, fandte eine Deputation aus feiner Mitte 
nah Berlin, welche nach eigenem Geftänpniffe (in einer Befanntmadung vom 
3. April), dort „alle ihre Kräfte aufbot, um den gerechten Ansprüchen der 
Polen auf Kräftigung ihrer Nationalität die fchleunigfte Gewährung zu ver: 
ſchaffen.“ Die Mitglieder diefer Deputation, die HH. Neumann, Treppmacher, 
Poppe, Hantke, Hepfe, finden eine freudige Genugtbuung und Anerfennung der 
Gefinnungen des deutfchen Nationaleomites in dem Umftande, daß die Wünſche 
bie ed für vie Gerechtfame: ver Polen und Deutfchen an böchfter Stelle nie- 
dergelegt, mit den Anträgen des polniſchen Comites felbft und der edelften 
Männer des polnischen Volkes in überrafhendem Cinflange ftehen.” — Um 
jenen Ausdrud der hauptftädtifchen Gefinnung zu erlangen, fhien ed ver De- 
putation zunächſt erforderlih und hinreichenp, fich mit den Clubs und der aka— 
demifhen Jugend in Verbindung zu fegen. Die Nefultate diefer Verbindung 
find in den folgenden ElubsBerichten enthalten, die fih an die früher mitge- 
tbeilten unmittelbar anſchließen. 

Der politifhe Club behandelte dieſe Angelegenbeit zuerft in feiner 
Sigung vom 1. April Cim Meblhaufe), an vemfelben Abende, für welchen vie 
ihon erwähnten Verſuche zur gemwaltiamen Sprengung des Clubs beabfichtigt 
waren. 


Dr. Hepfe, Abgeorbneter des deutſchen National-Comites in Pofen: Das Comité ent- 
bietet ven Brüdern in Berlin feinen Gruß und hat mich informirt, vor dem Tribunale 
des deutſchen Volkes die Wahrheit fund zu geben, welche die mit einem büftern Schleier 
umhüllte Preffe bis jept noch nicht gegeben hat... .. Schon am 21. März richtete das pols 
nifhe Comitéè eine Proclamation an uns, welche mehrere Ausprüde des Haſſes negen die 
Deutfcpen enthielt. Wir fahen davon ab, wir mwerhfelten die Kofarde, großer Enthufiasmus, 
die Stadt wurde ilfuminirt. Es bildete fih eine bürgerlide Schutzwache. Wir Deutfhen 
wollen Antheil daran nehmen, wir geben auf das Stadthaus; aber an der Stelle der Stabt- 
verordneten, bie wir permanent glaubten, finden wir das polnifche National-Comite. „Laßt 
und an Eurer Berathung Theil nehmen ımd an der Schupwace der Stadt!’ rufen wir ihm 
wm. Aber man giebt ung feine entfchievdene Antwort. Erſt des anderen Tags befommen wir 
fie: „Wir lönnen Euch Deutiche nicht Theil nehmen laſſen an unfern Sitzungen; die politie 
fhen Zwede gehen auseinander, aber bei ven Eigenthumsfragen und zum Schutze deſſelben 
wollen wir miteinander fiehen.” Die Beichwerven, welche in drei Tagen von Deutfhen an 
das deutfhe Comité eingingen, umfaffen diefe Bogen. (Der Redner zeigt ein mehrere Bo- 
gen ftarfes Heft.) Wir erlaffen eine Proclamation zur Berföhnung und Beruhigung. Troß- 
dem bat der Unfug überband genommen. Wir Deutiche find unbewafnet, einige haben fi 
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jegt zu unferem Schmerze Waffen angefhaftt. Die Spannung zwifhen Polen und Deutichen 
fleigt fortwährend. Bis jeßt ift zwar noch Alles rubig, bricht aber die eine oder die andere 
Bevölkerung los, fo ſteht das Yeben aller Deutfchen im Großherzogthume auf dem Spiele. 
Deshalb find unfere Deputirten in die deutfhen Bezirke gegangen und haben ermahnt, kei— 
nen Gebrauch von den Waffen zu mahen. Der erfte Blutstropfen, der vergoffen wird, fann 
die ganze Provinz in hellen Kampf verfegen. Die Bürgermeifter und Beamten flüchten, 
weil fie Verlegungen des Eigenthums befürchten. Die Aufregung iR im Wachſen. Das 
polnifhe Comite fchreibt fie dem böfen Willen einiger Deutfchen zu, die dem Rolfe Furcht 
maden. Wir haben dem Comité geantwortet: „Ihr Volen könnt fein freies Volk werden, 
wenn Ihr die Deutichen nicht frei neben Euch befteben Laffen könnt.“ Die polnifche Depu- 
tation {ft gegenwärtig bei dem Minifter v. Auerswald. Die neueften Nachrichten Tauten no 
fo, daß Alles rubig if. Das preußifhe Militair bält ſich muſterhaft. Im Schrodaer Kreife 
z. B., der völlig organifirt ift und in weldem 6000 Eenfenmänner fieben, hatte es viele 
Beihimpfungen zu erdulden; allein es fab darüber weg und zog fich rubig nach ver Haupt- 
ſtadt Pofen zurüd. — Hr. Lipke fordert Hrn. Hepke auf, ſelbſt vorzuichlagen, was ber 
politiſche Club in der angeregten Sache thun folle. — Hr. Hepke; Eine Prorlamation er- 
laffen, daß die polnifhe Freibeit nur unter dem Schutze und Schatten der Deutfchen gedei- 
ben könne. — Hr. Hoppe bält den Krieg mit Nufland für unvermeidlich, will aber feine 
lebergriffe der Polen auf die deutiche Nationalität und fiellt den Antrag, das polniſche Co— 
mite folle aufgefordert werden, an das deutihe Parlament und an das deutfche Volk eine 
Proclamation zu erlaffen, des Inhalts: „Deutſchland möge die polnifhe Freiheit mit den 
Waffen unterftügen und die polniſche Nationalität berftellen. Nach Beendigung des Krieges 
müſſe ein gemifchtes Comite entfcheiden, was polniſch und was deutfch bleiben ſolle.“ — 
Hr. Lipke beantragt, daß dem Minifter des Auswärtigen die Borftellung gemacht werde, 
es fei für Preußen von großem Intereſſe, ſich fofort an die Spitze der Vorbereitungen zu 
ftellen, die das polnische Comite bereits begonnen hat. Wenn der ruſſiſche Kaifer auf irgend 
eine Weile fällt, fo ift nichts natürlicher, als daß Ruſſen und Polen Panflavismus machen 
und dadurch Preußen in eine höchſt fehwierige Stellung verſetzen. Wir müſſen daher mit 
Sranfreih und Polen gegen Rußland fümpfen. Die Sade drängt; denn in wenigen Tagen 
werden ſich die focialen Kragen fo mächtig regen, daß darüber alle übrigen vergeffen wer: 
den, — Hr, Hepfe; Durch die forialen Fragen ift es gelommen, daß das polniſche Eomite 
die Reorganifation überftürzt bat. Die Kreißeit der Deutfhen und das Eigenthum ift be 
reits gefährdet. Der Wertb des Befiges if von 1 auf '5 gefunfen. Zweitens ift durch 
die Ueberftürzung dem Aeinde die Beranlaffung gegeben, einzubreden; denn das jegige Be: 
nehmen des polnifhen Comites ift bereits eine Kriegserflärung. Noch ift ein Mittel, Alles 
gut zu machen; wenn nämlih ein Mann an die Epige tritt, der das Bertrauen beider Be 
völferungen genießt. Dabin gebt jegt auch das Beftreben des Gouvernemente. Heut oder 
morgen wird der General Willifen nad Poſen abgehen. Das polniſche Comité hatte 3 
Wünfche, der erſte war eben auf den General Willifen gerichtet; der zweite beißt, die deut- 
fhe und polnifhe Sprache mögen frei neben einander beſtehen, und der dritte: ed mögen 
deßhalb nur folhe Perfonen zu Beamten gewählt werden, die beider Sprachen mächtig ſind. 
Damit aber nicht Alles zu fpät komme und die Bewegung dem Comite gänzlich über den 
Kopf wachſe, trage ich nochmals auf meine vorerwähnte Prockamation an. Nur unter dem 
Schutze der Deutſchen kann die polniſche Freiheit erblühen. Die Adreſſe an das deutſche 
——— wäre allerdings das Schönſte, aber das dauert zu lange. — Hr. Märker: 

as am einzelnen Erceffen in Pofen vorgefommen if, hat wenig Bedeutung. Das National- 
Comité giebt fib alle Mühe ihnen vorzubeugen. Sch babe die verbürgteften Nachrichten, 
daß die Berbrüderung der Deutfchen und Polen iept vor fi gebt. Der Kaifer von Ruß— 
land, fo fagt man ferner, ift vom 25. bis 29. in Warfchau geweſen und hat eine Commii- 
fion aus 4 polnifhen Beamten, 4 Bürgern und A Bauern nach Petersburg fchiden laſſen, 
die ibn um Wiederberftiellung der polniſchen Nationalität bitten fole. Die Bitte wird dann 
dur Faiferlihe Gnade bewilligt werden und man ſpricht von vem Herzoge von Leuchtenberg 
als zufünftigem Könige von Polen, Durch einen folben Gnadenakt verpflichtet fi der Kai- 
fer die Polen zu ewigem Danke. Der Panſlavismus ift der Zwed; ver Kaifer will dem 
Weſten ein großes Princip entgegenftellen. Wir haben uns gegen diefe panflaviftifhe Pro- 
. paganda zu erflären. Bon der Jugend der Univerfität find bereits heut 2 Adreſſen in diefem 
Sinne beichloffen worden. — v. Brandt entwidelt einen Plan zur Wiederherſtellung aller 
Nationalitäten. Italien, Ungarn werden Reg Die erfte Frucht der Freiheit des jun- 
gen Preußens müfe die Wiederberfiellung Polens fein. Die Bir: Bun der auswärtigen 
Angelegenheiten ift bis jegt noch ſchwanfend. Rußland if für die Freiheit noch nicht reif. 
Der deutſche Bund möge darauf dringen, daß Schweden fih auf Finnland flürze, daß Kur- 
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land, Eftbland und Liefland mit Deutfchland vereinigt werben. Rußland möge dann ein 
griechiſches Kaifertbum werben mit Gonftantinopel, nachdem es die Türken nach Aſien zurüd: 
gedrängt. (Gelächter) „M. 9., Sie lachen. Was jegt noch fern liegt, Tann bald fehr 
nabe fommen. Preußen bofft deutfch zu werden. Der König von Preußen bat die deutfche 
Kaiferfrone verfpielt; ob das preußifhe Bolt pie Degemonie verfpielen wird, iſt eine an- 
dere Frage. Defterreich fam uns zweimal zuvor: in der Preßfreibeit und in der Conftitution‘; 
das dritte Mal, den Mord Polens zu fühnen, darf es uns nicht zuvorkommen.“ — Der 
Redner beantragt eine Deputation an den Minifter des Auswärtigen mit der Vorftellung: 
Preußen möge die polnifhe Provinz aufgeben und, falls Rußland damit nicht zufrieden fei, 
fih gegen diefes aggreffiv verhalten. — Hr. Jordan: Die Nationen haben ihren Egoismus. 
Das goldene Zeitalter der Verbrüderung der Nationen Liegt noch weit. Zuweilen ſcheint es 
freilich in die Wirklichkeit zu treten. Die erfte Handlung der freien Deutfhen war die Frei— 
laflung der gefingenen Polen, und Mieroslamsti, der vor Kurzem noch zum Tode Berur- 
theilte, flieg auf die Barrifade mit der veutfchen Fahne in der Hand. Es war ein Anblid, 
der auch Männern eine jener feltenen Thränen aus den Augen preßte. . . . Ich babe mich 
aber noch nicht bie zu demjenigen Kosmopolitismus erheben können, der dad eigene Vater— 
land aus den Augen verliert. Ach proteftire negen Die, welche fügen: „Polen frei, es fomme, 
was da wolle!” Sollen wir uns ein Stüf won umferm Leibe reißen, follen wir uns Pofen 
amputiren Iaffen? In diefem Augenblid ift Volen voller Nuffen. Wer ſieht uns dafür, daß 
nicht der Vanflavidmus auch die Polen gegen und wende? Der Redner fucht nun aud der 
Geſchichte darzuftellen, daß Polen fich felbft gemorbet habe; dann fährt er fort: Wir haben 
Polen erobert, aber nicht durd das Schwert, fonvern durd die Pflugſchar. Wo eine folde 
Eroberung gelungen iſt, da if es unmöglich, fie aufzugeben. Die Aderbau-Berhältniffe wa⸗ 
ren in Polen weit binter denen der andern Völker. Der Avel machte Aufwand, deutſche 
Pächter kamen in's Land, vie Polen nahmen Porfhüffe von ihnen und das ging fo Tange, 
bis das ganze Gut dem Pächter gehörte. Noch find der Gutebefiger in ruffif Polen 
Deutfbe. Aebnlih in Voten. „Gebt Pofen frei!’ heißt: „ſchickt 500,000 deutfche Brüder 
in die Verbannung!’ Ein Krieg mit Rußland — wer bürgt ung für feinen günftigen Er» 
folg? Und wenn er einträte, wer bürgt uns für unfer Deutfchland, das eben in den Mut» 
terwehen der Freiheit Tiegt. Ein Krieg mit Nußland wäre eine neue Frift, die wir dem Ab» 
folutismus geben. Man fpricht: „Frankreich würde uns zwingen Pofen frei zu geben.’ Das 
it nicht wahr. Die republicanifhe Partei wiß keinen Krieg; fie fagt: ein Krieg würde un 
einen Mont oder Bonaparte bringen. . . . Die polnischen Bauern in Vofen find nicht gegen 
Preußen, fie willen, daß fie von ihm erft Rechte erhalten haben, daß fie ihm ihren Wohl- 
fand verbanfen. — Hr. Eichler: An 30-40 Orten in Polen haben die Senfenmanner 
ihre Eenfen zerbrochen und gebeten, man möchte fie in die preußifche Yanpwehr aufnehmen. 
— Hr. Jung beantragt eine Adreſſe an das polnifhe Comite, in der u. A. gefagt werben 
fol; „Ihr fteht uns für jedes Haar auf dem Kopfe eines Deutſchen, wenn Ihr anders wollt, 
daß wir Euch unterflügen im Kampfe für Eure Freiheit‘. — Hr. Hepfe bittet: Es moge 
in die Adreſſe nichts aufgenommen werden, was feine Sendung gefährde, Nichts, was die 
Deutihen verlegen könne. Ich befinde mich jegt in dem Fall, die Polen zu vertheibigen. 
Cie verftehen das Drganifiren wohl und find praftifh. Die 7 Deputirten, die hierher ges 
lommen find, find höchſt edle achtungswerthe Männer. Im Comite ſitzen eben folde. Sie 
find es, die es wünſchen, daß ſich die polniihe Nationalität nur unter dem Schutze der deut⸗ 
hen erheben möge. Auch hat fi Polen nicht ſelbſt gemordet. Am 3. Mai 1791 wollten 
die Polen das, was Preusen ausgeführt hat: die Gründung eines polnifhen Bürger- und 
Bauernftandes. Was aber das Aufgeben Polens betrifft, fo proteflire ich gegen Herrn von 
Brandt. Was ih will, ift: mit Ruhe unter dem Schuße deutſcher Freiheit weiter! Das 
Morgenroth if angebrochen; möge die Tageshelle das Yand finden ohne Blutfpuren. — Pr. 
Löwenberg: Das Antereffe Preußens erfordert den Krieg mit Rußland. Was der Krieg 
Englands gegen Ehina war, ift der umfere gegen Rußland. Rußland ift der Markt für un- 
fere Arbeit. Wie ange werden es umfere Fabrifberren, umfere Arbeiter noch aushalten lön— 
nen? Die Beftellungen geben zurüd, die abgefendeten Waaren werden wieder geihidt. Mit 
dem legten Pfennig geben die Fabrifanten jetzt noch Arbeit, vielleicht aus Angft; aber wie 
lange fann ein folder Zuftand dauern? In Rußland wächſt umfer Brot, d. b. in ruſſiſch 
Polen. Der Krieg ift eine Notbwendigkeit. Man ſprach von einem Gelbftmorde Polens. 
Deutſchlands Selbſtmord war 1806, als die Bölfer und die Fürflen um die Knechtſchaft 
bublten. Polen wurde meuchlings vergütet, erdolcht. Hr. Hoppe: So wie Polen er- 
oͤffnet ift, muß fich die preußiſche Induſtrie gewaltig heben. Es ift micht notbwendig, daß 
und der Krieg einen Monk bringe, er fann und auch einen Wafhington erzeugen. Wir 
brauchen feinen Krieg unferer Freiheit wegen zu fürdten: Frankreich hat im vorigen Jahr: 
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hundert auch Kriege geführt, die feiner Freiheit nicht geichadet haben. — Hr. Wolf wünfgt, 
daß der preußifhe Staat auseinander falle, wie der öfterreichifhe. Preußen fei nicht ber 
Staat der Intelligenz, Deutfhland fei es. — Nachdem Hr. v. Brandt no als authen— 
tifh die Mittbeilungen gemacht, daß der Genfus bei vem neuen Wabhlaefep im Rathe der 
Minifter gefallen fei, daß aber wahricheintih doppelte Wahlen angeorbnet werden würden, 
ferner, daß General Willifen foeben abgereift fei, fommt es zur Abflimmung. — Der An- 
trag des Hrn. v. Brandt füllt durd, ebenſo der Hoppeihe. Der Antrag des Hrn. Jung 
auf eine Adreſſe an das National:Comite mit der Tendenz, die Differenzen zwiſchen 
Polen und Deutfchen zu befeitigen, erhält die Zuftiimmung des Clubs. 


(In Bezug auf diefen Beriht gab Dr. R. Hepke die vorläufige Erklärung ab (3.9. 
5. Apr.), daß die ibm in den Mund gelegten Worte vielfache Unrichtigfeiten enthalten. Sein 
Mandat fei lediglih dabin gegangen, „den Mitbrüdern Berlins die factiihen Unterlagen zu 
einer richtigen Beurtbeilung der Stellung der deutſchen Bevölkerung Poſens zu geben und 
im Intereſſe ver Wahrheit zu wirken.” Er babe daher jede Antragfiellung von vorm berein 
abgelehnt und nur fpäter feine perfönlihe Anfiht dabin ausgefprocden, „daß eine Adreſſe an 
die polniihen Mitbrüder in mildem Sinne wodl nüglich wirten könne.” Der Berichterftatter, 
&. v. Förſter, erwiderte jedoch darauf, daß fein Bericht nur infofern Unrichtigkeiten enthalte, 
als ver Bortrag des Hrn. 9. deren gehabt. Auf den Borwurf der Zufammenbungslofigkeit 
replicirt Zener: „In diefen Bortrag, der, um ed mit Niemand zu verderben, aus lauter 
Wendungen und Windungen beftand, der erft gegen die Polen einzunehmen fuchte, indem er 
ihnen Allen ein paar Eigentbumsverlegungen zur Laft legte, der das polniſche Nationalcomite 
des Hafles gegen die Deutſchen befhuldigte, um es bald wieder wegen feiner edlen Geſin— 
nungen in den Himmel zu erbeben, in vielen Vortrag, der fo zu fagen, drei Kofarden binter 
einander aufftedte: die preußifhe, die deutihe und die polniſche — wie bätte ich in Dielen 
vielfeitigen, vielfach verclaufulirten, widerfpredenden und deshalb zufammenbangslofen Bor: 
trag Einheit bringen follen 2‘) 


Der conftitutionelle Elub beſchäftigte fih in feinen Eigungen vom 
2. und 3. April mit der polnifch-veutihen Angelegenheit. — Der Bericht der 
Serretaire des Clubs lautet (Sit. v. 2, April): 


Zuerſt legt der Spreder Rechnung über die eingegangenen freiwilligen Beiträge, welde 
fih auf 40 Tplr. 25 Sgr. 3 Pf. belaufen haben, wovon 26 Thlr. 24 Sgr. verandgabt find. 
Es wird feſtgeſetzt, daß Anträge, welche auf die Tagesordnung geftellt werben follen, bie 
fur; vor der Sigung angemeldet werben Tonnen. An der Tagesordnung war die Kortiegung 
ver Debatte über den Wahlmodus und das Centralwahl-Comité, doch wurde von derſelben 
abgegangen, um der Berfammlung die beiven Königlichen Propofitiond- Decrete, welche dem 
Landtage vorgelegt worden, mitzutbeilen. Nachdem fie vorgelefen waren, wurbe von Der 
Verf. der Nation und dem conftitutionellen König ein Imaliges Doc gebracht. — Auf med- 
rere am das Comité gerichtete Anträge polnifcher und deutſcher Deputirten aus dem Groß. 
berzontbum Poſen befchloß die Berfammlung die polnifhe Frage zur Beſprechung zu 
bringen. Dr. Bernhard nahm in allgemeinen Ausdrüden die Sympathieen für die Deut 
{hen im Großberzogtbum in Anfprub. Br. v. Dazur erkennt in einer begeifterten Rede 
die Nechte der polnifhen Nationalität auf eine Reorganifation der polnifhen Verhältniſſe an, 
will aber eben fo fehr den Schuß und die Achtung der Deutfchen auf polniſchem Gebiete 
feitens der Polen; um dies zu erreichen, flellt er zwei Anträge: 1. Eine Adreffe an das pol: 
nifhe Nationalcomite zu Pofen, die Nechte der Deutfhen überall wahrzunehmen. 2. Eine 
Adreſſe an das Stautsminifterium zu ricten, damit es in der polnifhen Frage energifchere 
Schritte tbue. „Die Eroberungen der Civilifation feien feitzubalten, diejenigen Provinzen, 
welche nicht deutſch geworden find, freizugeben und das gefammte Polen unter den Aufpicien 
Preußens zu reorganifiren.” — Dr. Wilbelm Jordan ermahnte die Deutfchen in der pol« 
niſchen Sache nicht allzu gerecht zu fein; indem er die heutigen Zuſtände als eine Notb: 
wendigkeit der biflorifchen Entwidelung bezeichnet, beantragt er bei dem Mangel eines prit- 
ten Standes in Polen eine Deputation an bie Regierung mit der Bitte, feinen Fußbreit 
dandes abzutreten. Freiheit für die Polen, aber Deutſchiand über Alles! — Hr. Bendi 
erflärt es für des Deutfchen beiligfte Pflicht, fih der Brüder anzunehmen, und flieht ſich 
dem vorigen Redner an. — Pr. Dr. Nemad, Pole von Geburt, ſucht gegen vorgebracte 
Facta die Polen zu rechtfertigen und ftellt die vorgefommenen Erceflfe ald nicht von den —* 
tern der polniſchen Bewegung ausgehend, ſondern als Reſultate preußiſcher Verwaltung —* 
(tebpafter Wiverfpruc). Die Wiederderfielung Polens fucht er zu rechtfertigen und will Di 
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Berfammlung bewegen, die Adreffe fallen zu laſſen oder ihr die mildeſte verföhnlichfie Form 
au geben. Pr. Müller-Johmus erklärt, daß die Volen nur die Refitution der Wiener 
Verträge (1815) verlangen und beantragt eine Adrefie an den Bundestag als competente 
Behörde zur Reorganifation. (Reine Unterftüßung!) Br. Mollard erklärt, daß Befeble 
zur Reorganifation gegeben, die. Sahe alfo erledigt fe. Der Sprecher tbeilt aus einem 
Geſpräch zwifchen dem General Willifen mit dem Deputirten v. Potworowski, dem beizu— 
wohnen man ihn veranlaßt batte, die nähere Art der Reorganifation mit. (Polnifher Ober- 
präfident wie Oberlandsgerichtspräfident, polnifhe Yandräthe nah der Wahl der Kreife. Pol- 
niihe Sprache in Schulen. Polnifhe Armee mit polnifchen Officieren. Aufnahme des wei» 
fen Adlers in das preußiihe Wappen. Mierodlawsli Mitglied des Generalflabee.) Dr. 
Hepke bericdtigt einige früher angegebene Facta als Augenzeuge. Hr. Fur bach ift für den 
erfien Antrag des Hrn. v. Dazur. Der jweite wird von Hrn. dv. Dazur ſelbſt zurüdge- 
nommen. Weber die Adreffe an das polnifhe National-Eomite bemerkt Hr. Mollard, daß 
daffelbe nicht mehr eriftire. Dr. v. Dazur beantragt eine Proclamation an die Nation, um 
an das Nationalgefühl der Polen zu appelliren. 


Sigung vom 3. April. Ein Amendement des Dr. Remad, eine Proclamation an 
die ganze Bevölkerung zu erlaffen, findet nicht die Unterftüßung von 20 Stimmen. Hr. v. 
Dazur erinnert an feinen gefrigen Vortrag. Alle Zuftände feien in Frage geftellt, Dr. v. 
Williſen fei noh in Berlin, die Deputationen könnten feinen Entſchluß des Minifteriume 
erhalten; es fei eine moraliihe Manifeſtation gegen die Polen nöthig. Hr. Krautbofer 
leugnet die Thatfahe gekränkter deutſcher Rechte und bezeichnet die Beamten als folde, 
welche bei ihrer Abneigung gegen die polnifhe Sprache ſich auch die Herzen der ‘Polen ent» 
fremdet hätten. Man baffe nicht die polnifhen Einwohner von deutfhem Geblüt, auch fi- 
belt und Frompolz, die Mitalieder des National» Comites, feien ſolche. Er ift wider die 
Adreffe. (Lärm) Dr. Caſſius, alter evangeliſcher Geiſtlicher, ſtimmt ihm bei. Die Ei— 
genthumsverletzungen ſeien geringfügig gegen ähnliche in Wien, im Odenwalde, in Schleſien 
und im Speſſart. Einſt fabelte man von Gift und Dolch gegen die Deutſchen, aber dieſes 
Märchen ift im Polenproceß nicht einmal zur Sprache gelommen. Aus berfelben. trüben 
Quelle der Berläumdung ftammt dies Angfigefhrei der Deutfhen. (Lärm, Nein!) Blutiges 
Unrecbt fei Polen in Poien geſchehen, die Sprache untervrüdt, bei dem Tode des vorigen 
Königs habe fih eine Cabinetsordre vorgefunden, daß eine Million dazu verwendet werden 
toll, die — Grundeigenthümer auszufaufen mit der Bedingung, dieſelben für immer 
vom Rückkauf anszuſchließen; der Oberpräfivent v. Alottwell habe bei feinem Abgange einen 
Bericht Hinterlaffen, demzufolge es ein Gewinn genannt werde, die Provinz Pofen zu ger- 
manifiren. — Der Spreder erfucht den Redner, fih nur auf die gegenwärtigen Grava— 
mina zu befhränfen. Hr. Kleiber flellt dad Amendement, eine befondere Adreſſe an bie 
Polen und eine ähnlihe an die Deutfchen zu richten. Dr. Bernhard nennt den Stand» 
punkt der vorigen Redner falſch, fie verwechſelten die Begriffe focial und national. Die 
Unruben in Deutfhland feien focial, im Großherzogthum Pofen feien fie national. Er ift 
für die Adreffe. Hr. Yette nimmt unter begrüßendem Beifall das Wort. Er babe fünf 
Jahre in Polen als Oberlandesgerichtsrath gelebt und fih dort glüdlich gefühlt. Stets habe 
er an eine Wiederberfiellung Polens geglaubt. Wenn Deutſchland frei wird, werde au 
Polen frei werden. Das tieie Moment der heutigen gewaltigen Bewegung fei 
die Wiedergeburt aller Nationalitäten. Aber in Betreff Polens habe er einige 
Baprheiten zu fagen. Zum Gedeihen führt nur Offenheit, die fi nichts verbeblt. init 
wur —— eine der durch Freiheit achtbarſten Nationen. Es beſaß freie Bauern unter den 
Jagellonen, es empfing die Diſſidenten; aber während alle übrigen Nationen in der Schule 
der Zucht der Monarchie zur Freiheit gekommen ſeien, babe ſich in Polen aus dem Wahl— 
reih die Anarchie entwidelt (Beifall). Es ift die Schuld der Bölfer, wenn fie fallen. Es 
fei neben der äußeren Freiheit eine innere zu erringen, die fi nicht durch Barrifaben er- 
kümpfen laſſe. Polen, nicht auf Deutſchland geftüßt, zerfalle in Anarchie. Die Adreſſe fei 
als ein Aufruf zur Erringung jener inneren Freiheit an die Polen zu erlaffen. Der Redner 
(„ven das Gehaltreihe feiner Vorträge neben dem Adel feiner wahrhaft freien Gefinnung 
wu einem Liebling des Clubs gemacht haben‘‘) ſchließt unter Nürmifhen Beifall. — Pr. 
Bild. Jordan fpricht wider die Adreſſe, da bei der Guperiorität der germanifchen Natur 
der Deutſche fi erniedrige, wenn er bitte, wo er fordern fünne. — Hr. Aegidi flimmt 
gegen die Adreſſe, weil fie der Verfammlung nicht würbig fei, der aufgeregten Menge ge: 
genüber wirkungslos bleibe und auf die Deutfchen entmuthigend wire. (Beifall). — Der 
Sprecher erklärt die Debatte für gefchloffen und ftelt die Arage, ob eine Adreſſe an die 
polniihen Einwohner der Provinz im Sinne des Schutzes unferer Brüder erlaffen werben 


56 Die polnifchdeutfche Frage. (Anfang April.) 


folle. Die Frage wird bejaht. Die bereits fertigen Adreffen ber Hm. v. Dazur ımb 
Müller-Jochmus werden abgelehnt und eine Commiffion, beftebend aus den Hrm. Lette, 
Aegidi, Dazur und Rurbach, zur Abfaſſung ernannt. Das Amendement Kleiber fommt zur 
Discuſſion. Nah Iebhafter Debatte der Hrn. Born, Remad, Bernhard, Kable, 
Hepke, Kleiber, Yippelt, Döbbelin, werden die Hrn. Kleiber, Lippelt, Born, Bern- 
hard mit der Abfaffung auch einer Adreſſe an die Deutfhen beauftragt. Nachdem über 
beide Adreſſen debattirt ift, werden fie angenommen und das proviforifihe Comité mit der 
Ueberfegung in's Polnifche beauftragt. — Der Sprecher Erelinger zeigt demnächſt an, das 
das proviforiihe Comite feine Thätigfeit nach noch zwei Sitzungen für beendet balte und 
eine neue Wahl vorgenommen werden folle. Der Sprecher dürfe nur nach einem Monat 
wieder gewählt werden; aus dem dauernden Befig der Gewalt erzeuge fih Tyrannei. 


Die Adreffen des conftitutionellen Clubs, veren jede in befonderen Ab: 
drücken *) verbreitet, die Namensunterfchriften der Mitglieder des proviforifchen 
Comites und der einzelnen Redactions-Commiffionen trug, lauteten: 


An die Polen des Großherzogtbums! 

Die neugeborne Bölterfreiheit überftrabft auch Polens Ebenen. Die Zeit der Rürfim- 
politif it vorüber, die Völfer kennen fein dynaftifches Intereſſe; es giebt fortan nur eine 
Politif — die der Gerechtigkeit. Deshalb will das deutſche Volk, fo viel an ibm ift, gut 
machen, was eine ungerechte Staatskunſt an der Nationalität der Polen verfchuldet hatz dei: 
balb öffnete Preußen am erften Tage der errıngenen eigenen Freiheit die Kerker der nefan: 
genen Polen! Mit tiefem Schmerze aber erfüllt es und Deutfche, daß die jüngfen Negun: 
gen des polniſchen Nationalgefübls im Großberzogtbum Pofen beprobli für die dort woh— 
nenden Deutfchen fih gefialtet, und an manden Orten fogar die Sicherheit der Perfonen 
und des Cigentbums gefährdet haben. Bedenkt, polnifhe Bürger, daß Dentfchland euer na: 
türlicher Bundesgenoſſe it, daß die Feſſeln Eurer Nationalität nicht mehr im Großherzog— 
thum, fondern in Warſchau zu löſen find! — Auch dort wird es gelingen, und — wir ver: 
trauen dem Genius der Völker — ohne die feindlihen Waffen einer gerechten Politik. Zwi— 
fhen Deutichland und Volen aber darf nur der Griffel, nicht das Schwerdt die Grenze zeich— 
nen. Nun denn, Ihr Polen, achtet die Rechte der mit Euch wohnenden Deutſchen, ſchützt 
fie gegen jeden mißverftandenen Eifer, welcher Deutfchlands Sympathie für Eure gute Sache 
ſchwächen müßte! Deutfchland vergißt auch nicht des legten feiner Söhne! Brüderlich fol- 
len die Nationen auf diefer Schönen Erbe neben einander wohnen, darum Taft ung feftpalten 
die Verbrüderung zwiſchen Polen und Deutfchen! 


Deutfhe Brüder in der Provinz Pofen. 

Mit tiefem Bedauern haben wir vernommen, welche beflagenswerthen Ereigniſſe in den 
legten Tagen in der Provinz Pofen fih zugetragen haben. Wir erlaffen am heutinen Tage 
eine Adreſſe an die polniſche Bevölkerung der Provinz, in welcher wir unfere polnifhen Brü— 
der dringend auffordern, gegen ihre deutfhen Brüder, die Söhne deffelben Yandes, in feiner 
Weife feindlich zu verfahren. — Wir hoffen, daß unfere Worte einen Anffang finden werden 
in den Derzen unferer polnifhen Brüder, denen wir nor in den letzten Tagen die unzwel- 
deutigften Beweiſe unferer Theilnabme aegeben haben. — Die Zeit drängt, wir beeilen 
uns, Euch aus der Haupiſtadt unferes Staates zuzurufen, daf wir Eurer in Yiebe und Trene 
gedenken, denn Deutfchland vergift anch den letzten feiner Brüder nicht. Seid daher mutbig 
und getroft, wir werden bier auf dem Wege des Gefekes für Eure Rechte wirken und in 
der Stunde der Gefahr Euch nicht verlaffen. 


Außer diefen Adreſſen befchloß der eonftit. Club in feiner nächften Sikung, 
vom 5. April, die Abſendung einer Deputation an das Minifterium zur Ins 
terhandlung in verfelben Angelegenheit, Die Mitglieder der Deputation, die 
Hrn. Grelinger, als Spreder, v. Dazur, E. Koſſak, Dr. Küttge, Wild. Jor— 
dan, 2. K. Aegivi, begaben fich fogleih nad dem Schluſſe ver Sitzung in’ 
Schloß, um Hrn. Camphauſen zu ſprechen; fie wurden jedoch erft am folgen; 
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ben Tage in deffen Wohnung (Hotel de Ruffie) empfangen. Ueber ven Ers 
folg ihrer Sendung erflattete die Deputation ihren Committenten, am 6. April, 
folgenden Bericht: 


Die Deputation des conftitutionellen Clubs begab fih Heute früh 9 Uhr zum Hm. Mir 
niſſer Camphauſen ımd übergab demfelben im Auftrage des Elubs den geftern befchloffenen 
Antrag: auf Erlaß einer energifden Proteftation zu Gunften der deutfhen 
Bewohner des Großberzogtbums Pofen, wonach die hauptſächlich von Deutſchen 
bewohnten Poſenſchen Yandestheile niemals von Preußen getrennt werben follten, die übri« 
am dagegen erſt dann einer Trennung entgegenfehen fönnten, fobald die Berbältniffe Polens, 
Rußland negenüber, gänzlich geordnet feien. Der Hr. Minifter erflärte, wie man Seitens 
des Minifterii einen beftimmten Beſchluß bieräber noch nicht mittheilen könne, indem vorläufig 
von einer auch nur theilweiſen Tostrennung der Provinz Pofen gar nicht die Rede fei; man 
babe zwar früber fih mit dem Gedanten beſchäftigt, bereits jept bebufs nationaler Reorga- 
nifation eine Demarcations-Linie zwiſchen den überwiegend deutfchen und überwiegend 
polnifhen Theilen der Provinz zu ziehen, fei jedoch unter ven gegenwärtigen Umftänden da- 
von zurüdgelommen. Der Hr. Minifter ſprach feine Theilnahme für die deutfchen Bewoh: 
ner der Provinz Poſen entfchieden aus, erflärte fich einverflanden mit den Beftrebungen fo- 
wohl des conftitutionellen Clubs als der übrigen Berfammlungen, welche die Kräftigung des 
deutfchen Elementes in der Vrovinz Pofen zum Gegenftand hätten, und verſprach ſchließlich, 
ven Antrag der Depntation des Clubs dahin in Meberlegung zu nehmen, daß er zur Er« 
teihumg des Zwecks die Form zu finden bemübt fein werde, welche geeignet fei, jeden poli- 
rischen Eonflict zu vermeiden. 4 


Die von dem politifhen Elub befchloffene Adreſſe an das polnische 
Nationalcomitse wurde in der Sitzung des Clubs vom A. April durch Hrn. 
». Brandt verlefen, und, nachdem nod Hr. Eybulsfi, vom polniſchen Comite, 
für Die gegenwärtige Gemeinfamfeit der Intereſſen beider Nationen und für 
ihre Berbrüderung ſich entichieden erklärt hatte, in folgender Form angenoms 
men und abgejandt: 


Polnifhe Brüder! Wir brauden Euch nicht zu fagen, mit welcher Theilnahme 
wir Eurem Streben nah Selbfibefreiung folgten und folgen. Volens Leiden, Polens 
Kämpfe, fein berühmter Schkachtgefang, feine Helden haben fib fo in die deutfchen Herzen 
eingegraben, baben fi derart dem Gedächtniſſe umferes Volfes eingeäßt, daß kaum unfere 
einene Gefchichte, vie Gefchichte eines germanischen Bruderflammes uns ftärtere Sympatbien 
entloden fünnte. — Das deutfhe Volt, bisher unter einem unwürdigen Drude des. Abfo- 
Intismus geknechtet, bat nie unterlaffen, die Anfirengungen der Polen zu bewundern, und 
war zu allen Zeiten mit Euch im Bunde, denn es feufste und rang, wie Ihr, nach Areipeit. 
Deutihland fiebt nunmehr am Endpunkt feiner Schmach ımd feiner Leiden. Die Freibeit hat 
geſiegt! — Und kaum war der Kampf in unferer Stadt beendet, faum das letzte Todes: 
röcheln der Gefallenen verhaltt — — da öffnete fi alsbald der Kerfer Eurer gefangenen 
Brüder, und in bober Begeifterung flogen wir an ihre Pruf, um einen ewigen Bruderbund 
moifhen zwei großen ‚Nationen zu ‚proffamiren. Schon in unferen jubelnden Grüßen auf 
ihrem Triumphzuge na dem Königlichen Schloffe miſchte fih der Ruf nach der Wicderher- 
fellung Polens. — Polniſche Brüder! Das freie Dentfchland verfhmäht vie böfe Erb- 
ſchaft, welche feine Zürften ipm an unterprüdten Böltern hinterlaffen haben. Mögen fie alle 
fih befreien! Wir werden in jeder folder Yosreißung dem Abfolutismus eine Waffe, ein 
Rüſtzeug ſchwinden und für uns eine neue Schugmauer empormwachfen fehen. So möge denn 
neben der Areibeit des deutſchen Volkes auch die Freiheit Polens in feiner alten Macht 
erfieben! — Möget Jhr wieder ein felbüftändiges Volt fein und von Neuem die Miffion 
übernehmen, eine Bormauer gegen die Barbarei des Dftens zu fein! Seid unferer Theil- 
nahme, ja wenn es Noth tbmt, thätiger Kampfeshülfe gewiß. — Diefe Wünfche lebten in 
uns in dem denhvürbigen Momente, als Mierosiawsfi die deutiche Fahne mit der polnifchen 
verband, — dieſe Gedanken Teiteten ung, als die Preußifhe Regierung die Reorganifation 
des Großherzogthums Dolen beſchloß. — Nun aber viele Reorganifation in's Leben zu tre- 
ten beginnt, hören wir mit tiefem Betrüben, daß viele Eurer Brüder es vergefien, gerecht 
zu fein Deutſchland, und bag fie unfere beutfchen Brüder im Großherzogthum Pofen bebrän⸗ 
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en, bevrüden und von ihrem Heerde jagen! — — Polen! Die ESleren Eures Volkes, dei 
ind wir gewiß, können ein ſolches Prginnen nur verabfheuen, und ald einen bedauerns— 
wertben Fleden auf die Neinbeit einer großen Sache beffagen. — Polen, denft daran, was 
Ihr Preußen verfchuldet, ſelbſt in dem Auftande, in dem Ihr bisher gelebt habt. — Polen! 
Weil wir die Wiederberfiellung Eures Volkes und feiner einftigen Macht aufrichtig wünſchen, 
haften wir, der politifhe Elub in Berlin, in unferem — und wir find def gewiß, daß Nie 
mand uns wiederfpreden wird, — auch im Namen von ganz Deutichlann es für Pflicht und 
Recht, von Euch, auch um Eurer felbfiwillen! — folgendes zu verlangen: Wir verlangen 
Sicherheit und Unverleplichkeit für die Verfon und das Cigenthum unferer deutfchen Brüpder, 
die bei Euch wohnen, und die ihre Scholle nicht mit dem Schwerte, fondern mit dem Pfluge 
genommen haben. Stellt fie feierlich unter ven Schuß der polnifhen Nation, proflamirt es 
aller Orten, wo bie entfeflelte Yeidenfchaft des Landmannes Berverben drobt, daß der Deutiche 
ihnen heilig fei. Insbefondere bitten wir um diefen Schuß für jene Bewohner, welche das 
Bolfsursheil und ver Haß nicht zu den Polen und auch nicht zu den Deutichen zählt, umd 
auf welche der Fanatismus ftets feine graufamftien Waffen gerichtet; — wir meinen die 
Juden, die zu allen Zeiten, bei allen Anläffen ſtets das wohlfeile Opfer aller Partheien 
geweſen. Volen! erkennt und achtet in den Juden bejammeruswerthe Yeidensbrüder, denen 
nah dem Drud und ver Schmach von zwei Jabrtaufenden jept erft ver Morgenftrabl eines 
freien Tages leuchtet. Der Drud zweier Jahrtaufende hat diefe Unglücklichen zu tief gebeugt, 
gewährt Schonung und Nachſicht, wo ihr gedrüdter Geift nicht gleich ichnell mit dem Gurigen 
fi: emporbebt! — Auch ipre Perfonen und ihr Eigenthum fei Euch heilig, heilig als ein 
Blatt von jenem Baume, unter deſſen Schutze Eure Areibeit emporwacfen fell! — Pol— 
nifhe Brüder! Bei dem Geifte Kosciuscos, bei der Heiligkeit feines ruhmreichen Angeden- 
tens befchwören wir Euch: Seid eben fo befonnen als kühn, eben fo gerecht als tapfer! 


Mit den angeführten Erörterungen und Manifeftationen beaannen die 
Aeußerungen des zum Theil von außen ber angeregten berliner Intereffes für 
die polnifchzdeutfche Angelegenheit, das, wie unfere weitere Darftellung zeigen 
wird, von Zeit zu Zeit auf's neue in Anfpruch genommen, im Laufe der näch— 
ften Monate wiederholt die politifchen Organe der Hauptftadt befchäftigte. — 
Die polnische Agitation hatte für Berlin ihren Mittelpunft in einem aus Po: 
len zufammengefegten Comite, das mit dem poſener ‚„‚National-Eentral-Comite” 
in nächſter Verbindung ftand. Eine Zeitungsnachricht aus Berlin vom 30. 
März If. „Die Reform“ Nr. 4.), die mitzutheilen weiß, „daß aus der Pro— 
vinz Pofen täglich viele deutfhe Familien Cgeftern allein 15) bier anlangen, 
um Perfon und Habe in Sicherheit zu bringen”, meldet zugleich zum Beweiſe, 
wie „die Befreiung Polens immer ſyſtematiſcher organifirt werde‘, daß bie 
polnifche Legion vor ihrem Abzuge aus Berlin bier ein „Reerutirungs-Comite“ 
niebergefegt habe, um Deutfche „für den polnischen Kriegsdienſt“ anzumwerben. 
„Daffelbe hat fein Local in ver Taubenftraße und hat bereits viele, fehr viele 
Berliner für die polnifhe Armee angexorben, was ihm um fo leichter wirt, 
als man bier theils für die polnifche Sache begeiftert ift, theils aber audy führt 
ihm die durch die Gefchäftsftodung bervorgerufene Brotlofigkeit viele Kriege: 
Iuftige zu. Jeder Angeworbene erhält täglich 15 Sgr. und noch außerdem 20 
Thaler zur Beſtreitung der Reiſekoſten nach der Provinz Poſen.“ Nach einer 
Bekanntmachung des Hrn. A. Cybulski, als Bevollmächtigten des poſener 
Rational-Comites, vom 30. März, entbehrt jedoch „Das offenbar in der Stadt 
verbreitete Gerücht, daß Mannfchhaften für neue Truppentheile im Großherzog” 
thum geworben werben” jeden Grundes, da die königliche Regierung bis jeht 
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dazu Feine Erlaubniß ertheilt habe. Hr. Enbulski bittet daher ‚vie fich zu 
Hunderten ſowohl bei ihm als auch bei feinen Landsleuten ſich meldenven frei- 
willigen deutfchen Brüder‘ eine Nachricht darüber in den Zeitungen. abzumwar: 
ten. Die Zeitungen bradten aber feine derartige Benachrichtigung; dagegen 
ſah ſich, eine Woche fpäter (8. April) Hr. Eybulsfi, „im Auftrage des pofener 
National» Central: Eomites‘“, veranlaßt, folgenden durch Plafate verbreiteten 
„Aufruf an das Bolf von Berlin‘ zu richten: id 

Neartionaire und den Geift der Gegenwart verfennende oder fürdtende Menſchen be« 
mühen ſich durch alle Mittel und namentlich durch Verbreitung meift lügenhafter und ver 
laumderifher Nachrichten die Areiheitsregungen der Polen im Großberzogtbume Pofen zu 
verbächtigen und den in Berlin und überall, wo Polen ımter Deutfhen wohnen, gefchloffenen 
Bruderbund zu zerreißen. — Grofiberziges Bolt Berlins! Geftatte nicht, daß Feinde Dei- 
ner und unferer Freiheit unter vem Vorwande deutſcher patriotifher Gefinnung durch Mein» 
liche, ſelbſtſüchtige Umtriebe den Riefengang der freien Bölter hemmen. — Deutihe und 
'olen — wir dürfen uns nicht dur ragen über fünftige Grenzen und provincielle Zus 
ände von dem großen Ziele der Völferverbrüderung ablenken laffen. Diele Berbrüderung 
han nur im Herzen Polens ibren Triumph feiern. -- Deutfhe und Polen — wir haben 
nur Einen Feind unferes Etrebens, den Einen Erzfeind aller Freiheit: die aftatifche Will⸗ 
fürderrichaft. Yaft und diefelbe gemeinſchaftlich befämpfen! Es iſt der letzte heilige Kampf, 
den wir auszufechten haben! — Helvenmüthiges Bolt! Geftatte nicht, daß man uns aus 
freien Märmern zu Knechten des Despoten, zu Bürgern Deiner Freiheit unter der blutigen 
Czarenfahne macht! — Wir fordern gegenwärtig nichts Anderes, als uns gegen benjelben 
miffnen zu dürfen. Bolt Berling! Sende daher aus Deiner Mitte freie, un: 
darteiifche, gefinnungsvolle Männer, um den Stand der Dinge an Ort und 
Stelfe zu prüfen. Mögen fie Dir dann ein treues Bild der dortigen Zuſtände zeichnen, 
um danach die Maßregeln befhleunigen und ausführen zu helfen, die allein im Stande find, 
die blutigen Gollifionen zu verhüten, welde die Feinde unferer gemeinfamen Freiheit herbei- 
juführen trachten. 


Il. Der Dereiniate Landtan, die Geſetzesvorſchläge der Ke— 

ierungen und die Oppofition dagegen. (Das Wahlgeſetz; 

die Wahlen des Landtages zu einer deutfchen Wational- 
vertretung; die Hegierungs-Anleihe.) 


Die Mitglieder des Vereinigten Landtages, die Herren, bie ritterfchaft- 
lihen, ſtädtiſchen und bäuerlichen Abgeorbneten Preußens waren, faft vollzäblig, 
in Berlin zufammengefommen, um durch Wort und Handlung der neuen Res 
gierung ihr unbedingtes Vertrauen auszudrücken, und um zugleid in einem 
legten, fchnell vorübergehenden Afte das Ende ihrer „ſtändiſchen“ Thätigkeit zu 
bezeichnen. Derfelbe „Weiße Saal” im Echloffe, der ein Jahre vorher zur 
Aufnahme des Vereinigten Yandtags diefer durd) das Patent vom 3. Februar 
1847 neugefchaffenen, ftändifchen Inftitution bergeftellt worden war, empfing 
die Vertreter der acht preußifchen Provinzen. Während die Einrichtung des 
Saales mit feinen nad Kurien und Provinzen gefonderten Räumen eine uns 
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veränderte geblieben war, bot gleich die erfte Sitzung ein in weſentlichen Mert: 
malen von der vorjährigen Eröffnungsfigung unterfchiedenes Bild. Der Thron- 
feffel war,. da der König diesmal nicht perſönlich ven Landtag eröffnete, mit 
einer Dede umhüllt; die rechts neben demſelben befindlihen zehn Sige, die 
für die Prinzen des königlichen Haufes, ald Mitglieder der Herrenkurie be; 
fimmt waren, blieben leer; an dem Miniftertifch feine derjenigen Per: 
fonen, die während der vorjührigen Verſammlung zum Gabinet des Könige 
gehörten; ihn nahmen jegt Männer cin, welche der Mehrzahl nad, als 
Mitglieder des eriten vereinigten Landtages, deſſen oppofitionelle Führer gewe— 
fen waren; die ganze Berfammlung in bürgerlicher Kleidung, mit. Ausnahme 
einer Uniform (der des Kriegsminifters) am Miniftertifche und einer anderen 
(des Generallieut. Fürften MW. v. Nadzimill) auf der Herrenbanf, ine Tri: 
büne war, noch am Tage vor der Eröffnungsfisung eilig bergeftellt worden, 
„wobei“, nach einer königl. Verordnung vom 1. April, „die Zeitungsredartoren 
befonders zu berüdfichtigen.” Fürft Lichnowsfy hatte in einer vworbereitenden 
Verfammlung der Landtags» Mitglieder Die Frage über die Deffentlichfeit der 
Verhandlungen des Landtages angeregt, und im Auftrage der Berfammlung 
fi) fofort mit dem Minifterpräfiventen wegen Einrichtung eines für Zuhörer 
beftimmten Raumes in Unterbandlung gefegt. Die Befchränktheit Des Raumes 
ließ eine nur geringe Anzahl von Perfonen zu; neben den Berichterfiattern ver 
Zeitungen füllten einige Gefandte, höhere Dffiziere, Staates u. ftädtifche Be— 
amte die Zubörertribüne. Deuteten dieſe äußeren Beränderungen die Umwand— 
lung der allgemeinen Zuftände genugfam an, fo follte auch innerhalb der Ber: 
fammlung Zeugniß von einer durch die neuen Verhältniſſe bewirften Gefinnunge- 
änderung abgelegt werben. Um ein ſolches Zeugniß, zunächſt für feine eigene 
Perfon, Öffentlich abzugeben, ergriff ein Mitglied der brandenburgifchen Nitters 
ſchaft, das, als DOberpräfident der Provinz, zu Berlin in den unmittelbaren 
Beziehungen ftand, — Hr. v. Meding — ſogleich die Gelegenheit, als nad) 
beendigtem Gröffnungsvortrage des Minifterpräfiventen die Discuffion über 
eine an den König fofort zu erlaffende Apreffe begonnen wurde Hr. v. Mes 
ding hatte noch zwei Tage vorher, in einer am 31. März erlaffenen Befannt: 
machung, ald eine „auf die erfreulichfte Weife bewährte“ Thatſache anerkannt, 
„daß die lebensfräftigen Elemente eines gefunden gefellichaftlichen Zuftandes, 
deren fih die. Provinz Brandenburg erfreut, auch jegt noch in woller Wirk- 
famfeit find“; er hatte zugleich „die umbedingte Ergebenheit an Se. Maj. den 
König und fein erhabenes Haus und die Gefinnungen ver treweften Vaters 
landsliebe überall ausgeſprochen und beihätigt” gefunden. „Nur auf diefem 
Wege“, hatte er weiter erflärt, „läßt es fich hoffen, daß wir der fehweren 
Stürme der Zeit Herr werben, die fegensreichen Güter einer großen Vergan— 
genheit ung erhalten und in einen treuen geordneten Zuftand der Dinge über: 
gehen.” Am 2. April, in ver erften Sitzung des Verein. Landtages, begleitete 
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er fein Notum für die fofortine Berathung. einer Adreſſe mit wer folgenben 
perfönlichen Erklärung: „Es ift befannt, daß ich mit meinen perfönlichen An- 
fihten von denen abgewichen bin, ‚die Diejenigen der Mehrheit ber Berfammlung 
waren. Ich bin bisher der Anficht geweſen, daß im Weſentlichen ein genü- 
gendes Maf von Freiheit ſchon in den bisherigen Zuftänden bes preußiſchen 
Staatd gegeben war, und daß dies vielleicht nur einer geringen Ausdehnung 
bevürfte. Ich babe mich überzeugt, daß ich mit diefen meinen Anſichten von 
denen der großen Majorität der Nation abgewichen bin, und daß eine unge, 
beure Majorität der Nation eine größere Ausdehnung ver Freiheiten verlangt 
bat, ald bisher in. unferer Berfaffung gegeben war. Nachdem ich dieſe Ueber⸗ 
jeugung gewonnen babe, und nachdem fih Se. Maj. ver König: über das, 
was er dem Lande zu gewähren Willens ift, auf das ungweifelhaftefte aus⸗ 
gefprochen bat, unterwerfe ich meine abweichenden perſönlichen Anfichten dem, 
was ich als den Willen des Königs und des Landes anerfenne. Ich hänge 
daber für meine Perfon dem ronftitutionellen Syftem freimüthig und offen. an 
und werde dies thun, fo lange Se, Maj. ver König. und das Baterland es 
angemeffen findet, fish meiner, Dienfte zu bedienen, und auch dann, wenn ich 
künftig in. dem Fall fein follte, allein von befchränften Privatverhälmiffen aus 
wu bandeln.“*) Mit Ausnahme weniger Stimmen war bie Berfammlung 
darüber einig, daß es hauptfächlich darauf anfomme, fo eilig als möglich eine 
Thätigfeit zu beenden, die von der Regierung „zum legten Mal’ in Anfprud 
genommen wurde. „Wir müſſen“, fagte Hr. Milde, „die Augenblide nügen 
und bandeln, damit wir, nachdem wir die Regierung und ihr Syſtem unter: 
ſtützt haben, möglichſt fchnell wieder heimfehren ... . um als Boten ‚des Fries 
dens fagen zu können, daß von Seiten der Regierung Alles geſchehen wird, 
um die neuen Zuftände fobald als möglich in's Leben treten zu laſſen.“ Die 
föftliche Zeit zu benugen, nicht zu zaubern, ſich nicht an alte Formen zu halten, 
mahnte Hr. Dittrich, „da jeder Tag etwas Neues bringen fann und wir nur 
dadurch unfere Sendung als Friedensboten erfüllen fünnen,, wenn wir Keinen 
Augenblick verfäumen, um für das allgemeine Wohl durch Frievensftiftung zu 








Hr. A. T. Woeniger, damals Hauptmitarbeiter der Voſſ. Zeit., bielt diefe Erflä- 
rumg pr „ein zu eigentbämliches Document unferer Zeit‘, um fie nicht feiner Kritif zu um: 
terwerfen. „Wir würden es achten“, äußert er, „wenn Hr. v, Mebing erflärt hätte, feine 
Anfiht weiche ab von der Majorität des Fandes und er vermöge ihr deshalb nicht Länger 
dienfibar zu fein; aber wir können wenig an die Anfrichtigfeit einer Erffärung glauben, welche 
mehr durch äußere Motive, als durch innere lleberzeugung dictirt erfcheint. Der letzteren 
widerfpricht die ganze bisherige fehr prononcirte Richtung des Hrn. v. M. Eben deshalb 
aber würde feine Theorie die Beamten zur Mafchine, zum willenlofen Werkzeug des ge 
ibenden Syſtems machen, und indem ein fo hoch ſtehender Beamter uns am fi ſelbſt ein 
foldes Exeinpel fatuirt, fehen wir mit Bedauern, wie fehr die Preſſe zu allen den Angriffen 
berechtigt war, welche fie feit Jahren gegen gewiffe Elemente der Büreaufratie gerichtet hat. 
Hr. v. M. hat umferes Wiſſens mit zu Denen gehört, welche in der Dppofitionsprefle nur 
Gefinnungsfofigfeit und feile Käuflichkeit witterten, erlaube Hr. v. M. ung jegt, ihm jene 
re ut ie zu bringen und dann über alles Weitere — zu MARIN, " 
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wirfen.“ Und Hr. v. Meving glaubt, daß es die heiligfte Pflicht ver Ver: 
fammlung fei, „alles in ihren Kräften Stebende anzuwenden, um die Autori- 
tät des Gouvernements möglichft fchnell herzuftellen“, was aber nur „durd 
rafche und energifche Schritte” und nur auf dem Wege gefcheben könne, „daß 
die Verfammlung mit dem ihr beimohnenven moralifdhen Gewichte das Gou- 
vernement unterftügt‘‘; er ift überzeugt, „dab die bobe Berfammlung feinen 
Augenblid zu verlieren bat, die Erklärung ihrer Anficht zu geben.” — Bei 
ben vorbereitenden Zufammenfünften im Hotel de Nuffie, am 31. März und 
1. April, hatte fi) die Mehrzahl ver Kandtagsmitgliever bereits für den Adreß— 
entwurf entfchieven, deſſen Abfaflung Hr. v. Bederatb übernommen batte. In 
der Eröffnungsfigung des Landtags beſchloß die Verfammlung „mit einer an 
Einftimmigfeit grenzenden Majorität” — Hr. v. Thadden-Triglaff hatte pro: 
teftirt — eine Adreſſe an den König zu richten; fie befchloß ferner, faft ein 
flimmig, die fofortige Beratbung und Annahme einer Adreffe — trotz des von 
Hrn. v. Bismarf- Schönhaufen gemachten Vorwurfes einer durch dieſe Eile 
fundgegebenen Unbefonnenheit und Unfciclichkeit; fie nahm endlich noch in ders 
felben Sigung den in Bereitfchaft gehaltenen Bederatbfhen Entwurf „beinahe 
einſtimmig“ an. Die Neigung zu „raſchen und energifchen Schritten” war in 
der Berfammlung fo ftarf, daß, fobald ein Antrag geftellt worden, zur Abs 
fimmung ohne vorgängige Debatte gedrängt und ver Antrag ſogleich ange 
nommen wurde. Dem Grafen Arnim allein war es vergönnt, einen längeren 
Bortrag zu balten; er betraf die Stellung, die das von jenem geleitete neun- 
tägige Minifterium zu den Ereigniffen eingenommeu, und erhielt ein ‚‚lebhaftes 
Bravo“ der Berfammlung. Die angemelveten Nebner ver an Zahl überaus 
geringfügigen Oppofition fonnten erft zu, Worte fommen, nachdem vie HP. 
v. Sauden und Milde auf die „Freiheit der Tribüne” und auf die Pflicht, 
jeve Meinung zu achten, auch wenn fie nicht in der Majorität fei, aufmerkſam 
gemacht hatten, Auf viefe Weife gelang e8 Hrn. v. Bismarf-Schönhaufen, 
zu erflären,. daß er die Apreffe, in fo weit fie ein Programm der Zufunft fei, 
arceptire und daß er das Minifterium für das einzige halte, „welches uns 
aus der gegenwärtigen Rage einem gefegmäßigen und geordneten Zuflande zu: 
führen fann” und aus dieſem Grunde werde er demfelben feine geringe Un: 
terſtützung überall widmen, wo es ihm möglich fei. Hr. v. Thadden aber 
erflärte fi) entfchieden gegen die Annahme der Adreffe, da er der Meinung 
fei, daß erft Ruhe und Ordnung mit allen gefeglichen Mitteln bergeftellt were 
den müſſe und dann erft mit aller Energie, mit Nube und Befonnenheit an 
die Bearbeitung und Umänderung der Berfafjung und an die Wahlen gegan- 
gen werde, 

Die Aorefje führt ver Neibe nach die Zuficherungen auf, welde Se. Ma: 
jeftät in dem Patent vom 1Sten, in dem Aufruf vom 21ften und in den Er: 
lafien vom 22. und 28, März ertheilt, und hält dafür, daß, indem der. „zum 
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legten Male verfammelte” Landtag dieſe Zuficherungen dankbar annehme, ihm 
nicht nur fein „verfaffungsmäßiger Beruf“, fondern auch der Wille des Volfes 
zur Seite ftehe. „Noch find wir“, beißt es in verfelben, „das gefepmäßige 
Organ des Landes und haben in diefer Eigenfchaft Pflichten zu erfüllen.” 
Der umgeftaltenden berliner Ereigniffe gedenkt fie in zarten Andeutungen: „Ew. 
Majeftät haben in einem verhängnißvollen Augenblid einen fegensreihen Ent- 
ſchluß gefaßt; es find Männer in den höchſten Rath der Krone berufen wor- 
den, die das Vertrauen des Landes befigen. . . . Jeder Zwiefpalt im Lande 
ſchwindet; Volk und Heer find nicht zweierlei, auf beiden Seiten ſchlagen 
Heldenherzen. . . .“ Auch der Eröffnungsvortrag des Minifterpräfidenten 
hatte jene Vorgänge in ſehr allgemeinen Wendungen berührt: „Große Ereig—⸗ 
niſſe haben einen Theil Europas erfchüttert und unfer Baterland nicht umbe- 
rührt gelaſſen. Sie bedrohen uns mit wachfenden Gefahren, fie eröffnen ung 
eine große Zukunft.“*) ... „Tief zu beflagen ift es, daß in die. neuen Zus 
fände nicht übergegangen werden fonnte, ohne das Gefolge der Leiden, von 
welhen gegenwärtig die Gefellfhaft getroffen if. Nur darin mag ein Troft 
gefunden werden, daß die leiten Wochen viel verborgene Wunden aufgededt 
und Belehrung darüber gegeben haben, daß und wie ihre Heilung erftrebt wer: 
den foll.” Der Landtag vermied es, während feiner vier Sigungen, auf bie 
berliner Ereigniffe vom 18. und 19. März näher einzugeben; feine Mitglieder 
hatten fich bereits in ver Morefvebatte, wie Hr. v. Binde ſich ausdrückt, „fill 
ihweigend dahin vereinigt, die Vergangenheit, die Todten ruhen zu laffen und 
nicht aufs Neue auf die beklagenswerthen Vorfälle zurüdzufommen.” Daß 
gleihwohl dieſer „beflagenswerthen Vorfälle von einem Mitglieve erwähnt 
wurbe, hatte eine Aeußerung des oftpreußifchen Abgeorpneten v. Bardeleben 
veranlaßt, derzufolge der Landtag das Vertrauen des Landes nicht befige. Als 
in der zweiten Sigung, am 4. April, nachdem zuvor die Minifter v. Auerswald 
und v. Arnim die Sinterpellationen der Abgeorbneten v. Schenfenborf und v. 
Bismark beantwortet hatten, der Negierungsentwurf „über einige Grundlagen 
der fünftigen preußifchen Verfaſſung“ zur Discuffion geftellt wurde, machte je= 
ner oftpreußifche Abgeordnete der Verfammlung den Borfchlag, auf die Bera- 
tbung der ihr vorgelegten Gefege überhaupt nicht einzugehen, fondern dem Mi⸗ 


*) ‚Preußen ımd Deutfchland”, heißt es weiter, werben die Zeit des Ueberganges be- 
ſtehen, wenn fie mit befonnenem Muthe, mit georbneter Kraft auf der neu erſchloſſenen Bahn 
fih bewegen. Die Einheit Deutfchlands war feit langer Zeit das Ziel, auf welches alle 
Bünfhe oft hoffnungslos ſich richteten; nunmehr geben wir ihm mit raſchen Schritten ent- 
gegen, und Ge. Majeftät der König boten dazu eine Hand, der 15 Millionen freudig zur 
Seite ſtehen. Die politifche Berechtigung der Bürger im Staate war in Preußen ein um 
fo lebhafter empfundenes Bedürfnis, als das Bolt eine Stufe ver Bildung erftiegen hatte, 
die es anderen, unter freien Berfaffungsformen lebenden Völkern mindeftens gleichſtellte. 
Se. Majeftät der König haben eine wahre conftitutionelle Verfaſſung verheifen, und ſchon 
find wir verfammelt, um zu ihrem dauerhaften Ausbau die Grundfteine zu Tegen. Hoffen 
wir, daß das Werk raſch hinanſteige, daß es fih anfchliefe und einfüge dem großen Ber- 
fafflungsgebäude für das gefammte deutſche Bolt. 
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niſterium zu erflären, daß es zwar ihr Vertrauen befike, daß es jedoch alle 
Schritte, welche zu thun es für nothwendig halte, allein thue und die Ber: 
antivortung für diefelben übernehme. „Ich glaube”, bemerfte Hr, v. Barbe: 
leben erläuternd, „daß die erlebten gewaltigen Ereigniffe ven Beweis geben, 
daß dieſe Berfammlung nicht mehr das hinreichende Bertrauen im Lande be; 
ſitzt; ... dieſe Ereigniffe haben den Zwed gebabt, pas früher berrichende 
Spftem und mit biefem die ftändifche Vertretung zu ſtürzen und eine wahre 
Bolfsrepräfentation in's Leben zu rufen.” Gegen diefe Aeußerung proteftirte 
„auf. das Allerentfchiedenfte” der weftfälifche Abgeorbnete v. Binde. „Id 
habe’, erflärte er, mich zufällig, während dieſe Ereigniffe fi) zutrugen, „bier 
in Berlin befunden und babe Gelegenheit gehabt, fie theilmeife felbft zu beob- 
achten, theild die glaubwürdigften Erfundigungen darüber einzuziehen, und ic 
muß mich daher dagegen ausiprechen, daß der Zwed der Ereigniffe die Ab- 
ſchaffung bes Vereinigten Landtags gewefen if. Auf dieſe Ereigniffe näher rin 
zugehen und auseinanderzufegen, wie viel davon Abficht, wie viel Zufall ge 
weſen ift, und wenn Abficht, welche Abficht, dazu, glaube ich, .ift bier nicht der 
Drt.”*). Mit Bezug auf die erwähnte Gefepesvorlage erflärte Hr. v. Binde 
ſich mit feinem oſtpreußiſchen Collegen darin einverfianden, daß er es für win 


*) „Ih bin’, äußerte Hr. v. Binde weiterhin in derſelben Angelegenheit, „während 
der Ereigniſſe hier in Berlin auf den Straßen fpazieren gegangen und nicht einen Au: 
genblid mm meine perfönliche Sicherheit ‚beforgt gewefen. . .’ (Lig. v. 4. Ap.) Beinabt 
drei Jahre fpäter ergriff derfelbe die Gelegenheit, eine öffentliche Erflärung über feine nähere 
Betheiligung an jenen ‚Ereigniffen abzugeben, ale Hr. v. Bisinarf-Schönhanfen in der Sitzg. 
der Il. Kammer vom 3. Decemb. 1850 Derer erwähnt hatte, die in der Nacht vom 18. zum 
19. März 1848 mit ihrem Nathe und ihren Sympathieen nicht die Stelle getroffen hätten, 
auf welder ber preußiſche Soldat feine Ehre fucht. Dr. v. Binde, der unter den anweſen⸗ 
ben Kammermitglievern auf fi allein. dieſe Aeußerung beziehen zu können glaubte, bemerkte 
darauf: „Ich halte ed unter meiner Würde, mich darüber zu äußern, auf welder Seite in 
jener Naht meine Sympathieen geweſen find; was ben Rath beirifft (und ich danke dem 
gr v. Dismarf, daß er mir — gegeben bat, mich über dieſen Punkt zu äußern), 
0 babe ich es zwifchen 11 und 12 Uhr für meine Pflicht gehalten, mid Sr. Maj. dem Ko 
nige zu nähern, um in diefem Augenblid die Gefühle auszufprechen, welche mid bewegten. 
Ich Habe Sr, Mai. ungefähr gefagt, daß der Einbrud, welden ish, ſowohl aus meiner ei⸗ 
genen Anfhauung, ald durch die Aeußerungen glaubwürdiger Männer, gewonnen babe, 
ber fei, daß zu beforgen wäre, wenn die Truppen, welche feit 8 Tagen fat alle Nächte in 
Bewegung geweſen wären, bie körperlich ermüdet und, wie es ſchien, den ganzen Tag auf 
vielen Stellen ohne Rerpflegun geblieben wären, den Kampf genen einen gewiffermaßen 
unfihtbaren Feind, der ſich ſtündlich ablöfen und durch Nahrung ſtärken könne, fortiegen 
müßten, die beflagenswerthen Ereignifle, wie wir fie in Paris vor kurzem erlebt hätten, au 
bier eintreten fönnten und würden; ich habe nefagt, daß nach meiner Anficht keinenfalls et- 
was dabei herauszufommen fdiene, den Kampf gegen die Barrifaden in per Nacht ſortzu⸗ 
führen. Ce. Mi. haben mid gnädig empfangen und die Frage an mich gerichtet, wozu ic 
denn rathe? Ich habe gewagt, Er. Mai. den Rath zu ertheilen, bie Truppen yon den 
Barrifaden zurüdzuzieben und fie um das Schloß zu concentriren zum Schuge für Seine 
Allerhöchſte Perfon. Diefe Anſicht habe ich noch heute, und viele Officiere, mit denen id 
über diefen Punkt gefproden, haben viefelbe für richtig gebalten. Diefe Anficht kann irrig 
fein; ich glaube aber nicht, daß diefer Nath irgend zu einem Vorwurf gegen meine Perfon 
berechtigt, und ich glaube, daß wenn biefer befolgt wäre, wie er nicht befolgt worden iſt, 
wenn die Truppen um das Schloß conzentrirt worden wären, flatt fie aus ber Stadt zu 
ala. wir würden die beflagenswerthen Ereigniffe nicht eingetreten fein, die leider ein- 
8 nd, 
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ſchenswerth und zweckmãßig gehalten, wenn das Minifterium. die Berfammlung 
damit „verfchont‘’ und das Gefeg erft ver nächſten BVBerfaffungsverfammlung 
vorgelegt hätte. .: Der Landtag trat jedocd weder der Anficht. des Hrn. v. Vinde, 
noch gar. dem Vorſchlage des Hrn. v. Barbeleben bei. Ohne fidy weiter mit 
der Frage über ihre Competenz zu befchäftigen, beeilte fih die Verſammlung, 
diejenigen Geſchäfte zu erledigen, welde von dem Minifterium ihr aufgetragen 
waren, — Geſchäfte, die nicht bloß die Thärigfeit der Berfammlung, als eis 
nes Körpers, in Anfpruch nahmen, fondern auch die Auflöfung derfelben in 
diejenigen einzelnen Beftandtheile, aus denen fie. zufammengefest war, in Die 
acht Provinziallandtage erforderlich machten, um auch durch diefe noch ein letz— 
tes MWerf ausführen zu laſſen. 

Zuerft waren es zmei Gefegesentwürfe, melde durch die königl. Botjchaf- 
ten vom 2. April dem. Bereinigten Landtage zu „ſchleuniger Erörterung‘ in 
der Eröffnungsfigung vorgelegt wurden: der „Entwurf eines Wahlgeſetzes 
für die zur Vereinbarung der preufifchen Staatsverfaffung zu berufende Vers 
fammlung‘ und ver „Entwurf einer Verordnung über einige Grundlagen ver 
fünftigen preußiichen Berfaffung.” Nachdem im derfelben Sigung die Adreſſe 
angenommen und bierauf von der Herrenfurie „ganz einftimmig‘, von ber 
Drei-Stände- Kurie „faſt einſtimmig“ — auch bier erflärte Hr. v. Thadden 
wieder ausdrüdlich, daß er „zur Minorität gehöre‘ — beichloffen war, daß 
die Berathung der Entwürfe „in ungetrennter Kurie“ ſtattſinde, wurden bie 
Commiffionen zur Berichterftattung ernannt, die noch an demfelben Abende, vie 
für das Wahlgefeg unter dem. Borfige des Grafen Arnim, die andere unter 
dem des Prinzen Hohenlohe, ſich verfammelten, um für die nächfte, auf ven 
4, April beftimmie Sigung ihre Gutachten vorzubereiten. Bei'm Beginn die- 
fer zweiten Sitzung wurde ein drittes königl. Propofitions-Deeret, vom 3. April, 
der Berfammlung übergeben, weldes, mit Bezug auf den Befchluß der Bun- 
desverfammlung vom 30. März, daß in fümmtlichen dem deutſchen Staaten- 
ſyſteme angehörigen Provinzen. „auf verfaffungsmäßig beftebendem oder fofort 
einzuführendem Wege’ Wahlen von Nativonalvertretern angeorbnet wers 
den, „welche am Sige der Bundesverfammlung in einem möglichft kurzen Ters 
mine zufanmenzutreten haben, um zwifchen den Regierungen und dem Bolfe 
das deutſche Berfaffungswerf zu Stande zu bringen‘, die Mitgliever des 
Vereinigten Landtages und zumächft die Abgeorpneten der zum deutſchen Bunde 
gehörigen Provinzen auffordert, „Die für leßtere zu der Berfammlung ber 
deutſchen National-Repräfentation abzuorbnenden (113) Vertreter unverzüglich 
zu wählen.” Endlich überreichte noch in derſelben Sigung, inmitten der Ver— 
bandlungen über ven zweiten der oben genannten Entwürfe, ver Finangminifter 
ein viertes FKönigl. Propofitiond»Derret, vom 4, April, welches, mit Rüchkſicht 
auf die „Dringlichkeit des Bebürfniffes‘‘, die im voraus zu ertheilende Zu: 
fimmung des Landtages dazu. begehrt, „daß unter ver Berantwortlichfeit des. 
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Minifterii gegen vie: zunächft zufammenfommende Volksvertretung die zum äu- 
eren Schutze der Monardie fowohl, als zur Wiederherſtellung des Credits 
und zur Aufrechthaltung der Induſtrie erforderlichen außerordentlichen Geld⸗ 
mittel, fei es mittelft neuer oder Erhöhung Älterer Steuern, dürfen’ erhoben 
oder durch rechtsgültig zu contrabirende Anleihen dürfen: befchafft werden.” 
Nachdem bierauf Die Beratbungen des Entwurfes zu Ende geführt worden, 
tbeilte der Marfchall der Berfammlung mit, daß der König die Mitglieder ders 
felben jegt nach dem Schluffe der Sitzung ſehen wolle, zu weldhem Zmwede jene 
ſich fofort in die rothe Gallerie, neben dem Sigungsfaale, begeben mögen. — 
Die Propofition über die „Grundlagen der fünftigen Berfaffung‘‘ war won der 
Verfammlung faft unverändert angenommen worben; die Beftiimmung Über das 
freie Afforiations- und Verſammlungsrechtes allein hatte eine längere Discuſ⸗ 
fion herbeigeführt, die mit der Annahme des im liberalen Sinne modificirten 
Paragraphen ſchloß; am 6. April wurden die ſechs Punkte der Propofition 
ale Geſetz verfündet. (S. Bub IM. Abſchn. IX.) 

Seitdem der Landtag, unter übrigens nur geringer äußerer Theilnabme, 
zufammengetreten war, hatte fi) das öffentliche politiſche Intereſſe mehr auf 
die Propofitionen der Negierung, als auf deren Erörterung durch die ſtändiſche 
Berfammlung, gerichtet. Zunächft rief der vom Minifterium vorgelegte Wabl- 
geſetz-Entwurf eine Oppofition hervor, die in den Erörterungen und Br: 
ſchlüſſen der Clubs ihren Ausoruf fand. An dem Tage, als diefer Entwurf 
dem Landtage vorgelegt worden, hatte der „Volksverein“ eine Verfammlung 
unter den Zelten, die jenen zum Gegenftand ihrer Tagesordnung machte. Die 
darüber gepflogenen Debatten giebt folgender Bericht (der Zeit...) wieder: 

Die Bolksverfammlung unter den Zelten, am Sonntag den 2. April, war von 
mehreren Taufend Menfhen befucht, und von. dem beiterfien Wetter begünftigt. — Dr 
Schaßler, Präfident, Tieft den Entwurf des neuen Wahlgeieges und die königlichen Pro— 
pofitionen vor, dankt dann im Namen der Berfammlung für diefelben und vwerfpridt, DIT 
Regierung wie dem Volle ſelbſt, Hets zu fagen, was dem Bolfe Noth thus, — Dr. Boigt— 
länder: Heute um 6 Uhr wird im conftitutionellen Club eine Wablafte beantragt werden, 
nad der die Reaierung die Wahlen Teiten folle. Geht der Antrag durch, fo warne ih Sie 
vor folden Männern, die den Mantel nah dem Winde zu drehen willen. Ich will Ihnen 
ein Beifpiel erzählen: Einige Prediger waren früher ganz fromm und kriechend. Am 18ten 
Morgens ſprachen fie ſchon freifinnig, Abends fagten ſie an den Barritaden: es wäre Aut, 
wenn Preuben eine Nepublit würde, und jeht find fie wieder confitutionel, — Monede, 
Student, fpricht negen das Wahlgefeg: er möchte lieber 21 Jahre als Alter für die Wähler 
und 24 für die Deputirten haben, au die in Dienfverhäftnifien Befinplihen, ja Telbit die 
Almofenempfänger, von dem legten politifchen Rechte nicht ausgefchloflen fepen. — Shah 
ler erflärt fi gegen den Vorigen. Das Wablgeſetz fei ein guter Anfang. Nur die in um 
mittelbaren Dienfverhältnifien Stebenden müßten noch mit zu wählen haben. — Baader: 
Die Königliden Propofitionen find im Ganzen nicht allein gut, fondern fehr gut. Im Ein⸗ 
zelnen bleibt jedoch Folgendes zu wünſchen: das Wahlrecht für die Dienſiboten; die Jahre 
21 und 24, ſiatt 24 und 30. Nicht nur in Frankreich, ſondern auch im Amerika gelten Die 
erfteren; ferner die Erlaubnif für Bollsverfammlungen im freien; friedlich und ohne Wa x 
müfen wir uns überall verfammeln fönmen. Unfere Vertreter müflen nicht bios dar 
Steuerbewilligunges, fondern auch das Steuerverweigerungs-Nedt haben. Und si 
mit dag Alles, was wir num erhalten werben, uns für immer bleibe, muß ſeder freie —* 
eine Waffe zu tragen berechtigt ſein. — Hr. Rau ſpricht „vom theologiſchen Standpumn Te 
(großer Lärm; der Redner tritt ad). — Dr. Löwinfon ift der Meinung, wenn das Bad 
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geſetz noch nicht vollfommen fei, fo könne es ja in ein paar Jahren wieder abgeändert wer- 
ben (großer Lärm; Löwinſon tritt ab). — Monede: Ih bin Fein Theologe, ich alaube 
auch weder an Gott, noch an den Teufel. (Großer Lärm. Auf der einen Seite Bravo! auf 
der andern Zifhen.) Der Nebner beantragt hierauf eine Adreffe an den Yandtag um directe 
Urmwablen. — Schlöffel ift ebenfalls genen mehrere Punkte des Wablgeſetzes. — Kraufe: 
Ich fprede im Namen der gefanimten. Kabrifarbeiter; die find in dem Wablgeſetz nicht ver- 
treten. Sch will, daß jeder majorenne Mann, gleichviel ob Bettler over Fürft, muß wabl- 
berechtigt werben. Sehen Sie fib die Toptenliften an, meine Herren! die Arbeiter haben 
den Sieg davon getragen. Dept will man fie wieder verſtoßen. O, ich möchte Thränen 
weinen! Es ift ja ganz gleich, ob Beſitzende oder Nicdhtbefigende, fie find ja alle Menfchen. 
Wir werden ja aud nur Solhe wählen, die und zu vertreten im Stande find. Man bat 
fein Vertrauen zu uns, man bat ung feine Waffen gegeben. ... In Bezug auf das Wapl- 
geieß meine ich: von vorn herein muß das Werf gut angefangen werben, damit es nicht 
wieder zufammenftürze. (Ungeheueres Bravo! Viele drängen fi beran und drüden dem 
Redner die Hand.) — Schaßler beantragt eine Deputation an das Minifterium oder den 
Pandtag mit einer Proteftation gegen die angeregten Punkte des Wahlgefeges. — Schlöf— 
fel ift gegen die Deputation. Es fei anzunehmen, daß der König gewußt babe, das Wahl- 
gefeß werde den Arbeitern nicht gefallen. Er werde alfo auch auf die Deputation nichts 
geben. „Ich bin dagegen, daß’ mir auf das Schloß Taufen und abflitzen.“ — Hirſch: 
Des Bolfes Stimme if Gottes Stimme, deshalb muß fie gehört werden. Ich beantrage 
feinen Proteft, fondern eine Petition an den Landtag mit Anführung der Punkte, die abge- 
ändert werben follen. 

Hierauf wird ein Comite zur Abfaffung der Adreſſe ernannt, beftehend aus den Herren 
Kraufe, Siegrift, Engling Schmiedegefel, Winfler Buhdruder, Schlöffel, Mo- 
— Hirſch Kaufmannsdiener. Das Comité begiebt ſich ſofort in eines der Zelte an 
die Arbeit. 

Schaßler Hält in der Zwiſchenzeit einen Vortrag Über die Anordnung der Volksver— 
fammfungen und giebt dann das Wort Hrn. David. — David: Ich will die Arbeiterfrage 
einmal von ber entgegengefeßten Seite beleuchten. Es wirb mehr Arbeitslohn verlangt. Die 
Maurer verlangen ihn 5. B.; gut, er wird zugeftanden. Da werben die Gebäude theurer, 
die Miethen werben tbeurer, ift das micht ein Unglüd? Wenn alles theurer wird, befinden 
wir uns im bemfelben Stande wie heute, dann ift nur der Werth des Geldes verändert, 
(Großer Lärm. Etimmen: „So ift’s nicht richtig!“) Schaffen wir die Zölle lieber ab, das 
it beffer, dadurch können wir mehr Arbeit geben. Zuerft die Zölle, die auf Robmaterial 
gelegt werden, zuerft auf Eifen. Die Steuer auf Eifen if die ungerechtefe Steuer. Bon 
ievem Gentner müffen jet 10 Sgr. gegeben werden, das if der bte Theil, denn ber Cent— 
ner foftet 2 Thlr. Die Erhebung diefer Steuer Toftet wieder den zwölften Theil der ganzen 
Steuer. Bedenten Sie alfo, was mir durch die Aufhebung verfelben erfparen. Wie viel 
Eifen braucht nicht der Maurer, ich weiß es nicht genau, aber auf jeden Kopf fommen 16 
Pd. Eifen, wie im Zollverein ausgerechnet if. — Mihaelid: Der Redner bewegt ſich 
geſchickt in Zahlen, aber ihm fehlt der gefunde Sinn. Er will die Zölle abfhaffen und ven 
Yohn nicht erhöhen, dann fällt ja der Gewinn wieder nur dem Arbeitgeber zu. Die Zölle 
werben fallen, aber fie find nicht die Hanptwurzel des Uebels. Denken Sie fih einen Mau: 
rer; der muß 14 Stunden arbeiten, 4 Stunden zur Arbeit bin und hergeben, er bat nur 5 
Stunden Schlaf. IA das nicht unnatürlih? Was hat die Miethen theuer — Der 
Wuchergeiſt der Wirthe. Der Maurer iſt jetzt ein Thier, er muß wieder Menſch werden. 
Lohnerhöhung wollen zumeiſt nur Die, die nur ein viertel oder ein halb Jahr Arbeit 
haben. Wir Uebrigen wollen zunächſt Arbeit. Aber die müflen wir haben; dafür leben 
wir in einem Staate, daß er unfere Eriftenz fider ſtellt. Eine Drganifation der Arbeit, das 
it die Hauptſache. Mögen auch fehr viele Philiſter dagegen geichrieben haben, mögen fie 
auch Einzelne von ung fortfahren zu verbädtigen, wie he ed tbun, das bilft ihnen Alles 
nicht. Drganifation der Arbeit wird erlangt werden, wir werden darauf beftehen. — 
Martens: Arme Familien. wohnen in ungefunden Dach- und Kellerftuben, während eine 

roße Menge Wohnungen Teer ſiehen. Biele leiden unter dem Wucer der Aftermiether, 
Biele müflen fib blos. für den Miethzins abarbeiten, fo daß fie an den Yebensimterbalt, an's 
Brot, kaum denken können. Ich beantrage. daher eine Comite zur Controlle und Abfhägung 
des Mierhzinfes. Kerner bat man jegt mehrere neue Kafernen gebaut, möchte man doc für 
die Armen auch folhe Häufer bauen, damit fie wenigftens wohnen fünnen. — Schaßler: 
Es mögen fariftlihe Anträge, den Miethzins betreffend, dem Comite übergeben werben. — 
Korn, Dandlungsdiener: Die Hauptfache Liegt darin, daß die Lebensmitiel billig werven. 
Die werben es aber nicht, fo lange ber Staat feine Domainen nur an Begünftigte verpade 
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tet. Diefe verkaufen fo hoch als möglich, ſtecken das Geld ein und ſind die. wahren Wuche⸗ 
rer. Voriges Jahr, als die Kartoffeln fo theuer waren, find viele Taufend Wispel verfault, 
weil die Wucherer glaubten, noch mehr dafür zu bekommen, wenn fie fie zurüdhielten. Auch 
find zu viel Branntweinbrennereien; die mögen noch höher beftenert werben als bisher, aber 
von dem Fleifhe nehme man die Steuer. Wenn der Staat feine Domainen in kleinen 
Parcellen verpachtete, würde der Ader mit weit mehr Rleiß bearbeitet werben. Geſunde 
Lebensmittel, das if die Hauptſache; der Yohn braucht gar nicht erhöht zu werden, außer für 
die Maurer, die nur einen Theil des Jahres arbeiten. Für die Schmiede muß die Zeit et; 
was verkürzt werden. Für alle Uebrigen genügt es, daß die Lebensmittel gut und billig 
werben und dies gefchiebt eben durch die beflere Verwaltung der Domainen. Damit erhöht 
fi der Arbeitslohn von felbft. 

Der Redner wird dur das mit der Adreſſe zurückkehrende Eomite unterbroden. Die 
—— nimmt die Adreſſe einſtimmig an und entſcheidet ſich ebenfalls für ven Drud 
berjelben. 


Die von der Verfammlung angenommene Adreſſe wurde durch Edenan: 
ſchläge befannt gemadt. Sie lautete: 


Urtbeil des Bolkövereins über die neuen Gefet-Entwürfe 

Majeftät! Wir glauben, daß dem Volke mehr gebührt, als ihm in dem Gntwurfe 
zu einem Wahlgeſetze negeben if. Wir wollten Urwahlen haben: wir haben fie nur be— 
ſchränkt erhalten, weil Derjenige, der dur den Klub ver Gefellfhaft zum Dienen oder zum 
Almofenempfangen verdammt if, von der Wablfähigleit ausgeſchloſſen if. Wir wollten 
directe Urwahlen haben: wir feben zwiſchen ung und unfere Vertreter die Wabhlmänner 
gedrängt; wir wollen endlich mit der Großjährigfeit das Alter eingetreten wiffen, was jur 
Vertretung unferer Intereffen befähigt. Wir hofften, die Großjährigkeit würde fünftig mit 
dem 21. Jahre eintreten; unfere Wünfche find auch hierin getäuſcht. — Wir fhlagen vor: 
1) der Dienende und Amofenempfänger ſoll nicht ausgefchloffen fein von den politiichen 
Rechten, von der Wählbarkeit und Wablfähigkeit. 2) Die Urwäbler follen ihre Vertreter 
ſelbſt und ohne Wablmänner wählen. 3) Jeder 2ljährige Mann fei Wähler, jeder 24jährige 
wählbar. A) Wir haben diefe Adreffe in der Berfammlung des Volksvereins berathen, und 
boffen, daß das Necht, was dur den Gefegentwurf befchränkt iſt, nämlich: ſich aud unter 
freiem Himmel, ohne Waffen, aber zahlreich zu verfammeln, uns Fünftig unbedingt zu Theil 
werbe. 

Majeſtät! Wir haben ung ald Männer gezeigt, wir haben im Kampfe für die Freiheit 
die Waffen zu führen gewußt, wir glauben uns dadurch das Necht erworben zu haben, fie 
auch zum Schug und zur Gewähr derfelben fortan tragen zu dürfen. 

An Auftrage des Volksvereins unter den Zelten: 
Kraufe, Schloſſer. Siegrift, Arbeiter. © 4. Schlöffel, Student. Monede, Stubent. 
Hirſch, Kaufmann. Engeling, Schmidt. 


Zugleich mit der Annahme viefer Moreffe hatte die Verfammlung den Br- 
ſchluß gefaßt, den Proteft durch eine Deputatlon dem Minifterpräfidenten übers 
reichen zu laffen. „Am 3. April, Nachmittags 6 Uhr (lautet der Bericht bier- 
über) begab fich die Deputation zu Hrn. Camphaufen, ber fie mit großer 
Freundlichkeit empfing, und nachdem er die Adreffe gelefen, erwiderte, er werde 
biefelbe im Minifterratbe zur Berathung vorlegen. Auch in diefen Punkten 
folle die weitefte Berückſichtigung ftattfinden. Nur wolle er bemerfen, daß ihm 
das Abbängigfeitöverhältnif, in welchem die Dienftboten und diejenigen Arbeir 
ter, Geſellen ꝛc. ftänden, welche beim Herrn over Meifter in Wohnung oder 
Koft find, ein Hinderniß gegen die Wahlbefugnig zu enthalten ſcheine.“ 

Den politifhen Club befchäftigte das MWahlgefeg in den Sitzungen 
vom 4. und 5. April. „Allgemein erflärte man ſich gegen das Spftem der 
Doppelmahl als ein betrügliches, indem es der Intrigue das an Macht gebe, 
was es dem wahren Bolfögeifte nehme. Ebenſo gegen die Ausſchließung der 
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Almojenempfänger und Dienftboten, welche als eine. ſchwere Verlegung ber 
Humanität, ohne allen politifchen Zweck und Vortheil, anerfannt wurde.’ Die 
Nefultate der Debatten, die fchließlich auch die Angelenheit der Steuern oder 
neuen Anleihen: betrafen, wurden in einem Protefte zufammengeftellt, ver alsbald 
durch den Drud, in Edenanfchlägen *), veröffentlicht, folgendermaßen lautete: 


Der politifhe Club proteftirt gegen das vorgefchlagene Wahlgeſetz im Namen des Vol— 
feg, weldes man in den Dienfiboten und Almofenempfängern zum Theil wieder für un- 
würdig erflärt hat, ein Recht auszuüben, welches jeder Menſch von Natur aus ſchon dadurch 
baben ‚muß, daß ‚er. einem ‚Staate angehört; — ein Net, welches mit dem Menfchen ge- 
boren, von der Großjährigkeit an ausgeübt, und nur im Tode oder durch entehrenden Richter: 
fpruch verloren werden muß. Gr proteftirt insbefondere dagegen, daß das Wolf nicht direct feine 
Abgeorbneten ſelbſt wähle, indem durch die Dazwiſchenſchiebung der Wablmänner es nur feft 
geſchloſſenen, weit verzweigten Parteien gelingen kann ihre Candidaten durchzuſetzen, und fo- 
mit der Intrigne Gelegenbeit geneben it, ven Bolfswillen abermals zu verdunkeln. — 

Er proteſtirt gegen die Beſtimmung, dab, der Abgeordnete an Infructionen und Bor» 
Ihriften feiner Wähler nicht gebunden fein folle, indem bei einem allgemeinen Wahlrecht der 
einzelne Deputirte nichts Anderes fein fol, als der verantwortliche Beamte und Vertreter 
Derienigen, die ihn ‚mit ibrem Bertrauen beebrt haben. Das Bolf braucht Feine Bormünder 
mehr, Sondern böchſtens einen Mund, der das ausfpricht, was man ihm aufgetragen hat. 

Er proseftirt ferner gegen Hinausfchiebung der Mündigkeit auf das 24fte Jahr; mit 21 
Jahren: ift ver Menſch Selbfiftändig genug, um wählen zu fönnen; nur der Soldat bleibt fo 
lange ausgeſchloſſen, bis er auf die Konftitution vereivet ift. 

Zum Schluß proteftirt ver Club gegen jeden fermeren Beſchluß des Landtags im Bezug 
auf die neue Berfaflung.. oder gar ‚zur Ermächtigung neuer Steuern oder neuer Anleiben, 
Mögen die Minifter dies auf ihre Berantwortfichkeit felbft unternehmen, wenn fie es für 
noihwendig halten. 

Der Landtag fann nun und nimmer competent fein, fie ihrer Berant- 


wortlichfeit zu entheben. 
Der politifhe Elub. 


Im conftitutionellen Elub kam das Wahlgefeg am 5. April zur 
Beratung. Der Beridt über vie Sigung erwähnt, „va fich die Verfammlung 
am Schluß Tür die vom Vereinigten Yandtage gemadten Movificationen mit 
großer Majorität erflärt‘‘, mit Uebergehung ver einzelnen Redner, nur eines 
Vortrages ausführlicher, der unter dem Beifall der Berfammlung das allge: 


meine Wahlrecht Aller vertheidigte. Hr. v. Werther äußerte: 


„Wir befigen viele angeborene Pflichten; fo fommen ‚wir mit der Militair- und Gtener- 
pfliht auf die Welt, von Rechten ift und jedoch nur das angeboren: die preußifche National- 
fofarde zu tragen, deſſen wir ung erft in dem Augenblide bewußt werden, wo mir fie zu 
verlieren in Gefahr ſtehen. Das Wahlrecht kann von jetzt an ein angeborenes politiſches 
Recht werden; entreißen wir es nicht den Armen, den Almofenempfängern, werfen wir fie 
dadurch nicht in eine Kaffe mit dem Verbrechen. Wir würden aber, wenn das Ganze des 
Staates darunter leiden follte, um des allgemeinen Wohles willen ung für diefe Rechts— 
entziebung eutſcheiden müſſen. Leidet aber das Ganze? find die Armen das, weshalb man 
fie doch wohl nur auszufchließen trachtete, find fie dem wirflich deſtructiv? Nein, fie find, 
da fie ihr Geld vom Staate, von den Behörden der Stadt beziehen, durchaus conferpativ. 
Die Armen find in diefer Hinfiht in eine Klaffe mit ven Adminiftrativ » Beamten zu flellen. 
Auch ftedt ein indirecter Cenſus in dieſer Beſtimmung: — ein Vorwurf, den man einer 
ähnlichen englifchen Geſetzes-Beſtimmung gemacht bat, D’Eomnell erzählt die Geſchichte ei— 
nes Mannes in Irland, der einen Efel befaß und mit Hülfe deffelben ein Gefchäft betrieb, 
das ihn ernährte. Der Efel farb, der Mann warb brotlos, Almofenempfänger und verlor 
fein Wahlrecht. Wer, fragte D’Eonnell, hatte nun das Wahlrecht befelien, der Eſel oder 
der Mann? — Kein Ausschluß der Armen vom Wahlrecht! 

‚*) Diefe enthielten die Ueberſchriften: „National-Eigenthum. Wer diefen Zettel 
abreißt, begeht an der Nation das Verbrechen des Diebftapls und der Cenſur.“ 
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Der Landtag erledigte in feiner dritten Sigung, am 5. April, dasjenige 
feiner Gefhäfte, zu welchem er bauptfächlidy und nach der allgemein geltenden 
Anficht ausschließlich berufen worden *) — die Berathbung des „Wahlgeſetzes 
für die zur Vereinbarung der preußifchen Berfaffung zu berufende Berfamm- 
lung. Der Debatte vorauf gingen Erklärungen der Minifter des Innern, 
der Finanzen und des Krieges als Beantwortungen von nterpellationen, 
weldye theild in einer Tags zuvor fehriftlich überreichten Eingabe, theils in 
mündlichen Anfragen einiger Abgeorbneten während der Situng felbft an das 
Minifterium gerichtet waren. Jene Eingabe einiger Abgeordneten enthielt bie 
Fragen: „ob die Provinzialbehörden über den gegenwärtigen Zuftand des Pan- 
des vollſtändig einberichtet, ob fie die geeigneten Mittel zur Abhülfe begehrt 
haben, und ob über die Gewährung diefer Mittel bereits Befchlüffe und welche 
gefaßt worden find?“ Berubigende Aufichlüffe über Das, was bereits geſche— 
ben und was von der Negierung beabfichtigt werde, bildeten den Inhalt ver 
minifteriellen Antworten. „Die Räthe der Krone“, fügte Hr. v. Auerswald der 
feinigen hinzu, „venen der Zuftand des Landes, wie fie glauben, vollftändig 
befannt ift, denen die Stürme der Zeit und des Landes fo nahe treten, wie 
irgend jemandem, verzagen in vdiefer Zeit nicht, fie vertrauen dem Sterne 
Deutfchlands und Preußeng, d. b. dem gefunden Sinn und Geiſte des Volkes 
und dem Gegen des Allmächtigen, fie haben die Ueberzeugung, mit diefem 
Sinn und Geift und mit diefem Vertrauen, welches ihnen bis jet gefchenft 
ift, Das, was jekt im Argen liegt, was jet ummölft ift, zu einer befferen, 
Hareren Stellung führen zu fünnen.” Hr. Hanfemann bemerfte, „daß foviel 
die Negierung bemüht geweſen ift, Alles aufzubieten, was fie nach dem ihr zu 
Gebote ftehenven Mitteln thun Fonnte, um der Arbeitslofigfeit entgegenzumirfen, 
fie auch ferner tbun wird und daß fir ale das erfte und nothwendigſte Mittel 
zu diefem Zwecke die Aufrechthaltung der Ordnung zugleich mit Aufrechthaltung 
ver freiheit betrachtet.” Der ftellvertretende Kriegsminifter v. Reyher endlich 
theilte mit, daß die commandirenden Generale autoriſirt ſeien, über die Linien: 
truppen zu disponiren, daß ſie aber auch die Befugniß haben, wo es ihrem 
Ermeſſen nach erforderlich ſchiene, die Landwehr einzuberufen, „um Unruhen 
zu unterdrücken und Perſon und Eigenthum zu ſchützen.“ An dieſe Antworten 
knüpften ſich, durch eine Interpellation des Hrn. v. Bismark-Schönhauſen ver— 
anlaßt, miniſterielle Erklärungen über die Abſichten der Regierung in Bezug 
auf das Großherzogthum Poſen, die mit dem im vorigen Abſchnitte mitgetheil⸗ 
ten Grundſätzen des Gouvernements weſentlich übereinſtimmend, ven Inter? 
pellanten zwar vollkommen befriedigten, den polniſchen Abgeordneten jedoch ge— 


. Im Eingange zur königl. Propoſition vom 4. April, die neuen Steuern oder An» 
leihen betreffend, heißt es: „Wenn aleich bei Berufung Unferer getreuen Stände Unſer Wunſch 
und Unſere Abſicht dahin gegangen iſt, denenſelben dbauptſächlich nur das Wahlgeſeb 
für die nächſtzuſammenkommende Volks-Vertretung vorzutragen u. f. w.“ 
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eignet Schienen, im Intereſſe ihrer Nationalität Befchwerben zu erheben und fo 
diefe Frage weiteren Erörterungen offen zu erhalten. Die Verfammlung wollte 
diefe Erdrterungen nicht und ging zur Tagesorbnung, der Beratbung des Wahl⸗ 
gefeges, :über. — Unter allen Beftimmungen des Entwurfes veranlaßten allein 
diejenigen über die Berechtigung zu wählen und gewählt zu werben längere 
Discuſſionen. Als Gegner des ganzen Gefeges trat auch hier wieder Hr. v. 
Thadden auf; er proteftirte: gegen jedes neue Wahlgeſetz, weldyes das Princip 
ber zwei Kammern und bie Gliederung der drei Stände verlaffe, und erklärt 
feine Unfähigkeit, ‚ein Grundprincip anguerfennen, nach weldem etwa auf 
10,000 Pfund Menfchenfleifch (inelusive Menfchenfnochen) ein Wähler fommt 
und vielleicht 40,000 Centner eben dergleichen einen Abgeorbneten ſtellen.“ 
Die Mopificationen, welde die Berfammlung nad den Borfchlägen der Com— 
mifjion befchloß, entfprachen zum Theil den Beſtimmungen, die in ben mitge- 
theilten Proseften gegen: ven Gerfegentwurf gefordert waren. Während jedoch 
ver MWenfall der im Entwurfe enthaltenen Beſchränkungen des Wahlrechtes bei 
folhen Perfonen, die ‚‚ohne eigenen Hausftand in einem dienenden Verhältniſſe 
Lohn und Koſt beziehen‘’*), befchlofjen wurde, fand der Antrag, viefelbe Be— 
ſchränkung auch für Diejenigen aufzuheben, welde aus öffentlichen Mitteln 
Armenslinterftügung beziehen, Feine Unterflügung; während ferner die im Ent- 
wurfe vorgefchriebene Bedingung des 30. Lebensjahres für die zu Abgeorbne- 
ten wählbaren Perfonen lebhaft befümpft und vertheidigt wurde — ber Bürs 
germeifter Zimmermann aus Spandau syertheidigte eifrig, doch ohne Erfolg, 
das 24. Lebensjahr als Norm auch in Beziehung auf die Wählbarfeit — 
blieb die Frage über directe oder indirecte Wahl faft ganz unberüdfichtigt, 
wurden die Wahlen durch Wahlmänner ohne irgend ein Bedenken angenommen. 
Die Abftimmungen ergaben auch bei diefen Verhandlungen das Refultat faft 
einftimmiger Beichlußfaffungen; nur einmal war die Majorität zweifelhaft, als 
nämlich der Antrag, welcher ftatt der Beſtimmung des Entwurfes, daß der Ur: 
wäbler „ſeit Sahresfrift“ in ver Gemeinde wohnen müffe, „feit ſechs Monaten‘ 
gefegt wiffen wollte, zur Abſtimmung gebradt wurde; die Zählung der Stim> 
men ergab unter 503 Votanten 211 für den Antrag. — Ueber die Befug- 
niffe der „zur Vereinbarung der preuf. Staatöverfaffung zu berufenden Ber: 


*) Seiner Proteftation gegen das Wahlgefep fügte Hr. v. Thadden die Erflärung 
binzu, daß er „relativ ven Modificationen beiftiimmen würde, „die der dienenden und ar= 
beitenden Klaffe zu ihrem Rechte verhelfen‘, und befonders auch dem beitreten, „was un« 
feren Armen das vollfie Stimmredt gewährt.‘ — Graf Arnim bemerkte in Bezug 
auf die Zufaflung der Dienftboten ıc. fpäter: „Daß der Landtags »-Commiflar (Hr. Camps 
haufen) in feinem Verlangen, die Dienfiboten von diefen Wahlen auszufhließen, von ber 
Partei des Grafen v. Arnim nicht unterflügt wurde, lag fehr einfach darin, daß faft alle 
Mitglieder diefer Partei und viele confervative und praftiihe Mitglieder anderer Parteien 
— außer Zweifel waren, daß gerade die Dienſtboten ein ſehr conſervatives Ele 
ment in den unteren Klaffen bilden würden, eine Anſicht, weldhe die Erfahrung volllommen 
beftätigt hat.” (CS. Beil. zur „Deutſchen Reform’ 1849 v. 9. Dezemb.) 
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ſammlung“ hatte ver Wahlgeſetzenwurf Feine anderen als bie in biefer Leber: 
ſchrift amgedeuteten Beftimmungen enthalten. Der Commiſſion zur Begut- 
achtung des Entwurfes war es jedoch als „unbedingt erforderlich‘ erfchienen, 
„daß es in der Hebergangsperiode vom Schluffe diefes zweiten Verein. Land: 
tages bis zur Verſammlung der nach der Fünftigen Berfaffung new zu bilden, 
den Organe des Landes nicht an einem gefegmäßigen Körper fehle, welcher 
bie feitherigen Befugniffe des Verein, Landtages, namentlih Bewilligung von 
Staatd-Anleiben und Zuſtimmung zu Veränderungen in der Steuer⸗Geſetzgebung 
auszuüben berufen iſt.“ Der Berein. Landtag — beißt es darüber im Gut- 
achten — würde die Nechte der Staatsgläubiger beeinträchtigen, ven Staats: 
eredit gefährden, vor Allem aber die Rechte des Bolfs, „deren Wahrung ihm 
zur Zeit noch anvertraut ift“, preisgeben, wenn er biefe Frage ungelöft ließe 
„und fo der Krone die umermeßlidse Verlegenheit bereiten wollte im etwaigen 
Drange der Umſtände den Rechtsboden aufgeben und ſich ſelbſt Befugniffe bei- 
legen zu müffen, die fie verfaffungsmäßig nicht befigt.” Zur Befeitigung dies 
fer Schwierigfeit hatte die Commiffion den. Vorfchlag gemacht, eine tranfitori- 
ſche Beftimmung zu erlaffen, derzufolge die Verfaſſungs-Verſammlung dazu bes 
rufen fei, „die feitherigen reihsftändifchen Befugniffe namentlich in Bezug auf 
die Bewilligung von Steuern und Staats-Anleihen für die Dauer ihrer Ber: 
fammlung interimiftifch auszuüben.“ Graf Arnim-Boytzenburg tbeilte fpäter 
mit („Die Berheifungen des 22. März ꝛc.“ S. 43), daß er nicht umhin ge 
fonnt babe, in der Abtheilung, die das Wahlgefeg beratben und deren. Bor 
ſitzender er gewefen, auf die „‚unberechenbaren‘’ Folgen des „völligen Vacuums“ 
binzumweifen, das durch die Aufhebung der „bisherigen Volls-Vertretung“ vor 
dem Eintritte der erft zu vereinbarenden entftebe. Die Feſtſetzung der vorhin 
erwähnten Beftimmung fei die Folge davon gewefen. — Das. Minifterium 
erklärte fih mit dem Inhalte viefes tranfitorifchen Artikels cinverftanden; Der 
Landtag nahm ihn ohne Berathung „beinahe einſtimmig“ an, — Das Wahl: 
geſetz, nebſt dem dazu gehörigen Wahl-Neglement, wurden am 8. April ver 
öffentlicht. *) 

*) Das Wabhlgeſetz entbielt folgende Beftimmungen; 

$. 1. Jeder Preuße, welder das 24Ne Lebensjahr vollendet umd nicht den Vollbefik 
der bürgerliben Rechte in Folge rechtsfräftigen richterlihen Erkenntniffes verloren bat, ! 
in der Gemeinde, worin er feit ſechs Monaten feinen Wohnfig oder Aufenthalt bat, ſtimm— 
berechtiater Urwäbler, infofern er nicht aus öffentlichen Mitteln Armen-Unterftügung begieh 
— $. 2. Die Urmwähler einer jeden Gemeinde wählen auf jede Vollzahl von fünfhunde 
Seelen ihrer Bevölkerung Einen Wahlmann. Erreicht die Bevölkerung einer Gemeinde = 
fünfbundert, überfleigt aber dreihundert Seelen, fo ift fie dennoch zur Wahl Eines Wahl⸗ 
manns berechtigt. Erreicht aber die Benölferung einer Gemeinde nicht dreihundert ‚Seelen, 
fo wird die Gemeinde durch den Yandratd mit einer oder mehreren zunächſt angrängenben 
Gememden zu Einem Wabibezirke vereinigt. In Gemeinden von mehr als taufend Seelen 
erfolgt die Wahl nach Bezirken, welche die Gemeinde-Behörben in der Art zu begranzen —* 
ben, daß in einem Bezitke nicht mehr als fünf Wahlmänner zu wählen find. —. Bewoh 


Befigungen, welche nicht zu einem Gemeindeverbande gehören und nicht wenigfiend 300 pres 
len enthalten, werden durch den Landrath behufs der Urwahlen der zunächft gelegenen Sta 
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Zur Bollziehung der Wahlen von Nepräfentanten für eine deutſche Na- 
ttonalyerfammlung waren bie einzelnen provinzialfländifchen Körperfchaften vor 
dem Scluffe der dritten Landtagsfisung aufgefordert worden, ſich am nächften 
Tage, dem 6. April, in den verſchiedenen Localen zu verfammeln. (Den Abge- 
erdneten für Brandenburg war das Ständehaus diefer Provinz, jedem ber 
übrigen Provinziallandtage ein befonderer Raum in dem Schloffe zum Ber: 
fammlungsorte angewiefen.) Nocd vor dem Scluffe der dritten Situng wurde 
Widerſpruch gegen die Eompetenz ber Verfammlung zur Vornahme jener Wahr 
len erhoben, „Nach meinem und’ dem Dafürbalten meiner Committenten‘‘, er: 
Märte Hr. Bornemann aus Liegnig, „beichränft fi) unfere Arbeit nur auf das 
proviſoriſche Wahlgeſetz; alle übrigen Vorlagen müſſen ven fünftigen Vertretern 
vorbehalten bleiben.” - Die Herren Offermann und Zimmermann aus Spandau 
traten diefer Erflärung bei. Der Minifterpräfident bemerfte, vaß der Landtag 
ohne eine ähnliche Erflärung auf die Beratbung der Propofitionen eingegangen 
fei, die ihm Namens Sr. Majeftät vorgelegt worden. „Heute“, fügt er hinzu, 
„befteht noch die Verfaſſung, und fo fange fie befteht, ift die Erklärung eines 
Einzelnen nicht im Stande, fie aufzuheben.” Die Berfammlung fchenkte dies 
in Worten ‚lebhaften Beifall”. — Am folgenden Tage fanden gleichzeitig 


— — — — —— 


oder Landgemeinde zugewieſen. — 8. 3. Jeder if nur in dem Wahlbezirk zum Wahlmaun 
wählbar, worin er als Urwähler ſtimmberechtigt if. — $. 4. Die Wahl ver Wahlmänner 
erfolat durch Stimmzettel nach abfoluter Stimmenmehrheit der Erſchienenen. — $. 5. Jeder 
Vreuße, der Das 30ſte Lebensjahr vollendet und den Vollbeſitz der bürgerlichen Rechte nicht 
verwirtt bat (8. 1.), if im ganzen Bereiche des Staats zum Abgeordneten wählbar. — $. 6. 
Für jeden landräthlichen Kreis, fo wie für jede Stadt, welche zu keinem landräthlichen 
Kreife gehört, foll Ein Abgeordneter und Ein Stellvertreter gewählt werden. — Erreicht die 
Bevölferung des Kreifes oder der Stadt ſechzig Taufend Seelen, fo werden Zwei Abgeord- 
nete gewählt, und es tritt für jede fernere Vollzahl von vierzig Taufend Seelen Ein Ab: 
georoneter hinzu, fo daß für hundert Tauſend Seelen Drei, für hundertvierzig Zaufend 
Seelen Bier Abgeoronete u. f. w. gewählt werden. — 6.7. Die Zahl der Bevölkerung 
befimmt ſich überall nad der im Jahre 1846 ftattgehabten amtlihen Zählung. — $. 8. 
In den Städten werben die Urmwablen ver Bahlmänner durd Beauftragte des Magiftrats 
und da, wo fein Magifiratö-Collegium befteht, des Bürgermeiſters geleitet. — Ueber die 
Yeitung ber Urwahlen auf dem Lande wird mit Rüdfiht auf die beftebende Berfchiedenartig« 
feit ver Ländlichen Gemeinde-Einrichtungen Unſer Stantsminifterium das Erforverlie in dem 
über die Ausführung des Wahlgeſetzes zu erlaffenden Reglement ($. 12.) fefiftellen. — Die 
Wahlen der Abgeordneten und Stellvertreter werden in den Kreifen durch die Landräthe und 
in den Städten, welche zu keinem Iandrätblichen Kreife gehören, durch VBenuftragte des Ma- 
giſtrats, beziehungsweile des Bürcermeifters, geleitet. — $. 9. Die Wahl der Abgeordne— 
ten und Stellvertreter erfolgt durch ſelbſtgeſchriebene Stimmzettel nach abfoluter Stimmen: 
mehrbeit aller Erſchienenen, und zwar bei den Kreiswahlen in dem Hauptorte des Kreiſes. 
Ro mehr als drei Abgeordnete zu wählen find, foll die Wahl nach Bezirken erfolgen, welche 
die zur Leitung der Wahl berufenen Behörden abzugrängen haben. — $. 10. Die gewähl- 
ten Abgeorbneten fimmen in der zu berufenden Verſammlung nad ihrer eigenen unabhän- 
aigen Neberzeugung und find an Aufträge oder Inftructionen nicht gebunden. — $. 11. Die 
Prüfung der Richtigkeit der Wahl ift Sache der fünftigen Berfanmlung. — $. 12. Die 
zur Ausführung biefes Geſetzes fonft noch erforberlihen Anordnungen bat Unſer Staats: 
Minifterium in einem zu erlaffenden Reglement zu treffen. — $. 13. Die auf Grund des 
gegenwärtigen Geſetzes zufammentretende Berfammlung ift dazu berufen, die künftige Staate- 
Verfaſſung durch Vereinbarung mit der Krone feftzuftellen und die feitherigen. reichsftändifchen 
Pefugniffe namentlih in Bezug auf die Bewilligung von Steuern und Staate-Anleipen für 
die Dauer ihrer Berfammlung interimiſtiſch auszuüben. 
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die act Berfanmmlungen der Landtage flat. Das Propofitions = Decret vom 
3. April hatte „für den Fall, dab die Provinzen Preußen und Pofen in Folge 
des Fönigl. Patents vom 18. März den Wunſch ausfprechen follten, dem deut— 
ſchen Bunde einverleibt zu werden‘, an die Abgeordneten diefer beiden Pro- 
vinzen die Aufforderung gerichtet, auch ihrerfeits Nepräfentanten zu wählen. 
Jenen Wunfd Sprachen die Provinzialflände des Königreichs Preußen in einer 
Eingabe vom 3. April aus: „Das Königreich Preußen ift deutſch und will 
deutſch bleiben. In dieſer Gefinnung halten c8 die gefegmäßigen Vertreter ver 
Provinz Preußen für unerläßliche Pflicht Ew. K. Maj. unterthänigft zu bitten, 
die Aufnahme der Provinz in ihren gegenwärtigen Gränzen ganz und ohne 
irgend eine Schmälerung in den deutfchen Bund zu veranlaſſen.“ Die Frage 
über die Ginverleibung des Großherzogthums Pofen in den deutfchen Bund 
wurde in der Verſammlung der Provinzialftände diefer Provinz, am 6. April, 
zur Abſtimmung gebracht. Eine Majorität von 26 gegen 17 Stimmen er: 
klärte fi) gegen die Einverleibung und die Wahl von Bertretern bei der deut: 
hen Nationalverfammlung war durch diefe Abſtimmung abgelehnt. Die Ab: 
geordneten der Minorität, als Bertreter der von Deutfchen bewohnten. Theile 
der Provinz, glaubten jedoch „bei ihrem der Majoritit ganz entgegefegten In 
tereſſe durch die Beſchlußnahme derjelben nicht gebunden fein zu Fünnen, um 
fo weniger, als diefer Beſchluß nach Lage der provinzialftändifchen Gefeggebung 
deshalb Fein enticheidender fein könne, weil er nicht zwei Drittel der Stimmen 
erhalten habe.” Sie vereinigten fih darauf am nächſten Tage „zu einem die 
deutfche Bevölferung und die deutſchen Intereffen vertretenden befonderen Con— 
vente”, erklärten den geftern gefaßten Befchluß zwar „als den Ausdruck eines 
nationalen Gefühles achten zu müfjen“, ihn jedoch „nach der Natur der Sache 
nur für den von einer überwiegend polnifchen Bevölkerung bewohnten Theil 
der Provinz maßgebend‘ halten zu fünnen, und befchloffen, „in Gemäßheit des 
auf autbentifche Weife feſtſtehenden Wunſches ihrer Committenten, mit dem 
deutfchen Gebietsgürtel der Provinz dem deutichen Bunde beizutreten‘, nad 
dem Berhältniffe ver Bevölkerung dieſes Gebietstheils die Wahlen zur deutfchen 
Nativnalvertretung fogleih vorzunehmen. Die deutſche Bundesverjammlung, 
auf deren Befchluß som 30. März ſich die Aufforderung der preuß. Regierung 
ſtützte, hatte einen proviforifchen Vertretungs-Maßſtab feflgefegt, nach weldem 
auf je 70,000 Einwohner ein Abgeordneter zur deutfchen Nationalvertretung 
gewählt würde. Demzufolge hatten die Provinz Brandenburg 19, Pommern 11, 
Schlefien 28, Sadfen 16, Meftfalen 14, die Rheinprovinz 25, Preußen 23 
und Pofen 12 Abgeorpnete zu wählen. Diefe Wahlen follten, nad; den Pros 
pofitionssDecrete, von den einzelnen Provinzen abgefonvert, vermittelſt abfeluter 
Stimmenmehrheit vollzogen und nur auf Bewohner der betreffenden Provinzen 
gerichtet, „im übrigen den getreuen Ständen dabei Feinerlei Befchränfungen 
auferlegt und aud das Wahlverfahren ſelbſt ihrem eigenen Intereffe überlaſſen“ 
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werben. Die Wahlafte wurden unter Leitung der Landtags: Marfchälle oder 
deren Stellvertreter in verſchiedenen Formen vollzogen. Während von einigen 
Verfammlungen der Abftimmung Canpidatenliften zu Grunde gelegt wurden, 
nach der Mafgabe, daß nur den in ver Lifte aufgeftellten Candivaten Stimmen 
gegeben würden, nahmen andere die Wahlen durd Stimmzettel vor, weldye die 
einzelnen Abgeordneten, an eine vorber beftimmte Wahllifte nicht gebunden, frei 
abgaben. inige ließen die Theilnahme der Mitgliever des Herrenſtandes an 
den Wahlen zu, während die ſchleſiſchen Stände mit Rüdjicht darauf, daß das 
fönigl. Decret fi) nur an die getreuen Abgeorbneten der Nitterfchaft, Städte 
und Landgemeinden wende, den Mitgliedern der Herrenfurie jene Theilnahme 
direct verſagte. Proteftationen gegen die Wahlen fiberhaupt wurben von eis 
nigen Abgeordneten nur in den. Berfammlungen ver preußifchen und ber ſäch— 
ſiſchen Provinzialftände erhoben; in ver erfteren erflärten die Abgeordneten 
v. Donimiersfi, v. Koſſowski, v. Kalfftein und v. Nautenberg, daß fie „nach 
den beftehenden Gefegen vom 5. Juni 1823 und 3. Febr: 1847 nur berechtigt, 
über innere Angelegenheiten den Beirat zu ertheilen, überhaupt nur Bertreter 
und Wahrer ftändifcher Rechte“, ſich nicht für eompetent hielten an ven Wah— 
Im theilgunehmen, daß vielmehr dieſe für alle Bewohner der Provinz gleich 
wichtige Handlung nur. von ven wirfliden Bolfsvertretern ausgeübt werben 
müßte; im der letzteren entzogen fidh Die Abgeordneten Giesler und Lorenz aus 
denfelben Gründen der Theilnahme an ven Wahlen. Andere Berwahrungen, 
von einzelnen Mitgliedern der brandenburger, fchlefifchen und ſächſiſchen Stände 
zu Brotofoll gegeben, wollten die vorzunehmenvden Wahlen nur als interimiftifche 
anerfennen, die zu beflätigen oder zu verwerfen ber nächften Volksvertretung 
vorbehalten bliebe. (Nach dem Fönigl. Decrete follte, wenn die preußifche Na— 
Konalverfammlung früher als deutſche National-Repräfentation zufammentreten 
würde, mit jener „über eine den veränderten Verhälmiſſen angemeffene Ber: 
tretung Preußens bei der deutſchen National-Repräfentation eine Bereinbarung‘‘ 
getroffen werden.) Die Abgeordneten der Provinz Brandenburg erflärten über- 
einftimmend, „daß Männer zu wählen feien, die ein wahres Vertrauen befiten 
und deren befannte Gefinnungstüchtigfeit vie fräftigfte Unterſtützung des großen 
Werkes ebenfo, als eine befriedigende Löfung der ſchwierigen und höchſt mwiche 
tigen Aufgabe erwarten laffe“, und die Verſammlung ver fächfifchen Stände 
trat: dem Antrage des Bürgermeifters Schneider vollftändig ‚bei, „vorzüglich 
Männer zu berüdfichtigen, welche die conftitutionelle, mit freien Inftitutionen 
umgebene Monardie feftzuhalten und zu fräftigen entichloffen ſeien.“ Alle 
Verfammlungen wählten übrigens außer der beftimmten Zahl von Abgeorpneten 
auch noch eine Anzahl von Stellvertretern. Bon den Ständen der Rheinpro: 
vinz wurden die Minifter Camphaufen und Hanfemann durch Acelamation: zu 
Abgeordneten ernannt, während die Berfammlung der preußifchen Stände ein- 
fimmig erflärte, „daß fie jedenfalls den Minifter des Imeren, Hrn. v. Auers⸗ 
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wald, gewählt haben würde, wenn nicht die Nücficht auf feine jeßige Unent⸗ 
behrlichfeit in feinem hohen Amte dies verboten hätte,” Die von ven Stän: 
den Brandenburgs gewählten 19 Vertreter gehörten zum größten Theile Ber: 
lin an; die meiften Stimmen (16 gegen 4) hatte der Geh. Juſtizrath Biſchoſſ 
erhalten, ihm folgten der Reihe nad: Alerander v. Humboldt, der Präſident 
v. Patow, der Profeffor 3. v. Raumer, der Präfident Lette, Geh. Revifione- 
rath Jonas, Generallieut. v. Selafinstyv, Stadtſyndieus Moches, Prüfident 
v. Grolman, Stadtverorbnete Devaranne, Profeflor Gneift, Gch. Ob, Reviß,s 
Rath Heffter, Prediger Sydow, Stantsfeerstair u. Präſident Bode, Stadtrath 
Nobiling. Zu deren Stellvertretern waren gewählt: der Profeilor Dove, Pro⸗ 
feffor Keller, Juſtizrath Erxelinger, Affeffor Wollnv, Obertribunalsrath Homeyer, 
Profefjor Stahl. Unter dem in der Minorität gebliebenen Candidaten befan- 
den fich der Stabtrath Veit, Director Diefterweg, Dr. Nauwerck und Dr. $. 
Gutzkow. | 

Was für die preußiſche Regierung bei der Anordnung dieſes Wahlgeſchäfts 
maßgebend war, der Beſchluß der Bundesverfammlung vom 30. März, batte 
jedoch für diefe Verſammlung felbft eine Woche fpäter, nachdem fie ihn gefaßt, 
aufgehört, maßgebend zu fein. Sie, die im Gefühle ihrer vollkommenen 
Schwäche, mißtrauifch gegen fich felbit, ihrer Haltlofigfeit fih bewußt, in den 
erften Tagen des März den deutichen Regierungen gegenüber ihre „Ueberzeu— 
gung” ausgefproden, „daß eine Neyifion der Bundesverfaflung auf wahrhait 
zeitgemäßer und nationaler Bafis nothwendig ſei“, daß aber diefe Reviſion 
nicht mit Erfolg vorgenommen werben fünne, wenn ihr nicht von den deutſchen 
Regierungen unverzüglicd „Männer, die das allgemeine Vertrauen genießen‘, 
zum Beirath gegeben würden, die dann, nachdem die Regierung die Männer 
des „allgemeinen Vertrauens“ (die preufifche in Dahlmann, die würtembergiſche 
in Ubland, vie furbeffiihe in Sordan, die ſächſiſche in Todt u, f. w.) nad 
Frankfurt abgeordnet, dieſe mit der Aufftellung des Entwurfs einer neun 
Bundesverfaffung beauftragt hatte, um ibn einer aus allen Bundesjtanten gr- 
wählten conftituirenden Bolföverfammlung zur Annahme vorzulegen, Die end» 
lih (30. März) die Negierungen zur Betreibung der Wahlen für die conſti— 
twirende Berfammlung aufgefordert — fie war jegt gendtbigt, Beſchlüſſe aus- 
zuführen von Berfammlungen, welde, von feiner Regierung berufen, fid in 
ihrer unmittelbaren Nähe conftituirt hatten, und deren Mitglieder, Vertrauens: 
männer theils von Yandes= und Gemeinde » Bertretungen, theild von größeren 
Bezirken, Gemeinden und Bolfsyerfammlungen, zum Theil ſelbſt Männer des 
eigenen Vertrauens, der eigenen Wahl, zur „Gründung eines deutſchen Na- 
tional-Parlaments‘ in Franffurt zufammengefommen waren. „Die Berfammlung 
einer in allen deutichen Landen nach der Bolkszabl gewählten National- Ber: 
tretung ift unauffchiebbar, ſowohl zur Befsitigung ‘der nächften inneren und 
äußeren Gefahren, wie zur Entwidelung der Kraft und Blüthe deutfchen Na— 
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tionallebens.“ So. lautete die Erklärung, welche am 5. März von 51 Män— 
nern abgegeben wurde, die, faſt alle Mitglieder von deutſchen Ständefammern, 
an jenem Tage in Heidelberg zufammengefommen waren, „u. in dieſem Aus 
genblide ver Entſcheidung über ‚die dringenditen Maßregeln für das Vaterland 
ſich zu befprechen.” Sieben Mitglieder (Binding aus Franffurt, Gagern a. 
Darmftadt, Itzſtein und Welder a. Baden, Römer a. Würtemberg, Stedtmann 
a. Rheinpreufen und Willi a. Baiern) wurden brauftragt, „binfichtlich ver 
Wahl und der Einrichtung einer angemefjenen Nationalvertretung Borfchläge 
vorzubereiten. und bie Einladung einer Verfammlung deutſcher Männer auf's 
Ihleunigfte. zu beforgen.” Am 12. März berief dieſer „Siebener = Ausfchuf” 
eine „größere Verſammlung ver Männer des Vernauens unferes Volkes“, 
welcher: die von ihm: entworfenen. Grundlagen einer nationalen deutfchen Par- 
lamentsverfaſſung zur weiteren Berathung ‚vorgelegt werden follten. Alle früs 
heren oder gegenwärtigen Ständemitgliever und Theilnehmer an gefeßgebenden 
Berfammlungen in allen deutſchen Landen („natürlich Oft- und Weftpreufen 
und Schleswig-Holſtein mit .einbegriffen‘‘) wurden. eingeladen, Donnerftag den 
0. März. in Frankfurt a. M. zu diefer Berathung fich einzufinden. „Eine 
beftimmte Anzahl anderer durch das Bertrauen des deutichen Volkes ausge: 
wichneter Männer, die bisher nicht Ständemitglieder waren’, füllte noch be— 
ſondere Einladungen erhalten. Auf Preußen bezog fidy cine am.22. März von 
ven HH. Binding und Judo „im Namen des vorbereitenden Siebener - Aus- 
ſchuſſes“ erlafiene Bekanntmachung, durch welde, „da wegen. bes auf den 2. 
April einberufenen Landtages die Mitglieder der preußifchen Stände verhindert 
fein werben, bei der Berfammlung von Deputirten und Bolföfreunden fämmt: 
licher deutſcher Staaten mit zw erfcheinen, Preußen aber bei verfelben nicht un- 
vertreten bleiben dürfe”, ſämmtliche preußifhe StmdtverorpnetensBerfammlungen 
aufgefordert ‚werden, „durch aus ihrer Mitte in entfprechender Anzahl gewählte 
Bertreter die Frankfurter Berfammlung zu befchidfen.” Mehr als 500 Berfo- 
nen, aus allen deutſchen Ländern, . befonders zahlreidy jevuch aus. Süddeulſch— 
land, die in Folge jener erſten Einladung. — der „Aufforderung beutfcher Pas 
triotem‘‘ wie die Bundesverfammlung fie bezeichnete — in Frankfurt erſchienen 
waren, bildeten die „Berfammlung zur Vorbereitung ver deutſchen conſtituiren⸗ 
den Nationalverfammlung”, gewöhnlich das. „WVorparlament” genannt. Eine 
große Anzahl von Beſchlüſſen und Erflärungen war das Nefultat ihrer vom 
31. März bis zum 4. April. in der Paulsfirche abgehaltenen Sitzungen. Die 
Verſammlung erklärte, daß vie Befchlußnahme über die künftige Verfaffung 
Deutfchlands einzig und allein ver. vom Bolfe zu mählenden conftituirenden 
Berfammlung zu überlaffen, fie erfannte die heilige Pflicht des veutfchen Vol⸗ 
fe8 zur Wieverherftellung Polens mitzuwirken und Sprach dabei den Wunſch 
aus, daß die deutſchen Regierungen den im ihr Baterland rüdfehrenden Polen 
freiem Durchzug ohne Waffen gewähren mögen; fie ftellte im woraus die Grund⸗ 
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rechte und Forderungen bes deutſchen Bolfes feft, und empfahl fie dem con- 
ftituirenden Parlamente zur Prüfung und geeigneten Berüdfihtigung; fie ver- 
langte, daß der Bundestag, indem er die Angelegenheit ver ‚Begründung eines 
eonftituirenden Parlaments in bie Hand nimmt, fi von ven verfafjungswidris 
gen Ausnahmebefhlüffen losfage und die Männer aus. feinem Schoofe entferne, 
welche zur Hervorrufung und Ausführung derfelben. mitgewirkt haben. Sie be- 
ſchloß, daß Schleswig, ftaatlid und national mit Holftein..ungertrennlich ver- 
bunden, unverzüglich in den deutſchen Bund aufzunehmen und in dem: Parla- 
mente glei) jedem andern deutſchen Bunbeöftaate zu vertreten, daß Oſt⸗ und 
Weftpreußen auf gleiche Weife in den deutſchen Bund ‚aufzunehmen ſei, daß 
auf je 50,000 Seelen ein. Bertreter zur beutichen conftituirenden Berfammlung 
gewählt werde, daß jeder volljährige und. ſelbſtſtändige Staatsangehörige: wahl: 
berechtigt und wählbar, daß ber zu wählende Abgeorpnete wicht dem Staate, 
den er vertreten folle, anzugebören brauche,. vaß die nach. Deutfchland zurüd: 
lehrenden politifchen Flüchtlinge wablberechtigt und wählbar, daß jedem: einzel- 
nen Staate überlaffen bleibe, auf welche Weije er die Wahl zu ordnen ange 
meffen finde, wobei jedoch von. der Berfammlung die directe Wahl im Principe 
für die zwedmäßigfte erachtet wurbe. Sie ftellte endlich. ald den: Ort, im wel: 
chem die Nationalverfammlung ihre Sisungen halte, Frankfurt a. M., den I. 
Mai als die Zeit für den Zufammentritt der Verfammlung feft, und beauf- 
tragte den aus ihrer Mitte gewählten „Fünfziger Ausſchuß“, der bis. zur Er 
öffnungsfigung des Parlaments in Frankfurt verweilen. follte, die Bundesver⸗ 
fammlung einzuladen, mit ihm bis zum Zufammentritt Der. eonftituirenden Ver⸗ 
fammlung „in Bernehmen zu treten“, und bei eintretender Gefahr bes Vater⸗ 
landes das VBorparlament fofort wieder einzuberufen. — Die Bundesverfamm: 
lung beeilte fi, dem „Verlangen“ jener durch die „Aufforberung beuticher 
Patrioten” in's Leben gerufenen Berfammlung fogleich nachzukommen und de 
ren Beichlüffe in Bezug auf die Parlaments» Wahlen aldbald zu vollziehen. 
Bereits in der Sieung vom 3. April wurde. ‚dem Vorparlamente mitgetheilt, 
daß die Bundesverfammlung durd einen am 2. gefaßten. Beſchluß vie „Aus⸗ 
nabmegejege” als in fämmtlichen Bunbesftanten gänzlich aufgehoben und bes 
feitigt  erflärt babe, daß ferner diejenigen Gefandten, welche jenes: Verlangen 
auf fich beziehen zu können glaubten, ihre Entlaffung bereits eingereicht haben 
oder unverzüglich einreichen werben, daß endlich ſämmtliche Gefanbte ihren Ne; 
gierungen dringend empfohlen ‚haben, daß ‚vie Bundesverfammlung : auf. eine 
das allgemeine Vertrauen erwedende Weife unverzüglich gebildet werde: Die 
neuen Bundesbeichlüffe über die Parlaments- Wablen,. veren Inhalt mit den 
vom Borparlamente befchloffenen Punkten vollftändig übereinftimmte, wurden 
am 7. April veröffentlicht. Lag in dieſem Beſchluſſe für Preußen vie indirerte 
Aufforderung zur Annullirung der durch den Landtag vollgogenen. Parlaments» 
Wahlen, jo wurde durch einen Befchluß des Fünfziger-Ausfchuffes Die preußifche 
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Regierung direct aufgefordert, „vie Wahl der Abgeordneten zur deutſchen con- 
Rituirenden Verſammlung fofort leviglih nah Mafigabe der Beſchlüſſe des 
Vorparlaments anzuordnen.” Der von Hrn. v. Soiron, dem Präfidenten des 
Fünfziger-Ausfchuffes, diefer Verſammlung in ihrer 4. Sisung am 7. April 
vorgelegte Brief, der jene Aufforderung enthielt, ſprach fich über die durd das 
preußifche Propofitiond-Derret vom 3. angeordneten Wahlen durch den Landtag 
alfo aus: „Eine aus fo gewählten Männern beſtehende Nationalverfammlung 
enifpricht Deutſchlands Wünfchen und Berürfnifjen, wie fie bier in den Tagen 
vom 31. v. M. bis zum 4. d. M. unzweideutig und entſchieden ausgefprochen 
und anerfannt worden, nicht im Entfernteften. Eine ſolche Berfammlung muß 
notbwendig in fich zerfallen. Die fübveutichen und gewiß auch ein Theil ver 
norddeutfchen Staaten jenden jedenfalld Männer, die das Volk gewählt hat. 
Diefe werden nie und nimmermehr mit Abgeordneten, melde die Stände— 
fammern zur Nationalverfammlung erwählen, fi) vereinigen können. Ledig— 
lid von Männern des Volkes find Beichlüffe zu erwarten, die dem Volke ge— 
nügen; wogegen eine theilmeife aus den Ständefammern hervorgegangene Ber: 
ſammlung Deutfchland nicht beruhigen, fondern fofort überall Revolution und 
Anardyie, hervorrufen würde.” Zugleich mit der erwähnten Anordnung der 
Bahlen verlangt der Brief, dem Fünfziger-Ausſchuß in Fürzefter Friſt mitzu— 
theilen, daß diefe Anordnung erlaffen fei. „Wird“, fo fchließt er, „dieſer un— 
ferer Aufforderung nicht fofort vollftändig entfprochen, fo bleibt uns nichts 
Anderes fibrig, ald die Verfammlung, deren Ausfchuß wir bilden, ohne allen 
Verzug wiederum hierher zu berufen. Die unabfehbaren Folgen diefer Maß— 
regel werben diejenigen Regierungen zu vertreten haben, welche fie durch Nicht: 
berückſichtigung des ausgefprochenen Volkswillens hervorrufen.” Der Ausſchuß 
beſchloß die Abſendung dieſes Briefes an die preußiſche und die anderen deut— 
ſchen Regierungen. 

Bevor noch dieſe frankfurter Beſchlüſſe nach Berlin gelangt waren, hatte 
bier ſchon der Widerfprudy gegen die dem Landtage fibertragenen und von ihm 
sollgogenen Wahlen einen ziemlich algemeinen und entſchiedenen Ausdruck ges 
funden ; und zwar handelte es fich diesmal nicht fowohl darum, bloße Ber: 
wahrungen gegen vollendete Thatfachen einzulegen, fondern vielmehr, dieſe Ver: 
wahruingen wirkſam zu machen, durch Hervorrufung neuer Afte die angefeinde: 
ten Handlungen vollftändig zu befeitigen. Gin fpeeielles Bedenken gegen bag 
Propoſitions⸗Decret vom 3. erhob zunächſt Hr. v. Daniels in feiner Eigen- 
haft als Profeffor der Rechte und als Geheimer Ober-Reviſions-Rath. Die 
Beſchränkung, die „wohl unabfichtliche” Zurüdfesung, melde nad) den Beftim: 
mungen des Decretes alle Mitglieder der oberften Landeöftellen, der böchiten 
Gerichtshöfe, der Univerfitäten und ver Afademie der Wiffenfchaften treffe, bil: 
dete den Inhalt der Beſchwerde. Diefe Befchränfung fei unvereinbar mit dem 
Dwede, eine auf umfaffende und gründliche Einficht der Verhältniſſe gegründete 
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Vertretung zu erhalten. Sie fünne, meint Hr. v. Danield, nur durch den 
Grundfag gehoben werden, daß Jeder als Bertreter der Provinz wählbar fei, 
welcher er in öffentlicher Eigenſchaft Dienfte leifte, In dieſem Sinne gemein 
ſame Schritte zu thun, fordert der Befchwerveführer feine Berufsgenoſſen auf. 
(Sp. 3. 7. Ap.) Die Voſſ. Zeit. (8. Ap.) beftreitet dem Landtage „alles 
formelle Recht, ung Volksvertreter zu beftellen für, eine Berfammlung, in wel 
cher unfere wiedergeborene Nation in der ganzen Majeftät ihrer neu errunge: 
nen Einheit hervortreten und bie Grundlage ihres ganzen fünftigen Dafeins 
feftftellen wird.” Die Wahlen durd den Landtag jeien-ein Unrecht, eine Be 
leidigung für Preußen, „weil deſſen ganze Zukunft in Deutichland liege, und 
weil, wenn es nicht Männer nah Frankfurt fendet, «welche unmittelbar aus 
feinem heutigen politiichen Dafein herausgewachſen und durch die Stimme des 
Volks berufen find, es all fein Gewicht, alle feine naturgemäße Bedeutung in 
den deutſchen Angelegenheiten verlieren muß.” Indem das Minifterium dem 
Landtage die Wahlen übertragen, habe es einen „Mißgriff“ begangen, ‚der bir 
ganze Zukunft Preußens in Gefahr ſetze. „Senden wir Männer. aus ber 
Wahl des überlebten Landtages nad) Frankfurt, und berufen wir zugleich. eine 
conftituirende Berfammlung für Preußen nach Berlin, welche der vollſte frifchefte 
Ausdruck unferes heutigen Bolfsbewußtjeinsg und Volfswillens ijt, fo bringen 
wir einen unbeilbaren Bruch in die ganze Deutiche Bewegung. Auf-eine ums 
felige Weife wird dann das öffentliche Intereſſe zwifchen Berlin und Frankfurt 
geipalten. Das preußifche Volk blidt dann nad Berlin, wo es allein fih 
wahrhaft und lebendig vertreten ſieht; es befeftigt fi) wieder. in ‚den. Sonder 
tendenzen; das deutfche Parlament, wo es fich nicht wiederfindet, gewinnt nicht 
das Mitgefühl der Herzen. Süddeutſchland dagegen fieht mit ‚Recht den wah- 
ren. Schwerpunkt der deutfchen Angelegenheit in Sranffurt; es ſchaart ſich in 
begeiftertem Aufihwung um diefen Centralheerd, und wenn es Preußen, deſſen 
nationale Gefinnung ihm noch immer nicht ‚ganz unverbädtig ift, lau und 
gleichgültig ficht, fo wendet es ſich tief verwundet für lange, wenn nicht für 
immer von ibm. ab.‘ Dies ift, nad der Voſſ. Zeit., der, „wahrhafte Kem“ 
diefer Frage und darum brtrachtet fie die jegige Löfung als einen „ſo großen 
ſtaatsmänniſchen Fehler.” — Die Berl. Zeitungshalle ſtimmt dem bei: „Ein 
ſolcher Fehler ift es, ja es iſt mehr, es ift eine Berfündigung an dem natür- 
lichen Gange der begonnenen Entwidelung, eine VBorenthaltung und Verlegung 
des vom Volke erworbenen Rechtes auf eigene Kundgebung. feines Willens 
und eine freie Beftimmung veflen, was ihm förderlich fein ſoll.“ Dieſer Feh— 
ler, diefe Sünde beginnt freilih für das legtgenannte Blatt, das die Landtags⸗ 
berufung fortwährend befämpft, nicht erft mit dem Auftrage, den man dem 
Landtage gab, Abgeorbnete nad Frankfurt zu wählen, „vielmehr ſchon da, als 
man ihn zufammentreten lieh, um ibm Berathungsgegenftände vorzulegen, an: 
ſtatt ihm einfach zu erflären, daß er, als preußische Inftitution, durch Die Ge⸗ 
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walt der Geſchichte vernichtet ſei, und ihm Felber die Anerkennung diefer voll⸗ 
endeten Thatfache anheimzugeben.” (3.5. 14. Apr) isch ‚om 

Nachdem in der Sikung der Stadtyerorbneten vom 31. März vie 
Abfendung eines Deputirten zu dem Vorparlanente in Frankfurt zur, Sprade 
gebracht und eine Deputation zur -Berichterftattung ernannt worden war If. 
Buch III. Abſchn. X.), bildete diefe Angelegenheit in Verbindung mit der. Frage 
über die Parlamentswahlen einen Theil der Gegenftänte, mit denen die Ver: 
fammlung ſich während der nächſten Woche in ihren täglichen Sitzungen be— 
ſchäftigte. Den Gang der Verhandlungen ftellen folgende Auszüge aus ben 
Sigungsberichten dar: | | 


In der Sigung der Stadtverordneten vom 3. April beſchwerte fih Hr. Nau- 
werd darüber, daß bis jegt die Deputation zur Prüfung der Krane, ob von Geiten der 
Stadtverorbnneten eine Deputation zum deutſchen Parlament in Franffurt abzufenden-fei, noch 
nit zufammengetreten if. Aus einigen ibm zugegangenen Notizen entiiebme er, daß bie 
Beſchluͤſſe jener Verſammlung bereits ziemlich weit gediehen und die Berathung wohl mır 
noch einige wenige Tage dauern werde. Er wiſſe nicht, ob die jetzt noch etwa abzufendende 
Deputation zu rechter Zeit kommen dürfte. Dringend wünſchenswerth müſſe es aber bleiben, 
daß gerade Berlins Geſinnungen dabei in irgend einer Weile vertreten feien, und follte die 
beratbende Deputatiow ebenfalls die. Abfendung der Deputation nach Frankfurt jetzt ſchon für 
u fpät halten, fo möchte er doch darauf antragen, daß Berlin wenigſtens durch eine abzu⸗ 
endende Adreſſe fi betheilige. Namentlich fei es wichtig und unumgänglich, daß Berlin 
unumwunden darin feine Gefinnungen über. die königliche Proclamation vom 21. v. Mts., 
wonach der König ſich am die Spige der deutſchen Bewegung flellen wollte, ausſpreche. Diefe 
Protlamation habe natürlich nach den bier Aattgefundenen Ereigniffen eine große Aufregung 
in Süddeutfchland veranlaßt, und er wünfche es deshalb auszuſprechen, daß Berlin fih ven 
Rapregeln fügen ‚werde, ‚welche man zum Wohle des deutſchen Vaterlandes für heilfam er- 
achte. — Dr. Beit erflärl, das in der heutigen Zeit es von unerläßliher Wichtigkeit fei, 
daß gerade Berlin jept fe beftinmtes politiiches Glaubensbelenntniß ableae, und er wünſcht 
beihalb es in der Adreſſe ausgefproden zu haben, daß Berlin ſich zur eonftitutionellen Mon» 
ardie befenne. Es habe fi das deutfhe Parlament bereits in zwei Theile gefpalten, wo- 
von der eine, wenn auch ungleich kleinere Theil republikaniſche Geſinnungen hege, der andere 
dagegen fich zur, confiitutionellen Monarchie: binneige, Es wurde hiernach beſchloſſen, daß 
dieie beiden Anträge mit zur Information der heute Abend zufammentretenden berathenden 
Deputation dienen and Diele darüber entſcheiden folle. * 
In der Sißung vom 4. April legte die Deputation ihren Bericht vor. Sie giebt 
ihr Gutachten dabin ab, daß die Verſammlung allerdings ein Recht babe, ſich an. dieſer Sache 
m betheiligen, ımb ferner, daß es für die Abfendung von Abgeordneten noch micht zu fpät 
fein dürfte. Mit ſechs gegen fünf Stimmen, erflärt fih die Deputation für die Abſendung 
jweier Deputirten (zu dem Borparlamente), jedoch nicht mit einer Inftruction, fondern nur 
mit einem Mandate zur Legitimation verſehen, denen auf Koften der Stadt Diäten bewilligt 
werben, der Beriammlung waren, die Stimmen getbeiltz die HH. v. Raumer und Voll- 
gold fprachen ſich unbedingt gegen die Deputationsvorfchläge aus. Die Befhlußfaffung wird 
auf die nächfie Sitzung ausgefegt. MS 

Am 5. verläßt die Verſammlung diefen Gegenftand, um über das Tags zuvor dem 
Yandtage mitgetheilte Propofitionsdecret, in Betreff der Wahlen zur National-Repräs 
ſentafion, ihr Bohm abzugeben. Mit großer Majorität wird, auf den Antrag des Dr. 
Raumerd, befchlofien: „bei dem Minifterium gegen das geilen publicirte königl. Propo- 
ftionsdecret, über die Wahl von 113 preußiſchen Abgeordneten zur deutihen National- Re 
präfentition durch den Vereinigten Landtag, Proteft einzulegen, indem die Verſammlung 
nur ſolche Abgeoroneie ald wahre Vertreter des preußiſchen Volles anerkenne, welche aus 
Urwahlen —— —— ſeien.“ Eine Deputation, beſtehend aus dem Vorfteber Fournier 
und dem Stadt, Dr. Nauwerck werden beauftragt, dieſen Proteſt dem Miniſterium ſofort zu 
überbringen. Zugleich wird der Magiſtrat erſucht, ſich demſelben anzuſchließen und eine De» 
putation zu demſelben Zwecke der erſtgenannten beizugeben. 

Sidbung vom 6April. Der Magiſtrat Hat auf die geſtrige Aufforderung der Stadt- 

ertlärt, daß es mit dem Proteſte bei dem Miniſterium jetzt ſchon zu ſpät fein 
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möchte, indem die Angelegenheit nicht mehr in den Händen des Minifteriums rube, fondern 
dem Yandtage ſchon vorliege und die Wahlen von diefem bereits vollzogen fein dürften. 
Man babe überdies noch Zeit zu protefiren, bis man ſähe, daß die Wahlen durch den Land« 
tag nicht fo ausfielen, wie es im Antereffe-Preußens liege. — Die Verſammlung ift jedoch 
faft einftimmig der Anfiht, daß es ſich bier nicht um ven Erfolg, fondern um das Princip 
— die Incompetenz des Landtags zur Vollziehung der Wahlen — handele ımd erklärt bei 
— „geftrigen Beichluffe bebarren zu wollen. Dem Magiftrat fol hiervon Mittheilung, ge- 
macht werben. 

Sitzung vom 7. April. Auf die an ven Magiſtrat wiederholt ergangene Aufforderung, 
fid dem Protefte der Stadtverorbnetem anzufchließen, hat jene Behörde ihre, Betbeiligimg am 
Protefte wiederum abgelehnt, indem fie fi auf die bereits früher geäußerten Gründe bezieht. 
Diefen wird jegt hinzugefügt: daß die Wahlen bereits vollzogen feien, umd daß ein Protefl 

gen dieſelben leicht zu Berwidelungen und zu Mißtrauen führen könnte. Bei den freis 
innigen Principien, die der Vereinigte Landtag geäußert, fei aud wohl eine glüdlihe und 
befriedigende Wahl von Vertretern zu erwarten. — Der Stadtv. Schauß, Mitglied des 
Verein. Landtages, erklärt, daß er fih dem Beſchluſſe der Stadtverordneten, ver während fei- 
ner Abwefenpeit gefaßt worden, volllommen anfchließe. Er felbft habe bei dem Wahlakte 
gegen die vorzunehmenden Wahlen protefirt und darauf angetragen, daß den künftigen Volls⸗ 
vertretern zufteben folle, die vom Landtage vollzogenen Wahlen zu beſtätigen oder zu ver» 
werfen. Hr. Nauwerd: Die deutfhe National» Berfammlung werde die auf ſolche Weile 
gewählten Vertreter nicht ald Abgeordnete des preußiſchen Volles anerkennen und es könne 
dadurch leicht ein Bruch zwifchen Preußen und dem übrigen Deutichland herbeigeführt werden. 
In äbnliher Art äußert fih Hr, Berends. — Die Berfammilung beſchließt nochmals bei 
ihrem Beſchluſſe zu verharren und den Proteft endlich ohne Mitwirkung des Magifirats ein 
äulegen. 

In der Situng vom 8. April wird der Berfammlung mitgetheilt, daß der Magiftrat 
endlich erklärt habe, ſich dem Protefte gegen die Wahlen anſchließen zu wollen, und bad 
der Etadtratb Gärtner zum Deputirien des Magiftrats ernannt worden, um in Berbinbung 
* * HH. Fournier und Nauwerck den beſchloſſenen Proteſt dem Miniſter des Inneren zu 

erbringen. 


Bon Frankfurt mar inzwiſchen die Nachricht eingegangen, daß das „Bor 
parlament” feine Thätigfeit beendigt, nachdem es den 1. Mai als ven Zeit 
punft feftgefegt babe, an welchem die vdeutfche conftituirende Verſammlung in 
Franffurt ihre Sikungen eröffnen werde. „Zur Beförderung der Wahlbewe— 
gung in Deutfchland war von der „demokratiſchen Fraction” des Vorparla— 
mentes ein „Central-Comité“ eingefegt. worden, weldes die Aufgabe batte, 
mit der demofratifchen Partei aller deutſchen Länter in Verbindung: zu treten 
und überall eine Wabhlagitation im Sinne dieſer Partei, hervorzurufen. Die 
Mitglieder des „vemofratifchen Central: Comitös für die Wahlen zur conſtitui⸗ 
renden Berfammlung‘ — Reichenbach aus Schlefien, d'Eſter a. Rheinpreußen, 
Türke a. Weftpreußen, Titus a. Baiern, Detering und Meyer a. ‘Hannover, 
Diemar a. Mürtemberg, Mindwis a. Sachſen, Heder, Struve und Würtb a. 
Baden, Zig, Mohr und Pflüger a. Heffen, Würth a. Siegmaringen — be— 
zeichneten ald das „Programm“ jener Fraction ein Franffurt 4. April datirtes 
Manifeit „an das deutfche Wolf’, welches zur Unterftigung der angeordneten 
Wahlbewegung überall bin verbreitet wurde. Auch in Berlin wurden ſogleich 
Abdrüde dieſes Manifeftes veranftaltet und in Plakaten verbreitet. Es lautete: 


In weniger als vier Wochen, Montag den 1. Mai, foll nad den Beſchlüſſen des Bor- 
parlaments die conflituirende Berfammlung zufammentreten. Dieſe wird zu entſcheiden ha⸗ 
ben, ob der Druck, welcher feit fo langer Zeit auf Deutſchland lañet, ſeine Zerſplitterung 
im Innern und feine Herabwürdigung von Außen fortbeſtehen, ob der Kampf wifſchen einer 
unhaltbar gewordenen Vergangenheit und den Anſprüchen ber Gegenwart: unbeſtimmte 


! 
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Zeit verlängert, oder aber ob derfelbe durch eine Reihe entſcheidender Beihläffe beendigt 
werden fol. Alle Diejenigen, welche daher auf der einen Seite die Befreiung Deutfchlands, 
auf der anderen aber aud die rafche Beendigung unferer, ftaatlihen Kämpfe wünſchen, wer: 
den ſich und anfchließen und nur folhe Männer wählen, welde den Muth befigen, mit ver 
alten Zeit und allen ihren Drangſalen vollfändig zu brechen, um eine neue Zeit des Wohls 
fandes, der Bildung und der Freiheit über Deutfchland beraufzuführen. — Wir brauden 
Euch, unfern Brüdern, den Alp, welcher auf unfern Vaterlande laftet, nicht zu ſchildern. 
Das Gefühl erlittenen fhweren Drudes rubt in jeder Mannes-Bruft, wenn auch die Urs 
fachen deſſelben nicht allgemein erkannt werden. Was wir wollen, was wir unter: Freiheit 
verfieben, müffen wir Euch aber befiimmt und veutlich erklären. Wir baben bereits von der 
Berfammlung zu Frankfurt verlangt und verlangen nod immer, jegt um fo mehr, als unfer 
Verlangen von derjelben der conftituirenden Berfammlung zur Prüfung und geeigneten Ber 
rüdfichtigung empfohlen worden ift: 1) Aufhebung der ftebenden Soldatenheere und Ver— 
f ung derfelben mit der Bürgerwehr zum Bebufe der Bildung einer wahren, alle waf- 
king a Männer umfaſſenden Volkswehr. 2) Aufhebung der fiebenden Heere von Beamten 
 Erfegung derfelben durd eine woblieile Regierung, welche aus freigewählten Bolfs- 
männern befiebt. 3) Abfhaffung der ſſehenden Deere von Abgaben, welche an dem Marte 
bes Volkes zebren, insbefondere «aller derjenigen Abgaben, welde den inneren Berfehr 
Deutfhlands hemmen, Binnenzölle und Schiffaprtsabgaben, welche die Landwirthſchaft drücken, 
ten, Gülten, Frohnden u. f. w., welde die Gewerbe befaften, Gewerbfteuer, Accife u. 

f. w. und Erfegung derfelben: durch eine progreffive Einfommens- und Bermögens+ Steuer, 
bei welcher der notbiwendige Lebensunterhalt frei von allen Abgaben verbleibt. 4) Abichaf- 
fung aller Vorrechte, welhen Namen diefelben tragen mögen, insbefondere des Adels, der 
Privilegien des Reichthums (Cenſus) und der bevorzugten Geridtsftände, und Erſetzung 
derfelben dur ein allgemeines Staatsbürgerredt. 5) Abfhaffung der Bevormundung der 
Gemeinden und Erfegung derfelben durch ein auf der Grundlage der Eelbfiverwaltung rus 
hendes Gemeindegeſeß. 6) Auflöfung des Bundes, weldher bisher beſtand zwiſchen Kirche 
und Staat, und Kirhe und Schule, und Erfegung deffelben durch: a) die Grundfäge der 
Berechtigung aller Glaubensbekenntniſſe, der ungeſchmälerten Glaubens» und Ge- 
wiffensfreibeit, des freien Affociationsredts, der Selbftverwaltung der Gemeinden und. nas 
mentlih Des Rechts verfelben, ihre Geiftlihen, Lehrer und Bürgermeifter frei zu wählen; 
b) Beflerfiellung des Yehrerftandes und gleihmäßigere Ordnung der Vfarrbefoldungen; c) Ab» 
ſchaffung des Schulgeldes und der Stolgebühren. 7) Abicaffung der Cenſur, Conceſſionen 
und Caut ionen und Erfeßung diefer Zmwangsanftalten durch den Grundfag der Preßfreibeit in 
feiner weitehen Ausdehnung. 8) Abichaffung der geheimen und fehriftlihen Inquiſitionsge— 
te und Erſetzung derfelben durch öffentlich und mündlich gepflogene Schwurgerihte 9) 
Haftung der Hunderte von Beſchränkungen der perfönlichen Areiheit der Deutfchen der 
verfhiedenen Stände und gleichmäßige Sicherſtellung derſelben durch ein befonderes Geſetz 
io eorpus-Afte im ausgedebnteften Sinne des Worte), welches insbeſondere auch das 
und Verſammlungsrecht des Volkes feſtſtellt. 10) Beſeiligung des Notbflandes der 
arbeitenden Klaſſen und des Mitteltandes, Hebung des Handels, des Gemwerbftandes und der 
Sanbwirtbfehaft. Die bisherigen ungeheuern Eivilliten, Apanagen, die unverbienten ımd zu 
boben Befoldungen und Penfionen, die mannigfaltigen Stiftungen und die jetzt brach liegen- 
den gen vieler Körperfhaften, fowie die Domänen des Landes bieten hierzu reiche 
Mittel. 11) Ausgleihung des Mißverhältniſſes —— Arbeit und Capital vermittelſt eines 
befonderen Arbeiter- Minifteriums, welches dem Wucher ſteuert, die Arbeit ſchützt und derſel⸗ 
ben namentli einen Antheil an dem Arbeitsgereinne fiber. 12) Abſchaffung der taufend- 
g imter einander abweichenden Geſetze des Ptivatrechts, Strafrechtd, des Proceſſes, des 
enrechts umd des Staatsrechts, in Sachen der Münze, des Maaßes, des Gewichts, ber 

‚ der Eifenbabnen u. f. w., und Erfegumg verfeiben durch Gefege, welche, dem Geifte 
Zeit entfpringend, die innere Einheit Deutſchlands in geiftiger und materieller Be- 

4 gleihmäsig wie feine Freiheit fefiftellen. 13) Aufhebung der Zerriffenheit Deutfch- 
6 und Wiederberfiellung der Eintbeilung in Neichstreife mit billiger Berädfihtigung der 
tver fe. Was die Staatsform betrifft, fo muß es allen denfenden Männern ein- 
fen, daß nur die freiefte uns in den Befit ber bezeichneten breizehn Forderungen des 
zu fegen, nur diefe und von dem zu gleicher ——— — auf unſerm Volke 


n Landplagen zu befreien vermag. In der Wablſchlacht wird ſich das Schickſal 

Ich! — Jeder volljährige Deutſche kann durch das Gewicht feiner Simme 

und den Ausſchlag in dieſem Kampfe ertheilen. Wem daher die höchften 

Güter des Menfgen und des Bürgers am Perzen liegen, ver trete ein in die Reihen der 
| g* 





Kämpfer für den Wohlſtand, die Bildung und die Freiheit des geſammien deuiſchen Volkes! 
Er fliege fih und an, um vereint mit und den Sieg zu erringen. | 


Zugleich mit diefem Manifefte — das übrigens in den einzeln aufgeführten 
Punkten faft ganz mit den Befchlüffen der badiſchen Volksverſammlungen und 
dem von Struve dem Vorparlamente im feiner erften Sitzung vorgelegten, je: 
doch nicht zur Berathung gebrachten Pragramme übereinftimmte — erließ das 
Eentral-Comite ein Senpfchreiben, in welchem ven Führern der vemofratifchen 
Partei Deutſchlands die bei der Leitung der Wahlagitation erforderlichen Maß— 
regeln näber bezeichnet waren. „Bon der Schnelligkeit“, heißt es darin, „mit 
der die Männer der entjchiedenen demofratiihen Richtung die nöthigen Maß— 
regeln ergreifen, von der Thatfraft, mit ber fie diefelben zu verfolgen und 
durchzufepen verfuchen, von der Ordnung, melde fie in den zu bildenden Pro; 
vinzial- und Localvereinen einführen werden, hängt der Erfolg der Bewegung 
vorzüglich ab.” Einer der früheren politifhen Flüchtlinge, Hr. Breuer, der biefe 
Mittheilungen des franffurter Central» Comites frühzeitig nach Berlin brachte, 
fuchte es zu veranlaffen, daß die Wablfrage bier in einer großen Verſamm⸗ 
fung erörtert und von dieſer auf die Betreibung ver Angelegenheit im Sinne 
des franffurter Manifeftes weiter gewirft werde. Am Tten verfündeten Mauer: 
anfchläge: „Morgen Sonnabend um 6 Uhr Nachmittags im Tivoli Volks: 
verfammlung zur Beſprechung über die Vertretung Preußens beim deutſchen 


Parlament.” — Der politifhe Club behandelte dieſe Angelegenheit in 
feiner 
Sitzung vom 7. April Es hatten fih mehrere hundert Arbeiter als Zuhörer ein- 
efunden, welche mit Nube und Aufmerffamfeit den Berbandlungen folgten. — Der Pra 
went Jung verlieſt eine Aufforderung des bresiauer demofratiihen Clubs des Inhalts: 
Der politiihe Club möge fib mit ibm in Verbindung fegen. Hierauf kommt die Procla- 
mation des demokratiſchen Centralvereins in Frankfurt an das deutihe Volk zur Sprade. 
Hr. Jung balt jedob eine ausführlihe Debatte über diefen Gegenſtand jebt nicht für ange— 
meſſen, da derielbe in der auf Sonnabend 6 Upr nah Tivoli berufenen Bolfsverfammlung 
erortert werden fol. Man werde daſelbſt einen Proteft gegen die Wahlen des Landtages 
Wi unter Anderem der gewählte Profeſſor Stahl charakterifire) vorihlagen. — Hr. Shlof- 
el (d. Aeltere), der in Frankfurt zugegen war, fagt: daß man es dort zwar den Negierun- 
gen überlaffen babe, ob fie direct oder indirect gewählte Deputirte fenden wollen, daß man 
aber darin einia geweſen fei, nur Vertreter des Bolfes, nicht auch Bertreter von Eorpora- 
tionen und Ständen zuzulaſſen. Das preußifhe Bolt möge daher in einer Adreſſe feine 
Meinung ausfpreden; der Frankfurter Ausfhuß werde auf die Stimme des Volkes hören. — 
Hr. Jung beantragt demzufolge eine Adreſſe im Namen des politiihen Clubs, unabbängig 
don ber in Tivoli zu beichließenden, — Eichler: Man muf der Regierung den Vorwand 
nebmen, ald möchten die Urwablen nicht bis zur Zeit der Frankfurter Berfammlung zu 
Stande fommen, Es ift ſehr wohl möglich, die Wahlen zu bewerkſtelligen, wenn man es 
nur will. Unſere Bolizei-Tiften in Preußen find ganz vorirefflich, da fehlt fein Menſch darauf. 
Mit Hülfe diefer Liſſen fünnen die Wahlen vorgenommen werden. „Sch beantrage baber 
eine dreifache Adrefle: erfiens eine an das Minifterium mit der Aufforderung, die Wahlen 
zu beeilen. Zweitens eine proteflicende an den Landtag: er möge ſich nicht Rechte anmasen, 
bie ibm nicht zukommen. Drittens einen Proteft an das deutiche Parlament, daß es die 
preußifchen Abgeordneten, weil fie nicht vom Volke gewählt find, nicht aufnehmen möge.’ — 
i#: rüber erklärte fi der Landtag für incompetent und es wurde ihm gefagt: er folle 
hd nicht das Gelüfte anfommen laſſen, eine ronftitutionelle Verſammlung fein zu wollen. 
Jest mach der Revolution will er nicht nur das Volt der Regierung gegenüber, fondern ganz 
Preußen dor ganz Deutfchland vertreten. „Dieſe Anmaßung iſt unerhört.” — Hoppe: 
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Bir wollen alfe Elubs in Preußen auffordern, ebenfalls Protefte zu erlaffen. — Schafler: 
Der Club möge den Volfsverein in den Zelten auffordern, fi ibm anzuſchließen. — Deb- 
nide: Wir müflen dem Miniſterium vorflellen, daß, was jeht ein bloßer Proteft fei, eine 
Anklage werden Fönne, da das Miniſterium die Berantwortlichteit übernommen hat. — Rächſt⸗ 
dem wird bie Frage nochmals verhandelt, ob der Club bei den Wahlen feinen Einfluß an- 
deren Einflüffen entgegenftellen folle. Lange verneint die Frage: der Club habe feine fefte 
Tendenz. — Hr. Erman: Alle Mitglieder des Clubs find darin einig, dab fie die Rreibeit 
in ihrem weiteften Sinne wollen. Wir find ebrlih und der größte Theil der Berliner ift 
es auch; das wird man bald ſehr deutlich ſehen, wenn erfi die meiften von ihrer übertrie- 
benen Anaft zurüdtommen. — Eichler: Jeder Staat fchafft fich feine, ihm von Natur zu: 
fommende Form felbit; ew ift gut, daß wir feine formulirte Tendenz baben. — Wiß ſpricht 
gegen eine Trennung von Bürgern und Arbeiten, und motivirt, daß eine Revolution der 
Kampf um Ruhe fei. — Emmerich, Bürger, theilt mit, daß er in feinem Kreife die Er- 
fahrung gemacht, wie bereits fehr viele Bürger ihre Anficht geändert und eine ber unfrigen 
gleihe angenommen haben. — Fähnrich, Arbeiter, ermahnt die Arbeiter zur Ruhe und 
macht fie darauf aufmerffam, mie viel fie fhon der Univerfität und den Gebildeten zu ver- 
danfen Hätten. — Hierauf wird bie Adreffe an das Minifterium und der Protefl 
an den Landtag vorgelefen. Man wuͤnſcht die erfiere etwas fihärfer. Eichler, der Ver- 
faffer, übernimmt die gewünſchte Aenderung. — Saß will, daß die Adreſſe an das Varla- 
ment, weil fie die wichtigſte fei, befonders beiproden werde. — Schlöffel macht auf den 
Beſchluß der Frankfurter Verfammlung aufmerkffam, daß das Jahr der Wäplbarkeit durchweg 
das fein folle, das für die Majoremnität in jedem Lande gelte. 


Die auf den 8. April einberufene Volksverſammlung in Tivoli 
war die erfte, die jet dem 18. März an viefem außerhalb Berlins, vor dem 
balleihen Thore, belegenen Bergnügungsorte abgehalten wurde, an den ſich bie 
Erinnerung einer großen Berfammlung der Fichtfreunde und eines Dieftermeg- 
Feftes Cim Jahre 1845), zweier dur die damalige Preffe vielbefprochenen 
Rerfammlungen, fnüpfte und von dem bei Gelegenheit der in Rede ftehenden 
ein berliner Blatt bemerkte, daß es zu verwundern fei, warum dieſer zu 
großen Verſammlungen ganz geeignete Ort, „ein natürliches Amphitheater”, 
bisher gar fo wenig zu dem ‚angegebenen Zwede benugt worden. Die Vers 
bandlungen fanden zuerft in den äußeren Räumen bes Etabliffementd, unter 
freiem Himmel, flat, wurden jedoch bei eintretender Dunfelheit und da ſich in— 
zwiſchen die Zabl der Theilnehmer bedeutend vermehrt hatte, in dem inneren 
großen Saale fortgefegt. Hr. Bergenroth leitete die Debatte. Die Nefultate 
derfelben finden ſich allein in folgendem Berichte der Zeitungs-Halle vom Iten, 


furz wiedergegeben: 


Zum Zwede einer Beratbung über die Wahlen preußifcher Abgeorbneten zur deutſchen 
confitnirenpen Berfammlung in Aranffurt a. M. war auf geftern Abend eine Volks— 
verfammlumg in Zivoli durch öffentlihe Anichläge ausgeihrieben worden. Gegen fünfhunbert 
Männer aus den verichiedenften Klaffen batten fih allmälig eingefunden. Es handelte ſich 
werft um einen Proteft der Berfammfung gegen die von dem Bereinigten Yandtage voll» 
jogenen Wahlen preußiicher Abgeordneten zum deutſchen Parlament. Haft einftimmig befchloß 
die Verſammlung, vier Proteftationen, eine an den Landtag, eine an das Staatsminifterium, 
eine an das deutfche Parlament und endlich eine an die von dem Landtage gewählten Ab» 
georbneten felbft zu richten, des Inbaltes: das Minifterium fei nicht befugt und der Landtag 
nicht berechtigt, Wahlen für das deutihe Parlament anzuorbnen und zu vollzieben; das Volk 
proteftire gegen die Maßregel der Regierung und brüde dem vdeutfhen Parlamente feine 
Misbilligung derfelben im Allgemeinen, fo wie die über die geihehenen Wahlen felbft aus, 
verfange zugleich, daß das deutihe Parlament die vom Yandtage gewählten Abgeordneten 
nit anerfenne und fie zurückweiſe. — Gimme Commiffion aus fünf Mitgliedern der Ber- 
ſammlung (Zung, Bergenrotb, Eichler, Hoppe und Matthaei) wurde mit ber Re— 
dartion und der Beförderung diefer Adreſſen beauftragt. Den ferneren Gegenfland der Be: 
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rathung und Beſchlußnahme bildete die Art, wie vom preußifhen Bolfe felbfi die Wahlen 
von Abgeordneten zur deutfchen conftituirenden Berfammlung in Frankfurt bewerffielligt wür« 
den. Das von dem demokratiſchen Central» Comite der vorberathenden Verſammlung in 
Kranffurt erlaffene Manifeft diente hierbei als Anhaltepunft. Nach langer und Iebhafter De» 
batte, in der namentlich der Fabrikbeſitzer Schlöffel aus Sclefien, der felbft Mitglied der 
vorberatbenden Verfammlung in Frankfurt war, reiben Beifall erntete, befchloß die Ber- 
fammfung: Es foll ein Comite von funfzehn Mitgliedern aus der Verfammlung gewählt 
werden, welches fo ſchleunig als möglich eine große allgemeine Vollsverſammlung bier zu- 
fammenberuft. In diefer Berfammlung follen directe Wahlen von Abgeordneten, nad den 
Vorſchlägen des frankfurter Centralcomites, fattfinden. Zugleich fol ein von der Volls— 
verfammlung zu ernennendes Comite fib mit den noch zu bildenden oder bereits beſtehenden 
Comitös des preußifhen Landes in Verbindung fegen und nad denfelben Grunvfägen die 
Wahlen überall organifiren. Die oben genannten Herren, fo wie die Herren Heramer, 
Jordan, Breuer, Türde, Leffing, Günzburg, Monede, Kümlau, Boigtländer, 
Wis übernahmen einftweilen die Ausführung diefes Beſchluſſes. 


Ein Entwurf ver bier erwähnten Adreſſe an das Minifterium, von 
Hrn. Jung verfaßt. und von dieſem der Berfammlung vorgelefen, erhielt bie 
Zuftimmung verfelben. Er lautete: 


... Die Berfammlung bat mit Schmerz vernommen, daß die Minifter den Landtag zur 
Mahl der Abgeordneten Preußens für das deutſche Parlament veranlaßt haben. Sie fiebt 
in dieſer Maafregel eine große Beeinträchtigung der preußifchen Intereflen und eine tiefe 
Beleidigung des übrigen Deutſchlands. Nah den Beſchlüſſen der vorberathenden Berfamm- 
lung in Frankfurt follten diefe Deputirte nach einem unbeſchränkten Wahlgefege vom Volle 
befonders gewählt, oder doch nur von foldhen gefeßgebenden Berfammlungen ernannt werden, 
welche aus einem leihen Wahlmorus bervorgegangen,, das Land in Wahrheit vertreten 
fonnten. — Der vereinigte Yandtag, nachdem er im neuen Bahlgefege zu einer confituiren- 
den Berfammlung feine einene Auffofung und fernere Incompetenz für die preufiihen An- 
gelegenheiten ausgeſprochen, bat auch feinen Beruf mehr eine Verſammlung zu befchiden, 
welde die Grundverbältniffe des gefammten Deutfhlande regeln fol. — Die Intereffen des 
gefammten Deutfchlands ſtehen viel zu hoch, als daß die Wahl ihrer Beratber von einem 
veralteten, in der Auflöfumg begriffenen Staatsförper vorgenommen werden könnte. — Die 
Berfammlung proteftirt daher auf das Entichiedenfte gegen dieſes Berfabren, und hofft, daß 
ein hohes Minifterium diefe Wabl als nicht gefcheben wieder aufheben laſſen werde. 


Die Ausführung des Befchluffes über vie Abfendung der erwähnten 
Adreffen unterblieb, da die bald darauf folgenden Mafregeln ver Regierung fie 
überflüffig machten. Dagegen wurde der legte Beſchluß der Berfammlung 
ſchnell erfüllt, indem das bezeichnete Comite alsbald eine Aufforderung an 
ſämmtliche Einwohner Berlins erließ, in der es, anfnüpfend an die Proteftation 
der Stadtverordneten und die Wichtigkeit der franffurter Verfammlung für die 
Zufunft Deutfchlande dartbuend, zur Theilnahme an einer großen Berfamm: 
lung unter den Zelten, Montag den 10. April, 7 Uhr Abends einlabet, 
um daſelbſt, nach vorbergegangener Einſetzung eines definitiven Wabhlcomites 
im gemeinfamen Intereffe, die vorbereitenden Maßregeln zur Wahl folder 
Männer zu beratben, die für würdig und geeignet erachtet werben, die Haupt: 
ſtadt Preußens bei der deutſchen Nationalverfammlung zu vertreten. — Am 
Tage vor diefer großen Verſammlung bielt ver Volksverein in den Zelten 
‚eine feiner regelmäßigen Berfammlungen, in der ebenfalld die Angelegenheit 
der Wahlen durd ven Landtag behandelt wurde. Dem Berichte der „Volks— 
ſtimme“ entnehmen wir darüber folgende Mittbeilungen : 


Die (4.) Berfammlung des Volksvereins am 9. April war fehr zahlreich, etwa 
vor *is 7000 Mitgliedern beſucht. Der Borfigende ftellt den Antrag, eine Adrefſe an 


Beichlüffe der Zivoli-Berfammlung. Zelten-Berfammlung am 9. April. 87 


den Minifierpräfidentem zu fenden, um gegen vefien Aufforderung an den Landtag zu 
eigenmächtiger Wahl von Abgeorbneten für das deutihe Parlament zu protefliren, und ver« 
lieſt Bierauf den von ibm verfaßten Entwurf einer ſolchen Adreſſe — Monede will auf 
an den Landtag und an das beutfhe Parlament Adreſſen ähnlihen Inhalts geſchickt wiſſen; 
er fordert zugleih die Berfammlung auf, fih am folgenden Tage ber bierher berufenen Ti- 
voli⸗Verſammlung anzuſchließen und dann in Gemeinſchaft mit ihr die Adreſſen zu beratben. 
— Schas ler tritt diefer Aufforderung bei, macht jedoch darauf aufmerffam, daß der Perein 
als ſolcher heute eine Adreſſe beihließe und dadurd die Abiendung der morgen zu beratbens 
den nicht ausgeſchloſſen werde. — v. Salis, Student, fprict für die Adreſſe, indem er be- 
fonders auf die Perfonlichfeiten der vom Landtage gemwäblten Vertreter hinwies. ‚Es if 
gelagt worden: das Protefiren Hilft nichts. Es hilft allerdings, Wenn wir ben Herren 
aber nicht fagen, was wir von ihnen wünſchen und denfen, dann könnten fie am Ende glau- 
ben, wir feien wieber eingefhlafen. Auch ift es unfere Pflicht, jeden gefeglihen Weg ein» 
wufchlagen, damit die Gegner naher, wenn es zu Ungefeglichfeiten kommt, einfehen müſſen, 
daß fie felber die Urheber derfelben find. Wir wollen ihnen alfo fagen, daß wir ung feine 
Volksvertreter aufpringen laſſen, die wir nur für Volkszertreter halten, da fie das Recht bes» 
felben, felbft zu wählen, mit Füßen treten.” — Held: Bürger! der vereinigte Yanbtag if 
das Stichwort des Tages geworden, ich muß erffären, wie ich mit dem Lundtage fiehe. Ich 
bin nicht fein Feind, ich bin nur fein Gegner. Nicht gegen die Einzelnen babe ich etwas zu 
fagen, ſondern gegen feine Zufammenfegung. Diefe taugt — nihte. Er ift die Geburt ei- 
ned Softems, weldes jetst nicht mehr am Leben ift, er bat nur ein Mandat von der abfo- 
iuten Monardie für die abfolute Monarchie, aber keins von dem Bolfe für das Volk. Als 
‚die Revolution vorbei war, ift gefagt worden, der Landtag folle nur zur Berathung des 
Bahlgeſetzes berufen werden. Aber es ift nicht dabei geblieben. Mit dem Wablgeſetz Tegte 
man ibm die Grundzüge der neuen Verfaſſiung vor, dann follte er feine Zuftimmung geben 
wu einer Anleide oder Steuererhböbung. Meine Herren, damit hat es nicht foviel auf fich, 
befonders mit der Anleihe. Es hätte ibm fein Menfh einen Thaler geliehen. Auch die 
Steuererböbung ift nicht gefährlich. Es hätte Niemand einen Thaler dazu gebabt. (Bravo.) 
Jehzt aber kommt es zu einer Wahl. zur deutfhen Nationalverfammlung. Da muß man 
denn wohl fagen: Nun Hört Alles auf; wie ſchon daraus hervorgeht, daß ſelbſt die Voſſiſche 
Zeitung darüber den Kopf verloren hat. (Geläbter und Bravo.) Ya, felbit diefe wird nicht 
teipestirt. — Wenn nun dieſe Yeute in Frankfurt eriheinen, dann werben fie ben mahren 
Bolfsvertretern der übrigen deutfchen Staaten vorkommen wie Höflinge mit geftidten Röden 
und Zöpfen, fie werden zwar nicht hinaus geworfen werden, — das wäre unhöflich — aber 
fie werden erfucht, ſich berausjubegeben, welches faft gleichbedeutend if; das Miniflerium 
faat, e8 fei jegt nicht mehr Zeit zu Urwahlen. Aber wer ift daran Schuld? Die preußiſche 
Eonftitution ift um. einen vollen Monat verzögert worden. Und nur das Minifterium ift 
daran Schuld. Darf und kann es diefe Schuld durch ein Verbrechen gegen die Rolfärechte 
wieder verföbnen? 

Rrana Berends beantragt, die Minifter zu erfuhen, die Wahlen für den Neichstag 
mit denen der preußiihen National» Berfaninlung zufammenfallen zu Iaffen. Der Antrag 
wird verworfen. Eben fo der Borfhlag, eine Apreffe an den Landtag zu richten, weil es 
ein Widerſpruch fei, einmal den Landtag nicht anzuerfennen und dann wieber Abrefien an 
ihn zu entwerfen. — Endlich wurde eine Adreſſe an den Fünfziger-Ausſchuß beſchloſſen und 
bie HH. Held, Berends, Salis, Schafler, Schlöffel mit deren Abfaffung beauftraat. — Vor 
bem Schluffe ver Berfammlung wurde ein ſatyriſch-humoriſtiſcher Auffag (von Cohnheim und 
Reich ß betitelt: „‚Sonftitutioneller Katechismus““, unter dem Beifalle der Verſaumlung 
vorgeleien. 


Am 10. April fand die vierte und legte Sigung des Verein. Yandtage 
fatt. Ehe die Verfammlung die Ausführung ihrer Tepten Arbeit begann, über: 
bradhte ihr Hr. Camphauſen, als Landtags- Commilfar, wiederum allerhöchfte 
Botihaften, diesmal jedoch nur in mündlicher Mittheilung: „Se. Maj. haben 
befohlen, dem Landtage zu eröffnen, daß Alterhöchftoiefelben gern den Bericht 
über die... . vollgogenen Wahlen zur deutfchen National-Bertretung entgegen 
genommen haben. ... .. Inzwiſchen bat geftern Abend Sr. Maj. Regierung 
die Anzeige erhalten, daß die veutfche Bundesverfammlung den Beſchluß vom 
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30. März aufgehoben und dagegen befchloffen bat, daß anftatt auf 70,000 auf 
50,000, Seelen nadı der Bundes-Matrifel ein Abgeordneter ohne. Befchränfung 
in Beziehung auf Eenfus, Stand oder religiöfes Bekenntniß gewählt werben 
ſoll. . . Se. Maj. fehen ſich hierdurch bewogen, auf die Aborbnung ber 
von dem V. Landtage Gemwäblten zu verzichten, im der vertrauensvollen Er: 
wartung, daß die getreuen Stände die Nothwendigfeit dieſes Entfhluffes nicht 
serfennen werden.‘ Diefer Erwartung entiprach die Berfammlung, indem auf 
die Aufforderung des Landtags-Marſchalls fi „beinahe“ ſämmtliche Mitglieder 
erhoben, um ihre Webereinftimmung mit dem Berzichte zu erfennen zu geben: 
Hr. Eamphaufen fügte feiner Mittheilung die Bemerfung hinzu, daß, da in 
einigen Bundesländern bereits zur Ausführung des neuen Beſchluſſes gefchrit- 
ten werde, durch ein Beharren Preußens bei der vollzogenen Wahl das preus 
Fifhe Volf in ungenügender Zahl vertreten, vie: Berfammlung ungleihmäßig 
zufammengefegt und das Werf des Friedens im Beginne durch einen Anlaß 
zur Umeinigkeit geftört fein würde. Darauf aber glaube die Regierung unter 
den geänderten Umſtänden vorzugsweiſe hinwirken zu müffen, daß in der von’ 
der gefeglichen Behörde zufammenberufenen Berfammlung das preußische Wolf 
vollzählig und unbeftritten vertreten fei; „Preußen will die Einheit Deutfchlandg, 
es will dazu die Dand bieten, es will aber auch dazu mitwirken.” Die Re 
gierung werde fih unverweilt mit den Anordnungen zur Vollziehung und Bes 
fhleunigung der Wahlen beſchäftigten, damit, die Abgeordneten möglichſt bald 
in Frankfurt eintreffen können, „und wir erwarten‘, fo ſchloß Hr. Camphauſen, 
„daß das ganze Volf ven Stolz haben werde, uns in dem Beftreben zu uns 
terügen, die Nation mit voller Berechtigung und in voller Zahl in Frankfurt 
vertreten zu ſehen.“ — Bereits am folgenden Tage, ven 11. April, erfchienen 
die „Berorbnung über die Wahl der preuß. Abgeordneten zur deutfchen Natio— 
nalverfammlung‘‘ und. das Reglement zur Ausführung derſelben. Jene enthielt 
mit dem am 8. veröffentlichten Wahlgeſetze faft gleichlautende Beſtimmungen; 
wefentliche Abweichungen bildeten die Weglaffung der Worte „ſeit ſechs Mo— 
naten” im 1. und im 5. Paragraphen die Bezeichnung: „Jeder großjährige 
Deutfche” Citatt: „Jeder Preuße, ver das 30. Lebensjahr vollendet hat 2): 
Nach dem Reglement betrug die Zahl der mit Einfchluß der Provinz Preußen 
— Pofen blieb ausgefhloffen — zu wählenden Abgeordneten: 191, von der 
nen Brandenburg 27, Pommern 15, Schlefien 39, Sachſen 23, Weftfalen 20, 
Rheinproving 35, Preußen 32: zu wählen hatten. Die Wahlen ver Wahl: 
männer follten überall im Lande am 1. Mat Caleichzeitig mit den preußifchen 
Wahlen, jedoch in ‚getrennten Wahlaften), die Wahlen ver Abgeordneten und 
Stellvertreter am 10. Mai vorgenommen werden, " 

Durch den Verzicht auf die Ausführung des Propofitiond-Decretes vom 3 
und durd die Anordnung von „Urwahlen“ für die veutiche Nationalvertretung war 
die Oppofition, die fi) gegen: die Bollziehung der deutfchen Wahlen durch den 
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andtag erhoben, in ihrer Hauptfache befeitigt. In dem Schritte ver Regierung 
wurde „mit, großer Genugthuung“ eine Nachgiebigfeit gegen den „laut ausges 
fprochenen Volkswillen“ erkannt. Die Roff. Zeit. danft dem Miniftertum aufs 
rihtig, Daß es nicht gezögert habe, feinen Fehler, „ven wir gern-nur der Eile 
zurechnen wollen‘, zurüczunehnen. Der öffentlihen Meinung, die inner all 
gemeiner. und entfchiedener, „bis in die unterfien Kreife‘, gegen. die Wahlen 
des Landtags laut geworden, ſei durch jenen Aft eine große Genugthuung ges 
worden. „Die Wahlen für. Frankfurt: werben aus dem Volke felbit. hervor— 
gehen. Nun erft ift die wormiegend deutfche Bedeutung des 18. März ents 
ſchieden. Wir wiffen jetzt, daß das deutſche Parlament eine ftarke, eine wahrs 
haft nationale Macht fein wird und wir finden hierin die allein fichere Ges 
währ für unfere Zufunft. Denn daß diefe ganze Zukunft zunächft vorzugs⸗ 
meife in Frankfurt liegt, dies können wir nicht ftarf genug hervorheben.” (®. 
3. 13. Ap.) — Die von dem Tivoli-Comite erlaffene Aufforderung zu einer 
Verfammlung vor den Zelten hatte am 10. April eine außerordentlich 
große Anzahl Menſchen (140 — 12000 nad den Zeitungsberichten) an ben Ber: 
fammlungsort geführt. Der Affeffor Jung leitete die Verhandlungen; ihren 
Inhalt giebt der folgende, aus den Referaten der Zeit.-Halle und des „Publis 
ciſten“ zufammengeftellte Bericht wieder: 


Jung: In Frankfurt a. M. foll ein Parlament zufammenfommen, um die Berfaflung 
für ganz Deutfhland auszuarbeiten. Jedes Land foll dazu Vertreter fchiden, jeder Groß- 
jährige Wähler fein. Ob aber directe oder inbireete Wahlen fattfinden, das iſt nicht be— 
Rimmt feftgefeßt. Die Minifter ließen erfi ven Landtag für uns wählen, aber fie find davon 
wridgefommen. Und dies iſt etwas Großes, wenn die Mimifter einfeben, daß fie fich über- 
eilt haben. Früher hielt fich jeder Beamte für imfehlbar wie der Papſt. Nicht fo die neuen 
Minifter; bringen wir ihnen dafür ein Hoch! «(Dreimaliges donnerndes Hoch für die Mi- 
niſter) — Der Redner erklärt jett in populärer Weile, wie es ſich mit dem ehemaligen 
Bundestage verhielt. Wenn alles fill wurde, fo daten die Bundestagsgefanbten: es iſt 
am Beften, wenn wir aucb fill find. Wenn der Bundestag bei einer Beſchwerde fchwieg, 
fo nannte man das die Incompetenz des Bundestags. Der Bundestag diente ven Fürften 
m einer Zwidmühle Wandte man fih mit einer Petition an den Bundestag, fo fagte er: 
bie Kürften wollen das michtz wandte man fich an die Kürften, fo fagten Die: der Bun 
destag will es nicht. Jetzt nach der Revolution foll num eine ordentliche Behörde in 
Frankfürt niedergelegt werden. Die Einen wollen einen Kaifer mit einem Parlament, bie 
Anderen ein Parlament mit einem Präfldenten, noch Andere blos cin Varlament. - Der 
Redner fpricht ſodamn für die directe Wahl, die indirecte könne nur zu Teicht zu einem Trugs 
fpiel werben. Es frage fih nur: Wird das Minifterium, das fhon einmal fehr richtig nach⸗ 
gegeben hat, wieder nachgeben? „Wir machen Ihnen deshalb den Vorſchlag, ein Comité 
ju wählen, das feine ganze Kraft daran fege, dab die franffurter Deputirten direct gewählt 
werden.” (Brave!) — Wi ſpricht über Anihluß am Süpdeutfchland und glaubt, daß nad 
der Aeußerung des Porparlaments die preußiſchen Vertreter nicht angenommen werben, falls 
fie nicht durch Urwahlen hervorgegangen find. — Dr. Leſſing: Bir fteben um ein Kranfens 
bett. Der kranke Körper ift der Stautslörper. Wir find feine Glieder, wir fühlen ung: ums 
behaglich, unfre Empfindung ift fieberbaft aufgeregt. Num giebt es aber zwei Fieber. Das 
eine ſchleicht langſam dabin und führt zum ſichern Untergange; das andere {ft mit großer 
Hige verbunden, geht aber ſchnell vorüber, Ein guter Arzt benutzt die Kriſe und bewirkt 
durch ein flarfed Mittel die Geneſung. Diefes Mittel it bier der Wille des Volks, hervor- 
gegangen aus Urwahlen. Der Redner feht dann die Wichtigkeit des Frankfurter Parlaments 
auseinander. — Eichler ſpricht „in feiner fchlagenden und doch einfachen Weiſe“ gegen bie 
Erwählung der Abgeordneten durch die Rürften, denn Gefnechtete würden ſtets wieder zu 
knechten ſuchen. Wenn auch in den grofien Städten des Reiches, wo es möglich fe, Jeden 
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zu überwachen, die mittelbaren Wahlen nicht gefährlich, fo feien viele es doch für das 
platte Land, wo tiefeingemwurzelte Gewohnheit die Leute gewöhnlih den betr. Yandrath ale 
unfeblbare leiblihe und geiftige Obrigkeit betrachten Iaffe. Inter dieien gäbe ed aber leiver 
Männer, denen ihre vorgeſetzte Behörde anbefoblen, Erlaffe nur dann zu veröffentlichen, wenn 
der Kreisfecretair folche vorber von den ortboaraphifh=grammatifalifhen Schnigern befreit 
babe. Was von ſolchen Männern in Bezug auf vie Leitung von Boltsmaffen zu erwarten, 
liege zu Tage. Frage man ibn aber (und diefe Arage fei ſehr natürlichen Urfprungs ), auf 
melde Weile 50,000 Männer aus ihrer Mitte denjenigen herauszufinden vermögen, der ihre 
Antereffien, dem übrigen Deutfchland aegenüber, am Peften vertreten wärde, fo ſei feine 
Antwort; „Macht es, Areunde, wie viele andere Etaaten, laßt die Candidaten ſich ſelbſt 
melden, ihr politifhes Glaubensbekenntniß ablegen, ausiprecen, was fie zu geben vermögen 
und entſcheidet bann durch Stimmenmehrheit, ob derfelbe Euren Forderungen ganz entſpricht!“ 
Der Redner verläßt unter allgemeinem Bravoruf die Tribüne — Hr. (Arbeiter) Yebmann 
fpriht, wahrfheinlih durd einen Irrtum angeregt, energiſch gegen die Mahl Äranffurts ale 
Bereinigungspunft der deutſchen Abgeorpneten. — Hr. Jung giebt ihm zu bedenten, daß es 
auf den Drt recht eigentlich nicht anfomme, und daß vielleirbt gerade diefe Stadt, in Folge 
ihrer eigenen geringen politifhen Beveutfamfeit, vie meifte Garantie lokaler Neutralität bie- 
tet. — Hr. Kotelmann fpridt die Hoffnung aus, daß der jetzige allgemeine Notbftand ſich 
bebe, wenn die politiihe Bedeutſamkeit des gemeinſchaftlichen Vaterlandes fib nah allen 
Seiten erftreden werde. Arbeit finde fih im lleberfluß, wenn durd jene, wie nothwendig 
folgen müffe, ein größerer Abfat erzielt würde. — Ebenfo findet Hr. Baader eine Hebung 
vieler Mißverhältnifle darin, wenn gerade den Arbeitern eine größere politiſche Bedeutſam⸗ 
feit beigelegt und die Schranfe umgeftoßen würde, die bis jegt mißtrauiſch die einzelnen 
Stände tremt. Auch würde eine wohlfeile Regierung die bis jetzt von der frübern thenern 
verſchlungenen Millionen an das Volk zurüdfließen machen. Unter großem Tumulte Tief der 
Redner die befannte frankfurter Adreffe vor. van Arden und Heramer finden, wie nıd 
ifnen noch mehrere Epreder, nur in Urwahlen die Garantie für den Behand der neuermor: 
benen $reibeiten. Letzterer fügt noch binzu, daß man mit allen Kräften dabin wirken müfle, 
dem Princip der Urwablen auch in allen übrigen deutſchen Bundesftaaten Eingang zu ver: 
fhaften. — Kraufe: Ih, ald Der, welder Ahnen gewiß am nächſten ſteht von Allen, die 
bis jegt gefprodhen, ein Mann aus der Werfftatt, rede für die Arbeiter. Mir ift's gleich, 
wo das Parlament zufammen fommt, ob in Frankfurt oder Berlin, wenn's nur Leute find, 
die nicht zurädweihen. Ich bin der Meinung, daß durchaus directe Urwahlen fattfinden 
müflen. Das ſchwarz⸗roth⸗goldene Band fol ein Liebesband werden, daß uns Alle, Reiche 
und Arme, umſchlingt. Durch directe Urwahlen werben wir alle vertreten fein. (Bravo.) — 
Siegeriſt, Schloſſer: Die erfte Stufe zur Wiedergeburt Deutihlands if erfiiegen. Ber 
barrlichfeit! damit wir auch zur legten fommen. Nur feine Rachgiebigkeit, wenn es fih um 
eine gerechte Sabe handelt. Die gerechte Sache muß gelten in der Stupirfiube, am Prluge 
und am Ambof, überall. Die Sonne des 1. Mai fol das deutihe Parlament in Frankfurt 
verfammelt eben, Binden directe Wahlen ftatt, fo wird fein: Unwürdiger die Schwelle ver 
St. Paulskirche überfhreiten. Darım directe Wahlen! Bereinigen wir uns, reichen wir 
und brüderlich die Hände! — Deutichland groß! darin finde Seder fein Glück und feinen 
Stolz. Reihen wir uns die Hände zu Schus und Trug! (Bravo.) — Dttenfofer: Wenn 
wir durch indirecte Wahlen nicht die rechten Männer in's preußifhe Parlament. befommen, 
fo werben wir fie durch direrte wenigftens im franffurter ſehen und dadurch zeigen, weldes 
unfere Männer find. — Schlöffel: Was haben wir zu ‚viel? Hunger und Fürſten. Was 
zu wenig? Freiheit. Wir müſſen Männer nah Frankfurt fhiden, die das dort laſſen, was 
wir zı viel haben, und das nah Haufe bringen, was wir brauben. — Salis: 30,000 
Menihen find der Macht des Geldes nicht zugänglid. Wenn man Euch indirecte Wahlen 
aufzwingen will, fo wählt nicht. Man wird Euch fagen; dann wählen Andere. Das hat 
nichts zu beveuten; denn von wen Ihr die Hand abziebt, der ift verworfen. — Yung ver- 
wahrt ſich gegen die Aeußerung Schlöffels, als eine nicht dem Sinne des Comites ent- 
fprebende, und Täßt dann ber den Antrag: Ein Wahl-Comite, das nah beften Kräften 
Ceine Stimme; unbedingt! Jung: Ueber feine Kräfte fann Niemand!) für die directen 
Wahlen zu wirken babe, abftimmen. Die vorgefchlagenen Mitglieder find: Stadtverordneter 
Mertens (dreimaliges Hoch! Er muß die Runde um die Tribüne maden und wirb über 
all mit Bravo und Händeflatiben empfangen); Conftant, der die Barrifade am cölniſchen 
Rathhauſe befepligt bat (Bravo!); VPräfivent Yette (Ja und Nein. Yung rühmt das Ta— 
lent des Herm !ette, allein die Majorität if gegen ihn, weil er fih vor dem Volke nicht 
genug bekannt gemadt babe. Er wird nicht gewählt. Statt feiner verlangt die Berfamm- 
lung den Schmidt Kraufe von Borfig); — Jung ſchlägt indeh zunächſt den Stadtverordneten 
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Berende vor (da, Hoh!); Eichler (Hurrab, Hohl); Naumwerk(Ya,ı Hoch Wirb vor 
gebolt und hält eine Rede, in der er. bei der Wahl vor den Ihwarzrotb-golden Angeftrichenen 
warnt, bie gegen die Sade find, fie aber mitmachen.) Stadtverorpneter Runge (Jal); Wis 
(dad; Kranfe (Ja, Bravol); Born, Präfident der Arbeiter: Verfammlmg im Maasſchen 
Socale (Jal); Bisty (Jal); Prof. Erman, Siegmund, Salis, Monele, auf Berlan- 
aen Einiger. (Alle angenommen.) Yeffing (Ya, Bravo)); v. Forfter (Ya, Bravo!); Türke, 
Heramer, Bergenrotb, Hoppe, Seminar-Director Die ſterweg, Sanitätgrath Thüm— 
mel Drug, Baader, Köppe, Schaßler, Held, Fähnrich. (Alle angenommen.) Gegen 
Shlöffel’ erhebt fib eine Oppofition, jedoch giebt ihm die Majorifät ihre Zuftimmung. 
Börner, Shomburg, Engling. (Angenommen) Mehrere der Gewählten müſſen fi auf 
allen Seiten der Tribüne der Berfammlung zeigen und. werden überall mit Jubel aufgenommen, 


‚ Diefelbe Form, in welder die Oppofition genen: die bisher behandelten 
Regierungs-Borlagen ſich ausgebrüdt hatte, nahm der Widerfpruc an, der in 
der Tagesprefle und den Clubs allgemein erhoben wurde, als die Regierung 
in der Botfchaft vom 4. ven Landtag aufforberte, ihr die Zuſtimmung zu eis 
nem Anleihe- oder Steuergefege zu geben. Das für die Regierung vorhan⸗ 
dene Bedürfniß neue Gelvmittel zu fchaffen, wurde zwar anerkannt, die Com⸗ 
petenz des Landtags jedoch zur Bewilligung derfelben beftritten; das Minifte- 
rum, wurde verlangt, follte felbftftändig und auf feine eigene Verantwortung 
Schritte zur Befeitigung der finanziellen Hinderniffe thun, „Schreibt Steuern 
aus und dictirt eine Anleihe!’ ruft die „Reform“ den Miniftern zu; „wendet 
Euch an das Volk!“ fordert die Voff. Zeitung. „Ihr habt“, fügt das erflere 
Blatt jenen Morten hinzu, „als proviforifhe Regierung das Recht und in 
dem Zurrauen des Volkes die Macht. dazu. Nechtfertigt Euren Schritt vor 
der conftituirenden Berfammlung und macht den Begriff der. Verantwortlichfeit 
zur Wahrheit! Aber zerrt uns nicht weiter mit diefem Zwittermefen von Land⸗ 
tag... Was follten wir abermals ihn auf die Gefahren vermweifen, in die fein 
ohnmächtiger Beiratb das Baterland ftürzen fann? Wir wenden uns lieber 
an Eudy, Die Ahr unter ven fchönften Aufpieien das ehrenvollſte Amt, das je 
ein Minifterium in Preußen gehabt, vom aligemeinen Bertrauen begleitet an: 
getreten. Wir fordern Euch auf, die Macht, die Ihr von den Verhälmiſſen 
befommen,, nicht unpolitifch zu. ſchwächen; wir fagen Euch, daß jede finanzielle 
Mafregel, zu der Ihr Euch durd den Drang der Zuftände berufen glaubt, 
nur von Euch allein, ohne Umwege, in's Leben zu rufen ift.” (Ref. 9. Apr.) 
„Das Volk“, erläutert das andere Blatt feine Aufforderung, „das Bolf zu 
ftiſchem Leben erwacht, foll im Verein mit einer volfsthümlichen Regierung eine 
neue Aera der Freiheit beginnen. Das Volk wird gern und freiwillig in 
gemeinfamem Wetteifer geben, was zum allgemeinen Wohle, zur wahrbaften 
Befeftigung der gemeinfamen Sntereffen von ibm felbft als nothwendig aner- 
fannt iſt.“ (V. 3. 8. Apr.) „AS es galt, ein Denkmal für Friedrich dem 
Großen zu erreichen, da glaubte man durch eine Berufung an's Volk es fchaf- 
fen zu können und fie bat e8 gefchaffen; jest gilt e8 ein anderes unendlich ges 
wichtigeres Werk, Verſchließt nicht Euer Ohr dem wedenden Rufe eines un- 
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geahnt herangebrocenen Völkerfrühlings, ruft vertrauensvol das Volk zur 
Selbfthilfe auf, und wenn es hinter dieſem Nufe zurüdbleibt, wenn es fi 
jelbft daS Zeugniß der Unfähigkeit ausftellt, dann mögen die eifernen Feſſeln 
des Czars, die überftrömenten Wogen der Anarcdie und Barbarei eine Ge: 
jellfehaft erbrüden, welche den Todesfeim unmiderruflih in fich trägt.” (V. 3. 
10. Apr) „Was wollen unfere Minifter erzielen?’ fragt die Zeit. = Halle. 
„Beruhigung, Wieberberftelung des Vertrauens, Belebung der Geſchäfte, Bes 
flügelung de8 Geldumlaufs! Aber folde Umſtände haft man nicht durd 
Mittel, weldye nur neue Zweifel in die Vertrauenswürdigfeit der Zuftände rege 
machen fönnen. Das einzige wahre Beruhigungémittel war und iſt noch: die 
fhleunige Einberufung eines allgemeinen, vom ganzen Bolfe gewählten Land— 
tage. Dagegen iſt es ein Mittel zur Gefährdung ver Ruhe, wenn die Mir 
nifter dem jetzt verfammelten Landtage eine falfhe Stellung zuerfennen, ibm 
Rechte einräumen, die er in Wahrheit nicht mehr befigt und die ihm das Rolf 
niemals zugefteben wird. O möchte nun Cwünfcht das Blatt) der Landtag 
ſelbſt e8 übernehmen, die Minifter, die viefes alles verfannt haben, zu belehren. 
Es wäre dies ver beite Weg für feine Mitglieder, den Beifall und die Achtung 
des gefammten Volkes ſich zu fihern. Und mwollen fie ja etwas thun, fo md» 
gen fie durd das Anſehen, deſſen fie genießen, vahin zu wirken fuchen, daß 
das, was etwa nothwendig ift, um dem Credit äußerlich abzuhelfen, in irgend 
einer freiwilligen Weile aus den Mitteln derer im Volfe, die wohlhabend 
find, einftweilen für den Staat gefteuert werde.” (3.9. 6. Apr) „Das Volk“, 
äußert daffelbe Blatt, fpäter, „bat die Pflicht, fih der Erhaltung feines Ge: 
ſammidaſeins und ver Befoftigung feiner jungen Freiheit im Innern kräflig 
anzunehmen, und wir zweifeln feinen Augenblid, vaß Jeder bereit fein werde, 
wer es irgend vermag, aus reiner glühender Vaterlandsliebe jedes nothwendigt 
Opfer freiwillig und freudig zu bringen. Das Bertrauen einer zweckmäßigen 
Verwendung der Mittel, die wir aufbringen werben, fchenfen wir unſern jetzi— 
gen Miniftern gern. Daß es ung an Mitteln nicht fehlen wird, dies ift völlig 
unzweifelhaft; der Gefammt-Woblftand unferes Landes ift nicht erfchüttert, Die 
alte Blüthe ift nicht gebrochen und die Frucht wird und in den Schooß fallen, 
fobald nur wieter das BVBertrauen gu uns felbft, zu unferen Kräften, zu um 
feren jungen Zufländen allgemein geworben,‘ (3.9. 11. Apr.) — Der poli: 
tifhe Elub, in deſſen Sitzung vom 6. April viefe Angelegenheit berathen 
wurde, erklärte ſich den Bertheidigern der Regierungsvorlage gegenüber, welche 
geltend machten, daß das Minifterium ja der Nationalverfammlung für feinen 
Schritt verantwortlich bliebe, ebenfalls dahin, daß weder die Stimme des Land— 
tags von Bedeutung, noch die Berantwortlichkeit ver Minifter jegt ſchon eigent: 
lid vorhanden fet, indem varüber noc fein Geſetz beftehe. Eine Anleihe, fo: 
wie eine neue Steuer ſei jest ſchwer ausführbar, während doch anzuerkennen, 
daß benn@tante in diefem Augenblide mehr als je bedeutende Mittel zur Ber: 
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fügung geftellt werben müſſen. Daber. bleibe. vem Minifterium nur übrig, fich 
an den Patriotismus und die Hochherzigfeit.der Nation zu wenden und: eine 
freiwillige Anleihe ans allgemeiner Beifteuer zu Stande zu: bringen. Dem 
entiprechend befchloß der Club in dem oben mitgetheilten Proteft feine Anſicht 
über die Borlage vom 4. auszuſprechen. — Auch an- fperiellen Aufforberungen 
und Borichlägen fehlte es nicht. Hr. Prinee⸗Smith, Hausbefiber, mahnt, 
Aſchnell und freiwillig einen -Fleinen Theil hinzugeben, um. ver Gefahr zu ent: 
geben, einen viel größeren Theil, vielleicht das Ganze, fpäter durch herein- 
bredende Wirren. einzubüßen”; er madıt den Vorſchlag, „daß jeder  Preuße, 
welcher 500 Thaler jährlides Einkommen und darüber. befikt, vier. vom: Hums 
dert, nad. Selbftabfhägung in vierteljährlihen Naten fo lange an. die Staate- 
kaſſe zahle, bis durch das abſchließliche Ordnen der Finanzverhältniffe ander: 
weitig beftimmt worden ſei.“ Durd eine folche Handlung des praftifhen 
Patriotisnns, fügt er hinzu, würden wir bie erſten Mittel zur Sicherung. des 
Bolfsunterhaltö gewinnen und. uns fehr wohlfeilen Kaufs aus den jest. faft 
unabjehbaren Berlegenheiten retten.‘ (B. 3. 8. Apr.) An diefen Vorſchlag ans 
fnüpfend, bemerkt. die Zeit.-Halle (1t. Apr.), daß die bireete Befteuerungsart 
den Borzug habe, den Befiswerth umd die Erwerbsfähigfeit möglichft wenig. zu 
ſtören. Diefe Gelegenheit, möge alfo benutzt werben, „theild um durch Aecka; 
mation Seitens bes Volks das Prineip der direrten Beſchaffung des: Staats: 
bedarfd zur Geltung zu bringen, theils um durch freiwilliges Entgegenfonnmen 
des Volks zur Stüge der Staatsmacht einen gewichtigen Hebel zur Herftellung 
des Bertrauend in unſere Zuftände zu gewinnen.“ Dabei fei bad Princip 
der Selbitabihägung jedenfalls feſtzuhalten. Solle aber der Erfolg hinreichen, 
fo müſſen alle Staatsbürger, mit Ausnahme der Rohnempfänger, herangezogen 
werden, Die Klaffenfteuerliften : ergäben, daß auf je 100,000 Einwohner in 
die Klaſſen I, II, Ul etwa. 40, 800, 4000 fteuernde Haushaltungen. fallen, 
deren Einfommen ſich mindeftens auf: 1500, 500, 200 Thaler. im Durchſchnitt 
jährlih annehmen liege. Danach kämen bei einem Steuerfage von 4 pCt. für 
die I und IL, und von 2 pGt. für die IH Klaffe etwas über 6 Mill. Thaler 
jährlid im Stante ein. — Nach einem. anderen Vorfchlage wäre, da in einer 
Zeit, wo das Bolf auf eine Derminderung der Steuern hoffe, es nicht rath⸗ 
fam erjcheine, neue Steuern aufzulegen, eine Anleihe in ver. Art zu machen, 
daß man 5 pCt. Zinfen tragende, auf den Inhaber lautende Staats: Obliga- 
tionen in Stüden zu 25, 50, 100, 500 und 1000 Thir. creire,. diefe nach 
dem Bedürfniſſe des Gelves, alſo nicht die ganze. Anleihe auf: emmal, ausgebe, 
das Capital vom 1. Mai 1850 ab durch Berloofung tilge, wobei ‘jede. durch 
das Loos gezogene Obligation mit 20 pEt. Aufgeld eingelöft werde, und die 
Dbligationen zu 25, 50,100. und 500 Thlr. möglichft an Inlänvder abgebe, 
Zur Zahlung der Zinfen und Amortifation des Capitald mögen vorzugsmeife 
die Revenüen des Salzmonopols verwendet werden. — Dr. 3. 8. Gumbinner 


94 4.— 10. April. 


theilt mit, daß „gar Viele“ bereit feien, „verwerthbare Theile ihres Weber: 
fluffes, Gold-⸗, Silber» und Schmuckſachen für das Bedürfniß des Vaterlandrs 
binzugeben‘‘, doch müfje zuvor die Forderung erfüllt ‚fein, „jetzt endlich einmal 
genau zu wiffen, was. ver Staat gegenwärtig noch wirflid bedarf, wie es mit 
dem Schatze, den Penfionsfonde, den vom Staate übernommenen Gautionen, 
den Capitalien ver Seebandlung und fo vielen anderen wichtigen Beftandtbeis 
len: des Staatövermdgens ausſieht, was davon vorhanden fein follte und 
was vorbanden if.” — Die Boff. Zeit. meldet von vielfadhen ihr zugefom: 
menen. Einfendungen. ähnlicher Art, unter denen auch. ver Aufruf einer Frau 
an das weibliche Gefchlecht: feinen Schmud auf: den Altar des Baterlandes 
nieberzulegen. — Dr. Schaßler wendet fih in Plafaten *) und Artifeln fei- 
ner „Bolfsftimme‘ an die ‚Freunde des Baterlandes“, um zu „augenblid: 
licher, freiwilliger Selbftbefteuerung Aller“ aufzufordern, „Erhebe Did, Volt 
Preußens‘, ruft er mit feiner „Schwachen Stimme”, vie: aber ein Echo finden 
werde in anderen Stimmen, „reite das Vaterland! ' Ihr Frauen und Mädchen, 
tragt Eure Spangen und Koftbarfeiten - herbei, Ihr Jünglinge und Knaben, 
fammelt Eure. Erfpamiffe, ibr Männer und Greife legt- einen Theil Eurer 
Habfeligkeiten. zur Seite und fprecht: Dies gehört dem Baterlande, ch ruft 
Euch Alle, Jung und Alt: ſeid bereit zum Opfer und wir werben fagen Fön 
nen: Set haben wir ung unfer Vaterland zum zweiten Mal erobert!” Tage 
darauf fordert er „Alle in. deren Herzen dieſe Worte einen Wiederhall gefun- 
den“, auf: „zur Bildung eines Central» Comitös, behufs Empfangnahme ver 
aus. freiwilliger Selbftbefteuerung einlaufenden Beiträge zufammenzutreten, dei? 
jen nächte Aufgabe es fein muß, in Verbindung mit der Regierung im ganzen 
preufifchen Baterlande die Bildung von Provinzials und Kreis-Comitoͤs der: 
felben Art zu veranlaffen.“ Er, Hr. Schaßler, ſei entichloffen, die Regierung 
zu bitten: „1) Als Local für die Arbeiten des CentralsComites einen Theil 
des früheren Hoteld des Prinzen von Preußen darzugeben; 2) zur fofortigen 
Grundlegung eines Capital die fih auf circa 20,000 Thaler belaufende 
Summe zu bemwilligen, welde bisher nuglos und unangewendet in der Kafle 
des Gentralvereind für das Wohl der arbeitenden Klaſſen gelegen.” — Ein 
Ungenannter verlangt, nad dem von ihm aufgeftellten Grundfage: „Wer des 
Schutzes bedarf, wer mit Verluſten bevrobt ift, wenn er nicht gefchügt wird, 
bezahle die Koften des Schutzes“, daß von den Vermögenden, den Reichen vie 
für. die Sicherheit des Vaterlandes und des Eigentbums erforderlichen Mittel 
aufgebracht werden. Der Landtag, der im vorigen Jahre des Egoismus be- 
ſchuldigt worden, weil er den Vorfchlag zur Einführung einer Einfonimenfteuer 
verworfen, babe jest Gelegenheit feine volle Ehre wiederherzuſtellen und mit 
einer großartigen Handlung zu endigen. „Der Landtag beſchließe einftimmig, 
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mit. patriotifchen Opfern voranzugehen. Unter nantentlichem : Aufrufe mache 
Jeder die Summe nambaft, vie. er fofort zu neben bereit iſt. Der Beſitz iſt 
Hauptprineip der Bertretung. auf: vem Landtage. Nur Vermögende ſitzen im 
Weißen Saale, ımter ihnen Fürften, Grafen und Herren. Sept ift eine Ges 
Iegenbeit vorhanden, nie fie bisher nicht gewefen, ſich als einen Durchlauchtigen, 
als einen Hoch⸗ und Evelgeborenen zu zeigen.” (Nat. 3. 9. Apr.) — 

Das Miniſterium hatte in jener Vorlage vom 4. einfach die Zuſtimmung 
des Yandtags zur Anſchaffung von Geldmitteln verlangt, ohne den. Betrag der 
Summe ſelbſt, welche für. ven angegebmen Zweck ihm erforderlich ſchien, noch 
bie Art rer Anſchaffung näher anzugeben. Es batte damit ein: unbebingtes 
Vertrauensvotum des Landtages gefordert, an welches es, wie. aus: einer Aeu⸗ 
berung des Finangminifters in ver Sitzung vom 10. erbellte, die Bedingung 
feiner ‘weiteren. Exiſtenz knüpfte. „Es handelt ſich“, erflärte Hr.. Hanfemann 
bei diefer. Gelegenheit, „darum, in aufßerorbentlicher Zeit dem Minifterium die 
Mittel zu geben, in. auferorbentlicher Weife großen Bedürfniffen, wenn auch 
nicht ganz zu genügen, doch infomeit ihmen zu. Hülfe zu fommen, als es ir 
gend möglich ift; es handelt. fidh um. ein Bertrauensvotum, durch welches im 
allgemeinen dem Minifterium freie Hand gegeben wird, unter ben obwaltenden 
Umftänden bie Mittel zu wählen, die es für geeignet halten wird.” Die aus 
neunzehn Mitgliedern beſtehende Finanz» Commiffion des Landtags hielt zur 
Begutachtung ‚der. Propofition vom 5. bis 8. April täglich zweimal Sitzungen, 
denen die Miniſter beimohnten, um: über. das, was. mit ihrer Forderung in 
Verbindung ſtand, nähere Auffchlüffe ‚zu geben. *) Aus den Verhandlungen 


*) Der Commiſſionsbericht enthielt folgende vom Finanzminifter erteilte Nachweiſungen; 
„Die Beftände der Schapfammer beliefen fih Anfangs 1847 in runder Summe auf 
19,500,000 Thlr. - Davon wurden im Jahre 1847 entnommen: 1) zu den Noggen-Anfäufen 
wegen der Theuerung 4,000,000 Thlr., worauf 889,000 Thlr. bereits an die General-Staats, 
Kaffe zurückgezahlt find, und 998,000 Thlr. zwar noch erftaftet werben follen, jedenfalls aber 
für die Bedürfniſſe ver nächſten Zeit nicht disponibel find. 2) Zur Realifation der Kaffen- 
Anweifungen find. 3,000,000 Thlr. (von denen vorläufig eine Million erhoben ift) be— 
kimmt worden, — eine Maaßregel, welche fidy zur Aufrechterhaltung des Staats-Credits be- 
ſonders deshalb empfiehlt, weil dies faft in allen Zollvereing» und mehreren benachbarten 
Staaten beliebte: umd in großen Summen circulirende Austaufchmitiel gerade unter den gegen» 
wärtigen ZJeitumfländen von dort theilweife zurüdgelehrt. 3) Der Preußiſchen Bank ift zur 
Ermeiterung ihres jedt für den Handel und. ven Gewerbfleiß fo nötbigen Geſchäfts-Verkehrs 
eine Summe von 3;000,000 Thlr. überwielen; 4) und endlich find in gleicher Berüdfichti- 
gung der. gegenwärtigen Umftände zur Errichtung von Lombard- und Disconto=Eaflen in 
Berlin und den Provinzen 1,000,000 Thlr. beftimmt. Entnommen find alſo aus dem Staates 
Ihag feit Anfang des. vorigen Jahres 11,000,000 Thlr. und gegenwärtig befinden fich noch 
darin — umb zwar in edlen Metallen — 8,500,000 Thlr. 

Bon dieſer Summe dürften für das Bebürfniß der nächflen Monate in Anfpruch genom- 
men werden, theild zur Ergänzung des Heeres, theils zur. Ergreifung fräftiger Maßregeln 
zur Herftellung der Ruhe im Innern des. Landes 2,000,000 Thlr. Zur außerorbentlichen 
Beihäftigung brodlofer Arbeiter, etwa dur Bauten und Erdarbeiten 1,000,000 Thlr. Die 
bevorftebenden Ausfälle an den Zöllen, Steuern und andern Staats-Einnahmen Taffen 
ſich zwar nicht mit Gewißheit angeben; bei der großen Stodung der Gewerbe. und des Han- 
dels, und den damit verbundenen Einſchränukungen aller Art ift indeflen zu befürdten, daß 
fie fehr erheblich fein werden und in den nächfen Monaten etwa :2,000,000' Thlr. betragen 
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zwifchen den Miniftern und dem Ausfchuffe gemann ber letztere die ‚Weberzeu- 
Hung, „daß für den Fall eines zu befürchtenden Ausbruchs eines Krieges bie 
Mittel durdaus nicht vorhanden fein würden, um das Heer im feinem. ganzen 
Umfange auszurüften.” Die Mobilmachung des ganzen. Heeres würde aber 
nad den mäßigften vom Kriegsminiſterium veranlaßten Anfchlägen eine Summe 
von 15 Millionen erforderlich machen. Der Ausfchuß beantragte darauf: eins 
fimmig, „daß. die Regierung ermächtigt werde, auf außerorbentlichem Wege 
zum Außeren und inneren Scuße der Monarchie eine Summe von: 15 Mill, 
Thalern zu befhaffen.” Außer diefer Ermächtigung hatte das Minifterium nod 
die Zuftimmung zur Uebernahme einer (unbefhränften) Garantie verlangt, „um 
gemeinnügige Vereinigungen in’s Leben rufen und unterftügen zu können, weldye 
theild die Milderung vorübergehender Zuſtände der Notb, theils die Erhaltung 
und Förderung. des Handels, gewerblicher und lanpwirtbfchaftlicher Interefien 
bezweden.” In Folge der mit dem Ausfchuffe ftattgebabten Berathungen lei: 
ftete jedoch das Minifterium auf dieſes „unbegrenzte‘ Vertrauen Verzicht und 
der Finanzminifter bezeichnete, auf den Wunid ‚des Ausſchuſſes eine :beftimmte 
Summe — 25 Millionen — als Marimum, ohne jedoch ‚genau angeben: zu 
fünnen, weshalb gerade eine Summe von dieſer Höhe erforderlich fein: werde, 
Der Ausschuß beſchloß auch hierauf — mit 17. gegen 2. Stimmen — zu bt 
fürworten, „daß die Regierung ermächtigt werde, zur ‚Herftellung des Credits 
im Innern und zur Erhaltung von Handel, Gewerbe und Lanbwirtbicaft 
Garanticen bis zum Gefammtbetrage von 25 Millionen Thaler 
unter der Vorausſetzung zu übernehmen, daß möglichſt geftrebt werde, Verluſtt 
für den Staat, weldye diefe Sarantieen zur Folge haben fünnten, zu verhüten.“ 
Am: 8. April bradte die Commiffion ihr Gutachten zum Abſchluß, am 10. bes 
rieth es der Landtag. „So bat denn”, eifert die Nat, Zeit., „der Landtag 


bürften und für das Taufende Bedürfnis anderweitig erfept werben müſſen. Wenn für bie 
fa unvermeidlihe Beſtreitung diefer Ausgaben von ungefähr 5,000,000 Thlr. der Staats⸗ 
Schatz zunähft in Anfpruch genommen werben muß, .fo würden dann nur noch 3,500,000 
Thlr, verbleiben, eine überaus mäßige Summe, welde man theils als ein zu refernirended 
Minimum betrachten muß, und von dem böchſt wahrfeheinlich ein: großer. Theil zur Unter 
ftügung von Disconto⸗ und folhen Inftituten wird verwendet werben müſſen, welche eine 
erleichterte Beleibung bezweden. 

ie Baar-Beftande der Generals Staats-Kaffe fünmen zur Beftreitung. ber laufen⸗ 
den Ausgaben in Feiner Art verkürzt werben, ja es befindet fi unter ihrem Gfferten. ein 
Guthaben von ungefähr 2,000,000 Thlr. bei der Königlichen Bank, über welches mur all 
mäplig verfügt werden lann. — Die Hauptverwaltung der Staatsfhulden ‚erhält vie 
zur Zinszahlung und Amortifation ummmgänglid erforderlichen baaren Mittel aus ven dazu 
beftimmten Staats - Einnahmen. Ihre, fonftigen Fonds find in Effecten für dem Zwed bes 
Schulvenweiens angelegt. — Die Königlihe Seebandlung if eim bei Fabrik⸗ und Han- 
dels⸗ Unternehmungen vielfach betbeiligtes Inſtitut, welchem die zur Fortſetzung diefer Unter 
nebmungen erforderlichen Geldmittel gerade in ver jegigen Zeit im feiner Art entzogen ober 
gefchmälert werden dürfen. — m Bezug: auf eine Anfrage über die etwa vorhandene ſchwe⸗ 
bende Schuld find wir benachrichtigt worden, daß eine foiche Lediglich zu Laften ves Eiſen⸗ 
bahnfonds vorhanden fei und in einer für vielen Fonds gegen Verpfändung von Stautdı 
ſchuldſcheinen bei Rothſchild contrapirten Anleihe beftehe, auf ı welche jet: noch 1,200,000 
Thlr. zurück zu zahlen find.” ; ae 
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vier Tage. unbenußt gelaffen in einer Zeit, wo jede Stunde verlorener Zeit 
unmwiederbringlichen Schaden droht; er bat fie vergeubet mit Wahlen ꝛc.“ 
Dod aud der Landtag ‚kannte fehr wohl dem Werth der Zeit: in einer faum 
breiftündigen Sigung erledigte er fein letztes, fchwierigftes Geſchäft. Er bes 
willigte „mit einer an Einftimmigfeit. grenzenden Majorität” die Forderungen 
des Minifteriums. Zwar batte Hr. v. Bismarf gegen die Bewilligung fo 
mormer Summen um fo mehr proteftirt,. ald ihm „das leitende Syftem ver 
Finanzen die Zuftände ded Baterlandes mehr durch die. Brille des Induſtria⸗ 
liemus ald mit dem Haren Auge des Staatsmannes aufzufaſſen“ fchien, zwar 
hatte Hr. Schauß von Berlin ſich weitläuftig für die Zurückweiſung einer Ga- 
rantie / Uebernahme von 25 Millionen ausgeſprochen und dafür eine: Zwangs⸗ 
anleihe von 5 bis 8 Mill. Thaler, ald ausreichend für die Zwede ver Regie— 
rung, empfohlen: vergebens! Hr. v. Binde, der in der Commiſſion gegen 
die Bewilligung von. 25 Millionen geftimmt hatte (mit ibm Hr. Milde), weil 
ihm die bisherigen Cröffnungen des Minifteriums nicht ‚genügend. erfchienen 
waren, ben jedoch die in der Plenarfigung ven Einwendungen gegenüber ges 
nachten Mittheilungen des Finanzminiſters fo befriedigten,  vaß er (wie aud 
Hr. Milde) mit dem Befchluffe der Commiſſion vollkommen einverflanden war, 
dr. v. Winde übernahm jet. vie Vertheivigung des Minifteriums und feiner 
Forderungen in einer Rede, von. der. Hr. Hayın in der Nat.-Zeit. behauptete; 
daß fie „ihres Gleichen nicht baben würde, wenn nicht im September 1789 
Nirabeau jene wunderbare Apologie des Nederichen Finanzplanes gejprochen 
hätte.” Der weftfälifche Abgeorbnete verfchmähte nicht, feine Motive zur Des 
willigung der 15 Millionen für die Mobilmahung des Heeres durch die ernſt⸗ 
bafte Erwähnung des Gerüchtes zu verftärfen, daß der Einfall. von einigen 
Tauſend Deutfchen unter Herwegh zu erwarten fei, „wobei ohne Zweifel aud 
Ftanzoſen ſich betheiligen.. werden.” Diefe republicanifchen Schaaren, : äußerte 
der Rebner, fünnen ung mit Franfreid) in einen Krieg verwideln,. „denn wenn 
einmal ein Zufammentreffen ftattgefunden bat, fo wird die. franzbſiſche Regie⸗ 
nung entweder dem Drängen der Maffen in Paris nachgeben, oder bie Idee 
der frangöfifchen Ehre fie ‚verleiten, fid) der Sache anzunehmen.” Wollen wir 
alſo, fügte er umter Iebhaftem Beifall der Berfammlung hinzu, die Ehre des 
kandes behaupten, fo müflen wir. zeigen, daß wir. noch die alten Preußen find, 
wir müffen die Regierung unterftügen aus allen Kräften. Für noch viel brin- 
gender als dieſe Bewilligung bielt Hr. .v. Binde die der 25 Millionen: „denn 
gerade in dem jegigen Augenblide, wo jede Stunde drängt, wo jede Stunde 
neue Deputationen: nach Berlin fördert, welche die Minifter ungleich wichtigeren 
Stantögefchäften entziehen, wo jede Stunde neue Calamitäten. herbeiführt, wo 
td überall an Eireulationsmittelt fehlt, dürfen wir ‚nicht ſäumen zu handeln, 
8 handelt ſich um das Wohl des Landes, um die Eriftenz jedes Einzelnen 
in dieſer Berſammlung.“ ‚Zn Darmftadt ſei in einer. halben — und in 
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Stuttgarb in eben fo kurzer Zeit ein Vertrauensvotum ertheilt worben. Soll 
Preußen geringeren Patriotismus beweifen? Soll der vereinigte Landtag nicht 
mit Ehren feine Tage befchliegen? „Wenn wir dem Minifterium vertrauen, 
fo wollen wir, nachdem wir feine Pläne kennen gelernt und von ber Zwed⸗ 
mäßigfeit derfelben ung überzeugt haben, dieſem Bertrauen Kraft geben durd 
unfer Botum. Unſere Minifter find ja verantwortlide Minifter; noch kurze 
ſechs Wochen und fie haben denen, die nad uns fommen, eine fchwere Rechens 
Schaft abzulegen. Berfagen wir das Botum, fo ift das Minifterium außer 
Stande, die Regierung länger zu führen; ich brauche nicht zu fagen, wie ſchwer 
es fein würde, ein neues Minifterium zu bilden, .. . . aber ih barf fagen, 
dag wir allen Grund haben, uns Glüd zu wünſchen, daß in dieſer verhäng- 
nißvollen Zeit e8 Männer gegeben bat, die ihrer politifchen Meinung nad fid 
in der Rage befanden, dieſe Pläge einzunehmen, und die Muth und Charafter 
batten, dieſes große perfönlihe Opfer dem ganzen Lande zu bringen. Diele 
Männer find auch auf Dornen, nicht auf Roſen gebettet, erhöhen wir nicht bie 
Schwierigkeit ihrer Stellung, fchenfen wir ihnen Anerfennung und Bertrauen. 
Ein jedes Mißtrauensyotum würde ich als einen Verrath des Baterlandes 
erfennen. Ich ftimme für das Minifterium.” So ſchloß Hr. v. Binde feine 
Rede, „Ihre Wirkung”, fagt Hr. Haym, „war volllommen; ihr Eindrud war 
der Effect einer Ueberrafhung.” Die Berfammlung vergaß in ber That unter 
diefem Einprud jene Ueberraſchung, die, wie auch das Commifjions:Gutachten 
bemerft, ihr bereitet wurde, als fie, fih am Ziele ihrer Wirkfamfeit wähnend, 
aufgefordert wurde, allen ihren bisherigen Bertrauensvoten ein neues und eind 
der bevenflihften Art hinzuzufügen, oder, um mit Hrn. v. Bismark zu reben, 
als ihr zugemuthet wurde, in demfelben Augenblide, wo fie in das Meer ber 
Vergeſſenheit geftürgt werden follte, fi nod mit dem Mübhlftein einer Bewil⸗ 
ligung von 40 Millionen zu belaften; fie vergaß alle, felbft in ihrer Mitte 
geltend gemachten Bedenken gegen ihre Kompetenz. „ang anhaltender ftür- 
mifher Beifall, kurze Paufe, nochmaliger ftürmifher Beifall, Ruf zur Ab- 
fimmung; die Berfammlung iſt jo bewegt, daß eine Unterbrechung von zehn 
Minuten ftattfindet.” So die conerete Umfchreibung des „EffertS ber Ueber⸗ 
rafhung” nad dem ftenographifchen Berichte. Die Verſammlung wollte nad 
der Bindefchen Rede feinen der Abgeorbneten, die fih um das Wort gemelvet 
batten, mehr hören; „ver Ruf zur Abſtimmung wird fehr lebhaft.” Die Ab- 
fimmung erfolgt; ihr Refultat ift bereits angegeben. Noch einige Minuten 
und ber Landtag wird für immer gefchloffen. Dem Landtags-Commiffar, Hm. 
Samphaufen, war ed noch vergönnt, den Dank der Regierung für das Ber: 
trauen auszubrüden, welches in ver Abftimmung ſich ausgefprochen, und bie 
Hoffnung zu äußern, „das Land werde die Weberzeugung gewinnen, daß bie 
Mitglieder des Landtags felbft Glauben haben an das, was die Gegenwart 
uns gebracht bat, Bertrauen auf das, was bie Zukunft uns bringen werbe.“ 
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Anh Hr. v. Sauden-Tarputfchen wurde noch angehört: Der im Hinfchei- 
den begriffene Landtag babe eben ein fehr bedeutendes Vertrauensvotum der 
Regierung gegeben, er fordere num aber auch von ihr, daß fie fofort zum ent- 
ſchiedenſten Hanveln fi) wende, um Dronung und Ruhe, Achtung vor den 
Gefegen und Sicherheit des Eigenthums wiederherzuftellen; venm ‚nur auf die— 
fem Wege fünne Preußen wieder den Einfluß gewinnen, den es in Deutich 
land haben muß und beanfpruchen darf; „nur auf folde Weile fann es ben 
Segen großer Errungenschaften genießen, ein leuchtend Beifpiel, wie der be- 
fonnene Geift, herrſchend über die Leidenfchaft, die Sonder > Antereffen dem 
Wohle der Gefammtheit zu opfern weiß und mie aus Kampf und Streit und 
aus dem Alammenmeere der entzündeten Geifter Preußen verjüngt und höher, 
ein Phönir aus der Afche, fteigt.” Vergebens aber bat Hr. v. Thadden *), 





*) Hr. v. Thad den veröffentlichte einige Tage fpäter fein „ungehörtes Votum“ durch 
die Zeitungen. Als Ießtes Document der Oppofition des Landtags ſei es dem wefentlichen 
Inhalte nach mitgetheilt: 

„Dank der jegt herrſchenden Deffentlicheit, ja den Berichterftattern auf ver Tribüne, die 
es befiätigen werden, wie man. mehreren Abgeorbneten aus dem Großherzogthum Pofen 
und mir das Wort verweigert bat! Die neue conftitutionelle Redefreiheit, das Net feine 
Meinung frei auszufprechen, von der der Kön. Hr. Commiſſarius in der Eröffnungsrede fprict, 
ſcheint binfort. „eine Wahrheit“ zu werden!? Was ich zu fagen. batte, konnte etwa Folgen 
des fein: -Man verlangt von und Millionen zum Außern und innern Schuß der Monarchie, 
für den herannahenden Außern und innen Krieg. Wohlan! fo ftelle man fofort die volle 
Autorität der Armer wieder her! Diefe herrliche Armee, deren geringfter Ruhm es ift, wenn 
man ihr ſagt, daß fie ja nicht meineidig auf die frechen Aufrüprer Losgefchlagen hat, welde 
noch heute mit ihrem Hochverrath prahlen! Und wie hat ınan diefe Armee behandelt? Ein 
hohes Dunkel ver Schaamröthe mag bie Blätter der preußiſchen Geſchichte bevedten, die dies 
aufzeichnen wollen! Und noch bis heute hat die Armee feine vollftändige, keine faktifche, ihr 
gebührende Ehrenerflärung befommen, denn mit bloßen Redensarten Tann bier nichts abge— 
macht werden! — Und das Aufrechtfalten der Orbnung im Innern! Der. er des Ei⸗ 
genthums? Was foll man aber von diefen Verheißungen hoffen, fo fange das Eigenthum 
eines Königlichen Prinzen, des erften Unterthans des Könige, des Statthalters von Pommern, 
oßne Urtheil und Recht mit. Confiscation oder Beihlagnahme belegt if, — und das von 
berfelben Partei, die peu Hochverräther die Eonfiscation als graufam befeitigen will. Oder 
ft etwa, nachdem feit Wochen wenigſtens Schutz gegen die gröbften Straßen» Erceffe einge- 
treten ift, die figmalifirte Beihlagnahme nur eine Fiction, um das Palais Sr. Königl. Dos 
beit vor Plünderung zu fhügen? Bon folder unwürdigen Masterade kann doch in dieſer 
Jeit des Hffentlihen Verfaprens nicht mehr die Rede fein. — In der Bewilligung von 
25 Millionen für Garantieen 2c. lann ih dem Mitglied. d. ſächſ. Ritterſch. nur beipflichten! 
Ep lange man fih noch vor dem Popanz beugt, der jetzt alle Länder durchzieht, wird man 
fi vergeblich abmühen, die gefelfhaftlihe und geſetzliche Ordnung herzuftellen, fo Länge er— 
Häre ich mich auch gegen dieſe Bewilligung. — enn von einem Vertrauens⸗Votum für 
das jeßige Minifterium die Reve if, fo hat das geehrte Mitgl. d. weſtphäl. Nitterfch. gewiß 
Recht, daß daſſelbe ſich nicht auf Rofen gebettet hat und man ihm in diefer drangvollen Zeit 
nur Muth und Ausdauer wünfhen fann. Auch meine Unterftügung zu allem Guten foll 
nicht fehlen. Ich muß den Hm. Finanz» Minifter aber doch an ein Wort erinnern, welches 
er im vorigen‘ Jahre .von der Tribüne in die Berfammlung bineinrief: die Stände find dazu 
da, das ifterimm aus feinem Schlaf aufzuwecken! Diefem Rufe folge ich jegt nur, wenn 
id. Berheißungen, die ich. für erträumt halte, die Wirklichkeit abſpreche. Auch - ich mich 
nit durch die Berlegenheit abfchreden, die in Ausficht left, wenn das jetzige Minifterium 
feinen Poſten verläßt. - Unter 16 Millionen Preußen werden‘ fih immer noch einige, nicht 
ganz ratblofe Männer finden, ' die das Schiff über flurmbewegtes Meer zwiſchen Klippen und 
Sandbãnlen hindurch in den Hafen. bringen. Aber no mehr: eö könnten fogar zweizüngige 
Mantelträger, die nah oben zu halbherzigen Eonceffionen und muthlofen Maaßregeln Zugang 

7* 


„eine Frage an die verantwortlichen Herren Minifter richten” zu dürfen (‚große 
Aufregung, nein! nein!”), vergebens ſuchten die polniichen Abgeordneten 
v. Niemojewsti und v. Niegolewsfi ihre Erflärungen abzugeben (‚allgemeines 
Geräuſch, fo daß man nichts verftehen konnte“), vergebend betrat Hr, Siebig 
aus Breslau die Tribüne, „Einer hoben Verfammlung‘, begann er, „kann 
ich nicht vorenthalten, meine Anficht auszufprechen. Ueber Mahl- und Schlacht⸗ 
fteuergefeg . . . (Allgemeine Aufregung.) Ich. bitte um die Rede ... (Warhiendr 
Aufregung.) Die erfte Erfcheinung ber Freiheit... (Birle Stimmen: Bon der 
Tribüne. Der Abgeordnete tritt herunter; große Aufregung; der Marſchall 
giebt das Zeichen mit ver Glode.)‘ Es waren mehrere Petitionen. eingegan⸗ 
gen; ein vielftimmiges: Nein antwortete auf die Frage des. Marſchalls, ob die 
Berfammlung fih auf die Berathung der Petitionen einlaffen wolle; der vom 
Fürften Lichnowsky beantragte Schluß des Landtags wird beifällig angenommen. 
Er wurde durch die feierliche Erflärung des Minifterpräfidenten vollzogen, nad: 
dem noch der Landtags-Marjchall, Fürſt zu Solms, perfönlihen und allge: 
meinen Beziehungen zu den neuen Zuftänden einen Ausdruck gegeben. „Die 
Mitglieder des erften wie des legten Vereinigten Landtages’, erflärte.er, „bürr 
fen fih fagen, daß fie ihre Aufgabe darin erfannt haben, Sonder - Anterefjen 
nicht zu vertreten. Sonder» Intereffen zu vertreten war es nicmald an ber 
Zeitz von nun an wird dies weniger ald jemals an ber Zeit fein. So werde 
ich 3. B. auf die mir zuftehenden Gerechtfame in Bezug auf Gerichtöbarkeit, 
Polizeiverwaltung, Patronat und Steuerfreiheit verzichten, fo wie ich fchon auf 
das Jagdrecht in Gemeindewaldungen und auf Gemeindefelvern ‚verzichtet, weil 
folde Rechte in einem Lande, in weldhem alle Eonfequenzen des conftitutio- 
nellen Syſtems wirklich gezogen werden, nicht. an ihrem Plage find. : Diele 
Eonfequenzen müffen aber jegt wirklich gezogen werden. Preußen fann nie 
mals das thun, was in andern beutichen Staaten, welche die eonftitutionelle 
Regierungsform angenommen, aber ihre mwefentlihen Confequenzen abgelehnt 
haben, feit mehr als 20 Jahren gefchehen it. Alle Confeguenzen der conſti⸗ 
tutionellen Regierungsform müffen gezogen werden, nicht mehr, das wäre ge— 
fährlich für die Öffentliche Wohlfahrt, nicht weniger, denn jedes Weniger würde 
eine Reaction fein und eine Reaction fann und darf nicht flattfinden.” Dies 
waren bie legten Xebensäußerungen des verfcheidenden, zu einem früben Tode 
verurtheilten Landtags, fein Abfchiedsgruß von der Gegenwart, vom Leben. 





verichaffen und dann wieder mit den Männern der Barrifade fraternifiren, einen Einfluß ger 
winnen? Es droht und ein Minifterium der Anarchie? Hierauf antworte ih: Und wenn 
jept ein Minifterium Teufel an die Reihe käme, fo kann mic das nun und nim- 
mermehr beſtimmen, dem Unrecht ein Recht zugugefiehen. Jetzt, meine Derren, find wir alfo 
in der Oppofition, und wir denken unfere Schuldigkeit zu ihun. Gott der Allmächtige ift 
unſer ſtarker Schutz und Helfer. Für das fliehen allerdings keine Fadelzüge, Feine Epren- 
—* — Serenaden in Ausſicht, wohl aber; ein ehrlicher Galgen und eine fröplide 
ung.’ ur 
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Dem todten Körper widmete noch Hr. A. Zimmermann (Sp. 3. 11. Ay.) 
anerfennende Worte: „Er bat feine Aufgabe erfannt und gelöft; er hat Ein» 
fiht, ja mehr noch, er bat Muth bewiefen. In feinem legten Vertrauensvotum 
ſprach ſich mit wahrer Begeifterung ein fchöner Patriotismus aus, fo warm 
und edel, wie er ſich nur in ven berrlichften Zeiten des Vaterlandes kundge⸗ 
geben hat. Keinen Augenblid fanden die Abgeorbneten an, die ſchwere Ber: 
antwortlichfeit vor der Nation und ihren bald werfammelten Vertretern mit ben 
Miniftern zu theilen, denn dies ift der Sinn der legten Sigung.” — Weniger 
günftig Außerten fi) die anderen Stimmen in der Preffe mit Bezug auf ven 
Landtag. Die Boff. Zeit. (13. Ap.) „leugnet nicht, herzlich froh zu fein, daß 
er endlich gefchloffen if. Dies Temporifiren, dies matte Verhandeln mit ven 
Mächten der alten Zeit bat weder dem Öffentlichen Vertrauen, noch der Autos 
rität der Regierung eine wahrbafte Stüge gegeben. Das Minifterium ift nun 
frei; e8 vermeide alles weitere Suchen nad Fünftlichen Stügpunften; es wende 
ſich nun mit vollem, Fühnen Vertrauen an ben neuen Geift unferes Volkes, es 
handele aus feinem Herzen, ... wir verbürgen ihm, daß es eine Hingebung 
ohne Gleichen finden wird.” — Die „Reform” (13. Ap.) fcheidet ohne Groll 
von den Männern, welche durch widerſpruchsvolle Verhältniffe in einem Banne 
tefigehalten lagen, über den fie ihr eigenes Bewußtſein fchon hinausfchob- 
„Vergeſſet“, ruft fie ihnen zu, „die Rollen, melde ein unerbittliches Geſchick, 
die Unbarmberzigfeit eines furdhtfamen Philifteriums, die Zähigfeit eines vor: 
ſichtigen Minifteriums Euch hat fpielen laffen — traurige Janusgeſichter einer 
Uebergangsperiode! Ihr habt dem erwachten Volke, deffen Recht auf fich fel- 
ber rubt, autonom und feiner Anerkennung bebürftig, die Sanction der Ber: 
gangenheit mitgeben wollen, wir danfen Euch, aber wir treten die Erbfchaft 
nicht an. Keine Majorate mehr! Unfer ganzer Adel ift unfere Fauft und 
unfer Geiſt!“ — Mit den ſchwerſten Befchuldigungen überhäuft die Landtags— 
mitgliever derfelbe Graf 2. Pfeil, der fhon wiederholt Gelegenheit genommen 
hatte fich für einen unserföhnlichen Gegner des Minifteriumd und der neuften 
Regierungsmaßregeln zu erflären, feitbem ihm ein an ben Minifter v. Auers- 
wald eingefandtes Memoire wieder zurücgegeben worden, in welchem er, ver 
die eingetretenen Ereigniffe feit Jahren Mar erfannt und darauf vorbereitet 
babe, dem Minifter feine Hilfe angeboten und meitläuftig alle die Mittel, die 
den Staat neu und feft begründen follten im Sinne des meiteften Self-gover- 
nement, zugleich aber im vollftändigften Widerfpruche gegen die Beftimmungen 
des Mahlgefeges angegeben hatte, ver bei Veröffentlihung dieſes Memoires *) 
das preußifche Wolf aufrief, fich felbft vas Gefes zu geben, wie es das freie 
Volk in Athen und Rom, im alten Deutfchland gethan. Auch jet forbert er 
wieder das „preußifche Volk“ auf (3.9. 2. Ap.) die Zügel felbft zu ergreifen, 





*) „unſere Berfaflung.” (Als „Ertrabeilage zur B. Zeit.sHalle Nr. 84. erfchienen.) 
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welche: die Verwaltung mit beiden Händen -weggeworfen habe. „Das Mini: 
fterium, nachdem es in wenigen Wochen den Staatsſchatz vergeudet und vier⸗ 
zig. Millionen neue Schulden gehäuft, legt Dir ein Wahlgefeg vor, bei dem 
feine Regierung, feine Freiheit möglich ift. Die verfammelten: Stände, anftatt 
den Sturm auf ſich felbft zu. lenken, haben ein Machwerk, vom Taumel des 
Augenblids erzeugt, faſt einftimmig angenommen und dafür gedanft. Sie ha- 
ben ſich aufgelöft und ihr Baterland, ihren König, dem fie Treue gelobt, vers 
laffen in der Stunde der Gefahr, um Leute am Staatsruder zu erhalten, vie 
weder zu regieren noch Gefege zu geben verftehen, die da meinen, ein Linien- 
ſchiff im Sturm laſſe fih mit Bindfaden lenuken. Die Gefchichte wird über fie 
richten, wenn ein Staat, gegründet durch die Weisheit fo großer Fürſten, fo 
angefeben und mächtig nad innen und außen, durch Unmwiffenheit und Feigheit 
ſchmachvoll zu Grunde geht.” 


IV. Seruhigungs-Mafreneln der Behörden. — Kleine Un- 

ruhen unter den Arbeitern, aroße Unruhe unter den Bür- 

gern. — Die Bürgerwehr. Gr. v. Afchoff und die Allar- 
mirungen. 


Beruhigung zu fohaffen — das war die Aufgabe, die von allen Seiten 
an die Regierung geftellt wurde, auch von Seiten Derer, die noch vor Kurzem 
zum Entfegen der Ruheliebenden das Lofungswort: „Keine Ruhe!“ ausge: 
fproden hatten. Verſchieden waren freilich die Mittel, die zur Löſung dieſer 
Aufgabe als geeignet erachtet wurden; nicht Hr. Benda, in feinen Gatilina- 
Artifeln, allein verlangte ein „großes politifches Handeln” vom Minifterium, 
während Biele in der ſchnellſten Befeitigung der materiellen Uebelftände hin» 
reichende Berubigungs-Mafregeln erblidten.. Unzählige Deputationen, Auffor- 
derungen, Adreffen drängten das Minifterium zu einem Handeln in. Diefer Rich— 
tung. : Im unmittelbaren. Anſchluſſe an den zulegt behandelten Gegenftand ſei 
hier zunächſt eines Antrages erwähnt, den mehrere Abgeordnete des Landtags, 
unter denen bie drei Vertreter, Berlins, von ihren Committenten beauftragt, unter 
dem 4. April beim Minifterrum einbrachten, und der mit Rückſicht auf die Lage 
der arbeitenden Klaffen, welche die „dringendſte und fchleunigfte Aufmerkſamkeit“ 
erheilhe, babin ‚ging, „daß in allen Landestheilen fofort Commiffionen. aus 
Arbeitgebern und Arbeitenden jeder Art gebilvet werben, um gemeinfam bie 
pringendften Mittel zu beratben, welche am geeignetften find, die Berhältniffe 
der arbeitenden Klaſſen zu befiern und zu heben.“ Die drei Vertreter der 
Landgemeinden von 12 Kreifen der Provinz Brandenburg richteten am 8. April 
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eine mit zahlreichen Petitionen ihrer Auftraggeber begleitete Eingabe an das 
Minifterium, in welcher nicht weniger ald 34 Punkte zur Beruhigung vorges 
fhlagen werden. „Zief eingreifende Umgeftaltungen ver Berfaffungen deutfcher 
Staaten”, beginnt diefelbe, „haben flattgefunden, wodurch aud unfer Vater: 
land erfchüttert und in allen Provinzen von betrübenden Aufregungen und Er⸗ 
eigniffen heimgefucht worden ift, und wer vermag zu verbürgen, ob das Gift 
fo raſch als es gefogen geheilt werden kann.“ Die drei Bertreter halten es 
für ihre Aufgabe, „Berubigungs- und Linderungsmittel”” vorzufdlagen, die jes 
ned Gift verhindern, fi) dem ganzen Körper mitzutheilen. Zu den vorgefchlas 
genen 34 Beruhigungsmitteln gehören u. a. Aufhebung der Mahl», Klaffens 
und Schlachtfteuer, Aufhebung des Jagdrechtes auf bürgerlihen Befigungen 
nah billigen Entihädigungen, fofortige Aufhebung aller Dominials Abgaben, 
Abfhaffung aller grundherrlihen und Lehnsrechte, freie Wahl der Prediger und 
Schullehrer, freies Schulgeld für alle Schüler in Land» und Stadtſchulen, Eins 
führung des rheinifchen Rechtes, allgemeine Landesbewaffnung, „Abhülfe von 
Anfertigen son Damen- und Frauenfleivern durch weibliche Perfonen’ u. f. w. 

Die Raufmannfhaft von Berlin batte fih, mie ſchon erwähnt, 
(Buch III. Abſchn. IX.) an den Finanzminifter mit der Bitte gewandt, daß 
der Staat Geldmittel zur Abhülfe der eingetretenen Stodung in dem Geldums 
laufe bewillige. Nachdem die Aelteften der Kaufmannfchaft, auf einen vorläus 
figen Befcheid des Minifters, mit mehreren Fabrifbefigern ſich berathen, richte: 
ten fie am 5. April eine Vorftellung an den Minifter, worin es heißt: 

Die von Ew. Ercellenz geftern mündlih an uns ertheilte gäbe haben wir zur 
Kenntnis unferer Commitfenten gebradt. So dankbar diefe bie ihnen in Ausſicht geftelite 
Hülfsteiftung anerkennen, fo fe überzeugt find fie von der Unzulänglichkeit verfelben. Die 
eigenen Mittel zur Befriedigung der Arbeiter, deren Lebens-Exriſtenz von unferen Commit» 
tenten abhängt, find faft erichöpft. Im der nächften Zufunft werben fie gänzlich verfiegen. 
Groß ift die Geld-Krifis, die immer mehr und mehr um fich greift; groß die Noth, die im 
Hintergrund derfelben ſich anfündigt; erfchredend find die zu befürdhtenden Wirkungen ber- 
felben.. Em. Ercellenz haben wir geitern ein getreues Bild der vorwaltenden Zuflände und 
der Befürchtungen, die nach denfelben fi uns aufbrängen, vorgetragen. Auf diefe Darle- 
gung gründen wir den dringenden Antrag: die denjenigen Gewerbtreibenden, welde der ars 
beitenden Kaffe Arbeit zu geben im Stande find, verheißene Hülfe bedeutend ımd fo viel 
als irgend möglich ift, zu erhöhen. Bor Allem if jedoch die möglichfte Beſchleunigung ber 


zu beiliegenden Maßregeln notwendig. Wahrlid von dem Moment hängen in der gefahr» 
vollen Zeit Folgen ab, die nicht zu berechnen find. 


Auf diefe Eingabe erging bereitd an demfelben Tage folgender Beſcheid 
de8 Hrn. Hanfemann: 


Die Herren Aelteften der Kaufmannſchaft benachrichtige ich, daß ich zur Unterftügung von 
Kaufleuten und Fabrifanten in hiefiger Stadt einen Fonds von 150,000 Thlr. bewilligt habe, 
welcher nah Maßgabe der anliegenden Bedingungen zur Berwendung kommen fol. Ich 
überlaffe Ihnen, aus Ihrer Mitte ein Comite von fünf Mitgliedern zur Berwaltung bes 
Fonds zu bilden, und mir diefelben nambaft zu machen, auch diejenige Kaffe zu bezeichnen, 
an welde obige Summe nach eingetretenem Bedarf gezahlt werben fol. Schließlich bemerfe 
id, daß eine wirkfame Unterftügung nur dadurch erreicht werben kann, wenn ſich Bereine 
don Privaten zur Hebung des Privat-Eredits bilden, und daß, falld des Könige Majeftät, 

der Verhandlungen des Vereinigten Landtags, mich zu ferneren Unterftügungen 
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ermächtigen follten, ſolche nur den mit Privatmitteln begründeten Bereinen, und wahrſchein⸗ 
ih nur durch Berflärfung des Privat-Eredits gewährt werben würden. 


Die ANelteften der Kaufmannfchaft fandten am 6. eine zweite Eingabe ab: 


Ew. Exc. uns fo eben zugefommene Terfügung vom 5. April c. haben wir unverzüg- 
lich unfen Committenten mitgetheilt und dürften Seitens berfelben das Anerkenntniß ber 
von Ew. Ere. an ben Zag gelegten Fürforge für das öffentlihe Wohl erwarten. Der ihnen 
gemachten Aufgabe gemäß zeigen fie an: 1) daß die Bank ihnen als der fidherfte Ort der 
Aufbewahrung der bemilligten 150,000 Thlr. erfheint; 2) daß fie den Fabrif-Inhaber A. 
Borfig, den Kaufmann Hrn. Eſchwe, den Fabrit- Inhaber Louis Reichenheim, ben 
Fabrit: Inhaber Suffmann, den Stadtverorbneten und Tuch-Fabrikanten Sehlmacher und 
den Seiden-Fabrikanten Mever Magnus als geeignete Mitglieder des nach der vorbezeid- 
neten Verfügung zu bildenden Comites in Vorfehlag bringen; 3) daß fie ſich fofort mit ber 
Bildung von Pereinen der Privaten zur Debung des Privat: Credits nach der ertheilten 
Reifung befchäftigen follen. = 


An demſelben Tage noch erhielten fie die folgende Antwort: 

Nah dem Vorſchlage der Herren Aelteften der Kaufmannſchaft genehmige ich hierburd, 
daß die darin bezeichneten ſechs Perfonen mit dem vorläufig zum bieffeitigen Eommiflarius 
beftimmten Geheimen Ober: Finanzrath v. Rabe zu dem in meiner Mittheilung vom ten 
d. M. erwähnten Comite zufammentreten und fofort ihre Functionen beginnen. Mit der Auf: 
bewahrung der 150,000 Thlr. bei der Bunt bin ich einverflanden. Die in der Borftellung vom 
5. d. M. beantragte Erhöhung diefer Summe kann ich zu meinem Bedauern nicht möglich maden. 

Wie nach anderer Seite hin das Minifterium Forderungen entgegenfam, 
welche in Bezug auf fpecielle Arbeiterverhältniffe an daſſelbe gerichtet wurden, 
darüber ſich zu äußern dand ein Mitglied diefes Minifteriums, anderthalb Jahre 
fpäter, in Folge perjönlicher Anfpielungen. eines Cberliner) Abgeorbneten zur 
II. Kammer, ſich veranlaßt. Der Abgeordnete v. Auerswald erklärte bei 
biefer Gelegenheit (Sitzung der II. Kammer v. 18. October 1849): 

„Als in den legten Tagen des März und in ben erften Tagen des April 
1848, in Folge der biefigen Zuftände, eine beflagenswerthe Arbeitslofigfeit 
unter den Arbeitern eingetretern war, gingen die Beſchwerden barüber und bie 
Borfchläge vderfelben bei den Minifterien in fo großer Zahl und in fo ver: 
fhiedener Geftalt ein, daß es wirflich damals nicht zu den geringften Sorgen 
und Mühen gehörte, dieſe Anträge abzulehnen oder zu regeln. Unter folden 
Anträgen befand ſich auch wiederholt ver, fümmtliche Arbeiten, die fonft von 
freien Handwerkern ausgeführt werden Fünnten und in ben Königl. Straf 
anftalten und Arbeitshäufern angefertigt wurden, fofort zu fiftiren und dadurch 
den Berdienft den Arbeitern zuzumenden. Es war pofitiv unmöglich, vielen 
Anträgen vollftändig zu genügen, und wenn es unter den damaligen Umſtän— 
ben feine leichte Pflicht war, dies Deputationen, die oft nicht in wenigen, zur 
Verftändigung geeigneten, erwählten Mitgliedern, fondern maſſenhaft erfchienen, 
begreiflich zu machen, fo ift diefelbe dennoch mit Eonfequenz und Feftigfeit geübt. 
Auf der anderen Seite hatte aber die Regierung die Pflicht, dem wirklichen 
Bedürfniß, fo weit dies möglich war, zu entfpredhen. Unter ven Klagen, bie 
von den Arbeitern Berlins vorgebracht wurden, war befonders die, daß meb- 
rere Fabrifbefiser Hunderte, ja, Taufende von Arbeitern entlaffen hätten, weil 
fie ihnen feine Arbeit mehr geben könnten, und zwar beshalb nicht geben Fünns 
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ten, weil fie durch Eontrarte der Staats-Regierung gegenüber. gebunden wären, 
ihre zur Zeit disponibeln Fonds für die Arbeitenden. in den Straf» Anftalten 
und fo auch die Anfertigung von Arbeits - Erzeugniffen: zu. verwenden, weldye 
an fi ſchon den zeitweiligen Bedarf überftiegen.. Mit Nüdficht darauf, daß 
es zunächſt die Sache des Staates it, für die Befchäftigung in- ven ‚Straf: 
anftalten zu forgen, und daß es für den Augenblif damals ein nicht zu ver— 
fennendes Bedürfniß war, eine große Anzahl brodlofer Fabrikarbeiter lohnend 
zu befehäftigen, ging die Regierung darauf ein, folde Yabrifbefiger, welche ber- 
gleichen Contracte gefchloffen und dieſe ald Grund dafür. anführten, daß fie 
ihren freien: Fabrifarbeitern feine Arbeit geben könnten, von diefen Gontracten 
zu entbinden. Man befchränfte fich dabei auf diejenigen Arbeitsfädher, in wel: 
hen große Zahlen von Erwerblofen wirklich ermittelt wurden, und auf bie Fälle, 
in weldhen die Unternehmer felbft die Entbindung vom Contracte nachſuchten, 
die Habrifbefiger darauf antrügen.“ ' Ä INT 

Auf Die hierin erwähnten Anträge, die Arbeiten in den: Straf» und Ars 
beitöbäufern zu Gunften der freien Arbeiter zu fiftiren, beziehen ſich folgende 
vom Minifterium des Innern am 10. u. 14. April erlaffenen Berfügungen: 

Der Deputation des Raſchmacher- und Webergewerfes wird auf ben Antrag vom 
heutigen Tage eröffnet, daß die Staatsregierung in Betracht befedermalen obwaltenden. be- 
fonderen Umftänve bereit if, diejenigen Fabricationszweige in den Strafanftalten, durch welche 
der Berdienft der biefigen einheimifhen Arbeiter wefentlid beeinträchtigt wird, ‘aufhören zu 
laffen, wie dies auch in mebreren einzelnen Fällen bereits gefchehen ift und. auf den Antrag 
der Unternehmer ferner neffheben wird. Ohne einen folden Antrag können aber die ge- 
ihloffenen Eontracte von der Neaierung einfeitig nicht aufgehoben werden. Die Unternehmer 
baben fich indeß mehrentheils bereit erflärt, ihre vertragsmäßigen Nechte aufzugeben, und es 
wird daher, um den Wunſch der Herren Antragfleller zu erfüllen, wohl weiter nichts erfor» 
berlih fein, als daß dieſelben diejenigen Perfonen näher bezeichnen, von welchen fie wün⸗ 
(hen, das fie die Fabrication durch Sträflinge aufgeben mögen. Sobald dies geſchehen, 
wird das Geeignete, um die contractlihen Verhältniſſe den Anträgen entiprechend anderweit 
ja ordnen, feitens der Verwaltung veranlaft werden. — Minifter. des Innern. Erſte Ab» 
teilung. (ae) Manteuffel. 

Auf die Anfrage mehrerer Mitglieder des Raſchmacher-, Weber, Tuhmaher- 
md Seidenwirter-Gemwerts wird denielben eröffnet, daß bereits befchloffen if, alle die⸗ 
ienigen Unternehmer von ihren Eontracten und Verpflichtungen zu entbinden, welche in Zudt- 
oder Arbeitshäufern Arbeit anfertigen Iaffen, durch welche den einheimifhen Arbeitern und 
Handwerkern in diefer nabrungslofen Zeit Verdienſt und Arbeit entzogen wird. — Die Um 
ternepmer find bereits früher hiervon benachrichtigt, um jene Arbeiten einzuflellen. — Der 
Ninifter des Innern. v. Auerswald. *) — 

Geld- und Arbeiterverhältniſſe beſtimmten die Maßregeln, welche, um Be⸗ 
rubigung zu ſchaffen, von den Staats- und ſtädtiſchen Behörden, den Fabri⸗ 
fanten und Kaufleuten ausgeführt wurden. Das Finanzminifterium beiilligte 





*) Mit diefen Beiheiden in Zuſammenhang fiebt der Inhalt einer Erklärung, welche bie 
Redaction der Boffifhen Zeitung am 13. April, neben und troß der gleichlautenben 
Berihtigung in ihrem eigenen Blatte, durch Plakate noch befonders zu verbreiten für. ge- 
eignet hielt. Ein am Tage vorher von ihr gebradhter Artifel, das Raſchmacher- und Weber- 
gewerf betreffend, wird in biefen Edenanfchlägen dabin berichtigt, daß ein minifterielles Re— 
feript vom 11. ven Beſchluß enthalte, „alle diejenigen Unternehmer von ihren: Eontraeten 
= teens zu entbinben, welhe in Zucht- oder Arbeitshäufern Arbeiten anferti- 
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ber Commmme für die von ihr befchäftigten Erd- und BausArbeiter einen Zu: 
ſchuß von 200,000 Thalern. Fabrifanten einigten fi) mit ihren Arbeitern in 
Forderungen, welche die Lebteren wegen Lohnerhöhung, Verfürzung der Arbeites 
zeit u. dal. m. an fie richteten. In der Kaufmannfchaft wurden Beiträge zur 
Unterftügung der ftäptifchen Sparkaſſe, Die in. der legteren Zeit übergrofe Baar: 
zablungen gehabt hatte, ohne daß gleichzeitig neue Einlegungen gemacht worden 
wären. (Diefe Beiträge follten, nad einem lithographirten Cireular des Magi— 
ftrats, ald Darlehen auf ein Jahr, zu einem Zinsfuß, den der Darleiber felbft 
vorfchlagen folle und gegen Unterpfand von confolidirten Papieren, gegeben 
werben.) Der früher erwähnte Prince-Smith'ſche Vorſchlag einer Einfommen: 
fteuer ließ eine Anzahl Perfonen zufammentreten, bie zur fchnellen Betreibung 
ver Angelegenheit ein Programm entwarfen, demzufolge alle preußifchen Staats» 
bürger, mit Ausnahme der Lohnempfänger und der. ganz Unbemittelten, „frei: 
willig die Staatsregierung auffordern, eine Steuer nad einem zu beftimmen- 
ben Verhältniſſe des felbftabgefhästen Einfommens von Jedem zu erheben, der 
jährlih 250 Thlr. und darüber bezieht.” Das Polizeipräfidium erlieh, 
in Ausführung eines Befchluffes der ftädtifchen Behörden, am 6. eine Bekannt 
madhung über dic „Ausweifung‘ fremder Arbeiter — eine Berubigungsmaf: 
regel, die jedoch auch auf einigen Seiten beunrubigte. „Da es von Wichtig: 
feit iſt“, beginnt diefe Bekanntmachung, „die den beftehenden Vorfchriften ent: 
gegen fich bier arbeitslos aufhaltenden fremden Handwerfögefellen und andern 
Gewerbrgehülfen aus der Stadt zu entfernen‘, fo werben die Meifter und Ars 
beitögeber, welche etwa noch Arbeitsbücer ver bezeichneten Perfonen haben, 
aufgefordert, diefe fofort an die PolizeisCommiffarien abzuliefern. Zugleich 
werben die Gewerksvorſtände und Herbergemwirthe veranlaßt; alle ihnen befannt 
gewordenen, länger als drei Tage arbeitslofen fremden Gefellen beim Polizei: 
präfidium anzuzeigen. „Auch wird diefes es befonders anerfennen, wenn ans 
dere Bürger dergleichen Anzeigen machen, da in der jegigen bevrängten Zeit 
jedem Einwohner daran gelegen fein muß, die unthätigen fremden Arbeiter 
aus der Stadt entfernt. zu ſehen.“ — Die ftädtifche Deputation zur Berathung 
ber das Wohl der arbeitenden Klaffen fährt fort, verfchiedene Punkte in bun- 
ter, Reibe als „weitere Befchlüffe” zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. Am 
5. ließ fie ven früher mitgetheilten 4 Punkten (ſ. I. ©. 485) acht andere, am 
15. diefen wieder ſechs folgen. Sie lauteten: 


5. Ein bei der Deputation eingegangener Antrag, jedem Arbeiter, der 4 Woden an 
einer Stelle bei einem Tagelopn von 12 Sgr. ausgehalten bat, eine angemeflene Prämie 
fliegen zu laſſen, fand feinen Anklang, und beſchloß man, darauf micht einzugehen. Die 
Zahl ver fleißigen Arbeiter it fo groß, daß anſebnliche Mittel dazu erforderlich fein würden, 
um diefen Borfchlag auszuführen. — 6. Zur Befeitigung der überhandnehmenden Bettelei eine 
Eollecte zu veranflalten, um ans dem Ertrage derfelben diejenigen zu unterftügen, welde 
durch die Arbeits» Rachmeifungs-Anftalten Arbeit nit erhalten können, bielt man um fo 
weniger für mothwendig, als diefe Anftalten bis jegt noch im Stande gewefen find, wenig- 
fiens allen männlichen Arbeitern, vie fih gemeldet haben, Beihäftigung nachzuweiſen. — 7. Da» 
gegen fehien zur möglichſten Vermeidung des ferneren Andranges fremder Arbeiter nach Ber⸗ 
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in eine Belanntmachung dahin dringend nothwendig, daß zur Ausführung der im Werte be- 
findlichen Bauten bereits die erforderlihe Anzahl Arbeiter vorhanden fei, überhaupt babei 
au vorzugsweite einheimifche Arbeiter befchäftigt werden follten. Es find dieſerhalb bereits 
höheren Orts Anträge gemacht worden. — 8. In den Cafernen ift bisher aus den Offizier 
Küchen durch Frauen der Unteroffiziere ꝛc. ein vollftändiger Handel mit Victualien ıc. betrie> 
ben worden. Die Abftellung vieles Vebelftandes ift fofort beantragt worden, damit ber 
Soldat im Stande ift, außerhalb der Caferne und, ohne durch andere Nüdfichten beflimmt 
zu werben, da feine Bebürfniffe zu entnehmen, wo diefelben am beſten und billigften zu fin- 
den find. — 9. Zur Befeitigung entftandener Zweifel und auf den Vorſchlag der. Deputation 
ih eine Interpretation des Erlaffes binfichtlih der Bildung des Minifteriums für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten dahin nachgefucht worden, ob diefes neue Minifterium auch 
ein Arbeiter » Minifterium in ſich ſchließe, d. b. ein folhes, wo ſowohl die Arbeitsgeber ale 
au die Arbeiter dur Organe aus ihrer Mitte vertreten werden. — 10. Wurde beichloffen, 
die in großer Anzahl eingegangenen fpeciellen Gefuche, foweit fie nicht zum Neflort der De- 
putation gehören und nur auf augenblidlihe Unterfügungen, Anftellungen u. ſ. w. gerichtet 
find, an die betreffenden Behörden zur weiteren Veranlaſſung abzugeben. — 11. Nah einem 
Refcripte des Herren Kriegsminifters, welches der Deputation zur Kenntnißnahme mitgetheilt 
wird, if das Kriegsminifterium gern bereit, dem ausgefprodenen Wunfce wegen Eröffnung 
von Nabrungsquellen für den Gewerbeftand entgegen zu kommen, fo weit dies bei der ge- 
— Lage der Verhältniſſe nur irgend möglich in. — 12. Zwiſchen den Verlegern von 

und den Muftermaler» Principalen und Gehülfen ift durch unfere Bermittelung eine 
Bereinigung zur Zufriedenheit beiver Theile zu Stande gefommen. 

13. Um zu vermeiden, daß bei den öffentlichen Arbeiten einzelne Gewerbetreibende be> 
fonderd begünftigt werden, beſchloß man, ſämmtliche Königl. und die ftädtifchen Behörden zu 
fuhen, die Arbeiten und Lieferungen, welche fie ausführen laſſen und deren fie, bedürfen, 
niht mehr einzelnen Gewerbetreibenden, fondern den gefammten Gewertd-Berbindungen zur 
weiteren Vertheilung unter fih zu übertragen. Man ging hierbei von der Vorausfegung 
us, das die verſchiedenen Gattungen von Gewerbetreibenden ſich beeilen würden, in Ber- 

zuſammen zu treten und daß die Innungen es ſich würden angelegen fein laſſen, 

die abmen fo viel ald möglich zu erleichtern und die nicht zünftigen Meifter in gleicher 
Beife bei der Bertpeilung zu berüdfichtigen. Eine Commiſſion von 10 bis 18-Mitgliedern 
wird bei jeder Innung mit Berüdfihtigung aller Berhältniffe eine möglichft gleihmäßige und 
unparteiifhe Bertbeilung vornehmen können. Die ftäptifhen Behörden haben ſich hiermit 
bereits einverfianden erflärt. — 14. Um den Zutritt zu den Innungs⸗Verbindungen zu erleich- 
term, haben die Commumalbebörden auf unfern Antrag befhloffen, die bei den Aufnahmen zu 
entrihtenden Kämmerei-Gebühren nicht weiter zu beanſpruchen. — 15. Wegen Einſtellung ge» 
werbliher Arbeiten in den Zuchthäufern und ähnlichen Anftalten find bereits Zufiherungen 
eripeilt. Um aber augenblidiihe Hülfe zu fchaffen, war man der Meinung, daß die Regie 
ibre Bereitwilligfeit zu erkennen geben müſſe, auch die noch befiehenden Berträge ohne 
ung aufzuheben, fofern dies gewünscht werden follte, Diefen Wünſchen if bereits 
—— * — 16. Der größte Theil der hieſigen Beſitzer von Maſchinen-Bauanſtalten 
und Kabrifen hat über die Höbe des Lohnes, unter Feſtſtellung eines Minimums, die Arbeits- 
zeit und fonflige Arbeitsverhäftniffe ein fchriftlihes Abkommen getroffen, weldes der Depu- 
tation mitgetbeilt wurde. Man hielt es für angemeifen, der Königl. Seehandlung eine Ab- 
förift diefes Abkommens zur etwanigen Benußung bei den unter ihrer Verwaltung. Rebenden, 
ähnlichen Anftalten jugeben zu laffen. — 17. Ueberzeugte man fi, daß bei den veridiedenen 
Gewerben die Feſtfe ung des Lohnes, der Arbeitszeit ıc. nicht willkürlich geſchehen Tonne, 
durch mancherlei Umftände bedingt fei und daß die Negulirung diefer Verhältniſſe am beſten 
derch Eommiffionen in den einzelnen Gewerlen felbft, aus Arbeitsgebern und Arbeitern ber 
fehend, würde geicheben fünnen, denen zugleich eine Art fehiedsrichterlicher Autorität über den 
eiß oder Unfleiß, über ven Werth der Arbeit beiulegen fein dürfte. Es wurde vorgefchla- 
gen, den bei ven Innungen beftehenden Innunggerichten diefe Thätigfeit mit zu übertragen 
und deren Befugnifie zu erweitern. Ein weientlib neues und wünſchenswerthes Element 
würben diefe Gerichte durch die Theilnahme und den Zutritt von Gefellen erhalten. — 18, Zur 
ing einer allerdings wünſchenswerthen Berbindung mit dem Gentral- und Lokalverein 

das Wohl der arbeitenden Klaffen bielt man die gegenfeitige Mittheilung der Beſchlüſſe 
sreie Ein vollſtaͤndiger Anſchluß erſchien auch ſchon in ſofern nicht zwedinäßig, 
“ e unterzeichnete erg bereits eine an . DER zahlt, und außer 
nere agen auch mit vielen Specialien ſich zu beſchäftigen hat, welche nicht zur 
—— gehören. of 
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Eine vollftändigere Ueberfiht der Mafregeln, melde von den ſtädtiſchen 
Behörden in Bezug auf Arbeiter und Gelvverhältniffe erörtert und befchloffen 
wurben, gewährten vie Berhbandlungen der Stadtverordneten, deren 


Inhalt die folgenden Auszüge aus den Sipungsberichten wiedergeben: 


(Sigung der Stabtverordneten vom 3. April.) Bei dem jegigen Stand ım- 
ferer ftäbtifhen Finanzen mußte darauf Rüdficht genommen werben, diefelben fo viel als ir 
gend möglich zu heben, und namentlich alle ausflebenven Forderungen einzuziehen. Unſere 
ſtädtiſche Gas⸗Erleuchtung hat aber den größten Theil der ſtädtiſchen Mittel verfchlumgen, 
und die Früchte dafür laufen um fo fpärlicher ein, als die Rechnungen für gelieferte Einrich— 
tungen zum größten Theil noch nicht geordnet und erft zum geringern Theile an die Abfen- 
der herumgefandt find. In Erwägung der gegenwärtigen Zeit-Umſtände bat die Berfammlung 
nah dem Antrag der Erleuhtungs-Deputation und nah dem Gutachten des Magiftrate 
beſchloſſen: 1) daß die Borlagen der ausftebenden Furberungen für Gas - Einrichtungen auf 
das ſchleunigſte, fpäteftens aber innerhalb 4 Wochen eingereicht und damit alle A Worhen 
fortgefahren werden folle. Zugleich foll die Einziehung der ausftehenden Forderungen auf 
das energifchfte betrieben werden. 2) Bei eiwaigen neuen Guseinrihtungen fol durchaus 
fein Erevit mehr bewilligt werben. 3) Um bie Abnehmer zur ſchleunigeren Einzahlung ihrer 
Rechnungen an die Gasanſtalt zu bewegen, bewilligt die Verſammlung Denen, welde inner: 
halb 6 Monate ihre Rechnungen bezahlen, eine Gratification von 3 pEt., die auch allen Den- 
jenigen zu Gute fommen foll, die eigentlich noch nicht verpflichtet find zu zahlen, und zwar 
fol der Procentfag von dem Tage, wo fie die Zahlung Teiften, bis dahin, wo fie biefelbe 
hätten leiſten müflen, berechnet werben. 

„ (Sigung vom 6. April.) Der Magifirat macht den Stadtverorbneten folgende An- 
Se Die zablreihen Meldungen bei dem Arbeitsnahmweifungs-Büreau, von denen 
viele unberädfichtigt bleiben müflen, fowie die Ausfiht, daß mehrere Kabrifanten in Kurzem 
ihre Arbeiter entlaffen werben, veranlaft den Magiftrat, Mittel vorzufchlagen,, wonach mehr 
Arbeiter zu befchäftigen feien, und zwar 1) die Chauffee nach Reinitendorff, 2) die Verbeſſe— 
rung aller Wege am Wedding. Es mangele bierbei aber an den nöthigen Gelbmitteln. 
Auf das diesfeitige Anfuhen an das Minifterium babe der Hr. Rinanzminifter Hanfemann 
erwibert, daß der Staat unter den jet obmwaltenden Umſtänden größere Vorſchüſſe, als die 
ſchon bereits bemilligten 200,000 Thlr., nicht bieten fünne. Die Commune fei alfo auf fi 
feld angewiefen. Die Sparkaffe babe noch 60,000 Thlr. bisponibel, doch diefelben würden 
bei dem Andrange von Rüdforderungen hörftene nur noch 5—6 Tage audreichen, umd die 
Rüdzaplungen der Sparkaſſengelder dürfen nicht ftoden und eingeftellt werden. Der Magi— 
firat habe nun befchlofien, eine freiwillige Anleihe aufzunehmen, und zu diefem Bebuf die 
Stadträthe Gaertner und Keibel ernannt, um beute am der Börſe mit den Börfenälteften 
über die Anleihe zu umterhandeln, deren Bedingung 5 pEt. und ein Unterpfand in Stadt» 
obligationen, auf ein Jahr einzulöfen, feien. Stadtv. Berend I. erflärt, daß dieſe ganze 
Angelegenheit zu lax betrieben worden, daß nah dem früher gefaßten Befhluß die zu foldhem 
Zwed ernannte Commiffion, und nicht bloß die beiden Stabträthe zu unterhandeln gehabt 
hätten. Uebrigens fei die Börfe jet nicht der Ort, um über foldye dringende Angelegenheit 
zu ſprechen. Er ſchlägt deßhalb wor, dic etwa zu diefer Angelegenheit fih eignenden Herren zu 
einer Eonferenz mit der ernannten Commiffion einzuladen, um ihnen die Sachlage der Dinge 
vorzuftellen. — Die Berfammlung tritt dem Antrage bei. — 2) Sollten auch wohlhabende, 
hieſige Eimwohner zu einer freiwilligen Anleihe veranlaßt werden, umd ru durch die 
Stabtverorbneten in ihren Bezirken. Dem widerfet fi die Berfammlung faft einftimmig 
und genehmigt nur, daß die ernannte Commiſſion ihre Thätigkeit auch auf die wohlhabenden 
Einwohner ausdehne. 3) Die Haus» und Mietbsfteuer ſofort für das nächſte Quartal prä- 
numerando einzuziehen. Wird von der Verſammlung genehmigt. 4) Nah der vor Kurzem 
publicirten Berorbnung hat der König genebmiat, die Mahlſteuer abzufchaffen, dafür eine an- 
dere Steuer einzurichten, wovon 2% von der Höhe des in den Ießten drei Jahren gemefenen 
Rohertrages der Mahifteuer der Staatskaſſe zufallen. Collten jedoch einzelne Städte vor- 
ziehen, die Mahlfleuer beizubehalten, fo folle den Communalſonds “ der Döbe der des ge- 
bildeten Robertrages der Mablſteuer zur Hebung der Arbeit und zur Beicäftigung von Ar» 
beitern überwiefen werden. Der Magiftrat enticheidet fi für das Letztere, und will bitten, 
daß das ihm zufallende 4 in wöchentlichen Naten gezahlt werde. Die Verfanmlung tritt 
dem bei. — Was nun die Arbeiter betrifft, fo eröffnet Hr. Hollbein der Berfammlung im 
Namen des Volizei=-Präfiventen, daß demſelben die Ausführung der fchon früher gefaßten 
Beſchlüſſe, alle hier nicht ortsangehörigen arbeitslofen Arbeiter fofort und auf Das energifchfte 
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ausguweifen, unmöglich fei, wenn die Stadt» Behörden und die Bürgerfchaft ihn nicht dabei 
unterftüßten. Es müßten dieferhalb von Seiten des Magiftrats durdaus Schritte geichehen, 
daß die Haus-Eigenthümer ihre arbeitslofen Bewohner, bei ihrer bürgerlichen Ehre, anzeigten, 
vor Allem aber, daß den Meiftern die Ausfiellung von Arbeitsicheinen unterfagt werde, wenn 
ber Arbeiter nicht wirflih in Arbeit ſtehe. Die VBerfammlung erlannte die Nothwendigleit 
einer unbedingt firengen Mafregel an, und foll folhes dem Magifirat mitgetheilt werben. 
Es wurde noch hervorgehoben, daß man fein Augenmerf nur auf die Handarbeiter werfe, 
daß man aber auch andere bevenfen möchte; namentlich würden durch die vielen angeftellten 
Arbeiter dem Landbau Arbeiter entzogen, und man würde fie nicht wieder los werden. Dem 
wurde jedoch entgegnet, daß unter den jeßigen Arbeitern fehr viele Gehülfen wären, die A 
ter zu ihren Profefionen zurüdtehren würden. Dr. Beit entgegnet, daß der Commiſſion 
Wohl der arbeitenden Klaffen, die binnen wenigen. Tagen Bericht ihrer Thätigfeit ab⸗ 
werde, unter andern jchon der Vorſchlag gemacht fei, den Minifter um, die Dismem- 
bration von Fönigl. Domainen, zur Beichäftigung von Arbeitern zu bitten. Hr. Heymann 
Ai an, dad binnen Kurzem eine Deputation an das Minifterium abgehen werde, um das— 
zum Ankauf derjenigen Artifel, die hier nicht geben, zu veranlaffen, die dann erportirt 
werben follen. — Hinſichts der vorgefshlagenen Arbeiten bewilligt die Berfammlung 1) die 
Berbefferumg der Wege am Wedding u. f. w., 2) fol die begonnene Straßenreinigung ener- 
al wieder aufgenommen werden, Bei dem Cdauſſee-⸗Bau nah Neinitendorf will man vor 
ver Genehmigung jedoch erſt eine Erklärung des Staats, ob derfelbe die Bergünftigungen, 
die er der en Aktiengefelfhaft zugefagt, au auf die Commune übertragen will. 
(Sigung vom 7. April.) Hr. Mertens 1. hatte geftern bei der Angelegenheit der 
Ausweilung arbeitsiofer nicht ortsangeböriger Arbeiter felbit geäußert, daß er 25— 30 Maus 
wigefellen Arbeitöiheine gegeben, die in Wirklichleit micht bei ihm in Arbeit ſtehen. Einige 
Stabiverorbnete tragen in der heutigen Sigung darauf an, daß jenes Geſtändniß mit in das 
Protololl aufgenommen, werden folle. Die Verſammlung erflärt fih jedoch damit nicht ein- 
verftanden. Vorfteper Fournier macht den Antrag, bei der jeßigen Geld- Ealamität 
vr Commune fläntifche Kaffenanweifungen zu creiren. Pr. Sauft begrüßt diefen von ihm 
fhon einmal gemachten Vorfhlag mit Freuden und rechnet auf den Gemeinfinn der 
Bürger. Hr. Shauß: Das Recht, welches einer Commune zuftehe, fiebe auch der andern 
u, und man möge bevenfen, was daraus werden folle, wenn man in den Tagen der Un- 
rube mit folchen Papieren überflutbet würde, was der Fall ift, wenn man die Commune 
nit mehr für fiber hält. Das Minifterium, welches eine ſolche Maßregel genehmige, 
würde bei ibm alles Bertrauen verlieren, da Preußen ſelbſt alsdann jedes Vertrauens baar 
fin würde, Hr. Bollgold bat die Meberzeugung, daß das Miniſterium ſolche Mafregel 
nit genehmigen werde. Hr. Reimer: Er könne die Befürchtungen nit theilen, man ver- 
ja feinen neuen Credit beim Bolfe, fondern man wolle nur zinsbare Papiere, bie 
Stadt» Obligationen, die ja für die Kaflen- Anweifungen deponirt werden follen, zertheilen 
und zwar im zinslihe Darlehen. Es fei weiter nichts, als mas allen Eifenbapnen ſchon be» 
willigt fei. Hr. Sehlmader ſieht die Masregel für eine höchſt gefährlihe am, gefährlicher 
auf die innern Zufände einwirfend, als die Revolution. Man möge nur an Äranfreich den- 
Hr. Naumert: Diefer Vorfchlag fei nur eine Verfhlimmerung. der finanziellen Lage 
ver Commune, er fei der Anfang eines Banterottd. Wenn man die Scheine nicht einlöfen 
fonne, fei ver Banferott da. Die ganze finanzielle Verlegenpeit berupe auf dem Mangel an 
rauen, und bas Vertrauen werde bierburd noch mehr untergraben; es ſcheine, als nähme 
man | el» Aether ein, um feinen Ruin einfiweilen zu verbeimlihen. Hr, v. Raumer 
nicht begreifen, wie ein ſolcher Vorſchlag in der jegigen Zeit nad me Erfaprun« 
gemacht werben könne. — Bei der Abflimmung waren nur 3 Stimmen für den 
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2 Bisung vom 8. April.) Der Magiftrat theilt der Berfammlung mit, daß er, in 
inigung mit dem Polizei⸗Präſidium, die fräftigften Schritte zur Ausweifung arbeits 

loſer RichtOrts angehöriger gethan habe. Bon dem Borfchlage, die Hauseigenthü⸗ 
mer zur Angabe folder Individuen bei ihren Miethern zu veranlaſſen, iſt man deshalb ab- 
m, weil das Intereffe der Miether, vie ſolche Yeute bei fih aufnehmen, mit dem ver 

au eng verknüpft fei- Es feien dafür die Polizei-Commiffarien angewieſen wor- 

den, tlihe Schlafftellen auf das Strengfte zu unterjuden, vor Allem auf diejenigen 
im achten, welde Arbeit auf Arbeitsfcein vorgeben, ohne ſolche zu befigen. Diele Musregel 
babe bereits gute Früchte getragen, indem vie Commiffarien täglich ca. 10 folder Schlaf: 
Dgnodceiren. Man hoffe hierdurch in act Tagen die Stadt gefäubert haben. 

I »Präfidium wird binnen kurzer Zeit eine Anſprache an die biefigen Ar er- 

fo wie an die Bezirlsvorſteher die Aufforderung ergangen ift, die Einwohner aufzu⸗ 
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fordern, daß fie ihre Leute des Abends zu Haufe halten. — Es find feit einiger Zeit Nei- 
bumgen unter den Arbeitern um beswillen entftanden, weil bie bei den Königl. Arbeiten an- 
geſtellten Arbeiter außer dem bemilligten Tagelopn von 121% Gyr. noch 2% Ser. für das 
Hinfommen und Weggehen von ber Arbeit, da die Leute meiftentheils fehr entfernt wohnen, 
erhalten haben, eine Bergünftigung, welche den bei der Commune Angeftellten nicht zu Theil 
wirb. lm dieſe Reibungen zu vermeiden, bat die Forſt- und Delonomie-Deputation, nad» 
dem man die von der Commune befchäftinten 1300 Arbeiter nad ihren Wünſchen gefragt, 
die Anträge der Arbeiter mit einigen von ihr binzugefügten dem Magiftrat und diefer der 
Berfammlung mitgetheilt: nämlich 1) daß ihnen diefe PVergütigung von 21% Sur. ebenfalls 
u Theil werde. (Die Terf. genehmigte dies mit dem Bemerken, daß königliche Behörden 
ch mit den ſtädtiſchen behufs einer Fohnveränderung in Verbindung fegen follen, und wird 
die Commune den königl. Behörden in der Lohn» Zahlung gleichfteben, fo fange der Lohn 
nicht die Höhe von 15 Sgr. täglich überfehritten Hat — binfichts des erſten Punktes find die 
Anträge bereits beim Minifterium gemacht); 2) daß die Arbeiter ſich aus ihrer Mitte einige 
der Aelteren zur Aufrechtbaltung der Ordnung wählen, (viefer Vorſchlag wird von der Berf. 
genehmigt); 3) daß ihnen geftattet werde, auch halbe und breiviertel Tage zu arbeiten (ge: 
nebmigt); 4) wenn Einer oder der Andere Dienft bei der Bürgerwehr gebabt hat und da- 
durch vielleicht einige Stunden fpäter zur Arbeit kommt, feinen Dienft aber vom Hauptmann 
befheinigen Taffe, daß ihm dann diefe verfäumten Stunden bei der Arbeit mit angerechnet 
werden (der Magiftrat batte ſich dem nicht angefchloffen, fondern angetragen, diefe Arbeiter 
vom Dienfte ganz zu dispenfiren, da ohnehin die Commiffion für die Bürgerbewaffnung beim 
Entwurf der Statuten als Princip angenommen babe, daß Jeder, der da nachweiſe, daß fein 
Broterwerb dur den Dienft leide, davon befreit fein folle: die Berfammlung war jedoch der 
Meinung, daß man den Arbeiter von biefer ehrenhaften Verpflihtung der Bürnermwehr 
nicht ausfchliefen dürfe, namentlich um ihm das Bewußtfein, daß er nicht ausgeſchloſſen fei, 
zu gewähren, und genehmigt daher den Antrag, mit der Beftimmung, daß die Hauptleute 
angewieſen werben, diefe Leute zu fchonen, ihnen aber jeden commandirten Dienft auf 
Verlangen zu obigem Zweck zu befcheinigen); 5) anzutragen, daß bei den königl. Bauten 
feine Kinder mehr gebraucht werben follen; 6) wenn bei Regenwetter furze Zeit wor dem 
vollendeten halben oder ganzen Tag die Arbeit eingeftellt werden muß, diefe Zeit mit anzu- 
reinen; 7) Ausweifung aller nicht ortdangehörigen Arbeiter; 8) dahin zu wirken, daß die 
Auszahlung des Lohnes nicht fo langen Aufenthalt verurſache, und 9) daß der Stadtbaurath 
Langerhans von jeder fehriftlichen Arbeit dispenfirt fei und nur die Leitung diefer Arbeiten 
zu übernehmen babe. — Sämmtlihe Anträge von 5—9 wurden genehmigt. 
+ (Sigung vom 10. April.) Die Verf. beſchließt eintweilen von dem früher. gefaßten 
Beſchluß, alle bisher beftandenen Erceptionen von den Miethöfteuern anfzubeben und vorzugd* 
weife die Eifenbabnen dazu heranzuziehen, abzufleben. Au 
(Sigung vom 11. April) Die Kanzlei-Diätarien des Magiftrats arbeiten bei 
iprem fpärlihen Lohn von 15, 16% und 20 Ser. täglid von Morgens 8 bis Abends 10 
Upr. Der Magifirut trägt despafb darauf an, die Diäten von 15 auf 20 und von 16% 
und 20 auf 25 Sgr. zu erhöhen. Die Verf. genehmigt die Erhöhung von 15 auf 20, vom 
16% auf 22% und von 20 auf 25 Sgr. Diäten. 


Wie deutlich auch alle dieſe Mafregeln das Streben ausprüdten, augen 
bliliche Beruhigung zu ſchaffen — dauernde Verhältniſſe zu bedründen waren 
freilich dieſe ſtückweiſen Verſuche, vereinzelten Forderungen und Bepürfniffen zu 
genügen, nicht im Stande — wie allgemein verbreitet auch jene Beftrebungen 
waren, wie ſehr fie felbft durch die wenig ungeftüme Art, in welcher die große 
Klaffe ver Arbeiter ihre Wünfche äußerte, unterftügt und erleichtert wurden: 
fie vermochten nicht die Furcht zu unterbrüden, die in dem größten Theile der 
Bürger lebendig war, die Furcht vor der Möglichkeit eines gewaltſamen Auf⸗ 
tretens ber Arbeitermaſſen, deren „Haltung“ bisher doch ſtets belobt und ge— 
rühmt worden war. Der „innere Feind“ wurde gefürchtet, das Phantom des 
Hrn. Benda, gegen welches dieſer Thon am 20, März zur Hilfe aufgerufen 
und einen Stedbrief erlaffen hatte, der innere Feind, den die Phantafie frined 


„ee; * 
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Vaters und Berfolgers jebt fchon wieder als einen „Catilina vor den Thoren“ 
vorführte. „IR denn nun wirklich”, fragte Hr. A. Zimmermann, der doch 
aud) ‚eine „Freiheit ohne Ordnung“ nicht anerkennen wollte, und: ber. für bie 
Frage: „Wie fönnen wir Beruhigung fchaffen? nur in dem „Vertrauen“, das 
den Miniftern zu fchenfen, eine Löfung fand, „it denn nun wirklich Catilina 
vor den Thoren? Ich fehe, Gott fei Dank, Keinen, der auch in der. gering- 
fen Diminutivform diefem furchtbaren Manne des Umſturzes zu vergleichen 
wäre.” Im der Antwort weiter fortfahrend, gefteht Hr. Zimmermann: „‚Unfere 
Straßen find ruhiger als je, der Markt findet: ohne alle Schwierigkeit: ftatt, 
bie Lebensmittel find eher wohlfeiler als. theurer geworden, des Nachts, wäh 
rend. unter unferm früheren Polizeiregiment fich nicht: ſelten Rohheit oder un- 
jeitige gute Laune allgulaut geltend machte, herrſcht eine tiefe, für den Rube- 
liebenden fehr wohlthätige Stille. Wir haben Volfsverfammlungen, es ift wahr; 
aber wir wollen ja freies Afforiationsredht und können daher nur wünfchen, 
daß größere Berfammlungen um die bisher dumpf hinbrütenden Köpfe für por 
litiſche Gedanken anzuregen, flattfinden; und nad allem, was ich gefehen und 
arhört, gebt es, für unferen bisherigen gänzlihen Mangel an Hebung an allen 
diefen Dingen ruhig genug zu. Es werden aufregende Albernheiten und Ers 
därmlichkeiten gedruckt. Ich gebe es zu, aber immer noch Tange feine: Aus: 
gleihung für alle abfolutiftiiche und büreaufratiiche Beſchränktheit und Elendig: 
keit, die wir fo viele: Jahre haben dahinnehmen müſſen!“ (Sp. 3. 6. Ap.).: | 

In der That erfchien der Äußere Zuftand der Stabt nichts weniger als 
gefahrdrohend; nie war: die. Sicherheit des Eigentbums und. der Perſonen — 
der übergroße.Eifer der Bürgerwehr ließ hierin freilich Ausnahmen eintreten — 
eine größere*); noch am. 18, April beftätigte der Polizeipräfident in einer df- 
fentlihen Befanntmahung, „daß. im Allgemeinen die bisherige. Haltung der 
Gefellen ‚und Arbeiter: mit Recht eine dffentliche Anerkennung verdiene‘; bie 
Volksverſammlungen beftärkten aud) den Berfaffer der „Barrikadenlieder“, Hrn, 
9. Sommer, in der Heberzeugung, „daß Berlin in allen Schichten, welche bie 
Maffe des Bolfes ‚bilden, von einem Ferngefunden Sinn durchdrungen und bie 
Fuccht durchaus ungegründet ift, welche die höheren Schichten der Geſellſchaft 
in ängftlicher Spannung erhält” (Sp. 3. 10. Apr); mit einem Wort:. bie 
Anarchie zeigte fih dem Unbefangenen. in den liebenswürbigftien Formen. ‚Ein 
Ausbeuten dieſes Zuſtandes zu felbftfüchtigen, im Sinne des Strafgeſetzes vers 
brecherifchen Zweden, fand nur in äuferft geringfügigem Maße ftatt. Berein: 


*) Der Polizeibericht enthält folgende ftatiftifche Notizen: Bom 19. März bis zum 

1, April find zur Stabtvoigtei überhaupt eingebracht: 403 Gefangene. Darunter befanden 
fid 19 Criminal, 383 Poliget- und 1 Strafgefangener. Bon ihnen waren 353 männlichen 
und 50 weibl. Gefhlehts. Gründe der Berhaftung waren: Wegen Diebftahld und Diebes- 
behlerei: 28; wegen Betrugs: 6, wegen Widerfeglichkeit: 3, wegen Winfelpurerei: 2, wegen 
: 56, wegen Obparhslofigfeit: 169, wegen Unfugs: 22, wegen Bettelns: 18, 

wegen Trunfenheit: 15, wegen Erregung von Auflauf und aufrüprerifher Reden: 24,  : 
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zeit: ſteht das Liedkeſche Attentat auf den politifchen Club da. Obgleich erfolg 
los und nad) den Angaben des Urheber „zum Schutze der Freiheit‘ unter: 
nommen, . fand es doch allgemeine Mifbilligung, und felbft die Freunde des 
Hrn. Liedfe, „ehemalige Borftandsmitgliever Liedkeſcher Sparkaffengefellihaften‘‘, 
tadelten öffentlid, eine Manifeftation des „‚befonnenen, ernften, für Großes und 
Gutes immer begeifterten” Mannes, „vie in fchlechter Hand nur einen tragis 
fchen Ausgang genommen haben. würde.” (Sp. 3. 11. Ap,) Es war vorge: 
fommen, daß die Landleule aus der Umgegend, welche Kartoffeln und Lebens; 
mittel. zu Markte brachten, bei ihrem Cintritte in die Stadt oder auf. den 
Märkten gewaltfam . gendthigt wurden, den Preis ihrer Waaren berabzufeken; 
feitvem. dies jedoch befannt geworben und bie Bürgerwehr angemiefen. wurde, 
„dem Unfuge: zu fleuern“,. unterblieben diefe Gewaltthätigfeiten. Nach einer 
Belanntmahung des Magiftratd (v. 13.) hatte es ſich mehrfach zugetragen, 
daß Verkäufer, melde ihre Waaren und Producte auf Märkten feil balten, ſich 
weigerten, das tarifmäßige Stättegeld an bie legitimirten Erbeber veffelben zu 
richten, „in der Meinung, daß viefe Abgabe in Folge der. eingetretenen Ereig- 
niffe ferner nicht mehr zu zahlen fei.” — Deffentlihe Blätter (Publicift, Loco: 
motive u. a.) führen, zum Theil in fcherzhaften Wendungen, Fälle von Auf 
wiegelei, eigenmächtiger Selbfihilfe, oder von ‚eigenthümlicher Auffaffung des 
neuen Zuftandes an. So wären Arbeiter in einen Tabadsladen getreten, häts 
ten Tabad verlangt, doch zugleich bemerft: „Geld haben mwir nicht, jet muß 
Alles fo ‚gegeben werden!” Ein Kellner, der im kön. Reibhaufe ein Pfand 
zurüdverlangt,. über welches er jedoch feinen Pfandfchein aufzuweiſen gehabt, 
und dem deshalb die Herausgabe des Pfandes verweigert worben,. hätte dem 
Leihamtsdirector ‚beleivigende Worte zugerufen und geäußert, dies follte und 
müßte: bier. anderd werden! Zu Steinfegern, welde an der Reparatur eined 
Straßenpflafters gearbeitet, wäre ein feingefleiveter Herr getreten, der ſich mit 
ihnen in ein Gefpräch über vie Zeitverhältniffe. eingelaffen und fie ermahnt 
hätte, nicht auf dem halben Wege fteben zu bleiben, audy die Steine nicht all- 
zufeſt zu pflaſtern, denn. es. ginge nächftens doch wieder los. „Ein Anderer 
wollte Arbeitern. auseinanderſetzen, daß jest völlige Gleichheit herrſche; flugs 
nahmen ihn. diefe fett und zwangen ihn, über ‚eine Stunde. zu rammen, um 
biefe Gleichheit serfüllt. zu fehen; ein „Communiſt“ hielt eine feurige Anrede an 
eine Anzahl Yabrifarbeiter, in welcher er erklärte, daß eine Theilung ber Gü— 
ter vorgenommen werben müfle; bie Arbeiter, um dieſe Theorie fogleich zur 
Ausführung zu bringen, machten Anftalt, feine Kleivungsftüde und Baarſchaft 
mit ihm zu theilen, unterliegen es jedoch auf fein Bitten.“*) Die Voſſ. Zeit. 
berichtete ‚gar von einer Verſammlung vor dem prenzlauer. Thore, am 4., in 


‚ : :%) Fliegende Blätter, umter dem Titel: „Freies woliieben. anbelten biefe und äpns 
liche Stoffe in Reimen. 8 * * a“ 
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der ein Rebner „ernfthaften Anfebens, doc in offenbarer Ironie”, Rothſchild 
zum König ausgerufen hätte. So lange es ſich jedoch bloß um einzelne Auf- 
wiegler u. dgl. handelte, folgte deren aufrührerifchen Reden gewöhnlich die 
Berhaftung durch die überall gegenwärtige Bürgerwehr, wie denn aud in ben 
Berichten über vie oben mitgerheilten Fälle ſtets noch erwähnt wird, daß die 
betreffenden Perſonen von der berbeigebolten Bürgerwehr verhaftet wurden. 
Nur von aufrührerifchen Maffen beforgte man erfolgreihen Widerſtand; auch 
fie, die lange gefürchteten, erſchienen endlich; die Schredfigefpenfter hatten fi im 
Zleifch und Blut verwandelt; Angft, Verwirrung, Eutſetzen verbreitete ſchon 
das bloße Gerücht; doc diefem taufendfältigen, in's Ungeheure übertreibenden 
Gerüchte gegenüber, fehrumpften die Thatfachen faft in ein Nichts zufammen. 

An einigen ver erften Abende des April batte es fich wiederholt, daß 
große Haufen meift unerwachfener Burfchen, einen Fahnenträger worauf, umter 
Hurrabgefchrei die Straßen durchzogen und Drohungen gegen Möbelmagazine 
und SKleiderläden, wie auch gegen deren jüdiſche Beſitzer, Taut werden lies 
fen. Am 4. u. 5. fammelten fih vor einigen-Läden in der Friedrichs- und 
Königsſtadt Haufen, aus denen ebenfall8 drohende Stimmen vernommen wurs 
den. „Noch ift“, bemerkt der „Publiciſt“ am 7., „durch dieſe Rotten fein 
Raub und Feine Plünderung verübt, allein man glaubt beftändig Urſache zu 
baben, folche befürchten zu müffen, und in biefer Furdt werben benn immer 
Ihon frühzeitig die Läden und Magazine gefchloffen.” — In den Kattunfabris 
fen (der Köpniderftraße) festen am 5. die auf Tagelohn befchäftigten Arbeiter, 
im Wege der Verftändigung mit den Befigern, e8 dur, daß dieſe ihnen eine 
tägliche Lohnerhöhung bemilligten; am folgenden Tage ftellten in denfelben Fa— 
brifen die Kattundruder Forderungen, die auf gewiſſe Erleichterungen in ihren 
Arbeiten fich bezogen, unterhandelten wegen derſelben durch Deputationen in 
friedlicher Weife mit den Fabrifherren, ftellten jedoch, fo lange die Forderungen 
nicht bewilligt waren, ihre Arbeiten ein. Die Beſitzer mwiderfegten ſich anfangs 
den Forderungen, endlich kam man am 7. überein, eine Commiſſion aus den 
verfchiedenen Parteien zur Schliefung der Angelegenheit niederzufegen. „Die 
Popularität des Präſidenten v. Minutoli”, berishtet die Voſſ. 3., „erhielt hier— 
bei einen neuen Beweis der Anerkennung, indem die Arbeiter ausprüdlid ver: 
langten, daß er den Verhandlungen der Commiffion perſönlich beiwohnen 
mörhte; Hr. v. Minutoli fam diefem Wunſche entgegen; die Verhandlungen 
jelbt legten eben fo jehr von dem gefunden Sinn der Arbeiter als der Be— 
reitwilligfeit der Arbeitgeber ebrendes Zeugniß ab.’ Freilich follen, was die 
Letzteren betrifft, dieſelben erft durd Drohungen beftimmt worben fein, theil— 
weile nachzugeben.*) — Anders als in diefen Fällen, wo bloße Drohungen 





+) Ein im Intereffe der Fabrifbefißer veröffentlichter Artikel (Publicift Nr. 29.) ftelt 

die Borgänge in folgender Art dar: „Nachdem am 5. die Arbeiter der Goldſchmidt— 

ſchen Kattunfabrik, ohne Widerſtand der Befiger, eine Lohnerhöhung erlangt hatten, hörten 
8 
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den verbrecherifchen Thatbeftand bildeten, war es, als Neibungen unter den 
Arbeitern felbft entftanden, Hier follte vurd Spaten und Aerte der Conflict 
gelöft werben; blutige Köpfe und leicht Verwundete zeugten von dem. Ernfte 
des Kampfes; die Schladhtrufe: „Tagelohn“ und „Accordarbeit“ fonderten bie 
Parteien. Die Erbarbeiter an den Rehbergen (vor dem oranienburger Thore) 
erhielten von der Stadt einen feften Tagelohn bei beftimmten Arbeitsftunven, 
während bei den Erdarbeiten zwifchen Moabit und Charlottenburg Cam Plögen- 
fee und am Kanal) eine Anzahl von Arbeitern „in Accord“ arbeitete. Jene 
verlangten von diefen, daß fie den Beſchlüſſen der berliner Arbeiter, vie auf 
Sirirung des Tagelohnes gerichtet feien, fich fügen und die Accordarbeit aufs 
geben follten. Als diefe auf das Verlangen nicht eingingen, beichloffen bie 
von den Rehbergen, dafjelbe mit Gewalt zu erzwingen. Am 6. Nachmittags 
fegte fi von den Rehbergen ber ein langer Arbeiterzug, verftärft durch Kanal- 
arbeiter vom ballefhen Thore, in Bewegung und rüdte, einen Tambour und 
Fahnenträger voran, dem Lager des Teindes zu. Die „Rehberger‘. behielten 
in dem Kampfe die Oberhand, ver Aecordarbeit war ein Ende gemadt. Am 
folgenden Tage wurben die Arbeiten wieder friedlich fortgeſetzt.) — Am 7, 


auf einmal am folgenden Tage die Kattundruder auf zu arbeiten, indem fie die in der Fa— 
brif beſchäftigten Graveure, Formflecher ımd Mafchinendruder zu bemfelben Schritte veran- 
laßten. Ein Gleiches gefhah in den Kaitundrudereien der Herren Dannenberg, Tour 
fain u. Zöllner und Dppen. Am 7. Morgens erfhien hierauf eine Deputation von ef» 
wa 20 Perfonen im Comtoir der Goldfhmidtfhen Fabrik, und forderte von den dort ver- 
fammelten Befigern ber gedachten Drudereien: 1) daß bei allen mehr als einfarbigen Artiteln 
wenigſtens eine Farbe durch Handdruck ausgeführt, 2) alle mit Drudarbeiten beſchäftigte 
Mädchen (in der Goldſchmidtſchen Fabrik find vergleichen nicht) abgeſchafft würden, damit 
nämlich fämmtlihe in früheren Jahren befchäftigt geweienen 800 Druder, yon denen 600 
feit vielen Jahren zu anderen Gewerben übergegangen und 200 nicht einmal in Berlin an- 
wefend find, in den Drudereien befdhäftigt werden könnten. Nachdem mit ihnen gütlich un: 
terbandelt und ihnen das Unmögliche ihrer Forderungen auseinandergefeßt, ihnen bagegen 
offerirt worden war, daß die Fabrifbefiger ſich verpflichten wollten, die feit 8 Jahren noch 
mit der Druderei befchäftigten 200 Handdruder fünftig foldergeftaft zu beichäftigen, daß ih» 
nen ald Minimum des Arbeitslohn wöchentlich 4 Tplr. zukomme, und ihnen fchließlib an- 
geboten war, diefe Angelegenbeiten dur eine, aus Drudern und den Befigern zufammen- 
zufegende, Commiffion reguliren zu laſſen, entfernte fih die Deputation um mit ihren Com: 
mittenten weiter zu verhandeln und am Nachmittag Antwort zu bringen. Am Rachmittage 
erſchienen ſechs, nicht der Goldſchmidtſchen Fabrit angehörige Druder im Namen der Uebri⸗ 
gen und erflärten: „Daß fie von den zuerft aufgetellten Bedingungen nicht abgehen Fönnten 
und daß, wenn auf diefelben nicht eingegangen würde, fie die Fabrik demoliren und für deu 
Fall, daß die übrigen Arbeiter wieder angeftellt würden, eine Bluthochzeit anrichten wür- 
ven, wie fie noch nicht danewefen ſei.“ Natürlich Tieb fih unter ſolchen Umſtänden nichts 
mit ihnen verhandeln. — Am Abend zeigte eine Deputation der Studenten und des Hand» 
werfervereind an, daß die Druder fie aufgefordert hätten, ihnen bei Durchſetzung ihrer Kor 
derungen beizufteben und boten deshalb ihre Hilfe zum Schutz ver Fabrik an. Gleichzeitig 
wurde angezeigt, daß auf der Herberge, wo 600 Druder fih verfammelt hatten, gegen bie 
Herren Goldſchmidt, Commiffionsrath Lowe und Eſchwe gefährliche Drohungen laut gewor⸗ 
den feien. — In diefer Lage mußten fih die Fabrifbefißer entfchließen, am folgenden Tage 
in fo weit nachzugeben, daß feftgeftellt wurde, das künftig bei allen mehr als zweifarbigen 
Artifeln, eine Farbe mittelft Handoruds ausgeführt werben ſolle.“ 


*) Nach einer Darfiellung des Hrn. Eurtius (Ep. 3. 7. Ap.) hätte bei dem, Arbeiten 
auf den Rebbergen, am Pötenfee ıc. fih ein Schacdtmeifter eingefunden, welcher die 
Arbeit in Accord genpmmmen habe, um fie wieder in Accord zu geben. Indem ex nun DEN 
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zogen einige Burfchen durd) die Königs- und Burgftraße mit einer Fahne, 
welche die Inſchrift trug: „Brotloſe Eigarrenarbeiter von G. Prätorius.” Die 
Demonfiration war beendigt, ald die Bürgerwehrpatrouille einige der Burfchen 
verhaftete. Der Vorfall veranlaßte eine öffentliche Erklärung der „ſämmtlichen 
Eigarrenmadher von Herm G. Prätorius’, derzufolge jener Zug größtentheils 
aus Lehrlingen, nicht Cigarrenarbeitern, beftanden, die Hr. Prätorius jedoch 
nicht entlaffen babe, vie vielmehr felbft aufgehört zu arbeiten, nachdem ihre 
Forderungen um Erhöhung des Lohnes von jenem nicht bemilligt worden. 
Auf diefe Vorgänge befchränften fi) die Thatfachen, aus denen die uns 
geheuerlichen Gerüchte von einer Stürmung der Kleiderläden und Magazine, 
son Angriffen auf Mafdinen und Fabrifen, von blutigen Kämpfen zwifchen 
den Erdarbeitern, bei denen es viele Topte und Verwundete gegeben, entiprun- 
gen waren. Und dieſe Gerüchte festen Berlin mehrere Tage hindurch in Un- 
rube und Berwirrung, erhielten ganze Bataillone der Bürgerwehr unausgefegt 
in Bewegung. Die gerichtlichen Unterfuchungen ergaben feine von ben oben 
mitgetheilten wefentlich verfchiedenen Thatfahen. Die erfte der hierhergehörigen 
Öffentlichen Gerichtöverhandlungen, am 17. April, betraf drei Perfonen, Schnei- 
dergefellen, welche am 5. bei einem Auflaufe vor dem Laden des Kleiderhänd- 
lers Levy auf dem Scloßplage als „Rädelsführer“ verhaftet worden und ge- 
gen die der Staatsanwalt, Hr. v. Kirchmann, bie Anklage „wegen verfuchter 
Beihädigung fremden Eigenthums aus Bosheit, verbunden mit Erregung von 
Unruhen und gefährlichen Drohungen“ erhoben hatte. Die Angeflagten waren 
befchuldigt, vor jenem Laden fchreiend geäußert zu haben: „Wir haben ung bie 
Freiheit erfämpft, hinter ung ftehen 1000 Mann, jett wollen wir den Laden 
Hürmen! Der Levyſche Laden muß fofort gefihloffen werben! Man wird 
Sorge tragen, daß diefe Läden alle demolirt werden; die Juden müſſen fofort 
ihre Läden zumachen, fonft werben fie geplündert.” Das Gericht fprach die 
Angeklagten jedoch frei, da ed aus den mündliden Verhandlungen die Ueber: 


Geldgewinn für fi im Auge gehabt, hätte er die ftärffien Arbeiter ausgewählt, welche num 
tüglih mehr als die zum Tagelohn beftiimmten 15 pr. verdienten. Auf die Beſchwerde der 
gegen Tagelohn beichäftigten Arbeiter ımd deren Verlangen, daß die Accordarbeit aufböre, 
wäre ihnen am 6. Mittags von dem Baufihreiber erklärt worden, daß Jeder, der nicht in 
Accord arbeiten wolle, entlaffen fei. Hierauf wäre es denn zu blutigen Reibungen gekom— 
men. — Eine öffentlihe Erklärung in Bezug auf diefe Angelegenbeit gaben die „Bauarbeiter 
am Landwehrgraben vor dem hallefchen Thore“ ab. Danach feien Arbeiter von einem an- 
deren Baue zu jenen gefommen, mit der Aufforderung, „die Accordarbeit aufzubeben.‘ In 
Folge deſſen habe, mit Erlaubniß der betreffenden Bau-Commiffion, eine Deputation aus ih— 
ver Mitte fi den Aufforbernden angeihloffen. Die anderen Arbeiter feien fotort wieder an 
ihre Arbeit gegangen. „Indeſſen ift wohl zu bemerfen, daß die Arbeiter, welche fih unge» 
büprfich gezeigt hatten, von dem Baue verwieſen worden find.” Bei ung Arbeitern am vor- 
erwähnten Kanalbau — fährt die Erklärung fort — „bat nie eine Aufreizgung, um die Accord« 
arbeit beizubehalten, flattgefunden; es if nur mehr denn zu wahrfcheinlich, daß dieſe Anfor- 
derung einzig und allein von einer bhorhgeftellten Perfon ausgegangen fein muß. Wir find 
jeht ganz zufrieven geflellt, da wir einen Tagelohn von 15 Sgr. von früh 6 Uhr bis Abends 
6 Upr geniegen, und haben demnach nicht die geringfügigfle Klage gegen die fungirenden 
Perren Beamten zu machen.“ 
8* 
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zeugung nicht habe gewinnen fünnen, daß die Weußerungen berfelben irgendwie 
ernftlich gemeint geweien, daß fie alfo wirklich beabfichtigt hätten, ven Laden 
fchließen zu lafjen oder zu demoliren. Aehnliche Neußerungen wurden an jenen 
Tagen vielfach verommen; fie boten den in großer Anzahl die Stadt burd- 
Rreifenden Bürgerwehrpatrouillen ftets Gelegenheit, Verhaftungen vorzunehmen. 
Auf dem Scyloßplage war am 5. Abeuds ein fräftiger Arbeiter verhaftet wor 
den, der ſich unter andern Mitfchreiern durch das Geſchrei: „Nieder mit den 
Juden!“ und ähnliche Ausrufungen ganz befonders bervorgethban hatte. Auf 
die Schloßwache gebracht, geftand er aus freien Stüden ein, von einem fein- 
gefleideten Herrn aufgefordert worden zu fein, in der geichehenen Art recht 
tüchtig zu fehreien und zu lärmen; der Fremde babe dafür ibm, fo wie noch 
anderen Perfonen in der Menge einen Thaler geichenft. Zur Beftätigung ſei— 
ner Angabe wies er ein Thalerftüf vor. Am 8. wurde ein Mann verhaftet 
(er legitimirte fich als einen Regierungs>-Bauronducteur), weil er an der Kö— 
nigs- und Poftftrafen- Ede einen Haufen junger Burfde um ſich verfammelt 
und an dieſe Geld ausgetbeilt hatte, wobei von ihm mehrmals der Ausruf: 
„für die Juden!‘ gehört worden war. (S. „Publicift” Nr. 28.) Diefe juden- 
feindlichen Aufreizungen hatten indeß feinen andern Erfolg, als daß die Haus 
fen die aufreizenden Schlagworte lärmend nadriefen. Die Furcht vor der 
möglichen Ausführung der Drohungen ließ jedoch einige jüdiſche Lädenbeſitzer 
ihre Läden früber als gewöhnlich fliegen, ja einige Pfandleiber, und gerade 
in den ärmſten Stadttheilen, fchloffen felbft ihre Comptoird, unter dem Bor: 
geben, fie hätten fein Geld. (ſ. Zeit./H. 9. Apr.) Auf Drohungen allein be— 
Ihränften fich diefe Demonftrationen gegen die Juden, die nichts weniger ale 
etwa einen Ausbruch des Nacenhafjes bezeichnen, die gleichwohl eine „Bürge= 
rinn“, T. V., zu einer „Anfpradhe an alle Wohlgefinnte” veranlaßt, in ber 
fie diefe beſchwört, „nicht jenes veraltete Vorurtheil einer Gottlob verfloffenen 
Zeit, die mit allen ihren Mißbräuchen begraben ift, auf’s neue in ihre geläu- 
terten Herzen einziehen zu laffen.” (V. 3. 6. Ay.) 

Die Zeitungsberichte erwähnen der „‚bebauerlichen” Vorgänge nicht, ohne 
theils ihre Mißbilligung zu äußern, theild Ermahnungen an die Arbeiter, wie 
an die Bürger, hinzuzufügen. Den Arbeitern wird gefagt, „daß fie durch 
Arbeitseinftellung und augenblidlich unerfüllbare Forderungen ihre eigene Rage 
nur verfchlimmern fönnen, indem fie die Stofung der Gefhäfte und das Mif- 
trauen der Geldbeſitzenden, weldhes vie Hauptquelle der vorhandenen Uebel ift, 
durch jenes Berfahren fortwährend vergrößern; die Bürgerfchaft wird aufge- 
fordert, „Einer dem Anderen zu helfen, daß Alle ſich bald ver thörichten Furcht, 
die jetzt fo verbreitet ift, entichlagen.” — Hr. Adolf Glafbrenner richtet 
einen „Zuruf an die armen Arbeiter, Landleute und Bürger Deutfchlands”, 
in weldem er den deutfchen Brüdern „unverholen die Wahrheit ſagt“, wie er 
fie ſeit langen Jahren der Tyrannei gefagt habe, wie er fie immer fagen werde, 
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„Ich will Euch” heißt e8 dort, „im Namen Gottes und ber ganzen Menſch— 
beit bitten, die Unrubigen unter Euch zu befänftigen. Wir haben die Freiheit 
errungen. Die Freiheit aber ift die größte Tyrannei, wenn fie ohne Ordnung 
und Geſetz if. Wir haben die Willfür von Oben gebrochen, find wir beffer 
daran, wenn die Willfür von Unten fommt? Die Revolution, deren Segen 
wir Euch, Ihr braven, heldenmüthigen Armen, am meiften zu danken haben, 
war nothmwendig, um die Tyrannei zu ftürzen, aber jest ift bie Revolution vor— 
über. Wir find frei geworden. In der Freiheit ift der rohe Kampf Ver— 
breden, in der Freiheit fämpft man mit der Waffe des Geiſtes, der Wahrheit. 
Auch das Wort ift ein Schwert, aber ein Schwert, das nur ſchlechte Zuſtände 
durchfticht, nicht die Perfonen. Die Verfon, die Familie, das Eigenthum ſei 
uns heilig. Die tyranniſchen Perſonen, die Wucherer, die Nichtswürdigen und 
Verdummer fallen fortan durch die Geſetze, die wir uns ſelbſt geben, durch die 
Oeffentlichkeit der freigewordenen Wahrheit, die wir ihnen in's Geſicht rufen, 
gleichviel ob ſie Fabrikanten, Fürſten, Barone, Pfaffen oder bürgerliche Phi— 
liter find. Das aber, was die Unruhigen thun, iſt Aufruhr, Haß, Ber: 
brechen. Mit ihrem Aufruhr rühren fie diejenigen Freunde gegen fih auf, 
welche für fie thätig fein wollten; mit ihrem Haß fordern fie den Haß aller 
Anderen heraus; mit ihrem Verbrechen verderben fie das Vaterland, zertreten 
feine Felder und Saaten, feine befeligenden Künfte und Wiffenfchaften, fein 
Familienwohl und alle feine Größe und Kraft... (Sp. 3. 7. Ay.) Im 
Namen aller Parrivten fpriht Hr. D. U. Benda dem Borgenannten feinen 
innigften Danf für dieſen „trefflihen” Auffag aus, der nach dem Dafürbalten 
des „Veteranen, ‚der feit 42 Jahren des PVaterlandes Freiheit unerfchroden 
und rüdfichtslos verfochten hat”, Alles enthalte, was über diefen, To gemaltig 
aufregenden Gegenftand erfchöpfend gefagt werden fünne. (Sp. 3. 8. Ap.) — 
Hr. Held bringt in großen Eckenanſchlägen eine „Proclamation an die Arbeis 
ter.” (7. Ap.) Er empfiehlt ven „Männern der Arbeit‘, diefe vorübergehende 
Periode der allgemeinen Noth mit „Vernunft, Geduld und Heldenmuth im 
Entbehren“ durchzukämpfen; es bevürfe der Zeit, um bie Wurzel des Elends 
der Arbeiter herauszugraben, es bevürfe der Herftelung großer und weiſer 
Staatseinrichtungen, „um neues Erdreich zu gewinnen für den Baum der Ar- 
beit, an deifen Stamm fi der Staat lehnt”; es gelte zunächft, zwei große 
Staatsgrundfüge in's Leben zn rufen, den, daß es feinem Staatsbürger, 
welcher ven Willen und die Fähigfeit zur Arbeit hat, an Gelegenheit und 
Mitteln zur Arbeit fehle, und den andern, daß der Lohn für die Arbeit nicht 
nur mit der Laft der Arbeit, fondern auch mit dem Preife der Bedürfniſſe in 
einem richtigen Berhältniffe ftehe. Diefe Verpflichtungen habe der Staat ber 
reits erfannt, und er werde fie „unter der Beihilfe der Männer, welche die 
Mittel und Wege dazu erforfchen Fönnen”, erfüllen. „Ich babe’, führt Hr. 
Held fort, „die Beweife davon; denn ich bin vom Minifterium bereits aufge: 
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forbert worden, den von mir entworfenen Plan für die Organifation ber 
Arbeit zur Prüfung einzureichen. Es wird gefcheben, und ich werbe meinen 
Plan fpäter auch den Arbeitern felbft vorlegen, damit fie fi) überzeugen, daß 
es nicht bloß auf ihre Beruhigung, fondern auf eine gründliche Heilung ih- 
res Uebels abgefchen iſt.“ Diefes Ziel fei aber nicht durch Straßenfcandal, 
Plünderung und Erpreffung höheren Lohnes zu erreihen. Gold’ ein Hein: 
liches Beginnen vernichte vielmehr das große Ziel, welches die Weltgefchichte 
für die arbeitenden Klaffen im Auge habe. Die große enropäiſche Revolution 
von 1848 fei aber eine foriale. „Alſo“ wiederholt Hr. Held ſchließlich, „durch⸗ 
fümpft Euren elenden. Zuftand noch eine furze Zeit mit dem Heldenmuthe des 
Duldens; Ihr werdet Euch dadurch fchöne Früchte erfämpten. Ihr habt viele 
Sabre lang ohne Zwed gedarbt; darbt nod) einige Monate für den Zweck 
Eures fünftigen jahrelangen Glückes!“ Hr. Helv fah fi einige Tage fpäter 
in der Nothwendigfeit, feine Proclamation gegen das ihm funtgeworbene Ge: 
rücht zu vertheidigen: er fei zum Erlaß derſelben „beſtochen“ worben. Weit 
läuftig führt er aus (Locomot. Nr. 9.), daß der Inhalt feines Aufrufes kei— 
nen Anlaß zu einer derartigen Berbädtigung gebe, „Können“ fragt er, „vie 
Intereffen, fann das Wohl ver Arbeiter radifaler angeftrebt werben, als id 
es dadurch getban, Daß ich die befannten zwei Staatögrundfäge als Ziel der 
Revolution bingeftelt babe? Hat man Feine Ahnung davon, daß. diefe Grund: 
füge eine größere, wenn auch frieblihe Umwälzung der Staatsverhältniſſe her: 
vorrufen, ald es durch den Sieg der Barrifaden möglihd wäre?‘ Wenn er 
zum GErlaß der Prorclamation beftochen worden, fo fei er durch fein Herz dazu 
beftochen, welches ſchon Jahre lang das Elend der Arbeiter mitgefühlt babe 
und die Sehnſucht empfinde, das Elend verfhwinden zu feben, durch feinen 
Verftand, welcher ibm fage, daß jetzt die Zeit gefommen fei, in der jenes Ziel 
errungen werben fünne, endlich durd die Ruhmbegierde, „unter die Zahl Der: 
jenigen gerechnet zu werben, weldye an dem größten Werfe der Zeit als Hand: 
langer gearbeitet haben.“ Um jeden Zweifel zu befeitigen, verpflichtet er ſich, 
Jedem, der ibm nachweiſen fünne, daß er von irgend Semandem unter dem 
Berfprehen oder der Andeutung irgend eines Vortheild angeregt worden fei, 
die Proclamation zu fehreiben oder druden zu laffen, die Summe von zwei⸗ 
taufend. Thaler auszuzahlen, und da. aud ald Grund der Verdächtigung an— 
gegeben war, daß er unmöglich das Geld für den theuern Maueranfchlag 
opfern werde, fo bemerkt er nod, daß Hr. Reichardt ſich bereit erflärt babe, 
das Plakat unentgelvlih zu druden. „An Euch‘, ruft Hr. Held endlich den 
„Bewohnern Berlins“ zu, „an Eudy habe ich viefe Bertheidigungs-Apreffe, de— 
ren ich vielleicht Faum bedurfte, deshalb gerichtet, weil ih mich nach vielen 
Stürmen auf dem brandenden Meere der publiciftiichen Wirffamfeit nach einem 
fiberen Hafen fehnte, weil ich diefen unter den jesigen Verhältniſſen bier in 
Berlin zu finden hoffen darf, weil ich nach der Ehre trachte, in Zufunft. Euer 
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Mitbürger zu fein, und meil es mir unter ſolchen Umſtänden als die heiligfte 
Pflicht erfcheint, mir Euer Bertrauen zu fihern.” — Aud Hr. F. v. Bülow 
verfehlt nicht, „an ſämmtliche Gefellen ver hiefigen Gewerke“ biblifche und an— 
dere Sprüche zu richten, in der Meberzeugung, daß ſich die Gefellen von ver 
Anwendung derfelben nicht Durch „‚unchriftliche Aufhetzereien“ abbringen laffen 
würden. CB. 3. 8. Ap.) — Die Clubs ſuchen in ihrer Art beruhigend und 
belehrend auf die Arbeiter zu wirfen. (S. d. folg. Abfchn.) — Der Magiftrat 
läßt die Gelegenheit nicht worübergeben, ohne feine Wünſche, Mahnungen und 
Verheißungen in einem umfangreichen Manifeft (8. Apr.) auszufprechen, das 
durch Edenanfhläge und in vielen taufend beſonderen Abprüden verbreitet, 
folgendermaßen lautete: 


An unfere Mitbürger, insbefondere die Gewerks-Genoſſen und Arbeiter! 


Inmitten der manderlei Stimmen, die fih jetzt theild erregend theils aufflärend und 
beruhigend an Euch wenden, fühlen wir und gebrungen auch ein wohlgemeintes Wort an 
Eu zu richten in der feften Zuverfiht, daß das gute Wort auch eine gute Statt bei Euch 
finden werde. Mitbürger! Ein großes Greigniß bat unferm Paterlande eine nene Zukunft 
eröffnet, hat unſerm gemeinfamen Yeben neue Bahnen angewieſen. Es handelt fi jest um 
nichts Geringeres, als die Wohlfahrt unferes preußifhen und deutſchen VBaterlandes neu zu 
begründen und auf dem Grimde der Rreibeit einen Bau aufzuführen, in welhem Allen Raum 
und Gelegenheit gegeben ift, ihre beften Kräfte zu entfalten, um ihr eigene® und des Bater- 
landes Glück zu fihern und zu fördern. Auf diefen großen Zwed find gegenwärtig die Ans 
firengungen aller edelen Männer gerichtet. Unſere neuen Minifter arbeiten Tag und Nacht, 
um bie unumgänglich nöthigen Borbereitungen für die Geftaltung der neuen Ordnung der 
Dinge zu treffen und gleichzeitig den Beſtand und die Sicherheit des Vaterlandes zu wahren. 
Die Bertreter und Borfieber der biefigen Bürgerfchaft find unausgefegt beichäftigt, für die 
dringendſten Bepürfniffe unferer Stadt, befonbers für unfere ärmeren Mitbürger zu forgen, 
ihnen Arbeit zu verichaffen, ihre Lage zu verbeflern und die Geldmittel herbeizufhaften, um 
ihnen lohnende Arbeit gewähren zu können. — Freunde und Mitbürger, wir fagen Euch dies 
einzig und allein in der Abficht, Euch zu überzeugen, daß Ihr das Recht und die Pflicht habt, 
Euer herzliches Vertrauen den Männern zu ſchenken, die mit Selbftaufopferung fid Euren, 
den allgemeinen Angelegenheiten des Landes widmen; daß Ahr Alle das Recht und die Pflicht 
babt, die edelmüthigen Anfrengungen der Beften unferes Volks durch Euer Vertrauen und 
durch thatige Mitwirkung, Jeder in feinem Kreife, zu unterügen. Die augenblidlichen Ber- 
legenheiten, in benen wir uns befinden, find, wie es in einer Zeit des Ueberganges zu einem 
neuen Zuflande nicht anders fein kann, allerdings groß. Aber fie können und werben über: 
wunden und befeitigt werden, wenn Einer für Alle und Alle für Einen ſtehen, wenn Keiner 
iegt ſelbſtfüchtig und eigennützig nur feinen Bortheil fucht, fondern ftetd das Ganze, das 
Wohl aller feiner Brüder im Auge bat. Ihr Alle wißt, dab durch die gegenwärtigen Er— 
fhütterungen in Europa der Handel und Verfehr in Stoden geratben find, daß durch das 
Mistrauen in die Zahlungsfähigkeit der Staaten und deren öffentlihe Unternehmungen die 
geldwerthen Papiere, im denen dus Vermögen unferer begüterten Mitbürger ſteckt, faft bis 
zur Hälfte ihres Werthes herabgefunfen find, Dadurch ift der Staat, umfere Stadt und Alle, 
die etmas beſeſſen haben, in diefem Augenblick faft um die Hälfte ipres früheren Beſitzthums 
armer geworden. Die nothwendige Folge davon ift, daß Jeder fih in feinen Ausgaben ein- 
ſchränkt, daß um fo weniger gekauft und beftellt wird, und daß es daher an Arbeit feplt. 
Dazu fommt, daß ängflihe Gemütber, die ſich nicht fonleich in unfere neuen Zuftände haben 
finden fönnen, die Stadt verlaffen haben oder noch verlaflen, wodurch ebenfalls ver Verkehr 
gefhmälert und die Arbeit weniger wird. Geht das noch länger fo fort, fo ift eine Gtei- 
gerung ber Noth, ein namenlofes Elend für uns Alle zu befürdten. Wie ift num dieſem 
Unglüd vorzubeugen? Freunde, Mitbürger, einzig und allein dadurch, daß Ihr Alle Euch 
vereinigt, um bie gefeglihe Drbnung zu wahren und das allgemeine Vertrauen wieder ber- 
zuftellen. Kehrt biefes zurüd, fo wirb ver Berfehr und Handel fih neu beleben, es wird 
Keinem am lohnender Arbeit fehlen. Betrachtet ‚daher diejenigen ald Eure und Aller Eurer 
Miübrüder ärgfte Feinde, welche in diefer Zeit der Ordnung, welde das Gefeg der Freiheit 
if, den Krieg erflären. Vermeidet felbft den Schein jeder Unordnung; er ift für Euer und 
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unfer Wohl ebenfo gefahrbringend, als die Unordnung ſelbſt, weil er bas öffentliche Ber- 
trauen untergräbt. — Habt Ihr Münfhe und Befhwerden in Bezug auf Eure Zuftände, 
wohlan, fo tretet in Vereine zufammen, berathet in benfelben, was zu Eurem Beften dienen 
mag, und tragt es und dur Abgeoronete vor. Wir werden Eure Wünſche flets auf das 
Bereitwilligfte und Gewiffenhaftefte prüfen und was nur irgend möglih und mit dem Wohle 
Aller vereinbar ift, thun, um diefelben zu erfüllen. Glaubt es uns, daß Euer Wohl, Ener 
Recht, Euer Glüd, den Gegenftand unferer unausgefeßten herzlichen Fürſorge bildet. Wir 
wollen, daß alle unfere ärmeren Mitbürger auf eine höhere Stufe des fittlihen, geſellſchaft— 
lichen und politifhen Lebens erhoben werden. Wir fireben mit allen Kräften dahin, unfere 
öffentlichen Zuftände fo zu geftalten, daß das geiftige und materielle Wohl Aller erhöht werbe. 
Aber dazu bedarf es der Zeit, bedarf es vor Allem der Ordnung und des Vertrauens. 

Darum Freunde und Mitbürger! Ihr Alle, die Ihr Eure edle Gefinnung in diefen Ta» 
gen vor den Augen der Welt io rubmvoll bewährt habt, vereinigt Euch mit ung zu dem 
oroßen Werke der Herftellung e' nes befferen Zuftandes unferer Stadt und unferes Yandes, 
wehret mit räftigem Worte ven ’.mtrieben Derer, welche aus Unverfland oder böfem Willen 
Zwietracht unter uns ſäen wollen, ı.Öret mit Entfchloffenpeit die geſetzliche Ordnung und 
die Freipeit Aller, tretet allen übertriebe.... Anforderungen, deren Gewährung gegenwärtig 
alle Fabrifbefiper und Arbeitgeber zu Grunde richten und den völligften Mangel an Arbeit 
herbeiführen würde, energiſch entgegen und feid feft überzeugt, daß alle Eure billigen, nur 
irgend ausführbaren Wünfhe von uns und allen patriotifhen Bürgern auf das Entgegen- 
fommenofte werden berüdfichtigt und erfüllt werden. 


Der Staatsanwalt bei dem Eriminalgerichte, Hr. v. Kirchmann, machte 
am 8. „zur Beruhigung des Publicums“ befannt, daß alle im Yaufe ber 
Mode vorgefommenen Fälle, weldye „einen Angriff gegen das Eigenthum, die 
Freiheit und die Perfon durch Thätlichfeit oder gefährlide Drohungen‘ ents 
halten, von ihm auf das fchleunigfte verfolgt, die Angefchuldigten entweder be; 
reits verhaftet oder deren Berhaftung von ihm beantragt worden, daß die Vor: 
unterfuhung „energiſch und fehleunig‘‘ geführt, daß es jedoch zur Befchleuni- 
gung weſentlich beitragen werte, wenn die Zeugen nicht, wie bisher mehrmals 
vorgefommen, auf die Borladung ausbleiben. Im Cingange der Bekannt: 
machung wird zugeftanden, daß „die Aufregung über die politifchen und foria- 
len Fragen bisher fid in den geſetzlichen Schranken der Discufjion und 
Petition gehalten”, im Laufe diefer Woche aber Einzelne leiver veranlaßt habe, 
„um eine augenblidlicye Verbeſſerung ihrer Lage zu erlangen‘‘, jene Schranfen 
zu überfchreiten. — War diefe Beröffentlihung des Staatdanwalts zunächft dazu 
beftimmt, das Gerücht zu widerlegen, „als feien die zuftändigen Behörden nicht 
eingefchritten‘‘, fo diente fie zugleich auch als Antwort auf mandperlei private 
und öffentliche Provorationen. So hatte Hr. N. Cerf am 7. in einem Ins 
ferate (V. 3. 8. Ap.) gefragt: „Was haben Sie, Hr. Staatsanwalt, in ber 
Zeit vom 23. März bis jegt zur Aufrechthaltung der Ordnung und des Ge— 
ſetzes gethan? ine rechtfertigende Antwort thut Noth, um die begründete 
Beſorgniß der Einwohner zu befeitigen.” Schon früher hatte die Voſſ. Zeit. 
(3. Ap.) in einer ihrer berliner Miscellen bemerft, daß von den „erworbenen 
Rechten in der Preffe, der Nede und Verſammlung“ in diefen Tagen ein Ge— 
braud gemacht werde, der „alle Rechtliche, Vernünftige, alle, die von mwahr- 
hafter Vaterlandsliebe befeelt find und die organifche Feſtſtellung unferer Ber: 
hältniffe erſtreben“, mit Unwillen erfüllen müſſe. „Erbitternde, zum beftigften 
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Haf aufreizende Auffäge find gebrudt und Reden ver Art gehalten worden.’ 
Sei auch „der Anklang ein jehr geringer‘ geweſen und „dieſe Richtung durch 
die überwiegende Meinung völlig zurüdgemiefen worden, fo müffe doch feſt— 
geftellt werden, ob folcher Gebrauch der Preffe und Rede nod ein gefeglicher 
fi. „Glauben das’, fügt das Blatt hinzu, das übrigens Feiner einzigen 
freien Entwidelung jener erworbenen Rechte entgegentreten will, „glauben das 
die Behörden, welche das Gefeg zu vertreten und zu ſchützen haben, fo mögen 
fie e8 offen ausſprechen, glauben fie es nicht, fo ift es Pflicht, dem Gefege 
Anfehen zu verſchaffen.“ Eine Erflärung im amtlichen Theile der Allgem: 
Preuß. Zeit. antwortete (11. Ap.) auf diefe und ähnliche Aufforderangen: 


Der Unterzeichnete ift von vielen Seiten aufgefordert worden, gegen bie lebergriffe der 
Preffe in den legten Tagen am biefigen Orte geſetzlich einzuſchreiten. Bei der großen Zapl 
diefer Aufforderungen und ihrer theilweifen Anonymität ift der Unterzeichnete genothigt, feine 
Antwort auf diefem Wege zu geben. 

So lange die Preffe fih nur in bem Felde des Allgemeinen, in Theorieen über Reform 
des Staats, der Gefellfchaft, des Verkehrs bewegt, feien die Borfchläge auch noch fo über: 
trieben, noch fo fehr das Beſtehende angreifend, fo Tange hält der Interjeichnete jedes Ein- 
Igreiten der Strafgewalt dagegen für unzuläffig., Gegen die Erzeugniffe des ‚Geiftes, ſelbſt 
des böswilligften in diefer Sphäre, giebt es feine andere Waffen, als die des Geiſtes. 
Zuchthaus, Geldbußen dagegen anzuwenden, erfeheint als rohe Gewalt, die nur dazu dient, 
folhen Anfihten ven Schein ver Wahrheit zu leiben umd ihre Berbreiter zu Märtyrern des 
Volkswohls zu erbeben. Gegen die Unmahrbeit giebt es nur ein Mittel, das: fie zu wider 
legen, und zwar in der gleichen einfachen verſtändlichen Weife, in welder jene ihre Ber- 
breitung zu erlangen fucht. Je mehr jeder Anficht, auch der äußerfien, Naum geftattet wird, 
fih öffentlich ausjufpreden, um fo gnefabrlofer wird fie. Die Gefahr beginnt erſt mit dem 
Moment, wo die Verfolgung ſolcher Anfiht fie nötbigt, ihre Verbreitung im Geheimen zu 
fuhen. Wer Vrehfreibeit will, muß aud deren Mißbräuche zu ertragen wiffen. ‚Die Neu: 
beit der Sade läßt übrigens die Größe der Gefahr wohl überfhägen. Der gefunde Sinn 
der Bevölferung wird aud den verführerifcheften folder Theorieen zu widerſtehen willen, 
wenn ihnen nicht blos Bitten und Ermahnungen entgegengeftellt, fondern das Unhaltbare und 
für den Arbeiter felbft Verderbliche folcher Lehren ruhig und ernft dargelegt wird. Der Un: 
terzeichnete wird deshalb nur dann gegen’ Uebergriffe der Preſſe einfchreiten und hält fih im 
Geile des meuen Preßgeſetzes nur danı dazu befugt, wenn eine Drudfchrift, das Gebiet des 
Allgemeinen verlaffend, zu einem beftimmten Verbrechen Nath oder Anlritung geben oder die 
Ehre und Integrität beftinnmter Verfonen verlegen follte. 

Der Staats-Anwalt beim König, Criminal⸗Gericht von Kirhmann, 


Diefe Auffaſſung, die freifinnige Deutung, welche der Staatsanwalt dem 
Prefgefege gegeben, war nicht im Sinne Derer, die den „Bertreter des Ge— 
ſetzes“ zu einer offenen Erflärung berausgefordert hatten. An diefer hatte zus: 
nähft ein deutſchthümelnder „Civis“ auszufegen, daß Hr. v. Kirchmann fi) 
des Wortes „Integrität” bedient und nicht geradezu „das deutſche Wort: Un— 
iholtenheit, Redlichkeit“ gebraucht habe. „Werben. wir denn‘, frägt Civis, 
„immer zu Worten unfere Zuflucht nehmen, die erft verdeuticht werden müſſen?“ 
(Sp. 3. 14. Ap) Weitläuftige Erörterungen über das Weſen der Preßfreis 
heit, über ven Grengpunft, an dem viefelbe aufhöre und die „Preßfrechheit“ 
beginne, wie fie die Eingefandts der Zeitungen brachten, noch mehr aber die 
fortgefegten Berhaftungen aufwiegelnder Straßenredner, aufwiegleriſcher Preß— 
erzeugniffe und der Berbreiter von lesteren gaben ven thatlächlichen Beweis, 
daß die Anfichten des Staatsanwalts yon denen jener „Freunde der vernünfs 
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tigen Freiheit‘ serfchieden waren. Schon am 1. April wurbe (im Scheible'ſchen 
Bierlocal) ein Colporteur verhaftet, weldyer einige „Schmähartifel”, darunter 
das früher erwähnte Gedicht „an den König” feilbotz daſſelbe Schickſal traf 
einen Kellner, der am 6. Ap. auf offener Straße Stellen aus dem Sclöffel: 
fchen Zournale: „der Volksfreund“ vorlag. Beide wurden freilich bald barauf 
vom Staatsanwalt außer Verfolgung gelegt, der erflere, weil er ven Bud- 
händler angab, von dem er die Drudiaden erhalten — auch diefer, der Bud: 
händler Schneider, wurde fpäter vom Gericht freigefprodhen —, ber letztere, 
weil der Staatsanwalt in dem Inhalte des vorgelefenen Blattes feine Ber- 
anlaffung fand, gegen den Berfafjer oder Verbreiter einzufchreiten. CPublicift 
Nr. 27. 28.) Den Gegnern der unbefchränften Preffreiheit wurde aber bie 
Benugtbuung, daß mehrere Buchhändler — nad dem Beifpiele der ballefchen 
— die Webereinfunft trafen, „weder Schmäh-, noch andere, die Gemüther auf- 
regende Schriften in Verlag zu nehmen und überhaupt dahin zu mwirfen, daß 
dergleihen Schriften nicht andermweit verbreitet werden.” (Sp. Zeit. 1. Ap.) 
Hr. Benda fand feinen Catiling: Glauben in dem erften Blatte des Sclöffel- 
fhen „Volksfreundes“ beftätigt, „welches ich hiemit“, fo erflärt er am 7. Ap., 
„als ein foldyes bezeichneu muß, das ganz im Sinne des berüchtigten Marat 
den Umſturz alles Beftehenden bezwedt, mithin in Wahrheit Volksfeind ift und 
in jedem auf Civilifation irgend Anſpruch machenden Staate fchlechterdings 
nicht geduldet werden darf, wozu ich hiermit die Negierung auffordere.” Cine 
Rebe, die Schlöffel am 6. in einer Arbeiterverfammlung gehalten, überzeugte 
ihn fpäter, daß diefe Verfammlung ein vollftändiger „Cordelier-Club“ wäre. 
Fa er, der Freiheits-Veteran, der Nevolutionär „feit 42 Jahren“ fiheute es 
nicht, mit einem Schleppfäbel bewaffnet, den neunzehnjährigen Gegner, den 
Revolutionär vom März 1848 in deffen Wohnung aufzufuhen, um hier feinen 
fohriftlihen Gedanfenäuferungen noch durd mündliche GErpeetorationen bejon- 
deren Nachdruck zu geben. (Hr. Schlöffel wußte übrigens in feinem -Blatte vom 
12, Ap. mitzutheilen, daß der Minifter v. Auerswald auf die Anfrage, ob ver 
Redarteur des Volksfreundes „ins Pod) zu ſtecken“ fei, geantwortet habe: „est 
noch nicht! - Die Zeiten werden fommen u. f. w.”) 

Beunrubigt durch den bald ruhigen, bald aufgeregten Zuftand der Stabt, 
geängftigt ebenfowohl durch die Warner als durch die phantaftifchen Dbjerte 
der Wartungen, fanden die Furchtiamen, die fi Freunde der Ordnung nann: 
ten, feinen Troft in den -wirflich vorhandenen friedlichen Berhältniffen ver 
Stadt. Waren doch die öffentlihen Gefhäfte wieder in ihr gewöhnliches Ge— 
leis zurüdgegangen — fo mweit eben nicht die Furcht der Einzelnen Ausnah⸗ 
men bedingte —, beriethen doch der alte Magiftrat und die alten Stabivers 
orbneten täglich über da® Wohl der Stadt, ungehindert durd äußere Störun- 
gen, fchritten doch die Männer der Polizei und die Gensdarmes in ihrer alten 
Dienftleidvung wieder einher; die Gerichte waren feit dem 27. März wieder 
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in voller Thätigfeit, die Erecutions-Commifjion, feit dem 3. April in Wirffam- 
feit getreten; tie am 9, eröffnete „Kunftausftelung‘ in der Akademie lud zum 
Genuffe der Fünfte des Friedens ein, eine Blumenausftellung fündigte fih als 
ein „Friedenszeichen“ an; die Arbeiten an dem Bau der Gräber für das preis 
ßiſche Königshaus hatten wieder begonnen; die Staats» Lotterie ließ die aufs 
geihobenen Ziehungen wieder fortiegen, und zur Beruhigung preußiicher Ges 
müther webte, frit dem 2, April, von der Schloßfuppel das preußiſche Banner, 
bie deutfche Fahne neben ſich faft ganz verdeckend. Das Eriminalgericht führte 
nfrig die Unterfuchungen gegen die als Störer der Öffentlichen Ordnung vers 
bafteten und denunciirten Perfonen, und einzelne Urtheilsfprüche ließen erfennen, 
„daß in der gegenwärtigen Zeit Drohungen u. dgl. um fo härter beflraft wür- 
den, als die herrſchende Aufgeregtheit leicht zu Erceffen gegen die Sicherheit 
der Perfon und des Eigenthums führte und es mehr als je an der Zeit fei, 
den Privaten und Ercedenten zu beweifen, daß dem Gefege überall, wo es 
nöthig fei, die gehörige Autorität verfchafft werde.“ CPubl. Nr. 30.) Die 
Furcht aber ließ den Blick fih nur auf das belebtere Treiben in den: Straßen 
richten, auf die einzelnen Unrubhigen, auf die Volksverſammlungen und jene, 
unfhuldigen Zufammenrottungen, die, wie die ftehend gewordene, ſich tägs 
ih um die Mittagszeit wiederholende Verſammlung in-der Straße unter den 
linden, an der fogenannten Kranzler'ſchen Ede — der fpäter viel: beſprochene, 
verfolgte und oft verjagte „Lindenclub“ — aus ftets wechfelnden Neugierigen 
aller Art und Straßenpolitifern beftanden, eine Art politiicher Börfe, an der 
die Tagesneuigfeiten erzählt und recenfirt, die fliegenden Blätter des Tages 
verlefen und befprochen wurden. Und was gerade geeignet war, die unbegrüns 
deten Beforgniffe zu zerftreuen, jene Fleinlichen und unbrdeutenden Straßen: 
und Arbeiterexceſſe der erften Aprilmoce, wurde als Mittel benugt, die Furcht 
nur zu befefligen und zu vergrößern. Bergebens erhoben „befonnene Freunde 
der Freiheit und Ordnung‘ ihre Stimmen, um in den öffentlihen Blättern 
den Bürgern das Lächerliche und das Gefährliche ihrer blinden Furcht zu zeis 
gen, vergebens ſuchten fie die jüngften unruhigen Vorfälle in ihrem wahren 
Lichte varzuftellen, um das Unbegründete der übergroßen Aengftlichfeit zu be— 
weifen. „Machen wir uns“, ruft Hr. N. Zimmermann den Mitbürgern zu, 
„Durch unmürbige Furcht nicht lächerlich vor den Provinzen und dem Auslande, 
deren Achtung wir durch Thatkraft und Muth fo ceben- erft erworben haben.“ 
As Wachtmann, erzählt derfelbe, und felbftftändig an der Spige von Patrouil: 
Im einer frifchen Jugend babe er vielfach die Strafen der Stadt und bie 
Gegenden vor den nah Norden gelegenen Thoren durchzogen, ſich aus Nei- 
gung und Pflicht unter die große Maffe gemifht, mit vielen Arbeitern der ver: 
ſchiedenſten Klaſſen gefprochen, aber bis auf äußerft wenig Ausnahmen: nicht 
die geringfie Neigung zur Anarchie gefunden. „Ich babe’, fährt er fort, 
„unter den Linden beim Patrouilliren Zufammenrottungen von Menfchen ge: 
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fehben, von denen feiner wußte, warum er daftand; Leute, augenfcheinlich aus 
den gebildeteren Ständen, machten die Mehrzahl derfelben aus. Einige Male 
wurden Maneranjchläge einer umbergefchaarten Menge vorgelefen, ohne daß id) 
die Spur einer Neigung zu Oewalttbat bei den Berfammelten bemerfte. Am 
verwichenen Mittwoch gerietben die Beforgten unter uns in ganz befonbere 
Aufregung, und zufällig war ich bier Augenzeuge mehrerer angfterregenden Bes 
gebenheiten. In der Dorotheenftadt verbreiteten fih die von Augenblick zu 
Augenblick fteigernden Unglüdsbotichaften, eine Fabrif in der Köpniderftraße 
werde geftürmt, fie brenne, die ganze Köpniderftraße ftehe in Flammen. Seht 
weiß ein jeder, daß Herr Goldſchmidt die hberbeieilende Bürgerwehr ergebenft 
erfucht bat, fich feinesweges um ihn zu bemühen. in zweiter Auflauf fand 
auf dem Haakſchen Markte ftatt. Lärmende Haufen verlangten man follte die 
Läden wuchernder Juden, befonders der Kleiverhändler, plündern. Da ftellte 
fi ein Gymnaſiaſt, einer meiner Schüler, auf einen Schemel, predigte Nube 
und Ordnung, und der Haufe verlief fih! — Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr 
309 ein Haufe von 60 bis 70 meift junger Burfchen mit Gefang, den ein fo: 
genanntes Accordion begleitete, vom Dranienburger Thore den Linden zu, und 
von dort nad dem Thiergarten. Ein Theil von ihnen trug Stöde wie Ge— 
wehre über die Schulter: erſchreckt ſchloſſen einige Furchtſame, ohne irgend eine 
Demonftration erfahren zu haben, ihre Läden, und freilich auch ganz vernünf- 
tig erfcheinende Männer fchüttelten beforglich die Köpfe und ahnten Feuer und 
PMünderung. Da zog ich eine Strede mit den Entfeglichen, und was erfuhr 
ich als Zwed ihrer Demonftration: „Wir wollen zeigen, daß wir auch fo gut 
wie die Bürger marfchiren und Ordnung dabei halten fünnen!” Dem gegen: 
über erinnert Hr. Zimmermann an die Phofiognomie wirklich anardyifcher Zus 
fände aus den Zeiten der erften frangöfifchen Revolution, um durch dieſen 
Vergleich die Exclamationen Benda's, feine „rafende Anarchie bezeugende Facta“ 
u. f. mw. richtig würdigen zu laſſen. — Vergebens! Die Furcht hatte zugenom— 
men, je mehr die Webertreibungen der Gerüchte als folche dargeſtellt und er— 
fannt worden, fie hatte fih der Bürgerwehr bemächtigt. Der Generalmarſch, 
feit vem 19. März jebt zum erften Male gehört, von nun an aber bei den 
geringfügigften Anläffen mwiederfehrend, war das Signal der Furdt geworben; 
und diefe ſchrilt jegt bemaflnet mit Bayonnetten und Säbeln, in Bataillonen 
zufammengerottet, einher. Der Allarmruf fegte fortan die Bürgerwehr und die 
Bürgerſchaft in Schreden. 


Eifriger ald je verfolgten die Männer der Bürgerwehr, einzeln und in 
Patrouilten ihr Verhaftungsſyſtem; auf die „Aufwiegler” zu fahnden, erſchien 
noch immer einer großen Zahl unter ven bewaffneten Bürgern als ihr eigent- 
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liher Beruf, *%) Dod auch der „Dienft” war anftrengender geworben, ſeitdem 
die biöherige bürgerliche Leitung in eine militairifche übergegangen war, 
Die leifeften Gerüchte, unbefannt wie und. wo entftanden, beftimmten die oberen 
Führer zu den umfaſſendſten ftrategiihen Maßregeln. Bis zum 5. April batte 
man fi nie veranlaßt gefehben, das Schloß ftärfer als durd die üblichen 
Baden zu befegen, war die Bürgerwehr noch nie allarmirt oder in mehreren 
Botaillonen zufammengezogen worden. Gebt genügten die unbeitiummteften Zei: 
den von Aufregung, von denen jedoch ftets in übertriebenfter Weife rapportirt 
wurde, dur das Signal des: Generalmarfches die Bürgerwehr in ihr ganzen 
Stärfe oder in größeren Abtheilungen aufzubieten, die Schloßwache um Hun— 
derte von Mannfchaften momentan zu verftärten, Patrouillen in großer Zabı 
durh alle Theile der Stadt zu ſchicken. Wie arundlos fih auch gewöhnlich 
die Gerüchte erwiefen, dad Commando ſowohl, als auch die Bürgerwehr felbft, 
war immer bereit, neuen ebenfo unbegründeten Gerüchten Glauben zu ſchenken. 
Der Inhalt der Wachtbücher fonnte mancherlei ergögliche Belege liefern; im 
dem Studentenwacht-Buche des Schweizerfaales (im Schlofje) fanden fih nicht 
klten Meldungen der Schlofhauptleute und Anderer verzeichnet, wonad). bald 
die „Rebberger‘ gegen das Schloß im Anzuge begriffen wären, bald von gros 
sen. Bolfsbaufen die NRepublif proclamirt werden folte u. dgl. m... .. Der 
Rapport, den ein patrouillirender Zugführer in einer der erſten Nächte des 
April machte: „Alles ruhig in der Stadt, mit Ausnahme der Bürgerwehr“ 
hatte auch für vie folgenden Tage und Wochen feine Wahrheit. Als in der 
Stabtverorbneten-Sigung vom 8. einige Mitglieder Aufflärung über die Allarz 
mirung der Bürgerwehr in der vergangenen Nacht verlangten, wurde die. aus 
thentiſche Mittheilung gemacht, daß auf einen der Schloßwache zugegangenen 
Rapport Unruhen im der Gegend des Schloffes gefürchtet worden wären, wes⸗ 


*) Charakteriſtiſch ift folgender von der Zeit.-Halfe (8. April) mitgetheilte Fall. Hr. 
Bigier von Steinbrugg, Student der Rechte, erzäplt: 

Als ich den 5. Aprif Nachmittags mit einem Freunde dur die Luifenftraße ging, be» 
gegnete ich einem Bürger, welder jene unter den Zelten verfaßte Adreſſe herunterriß. Auf 
meine Anfrage, ob man dies denn nicht Tefen dürfe und ob es erlaubt wäre, dies heruuter- 
wreißen, riet er mir zu: „Sie find ein Aufwiegler, folgen Sie mir fogleih auf die Wade,“ 
Mit diefen Worten parte er mich beim Arm und zog mich auf die nabeliegende Wachtſtube 
berein (74. Bezirk, Haus Nr. 34. der Luifenfiraße). Hier angelommen wurde ich ſogleich 
von einer Schaar tobender Bürgergardiften umringt. Drohend ſchrieen fie durcheinander: 
„Schlagt den Hund gleih todt. — Es giebt nit Ruhe, bis wir alle Studenten zur 
Stadt perausgepeiticht haben, — künftighin werden wir nicht wieber drohen, ſondern die 
Aufwiegler glei todt ſchlagen.“ Einer hielt mir die Fauft dicht vors Gefiht mit den Wor- 
ten: ‚Benn Sie dies wieder thun, ſchlag ih Sie auf den Kopf.“ — Ich erklärte den edlen 
Behrmännern: „Ich wäre in ihrer Gewalt, fie fönnten mich durchprügeln, wenn fie es für 
ehrenhaft fänden, übrigens übergebe ih dem Poſtenchef meine Erfennungstfarte, er fonne mic 
nachher belangen, wenn er Grund dazu hätte.” — Einer, welcher auf meiner Karte ein von’ 
entdedte, meinte: „Wie, Sie find von Adel und können ſich diefem Pöbel anſchließen? Sie 
täten befier Ihre Intereffen zu vertreten.‘ Unter beftändigen Drohungen gegen die Auf- 
wiegler wurde ich endlich vom Poftendhef, der fid — zu feiner Ehre fei es hier gefagt — 
im Vergleich zu den anderen würdig und ruhig benahm, entlaffen. Ä 


\ 


WW 


126 4.— 10, April. 


halb es nothwendig gefchienen, die Wachtmannſchaften im Schloſſe zu verftärken. 
Einige deshalb angeftellte Verſuche, im Stillen Mannfcaften aufzutreiben, wä— 
ren gefcheitert, worauf denn der Hauptmann des Breitenftraße-Bezirfd General- 
marfch für feine Compagnieen habe fchlagen laſſen. Diefes Signal hätten alle 
anderen Bezirke für ein allgemeines gehalten, und dadurch wäre der Allırm 
in der ganzen Stadt entftanden. Bei diefer Gelegenheit wurde von Einzelnen 
in der Berfammlung die Bemerkung gemacht, daß es die Meinung vieler Bür- 
ger wäre, als ſuchten „Aufwiegler“ die Bürgerwehr durch falfche Gerüchte und 
daraus entftehende Allarmirungen zu ermüden, um endlich in unbewachten Au- 
genbliden ihre Pläne auszuführen. Es gab freilich auch viele Perfonen, welde 
denſelben Grund und diefelben Abfichten bei ganz Anderen als den „Aufwieg— 
fern’ vermutbeten. 

In BVerfammlungen, wie in der Tagespreffe, fanden allmäblig, abgeſehen 
von den willfürlichen Berhaftungen, Rügen und Beſchwerden über die Bürger: 
wehr und einzelne Einrichtungen vderfelben ihren Ausdruck. — Die Nachricht, 
daß in einer Berfammlung der Majore (31. März) beichloffen worden, vor 
der Hand nicht weiter Waffen auszutheilen, veranlaßt die Nat.»Zeit. (3. Ay.) 
ihre Anficht dahin auszufprehen, daß die Bewaffnung nicht weit genug auss 
gedehnt werden fünne, da es noth thue, in fo drohenden Zeiten fo viel waffen: 
geübte Mannschaften zu befiken, als nur immer möglich; aud würden dadurch 
die Gefahren der Unordnung um fo viel verringert, je mehr Elemente in die 
zur Aufrechthaltung der Ordnung und Geſetzlichkeit beftimmte Macht aufgenom- 
men werben. In Bezug auf die Berfammlung der Majore fprach eine Ber: 
fammlung der Hauptleute, in den legten Märztagen, das Bebenfen aus, daß 
jene die Tegtere in den Hintergrund drängen’ möchte. Doc Fünnte ven Ma- 
joren nur für alle Anordnungen des äußeren Dienfted die Initiative geftattet 
werden. In Allem aber, was irgendwie die Intereſſen der fämmtlichen Bür- 
ger angebe und deren Stimmung und politiihe Gefinnung aud nur im ent- 
fernteften berühre, müfje die Hauptmanns»Berfammlung befragt werben, denn 
nur die Hauptleute, ald von ihren Mitbürgern unmittelbar gewählt, Fünnten 
biefelben wahrhaft vertreten, nicht Die den einzelnen Bezirken oft völlig fremden 
Majore. Als Local für die aus 12 Mitgliedern beftehende Verfammlung ber 
Hauptleute wird in der Nat.-Zeitung das „ehemalige Palais des Prinzen von 
Preußen” vorgefhlagen; dafjelbe dem Stabe der Bürgerwehr einzuräumen, 
feheine nicht unangemeflen. — Der mehrfach vorgefommene Fall, daß auf Wachen 
verfchiedene Bezirfe zu gleicher Zeit zum Ablöfen erfchienen, fo daß. Streitig- 
keiten über die Behauptung des Poftens ſich entfpanmen, giebt Veranlaſſung 
zu einer Öffentlichen Rüge, die fi) jedoch befonvers auf die Männer der Um— 
gebung des Commandeurs erftredt, welche ihrer Aufgabe nicht gewachfen ſchie— 
nen, (N.-3. 3. Ap.) Vorwürfe gegen Mitglieder der Führerfchaft erhebt Hr. 
8, Munf: „Biele der Zugführer dünken fich mehr als der Wachtdienſt thuende 
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Bürger zu fein; . . . fie wollen mit ihrer Mannfchaft fogar Soldaten fpielen 
und eine Soldateska einführen, wovon ja frühzeitig abzurathen ift, wenn man 
wil, daß die Bürgergarde geregelter werbe und fefte Wurzel faſſe. . . . Die 
Shüpengilde hat, weil fie uniformirt ift, auf der Schloßwache ven Vorrang 
und orbnet Alles an; doc fehlt es ihr dabei theild an Kenntniß, theils aber 
auch an Talent und allgemeinem Weltbürgerfinn, wozu dod aud ein hober 
Grad von geiftiger Bildung erforderlich iſt ꝛc.“ (Sp. 3. 3. Ap.) Juridiſche 
Bedenken bebt Hr. C. Rogan hervor. Er vermißt ein Gefeg, daß der Bür- 
gerwehr Rechte verleihe, das fie zum öffentlichen Leben auf den Standpunkt 
helle, deſſen fie für ihre Exiſtenz bedürfe. „Die Bürgerwehr wird durd fein 
Geſetz befchligt; fie kann beleidigt werden, ohne daß die Beleidigung eine ans 
dere ald die gewöhnliche Injurienftrafe nach ſich zöge. Ein gewaltfames Ein- 
fhreiten mit ven Waffen in der Hand ift ihr durch fein Geſetz geftattet, ob- 
gleich ihr auf der anderen Seite die heilige Pflicht obliegt, neben Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung das Eigenthum zu beſchützen.“ Außer dieſem Geſetze 
„sur Repräfentation ihrer äußeren Würde’ fehle es der Bürgerwehr an einer 
„Snftruction für den inneren Organismus”, die jedoch nicht „im Sinne der 
biäherigen Soldateska und einer ftreng militairischen Disciplin“ abgefaßt wers 
den dürfe. Auch fei das Bedürfniß nad befferer Beſetzung der Führerftellen 
vorhanden. „Als es“, erzählt Hr. R., „zur Wahl der Offiziere, Adjutanten, 
Hauptleute und Majore in ven verfchiedenen Bezirken fam, verleitete die Ei⸗ 
telfeit, einen Degen zu tragen und zu commanbiren, nur zu Biele, fich einer 
Stellung hinzugeben, der fie durchaus nicht gewachfen find. Dies hat ſich be- 
reits verfchiedentlih an den Ueberhebungen gezeigt, deren fie fi gegen bie 
Bürgerwehr ſchuldig gemacht haben. Solche Herren mögen erwägen, daß es 
in der Bürgerwehr feine Vorgefegten in ſoldatiſchem Sinne giebt, daß nament- 
lid von einer militairifchen Disciplin und Suborbination bier nicht die Rede 
fein kann.“ (Publ. Nr. 29.) — In der Stadtverorpneten-Berfamm- 
lung famen am 6. einzelne „Mißbräuche“ und llebelftände zur Spradhe, ale 
es fih um eine Petition mehrerer Gewerbetreibenver aus der Umgegend ber 
Aeranderfaferne handelte, weldhe um Einberufung neuer Truppen oder Bers 
legung ver ſchon vorhandenen nad jener Gegend baten. Folgender Bericht 
Relt die Verhandlungen dar: 

"Hr. Seidet hält dafür, daß auf dieſen Antrag nur in fo weit Rückſicht zu nehmen fei, 
daß das Mititair nicht blos auf die jenfeitigen Spreeufer, fondern gleihmäßiger vertpeilt 
werde; übrigen, aubt er, daß bald auch nor andere Geſuche um Einberufung ‚einer grö⸗ 
deren Menge itair eingehen würden und zwar deshalb, weil die ganze Einrihtung der 
Bũrgerwache ¶ ſyſtematiſch zu Grabe getragen würde‘ durd die verkehrten Anorbnum 
gr von oben herab. Es fei Niemand an der Spige, der fi diefer Angelegenheit mit 

iebe und Eifer unterziehe. Die Bürger werden herangezogen, wo fie nicht herangezogen zu 
werben brauchten, und Andere, die herangezogen werben müßten, bleiben verihont. Wie 
ölle das werden? Es Laufen Maſſen unbefugter Buben mit Waffen dur die Straßen, die 


fi 
Unrupe fleigere Mh immer mehr, die Einwohner werben durch falfche Gerüchte beunruhigt, 
es werben — verübt, man zettele Aufreizungen gegen achtbare Bürger und Bewohner 
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der Stadt an, gegen die Juden. Gr babe geftern erft einen Major der. Bürgerwehr, gefragt, 
was man denn num bei einem Erceffe zu tbun babe? Der Major habe ihm zur Antwort 
gegeben: Gar nichts, wenn nicht moralifh eingewirkt werden Fann. — Br. Walter: Er 
habe felbh geſtern Abend einige ſolche Unrupefifter feftgenommen. (Oierauf giebt er Auf- 
Märung über das, was in Sachen der Bürgerwehr geſchehen fei.) — Br. Seidel: Er hore 
immer, was alles beſchloſſen worben fei, man babe aber das blos auf dem Papier. Er ver- 
lange es ausgeſprochen zu willen, daß bier lebelftände zur Sprade gekommen. find; es fei 
namentlich großer Unwille darüber, das fih Leute zu Hauptleuten und Führern gemasht hät- 
ten, die nicht dazu gewählt worden feien. Es müſſe ausgeſprochen werden, daß die Theil: 
nahme an der Bürgermehr von Seiten der Bürger und Schutzverwandten eine Verpflichtung 
und nicht blos Kreimilligfeit fei. — Pr. Sehlmacher: Wo die Wahl nicht regelmäßig 
vollzogen wäre, da läge es an den Bezirfsvorfiebern. — Hr. Schäffer: Er wolle e8 bier 
ausgeiproden willen, was nun denn eigentlich die Bürgerwehr zu thun babe, wenn man dad 
Haus flürmen, plündern und rauben wollte; ob man ruhig zufeben oder ftehen und Idießen 
follte. Die Verſammlung befümmere fib um Tauter politiihe Kragen; bier aber, wo Gut 
und Blut auf dem Spiele fiebt, fei man rubig. — Hr. Nauwerk: Die Bürgermehr fei 
dazu da, Ordnung und Kreipeit aufrecht zu erhalten, aber mit Umſicht, nicht mit blinden 
Giter und Boreiligfeit. Das jept beſtebende Comite babe fhon Rückſicht darauf genommen, 
daß die Zahl der Mannfhaften vermehrt und daß unnüge Wachen und Patrouillen abgeſtellt 
würden. Während be ſei der Präſident als Commandeur abgetreten; das, Statut für die 
Bürgerwehr fei fhon entworfen, werde morgen berathen werben und fönne der Verſammlung 
in Kurzem vorliegen, man möge den Beſchluß bis dahin ausſetzen — Pr. Sauft pfligtet 
Dr. Nauwert bei, daß fehr viele Unruhen durch die übermästgen Patrouillen der Bürger: 
webr ferbit entfliehen. Es mangele an jeder beftimmten Inſtruction für etwaige umrabige 
Auftritte. — Hr. Bollgold will die frage beſſimmt beantwortet willen, was im; äußerften 
Falle eines Ercefied die Bürgerwehr thun folle. Bis jegt haben ſich die Leute in die An 
forderungen, die an fie gemacht worden feien, gutwillig gefügt, man fei aber an den rechten 
Mann noch nicht gekommen. — BVorfteber Fournier; Es müſſe unter allen Umſtänden das 
bin gewirkt werden, die Ordnung aufrecht zu erhalten, die Zeit eines fharfen Einſchreitens 
müffe dem Ermeflen des Führers überlaffen bleiben — weichen dürfe man durchaus nicht 
bei Exceſſen, man bätte fih fonft allen Rechtes begeben. — Die —7* beſchließt, 
dem Antrage des Hrn. Seidel gemäß, im Protofolle zu bemerken, daß die Mißbräuche hier 
zur Sprade gefommen feien, und den Beſchluß bis zum Vortrage der Statuten anszufeßen. 


Am 4, April machte Hr. v. Minutoli in;der Verfammlung der Haupts 
leute die „unerwartete Mittheilung, daß er fein Amt. eines Chefs der Bür- 
gerwehr mit diefem Tage niederlege; der Wille Sr. Maj. des Königs beflimme 
ibn, feine ganze Thätigkeit den Arbeiten einer Reorganifation der Polizei-Ber- 
waltung zuzuwenden. Ein Mitglied der Berfammlung ſchlug bierauf vor, eis 
nen königlichen Prinzen an die Spige der Bürgerwebr zu ftellen, zugleich dar— 
auf binweifend, daß es in conftitutionellen Staaten üblid wäre, einen Mann 
von militairischer Bildung durd. den König zum Commandeur der National- 
garde wählen zu lafjen. Diefer Vorſchlag bracdte große Aufregung hervor; 
die Verfammlung befhloß auf den Antrag des Hrn. Zacharias, zur Berathung 
dieſes wichtigen Gegenftandes am 6. eine Sigung im großen Saale des grauen 
Kloſters abzuhalten. Die öffentlichen Blätter brachten ähnliche Vorſchläge. 
Der Wehrmann F. Lebrecht, der es für eine der höchſten Beſtimmungen der 
Dürgerwehr hält, im Falle eines Krieges, bei außerordentlihen Gelegenheiten, 
den König und die Statt gegen den Feind zu ſchützen, ja aud an die Grenze 
Preußens oder Deutſchlands zu rüden, um unfere Truppen zu unterftügen, 
fehlägt wor: mehrere freifinnige und erfahrene Generale oder anvere hohe Of— 
fiziere als Candidaten aufzuftelen, aus deren Zahl der König einen zu wäh- 
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len gebeten werbe. „Der auf diefe Weiſe ernannte Oberbefeblöbaber mühte 
aber zugleich aus dem Staaftsdienſte entlaffen werden, damit er ſich ganz ven 
lichten feines neuen Berufes widmen fünnte.” (Sp. 3. 6. Ay) Hr. J. Eur: 
tus führt alsbald Namen von Candivaten an: Wir haben, bemerft er, die 
verehrten Generale Krauſeneck, After und v. Aſchoff zu unferen Mitbürgern, 
(Ebendf.) in „‚beicheivener Vorſchlag“ dreier unbefannter Perfonen gebt da— 
bin, „Sr. Kön. Hob. dem Prinzen Albrecht die Stelle eines Commandeurs 
der Bürgerwehr anzutragen.” CB. 3. 10. A.)) — Der conftitutionelle 
Club befchäftigt ſich mit einem auf diefe Wahlangrlegenheit gerichteten An— 
trage des Herrn Benary, in feiner Situng vom 5.: 


Hr. Benary bedauert, daß am bhiefigen Orte eine Menge falfcher Borftellungen über 
vie Befimmung der Bürgerwebr umlaufen. Wie die franzöfiiche Nationalgarde zum Schuge 
der Eonftitution da fei, fo müſſe ſich aud unfer deutfches Infitut über das Niveau einer 
volgeiartigen Stabtwache zu einem großartigen Schußverein der Berfaffung erheben. Zum 

beur babe man einen föniglihen Prinzen vorgefchlagen! er fei einmal mit dies 
fer Wahl nicht einverftanden, dann aber auch nicht mit der Uſurpation des Wahlrechts ſeitens 
vr Hauptleute. Giebt ihnen künftig das Gefeg dieſes Net, fo fügen wir und gern 
darein; bis jegt. halten wir ums an die Ausorüde „freie Wahl”. In die Hände des 
Anführers ift die Freiheit der Stadt gelegt! — Es wird auf der Stelle eine 
Gommifion ernannt (Benary, Veterfen, Elsler, Kahle), welde nachfolgende Adreſſe 
wirft, die der jetzigen oberiten Behörde der Bürgerwehr übergeben, werden fol: 

Der „conititutionelle Club“ hat in feiner heutigen Sigung in Erwägung: 

1) daß der Anführer der Bürgerwehr Mann des Volfs fein müfle, daß es deshalb 2) von 

böchſter Wichtigkeit fei, bei feiner Wabl die Stimmen ſämmtlicher Wehrmänner zu 

bören, beſchloſſen, die Hauptleute aufzufordern, die Wapl des Anführers zunächft aus— 
zufegen, oder im Falle der Dringlichkeit einen Anführer vorläufig auf fürzefle Zeit zu 
ernenmen, beider definitiven Wahl aber aus jedem der 111 Bezirke, der Univerſität, 
aus dem Handbwerferverein, den Künftlern und ven übrigen bewaffneten Körperſchaften 
wei Wablmänner hinzuzuziehen, die von allen Wehrmännern der einzelnen Bezirke 
dur Stimmenmehrheit ernannt werden. Indem wir diefen Beichluß den Hauptleuten 
mitzutbeilen die Ehre baben, vertrauen wir ihrem Gemeinfinne und ihrer Liebe zum 

Wohle des Baterlandes, daß ſie diefen zum Heile der jungen Stiftung, welde der 

fehefte Hort der Freiheit und Sicherheit zu werben verbeißt, gefaßten Beſchlüſſen ihre 

volle Beifimmung geben und fo dem Bolfe diejenige Wahrung feiner Intereſſen be- 
laffen werben, zu der es durch feine Bildung, feine Gefinnung und feinen Kampf be- 
rechtigt iſt 

Inzwiſchen war der Magiſtrat, ven Hr. v. Minutoli erſucht hatte, „we: 
gen Wieverbefegung ber Stelle des Commandeurs das Erforderliche balvigft 
ju veranlaffen‘‘, diefem Erfuchen infoweit nachgefommen, als er eine Candi— 
datenlifte aufgeftellt und cin Wahlreglement entworfen, um beide ven Führern 
der Bürgerwehr zur Berathung und Befchlußfaflung vorzulegen, Die Ber: 
lammlung ver Hauptleute und Majore fand am 6. flatt. Die Stabträthe 
Nobiling und Gamet leiteten nad) einander die Debatte, Der Erftere. theilte 
zunächſt die lithograpbirten Zufchriften des Magiftrats, die jene Entwürfe ents 
bielten, mit und forderte zu deren Befprechung auf. Als die Diseuffion kaum 


eröffnet war, erfehien die Deputation des. conftitutionellen Clubs, um die eben 





*) Mit Bezug auf diefen Vorſchlag bracte die Nat.Zeit. (15. Ap.) folgendes Inſerat: 
„Di König, Dünger, Rofenmann, Sie fragen fehr beſcheiden an: Ob man den Vod zum 
Sartner lonne ftellen? Und fo des Baterlandes wad're Wehrer prellen. Nein, nein! Dr. Kö— 
mg, Dünger, Roſenmann, Den nimmt fein guter Bürger an!’ 
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mitgetbeilte Adreſſe zu überreichen. Hr. Benary fpradh im Namen bes Clubs 
die Erwartung aus, daß die Verfammlung auch bei diefem wichtigen Akte mit 
Entfchiedenbeit die Rechte der gefammten Bürgerwehr und des Volles in's 
Auge faffen würde, Der Vorfigende dankte den Deputirten für das brwier 
fene rege Intereffe und bemerkte, daß es einer ſolchen äuferen Anregung Faum 
bedurft hätte, da fih die Hauptleute in feiner Weiſe berechtigt hielten, eine jo 
wichtige Wabl felbfiftänndig vorzunehmen. Die Discuffion, die fi nun ent 
fpann, handelte in bunter Ordnung bald vom Wahlmodus, bald von den zu 
wäblenden Candidaten, bald ven der Dringlichkeit, fogleid) ‚einem Chef an bie 
Spige der Bürgerwehr zu ftellen. Die Herren Mannfopf und Seger verſuch— 
ten die Competenz des Magiftrats in der Bürgerwehr-Angelegenheit zu beftrei- 
ten; die Herren v. Herford und Benda entgegneten, daß ein feſtes Anlehnen 
der Bürgerwehr an die ſtädtiſchen Behörden rechtlich und moraliſch geboten ſei; 
eine Anficht, der die Mehrzahl der Berfammelten beijtimmte. Eine lange und 
verworrene Debatte ergab zunächft das Refultat, daß vie Verfammlung darin 
einig war, fofort wiederum eine proviforifche Wahl vorzunehmen. Man dürfe, 
hieß e8 von vielen Seiten, nicht eher von der Stelle weichen, ald big wenig. 
ftend auf einige Tage in den jegigen Zeiten der Unrube ein Commandeur bie 
obere Leitung der Bürgerwehr übernehme. Der Vorſchlag, Hrn. v. Minutoli 
darum anzugehen, daß er das Commando noch einige Zeit fortführe, wurde 
verworfen. Die Lifte, welche ver Magiftrat aufgeftellt hatte, entbielt folgende 
Namen: Generals Major v. Aſchoff, Geheimrath v. Grolmann, ‚Fabrikbefiger 
Borfig, Stabtserorbneter Krug, Profeffor Maßmann, Stadtverordneten-Vor— 
fteber Fournier. In der Berfammlung wurden außer viefen noch vie HB. 
Major Bleffon, Obriftlieut. a. D. v. Hochftetter, Generals Auditeur Friecius 
genannt. Bei Berlefung des Namens Grolmann erbob fi der Stadtratb 
Gantian, um mitzutbeilen, daß Hr. v. Grolmann ibm bereits erklärt babe, er 
würde feines hoben Alters wegen, eine etwa auf ibn fallende Wahl nicht ans 
nehmen. „Somit’, . bemerft die Rat.sZeit,, „verſchwand derjenige Mann von 
der Wahllifte, ven man allem Vermuthen nad) mit allfeitiger Beiftimmung an 
die Spige der Bürgermehr ftellen konnte.“ Beh der durd Stimmzettel vor- 
genommenen Wahl erhielten vie HH, Bleſſon und v. Afchoff die meiften Stim- 
men. Die engere Wahl ergab eine abfolute Majorität für mr v. Aſchoff, 
Commandeur der 6. Landwehr⸗Brigade. 

Nachdem dieſe proviſoriſche Wahl beendet war, ſchritt ve. Berfamm: 
lung zur Feftitellung des Wahlmodus für die definitive Wahl eines Comman, 
deurs. Der Magiftrat hatte folgende Beſtimmungen vorgefchlagen: Die Wahl 
erfolgt dur die Gefammtheit der Bürgerwehr. Um fie auszuführen wird 
eine von der „Deputation für Organifation der Bürgerwehr“ entworfene Can: 
bibatenlifte (diefelbe, welche die oben angeführten Namen: enthielt) ſämmilichen 
Hauptleuten der Bürgerwehr mitgetheilt, von diefen unter Mitwirfung fämmt- 
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liher Mannſchaften ihrer Bezirke vervolftändigt, und die fo vervollftändigte 
Life der gefammten ‚Bürgerwehr vorgelegt. In jedem Bezirke giebt jeder ein- 
zelne Wehrmann feine Stimme über den zu wählenden Canbivaten ab. Die 
Stimmen aller Bezirke, die fliegenden Corps mit eingereihnet, werben zuſam⸗ 
mengezählt und wer die meiften. Stimmen erhalten, ift der von der Bürger: 
mehr erwählte Commandenr. — Einwendungen gegen diefen Wahlmodus, wie 
die, daß er zu weitläuftig fei und doch fein ficheres ‚Nefultat ergebe, da der 
Candidat nur nad relativer Stimmenmehrheit gewählt werde, machten bie Ver⸗ 
ſammlung anfangs geneigt, von einer directen Wahl ganz abzuſehen, viefe 
vielmehr allein durch die Hauptleute mit Hinzuziebung von Wahlmännern aus- 
führen zu laſſen. Endlich erflärte. fie ſich jedody für folgenden Antrag des Hrn, 
F. Dunder: „Die Hauptleute. entwerfen, mit Zugrundelegung der Magiſtrats⸗ 
kifte, nach Nüdfpradhe mit ihren Bezirken, eine neue, Candidatenliſte. Aus den 
Gandidatenliften fümmtlicher Bezirfe werben in. ber: Berfammlung der Majore 
und Hauptleute drei Candidaten ermittelt, über welche die Hauptleute in ven 
sinzelnen Berfammlungen der Bezirke durch Stimmzettel abftimmen - laffen: 
Durch Zufammenzählung der alfo namentlid abgegebenen Stimmen wird der 
Eommandeur noch abfoluter Majorität ermittelt.” 

Die fliegenden Corps der Künftler Hunter’ Führung des Profeffor Henfel) 
und der Studenten waren bei diefer Berfammlung durd ihre. Führer vertreten. 
Das Commando des. bewaffneten Studentencorps. hatte bereits zweimal; in den 
Perfonen gewechſelt. Dem erften Chef, Profeffor und Rector Joh. Miller, 
war der Profeflor und Prorector Herder gefolgt; diefer wurde feiner Comman- 
deurftelle von den Studenten entjeßt, weil er eigenmächtig, ohne die Majorität 
der Studentenſchaft gebört zu haben, im Namen derſelben vfficielle- Erklärungen 
abgegeben hatte. Das Commando wurde dem limiverfitätsrichter Lehnerdt 
übergeben, ver jedoch bald wieder einem Dierten, dem Profeffor Magnus, 
weichen mußte, , Die Univerfitätsferien erleichterten den „Dienſt“, der jest noch 
in feinem ganzen Umfange von dem etwa 400 Mann ftarfen Corps ausge: 
führt wurde. . Täglich fand um die Mittagsftunde, im Kaſtanienwäldchen, die 
Appell-Berfammlung flatt, in welcher die Tagesparole und andere den „Dienſt“ 
angehende Mittheilungen zur Kenntniß gebracht wurden Außer dem Wacht⸗ 
dienfte Cim Schweizerfanle und vorläufig noch am Palais des Prinzen von 
Preußen) bildeten regelmäßig wiederkehrende Erereitien und Schiefübungen Cin 
der Haſenhaide) die Befchäftigung der Studentenwehr. Die Notten hatten 
fi) bereit3 nach politifhen Parteifärbungen geſondert; die confervativen und 
oppofitionellen Elemente in denſelben hielten ſich ziemlich das Gleichgewicht. 
Dod wurde es als ein Sieg der Oppofition betradytet, daß Hr. v. Salig 
aus der Schweiz, ein als radicaler Volksredner befannter Student, zum Füh— 
Ter einer ber vier Rigen gewählt worden war, taf ferner, als auf Anregung 
der Univerfitätsbehörbe in den einzelnen Notten darüber abgeftimmt wurde, ob 

9* 


— 


132 4, — 10. Aprit. 


der Student Schlöffel wegen feiner Ertravaganzen von ber Mitgliedfehaft an 
der Studentenwehr ausgeſchloſſen werden follte oder nicht, — es war in der 
dritten Aprilwoche — die Majorisät fih für Schlöffel erflärte. — Statuten 
für den Studentenwehtdienft wurden um dieſe Zeit von den zumeift ftubentifchen 
Rotten- und Nigenführern vorbereitet, welde täglich vor dem Beginn der Ap- 
pell- VBerfammlungen zu „dienſtlichen“ Beratbungen unter dem Präſidium des 
Eommandeurs in der Aula zufammenfamen. 

Um das Refultat der von den Hauptleuten und Majoren vollgogenen pro— 
viforifchen Commandeurdwahl dem Gewählten zu überbringen, waren durch die 
Berfammlung im Saale des grauen Hlofters alsbald vie Bataillonsführer ab- 
geordnet worden. Hr. v. Aſchoff empfing diefelbe im kön. Schloſſe. Wie 
früher (1. ©. 330) erwähnt, war bereits am 19. März von Verfonen aus der 
Umgebung des Königs verfucht worden, Hrn. v. Aſchoff zur Uebernahme des 
Bürgerwehr - Commandos zu beftimmen; er hatte damals die betreffenden Ans 
träge zurüdgewiefen. Seit erklärte er, die Wabl annehmen zu wollen, jedoch 
nur proviſoriſch, da ihre Betätigung durd die gefammte Bürgerwehr erfolgen 
müfe. „Der Hergang bei diefem Akte, berichtet die Voſſ. Zeit, „trug einen 
jo herzlichen, veutfchen, patriotifchen Charafter, daß man die beflen Hoffnungen 
in die fegensreichen Folgen, die fih daran fnüpfen werden, fegen muß. „„Wir 
wollen einander mit brüderlihem Vertrauen entgegen fommen — Bertrauen 
um Vertrauen!““ äußerte der Gewählte, und tie Anwefenden befräftigten 
diefe Worte mit einem vollen Ja und Händedruck.“ Zugleich weiß daſſelbe 
Blatt mitzutheilen, daß „der Gedanfe angeregt“ worden fei, die Commandantur 
der Stadt und das Commando ver Bürgerwehr in die Hände einer Perjon 
zu legen, „damit auf diefe Weife die vollftändigfte Einheit ver Maßnahmen, 
in Betreff der Beziehungen zwiſchen Militair und Bürgerwehr erzielt werden 
fünne.” In der That ernannte der König bald darauf Hrn. v. Afchoff zum 
Commandanten von Berlin. — Das Central-Büreau für die Bürgerwebr, 
bisher im Gebäude des Polizeipräfiviums, wurde jeßt in das fün. Schloß. ver 
legt; eine Woche fpäter erhielt es ein eigenes Local in dem Gouvernementd> 
Gebäude (Ober-Wallftrafe), deffen untere Räume zur Dienſtwohnung des Com⸗ 
mandeurs der Bürgerwehr beftimmt wurben. 

Die Inſpection der einzelnen BürgerwehrsBataillone gab Hrn. v. Aſchoff 
wiederholt Gelegenheit über fein Verhältnig zur Bürgerwehr fih auszufprecen, 
Am 8. bielt er im Luftgarten Mufterung über die ſiebzehn erſten Bezirke, melde 
die beiden erften Bataillone bildeten, und die drei Sectionen des Gewerbe: 
Inftitutes, unter Führung des Commiffionsratbes Brir, die ſich ihnen ange 
ſchloſſen. Hr. v. Aſchoff war in der großen Generald-Uniform, in Begleitung 
eines Adjutanten in Lieutenants- Uniform und eines Corps » Gensdarmen tr 
ſchienen. Die Mannfchaften, gegen 2500 Perfonen, vefilirten „in guter Ord⸗ 
nung” vor dem General und ftellten ſich dann in einem Doppelfpalier in Front 
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auf, welche. ver General, „nachdem er ſich das Präfentiren bes Gewehres vor: 
ber hatte verbitten laſſen“, herunter ritt. Bei jevem Bezirfe, welcher eine Com- 
pagnie bildete, und wo die Offiziere vor der Front fanden, bielt er einige 
Minuten an, um die Verfiherung auszufprehen, daß er ſich beeifern werde, 
mit der Bürgerwehr gemeinfam den Zweck verfelben zu erreichen, Nube und 
Ordnung in der Stadt zu erhalten und fo bie Anfprüche zu erfüllen, welche 
die gefammte Bürgerfhaft an bie Bürgerwehr made. „Wir ſehen uns‘, fagte 
er bei diefer Gelegenheit, „deute zum erften Male; ich fenne Ihren Eifer, Sie 
aber nicht den meinigen. Ic bin jegt Ihr Werkzeug, ich geböre Ihnen mit 
meiner ganzen Kraft, zu jeder Stunde bei Tag und Nacht. Wollen Sie mir 
Hr Vertrauen ſchenken?“ Ein einftimmiges „Ja“ war die Antwort. „Nun 
denn“, fuhr Jener fort, „ſo gehört Ihnen das meinige, meine ganze volle 
Kraft, das ſchwöre ich Ihnen. Nachdem die Infpection auf diefe Weife be— 
endet war, verfammelte der General die Führer um fih und nabm den Haupt: 
leuten ven Hanpfchlag im Namen ihrer Compagnieen ab, als DVerficherung ver 
gegenfeitigen Einigfeit und des Bertrauene. Daſſelbe wiederholte ſich bei den 
Anfpeetionen der anderen Bataillone. Als bei der Mufterung eines verfelben 
im Dofe der Alerander-Kaſerne, am 10., der General es zu rechtfertigen fuchte, 
daß er die militairifche Uniform, welche er feit 44 Jahren trage, auch ferner 
und in dieſem Berhältniffe zur Bürgerwehr tragen werde, trat ein Bürger aus 
tem Gliede ımd äußerte: die preußifche Uniform ſtehe fo in Ehren, daß e8 die 
Bürger nur erfreuen fönne, ihren Führer in derſelben zu fehen. Gin allges 
meines Hoch „auf König und Baterland, auf die Bürgerwehr und ihren Füh— 
rer“ fchloß den Mufterungs- und Bertraueng-Aft. 


V. Arbeiter- und &ewerks-Derfammlungen ; ihre Be— 
jiehungen zu den Clubs; Organifation der Arbeiter. — 
Gewerks-Aufzüge und Sefte. — Die Mafchinenbau-Arbeiter. 


Gewaltſamen Demonftrationen entgegen hatten vie intelligenteren Arbeiter 
zunächſt in der Organifation ihres Standes, auf dem Wege engerer und wei— 
terer Afforiationen, das Mittel gefunden, nicht allein die Äußere Lage der Ars 
beiter zu verbeffern, fondern auch deren felbftftändige politische und gefellfchafts 
lihe Entwidelung zu befördern. Ihre Beſtrebungen wurden theils unterftüßt, 
tbeils geleitet durch junge Politifer, Studenten, Xiteraten und Andere, benen 
die Preffe und die beſtehenden Blätter nicht hinreichenden Spielraum gewährten, 
ihren Eifer zu bethätigen. Die Parteien felbft, die in ven Clubs allmählig 
mehr erfennbar wurden, fuchten einen direeten Einfluß auf jene Beftrebungen 
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und Affociationen zu gewinnen; und während ver „Vollksverein“ unter den Zels 
ten die Angelegenheit des Arbeiterſtandes, freilich unter Leitung einer biefem 
Stande nicht angehörigen Perfon, ausſchließlich zu der feinigen machen zu wol: 
len erflärte, begnügte ſich der politifche Elub nicht, Arbeiter in Maffe zur Mit: 
gliepfchaft an demfelben heranzuziehen; er hielt vielmehr befondere Arbeiterver- 
fammlungen ab und deputirte einzelne Mitglieder zu anderen von Arbeitern 
berufenen Berfammlungen, was denn wieder die folge hatte, daß der conflis 
tutionelle Club ebenfalls feine Mitgliever als Sprecher in die einzelnen Ber: 
fammlungen abſandte. — Berfolgen wir die Verhandlungen zweier Wochen, 
um jene bald felbftftändigen, bald gemeinfamen Beftrebungen felbft und ben 
Eifer ver Betheiligten kennen zu lernen. | 

„Im Auftrage des Arbeiter Clubs‘ (über deſſen Conftituirung am 29. 
März wir früher, I. ©. 486, berichtet) erliefen vie „Arbeiter Engelhardt, 
Fromm, Lüchow, Müller, Michaelis durd ein Plafat vom A. folgenden 


Aufruf an die Arbeiter. Obgleih ſchon mande Aufrufe zur Abpülfe der Noth an 
die Arbeiter ergangen, fo kann und dies doch nicht genügend erſcheinen, weil fie nit aud 
unferer Mitte hervorgegangen find. Wir fordern daber fämmtlibe Deputationen aller Ar- 
beiter auf, ih am Domnerflag, 6. Ap., Abende 8 Upr, im Maaßſchen Lorale (Sebaf.-Str.) 
zur gemeinfamen Berathung einzufinden, um aus unferer Mitte die Bertrauungswürbigften 
zu einem Comité zu ernennen, welches die Intereſſen der Arbeiter in beftändiger Wirkſamleit 
zu fördern bemüpt fein wird, 


Bon den Beranftaltern der „erften großen Volksverſammlung“ vor dem 
fhönhaufer Thore wurde gleichzeitig eine „‚zweite” auf den 9. April durch An: 
fchlagzettel folgenden Inhalts einberufen: 


Männer — Bürger Berlins! Die am 26ften v. M. auf dem Erercier-Plape vor dem 
ſchönhauſer Thore ftatt gebabte Verfammlung hat allen Anmwefenden durch die vielfach ver 
fdiedenen Darleqgungen, aus vielen Klaſſen der Bewohner diefer Stadt, ein treues Bild von 
dem allgemeinen und befonderen Notbzuftande der Arbeitenden gegeben, umd die dringende 
Notbwendigkeit der Abbülfe berausgeftellt. Der Beſchluß der Verſammlung, die in Feben 
Punkten gefaßten Anträge in einer Adreſſe Sr. Maj. dem Könige zu überreichen, ift audge: 
führt und diefelbe buldvoll angenommen worden. — Nun laßt und rüflig fortfchreiten, damit 
ih das Nothwendige geflalte, die Ordnung aus uns felbft heraus fi bilde als Licht und 
Sonne, wodurd Alles beleuchtet und erwärmt werden kann, werden wird. — Nicht alle Ge: 
werbe und Gewerke waren in der erfien Berfammlung vertreten Beſonders Arbeitgebende 
waren nur im geringer Anzabl unter ven Redenden und doch muß das Bolf und die Negie- 
rung auch von dieſem Standpunkte aus den Stand der Dinge fennen Iernen. — Nur von 
den verſchiedenen ſich gegenüberſtehenden Standpuntten beleüchtet, kann der wahre Zuftınd 
der Notb in das rechte Licht treten. So können nur dur freie Ergebniffe die rechten Mit- 
tel zur Abbülfe gefunden werden. Viel mehr läßt fih durch gegenfeitige Ausgleihung und 
Bermittelung befeitigen, als durch die Beftimmung der Regierung, durch Geſetze. — Nur 
wer das Gottesgeſetz im Menſchen: „Was Du will das Dir geſchehe, das 
tbue Andern” in fib ale Geſetz erfennt, wird. dem Geſetz gehörchen. — So 
fordern wir denn nochmals fämmtliche Gewerbetreibende, Kabritanten, Meifter, Gefellen und 
Arbeiter, jammtlibe Arbeitgeber biermit auf, fi in befonderer Gefellfhaft zu verfammeln, 
ihre Beihwerven und Wünfhe zur Abbälfe durch Beratbung fetzuftellen, in jeder Geſellſchaft 
einen Deputirten zu wählen, venfelben mit ſchriftlicher Vollmacht verfehen, zur zweiten gro- 
Ben Boltsverlammlung am Sonntag den 9. April Nahmittags 2 Uhr auf dem 
Erercierplaß vor dem fhönbaufer Thore zu fenden. — Die dur Beratpung der 


* einzelnen Geſellſchaften feſtgeſtellten Punkte wird jeder Deputirte dem anweſenden Schrift⸗ 


übrer mit der Bollmacht überreichen und durch feine Rede nachher frei darlegen. — Ohne 
Bollmahbt einer Gefellfhaft kann Niemand zur Rede zugelaffen werben. — 
Die Deputirten werden zum Echluß der Berfammlung ſich einen Borfigenden, Sprecher, uns 
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ter fi wählen, ver vie narhfolgende Verſammlung zu berufen baben wird, bis zur Boll: 
ziehung ver Wahl aber der bisherige Ordnungsſprecher die Verfammlung leiten. Die Ord— 
nung erfordert, daß nur die Deputirten in den Raum zunächft der Tribüne treten, die Zu— 
börer aber außerhalb des bezeichneten Raumes bleiben. Du Jedem an Aufrechthaltung der 
Ordnung liegen muß, wird jeber Anweſende das Seinige dazu beitragen. — Die Depu— 
fation für die Abhälfe der Not: Urban, Thierarzt. Bremer, Cigarrenmader. 
Fihtner, Scloffergefelle. Petri, Richert, Lange, Gefellen. — Der Sprecher; Edert, 
Bürger und Kleidermacher. R 


Der Bolfsverein hielt feine. 3. Verfammlung am 5.: 


Nachdem ver Borfigende über die Verwendung der. eingelaufenen Gelder Rechnung ge- 
legt, Ieitete er die Verfammlung, die auch diesmal aus 5— 6000 Mitgliedern beſtand, mit 
einer Rede ein, weldhe darauf hinwies, wie notwendig es fei, daß jeßt jeder Einzelne mit 
Beionnenbeit und Ruhe zu Werke gebe umd ſich nicht von blinder Leidenſchaft, die leicht in 
Zerſtörungsſucht ausarten fönne, hinreißen Taffe. Darauf trat Hr. Schlöffel auf und bat 
bie Berſammlung um die Erlaubniß, ein neu erfchienenes, von ihm herausgegebenes Blatt, 
„der Volksfreund“ betitelt, vorlefen. zu bürfen. Es geihah. Mit großem Beifall aufgenom- 
men, batte diefe Borlefung zur Folge, daß fi fofort gegen 15 Redner meldeten, welche über 
das eben Gehörte das Wort verlangten. Cie wurden der Reihe nad gehört, fo daß die 
Verfammlung um 11 Uhr gefchlofien werden mußte, ohne daß die fehr dringenden Beſchwer— 
den und Forderungen ber einzelnen Gewerfs-Deputationen zur Sprache gebracht werben fonn- 
ten. Schließlich wurde ein beftimmter Ausfhuß aus dem Herren Siegerift, Kraufe, Schlöftel, 
Monede, Bisty, Salis, Berends und Löwinſon ald Secretair beftehend gewählt, um den Vor: 
heenden in Erfüllung feiner — zu unterſtützen. — Unter mehreren Reden zeichneten 
ſich beſonders vie der Hrn. Cohnheim und Siegeriſt aus. Der Letztere äußerte: „Da 
wir in einer Zeit leben, wo das Joch der ganzen Welt zu brechen anfängt, ſo will ich nur 
etwas ſagen, was uns Alle wach halten ſoll. Die arbeitende Klaſſe wurde bisher von den 
Beſitzenden ſchwer gedrückt, weil fie durch ihre Mittel den Arbeiter förmlich zum Laſtthiere 
herabftießen, fo daß ipm bis jept Feine Freude, Feine Erholung, ja nicht einmal das Nöthigfte, 
feine richtige Nahrung blieb; aber dies Alles haben wir der fehlechten Organifation der Ars 
beit zu danfen. Kameraden, wir Finnen jeßt frei fprechen und unfere Wünſche Laut werben 
laſſen, weil diejenigen, welche es thun, nicht mehr wie früher als Aufwiegler und Hochver— 
rätber verfolgt und oft nad Iangem Gefängnig aus dem Lande gejagt werden. Der Arbeits: 
fand iſt doch von allen der unenibebrlichfie, weil das Wohl der ganzen Gefellichaft von ihm 
abhängt, Darum find auch unfere Forderungen gerecht; wir wollen ung nicht mehr quälen, 
damit Ginzelne unfern fauren Schweiß vergeuden und wir feinen Nußen davon haben. 
Darum, meine Brüder, haltet feſt zuſammen und trage ein Jeder das. Seine dazu bei, damit 
wir einen Baum pflanzen, der über ganz Deutfhland feine Zweige ausbreitet und nicht wie- 
der mmgehauen werben fann. Aber erfüllt man unfere ‚gerechten forderungen, am Lebens— 
genuß Theil nehmen zu fünmen, mit, verweigert man ung unfere Menſchenrechte noch län— 
ger, fo mögen unfere Peiniger beventen, daß unfere durd die Arbeit ausgebildeten Muskeln 
auch die Waffen zur Erzwingung unferer Freiheit zu fiihren verfteben. Das hat man ge: 
fürstet!: Darum hat man ung feine negeben. Aber wir werden nicht langer ruhen, als bie 
and: wir welche haben und. nicht bloß jene Spießbürger, die jet damit groß thun. Alſo, 
jeigen wir fehlen, aber auch gerechten Willen: dann wird eine allgemeine aufrichtige Ver— 
brüderung ums ſchnell zum Ziele führen.“ 


Im politifchen Club war am 5. gegen das Ende der Sigung, bie in 
der fönigeftüptifchen Reitbahn abgehalten wurde, ein ungewöhnlich großer 
Zubrang von Arbeitern bemerkbar geworden; „es traten zuweilen Unterbrechun: 
gen ein, welche eine gewiſſe Abfichtlichfeit vermuthen ließen.“ Da nahm Sr. 
Held das Wort und erflärte „mit Donnerftimme”, daß erft neulich ein Atten- 
tat gegen den Club verfucht worden fei, daß Aehnliches fi heute wiederholen 
folle und ſchon eine Anzahl „gedungener Tumultuanten“ fi in diefem Raum 
befinde, ja fogar Abzeichen trage, um fich gegenfeitig zu erfennen und dann ben 
paffenden Augenbli vieleicht für Gewaltthätigfeiten zu ergreifen. Er fage bie: 
fen in's Geficht, daß ein folches Beginnen nicht nur für die „niederträchtigen 
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Verführer“ branpmarfend, ſondern auch für diejenigen, welche ſich zur Auss 
führung brauchen laffen, höchſt fdhimpflich und für immer entehrend fei. „Es 
folgte hierauf eine Scene großer Verwirrung und Aufregung.” Doch bald er- 
gab ſich — daß allerdings eine große Anzahl „Rehberger“, an den grünen 
Zweigen, mit melden fie ihre Kopfbedeckung geſchmückt, kenntlich, in der fried⸗ 
lichen Abficht gefommen waren, den Verhandlungen des Clubs Bbeizumohnen 
und ihre Intereffen dort zur Sprache zu bringen. Hr. Eichler berubigte bier: 
auf vie Maffen und Hr. Held fchloß mit einer Anrede an die Arbeiter, in wel: 
cher er vor „Ladenſtürmen und ähnlichem Plündern“ im Sinne feiner bereits 
erwähnten Proclamation warnte. — Die Theilnabme ver Erd: und Bauarbeiter 
an diefem Club war übrigens maſſenhaft; Hunderte von ihnen ließen fi in 
den folgenden Sitzungen als Mitglieder aufnehmen. 

Der eonftitntionelle Club beihloß am 6. eine Moreffe an bie Arbeiter 
Berlins in berubigendem Sinne zu erlaffen. Als Hr. Volfmar in ver folgen: 
ven Sitzung die von der Commilfion entworfene Adreſſe vorlegte, entfpann ſich 
eine weitläuftige Debatte über deren Anhalt. Einen Paffus: „Das Wort Frei: 
beit ift ausgefprocdhen worden; die Befreiung muß von unten auf errungen 
werben‘ befchloß die Berfammlung auf den Vorſchlag des Hrn. Kette wegfallen 
zu laffen, „weil er von den Arbeitern leicht mißdeutet und nicht zu befriedi- 
gende Hoffnungen und Wünſche bei ihnen rege machen könnte,” Die Debatte 
endete — mit Berwerfung nicht allein des Entwurfes, fondern ver Abfaffung 
einer Adreſſe überhaupt. 

Am 6. fand die von dem Arbeiter: Club berufene Verſammlung in 
der Sebaftiansftrafe Nr. 62. fat. Der Aufruf ſchien mißverftanden wor: 
den zu fein, da der Saal meift von Nicht-Deputirten gefüllt wurde: 

Der Präfident, Schriftſetzer Born, eröffnet die Sigung mit einer Anrede „voll fernigen 
Inhalte”. Die Arbeiter müßten jest erfahren, welches ihre Rechte feien, damit fie nicht um 
die Früchte der Revolution betrogen würden. Zu dem vollen Genuffe derſelben würden fie 
aber nicht durch Krawalle gelangen, man müſſe vielmehr nad einem einigen und be- 
ſtimmten Plane handeln. Mit Bedauern habe er einzelne Gerüchte vernommen, daß Arbei- 
ter mit Zerſtörung der Mafchinen umgingen; ſchon das Gerücht fei befrhimpfend; er wiſſe 
wohl, daß dies eine hinterliftige Erfindung der Reaction, eine von der Bourgeovifie audge- 
bende Maßregel ſei; er ermahne aber zugleih die Arbeiter ernſtlich, jeden perfönliden Haß 
fhwinden zu laſſen. Man müſſe abwarten, bis eine volltändige Einigkeit unter allen Ar- 
beitern bergeftellt fei; zu diefem Zwede feien bereits Circulare umbergegangen, die zur Wahl 
einer Deputation aus allen Gewerten aufforberten; fie feien heute noch nicht wollzäplig, er 
eröffne daher eine Discuffton über allgemeine Fragen. — Mihaelis, Schneider: Ihr 
wiffet Alle, daß am 26. März eine Commiſſion ſich aufgeworfen hatte zur Abhülfe der Noth; 
fogleih liefen viele Petitionen ein; es bat ſich indeſſen heransgeftellt, daß diefe Commiſſion 
eine unberechtigte, eine unfähige war, denn wir haben nicht einmal erfahren, was aus un: 
fern Petitionen geworden if. Wir find daher übereingefommen, daf jedes Gewerf, jede 
Rabrif fih vereinigen und nad reifliher Weberlegung die Männer wählen fol, die dann eine 
Eentral » Commiffion bilden fonnen.. Die Volksverſammlungen taugen zu gar nichts; Allee 
ſchreit: „Ruhe, Ruhe“, und gerade dadurd entfteht vie Unruhe, gerade wie unfere Bürger 
und Befiger durch ibre Tächerliche Furcht die Gefahr erft bervorrufen. In Meinen Gewerks— 
verfanmmlungen wird man fich befebren, und befonders muß man fih politifch bilden. Das 


politifhe Bewußtſein gebört zu unferem täglichen Brote. — Aſſeſſor Jung mad in einer 
längeren Rede auf die. Wichtigkeit der bevorftehenden Wahlen aufmerffam, und fordert dazu 
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auf, ſchon jeht Liften zu machen und fi nad ſolchen Wahlmännern umzuſehen, welhe De⸗ 
putirte nad dem Herzen des Bolfes wählen werden. — Krüger, Maſchinenbauer, beflebt 
zur fhleunigen Abhülfe der Noth auf Lohnerhöhung und Beſchränkung der Arbeitszeit; aber 
died müffe natürlid auf dem Wege der Berftändigung geſchehen, und eine dauernde, Abhülfe 
fei auch hiervon nicht zu erwarten; die Lebensmittel müßten billiger geliefert werden. Der 
Redner gebt dann febr ausführlich auf die gefellihaftliche Stellung des Arbeiters über, und 
bezeichnet ed als feine wichtige Aufgabe, fib Achtung zu verfhaften. — Vogel, Arbeitd- 
mann: Unfere Wünihe find von der Commiſſion unterfchlagen; dieſe Männer hatten nicht 
unfer Bertrauen, diefe Leute find beftochen worden, diefe Yeute wollen ung nur unterbrüden ; 
biefe Yeute hingen zufammen mit denjenigen, welche vermöne einiger Zwei- oder Viergroſchen⸗ 
Rüde das unmwürbige Attentat negen den politiihen Club angezettelt haben; das find die 
Bölfe im Schafstleive. Wir mühen fett dagegen zufammenhalten, wir müſſen würdige De- 
putationen wählen. — G. A. Schlöfſel, Student und Herausgeber des Volksfreundes: 
Die Zagelöhner haben mich zu ihrem Sprecher erwäbhlt; ich ſpreche für eine gerechte Sache. 
hr werbet erftaunen über das, was ich euch jagen werde. Ich fage euh, Alles was ver- 
ſucht if, die Noth abzuftellen, iſt umfonft gefheben! Ihr wollt Abkürzung der Arbeitszeit 
und Lohnerhöhung, das führt zu Nichts, denn dann werben die Lebensmittel Reigen. — Der 
Rebner verliert ſich bierauf in einige unklare Definitionen nationalsöfonomifher Verhältniſſe, 
und das Publicum fcheint durchaus nicht erftaunt, denn es ıuft; „Schon da geweſen!“ — 
Aber der Redner erhebt ih, und indem er zu der Erklärung übergebt, der Grundbefig Tiege 
in falfhen Händen, kämpft er genen die Gewalt des Gapitald: „Wir müſſen das Capital 
kürzen! Wir müflen uns verbrüvern! Wir müffen die Bayonnette wegräumen! (Bielfades 
Bravo!) Diefe Befigenden wollen nicht arbeiten, darum tragen fie jetzt die Musfete! 
(Bravo!) Sie wollen ſich lieber von dem Despoten drücken laffen, als ſich mit den Arbei— 
tern verbrüdern. Selbſiſtändig werden, beißt nichts Anderes, als nicht mehr arbeiten wollen. 
(Bravo!) Ja, wir müffen die Macht der Geldſäcke Aürzen, wir müſſen den Evelleuten ent» 
gegenarbeiten, die jeßt das Landvolf fanatifiren. Es muß ein ftarfer Schlag geicheben! 
(Anbaltendes Bravo!) Ib fchlage vor; Ciniguug gegen die Macht des Geldes, Wegräu- 
der Bayonnette, Anfhluß an den Bolteverein. — Der Präfident tritt dem Bor- 
Ihlage, ſich mit dem Voltsvereine zu verbinden, bei, und in Folge deſſen auch die Verſamm— 
. — Hr. Klahm, Bonbonfabritant, will die Arbeiter über die Ummöglichfeit einer Lohn» 
erbobung belehren; Tumult im ganzen Saale; ‚‚berunter mit dem Arbeiterfeind!’” Der 

fident beruhigt die Berfammlung und der Dr. Yoewinfon erzählt derfelben, daß es 
gerabe Hr. Klabm fei, der Brot und Kartoffeln für das Bolt geihafft habe. — Pr. Klabm: 
„Da ich babe es dahin gebracht, daß die Metze Kartoffeln 1 Sgr. koſtet.“ Dies Thema va— 
rürt der Redner noch lange und er muß endlih abtreten. — Oppermann: Bir haben 
no Fein Loſungswort. Ich fchlage vor: Einig, feft und ftart! — Löwinſon fpridt vom 
Unterfhiebe der Stände und deſſen Ungerechtigkeit. „Der Arbeiter muß obenan ftepen! Wenn 
wir und in Heine Kreife allegefammt vereinigen und dieſe Heinen Kreife balten feſt anein» 
ander, (mit erbobener Stimme) wer wollte ung dann widerſtehen!“ 

Die Berfammlung nimmt einen ftürmiihen Charakter an, aber der Präſident ſchafft mit 
Energie wieder Ruhe, und nachdem noch einige Redner Unbedeutendes geſagt, fchließt der 
Präfivent: Beruhigt Eu! feine Uebereilungen! Revolutionen kann man nicht auf 
einen Tag anfegen; fie brechen von ſelbſt aus, fobald das alte Regiment morſch und faul 

den. Darım Ruhe!” — Die ſämmtlichen Deputationen werden aufgefordert fich 

onnabend in demfelben Yocale einzufinden, 


Nachdem der politifche Club in ver Sigung vom 7. wiederholt beſchloſſen, 
an jedem Sonntage Vormittags eine befondere Sigung „im Intereffe und mit 
befonderer Berüdfihtigung der Arbeiter” abzuhalten, fand die erfte dieſer 
Berfammlungen am 9. in der königſt. Reitbahn ftatt: 


Aſſeſſor Jung: Wir haben diefe Berfammlung berufen, um aus dem Munde der Ar- 
beiter die Wünſche derfelben zu bören und mit den Arbeitern gemeinfchaftlid über die Ab» 
bülfe ver Roth au discutiren. Der Nedner begründet nun, wie die beiden großen Fragen 
der Zeit, die Arbeiterfrage und die der politifhen Breibeit, auf daflelbe hinausfommen, wie 
bie eine nur mit der anderen und burd die andere gelöſt werben fünne. Die frühere Res 
sierung, als eine Regierung für Unmündige und Blodfinnige, habe die politifh-foriale Frage 
nit Iofen können, eben to wenig der Landtag, dieſes Scheinbild einer Landesvertretung. 
Jegt gehe man mit einer Löſung um, aber ob fe gelingen werde, frage fih, da man ſchon 
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wieder an dem Staatsgebäude Fünflele und eine Herren Kurie zwiſchen bie Volfawertreter 
und den Rönig fihieben wolle. — Dr. Wiß: Das Verhältniß von Eapital und Arbeit if 
bis jegt nicht das richfige gewefen. Ahr tragt auf Lohnerböhung an, aber damit iſt nichts 
gewonnen. Die Tohnarbeit muß überhaupt aufhören, denn fie it Sclavenarbeit.. Der Lohn 
beträgt nur fo viel, daß der Empfänger gerade nicht verhungert. Wer nicht Antbeil am Ca— 
pitalgewinn, an dem Werth, den er ſchaffen hilft, bat, dem mangelt auch die Luft zur Arbeit. 
Daher auch die Arbeitsfhen. Wird blos der Lohn erböht, fo werben die Wauaren- theurer 
und die Sache bleibt beim Alten. — Ein Feilenhauer: Ich war Schloffer, habe im preu- 
ßiſchen Militair gedient und wollte mid dann als Schloſſer etabliren. Allein dies wurde 
mir verweigert: ich follte als Hausknecht dienen over das Pand verlaffen oder meine Pro- 
feffion noch einmal lernen, weit ich nicht zünftig fei. Im 2öften Jahre lernte ich nun die 
Feilenhauerei und bin dabei fchlecht bebandelt worden. Alles dies veranlaßt mich zu dem 
Antrage, den ich nebörigen Ortes vorzubringen bitte: daß ein ausgelernter Gefelle nicht noch 
einmal ein Gewerk zu lernen brauche, aus dem Grunde, daß er nicht zünftig geweſen if. — 
Ein anderer Arbeiter fpricht gegen Stüdarbeit, die die Kräfte zu zeitig aufreibe. — Ein An» 
derer für Lohnerhöhung: Mir wollen nur den früheren Lohn haben, der in der legten Zeit, 
in der die Theuerung größer wurde, flatt erhöht zu werden, berabgebrüdt worden if. — 
Dr. Köppe: Ich fpredhe im Auftrage von Männern aus der Mitte ver Arbeiter und bem- 
trage eine Deputation von 5 Arbeitern an den Magiftrat, die dahin wirken möge, dab die 
Gasarbeiten wieder aufgenommen werben. Vorſig bat getern bei Hennig erffärt, fo wird 
mir mwenigftens verfichert, vafi er im Yaufe diefer Woche 400 Arbeiter werde entlaffen müflen. 
Durch Berfertigung der Gasröhren in der Stadt würden diefe und eine Menge anderer Ei- 
fenarbeiter und Schloſſer Beihäftigung erhalten. Ach bitte, daß mein Antrag bald zur M— 
fimmung gelange. — Steinthal: Die Deputation wird nichts bewirken; benn der Mas 
aiftrat ift in der größten Geldverlegenbeit und kann feine Anleihe machen, weil ibm Niemand 
borgt. Er ift der Bank fhen große Maſſen fhuldig. — Krüger (im Namen der Eigarren- 
macer): Wenn nur die Fremden fortgingen, würden wir Arbeit genug haben. Statt deflen 
fommen Hamburger, Bremer und Relgier, die man uns vorzieht. Man hält fie für etwas 
Befferes als Eigarrenmacer, die fie doch auch uur find. Ein Bremer, denft man, das muß 
ein Cigarrenkünſther fein. Prätorins hat ung neuerdings von jedem Taufend 8 Grofhen 
abgezogen. Was blieb ung da nach den Abgaben an die Wickelmädchen und für andere Zu 
richtung? 114 bie 2 Thaler wöchentlich Dabei kann Niemand befteben. 25 Arbeiter von 
Prätorius haben dieſe Woche aufhören müflen, 27 find noch geblieben. Die Fremden, vie 
fönnen wohl damit zufrieden fein; denn wenn die hier Schulden gemacht haben, nehmen fie 
Sad und Pad ımd reißen aus.*) — Ein anderer Arbeiter fpricht gegen die vielen Burſchen. 
— Richter: Mein Wanderbuch Tautete auf 3 Jahre. Ach wollte, da ih bier feine Arbeit 
bekam, wieber wandern, aber man ließ mich nicht. Die Kreiserſatzcommiſſion that Einſpruch, 
auch frug man mich, ob ich auch noch Geld genug babe. Wenn twir frei wandern tönnten, 
mürden wir und wo anders Arbeit fchaffen, wenn es bier Teine giebt. Warum baben wir 
iegt fo viel verheirafhete Gefellen? Weil das Wandern nit freiftept. Und das Heirathen 
mehrt die Notb, denn ein Einzelner fommt immer eber durch als ein Familienvater. — 
Hartung vertheidigt die Maſchinen: Es müßte nur ein Antbeil des Gewinnes dem Arbeiter 
bereilligt werden. — Ein Feilenhauer läßt fih über den Miethſchwindel aus: Nachdem 


— — 





*) „Zur Steuer der Wahrheit und zur Beherzigung für Krüger” erließ Hr. Prätorius 
auf diefe in dem Bericht der Zeit.-H9. enthaltenen Aussagen folgende Erffärmg: 

„Ich habe keinem Arbeiter 8 Grofchen abgezogen umd feiner hat aufhören müffen, fon: 
bern 22 haben aus eigenem Antriebe im Paufe der Woche die Arbeit aufgegeben, und 38 
find geblieben, Jene 22 haben bei mir eine weit fürzere Zeit gearbeitet, als die 38, welde 
zum größten Theil ſchon Jahre. lang bei mir find. Ich babe die 22 nur unter der ausdrüd- 
lichen Bedingung befchäftigt, daß fie verſubsweiſe das Taufend, und zwar nur Mälzer Eis 
garren, für 1 Thlr. arbeiteten, da mein Vorrath von amerifanifhen Kigarren ſchon über: 
mäßig groß im Berhältnig zum Abfag fei. Pfälzer Cigarren find aber mit 315 Thlr. das 
Tauſend aus der Fremde zu beziehen, daher weiß jeder Arbeiter fehr wohl, daß das Arbeits- 
lohn nicht höher ala 1 Thlr. fein kann. Nun macht ein gefchidter und fleitiger Eigarren: 
Macher, bei 10 bis 11 Stunden tänliher Arbeitszeit, wörentlid nur etwa 2 bis 3000 ©t., 
fo fehlt es ibm an Geſchick oder Fleiß, und wenn er dennoch 1% bis 2 Thlr. am den Widel- 
macher und Zurichter zabft, fo kann er natürlich micht befteben und thut amt beflen etwas 
Anderes als Eigarren zu machen. — Ich ziehe fremde Arbeiter feinem geſchickten einheimiſchen 
en auch ſchon daraus hervorgeht, daß ſich umter den mehrgedachten 38 viele hiefige 

efinden.” 
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ich mir einen neuen Ro angefchafft hatte, Fam mein Wirth und forderte 10 Thlr. Miethe 
mehr. Es find ferner eine Menge Reilenbaner bier, die ſich englifhe Feilenbauer nennen, 
aber fo aut Berliner find wie wir, die wir uns Deutſche nennen. Diele englifhen hatten 
früher eine andere Manier, fie hauten von unten. Die Manier haben fie abgelegt, fie hauen 
iegt mit und gut deutfh von oben. Wozu nennen fie fih wun noch Engländer ? Um etwas 
Beſſeres zu fcheinen und mehr zu befommen. Ach will, daß Alle an ibre Schilder ſchlechtweg 
„Feilenhauer“ fehreiben. — Ein Arbeiter: Das if eine große Befchränftbeit, daß man 
die Fiemden ausweifen will. Weit man fie bier aus, fo werden fie natürlich anderwärts 
au ausgewiefen. Wir befommen die auswärtigen Berliner arbeitslos zurüd. Die Einen 
sehen, die Andern kommen, die Sache bleibt dieſelbe. Dan proclamirte allgemein die Frei 
jügigfeit, umd bier will man die Fremden austreiben. Außerdem fol, nach einer Verord⸗ 
nang des Polizei-Präfidenten v. Minutoli, der Meifter den Gefellen anzeigen, der feine Ars 
beit hat. Was if dies für eine Maßregel? Wenn man fih dann ein Wort gegen ben 
Meifter erlaubt, fo zeigt er an, man babe feine Arbeit und man wird ausgewiefen. Es darf 
nit jeder Bürger einen ibm mißllebigen Arbeiter austreiben konnen. Der Arbeiter ift auf 
vielerlei Weife an Berlin gebunden. Unter Anderem giebt ee bier Arbeiten, die wo anders 
gar nicht betrieben werden. Auch bebt fih das mit dem Schuldenmahen. Die Berliner 
machen außerhalb aud Schulden und bezahlen fie nicht. — Richter, Schloſſermeiſter: Wenn 
wir mehr Lohn geben follen, müffen wir felbit erft mehr verdienen können. Daher muß bie 
tadenarbeit aufboren oder die Ladenwaaren müffen einen Stempel haben, damit die Laden— 
heftiger mit ven Meiftern gleihen Preis balten. — Abel, Nadlermeifter: Die Meifter ver- 
dienen nicht mehr an dem Pfund Stednadeln als 2 Sifbergrofhen. An den Haarnadeln ift 
vr Gewinnſt ebenfo nering. Unſere Annung bat den Borfchlag gemacht, daß bie in die 
Stadt einzuführenden Waaren eine Steuer bezablen. Dann könnten fid aber alle Städte 
fe gegen einander abfperren; das vertrüne ſich Tchleht mit dem einigen Deutihland, Wir 
wollen daher Tieber einen Tarif, dem die Negierungen in ganz Deutſchland Geltung zu ver— 
harten Haben. Auf viefe Weile würden wir aus der elenden Lage kommen, in der wir find, 
ja fogar höheren Lohn geben können. — Dr. Sa: Rertritt die Areizügigfeit und erklärt 
fh gegen Lopmerbödung. Er macht namentlich das Argument anſchaulich, wie durch eine all 
gemeine Lohnerhöhung die Vreife feinen und dadurch der Zweck der Maßregel verloren ge— 

würde. — Dehnicke lommt auf das Arbeiter-Dinifterium zurüd, unter dem aber nicht 
ein bloßes Minifterium der öffentlichen Arbeiten und des Handels, fondern ein Minifterium 
as Arbeitern und Arbeitgebern zu verfteben fe. — Conſtant fpridt für Lohnerhöhung. 
diele Fabrifanten leben nicht nur von ihren Arbeitern, fondern fammeln dur fie Eapitalien. 
Eine durchgängige Arbeitserhöhung fei jedoch nur dann möglich, wenn fih uns Abfagıwege 
öffnen. Die vorige Reaierung babe ſich zumeiſt mit ihren YrivatsIutereffen befchäftigt, den 
dandel habe fie vernachläſſigt, namentlich in Beziehung auf Spanien, auf Rußland, auf China. 
Bir haben ans allen Welttheilen die Arbeitdlohne einzufammeln, dann werben wir willen, 
was wir fordern und was wir erportiren fünnen. Bis jept verdient umfer Handel faum dies 
in Ramen, er ift eine Krämerei. — v. Förfter: Man hat gefagt, wenn alle Löhne hö— 
der würden, müßten auch alle Waaren tbeurer werden, und fo käme die Sache auf daflelbe 
dinaus. Dies wäre richtig, wenn die Arbeiter allein au wieder alte Waaren ankauften. 
Es giebt aber nicht nur Arbeiter, fondern auch Nichtarbeiter: Capitaliften, Rentiers, Penfio» 
nare, Soldaten. Diele kaufen ebenfalls Waaren und tragen daher einen Theil des erhöhten 
Treifes. Ja es kommt ein großer Theil diefes Preiſes auf fie, da fie das Geld haben und 
m Stande find ſich großartig einzurichten. Sehen Sie fih die Wohnungen der Arbeiter an. 
ar Hausgeräth und die nöthiaften Yebensmittel find Alles, was Sie darin finden. Bei 
ven Nichtarbeitern dagegen treffen Sie jene Pfunde Stednadeln, jene meffingene Schlöffer, 
me Maffen von Möbeln, von Waaren alter Art, von denen vorbin geſprochen wurde. Der 
Rabtpeil bei der Lohnerhöhung wird alſo befonders auf die Nicptarbeiter fallen. Den Ar» 
beiter trifft er mit, aber nicht fo, daß der ganze Zufag darauf ginge. Laſſen Sie fi alfo 
durch Trugichlüffe nicht irre machen. 

EC hing der Debatte. Es wird eine Deputation an den Magiftrat um Wieder—⸗ 
aufnahme der Gasarbeiten ernannt und eine andere an den Polizeipräfidenten um 
Kreizügigleit. — Mehrere Arbeiter machen darauf aufmerkſam, daß die Herren Urban, Eckert 
und Bremer fhon wieder bei einer Volksverſammlung präftviren wollen, daß viefe Herren 
das allgemeine Bertrauen nicht mebr baben, daß Pr. Urban fih zu bajonnettenfreundlic be= 
wiefen habe, daß er und Edert Männern, die für das Volk thäatig newefen, mit Prügeln 
Mebrobt und ihnen geſagt haben, fie follten ihre Knochen zufammen ſuchen. — Die Arbeiter 
dringen darauf, daß Jemand die Abfegung der 3 Präfidenten auf der Vollsverſammlung vor 
dem ſchönhauſer Thore und die Wahl eines neuen beantrage. Hr. v. Förſter erhält durch Abſtim 
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mung das Mandat und eine Vollmacht der Verſammlung. Gegen Urban wird noch geliend 
gemacht, das er, nah Ausſagen des Yandtagsveputirten von Marienwerder, daſelbſt bereite 
geieffen habe. Auf den legten Punkt will ich jedoch der Bevollmächtigte nicht einlaffen, weil 
er ihm nicht beweifen konne. 


In Bezug auf die hierin erwähnte Deputalion an den Magiftrat „um 
Wiederaufnahme ver Gasarbeiten” berichtete Später in einer Sitzung des polit. 


Clubs (am 11.) Hr. v. Förfter: 


Ih war Epreder bei der Deputation der Eifenarbeiter und Schloſſer an die Stadt» 
verorbneten um fchleunine Aufnahme der ftäptifhen Gasarbeiten. Wir begaben ung zuerſt 
zu dem Director der ftädtifchen Beleuchtungsanftalten, Hrn. Barwald, und baten ihn, unfer 
Anliegen kräftig zu unterfügen. Diefer Herr meinte jedoch: in der Stadt feien bereits alle 
Röhren gelegt und für eine Gasbeleuchtung außerhalb der Stadt eriftirten noch feine Pläne. 
Wir machten ihn auf die Friedrich-Wilhelmoſtadt aufmerffam, die noch des Gaſes zum Theil 
entbepre, baten ihn, für ichnelle Anfertigung der Pläne zu forgen und drangen darauf, daß 
die Röbren, auf die ed ums befonders ankam, noch vor den Plänen angefertigt würden. 
Allein Hr. Bärwald hielt uns unfere technifche Unkenntniß vor: die Pläne könnten nicht fo 
fhnell gemacht werden, als wir wünſchten, und die Nöbren jedenfalls nicht vor den Plänen, 
da fih die erfieren nad den letzteren richten müßten. Wir replicirten, daß die Dimenfionen 
für die Meinen Röhren, die das Gas in die Däufer leiten, überall viefelben feien und ver 
langten die vorläufige Anfertigung wenigftens diefer Rohren. Nachdem Hr. Barwald nod- 
mals auf feine Pläne zurüdgelommen war, verſprach er unſeren Antrag bei den Stadtver- 
orbneten zu fiellen, obgleich für deffen Annahme wenig Ausfiht wäre. Wir begnügten ung 
natürlich mit einem ſolchen Beſcheide nicht und gingen lieber gleich felbft zu den Gtabtver- 
orbneten. Und fiebe da: Hr. Fournier, der und empfing, fihien einen neuen Menſchen 
angezogen zu haben. Auf eine wohlwollende Weife verſprach er, uniern Antrag in der näch— 
fen Sitzung vorzubringen und für die Annabme, der feiner Meinung nach nichts entgegen» 
fiede, mitzuwirken. Gr fege dabei voraus, daß daburd wirklich Biele Brot und Beſchäftigung 
erhalten. Nun, m. HH., daß wir nicht im Auftrage Weniger bingegangen find, willen Sie 
ja ſelbſt. Ich fagte Hrn. Kournier in Ihrem Namen Dank und jegt bleibt uns vorläufig 
nichts, als abzuwarten, was die Hrn, Stadtverorbneten beſchließen werben. 


Der Arbeiter Berfammlung des politiſchen Clubs folgte am Nachmittage 
die Urban-Edertiche Volfsverfammlung auf dem Erercierplage vor 
dem ſchönhauſer Thore Can der fog. einfamen Pappel): 


Es find einige 1000 Menſchen zugegen. Um die Pappel ift eine hohe Tribüne errichtet, 
in einem weiten Abftande von verfelben eine Barriere gezogen, binter welcher die Zuborer 
ſteben follen. Innerhalb des Raumes befinden fib die Präfidenten, mehrere Beamte und 
Deputirte des conftitutionellen Clubs. Dem Publicum ift aber der Abftand zu meit. 
Edert erklärt fi bereit, die Tribüne zu öffnen. Zu gleicher Zeit wird die Barriere von 
allen Seiten überitiegen und die Hörer fommen bis an die Tribüne. — dert eröffnet 
die Berfammlung. Der Iweck derfelben if der nämlihe, wie bei ver erfien Verſammlung 
an diefem Orte: die Befprehung der Roth umd ihrer Abhülfe. Diesmal wollen wir jedoch 
bie Sache von der anderen Zeite beleuchten und vornebmlih die Arbeitgeber boren. — 
Hr. Jüngling weift in einer längeren Rede auf dem Präſidenten Yeite hin, als auf einen 
Defäbigten, die Arbeiterfrage zu entwirren und die Löſung berbeizuführen. — Juftij-Eommif- 
farius Furbach ſpricht im Intereffe des conftitutionellen Clubs und bittet, eine Deputation 
deffelben bei den Verhandlungen über die Arbeitsfrage mitwirfen zu laſſen. — Hr. v. För ſter: 
Wir beratben bier über unfere Notd. Wenn aber unfere Beſchlüſſe Geltung erlangen follen, 
fo müffen wir die Leitung der Verbandlungen in gute Hände legen. Die Vollsverſammlung, 
die mi beauftragt hat, in ihrem Namen bier zu fprecben, ift ver Meinung, daß bie Herren 
Urban, Edert und Bremer das allgemeine Nertrauen nicht mebr befigen . . . (Bravo!) und 
war and folgenden Gründen: Die genannten Herren find nicht aus unferer Mitte bervor- 
gegangen, wir baben fie nicht gewählt. Vielleicht beriefen fie diefe Berfammlung aus eige— 
nem Antriebe, das wäre löblich! vielleicht aber auch auf den Antrieb Anderer. Von uns, 
von unten, fommen fie nicht, vielleicht fommen fie von oben. ( Stimmen aus der Berfamm- 
lung: Sie find vom Himmel gefallen!) Zweitens find die Herren Vräfidenten bei Maßregeln 
tätig geweien, die nicht nah dem Einne des Volkes waren. Bei der erfien Berfammlung 
auf diefem Plage wollten fie die Abhülfe der Noth dem Landtag anvertrauen, Hr. Urban 
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wollte ſchon vor dem Begräbniß der am 18. März Gefallenen die Bayonnette zurückholen 
und bewies für diefe Ey vielen Eifer. Solche Bayonnettenfreumdlichfeit war nicht nad 
dem Sinne des Volkes. (Bravo!) Urban und Edert haben fih ferner Drobungen erlaubt 
gegen Männer, vie ſich rüciichtslos der allgemeinen Sache bingeben, Drobimgen — ih weis 
fie nicht genau, aber ungefähr ſolche: fie würden Prügel befommen, daß fie ihre Knochen zur 
fammenfuchen follten. Eichler und Schlöffel find auf ſolche Weife bedroht worden. Die 
Verfammlung, für bie ich bier ftehe, will nicht, daß die, welde fih derartige Droßungen er: 
laubten, ferner einer Bollsverfammlung präftviren. Ich trage veshalb darauf an, daß bie 
Herren Urban und Edert ihre Vräfiventenfchaft niederlegen (Acclamation) und ſchlage als 
neuen Präſidenten Hrn. Bisty, ein befanntes und geachtetes Mitglied des Handwerferver- 
eins, vor (Stimmen in ver Verſammlung durcdeinander). 

Bisty (befleigt vie Tribime): Es find hier ſchwere Anfhuldigungen vorgebradht wor: 
den: man hat von Achtgroſchenſtücken geſprochen worden, die am die Arbeiter ausgetheilt 
ſeien ... Sörfter: Das habe ih micht geſagt. — Bisky: Wir müllen vor allen Din- 
gen die Angegriffenen hören, ehe wir abſtimmen, ob ich präftbiren ſoll oder nicht. Ih gebe 
alfo zuerft Hrn. Edert das Wort. — Edert: Ich ſpreche vor Allem über meine Berechti⸗ 
re iren. Ich hatte die erſte Verſammlung auf diefem Plage aus eigenem An- 
triebe berufen und wollte fon damals mein Amt niederlegen, fo wie einen neuen Präfiven- 
tem wählen laſſen. Es kam aber wegen des Lärms, den die Yandtagsfrage verurſachte, nicht 
dazu. Heut hatte ich die gleiche Abficht und wollte nur den Schluß der Verhandlungen ab- 
warten, damit fi die Verfammlung ans den Nednern einen Vorfiger wählen könnte, Im 
Hebrigen Habe ich nur immer die Verföhnung zum Ziele gebabt. — Urban: Man hat ge 

der Verfammlung in Tivoli ausgeſprochen, ich hätte ſchon geſeſſen. Man hat eben 

dort geſagt, ich fäfe mit Liedke unter einer Dede. Alle gegen mic erhobenen Beſchuldigun⸗ 
1 find Lügen. Meinen Beruf, für die Verſammlung zu wirten, habe ih von feinem Men— 
m, ich ifn von Gott. Nur das ift wahr, daß ich die Garde fhon vor dem Begräb— 
nis babe zurüdführen wollen. (Lärm in der Berfammlung.) — Gin Arbeiter mit halb 
tem und verbimdenem Arm (befteigt die Tribüne, hebt diefen Arm zum Himmel und 
fpricht mit ausgeſtreckten zwei Fingern): Ich kann beihwören, daß Herr Rendant Liedfe zu 
ms Erbarbeitern gekommen ift, an jeden von und 8 Grofchen vertheilt und ung aufgefordert 
bat, bie Zuden todtzufchlagen. Wir follten mit Knätteln bewaffnet nach dem Meblhauſe kom⸗ 
men und dem politiihen Club eine Demonftration machen, aber eine orbentlide (er macht 
eine Bewegung des Hauens). Als wir hinfamen, hatte die Rerfammlung Wind bekommen, 
daß die Roatländer anrüften, und war verwichen. Wieweit Herr Urban dabei betbeiligt iſt 
und ob er aupt dabei betbeiligt ift, weiß ich nit. Daß es aber der Rendant Liedke 
et dafür if Gott mein Zeuge und dafür kann ich 500 bis 1000 Zeugen ſtellen. — 
efe Scene macht einen großen Eindruck auf die Versammlung. on will Edert und 
Urban nochmals das Wort geben. Cie verfangen aber felbit mit der Verſammlung die Ab- 
mung. — Bisky: Will die Verfammlung, daß Urban und Edert noch weiter präſidiren? 
(68 erheben fi wenige Hände.) . . . Will die Berfammlung, daß Urban ımd Eckert nit 
weiter präfiviren, daß fie alfo abtreten? (Es erbeben ſich ein alle Hände.) Gegenprobe: 
Sollen Urban und Edert Präfidenten bleiben? (Es erhebt fih feine Hand.) ... Will die 
Verfammfung, das ich vorläufig Ordnungsſprecher bleibe? (Einftimmig angenommen.) . . - 
Ih beantrage jedoch, daß die Srdnungsſprecher öfter wechieln, und zwar, daß jedesmal ein 
neuer gewahlt oder der alte von ver Verſammlung beflätigt werde. ( Angenommen.) — 
Edert: Ich will nur von der Verfammlung Abichied nebmen. Ich danke ihr für das mir 
* geichenkte Vertrauen. Ich bin Familienvater und meine Angelegenheiten geſtatten mir 

‚ viel Zeit auf die öffentlichen Verſammlungen zu verwenden. Es war mein Borfag 
abzutreten, umd die Verfammlung if mir darin entgegengefonmen. Ich trete gern zurüd, 
® 5* ich nicht unverſöhnt da ich immer für Verſöhnung thätig geweſen bin, 


abo 
Biol: Nun zur Sache! Hr. Präfivent Yette bat das Wort. — Hr. Lette ſpricht 
über vie Bedingungen für die gebeihlide Wirffamteit eines Arbeiterminifleriums, ma» 
mentli tiber die nriötimgen, daffeibe von unten auf mit der nötbigen Lebenskraft zu ver— 
feben, um eine geregelte Nereinigung diefer bis jeßt unbebitflich fi bewegenden Maſſe zu 
erzielen. Gr fordert Gewerfs- und Handelstammern, aus Arbeitern und Arbeitgebern zu- 
fammengefegt, ein Handeldratb gebe aus denfelben hervor und trete dem Minifterium zur 
e. — Hr. Tifhler behandelt die Verhäftniffe der Erdarbeiter, die man gewohnt 
fei, als die legte Klaſſe der Arbeiter zu betrachten. Er babe in feiner Eigenſchaft als Re- 
ags Bauconduclenr namentlich die Bepürfniffe ver Chauſſe Arbeiter kennen gelernt und 
überzeugt, daß diefen eine förmliche Corporation, wie man fie bei den regelmäßigen Ge— 
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werfen finde, nötbig fei. Eine dapinzielende Adreſſe des Redners kommt nicht zu geregelter 
Beſchlußnahme, da fie den allgemeinen und großen Geſammt-Intereſſen, welde an diefem 
Orte beachtet werden follen, gegenüber, zu febr, in Einzelnes fi "verliere. — Pr. Karbe 
beſchwert ſich über die erhöhete Mierbsfteuer, die ein Ergebniß wirtbliher Willlür, ein legi- 
times Kind des Wuchers fei, und behauptet, daß Wirte, wenn fie nicht gefehlich als 
Wucherer Fan eig werden wollten, von dem wahren Wertbe ihrer Grunpftüde nur die ge: 
feglihen Fünf vom Sundert und die notbwendigen Reparaturfoften entnehmen dürften. Würde 
ein dabinzielenpes Geſetz in's Werf gefest, fo würde der Willkür begeanet und mit vet 
dann nothiwendigen Fallen der meiften Mietben auf die läflige Höhe der aus folder Beran- 
ſchlagung bervorgebenden Miethsſteuer herabgeprüdt werden. — Hr. Kleiber, Vorſteher des 
Gefellenvereins und Abgeordneter des conftitutionellen Clubs, fpricht gegen die Trennung ber 
einzelnen Bolfsverfammlungen und der hieraus entipringenden Schwädhung der Gefammt- 
Kraft, und fordert, daß jene ſich mindeflens durch Deputationen in gegenfeitige Verbindung 
feßen mögen. — Hr. Jordan erhebt ſich in energiſcher Rede geaen die überwiegenden 
Schattenfeiten der Zollvereinsgefege, und namentlich über die unnatürlichen und ſomit foft- 
fpieligeren Handelswege, welche die notbwendigfien Bedürfniſſe der Juduſtrie einſchlagen 
hi bi Die Schweiz z. B. verbraude jährlih etwa 150,000 Ballen Baumwolle, melde, 
in Folge jener väterlichen Gefege, nicht den matürlihen und billigen Wafferweg des Rheines, 
fondern den unnatürlihen und höchſt theuern Meg der Are durch Franfreih geben müßten. 
Dies veriheure nicht allein die Produkte aus jenem Robftoffe, ſondern entziehe auch dem 
Baterlande eine fehr beträchtliche Einnahme, um Franfreih zu bereichern. Die Noth der 
Weber in Schleſien, deren Leinwandabfall durd die mächtige Concurrenz engliſcher Maici- 
nengewebe und Spinnereien ſchon fo fehr gelitten, fei bauptfächlich durch die engherzig «per» 
ſönliche Politif, die ının in Spanien, das früher der Hauptmarkt fchlefiiher Leinen geweien, 
bis auf die Spige getrieben. Wäre die von einer Nation erwählte Königin, fei fie gleich 
nicht die Tegitime, von Preußen anerfannt worden, fo würden auch die Pandelsverbindungen 
mit. jenem Yande fortbeitehen, während jetzt daffelbe Neprefalien gebrauge und allen Wan 
ren, nur deutſchen nicht, Erleichterung der Einfuhr gewähre. (Lauter Beifall begleitete die 
Anführungen des Nedners.) — Hr. Thierfc lieft eine febr Tange Auseinanderfegung über 
die Urſachen der Geldcalamität vor, welder es mit Begründung einer Hypothelen; 
banf ein Ende gemadt würde. — Hr. Dr. Stern befchwert ſich darüber, daß ben bie- 
berigen Voltsverfammlungen, weil ihnen der eigentlihe Mittelpunkt, fo auch die wahrhaft 
praftifhe Seite fehle. Die beften Vorſchläge ohne Ausführung feien nuplod. Um biejem 
Uebelſtande abzubelfen, fei ed nöthig, daß die zu wählenden Mitglieder des Comites mit dem 
allgemeinen Bertrauen beehrt würden, ſchon vor Eröffnung jeder einzelnen Berfammlung et- 
waige Vorſchläge in Betreff zu erledigender Beſchwerden u. f. w. zu beratben und alddann 
nur die Abflimmung der Gefammtheit zu erfordern. — Hr, Naub fpridt im Namen ber 
Dienfiboten, die ihre Intereffen denen der Arbeiter beigefelt zu feben wünſchen, da auch fie 
von mechanifher Arbeit der Hände leben. Die Verbältniffe der Dienftboten jeien 
die gedrückteſten aller abhängigen Perfonen. Sie jeien bisher von der Willkür ber vd 
Beamten einerfeitd und der der Herridaften andererfeits abhängig geweien, aus weldem Zur 
ſtande ein unnatürlider Auswuchs entftehen mußte; ‚der ber raffinirteften Sklaverei. Habe 
der gewöhnlichſte Arbeiter nach dem alten Ausſpruche der Bibel: „Sechs Tage ſollſt Du ar 
beiten, aber am fiebenten fol Du ruben‘’ wenigftens den Sonntag frei, fo fei dies bei den 
meiften Dienſiboten nicht der Fall. Viele derfelben müflen eine freie Stunde als eine Gnade 
betrachten, deren Gewährung von jeweiliger Laune der betreffenden Herrihaft abhängig. Das 
müffe abgeändert und wenigſtens ein Theil jenes Sonntages den Dienfiboten gewahrt werr 
den, ſich zu erholen von der Laſt der Woche. Der Hauptzweck des new zu Riftenden Dienſt⸗ 
botenvereines ſei aber, für Kranke und arbeitsunfähige Mitglieder einen. Unterſtützungs— 
fond zu bilden. Die Beſtände des ſogenannten Prämienfonds der gerade an ſolche Dienft- 
boten vertheilt würde, die der Unterftüßung am wenigften bedürfen, müſſen babin fließen. 
Ferner beantragt der Nepner die Aufhebung der fogenannten Comtoirfheine, einer Steuer, 
die gerade in die ſchlimmſſe dürftigfte Zeit der Dienfiboten, in die ihrer Dienftlofigfeit, fallt, 
wogegen dieſe verpflichtet werden jollten, einen Theil, wenn auch noch fo gering, von ihrem 
regelmäßigen Lohne — 29 um jenen Fond * verflärfen. Auch viele Herrſchaften wür— 
den zu demſelben gewiß und gern beifteuern. Vor allen Dingen ſei es aber nötbig, das 
mehr als fürdterlide Gefep, dab Dienfiboten, welde eine gewifle Zeitlang brodlos find, die 
Nelidenz verlaſſen müffen, wenn au nicht für Alle, aufzuheben. Ordentliche, anerfannt eh⸗ 
renwerthe Dienfileute müſſen deßhalb fähig fein, ein Heimathsrecht durch Langen tabellofen 
Aufenthalt bier zu erwerben, damit fie nicht der Willfür und deren Gefolge anheimfalen. 
coat Ausführung aller diefer Abſichten laſſe man fie ſaͤmmtlich zu einer. Junung mit befon- 
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derer Berfaffung zufammentreten, die Hefe würde fih fo auf die befle Weife von dem Klaren 
und Reinen ſcheiden. — Der Redner trat enplih dem Verfahren in Sachen contra Urban- 
Edert entgeaen, indem er ed ala übereift bezeichnet, und zur Ehre der Verſammlung, eine 
firenge Unterfuhung der Beihuldigungen, welde gegen diefe Männer gemacht worden, for- 
dert. Es wurde fofort eine Commiſſion, aus deu Herren Nau, Fette, Stern, Karbe, 
Jordan, Rurbab und Biaty beflehend, ernannt, welche fih mit der Unterſuchung, im 
frengflen Siun des Wortes, befaflen und deshalb Be⸗ ud Entlaftungszeugen einladen, ſich 
bei ihnen fchleunigft zu melden. Das Nefultat der Unterſuchung wird befannt gemacht wer: 
den. (Hr. Naup tritt unter allgemeinem Bravo ab.) — Hr. Zinte, Arbeiter, will ohne Wei- 
seres Abſchaffung aller Maſchinen, oder Befteuerung derfelben, nah. Maßgabe ihrer Leiftun- 
gen. — Hr. Wöniger erklärt fih gegen die Wuchergefeße, denn man dürfe den freien 
auf des Geldes, welches doch au nur eine Waare fei, nit hemmen. — Hr. Weber, 
Shomfleinfeger, protefirt gegen die große Anzahl von Lehrburſchen, welche die Meifter hal- 
ten, woburd die Geſellen entbehrlih gemacht und geprüdt würden. — Hr. Otto Shom- 
burgt tadelt die Lauheit der bisherigen Debatten. Viele trefflihe Baufleine ſeien herzuge- 
tragen worden, doc feble es an gutem Willen oder an geſchickten Händen, diefe zu einem 
ſchönen, wirktungsreihen und harmonifhen Ganzen zu vereinigen. Männer, wie die Herren 
Vruß, Yerte, Stern, Kleiber, Furbach, Jordan u. A. m., deren Namen einen guten Klang 
haben, fo wie er ſelbſt jeien gern erbötig, gegründete Klagen aller Klaffen entgegenzunehnen, 
um fie an den gebörigen, Bielen unbefannten, Ort zu bringen, — Naddem der Prafidirende, 
Hr. Bisky, die vorgetragenen Punkte vefümirt, wird die Verſammlung nad 6 Uhr „in mufler- 
bafter Haltung“ geſchloſſen. 

„Bir werden”, ruft einer der Berichterſtatter, Hr. Wöniger, nach ſeiner 
Schilderung des durch Hrn. Raub in den „Rechtsſtandpunkt“ gerückten Ver: 
fahrend gegen Urban und Edert aus, „wir werben aljo bier ven erften Fall 
eines improvifirten Gefchworenengerichtes haben.” Dieſes Gefchworenengericht 
gab fein Berdist am 22. Mai ab. Im Namen der gewählten Commiffion 
marbten nämlich die HH. Bisky, Stern, Raub, Furbach befannt, 1) daß Hr. 
v. Förſter es abgelehnt, gegen vie beiden Herren als Ankläger aufzutreten, 
weil es ibm nur darauf angelommen fei, diefelben ald Sprecher zu befeitigen, 
wozu er von einer Bolfsverfammlung Auftrag erhalten, 2) daß tie Behaup- 
tung, Urban und Edert jeien bei der Liedkeſchen Demonftration gegen den po— 
litiſchen Elub durch Vertheilung. yon Geld over fonft betheiligt geweſen, ohne 
allen. und. jeden Beweis. geblieben; 3) daß die Behauptung, Edert babe ſich 
Drohungen, gegen Eichler oder Schlöffel erlaubt, ſich nicht beftätigt; 4) daß 
Urban nad: der Berfiherung des Dr. Eichler einige Drohungen gegen dieſen 
allerdings ausgeftofen; 5) dag aber in einer Bolföverfammlung vom 7. Mai 
der Antran, diefe Angelegenheit für vollfommen. erledigt zu erachten, durch cr 
tlamation. angenommen fri und die HH, Urban und Edert ſich hierdurch ber 
friedigt erklärt haben. — Der Sprecher Edert bot um diefelbe Zeit in feir 
ner neuen Eigenihaft als „Schneidermeifter und. Fleckenreiniger“ dem Publicum 
feine Dienfte an: Im einem Plafate mit der Leberfchrift: „Was fol ih tbun? 
Bas thut Allen Noth?“ empfiehlt er fih alfo: „Nach dem 18, März babe 
ich die erſte Bolfsverfammlung berufen, weil es Noth that; jest berufe ich feine, 
weil ih es für unnütz balte . .. Will’ mic Jemand darüber fragen, dem 
will ich e8 gern jagen: Werdet nüchtern! Reinigt Eure Herzen von Flecken und 
Unratb und Ihr werdet Gott fhauen! Ich aber will Eure Kleider reinigen 


on Flecken, den verſchoſſenen Farbe geben, Euch neue machen. .„. . Kommt 
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aber die Zeit, daß ich auf andere Weife mich nützlich machen kann, dann werde 
ich ftets bereit fein, zu belfen wie ich kann.“ 

Die von Hrn. Schomburgf in der Volfsverfammlung vorgefchlagene Maß— 
regel, zur Berathung der verfchiedenen Intereſſen fogleich Arbeitereommiffionen 
zu ernennen, die unter einem Central-Ausſchuſſe (des conftit. Clubs) fteben und 
durch diefen mit dem Minifterium in unmittelbaren Berfehr treten follten, fand 
auch, nad ver Nat.» Zeit., außerhalb der Verfammlung Anflang. Auch der 
Minifter v. Auerswald habe ſich damit entfchieden einverftanden erklärt; bereits 
am folgenven Tage feien Deputationen von Gewerfen, Schuhmadern, Gold— 
ſchlägern und Bergoldern bei Hrn. Schomburgf gewefen, um ihm ihre Theil- 
nabme zusufichern. 

Außer. den beiden eben geſchilderten Arbeiterverfammlungen vom 9, April 
wurde an demfelben Tage auch die gewöhnliche in den Zelten abgehalten, über 
die wir, da fie faft ausfchließlih mit den Wahlen für die deutſche National: 
vertretung ſich befchäftigt, an geeigneter Stelle berichtet haben. Die Zeitungen 
melden noch von zwei anderen großen Bolfsverfammlungen, welche am 9. ab: 
gehalten wurden. In der einen, die früb um 7 Uhr auf dem Köpniderfelde 
von einer großen Arbeitermaffe befucht war, wurde nur „Arbeitern das Wort 
geftattet und die Nat.=3eit. hebt „mit großer Freude” von allen Befchlüffen nur 
den bervor, „daß Jeder, welcher zu Gewalttbätigfeiten gegen die Ruhe im Als 
gemeinen oder gegen einzelne Perfonen und Gefellfchaften aufzumiegeln und 
gar mit Geldbeftehung zu verleiten fucht, fofort vwerbaftet und den Behörden 
überliefert werde.‘ Um die Mittagsftunde waren im Erercierhaufe vor dem 
prenzlauer Thore Bau- und Schadtarbeiter verfammelt, um eine Com— 
miffion für Beſchwerden der Arbeiter einzufegen. In der Verhandlung, berich⸗ 
tet die Spen. Zeit, ſprachen die Arbeiter, „und zwar in allen Abflufungen des 
Gemüthes“, immer für Net und Ordnung. „Wir wollen nichts als Rube, 
Necht und Dronung“, habe ein Arbeiter geäußert, „wir wollen feine Läden 
ftürmen, denn das. giebt bödsftens eine Hülfe für einen Tag, „wir wollen ans 
deren Ständen zeigen, daß wir ihre Scheltworte von Pöbel und Proletariern 
mit Großmutb und Edelſinn ermwidern können.“ Ein Schachtmeifter babe fer 
ner für die. Errichtung einer Kranken- und Unterftügungstaffe durch wöchent⸗ 
lichen Beitrag von 1 Sgr. gefproden. Beide Berichte verfehlen nicht, am viele 
Thatfachen anfnüpfend, die Bürger zu „offenem Vertrauen” gegen einen Stand 
zu ermabnen, deſſen beifpiellofes, chrenbaftes Betragen während der Teßten vier 
Wochen jedem ehrlihen Manne das größte Vertrauen abzwinge. 

Auf den 11. waren. wiederum die Deputationen der Gewerfe zur 
Wahl eines allgemeinen Arbeiter-Eomite’8 einberufen. Zahlreiche Edenanfchläge 
der einzelnen Innungen und Gewerke Iuden zu befonderen Berfammlungen ein, 
in denen die Waͤhlen der Deputatiorten vollzogen wurden. Auf Bisky's An 
trag hatte die Bollsverfammlung vom 9, beſchloſſen, fich bei ver am 11. flat 
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findenden Berfammlung: vertreten zu laffen. Auch ver  eonftitittionelle Club 
wählte in feiner Sigung vom 10, einige Mitglieder, welche ald Repräſentanten 
des Clubs an jener Theil nebmen ſollten. — Die Deputationg - Ber: 
Sammlung der Arbeiter wurde im Maaffchen Lorale (Sebaftiansftrafe) ab: 
gehalten: Ä 


. Zum Präfidenten wird durch Acclamation wieder der Schriftſetzer Born gewählt, vet 
die Verſammlung etwa wie folgt eröffnet: Alle Deutſchen find Söhne eines Vaterlandes, in 
dem Yahrbimvderte verkörpert find, in dem das Mittelalter ſich noch mit Haldftarrigteit an 
die Neuzeit anklammert. Daher kommt es, daß fich 3. B. die Bourgeoifie und das Pros 
letariat, das Capital und die Arbeit noch nicht fo ſcharf wie in Franfreih und England ge- 
gemüber ftebn; dort fehn ſich kaltblütig und Tampfgerüftet fireng gefonderte Parteien Aug’ 
in Auge. In Dettfchland:ift diefer Gegenfaß noch nicht fo vollftändig vorhanden, weil ung 
erfilih die Fabrikanten noch‘ freundlich die Hand zur Bermtittelung bieten, und zweitens weil 
die Arbeiter noch nicht organiſirt find; fie berreilen fib noch nicht als Vartei. Darum em- 
findet Euch als Ganzes; ni auf dieſe Weile kann die und gegenwärtig gebotene Vermit⸗ 
telüng fruchibringend für ums fein. Fordert nicht als Einzelne von Einzelnen Unmöglices! 
Bir wollen nit -unfinnige Zerflörung des Capitals, aber wir wollen unfere Lage im All: 
gemeinen verbeffem. Dazu müffen wir ung orgänifiren; wir müflen vorläufig ein Eo- 
mite wählen, das alle Gefchäfte in die Hand nimmt und die Herumläufer und Wichtig- 
mader in allerhand Volksverſammlungen befeitigt. Darüber, wie wir uns am beften orga— 
nifiren, eröffne ich jet die Debatte. — Magni, Buchoruder, macht auf die Wichtigkeit 
ver Wahlen für das Comité anfınerffam; es müfle daber ein Jeder frei ohne Rüdfiht auf 
Stand und Berhältniffe wählen. — Schlöffel, als Deputirter der Tagelöhner: Bicher 
war nur ber politiſche Staat organifirt, die foriafe Seite, die Arbeits» Verhältniffe blieben 
unberücfichsigt, das Capital raubte imgeftraft. Daher ift die Organifation von größter Wich: 
tigfeit; es gift, endlich einntal die Verhältniſſe nach den Grundfägen der Vernunft zu re— 
guliren. Ich fchlane daher vor, daß ein Miniſterium vom den Arbeitern gewählt werde, das 
für alle einjelnen Gewerfe Eettionen enthält. — Michaelis, Schneider: Wenn wir fjeht 
auch faft überall ein williges Ohr finden, fo thut ung dennoch Einigkeit und ein fehnelles 
Handeln Noth. Die Deputationen find ja gewählt, find hier, — mwählen wir ein Ausichuf- 
Comité, das alle Intereffen in fi verkörpert. — Franz Berends, Mechaniker, beantragt, 
dab zu dem Comité Arbeiter umd Arbeitgeber, gewählt werden follen. — Dieje Frage wird 
von bier ab der Mittelpunkt der Debatte. — Hr. Tifhler, Bauconducteur, verweiſt auf 
einen von bem- Präfidenten Fette ausgearbeiteten Plan, und giebt ihn fo furz als möglich 
anz nach ihm, follen fi ebenfalls Arbeiter und. Fabrikanten vereinigen. — Lette: Jeder, 
wo er auch ſtehe, muß feine Stimme abgeben; dies fann nur geſchehen durch Gewerkinnun— 
gen ımd Saändelskammern; beide müffen aber aus Arbeitern, Meiftern und Fabrikanten be— 
fiepenz diefe Kammern und Innungen müffen dem Minifterium zur Seite: fleben, aber, meine 
Herren, an der Spitze des Mini eriums wird ſchon ein Mann ſtehen müfen, der mit hö— 
beremm Neberblide die politiſchen und mercantilen Beziehungen mit dem gefammten Ausfande 
ju würdigen verfteht. — Bisky, Goldarbeiter; Wir wünfhen Alle ſchon lange: ein Minis 
ferium. Wir hatten bisher viele Minifterien, 3. B. des Innern und des Aeußeren, opne 
daß es im Imern oder Aeußern beffer wurde; diefe Minifterien waren bisher die Vertreter 
eines einzelnen höchſten Willens, wir wollen Vertretung des. Geſammtwillens; wir müflen 
uns felbft verwalten, und zwar von unten herauf. Wir wollen aber den Gefammtwillen 
nicht blos Berlins, fondern bes ganzen Paterlandes vertreten wiſſen; erft wenn wir durch 
das ganze Land organifirt ſind, kann, der praktiihe Theil unſerer Thatigfeit beginnen. — 
Daher wollen wir für's erfie nur ein Comit6 wählen, an dag ſich Alle anfchließen können, 
— Michaelis: Ich fpreche gegen den Plan bes Herrn Präfiventen Yette. Der Arbeiter- 
Rand will fih ja nicht als Stand abfondern, ſich nicht dem gefellfhaftlihen Organismus 
entzieben, ja wohl gar berrichen; nichts defto weniger darf, da nur fein Intereſſe vertreten 
wird, das Comitö nur aus Arbeitern befteben, oder aus allen Denjenigen, melde viefelben 
Intereffen haben als wir; haben Fabrikanten und Meifter diefe Intereffen, fo mögen fie bei- 
treten, es if ihre Sache die Differenzen auszugleihen. — Born: Wir haben und bis jegt 
noch nicht mit den Arbeitgebern verfländigt, und es ift eine große Frage, ob dies überhaupt 
möglih. Nah Hrn. Lette fol die Produckon in ihrer Beziehung zum Weltmarkte durch 
beide vertreten werben, durch Arbeitgeber und Arbeiter. Aber, m. OO., dem Arbeiter ala 
ſolchem iſt das Verhäitniß zum Auslande, der Abfaß der Producte ganz gleichgültig. Ih 
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leugne es im Gegentheil, daß die Ausdehnung unferer Induftrie ein Mittel für Hebung ber 
arbeitenden Klaffen fei, die Entwidlung der Induſtrie verurfadht vielmehr eine Bermebrung 
des Proletariats. Wenn wir die Capitaliften zu unferen Berfammlungen zuzieben, fo wirb 
es fich fehr bald zeigen, daß fie gerade die entgegengefeßten Intereflen haben, wie wir. Und 
nun, wenn wir Arbeiter die Abftimmungen eine Majorität bilden, die von ihnen nicht an- 
erfannt, deren Befchlüffen fie feine Rechtskraft zugefleben? Dann ift der Bruch unvermeid- 
lich. Unfere Aufgabe aber ift es, diefen Zwiefpalt zu verfühnen, den Bruch aufzuhalten. 
Natürlich nehme ich die Meinen Meifter, die wirklich gleiche Intereffen mit uns haben, aus. 
Beifall.) — Bod, Schuhmacher; Bei uns flemmen fih die Meifter und wollen wenig 
bewilligen; mit den Meiftern if gar nichts anzufangen. Ich flimme blos für Arbeiter! — 
Dppermann, Buchbinder: Ih halte mich als Deputirter nicht für competent zur Wahl 
eines Central» Comites, das muß durch Urwahlen geſchehen. — Franz Berende verluht 
noch für die Betbeiligung der Fabrifperren und Meifter zu fpredhen, aber es zeigt ſich bereite 
eine ftürmifhe Oppofition gegen ipn. — Karbe, Conditor, für arbeitsiofe Schormnfleinfeger 
und Anftreiher: macht einen Borfhlag, die Negierung folle zur Abpülfe der Noth einen 
Nothgroſchen (ſchlechtes Geld) prägen laffen. Diefer Vorſchlag erfreut fich feiner Beiſtim— 
mung. — Schlöffel, gegen Lette: „Es handelt fi nicht um Stände, fondern um War 
teien; die gefnechtete Arbeit erbebt fib endlich gegen das faulfenzende Capital. Die Meifler 
find die natürlihen Gegner unferer Partei und dürfen nicht beitreten.’ Im Uebrigen ver- 
wirft Schlöffel ganz und gar die Wahl nach Innungen, und will alle Arbeiter ohne Inter: 
fhied mwählen und gewählt werden laſſen. — Es fpreden noch Töpfer Böhner, Seiden- 
wirter Büfeld, Schneider Müller, Nadler Schröter gegen die Meifter. 

Der Prafivdent Born ftellt die Frage: Ob das peute zu wählende Comite nur ale pro: 
viſoriſches zu betrachten fei, oder ob man gleich fe nach Urwahlen wählen folle. — 
Michaelis: Ich proteftire gegen diefe Frageſtellung. Wir find Unwahlen! Wir find bie 
Befäbigften! — Bisty: Ich proteſtire ebenfalls! Die Verſammlung if competent! — 
Es wird daher zur Wahl eines feiten Comité's gefchritten, aus jeder Deputation Einer; je 
doch geben fi für das fefte Comite die meiften Deputirten nur als proviforiih an. Die 
28 Mitglieder des Eomite's wählen einen engeren Ausihnf von 5 Män- 
nern, welche beauftragt find, einen Statuten- Entwurf ausjuarbeiten und dann zunächſt 
dem Comite vorzulegen. Pr. Born wird dur Taute Acclamation zum proviforifchen Prü- 
fiventen ernannt. 


Nachdem der hierin erwähnte Ausschuß ein Statut vorbereitet hatte, wur: 
den zur Berathung befjelben die Deputationen der Gewerke und Arbeiterge- 
meinfchaften auf den 19. zufammenberufen. Die Berfammlung, in der das 
Statut angenommen wurde, conftituirte ſich als Central⸗-Comité für Ar 
beiter und ernannte zur Leitung der Gefchäfte einen Ausfhuß aus fieben 
Mitgliedern. Zum Rorfigenden wurde gewählt: Born, Abgeorpneter der Buch— 
druder, zu deſſen Stellvertreter Bisfy, Abg. der Goldſchmiede, zu Seeretairen: 
Dr. Wöniger, Abg. der Büreaufchreiber, und Michaelis, Abg. der Schnei- 
der, zum Kaffirer: Dr. Ries, Abg. der Arbeiter in Prägeanftalten, zu Kaſſen— 
aufjebern: Dr. Walded, Abg. der polvtechnifchen Gefellfchaft, und Lüchow, 
Abg. der Schneider. Zugleich befchloß die Verfammlung, bei ihren Commit- 
tenten auf einen Beitrag zur Gentralfaffe anzutragen. — Die Statuten 
für die Drganifation der Arbeiter enthielten vie nachfolgenden Beftim- 
mungen: 


1. Es bilden die verſchiedenen Gewerke und Arbeitergemeinfdaften im weiteſten Sinne 
des Wortes (in kleineren Städten alfo 3. B. die vereinigten Pederarbeiter, Fewerarbeiter, 
Lehrer u. f. w.) Vereinigungen und wählen, je nah dem Berhältniffe ihrer Zahl, Vertreter 
zu einem Comité für Arbeiter. Für Gewerke, welde vereinzelt daflehen, dürfte der 
Kreis Vereinigungen bieten. — 2. Diejenigen Arbeiter, welche noch feine Gemeinſchaft 
bilden, haben fih ebenfalls zu vereinigen und Vertreter zu wählen, z. B. die Eifenbahnar- 
beiter u. ſ. w. — 3. Dieſes Comite hat die Verpflichtung: a) regelmäpige Berfammlungen 
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der Arbeiter zu veranlaſſen; h) die Bedürfniſſe und. Uebelſtände der Arbeiter in ihren. Orten 
oder Kreifen genau zu erforfchen und auf Abhülfe derfelben hinzuwirken; ec) es: wählt aus 
fih einen Ausihuß, der feine Geſchäfte Teitet, etwa beflehend aus: 1 Borfigenden, 1 Bei- 
figer, 2 Echreibern, 1 Kaffirer und 2 Kaffenauffehern. — 4. Die Comités verichiedener 
Orte eben mit einander in Berbindung und zwar a) durch brieflide Mittbeilung, welche 
fie an das Central» Comite machen, und welche diefes zur Kenntniß aller Arbeiter-Comites 
—— b) durch Abſendung von Abgeordneten zu den General-Verſammlungen aller Arbeiter- 

16'8, 

3. Das Eentral-Comite bat einftweilen feinen Sig in Berlin. — 6 Es befleht 
aus dem von dem Arbeiter-Eomits deſſelben Orts gewählten Ausfhuß. — 7. Das Eenträl- 
Eomite it verpflichtet: a) zur BVermittelung der Intereffen der Arbeiter unter einander und 
mit dein Staate; b) zur Beranlaffung und Durchführung aller Maafregeln, welche die all- 
gemeinen Arbeiterintereffen erbeiihen. — 8. Im Central-Comité foll eine Abtheilung be— 
auftragt fein, die Sache der Arbeiterinnen zu vertreten. — 9. Das Central⸗Comité ift ver- 
antwortlich der Generalverfummlung. 

10. Die Generalverfammlung findet in jedem Jahre wenigflens einmal und bis 
auf weitere Befimmungen in Berlin ftatt. Das Gentral-Eomite ift verbunden, in wichtigen 
Ballen außerordentliche Generalverfammlungen zu berufen. — 11. Die Generalverfammlung 
if verpflichtet: a) zur Prüfung des von dem Gentral=Comite an fie zu leiſtenden Berichtes 
feiner Thätigteit; b) fie kann die Abfegung- des beſtehenden Central-Eomite’s oder einzelner 
Mitglieder defielben und eine neue: Wapl ausführen. —. 12. Jeder Ort oder Kreis —* 
Abgeordnete zu derſelben, deren Zahl von dem Central-Comité nach gleichem Verhältniß 
ausgefchrieben wird. j 

13. Jeder, der ſich zur Theilnahme meldet, unterwirft fih von vornherein den Be— 
hlüffen ver Majorität und muß ipnen Folge Teiften. — 14. Die Sitzungen ver Arbeiter- 
Eomite's find öffentlich, doch haben nur die Deputirten Stimmrecht. — 15. Die Bertreter 
— — ſind auf ein Jahr gewählt und mit Ausnahme der Kaſſenaufſeher wieder 
wahlbar. 


Dieſe Statuten waren bei ihrer Veröffentlichung (am 23.) von einem 
Pogramme begleitet, in welchem Hr. Born die Stellung der Arbeiter in den 
neuen Verhältniſſen zu bezeichnen ſuchte. Es heißt in demſelben: 


. .. Wir Arbeiter waren einem großen Theile der deutſchen Bürgerklaſſe fremde, un—⸗ 
befannte Weſen, an welche man die dunkelen Begriffe von Rohheit und Feigheit, Unbildung 
und Demuth, Dummpeit und wilder Zerflörung knüpfte; fonnten wir erwarten, daß man 
uns in einer gefhichtlihen Bewegung fab, daß man uns als eine Klaffe in der Geſellſchaft 
betrachtete, die ihre eigene feibrhändige Entwidelung durchmacht? Und nun, nachdem fi 
neben jener unbewußten Capitaliſtenmacht allmälig eine bewußte Arbeiterflaffe entwidelt, nad 
einer Revolution, die Deutfhland Halb überrafchte, weil ihr Impuls vom Yuslande gefom- 
men, num fieht ein Theil des Bolfes, der bie und da felbfi die errungenen politifchen Frei— 
beiten noch nicht zu benußen verfiebt, fich einer drohenden Macht gegenüber, die Mancher 
ſelbſt um ben Preis des eben erft gewonnenen Sieges unterbrüden möchte. Und diefe Macht 
der Arbeiter, ift fie wirklich ſo drohend, fo gefahrvoll, als es die Furchtfamen, die Geizigen 
und die Eprgeizigen, die Diener der Reaction auf der einen und die gedankenloſen Stürmer 
auf der andern Seite meinen? Glaubt ung, wir fihlagen unfere Kräfte weder zu body, no 
ju niedrig an; es ift wahr, wir fleben jeßt auf einer Stufe der Entwidelung, von der ung 
feine Gewalt auf Erden mehr zurüdwerfen foll; der Sturz des Polizeiftaats, der Bevor⸗ 
mundung bat auch uns, den Kindern der Notb und GEntbehrung, die Mündigfeit gegeben, | 
wir nehmen unfere Angelegenheiten felbft in unfere Hände, und Niemand 
foll fie uns wieder entreißen. Aber neben diefem Gefühle unferer Stärfe wiſſen wir 
auch, daß es im unferm Baterlande noch keineswegs rg ſcharf getrennte Volksklaſſen: Ka- | 
pitaliften und Arbeiter giebt, fondern daß in demſelben ſich noch andere Elemente geltend | 
machen, Elemente, die weder der einen, noch der andern diefer beiden Klaffen ganz angehö— 
rend, fih immer noch eine bedeutende Selbſtſtändigkeit erhalten haben. Wir willen, daß das 
deutfche Bolt in feiner geſchichtlichen Entwidelung abhängig ift von der Entwidelung der 
Völler, die diefen Proceß fchon durchgemacht, daß in einem Bolfe, wo es zwar Arbeiter, 
Arme, Berrüdte und Belaftete, aber noch Feine arbeitende Klaffe giebt, aud feine Revo— 
Iution von einer ſolchen zuerfi ausgeben kann. Wir wiflen fehr wohl, daß wir bei dem un« 
Mugen Berfuche einer neuen Revolution in die fehr nahe Gefahr kommen würden, Alles das 
noch zu verlieren, was: wir eben. erft errungen, und Deutfchland in eine Anarchie zu verfegen, 
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in welder aber, willen wir es wer? zur Herrfhaft gelangen kann. Hier begegnen ſich un- 
fere Intereften mit den Interefien der Capitaliften, wir wollen beive den Frieden, wir müf- 
fen ibn wollen, .. Wollen wir es dahin bringen, daß wir als Arbeiterflaffe, als eine 
Macht im Staate dafteben, daß jeder von uns ſich als ein Mitglied derſelben erkläre und 
betbätige, fo wird die Drganifation der Arbeiter für und zur erfien Nothwendigkeit, 
fie it unfere erfte Aufgabe. — Wir zählen zu und den größten Theil der Nation, zu und 
gehört nicht allein der Lohnarbeiter, der Gefelle, zu uns gehört auch die große Zahl der 
feinen Meifter, die erbrüdt werden durch die Concurrenz des großen Gapitals, der Aderbauer, 
deſſen Heine Parcelle nicht mehr binreicht, ibn und feine Familie zu ernähren, der Lehrer, 
der unfere Kinder unterrichtet, das Mädchen, das hinter dem Stidrapmen oder der Maſchine 
fist, zu und gebört ein Jeder, deſſen Fleiß und Anftrengung überboten wird von der Macht 
des Capitald und untergehen muß in der freien Eoncurrenz. Sind wir Alle vereinigt, ver- 
folgen wir ein beiliges Intereffe, ein erhabenes Ziel, das der Befreiung des Menſthen von 
der Nothwendigkeit, feine Arbeitsfraft an einen Glüdlicheren zu verkaufen, fo legen wir un- 
fer Intereſſe nicht mehr in die Hände einzelner Menfcenfreunde, fo ftellen wir an ben 
Staat die Verpflichtung, dem großten Theile feiner Kinder nicht länger die Mittel zu ent- 
sieben, mit denen allein fie — ſich fortentwideln und, hoffen wir es, glücklich fein 
fonnen. Sind wird vereinigt, fo werben wir diefe Mittel finden, denn für jede Nothwen- 
digkeit muß es eine Möglichkeit geben. Deutichland ift noch nicht fo arm, daß ein Theil 
feiner Kinder notbwendig darben muß. Wir, die wir zu denen gehören, die in Noth und 
Entbehrung groß geworben, wir werden unferen Brüdern. Hülfe bringen. 


Einen minder friedlichen und hoffnungsvollen Ausdruck hatten die Ge— 
finnungen des „leßten Standes“ der Arbeiter in einer Adrefje gefunden, melde 
die Forderungen der Tagelöhner enthielt, ‚Der junge Schlöffel wurde 
nicht müde, ald Wortführer der um Tagelohn arbeitenden Bolfsflaffen, ver 
Erd» und Bauarbeiter, deren Intereffen in ven Bolfsverfammlungen und Ars 
beiterelubs mit allem Eifer, den ein felbfigewählter Beruf eingiebt, zu vertre: 
ten; fein Mandat befchränfte ſich jedoch nicht auf die bloße Berückſichtigung 
ver Bedürfniffe des Tages; es umfaßte vielmehr den ganzen weiten Kreis der 
focialiftifch = republicanifchen Theorieen des begeifterten Jünglingsz und bieje 
Theorieen ald unmittelbare Zwede zu verfolgen, als nothwendige Forderungen 
„menfchenwürdiger Zuftinde” aufzuftellen, regte er feine Committenten unab- 
läffig an, in Befuchen, die er ihnen während ihrer Arbeitszeit auf ven Arbeite- 
plägen abftattete oder von ihnen in feiner Wohnung empfing, in Verfammlun- 
gen, die er während ihrer Freiftunden abbielt, in feinem „Bolfsfreunde”, den 
er unentgeldlich unter die Arbeiter verbreitete. Die erwähnte Adreffe, von ihm 
dem Volksvereine und Arbeiterausfchuffe im Namen der Tagelöhner übergeben, 


ſprach deren Forderungen in folgender Weife aus: 


Auch wir, die wir der legte Stand find, auf defien gefrümmten Rüden der Drud einer 
ungerechten Orbnung ber Dinge Laftet, wir, auf die jene Bauberen und die ganze Klaſſe der 
Reichen wie auf todte Mafchinen und den Pöbel des Pöbels berabfehen, auch wir erheben 
und nach den Tagen des Kampfes fiolz, um eine würdigere Stellung in der Geſellſchaft ein- 
zunehmen. Weifet uns nicht vornehm zurüd Ihr Männer, die Ihr Eud berufen fühlt am 
wahren Wohle des Volkes zu arbeiten, ung, die wir fhmigend die Steine zu den Paläften 
der Reihen berbeitragen, die wir das Straßenpflafter ebnen, auf dem fie in ihren Staate 
wagen einberfabren; denn wahrlich wir find entſchloſſen diefe Pflafterfteine wieder aufzureißen, 
wenn es gelten wird gegen die Feinde der Freibeit, gegen die hartherzigen Bedrüder der 
Arbeiter hinter den Barrikaden zu kämpfen, Glaubt es, wir werben es nicht dulden, daf 
unfere Brüder im Friedrichshain umfonft oder nur für folbe Dinge geblutet haben, die den 
Reihen etwas mebr Stimme neben ifrem König einräumen. Auch wir wollen endlich eine 
menihwürbige, eine freie Stellung einnehmen. . Wir fünnen dies aber nur, wenn wir nidt 
die ſchlecht befoldeten Sklaven. brüdender Herren find, wenn wir um einen kargen Biſſen 
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Brod ung fo abarbeiten müffen, daß es den Meiften unmöglich ift in ihrer Muße der Bil: 
dung des Geiftes zu pflegen, oder als freie Staatsbürger fih um bie öffentliche Angelegen- 
beiten zu kümmern. Nein, wer nicht weiß woher er feine erften Bedürfniſſe befriedigen foll, 
vem helfen alle Landtage und Berfaflungen der Erde nichts. Unfere, der Armen Noth ift 
es aber wieder, an dem fi alle Staatsfünftler, die für die politifihen Liebhabereien der 
Reihen forgen, verbluten werden. Wenn das Faß zu voll it, fo Läuft es über; deſſen er» 
innert Euch, wenn einft die gewaltige Sturmglode läutet, die dem Stunde der Arbeiter, dem 
Bolfe, was von dem Kummer erzogen und von der Notb au Grabe geleitet wirb, das nie 
in feinem Leben kennen lernt, was leben beißt, die diefem Wolfe das Zeichen der Befreiung 
geben wird. Ihr werbet verblendet unfre Forderungen überhören und ung zum Handeln 
zwingen. Ihr wollt Alles retten und dem Bolfe nichts gönnen! Ihr werdet Alles verlie- 
ren und das Volk wird feine ganze Freiheit erlangen. — Bir forbern für jept, um ſchnell 
zu beifem, einen Lohn, bei bem wir leben können; im Sommer für 12 Stunden 20. Sur. 
und im Winter für 10 Stunden I7% Sar. — Es ift wahrlich nicht unbillig was mwir ver- 
langen. Es ift immer noch hart genug, feinen ganzen Tag, die 12 Stunden, wo bie Sonne 
fheint, um 20 Sitberflüdchen zu verlaufen, die kaum unfere Familie vor dem Hunger fchüßen. 
Es ih immer nocd hart genug bei einer Arbeit fein Lebenlang zujubringen, die den Geift 
tobtet und das Leben zur Dual maht, während bie, welde in die Wiege der Reihen ge= 
beitet wurden, durch ihre hohen Schulen zu einem eben voll Luſt, Scherz und obne Ans» 
Arengung vorbereitet werben. Wißt Ihr nicht, daß gerade bie niebrigften Arbeiten die theu— 
erfien fein follten, weil fie die qualvollſten und langweiligſten find? — Bir wollen Hand 
in Hand gehen mit Euch andern Arbeitern und Kampfgenoflen, wir knüpfen unfere Sade 
an die Eurige und verfpreden uns von dem aufrichtigen, mutbigen und entfchloffenem Wir- 
ten des Bolls- und Arbeiterausichuffes aub Abhülfe unfrer bittern Not. — Werfet nicht 
den Stein auf verirrte Brüder, die ihre Verzweiflung an Leidendgefährten auslaffen, weil 
es ihnen gelang, etwas mehr zu verdienen. Die Schuld an folhen Berwirrungen, wer trägt 
fie, als unfere Dränger? Guc aber Ihr Brüder ermahnen wir Euern Haß auf diefe zu 
wenden, bie einzig umd allein Euer Elend verfrhulven! 


Eine fpätere Berfammlung, die unter ven Tagelöhnern ftattfand, änderte 
den Inhalt diefer Adreſſe dahin ab, „daß die Arbeiter vorläufig fich mit 
dem Zugeftändniffe des Lohnes feitens des Magiftrats mit 15 Spr. begnügen.“ 
Diefelbe Berfammlung ſprach ſich entſchieden gegen die Accordarbeit, gegen das 
Zulaffen fremder Arbeiter, ehe die einheimifchen befchäftigt find, aus. „Man 
ſehe“, bemerfte hierzu die von der Verfammlung gemäblte Deputation (die Ar— 
beiter Vogel, Stähler, Kothe, Koh, Schmidt, ver Spreder Schlöffel) „man 
ſehe hierin nicht ein umgerechtfertigtes eigennügiges Ausfchließen der Fremden. 
Nein, das ift es nicht, ſondern nur der Schuß gegen das befannte Syftem 
der reichen Arbeitgeber, durch Herbeiziehbung der fremden Arbeiter die Löhne 
berabzudrüden, während die Lebensmittel fteigen.” Auch auf eine Bewaffnung 
der arbeitenden Klaffen drang jene Verfammlung: „Nicht wehrlos wollen wir 
unfere Leiber preisgeben den Kugeln, die uns vielleicht diesmal nicht von ver 
Linie, ſondern dem Heer der Reichen proben. Dank ver fauern Arbeit unfers 
unterbrüdten Standes ift unfere Haut bart, aber doch noch nicht kugelfeſt ges 
worden gegen die Angriffe einer Partei, die allein aus einem Kampfe Nugen 
ziehen möchte, ven wahrlich wir, nicht fie ausgefochten haben. Die Arbeiter 
verwahren fich gegen den Verſuch einzelner Schurken, fie zu Handlungen zu 
dimgen, die ihrer unmwfirdig find. Die Arbeiter wiffen, was fie wollen, und 
wenn es einen Kampf gelten wird, fo werben fie obne Sold in den erften 
Reihen ſtehen.“ (Volksfr. 2, 3.) Am Sonntag, 16. Apr., fand wiederum eine 
Verfammlung der Tagelohns Arbeiter fintt; die 3.9: berichtet darüber: 
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Die Verſammlung der Arbeitsleute im Crercierhaufe in ber Carlsſtraße, die weniger 
zahlreich befucht war, als zu erwarten gewefen wäre, ba in berfelben die Beſchwerden der 
Arbeitsleute vorgetragen und über die Errichtung einer Kranken- und Sterbefaffe berathen 
werben follte, wurde Vormittags 9 Uhr damit eröffnet, daß auf Vorſchlag des Hrn. Bogel 
das Präfivium dem Hrn. Schlöffel, Redacteur des Boltsfreundes, übertragen wurde. 
Nachdem Hr. Echlöffel über ven Zwed der Verſammlung einige einleitende Worte voraus: 
geſchickt hatte, meinte er: „alle Arbeiter müßten einen Verein bilden, um burd ihre 
Menge zu imponiren.‘” — Linke: Es hat fih ſchon eine Kranfen- und Sterbelaffe gebildet, 
zu der jedes Mitglied wöcentlih 1 Egr. zahlt, und bei dem Todesfall eines Witgliedes 
oder feiner Frau werden 20 Thlr. zu einer anfländigen Beerdigung verwandt. Der Fonds 
der Kaffe beftebt aus 100 Thlr., die der Hr. Lieutenant Wagner dazu bergegeben, welder 
mit dem Buchdrudereibefiger Hrn. Reiharbt und dem Hrn. Bezirtsvorfieher Egells das Eu- 
ratorium bildet. Wir müſſen uns nachdrücklichſt gegen die Accord-Arbeit erklären, und ver 
langen, daß ein 5 Sgr.»Brot jegt wenigftens 8 Pfund wiege. — Neferendarius Schmidt: 
Ich Habe aus den Canalarbeitern vor dem Potsdamer Thore einen Berein gebildet und trage 
darauf an, daß alle folhe Vereine fib zu Einem vereinigen. Denn vor Allem thut und 
Einigteit Notb. Keine Zerfplitterung! — Stähler: Ih flimme dem, mas Linke fagte, 
bei, doch müſſen vie Arbeiter auf den Königl. Bauten vom König unterflügt werben. — 
Linke: Das geichieht zwar auf den Königl. Bauten, aber den anderen Arbeitern wird for 
viel abgezogen, als die Unterftügung beträgt. Ueberhaupt hilft das viele Reden nichts, und 
den fogenannten Volksrednern ift e8 mehr um einen berühmten Namen, als um das Wohl 
des Volkes zu thun. — Der Präfident: Ich verlange, daß alle Arbeiter auf Staate- 
koſten unterflügt werden. Will dies der König aber nicht, fo müflen wir die Königl. Ars 
beiter unterftügen. — Löwinſon: Die Reden der Volksredner find feine Iceren Worte; 
denn 3. B. nah PBertreibung des Militaire habe ich mit mehreren anderen Herren dem 
Volke die zurüdgelaffenen Commisbrote der Solpaten verfhafft. Uebrigens ift unfere Re 
volution gar feine politifche geweien, denn wir baben feinen König vertrieben und feine Pro- 
vinz erobert. Jetzt muß es eine Ehre heißen, Arbeiter zu fein! Aber vor Allem Einigkeit! 
Keine Heinen Kreife! Einer für Alle, Alle für Einen! Dan fagt immer: der Staat folle 
helfen! Der Staat, das find die Arbeiter! Alle Arbeiter müffen vie Kaffe bilden, und in 
den Volfsverfammlungen muß mebr über die materiellen Bedürfniffe, als über politiſche 
Zagesfragen gefprohen werden. — Präfident: Die Regierung muß nad ven Getraide— 
preifen einen Tarif für das Brot fefftellen. — Bartſch; Viele Arbeiter haben den Sil- 
bergroſchen nicht, den fie zu der Kaffe beitragen follen, da fie ſchon zu den Fabrikkaſſen bei» 
tragen, und vielleiht nur I— 10 Sgr. verdienen. Deshalb feine Fabriffaffen mehr, fondern 
eine allgemeine Kaffe! — Bogel: Es muß Hrn. Schlöffel ein Arbeiter zur Seite fteben, 
damit die Sache praftifher angegriffen wird. Auch muß aus einer der leerflehenvden Kafer- 
nen ein Arbeiterhofpital gemacht, werden, damit die invaliden Arbeiter nit in's Arbeitshaus 
gefchleppt werden. — Der Präfident wünfht, dag ihm Deputirte aller Arbeiter zur Seite 
fieben. — Hr. Tiſchler: Ih war als Abgefandter der unglüdlihen Ehauffee-Arbeiter Oft- 
preußens fchon mehrere Male beim Hrn. Minifter; aber diefem fehlt e8 weniger an bem 
guten Willen, als an den Mitteln zur Abhülfe, deshalb verlefe ich folgende Bittfchrift der 
Arbeiter: 1) das Miniflerium muß gegen die Willtür der Bäder einfchreiten; 2) gegen die 
Willtür der Wirthe; 3) Biele haben Arbeitsfarten ohne Arbeit, deshalb müflen die Arbeitd- 
fielen erweitert werden, damit die Arbeiter für immer befchäftigt find; 4) die Erbarbeiter 
müffen gegen die Willfür ihrer Vorgefegten gefhügt werden; 5) um die Yebensmittel billi- 
ger zu machen, müffen Arbeiter mit ver Urbarmachung vieler Yändereien befchäftigt werden; 
6) es muß ein neues Aderbaus und Arbeiterminifterium gegründet werden. — Neferendarius 
Schmidt: Beſchwerden helfen nichte. Darum müſſen wir uns zu einer Arbeiterverfammlung 
vereinigen; dann werben wir fhon Alles auf geſetzlichem Wege durdfegen. — Der Pra- 
fident: „Alles auf gefeßlihem Wege’ kann Alles und Nichts beißen. Wir wollen zum 
Ziel — ob es im Landrecht ſteht oder nicht, ift und gleich viel! Es muß das Minifterium 
für Arbeit aus dem Volk gewählt werden, und ein Ausſchuß aus möglichſt Vielen beftebend. 
Deshalb foll von allen Bauten Einer gewählt werden, und diefe Gewählten bei mir Dienftag, 
Abends ſechs Uhr, zufammenfommen. Auch muß diefe Berfammlung vertreten werben bei 
derjenigen, die zur Berathung des Statuts einer Kranken» und Sterbe- Kaffe um 11 Uhr 
im Markendorff'ſchen Local zufammentommt — Zu dieſen Abgeordneten werben die HP. 
Bogel, Lövinfon und Schmidt gewählt. — Brokke: Man gebe dem Magiftrat eine Friſt 
von 24— 48 Stunden, damit er den Bädern befehle, größeres Brot zu baden. Ein 5 Sgr- 
Brot muß mindeftens I— 10 Pf. wiegen. — Löwinfon: Es mögen ſich recht Biele an 
ber heute Abend in den Zelten flattfindenden Verfammlung betpeiligen. Aus diefer foll eine 
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Deputation gewählt werben, welche ven Magiftrat anhalte — denn dazu haben mir bas 
Recht — für größeres Brot zu forgen. — Der Präfident: Montag wird das Wahl- 
Eomite vor den Zelten Rechenſchaft ablegen, und. man wird noch weiter über dieſen wichti- 
gen Gegenftand beratben; deshalb mögen fi recht Biele an der Berfammfung betbeiligen. 
Die Reihen wollen die Güter der Erde allein genießen, aber auch die Arbeiter, vie ihnen 
diefe Güter ſchaffen, müffen einen Antheil an denfelben haben. An die Epite ver Regierung 
müflen Volksfreunde, durch directe Urwablen gewählt, treten. Deshalb ift die Wahl- Ange: 
legenpeit fo wichtig. — Der Präfident hob die Verſammlung nah "4 11 Uhr auf. 


In der am Nacdmittage des 16. abgebaltenen Zelten :Berfammlung 
(der .6. des Volksvereins) wurde, wie auch ein Redner in der eben erwähnten 
angefündigt hatte, die Brot» Angelegenheit: wiederum verhandelt, Der Bericht 
(der „Bolföftimme”) enthält über die bierhergehörigen Berhandlungen viefer 
Verfammlung Folgendes: 


Der erfte Antrag, welcher von dem Porfigenden (Dr. Schadler) geftellt war, lautete 
auf eine Bertretung der Arbeitgeber beim Boltsvereine. Die Herren Arbeitgeber befſchweren 
fih bäufig darüber, daß die Arbeiter Korberungen flellen, welde fie ruiniren. Es fei alfo 
wünſchenswerth, daß auch fie fih beim Verein betheiligten, um zur gegenfeitigen Aufklärung 
darüber beizutragen. — Auf die Frage, ob Jemand von den Arbeitgebern der Einladung 
gefolgt fei, trat ein allgemeines Schweigen ein, fo daß der BVBorfigende die Frage fallen 
laſſen mußte mit dem Bemerken, das bie Derren fih num auch nicht zu beflagen hätten, wenn 
fie durch übertriebene Forderungen beiäfiigt würden. — Ein zweiter von Treuer, Mecha— 
uifer, geftellter Antrag richtete fih genen das Ginfuhrverbot Frankreichs und befonders 
gegen die fonenınnten Mufterhänpler, wodurd die inländifche Induftrie untergraben werde. 
— Buhl fpriht gegen den Antrag. Wollten wir Gleiches mit Gleihem vergelten, fo fei 
dies eben fo widerfinnig, als das befannte; „Schlägft du meinen Juden, ſchlag ich deinen 
Juden.” — Steinmüller meint, daß wir Franzoſen nicht zu fürdten haben. — Schul— 
mann: Frankreich zieht Gelder aus uns heraus, Machen wir biefelben Sachen im Lande, 
fo bleibt das Geld im Lande (Bravo!) — Depnide fpridt gegen die Abichließung. Ab— 
fıg fehle, nicht Waare. — Prince» Smith ebenfalls gegen Abfperrung. Deutſchland 
führt 90,000 Etr. Leinwand, 30,000 Etr. Wollenwaaren, 70,000 Etr. Schneide: und Schnitt» 
waaren aus. Dazu fommen die Eifenwaaren. Die Franzofen feien gefchidt, aber in man- 
ben Dingen kommen fie ung nicht gleich — Faucher gegen Abfperrung. Wenn wir und 
übfperren, fo fperren die Andern fih aud ab. Denfen wir an die Folgen. Wir dürfen 
dann feinen Kaffee mehr trinfen, fondern lauter Cichorien. Wir dürfen dann feinen Barinas 
mehr rauchen, fondern Iauter Ukermärker. Aber wir haben auch andere Koften von der Ab» 
ſperrung. Wir brauchen Grenzwäcter, Soldaten u. f. w. — Die Frage fommt zur Ab- 
fimmung, weldhe die Ablehnung des Antrags zum Refultat hat. — Der dritte Antrag, 
von Löwinfon, 1. eine Adreffe an den Polizeipräfidenten zu erlaffen, um ihn zu 
ber Beftimmung zu veranlaffen, daß fortan das Brod pfundmweife verkauft werde. 2. eine 
Commiffion zu erwählen, beftehend aus 1 Bäder, 1 Getreivehändler, 1 Bürger und 2 
Männern aus dem Volke, ruft zuerft großen Beifall hervor. Indeſſen erhebt fih Held da- 
goen, indem er durchzuführen fucht, daß es eine Sneonfequenz fein würde, wenn biefelbe 

erfammlung, welde eben für den Areihandel geftiimmt hätte, nun gegen die Gewerbefrei- 
heit flimmen wolle. Wir gäben damit unfre Freiheit wieder aus den Anden, denn, ginge 
ein Theil ver Freiheit verloren, fo fei die übrige auch nichts mehr werth. Der Nebner be- 
antragt die Verwerfung der Löwinfonfchen Anträge und die Errihtung einer Mufter: 
bäderei auf Staatskoſten. — Dehnicke ımterfheidet Zwang und Beichranfung. Die 
Bäder bilden die Innung, fie ſchließen die Portheile der Gewerbefreibeit ein und die Nach— 
theile des Zunftzwanges aus. Er flimme für den Löwinfonfhen Antrag. — Broffe will 
größeres Brod haben, wir haben 5— 6 Pfd. für 5 Eilbergrofchen, wir müffen I— 10 Pfd. 
dafür befommen. (Bravo und Gelächter.) — Schlöffel fprict gegen den Heldfhen An- 
trag. Es feien keine Poligeimafregeln, was der Antragfteller wolle. Cine Mufterbäderei 
einzurichten daure lange, Piitige alfo nicht gleih. Die DOberfchlefier find verhungert bei 
völliger Gewerbefreiheit. — Held vertbeibint fi, indem er feine erften Bemerkungen mit 
einigen Aenderungen wiederholt. — Gegen Held erheben fih noch Schlöffel, Löwinſon, 
Debnide, Menthe. Darauf Faucher. Es find zwei Anträge gemacht, beide gefallen mir 
nicht. Bon Getreivepreifen: kann man nicht immer auf den Brodpreis ſchließen; dazu kom» 
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men noch Holz, Miethe u. f. mw. Aber der Antrag, das: Brob nah Gewicht zu verkaufen, 


ift gut. | 

Der Borfigende bemerkt, des rio '.ıven Anträge ſich keineswegs ausfchließen, alfo, wer 
für den einen flimme, auch fü, ven andern ſtimmen fünne. Darauf wird zur Abftimmung 
geichritten: 41. Sol eine Adreffe an v. Minutoli gerichtet werben, um ihn gu verans 
laſſen, daß das Brod fortan pfundweiſe verkauft werde? (Einftimmig angenom- 
men.) 2. Soll eine Commiffion niedergefeßt werden, um bie Brodpreife mit ben Ge- 
treidepreifen in ein richtiges Verhältniß zu bringen? (Abgelehnt.) 3. Soll das Minifte- 
rium gebeten werden, eine Mufterbäderei einzurichten? (Angenommen.) 


Bei den Stadiverordneten war es in der Sitzung vom 15. zur Sprache 
gebracht worden, daß bereits jeit einiger Zeit in: ven Bäderläden Perfonen 
erſchienen wären, welde das dort vorrätbige Brot unterſucht und dann die 
Läden mit der Drohung verlaffen bätten, fie würden fih um anbern Tage 
wieder einftellen, um nachzuforſchen, ob die Brote nicht mehr an Gewicht hät: 
ten; wäre das nicht der Fall, „ſo follten vie Lädenbeſitzer ohne Weiteres aufs 
gehängt werben.” Bon einigen Mitgliedern der Berfammlung, bie, felbft 
Bäder, in disfer Art bedroht worden, wurden einzelne Beifpiele als Belege 
für die Richtigkeit der Mittheilung angeführt. Zugleih, ward von anderer 
Seite bemerft, daß bei Einigen, deren Waaren fich allerdings durch unver: 
hältnißmäßig geringes Gewicht ausgezeichnet, jene Drohungen die „gute Folge“ 
gehabt hätten, daß die Waaren feit einigen Tagen wirklich größer wären. Die 
Berfammlung beſchloß bierauf, die bereits vor Jahren vielfach befprochene Ans 
gelegenheit über Einführung von Brottaren wieder aufzunehmen und, ob» 
gleich die Schon mehrfach darüber gepflogenen Beratbungen das Unzweckmäßige 
diefer Einrichtung beraugsgeftellt hätten, den Magiftrat und das Polizeipräft- 
dium um ein Gutachten in biefer Angelegenheit anzugeben. Nachdem die 
Volfsverfammlungen am 16. diefelbe Sache, mie die obigen Berichte ergeben, 
bebanvelt batten, geſchah es, daß am 17. eine Art Bolföpolizei in der Art 
geübt wurde, daß unter den Linden und in anderen Straßen ftarfe Mienfchen- 
haufen von Laden zu Laden zogen, durd Perfonen aus ihrer Mitte die Bad: 
waaren in den Läden unterfuchen ließen, da, wo dieſe an Gewicht zu gering 
befunden wurden, je eins der corpora delicli an die Ladenthüren nagelten und 
daffelbe mit irgend einer Umfchrift — „Dies fleine Brot muß, größer fein, 
muß größer, größer, größer fein” oder „Dies Brot follte fo u. fo viel wiegen 
und wiegt nur fo u. fo viel“ — verfaben; welchem Afte alsdann vie Drobung 
folgte, daß vom nädften Tage ab die Backwaaren ein. den allgemeinen 
Wünſchen entfprechendes - größeres Gewicht haben mühten. Diefe Vorgänge 
bildeten feit der erftien Aprilwoche den erſten Fall jener revolutionären Selbft: 
hilfe, die, in dem Anfange-Stadium der Drohung bleibend, auch damals ge: 
gen Kleiverläden, Möbelmagazine und Maſchinen angewendet wurde. „Die Zei: 
tungen berichteten davon, micht ohne ihren Mittheilungen Raifonnements hinzu— 
zufügen, und diefe flimmten faft immer darin überein, daß zwar das Princip 
jener Selbfthilfe nicht zu billigen, allein — bisweilen: jet: „eine Heine Nachhilfe 
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durch eine erfte Vollsbewegung“ nötbig, um die Behörden zw fchnellerer Thä⸗ 
tigfeit zu ermahnen. Das Gerücht ftellte auch diefe Demonftrationen : als 
furchtbare Ercefje dar, bei welchen Läden geftürmt und geplündert worden mwä- 
ren, und bie Bürgerwehr ermangelte nicht, in ftarfen Abtheilungen vorzurüden, 
um fich zu überzeugen, wie übertrieben dag Gerücht und die dadurch veran- 
laßte Furcht geweſen. Die Stadtverorbnetens®erfammlung berieth gerade einem 
von Hrn. Falfenberg geftellten Antrag, Damen als Zubörerinnen zuzulaffen — 
einen Antrag, für den ſich jedoch bei der Abftimmung nur eine Minorität von 
25 Mitgliedern erhob — als Hr. Sauft die Meldung madıte, eben fei beim 
Polizeipräfiventen die Nachricht eingegangen, daß unter den Linden Büderläven 
getürmt würden. Hr. v. Minutoli habe fofort dem Bürgermeifter davon Mit- 
tbeilungen machen laflen und zugleich angefragt, ob nicht der General v. Aſchoff 
für den Nothfall ‚militairifhe Hilfe anrufen folle.. Der Magiftrat richtete dies 
felbe Anfrage an die Stadtverorbneten. Diefe erflärten jedoch faft einftimmig, 
daß die Bürgerwehr allein die Ruhe berzuftellen. habe, hierauf trennten fie ſich. 
In ihrer nächſten Sigung, am 19., befchloffen fie, in Bezug auf die Badwaarens 
Preife, daß zwar, wie biäher, die freie. Concurrenz aufrecht zu erhalten, daß 
jevoh, um den Käufern größere Garantie zu bieten, die Bäder fortan vers 
pflichtet feien, einen Preis-Courant ihrer Waaren, weldyer im Laufe des Tas 
ges nicht geändert werden dürfe, öffentlich auszuhängen, eine Waage. in den 
Berfaufslofalen bereit zu halten, um das angegebene Gewicht. ftets ermitteln 
zu laffen, und daß die ftäbtifchen Beamten bes betreffenden Bezirks befugt und 
verpflichtet feien, amtliche Recherchen zw jeber Zeit vorzunehmen und: Eontras 
ventions⸗Fãlle öffentlich anzuzeigen. Der Magiftrat ftimmte dieſem Befchluffe 
bei; Öffentliche Bekanntmachungen brachten ihn zu allgemeiner Kenntniß. 


Zwifchen den Arbeitgebern und Arbeitern ver meiften. Gewerfe war alls 
mäblig eine, wenn aud häufig Mur theilmeije Einigung herbeigeführt worden. 
Die von den Gejellenfhaften aufgeftellten Punkte. betrafen gewöhnlich die Feſt⸗ 
fegung eines Minimums an Arbeitslohn (3—4A4% Thlr. wöchentlich), die 
Beichränfung auf zehn Stunden täglicher. Arbeit, Beftimmungen eines Stun; 
den⸗Lohnes bei „Ueberarbeiten” u. m. dgl. Den Schneidergefellen wurden ihre 
Forderungen am 18, bewilligt, nachdem fie zwei Tage lang die Arbeiten ein- 
geftellt hatten; aud die Schuhmachergeſellen feierten einige Tage, bis die Mei- 
fter ihnen einige der verlangten Coneefjionen machten. Das „Comite ber 
Schneidergeſellen“ begnügte ſich mit feinen Forderungen an die Meifter nicht; 
in einem Plakat vom 19., welches diefe und das Refultat der Unterhandluns 
gen mittheilte, verlangte cd außerdem vom Staate: „freies Aſſociationsrecht, 
auf Grundlage des deutſchen Bürgerrechts, National-Werkftätten auf den freis 
eften Grundlagen für den unbefchäftigten Arbeiter, Errichtung gemeinfchaftlicher, 
vom Staat zu unterhaltender, Erziehungs-Anftalten für die Waifen und Kins 
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ber ber verheiratheten Arbeiter, mit zeitiger Beauffihtigung ver Vormünder und 
Eltern.“ — Die Herren und Gehülfen des Goldſchmiedegewerkes vereinigten 
fih am 18, zur Feftftellung einer Anzahl Beflimmungen, vie zum Theil auf 
eine Hemmung der freien Concurrenz gerichtet waren; der Punft über Erhö— 
bung bes Arbeitslohng blieb vorläufig noch unerlevigt, weil der gänzliche Still» 
fand diefes Geſchäfts dafür feinen Mafftab zulaffe; an die Regierung war 
die Forderung volfsthümlicher Erweiterung. und neuer Begründung. foldher In: 
fiitute geftellt, welche zur Entwidelung ver Induſtrie und des: Kunftfinnes dies 
nen, der Kunft= und Gewerbefchulen, Mufeen ꝛc.; die Forderung ferner von 
„Anftalten, in denen dem gefhäftslofen Arbeiter Gelegenheit gegeben werde, 
dur vernünftige Beichäftigung fein Brot zu verdienen, wogegen dag Arbeiten 
in den Zuchthäuſern fogleich aufhören ſoll.“ — Die Forderungen ver Schloffer- 
gefellen wurden in ber Gewerföverfammlung vom 17. genehmigt.*) — Das 
zünftige Zimmergemwerf erließ am 5. eine Öffentliche Bekanntmachung, wonach 
durch eine Vereinbarung der Meifter und Zimmergefellen der Lohn ber Letzte— 
ren. zu dem Betrage von 2215 GSor. feftgefekt worden. Gleichwohl verlang- 
ten die Zimmergefellen acht Tage fpäter eine Lohnerhöhung. Auch die Maus 
rergefellen beantragten viefelbe Lohnerhöhung auf 25 Sgr. bei einer Ber: 
minderung ber Arbeitszeit auf 10 Stunven. Ihre Angelegenheit verlief in 
folgender Weiſe: Am 12. fand cine Berathung zwifchen den Baubeamten, 
weldhe die Ausführung der Staats- und Communalbauten leiten, unter Zus 
jiehung des Comites der gemeinnüsigen Baugeſellſchaft ftattz die zahlreiche 
Berfammlung erklärte ſich einſtimmig dafür, Daß bei der bedeutenden Bermin- 
derung ber Arbeitöftunden die Erhöhung des Lohnes der Maurergefellen auf 
221 Sgr. ausreichend erfcheine. Das Finanzminifterium lieh ‚hierauf zwei 
feiner Räthe mit dem Magiftrate über die für die Maurer und Zimmergefel: 
len anzunehmenven Lohnfäge in Verhandlung treten, und den Magiftrat zus 
gleich auffordern, fich darüber zu erflären, ob in dem Falle, daß die Gefellen 
von ihren hohen Forderungen. nicht abfteben, die Bauten nicht fofort einzus 
ftellen. fein. In ver Sigung som 14. ſtimmte der Magiftrat den anmwefenden 
Commiffarien des Finanzminifteriums darin. bei, den Gefellen eine Lohnerhö— 
bung nur auf 22% Sgr. zu gewähren; er erflärte fich ferner gegen die Be; 


*) In einen öffentlihen Anfhlag vom 30. April mit ver Ueberſchrift: „Bürger Ber- 
ind, um Eure Meinung bitten die Schlofiergefellen‘‘ teilte bie Deputation ver Schloſ— 
fergefellen die von Gefellen und Meiftern angenommenen Beſchlüſſe mit; denen jedoch 
Folgendes hinzugefügt war: „Bekanntmachung. Den in meiner Werfftatt in Arbeit fte- 
benden Gefellen wird hierdurch befannt gemacht, daß der Meifter bererbtigt ift, den Geſellen 
am Abend eines jeden Arbeitätages zu entlaflen. Der Gefelle dagegen darf feine Entlaffung 
nur am Ende einer jeden Arbeitswoche fordern. Auch hat fih ein jeder Gefelle nad dem 
zu richten, wie ih es in-meiner Werkſtatt gehalten wiffen will. (Folgt die Unterfeprift des 
Meifters.) — Diefe Bekanntmahung ließ der Vorſtand des Schloffergewerfes druden und 
ah verfchiedene Meifter austheilen. — Nun, Bürger Berlins, bitten fämmtlihe Gefellen 
des Schloſſergewerks um Euer Öffentlihes Urtheil.“ 
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willigung des von den Bauarbeitern geforberten Tagelohns von 15 Sgr. und 
ſprach mehrftimmig die Anſicht aus, dat wenn in Folge der Verweigerung hö⸗ 
beren Rohnes „unruhige Bewegungen‘ zu beforgen wären, dieſe doch burch bie 
Bürgerfchaft befeitigt werden würden. Der Syndirus Hedemann, Beifiger des 
Maurer- und Zimmergemwerfe, proteftirte im Intereſſe der Gefellen und Ar— 
beiter gegen die Befchlüffe des Magiftrats; jedoch nur zwei Collegen (bie 
Stadträthbe Schulz und. Gamer) fehloffen fih ihm an. Hr. Hedemann theilte 
mit, daß die Zimmergefellen einzeln abgeftimmt und fi) mit etwa 580 gegen 
65 Stimmen für den Mittelfag von 22% Sgr. täglichen Arbeitslohn aus: 
gefprochen hätten; daß die Maurergefellen jedoch bartnädiger geweien und in 
der Herbergs-Berfammlung bei einem Lohnfage von 25 Sgr. ftehen geblieben 
wären. Bei der im Erercierhaufe vor dem prenzlauer Thore, in Gegenwart 
der Meifter, erfolgten Einzelabftimmung hätten ſich die Gefellen faſt einſtimmig 
für venfelben Lohnſatz entfchieven, welche Abſtimmung freilich von den Meiftern 
als ein „Uebelfahrts-Beſchluß“ erklärt worden, „da die Privatbauten durch 
Lohnerhöhung gar- leicht in's Stoden gerathen Fünnen.” Der Weigerung des 
Magiftrats traten vie Stabtverorbneten nicht bei, in ihrer Sigung vom 1% 
ſchloſſen fie ſich dem Gutachten des Stadtſyndicus an und gewährten. ſo bie 
Forderungen der Maurergefellen und ver bei ſtädtiſchen Bauten befchäftigten 
Arbeiter. In Webereinftimmung mit diefen Befchlüffen wies hierauf das Fi- 
nangminifterium die unter ihm fiehende Bauverwaltung zur. Zahlung gleich- 
mäßiger Löhne an. 

Diefe Ausgleichungs-Afte gingen äußerlich anfcheinend friedlich, doch nicht 
fo geräufchlos vorüber, Daß nicht einzelne Stabttheile Zeugen von Demonſtra⸗ 
tionen wurden, welche von Arbeiter-Corporationen veranftaltet waren, um ent⸗ 
weder noch fchwebende Unterhandlungen durch nachdrucksvolles Auftreten zu 
Ihneller und. befriedigender Erledigung bringen zu helfen, oder um den ſchon 
zu einem befriedigenden Abfchluffe gebrachten Vergleich zu feiern. Im erfteren 
Halle fand gewöhnlich ein Feiern im weiteften Wortfinne ftatt; die Demons 
ftration drüdte zugleich aus, daß von einer Gefellenfchaft in Maffe die Arbeit: 
ten freiwillig eingeftellt waren — ein Zwangsmittel, welches jedoch nur wenige 
Tage durchgeführt werden fonnte oder durchgeführt zu werden brauchte. Auf 
und Umzüge georbneter Majjen, die aus den Mitgliedern der demonjtrirenden 
Corporation zufammengefeßt waren, bildeten die Demonftrationen, bei denen 
Hingendes Spiel und die betreffenden Infignien und Embleme anzeigten,. daß 
es einer Feier günftiger Reſultate galt; die dreifarbige Fahne fehlte bei feinem 
der Aufzüge. Am 11. w. 12. bielten die Maurers, Zimmer= und Tiſchlerge⸗ 
fellen Umzüge, deren Ziel die Herberge oder andere Verfammlungsorte waren, 
in denen über die Gewerfö-Angelegenbeiten berathen wurde. Die Weber, Raſch— 
macher, Seidenwirfer und Tuchmacher erwarteten vom Minifterium die Erfül: 
lung ihrer Forderungen; um ein fchnelles Refultat herbeizuführen, befchloffen 
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fie am 11. in Maffe nah dem Schloſſe zu ziehen; nad dem Berichte eines 
Seidenwirfers in ver allgemeinen Arbeiters-Berfammlung vom 11. (f. Nat.-Zeit. 
13. Apr.) wären die Mitglieder jener Gemwerfe eben im Begriffe gewefen, in 
einem Zuge von 20,000 Mann fi zu dem Minifter zu begeben, als ihnen 
die Nachricht von den Zugeftänpniffen deffelben überbracht wurde, deren mir 
bereits bei anderer Gelegenheit erwähnt. Der Zug unterblieb. Am. 18. nody 
hielten die Bädergefellen Umzüge, um bei der Meiftern ihre Forderungen durch— 
zufegen. — Die Eifenfabrifarbeiter in den Mafchinenbau-Anftalten er: 
hielten von deren Befigern am 11. das Zugeſtändniß eines wöchentlichen Ar: 
beitölohnes von mindeftens 4 Thalern bei täglichen zehn Arbeitsftunden. Feſt⸗ 
züge und ein großes Feſtmahl in Moabit, auf Koften der Arbeitgeber bereitet, 
feierten dieſes Ereignif. „Es war", bemerft Hr. Robert Springer in einem 
Feftberichte CB. 3. 15. Apr.) „erhebend für den Volks- und Freiheitsfreund, 
zu fehen, wie diefe rußigen Helden der Barrifaden in lauter, berzlicher Freude 
det goldenen Erftlingsfrüchte des Freiheitsackers, den fie in jener ſchwarzen 
Nacht mit ihrem Blute gedüngt hatten, genoffen.” Nach beendigtem Feftmahle 
hielten die Feiernden, 3 bis 4000 Mann ftarf, unter flingendem Spiel und 
wehenden Fahnen ihren Einzug durd das Brandenburger Thor, „begleitet von 
dem lauten Jauchzen der Zuſchauer.“ Deffentlihe Annoncen ſprachen ven 
Danf der Arbeiter an die Kabrifbefiser für deren liberale Mitwirkung an ber 
Feier aus. — Auch die von der Stadt befchäftigten Erdarbeiter beſchloſſen 
in feierlihem Aufzuge ven Behörben für den bemilligten Tagelohn von 15 Ser. 
ihren Danf auszudrücken. Cine zu diefe Zwecke nachgefuchte Erlaubniß wurde 
bereitwillig ertheilt.. Die Zeit.-Halle berichtet darüber: 

Sonnabend dem 15. d. Abends 514 Uhr zogen 1300 Ervarbeiter, die für Mädtifche Rech— 
nung auf. dem Wedding und auf den Rehbergen befcäftigt werden, in feierlihem Aufzuge 
mit einer großen Anzahl dreifarbiger Fabnen und flingendem Spiel durd die Stadt, um 
den Eommunalbehörden und dem Polizei« Präfiventen ihren Dank für die ibnen gewordene 
Erfüllung ‚ausgefprocdener Wünſche umd die Verfiherung ihrer Ordnungsliebe auszubrüden. 
Die Arbeiter felbt mit gefhmüdten Spaten, un der Spiße eine große Fahne und ein Mu: 
fifhor, wurden geführt von ihrem Arbeitsauffeber und Schachtmeifter zu Pferde, und von 
verfchievenen Abtheilungen hiefiger Studenten mit Waffen, unter denen wir ſchon einige im 
Reifecoftüm des Schleswig-Holfteinichen Freicorps erblidten. — Der Zug bewegte ſich nad 
dem berlin’fhen Ratbhaufe, wo ihn der Bürgermeifter Naunyn mit einer Anrede empfing, 
der ein breimaliges donnerndes Hoch für das Wohl der Stadt und der Communalbehorben 
folgte. Weiter begab fih alsdann der Zug nad dem Molfenmarft, vor dem Polizei- Prä- 
fivinnt, wo ebenfalls der Polizei» Präfident zu Fuß unter den Zug trat. Cine von den Ar 
beitern erwählte Deputation ſtellte fi entblößten Hauptes unmittelbar vor den Präfiventen, 
und einer von ihnen wandte ſich fodann mit ungefähr folgenden Worten an, denfelben: 
„Kameraden! Seit der ganzen Zeit feines Hierfeins bat unfer Herr Poligei-Präfident, wir 
können es nad unferer Hefften Ueberzeugung nicht anders fagen, ſich ſtets befrebt, unfer 
Aller Wohl nah feinen Kräften zu fordern. Wir wollen ibm deshalb unfern Danf aus- 
ſprechen und die Verfüherung geben, daß wir jederzeit befirebt fein werden, die Ruhe und 
Ordnung der Stadt aufrecht zu erhalten. und fie felbft niemals in irgend einer Art unter 
brechen werden. Herr Präfivent! Ich habe es für Pflicht gehalten, Ihnen dies im Namen 
meiner Kameraden zu fagen, und wir find von Ihrer ung befannten Humanität überzeugt, 
daß Sie diefe fhlihten Worte von dem einfachen Arbeiter eben fo gut aufnehmen werben, 


ald wenn fie Ihnen in gewählter Sprache geboten würden. Wir alle haben das Vertrauen, 
dag Sie uns- flets, wo unfere Nechte gefränkt werden follten, fehügen werben.’ Entblößten 
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Kopfes erwiderie der Präfident ungefähr: Folgendes; „Ich danfe. Ihnen perzli für Ine 
mir im Namen Ihrer Kameraden ausgeſprochenen Gefinnungen, und fagen Sie Ihren Ka— 
meraben, daß ich diefelben in jedem Rode ‚ehre und achte, Ich bin von jeher beftrebt ge— 
weien, die Gerechtigkeit Jedem werben zu laffen, und wenn fie mir Ihr Vertrauen ſchenlen, 
fo feien Sie überzeugt, daß ich Ihnen flets allen mir mögliden Schuß gewähren werde!’ 
Ein bonnerndes dreimaliges Hoc. wurde hierauf dem Polizei-Präfipenten gebracht; ein eben 
fo hürmifches wurde dem vom einem der Arbeiter ausgebradten Rufe: ‚„„Unfere Geſebe 
ſollen leben!“ zu Theil. 


In den nachfolgenden Tagen wiederholten ſich ähnliche Aufzüge, ſo die ber 
Schlächtergeſellen und der Zuderfieberei- Arbeiter. Die Letzteren veranftalteten 
am 17. Mittags. einen. großen Feltzug, der, von bewaffneten Studenten be- 
gleitet, ſich zunächſt nach dem Schickler'ſchen Haufe bewegte, und beffen Theil- 
nehmer ihren lauten Dank für gewährte Lohnerhöhung ausdrückten. Die Tijch- 


fergefellen beabfichtigten zur Feier der ihnen endlich gemachten Bewilligungen, - 


am 19, einen Umzug zu balten, ließen fich jedoch beftimmen, -diefen zu ver: 
fhieben, um fich einem Zuge anzufchliegen, der zum Zwecke einer großartigen 
politifihen Demonftration — über die ein folgender Abfchnitt. berichtet — am 
20, ftattfinden follte. 


. Nachdem Berlin faft zwei Wochen hindurd ven Anblick oft wiederholter 
Schaufpiele gehabt, welche demonſtrirende Handwerker⸗ und Arbeiter⸗Cotpora⸗ 
tionen in ihren Maſſen⸗Aufzügen der Besölferung boten, trat die Polizei— 
behörde mit allerhand „gejeglichen“ Einwendungen gegen. biefe Demonftratior 
nen hervor. Die erften feit der Bekanntmachung vom 6. (über die Ausmweifung 
fremder Arbeiter) in Bezug auf allgemeine Angelegenheiten veröffentlichten Er- 
laffe ver Polizei tragen das Datum des 18. Einer derfelben, der, am 21. 
veröffentlicht, an jene Bekanntmachung anknüpft, beflimmte, im Einverſtändniß 
mit der ftäntifchen Behörde, „daß bis auf Weiteres feinem Yon auswärts eins 
treffenden, arbeitöfuchenden fremden Arbeiter der Aufenthalt in Berlin erlaubt 
werden foll.” Diefe Maßregel erſtrecke ſich zwar „einſtweilen“ nicht anf die 
mit orbnungsmäßigen  Legitimationspapieren verfehenen, wandernden Gefellen 
und Gehilfen; da jedoch für alle Gewerbe, ebenfo wie für alle Bauten und 
Arbeiten, welde von der Stadtgemeinde „lediglich zur Beſchäftigung der eins 
beimifchen brotloſen Arbeiter” unternommen feien, die erforberlihe Zahl der 
Gewerbegehilfen und ‚Arbeiter mehr als ausreichend vorhanden, fo könne auch 
den wandernden Gefellen u. |. w. nur angerathen werben, die Stadt ohne ganz 
beftimmte, Ausfiht auf Beſchäftigung nicht zu befuchen, indem. gleichzeitig die 
nöthigen Anordnungen getroffen feien, „um die beftehenden Vorſchriften gegen 
die geſchäftslos ſich bier aufhaltenven fremden Gewerbegehilfen ftreng in An— 
wendung zu bringen.” Die andere Bekanntmachung, melde bie erwähnten 
polizeilichen Einwendungen, in der rüdfichtsvollen Form einer „Andeutung“ 
enthielt, erfhien am 20., und ftand in nächfter Beziehung zu der * vieſen 
Tag feſtgeſetzten polififchen. Demonftration. . Sie lautete: 


— 
— 
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Es iſt neuerdings mehrfach vorgefommen, daß Gefellen und Arbeiter plößlich die Arbei- 
ten eingeſtellt, ihre Gewerksgenoffen in Fabriten, Werkftätten oder auf Baupläpen beicäf- 
tigt, gezwungen. haben, zu feiern und in Zügen, mit Fahnen und Muſik zu Verſammlungen 
auf Pläken oder vor den Thoren ſich zu vereinigen, um fich über die Erhöhung des. Lohne 
ober Berminderung der Arbeitszeit und fonftige Bedingungen, unter denen die Arbeit nur 
fortgefeßt werben dürfe, zu befprehen. Man bat bei diefer Gelegenheit ſolche Arbeiter, 
welche fich den Uebrigen nicht anfchließen wollten, weil fie mit ihren Arbeite- und Yohnver- 
hältniffen zufrieven waren, durch Drohungen und Mißhandlungen zu zwingen gefucht, und 
bedauerlihe Erceffe begangen, welche ſogar Berwundungen herbeigeführt haben. Dies if 
ein Berfahren, welches ohne Auflöfung der öffentlihen Ordnung nicht geduldet werden darf. 
Die Freipeit des Einzelnen fol durchaus nicht befchränft werden. Es bleibt jedem Arbeiter 
unbenommen, die Arbeit, wenn er nicht contractli over nad den beftebenden Befimmungen 
an eine gewiffe Kündigungsfrift gebunden ift, aufzugeben; es fol Niemand beſchränkt wer- 
den, um mit den Gewerksgenoſſen über Lohn- und Arbeitsverbältniffe zu berathen, fo lange 
man fich hierbei innerhalb der gefeglihen Schranfen bewegt, es ift aber nicht geftattet, dab 
Arbeiter zur Einftelung der Arbeit, zur Theilnahme an öffentlihen Berathungen, und zur 
Annahme der dortigen Beihlußnapme gezwungen werben. Derartige Verſuche werben als 
Auflehnung gegen Rube und Ordnung dem Nichter zur Unterfuchung und Beftrafung über- 
geben, und am den nicht Ortsangehörigen außerdem mit Verweiſung aus der Stadt gerügt 
werben. Deffentlihe Aufzüge mit Mu, Fahnen und Waffen find nur auf vorhergegangene 
Erlaubnig geftattet, und werden ohne diefelbe, als Störung der öffentlichen Ordnung ange: 
feben und verhindert werben. Da im allgemeinen die bisherige Haltung der hiefigen Ge- 
fellen und Arbeiter mit Recht eine öffentliche Anerfennung verdient, fo muß vorausgefeßt 
werben, daß es nur biefer Andeutung bedarf, um auch für die Folge in biefer Beziehung 
nur Lobenswerthes zu bemerken. 


Der Magiftrat fprady fih über feine Stellung zu ben: gegenfeitigen 
Berhältniffen zwifchen Arbeitern und Arbeitgebern aus, nachdem vie ‚Bürger: 
geſellſchaft“ — ein Berein, in welchem vie sormärzlich oppofitionellen Elemente 
ver berliner Bürgerfchaft vertreten waren — folgende Adreffe Cvom 11.) an 
ihn gerichtet hatte: 


Unfere Stadt ift feit den ereignißreihen Tagen des 18. und 19, März; auf mehrfache 
Weiſe dur die an Fabrifindaber und Arbeitgeber geftellten Forderungen der in Maſſe auf- 
getretenen Arbeiter und Geſellenſchaften in Unruhe verfegt worden. Die ſolchergeſtalt be— 
drängten Arbeitgeber fahen ſich meiftens in einen ratf- und hülfloſen Zuſtand verfetzt, größ- 
tentheils durch das ruhige Zuſehen derjenigen, denen zunächſt es obgelegen, ver Regelung 
der Angelegenheit zwifchen jenen beiven Theilen fih anzunehmen. Wäre in Stelle des 
Schweigens ein Fräftiges und vermittelndes Wort an Beide gerichtet worden, welches fie 
überzeugt hätte, daß wir in einem Staate leben, in welchem das Geſetz noch gilt, fo wäre 
einerfeits mande Unbill, andererfeits aber auch mande zu weit ausgedehnte Forderung oder 
boreilige Zufiherung unterblieben, fo wäre nicht für bei jenen Borfällen entfernter betheiligte 
Perfonen die ängftigende Beforgnig einer auch ihnen drohenden Gefahr eingetreten und dar 
durch die Ruhe einiger Stadttpeile beeinträchtigt worden. Wir erfennen übrigens vollfom- 
men an, daß in vielen Fällen vergleichen Forderungen, wie fie geflellt worden, wohl von 
Seiten der Arbeiter gerechtfertigt fein möchten, und wünſchen, als mit und zu dem Volle 
gebörend, die Berbefferung feiner Lage und die Abftellung der Beſchwerden des Bolfs, aber 
wir können das Verfahren nicht billigen, welches bei dem Geltendmachen biefer erg 
fih kund gegeben Hat, vielmehr halten wir dafür, daß meiftend der geſetzliche Weg verlaflen 
worden. Unſeres Erachtens ift ein Wohllöbl. Magiftrat allein die Behörde, der es zuſtebt, 
Berpältmiffe diefer Art zwifchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu ordnen und find eben 
a die fogenannten aus der Mitte Eines Wohllöbl. Magiftrats ſelbſt beſtellteu Gewertd- 
Aſſeſſoren berufen. Unfere end ſchreiben endlih ausdrüdlih vor, daß im Falle eines 
Landzwanges, und zu folden find mande ber beregten Vorfälle zu rechnen, bie Behordt 
gegen diejenigen einzufcpreiten habe, welche ald Landzwinger auftreten. Wir find indeß über 
eugt, daß der gefunde, mit regem Rechtsgefühl fonft ſtets begabte Sinn unferer dem Ar 
eiterflande angehörigen Mitbürger den gefeßlihen Weg, fobald er ihnen nin geöffnet wird, 
finden und dadurd das Eingreifen der riterlihen Behörden durchaus überfläfig erſcheinen 
laffen werben, beantragen dagegen aber bei E. Wopll. Magiftrat ergebenft; auf das Aller- 
fleunigfie da als berufene Behörde vermittelnd einzutreten „ mo won Forderungen ber. Ar⸗ 
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beiter in Maſſe gegen Arbeitgeber unter der Drohung der Arbeitseinflellung Kenntniß gege- 
ben wird, andrerfeits aber den Arbeitgebern auf das Strengfte es zu unterfagen, unmittel- 
bar mit ihren Arbeitern in dergleihen Fällen fih zu verſtändigen, vielmehr fie und die Ar- 
beiter oder Gewerksgenoſſen anzuweifen, ſich nur an vie ſtädtiſche als die rechtmäßige Behörde 
zu wenden und dies Alles durch einen öffentlichen Erlaß fofort dem betheiligten Yublicum 
zur Kenntniß zu bringen. 


Diefer Aufforderung zum Theil entfprechend, erlich der Magiftrat am 12, 
folgende Bekanntmachung: 


Wir Haben bereits in einer früheren Bekanntmachung ausgeſprochen, daß wir in jeder 
Beife bemüht find und bemüht fein werden, die Lage der arbeitenden Klaſſen, fo viel als 
es jegt nur irgend möglich ift, zu verbeffern. Um fo mehr erfennen wir es aber aud als 
unfere Pflicht, fireng darauf zu halten und dabin zu wirken, daß die Regelung der Angelegen- 
beiten zwifchen den Fabrifbefigern umd Arbeitgebern einerfeits, und den Gefellfehaften und 
Arbeitern andererfeits, überall nah Recht und Billigkeit und J dem geſetzlichen 
Wege erfolge. Wir werden daher bei Forderungen, welche von Geſellſchaften und Arbeiter: 
Vereinigungen an bie Arbeitgeber geflellt werben, fofort vermittelnd eintreten und veran- 
laſſen vie Gewerksgenoſſen und Arbeiter ihre etwanigen Wünfhe und Forberungen nicht un- 
mittelbar an die Fabril:Befiger und Arbeitgeber, fondern zunächft an die von ung zu biefem 
Behufe niedergeſetzte Deputation für das Wohl der arbeitenden Klaffen ſchrift— 
“ch oder durch Deputationen aus ihrer Mitte zur weitern Bermittelung gelangen zu laſſen. 


Als Arbeitgeber ven an den Rehbergen u. ſ. w. befchäftigten Erbarbeitern 
gegenüber hatten die Stadtverordneten, feitdem fie in eine Lohnerhöhung 
gewilligt, zuerft am 13. Gelegenheit, über Angelegenheiten ihrer Schüplinge 
zu berathen: 


Stadto. Bollgold: Die Verfammlung hat neulih ven ſtädtiſchen Arbeitern eine Zu- 
fage ihres Pohnes mit der Bedingung bewilligt, daß auch dafür gearbeitet werde, es finde 
fh aber gerade jeht das Gegentheil. Es habe ſich dort jeßt das zum Geſetz eingefchlichen, 
daß Niemand mehr als 7 Karren täglich karren darf, und ein Menſch, ver ſich dabei als 
Auffeber aufwerfe, ftreihe mit einem Brett den Karren, damit fie nicht gehäuft ſeien. Ue— 
bervies aber fei ed noch ein viel gefährlicherer Umftand, daß die Leute jept fhon für ipren 
Binterholz- Bedarf in der Art forgen, daß aus der nahen Jungfernhaide ganze Wagen Hol 
geſtohlen und nach Haufe gefahren werden. Er trage deshalb darauf an, daß eine Abtheilung 
Bürgerwehr dorthin zur Berbütung folher Verbrechen aufgeftellt werde. — — Hr. Seidel; 
Es fei gewiß fehr viel Wahres am der vorigen Mittheilung und man müſſe dahin wirken, 
daß ebenfomohl die Leute, welche ihre Schuldigkeit zu thun fi weigern, wengeiagt, als bie- 
jenigen, die Verbrechen verüben, dem Richter zur Beftrafung überwiefen werden. — Hr. Nau— 
werd: Wo denn eigentlich der Beweis für diefe Angaben fei? Er vermiffe hier bie Tuer 
der beauffid.tigenden Beamten, man könne deshalb feinen Beſchluß fallen. — Hr. Boll 
gold: Für ihm gebe es feinen befiern Beweis, als das Augenzeugniß feiner bier figenden 
Eollegen ; daß die Forfibeamten hier denumriren follen, fei für viefelben, wenn die Arbeiter 
dies erführen, gefährlich; es gelte hier Verbrechen zu verhüten, Diebſtähle an Holz, und die 
nenne er Berbreden. — Hr. Schäffer: Auch er habe gehört, daß die Leute fanl feien. 
Es müſſe mit aller Energie dahin gewirkt werben, daß die Peute etwas thun, denn es komme 
bier weniger auf das Geld an, als auf das Beftreben, moralifch gefittete und arbeitfame 
Nenſchen zu erzieden. — Hr. Herbſt: Er miffe ein Factum, daß ein junger Mann von 
den Uebrigen verhindert wurde, fleifig zu arbeiten und verhöhnt worden fei. — Hr. Sei- 
del: Es müflen folde Verführer nothwendig der Beftrafung übergeben werben, es müſſe 
eine Behörbe da fein, ber ſolche Leute übergeben werben können. — Pr. Naumwerd: Er 
wiffe nicht, daß die Behörden paufiren. — Hr. Vollgold; Die Behörden find da, aber 
die gefeglich einfchreitende Macht fehlt ihnen. — Die Verſammlung befchließt, den Ma- 
siftrat von ven bier zur Sprache gekommenen Uebelſtänden zu unterrichten und um Bor- 
ſchlage zu deren Abpitfe zu bitten. 


Dod ſchon am 15. hatten die Stadtverorbneten die Genugthuung, einen 
„erfreulichen“ Bericht über die am Wedding befchäftigten 1300 Arbeiter zu 
bören: „Bei Allen. giebt fi) das .einhellige Beftreben für Ruhe und Ordnung, 
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der Sinn für Fleiß und Arbeit fund, fo daß es jetzt den Aufſehern ein Leich— 
tes wird, die Abftellung etwa eingefchlichener Unorbnungen zu erlangen, was 
er früher nicht einmal auszuſprechen wagen durfte. Sie ftellen fich pünktlich 
auf dem Arbeitsplas ein, arbeiten anhaltend und verlaffen denfelben nur nad 
Teierabend. Sie felbft dringen auf Entfernung aller Faulen und Berführer; 
je 120 Mann haben fi zu diefem Behufe einen Auffeher und ein Ehren 
gericht von drei Perfonen zur Schlihtung von Streitigkeiten gewählt. Einen 
Arbeiter, der eine Soldatenjade geftoblen, fowie einen, der eine Pappel um- 
gehauen, haben fie von fic entfernt, indem fie erklärten, mit Dieben nit ar- 
beiten zu wollen.” In diefer friedlichen Stimmung beichloffen fie denn au 
den ſchon erwähnten feierlichen Aufzug, „um ven Behörden ihren Danf aud- 
zuſprechen und zugleich fih gegen den Vorwurf der Aufmwiegelei und Hnord- 
nung zu wahren.” Schon aber waren fie, wie die Spen. Zeit. berichtet, im 
Begriff, die Geldfumme, welche fie zur Beftreitung der Koften unter fi auf- 
gebracht, zum Beften verwundeter Barrifadenkimpfer zu verwenden und ben 
Bug aufzugeben, als die für diefen nachgeſuchte Erlaubniß des Polizeipräftdenten 
und des Magiftrats-eintrafi Die ftädtifchen Behörden ernannten Deputirte zum 
Empfange des Arbeiterzuges; der Magiftrat unterließ nicht, den feierlichen Akt 
in einer am 17. veröffentlichten Befanntmachung darzuftellen. Diefe lautete: 


In Folge der von den ſtädtiſchen Behörden getroffenen Veranftaltung, den von denfel- 
ben befchaftigten Erbarbeitern einen Lohn von 15 Sgr. zu gewähren, haben fih die bei den 
Erdarbeiten in den Rebbergen befhäftigten Arbeiter, am 15. d. M., Nach— 
mittags 6 Uhr, in einem feierlihen und wohlgeorbneten, von den Stubirenden geführten 
und von Mufifhören begleiteten Zuge, nach dem berlinifchen Rathhaufe begeben, um den 
Fädtifchen Behörden ihren Danf für die ihnen bewiefene Fürſorge audzubrüden. Bor dem 
berlinifhen Rathhaufe trat der Vorfigende des Magifirats, Bürgermeifter Naunyn, in ihre 
Mitte, nahm den Dank, welden ein Deputixter der Arbeiter in herzlichen und wohlgeorbneten 
Worten gegen die Hädtifchen Behörden ausſprach, und dabei insbefondere hervorbob, das es 
ihnen, den Arbeitern, ein Bedürfniß geworden, diefen Dank darzubringen, weil der ange 
meflene höhere Lohn in ihnen das Gefühl großer Freude erzeugt habe, entgegen, und erwir 
derte denfelben, daß die Stadibehörben von dem lebhafteſten Verlangen bejeelt feien, daß 
ale unfere Mübürger ohne Ausnahme an den Segnungen Theil haben follten, welche, wie 
alle zuverfichtlich hofften, aus der neuen Orbnung der Dinge für und hervorgehen würden; 
daß der Wahlſpruch des Magiftrats bei Ausführung der ftädtifhen Arbeiten der jei, dem 
treuen Arbeiter gerechter Lohn; und daß die feierliche Kundgebung. diefer Gefinnungen 
und Beftrebumgen der Stadtbehörden Eeitens ber Arbeiter die fihere Gewähr leiſte, daß alle 
Arbeiter dafür einftepen würden, daß nun auch die Arbeit treu und redlich werde ausgeführt 
und die Öffentfihe Ordnung fireng bewahrt werden. Er wies darauf hin, daß die errungene 
Fteiheit auch ihnen die volle bürgerliche und politifhe Berechtigung gebracht habe, daß es 
nunmehr vor Allem darauf anfomme, daß ein Jeder fi dieſer großen Rechte Har bewußt 
werde. Der Befiß dieſer Rechte Iege ihnen aber auch Berpflihtungen auf, Die Freiheit 
fordere Ordnung und Achtung vor dem Geſetze, fie fordere aber aub, daß wenn Noth in 
ſchweren Zeiten über das theuere Baterland fomme, Alle gemeinſchaftlich fie tragen beifen. 
Die Freiheit fei ein theueres ſchönes Gut und unfere Sorge müſſe es fein, dies ‚große Gut 
auf unfere Kinder zu vererben. Im der freiheit geboren und erzogen, müſſen fie auch für 
die Freiheit tüchtig gerüftet werden. Darum erachten wir für unfere heiligſte Pfliht die 

eiftige Entwidelung und Ausrüftung unferer Kinder mit tüchtigen Kenntniffen. — Die Ver 
melten gaben durch den lebhaften Zuruf ihre Beiftimmung zu den Worten zu erkennen, 
verficherten durch ihren Sprecher, angeblich der Tifchlergefelle Lohde, nochmals ihren Dan 
und ihren beften Willen, mit der Berfiherung, daß der Arbeiter nicht blos mit 
fondern durch die That ihre bantbaren Gefinnungen zu erkennen geben, treu arbeiten, fü 
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geſetzlich und friedliebend verhalten und darnach ringen würden, ſich dieſe Anerkennung in 
der öffentlichen Meinung zu erwerben, und bitte er nur um die Unterſtützung der ſtädtiſchen 
Behörden, dies ehrenhafte Streben der Arbeiter bekannt werben zu laſſen. Der Zug begab 
ſich dann nach dem Local der. Stadtverorbneten « Berfammlung‘ und demnächſt nach der Uni- 
verfität, wo die, Arbeiter auch den Studirenden ihren Dank für die ihnen und ihren Lebens— 
verhältniften betviefene Theilnahme zu erfennen gaben. In mufterhafter Ordnung kehrte ſo— 
dann der Zug nad den Bereinigungsplägen: außerhalb der Stadt zurüd.: Wir fühlen und 
verpflichtet, dies. zur. Anerfennung des guten Sinnes unferer ‚Arbeiter hierdurch öffentlich ber 
kannt zu machen. 


An demfelben Tage, an weldem die ftädtifche Behörde fich verpflichtet 
fühlte, den „guten Sinn unferer Arbeiter” öffentlich anzuerkennen, führten die 
Zimmergefellen in Edenanfchlägen darüber Klage, daß ihnen, denen bei man- 
gelnder Arbeit. Beſchäftigung bei den ftäbrifchen Unternehmungen am Wedding 
u. f. w. angetragen: worden, die Erbarbeiter gedroht hätten, „diejenigen Zimmer: 
gefellen, welche ſolche Arbeit übernäbmen, gewaltſam davon vertreiben zu wol 
len.” Und zwei Tage fpäter, am 19., waren es biefelben Arbeiter, die ver- 
zogenen Kinder aus ber gemifchten Ehe des Magiitrats mit der Nevolution, 
welche die ganze Stadt in große Unruhe verfegten. Drei von ven Arbeitern 
am Plögenfee waren am 18, wegen aufrührerifchen Betragens gegen den lei: 
tenden Baubeamten verhaftet worden. Diefer wollte nämlich, wie vie Bofl. 3. 
mittheilt, die Arbeiter dazu bewegen, Necordarbeiten zu liefern, und foll ſich 
hierbei ‚vielleicht nicht ganz angemefjener Mittel” bedient haben. Eine große 
Zahl Arbeiter fei darauf. vor fein Büreau gezogen und bier von Einigen ge: 
äußert worden, man müfle ibn aufhängen. Auf diefe Drohung allein be— 
ſchränkte fid das Attentat. Als am anderen Morgen die Arbeiter erfubren, 
daß in Folge diefes Vorganges drei ihrer Eollegen verhaftet worben, beſchloſſen 
fie, nad der Stadt zu ziehen, um die Freilaffung verfelben zu bewirfen. 
Während fie num in Maffe gegen das Thor rüdten, verbreiteten ſich in der 
Stadt ungeheuerliche Gerüchte. von einem Meberfalle. derfelben durd die „Nebs 
berget”. Starke Abtheilungen Bürgerwehr wurden zufammengezogen, der Theil 
ber Srieprichäftraße nadı dem oranienburger Thore zu befegt, das Thor jelbit 
von zahlreichen Patrouillen bewacht. Die Arbeiter jedoch blieben, nachdem fie 
aus ihrer Mitte eine Deputation von 24 Perſonen, denen der junge Schlöffel 
als Spreiher beigegeben war, an die Behörden entfandt, vor dem Thore, um 
bier den Beſcheid ihrer- Abgeordneten zu erwarten. Die Deputation begab fi 
zumächft zum Polizeipräfiventen, um im Auftrage ſämmtlicher Arbeiter die Frei— 
laffung der Berhafteten zu begehren. Hr. v. Minutoli machte die Deputation 
auf „das Ungehörige ihres Benehmens“ aufmerffam, „inſofern wirklich ſtraf— 
bare Individuen verhaftet ſeien.“ Dieſe waren inzwiſchen dem Staatsanwalte 
übergeben. Hr. v. Kirchmann, zu dem ſich hierauf die Deputation begab, vers 
fügte alsbald. die Freilaffung zweier der Gefangenen, von deren Schuldloſig- 
feit er fich überzeugt hatte. CDen dritten, der als angeblicher „Rädelsführer“ 
zurückbehalten wurde, fete er am folgenden Tage, wegen mangelnden Beweis 

11 


162 11.— 19. April. 


fes, in Freiheit.) Die Nachricht, welche Schlöffel den Arbeitern von dem Ers 
folge feiner Sendung brachte, befriedigte dieſe. Als jedoch Schlöffel son der 
Bürgerwache in die Kaferne am Thore gebracht worden war, nad ber Aus« 
fage Einiger, als Verhafteter, nach Anderer Verfiherung, zu feinem eigenen 
Schutze ‚vor der Heftigfeit einiger Bürgerwehrmänner‘, verlangten die ‚Arbeis 
ter, daß er fofort freigegeben würde, und nachdem dies geſchehen, hoben fie 
ihn jubelnd auf ihre Schultern; ein Theil von ihnen begleitete den „Volks— 
freund” in die Stadt. 

Während diefe Vorgänge und die über diefelben verbreiteten Gerüchte bie 
Stadt aufregten, ereignete ſich im Arbeitshauſe, am Wleranverplage, ein Aft 
von Aufruhr, der jedoch vor feiner Vollendung unterdrüdt wurbe. Die Ge— 
fangenen diefer Strafanftalt, unzufrieden darüber, daß ihnen. die. Strafe nicht, 
wie fie gewünſcht, erlaflen war, hatten ſich zufammengerottet, die Aufſeher über: 
wältigt und waren nach dem Hofe ausgebroden. Hier riffen fie das Stein 
pflafter auf und waren fchon im Begriffe, ſich hinter Barrifaden zu verſchan⸗ 
zen und bie Thore einzufchlagen, als die Bürgerwehr herannabte und vie Ges 
fangenen umzingelte. Es gelang ihr, ohne von der Waffe ſcharfen Gebraud 
zu machen, viefelben zu übermwältigen und etwa zwanzig Perjonen als „Rädels⸗ 
führer” nad der Stabtwoigtei abzuführen. | 


Am meiften beunrubigte und balf die Schrecken dieſes Tages vollenden 
ein Plakat, das am Morgen des 19, an den ‚Straßeneden gefunden wurde. 
Es lautete vollftändig: 


Aufruf fämmtliher Mafhinenbau-Arbeiter an die Bürger Berlins! 


Bürger Berlins! Bier Wochen find ſeit dem Tage verfloffen, welcher die Freiheit 
uns brachte, fage vier Moden, und was bat in diefer Zeit die neue Regierung Neues ge 
bracht? Eigentlich Nichts! Denn ein Wahlgefeh, wie das vom verftorbenen Lanbtage 
beratbene, und von umfern fonenannten verantwertlihen Miniſtern fanctionirte, ift nur ein 
beflagenswertbes Zeichen des ſicheren Rückſchritts. Das Vertrauen, was wir noch vor Kur» 
jem in die Minifter ſetzen fonnten, iſt feit voriger Wode gewihen. Wir können jest 
ein Bertrauen mehr, wir müffen Mißtrauen begen, da Hr. Camphauſen einer 
Deputation des biefigen Volls- Wahl: Eomites, welches Proteft gegen das erlaffene Wahl- 
gefeß einlegte, rund weg erklärte, dab das jetzige Minifterium fleben und fallen 
werde mit den indirecten Wahlen. Des Menfhen Wille if fein Himmelreich? Bir 
find dem Herrn Campbanfen zu Dank verpflichtet, daß er uns eine fo offene Erklärung 

egeben, die ung die Binde von den Augen nahm. Was das Volk von diefem jegigen 

iniflerium zu halten bat, wiffen wir demnach! Wir find drauf und dran, eben wieder fo 
an der Nafe berumgezogen zu werden, wie vor dem 18. und 19. März. Daß wir geäfft 
werden, liegt Har am Taae. " 

Bürger, Mittämpfer von den Barrifaden! Fragt Euch ſelbſt, ob nur 20 
Todte von Seiten des Militaird geblieben fein können, wo über 14 Stun 
den lang ein mörderifher Kampf gewütbet? 20 Todte! So heißt's in den 
Litbograppirten Fiften, welde unter die Bürger vertheilt wurden. 20 Tonte! 
Tod und Hölle! Diefe Lüge ſetzt allen vorangegangenen die Krone auf! 

Bürger von Berlin! Fällt Euch endlih die Binde von dem Augen! Sebt Ihr 
endlih ein, daß Ihr von A bis Z betrogen wurdet? Die Hohen fogen Euch das Mark aus 
den Gliedern, und um num nicht das Schwert der Bergeltung auf ihren Naden fallen zu 
laffen, wollen fie Euch mit den Arbeitern zufammenbringen. ir follen unfre Knochen an 
einander wegen, damit fie bie Früchte davon tragen können.. Bürger, Bürger werdet 
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wach! Man lauert wie ein Luchs auf ben erfehnten Augenblid, um über unfre junge Freis 
beit berfallen und fie vernichten zu fünnen. Darum’ aud die fieten Einflüfterungen, welche 
Euch wurden, daß wir, die Arbeiter, an Eurem Eigentum, Eurer Habe und vergreifen und 
bereichern wollen. Nictswürdige, Schurten, die ſolche Aeußerungen unter Euch ausſprechen 
und verbreiten. Werft fie hinaus aus Euren Kreifen, denn fie find nur feile Diener der ge- 
fallenen Macht, fie find nur Gedungene, um Euch von dem Arbeiter noch mehr zu entfernen, 
noch mehr mit ihm zu entzweien. 

Unfre gegenwärtige Yage ift eine fchredliche, weil aller Handel, aller Verkehr ſtockt. — 
Und worin liegt diefe Stodung hauptfächlid begründet? In dem Mißtrauen, das man auf 
den Arbeiter geworfen, aber mit Unrecht geworfen hat. — Hätten wir Euren Plunder ge- 
wollt, fo hätten wir ihn ungeftört und ungeftraft fhon vor vier Wochen uns nehmen können, 
wo die Reichſten des Landes noch unter und waren, die Ihr aber nah und nad habt aus— 

ißen laſſen. Wir Hätten uns zu Herren Eures Vermögens, Eurer Habe machen fönnen, 
wir hatten die Macht dazu. Aber Schmach auf den, dem ein ſolch unfauterer, gemeiner Ge- 
danfe in der Geele aufitiege. Wir haben ein anderes, ein befferes Streben, wir wollen 
wahrhaft frei werben, da bierin nur allein die Verbefferung der Lage Aller zu furben if. Ihr, 
wir, mit einem Worte: das Wolf fol feine beſſere Yage fich felbit ſchaffen, und ſich nicht auf 
die Staatd-Bedienten verlaften. So denkt, fo fühlt der Arbeiter! — Schämt Euch daher, 
zeither ſolche Gefinnungen von uns gebegt zu haben, da wir ja Viele, wir möchten ſagen, 
wohl die Hälfte unter ung haben, welde in einigen Jahren daflelbe jein werden, was Ihr 
jest feid — Bürger und Meifter. Schämet Euch, rufen wir noch einmal, daß Ihr Euch 
verleiten ließet, aber Euch bangte vor Eurem Mammon, Eurem Eigenthume. — Laſſet ihn 
unvergraben. Er liegt in Euren Zimmern eben fo fiher, wie im tiefften Schadt der Erde, 
denn Ihr fügt ihn Euch nicht allein, wir fhügen ihn mit. Darum fort mit Eurer Angft, 
fort mit unferm' Groll! Wir wollen vergeflen, daß Ihr uns fränftet, daß Ihr uns hinten» 
an jeßtet, denn Ihr wurdet geblenvet und werdet es noch. — Glaubt ed ung, Bürger von 
Berlin, wir haben hellfebendere Augen als Ihr vermeint; wie feben das Grab, was man 
für ung beide, für den Bürger ımb Arbeiter, bereitet, im voraus bereitet, weil man in den 
böberen Schichten der Gefellichaft noch immer die Hoffnung nicht aufgegeben hat, ung fo zu 
entzweien, daß ein völlig anarchiſcher Zuftand bereinbricht, in welchem wir wuthentbrannt 
uns beiverfeits aufreiben würden. Darum aud jegt dieſe Hohlheit, diefe Halbheitz amefelnd, 
beiammernswertp! Darum unter Euch, die Feverfuchier in Waffen, mit den Geheimen- 
Raths-Phyfiognomien, aftenbeftäubt und bleih, bis auf den Tod erfhroden, wenn ihnen zu- 
fällig drei Arbeiter auf einmal begegnen. Diefe find es gerade, die höbern Beamten, bie 
Euch den Kopf verfeilen, die Euch in einem fort vorreben, daß wir Arbeiter plündern, rau« 
ben, fengen, brennen, morden und Gott weiß was noch Alles wollen. Die Pet in ihre 
mor Knochen! — Bürger! Säubert Enre Neihen von diefen Subjecten, die Euch 
in den Augenbliden der Gefabr nur offenbaren Schaden bringen dürften. Jagt fie fort, 
diefe Hoſſchranzen, die Speichelleder mit den ſüßlächelnden Mienen, die jegt mit Eu fra- 
ternifiren, ja wohl gar mit Euch eine kühle Weiße vertilgen, die radikal bis zum Auslachen 
geworben find, während fie noch vor 5 Wochen mit blafirtem Stolge ‚eines Bureaufraten 
verächtlich auf Euch berabblidten. Und wer muß das Geld mühfam aufbringen zur Fütterung . 
diefer Leute? Der Bürger, Bauer umd Arbeiter. Darum noch einmal! Hört auf unfern 
brüderlichen Rath! Fort mit diefen Elenden, fort mit dieſem Otterngezücht, es verpeftet 
nur die frifhe erquidende Luft des jungen Freiheitsmorgens. Wir wollen ung dafür die 
Hände als Brüder reichen, wir wollen ausrufen: Ginig, einig, einig! und dann gemein- 
fam an dem Aufbau unferes Tempels der Freibeit arbeiten. Sind wir einig, fo iſt's der 
auch mit uns, und dann giebt es feine Macht, welche und entgegentreten Fonnte, um 
die Pfeiler unſerer Freiheit umzuſtürzen. In bdiefer unferer Vereinigung wird auch die 
— der deutſchen Lande ihren Aufang finden, denn es iſt zur innigſten Bereinigung bie 
pöate eit. Wir haben gemeinfchaftlih die Freiheit erfochten und mit dem Blute der Un— 
tbeuer erfauft, wir wollen aber auch, wenn es gilt, noch einmal unfer Yeben für bie 

ber Freiheit in die Schanze fhlagen. 

Bürger, Wehrmänner Berlins! Wir fühlen fehr wohl, wie drüdend Euch in 
Euren anderweiten bürgerlichen Berbältniffen der jetzige Wachtdienſt ift, wir fühlen dies und 
tragen Eu daber unſern Beiſtand an. Gebt uns Waren, und wir wollen mit Euch gemein» 
fam zur Aufrechtbaltung ver Ordnung und Nube wırfen, wir wollen uns gegenfeitig dieſen 

ft erleichtern, damit aus der Pflichterfüllung keine Yaft werde. Habt Yhr die Angft vor 
dem verfchrieenen Bolte erft abgelegt, habt Ihr gefunden, daß es Euch brüderlich zur Seite 
— „ſo bedarf es wahrlich auch nicht mehr dieſer Unmaſſen von Wachen und 

atrouilfen, Und follte hier oder da wirklich noch verborgenes Gefindel auftauchen, fo über- 
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laßt es und, bies aus dem Wege zu räumen. Die Mehrzahl von uns if ja Soldat ges 
wefen. Daß wir mit Nahdrud auftreten, dafür ſpricht wohl: der Kampf in der verhängniß⸗ 
vollen Nacht vom 18. zum 19. Mär 

Bürger Berlins! Wir hielten es für unfre beilige Pflicht, Euch. bei der täglich 
fih drohender geftaltenden Zukunft unfre Gefinnung frei und offen barzulegen, bamit Ihr 
endlih einmal einfehen möget, daß wir Arbeiter die Einzigen find, die es ehrlich mit Euch 
meinen. 

Berlin, den 17. April 1848. 

Der Berein ſämmtlicher Mafhinenbaus Arbeiter. 


Diefe Ausbrüche gegen „die Hohen‘ und vie „Staats-Bedienten“, dieſe 
Ahnungen reactionärer Entzweiungs = Gelüfte, dieſe Verſicherungen frieblichen 
Zufammenbaltens ver Arbeiter mit ven Bürgern, unterftügt durch das Ber 
langen nad) Bewaffnung ber Arbeiter, um gemeinfchaftlihen Wachtdienſt zu 
leiften, gemeinfchaftlih „zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung zu wir 
fen’, waren fie der Ausprud der Gefinnungen, des felbftbewußten Strebend 
„ſämmilicher“ Mafchinenbaus Arbeiter? Diefe Sprade voller Anklänge an 
Phrafen und Wendungen alter Ritterromane, war fie das eigene Product 
Derer, welche die Ueberfchrift des Plafates als Aufrufserlaffer ankündigte? 
Die Erbitterung, die fi) über den Inhalt des Anſchlags, fobald er befannt 
geworden, unter der Bürgerfchaft verbreitete, wurde bei den Befonneneren duirch 
bie Zweifel gemildert, welche jene Fragen ausdrüden. Um den Zweifel gelöft 
zu jehen, begaben fid) Einige in die Mafchinenbau » Anftalten; Andere eilten in 
die Druderei (von Striefe), um zu erfahren, von wem die Veröffentlichung 
des Plafates ausgegangen fei. Doc begnügte fich der Haufe, der (nach ver 
Zeit.-H. unter Anführung eines Theaterbibliothefars) fih vor der Druderei 
verfammelt hatte, nicht mit diefer einfachen Erkundigung; die Herausgabe 
jümmtlicher noch vorhandener Eremplare wurde verlangt, durch Drohungen 
erzwungen; man fiellte Nadfuhungen im Haufe an; und. alle vorrätbigen 
Eremplare wurden von der Menge vernichtet und zerriffen. *%) Bon demfelben 
bürgerpokizeilichen Eifer waren bereitd die Straßeneden felbft verfolgt worden, 
fo daß nod im Laufe des Vormittags das über Nacht angeheftete mißliebige 
Product dem Öffentlichen Blide entzogen wurde. Die Zeit.sHalle erwähnt eis 
nes Vorfalles, der ih am Scloffe zugetragen. Ein an der äußeren Mauer 
vefjelben befindlihes Plafat wurde von einer Perfon fhon am frühen Morgen 
abgerifjen; die in der Nähe befindliche Studentenwache hatte es faum bemerkt, 
als fie fogleich jene Perfon als „Friedensſtörer“ verbaftete und fie der Schloßs 
bauptwache übergab. Da viefe jedod den Berhafteten ohne Weiteres entlaffen 
wollte, verlangte der Commanpdirende der Studentenwache, daß ihm deſſen 
Name zuvor angegeben werde. Die Bürgerwehr:Wacde weigerte ſich anfangs, 
diefen zu nennen; bald aber ergab es ſich, daß der Verhaftete ver Criminal 


*) Der „Aufruf fü — Maſchinenbauarbeiter ꝛc.“ gehört in ven Plakat ⸗Sammlun⸗ 
gen zu den ſeltneren Stücken. 
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Eommiffarius Patzke war, welcher zugleich erflärte, daß es in feiner Pflicht 
läge, dergleichen Plakate abzureißen. 

Das Refultat der von einigen Bürgern — bie Zeit.“H. madt die Bud 
händler Behr und Jonas namhaft — in den Mafchinenbaufabrifen angeftellten 
Nachforſchungen war in folgenden Mittheilungen enthalten: die Deputationen 
der verſchiedenen Fabriken ftellten in Abrede, daß von ihnen der Anfchlag aus: 
gegangen wäre; ein Herr Maffaloup, erklärten fie, hätte mit ihnen verhandelt 
megen ber Beröffentlihung eines Schriftftüdes (einer Flugſchrift, mie fie ge— 
meint) im Intereſſe ihrer Einträchtigfeit mit den Bürgern; fie hätten erklärt, 
daß ihnen dergleichen natürlich angenehm fein würde; auf ihr Verlangen, daß 
die Handfchrift ihnen mitgetheilt werde, hätte der Unternehmer ausmweichend ges 
antwortet. Diefelbe Ausfunft wurde der Deputation ertheilt, welche von ven 
Stadtverordneten abgefandt worden war. In der Discuſſion, bie viefe 
am 19. über eine auf den nädften Tag im ntereffe directer Wahlen ange: 
fegte große Demonftration führten, erwähnte Hr. Sauft jenes Maueranfchlages, 
der auch in feinem Bezirfe große Mifftimmung hervorgerufen. Hr. v. Raumer 
ſprach die Anficht aus, daß, wenn die Freiheit, wie ed in dem Plafate der 
Fall fei, in Preffrechheit überginge, die Behörde foldhem Treiben mit aller 
Energie begegnen müßte. Hr. Schäffer erklärte, überzeugt zu fein, daß bie 
Unruhen nicht von Arbeitern ausgeben, denn biefe wüßten, daß ihre Eriftenz 
son der Ruhe und Drdnung abhängig fei. Auch babe er die Meinung: „bie 
Hunde, die viel bellen, beißen nicht.“ Es gebe jedoch Viele, die ſich vor der— 
gleihen Unruhen fürchten; er wiffe genau, daß fid) die Gutsbefiger ver Um— 
gegend gegenfeitig verpflichtet hätten, in Berlin nichts mehr zu Faufen, weil 
fie über das Treiben hier empört wären. Diefes gehe aber nur von Solchen 
aus, die von den Unruhen Bortheil zu ziehen fuchen; er beantrage, ver Sache 
mit allem Ernfte auf den Grund zu geben, um einmal zu erfahren, wer denn die 
Leute durch Geld zu Unruhen befteche. Die Berfammlung befchloß, eine Deputa- 
tion (beſtehend aus den HH. Heymann, Sauft, 9. d. Heyven, Schäffer und Kraft) 
indie Maſchinenbau⸗-Anſtalten zu ſchicken. Die Deputation fand dag Thor um 
12 Uhr fo umlagert, daß fie zu Wagen nicht mehr paffiren fonnte. Die inner- 
halb des Thores aufgeftellte Bürgerwehr, außerhalb die auf den Befcheid ihrer 
Deputirten wartenden Erdarbeiter hemmten die Paffage. Noch ehe die Verſamm— 
lung die Berathungsgegenftände der Tagesordnung erledigt hatte, Fehrte die Dez 
putation mit dem Beſcheide, der in den obigen Mittheilungen enthalten if, zurüd. 
Zugleich überbrachte fie eine von den Mafchinenbauern an die Stadtverorbneten 
gerichtete Einladung zur Theilnabme an einer Berfammlung, welche am Abende 
im Hennigſchen Lokale ftattfinden würde, da diefe Gelegenheit biete, die An- 
fihten ver Maſchinenbauer aus ihren eigenen Reden und Aeußerungen kennen 
zu lernen. Die Berfammlung befhloß den von ver Deputation überbrachten 
Proteft zu veröffentlichen, im Betreff des Maffaloup Anträge an den Staats- 
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anwalt zu ftellen und endlich dem Wunſche der Mafchinenbauer durch Abfen- 
dung einer Deputation zu der am Abende flattfindenden Berfammlung zu ent 
fprechen. Der Proteft erfhien noch im Laufe des Tages in einem Plakate 
folgenden Inhaltes: 

Die Mafchinenbauer der Egellsfhen, Borfigfhen, Thomas ſchen und Hummelfchen 
Fabrifen haben dem dortbin abgeorpneten Deputirten der Stadtverorbneten-Berfanunlung er- 
Härt: daß fie von dem Anfchlage, der in ihrem Namen veroffentlicht worden, in ihrem Ber- 
eine nichts gewußt hätten. Sie haben daber folgenden Proteft in unfere Hände niedergelegt: 

„Die unterfchriebenen Cifenarbeiter der Hummelfchen Mafchinenbau » Anftalt erklären 
hierdurch: daß fie mit dem Inhalte des in ihrem Namen unter dem 17. d. M. erlaffenen 
Aufrufes fi nicht einverfanden erflären, daß fie den Berein nur beauftragt haben, um ihre 
Erklärung abzugeben, wie fie bereit feien, den Dienft mit der Bürgerwehr gemeinſchaftlich 
zu verrichten, und mit allen Kräften Ruhe und Ordnung zu erhalten; daß fie den erwähnten 
Aufruf niemals ımterzeichnet baben würden, wenn ihnen deſſen Inhalt zu dieſem Behufe vor- 
ber mitgetheilt worden wäre.’ 

Es erfolgen bier die Unterfchriften ver Hummelfhen und Freundſchen Arbeiter und 
die Erffärung der Herren Freund u. Comp., daß alle übrigen Mafchinen-Arbeiter ſich dieſem 
Protefte anfchliefen. — Mit dem öffentlihen Danfe für die von und ermittelte wadere 
Haltung und bürgerliche Gefinnung der Mafchinen » Arbeiter bringen wir zur Rechtfertigung 
der Ehre derfelben dies zur öffentlichen Kenntnis, Der Magiftrat und die Stadt— 
verorpneten-Berfammlung. 

An der Sikung der Stadtverorbneten vom 20. erftattete Hr. Schäffer 
Bericht über die Sendung der Deputation, melde von den ftäbtifchen Behör- 
den ernannt worden, um ber Mafchinenbauer -Berfammlung im Hennig’fchen 
Lokale (vor dem oranienburger Thore) beizumohnen: „Die Herren Stadt⸗Syn⸗ 
dicus Hedemann, Stabtverorbneten Schäffer, Baumeifter Mertens, Dr. Beit 
und Bollgold hatten fi, dem Auftrage gemäß, hinaus begeben und fanden 
etwa 600 Arbeiter verfammelt. Es war den Abgeorbneten der Stabtbehörven 
son dem Rorfigenden eröffnet worden, daß fie jederzeit, wenn fie es wünfchten, 
das Wort erhalten follten, fie fanden indeß dazu feinen Anlaß, da Mitglieder 
des conftitutionellen Clubs und Studirende bereits alles Das, was fie nur 
hätten ausführen können, genügend erfchöpften. Die Arbeiter waren übrigens 
der Anficht, fi jeder Kundgebung am 20, zu enthalten, beflagten ſich aber, 
daß man ihnen noch Feine Gewehre ausgehändigt, während man fie ihnen doch 
nad ver Revolution verfprochen. Bon dem Hrn. Mäffaloup war ein Schrei: 
ben eingegangen, worin er fih zum Verfaſſer des Mafchinenbauer-Aufrufs mit 
dem Hinzufügen bekannte, daß er ihn Einzelnen mitgetheilt habe.“ Die HP. 
Dr. Veit und Bollgold berichteten weiter, wie fie gefunden, daß bie Arbeiter 
mit dem Inhalte des Aufrufs einverftanden gemwefen und fi) nur gegen eis 
nige zu barte Ausdrüde und dagegen erflärt hätten, daß man ihnen den An- 
ſchlag vor der BVeröffentlihung nicht vorgelegt habe. Ja diejenigen Arbeiter, 
welche einen öffentlichen „Widerruf“ erlafen, hätten fidy gewiſſermaßen entſchul⸗ 
digen müſſen. Dr. Veit erklärte fchliehlih, daß, bei der für Maffaloup Fund 
geworbenen „günftigen Stimmung‘ eine gerichtliche Verfolgung „böfes. Blut“ 
machen würde. Hr. v. Raumer beharrte, um ver Preßfrechheit entgegenzu- 
wirfen, auf Einleitung der Unterfuchung, Dr. Beit entgegnete ihm aber, daß 
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Maffaloup der Vorwurf einer Fälfchung keineswegs treffe. Dem Staatsan- 
walt werde nun die nächſte Entſcheidung zuftehen. — Die Nar.-Zeit. „forbert 
im Namen des Geſetzes vie ſtrengſte Unterfuchung, damit man den Urbebern 
folher Frevel auf die Spur fomme und fie mit den gefeglichen Strafen bes 
lege.” Der Berfaffer des Aufrufs blieb jedoch frei won gerichtlicher Verfolgung. 

Um fid) gegen den Borwurf der Aufwiegelung zu rechtfertigen, erließ Hr. 
Maffaloup eine vom 27. datirte Erflärung, welche von der Zeit.Halle (21. 
Mai) veröffentlicht wurde, . „Die Bürger Berlins”, beginnt diefelbe, „waren 
über dies von mir am 19, im Namen des Vereins der Mafchinenbau-Arbeiter 
veröffentlichte Plakat, wie ich faft von allen Seiten zu meiner Verwunderung 
babe erfahren müffen, höchft inpignirt; man fah Geifter, wo feine zu ſehen 
waren, man jchrie: das ift Aufwiegelung, das heißt von Neuem Unruhe ftif- 
ten!“ Ueber das Sachverhältniß und feine momentane Stellung zu jenem 
Bereine äußert fih Hr, Maſſaloup bierauf in folgender Weife: 


Kurz nach der erfien Vollsverſammlung auf dem Erercierplaß vor dem ſchönhauſer Tpore 
wurde ich durch einen langjährigen Rreund mit einigen Mafchinenbau» Arbeitern befamnt, 
welche mich. baten, ihre Verfammfungen doch auch zu beſuchen, da ich ihnen vielleidht in 
mancer Beziehung mit Rath und That zur Seite fliehen fönnte. Ich folgte diefer freund- 
lihen Einladung und muß gefteben, daß ich durch mande in den Verfammlungen des Ber- 
eind vernommene Nebe ſehr überrafcht worden bin. Ach fand bier geſunde Elemente und, 
was die Hanptfahe zu allen Handlungen des menfchlichen Lebens ift, einen gefunden Men» 
ſchenverſtand. Bald hatten wir und genäbert. Auf dem fpecielen Vorſchlag des Borfigen- 
den Herm Kraufe (aus der Borfigfhen Fabrik) warb ich von der Verfammlung einftimmig 
mit der Nebaction des intendirten. Flugblattes des, Vereins, fowie mit der Redaction aller 
Beröffentlihungen durch die Vreffe beauftragt. Kurze Zeit darauf bat mid aud das Eomite 
in einer befondern Sitzung, für die Kolge das Gecretariat zu. übernehmen. — Der über- 
nommenen Berpflibtung ringedent, machte ich mid denn auch an die Bearbeitung mehrerer 
Auffäge über generelle und fpecielle Interefien des Arbeiterftandes, namentlih der Mafchi« 
nenbau:Arbeiter. Da ven dem Xereine fein Redactions-Comité ernannt war, fo bat id 
einige mir in der Comite » Verſammlung näber befannt gewordene Mitglieder des Vereins, 
mit mir zufammenzuireten umd mir ihre Anſichten über pie ihnen von mir vorzulegenden, 
für die Seffentlichfeit beffimmten Ausarbeitungen freimütbig und offen zu erflären. Am 16. 
d. M. Hatte ich den Aufruf au die berliner Bürger entworfen und Tas diefen am 17. (Mons 
tag Abends) in einer dazu von mir zufammenberufenen Heineren Geſellſchaft von Mitglie- 
dern des Vereins vor. — Hier wurde er auch redigirt und für die Oeffentlichleit für gut 
befunden. Nachdem die Situng aufgehoben war, gingen wir noch nach den Zelten hinaus, 
wofelbft große Volksverſamnilung war., Dier lieb ich den Vorfigenden, Hrn. Kraufe, zugleich 
Mitglied des Waplcomites des politischen Clubs, dur eins der Mitglieder, dem der Inhalt 
des Aufrufs befannt war, bitten, nad dem Cornelichen Locale binüber zu fommen, da ic 
ihm ein zu veröffentlihendes Plakat vorzulegen wünſche. Die Berfammlung war gegen 10 
Uhr gefchloffen. Mehrere Mafchinenbau > Arbeiter, welde fh der Sammlung freiwilliger 
Gelvbeiträge unterzogen hatten, kamen zur Ablieferung vieles Geldes in das Cornelſche To» 
cal, und hier tbeilte ich auch biefen den Inhalt des Aufrufd dur lautes Vorlefen mit. Man 
war damit einverflanden. Hr. Kraufe, auf den wir noch vergeblich warteten, hatte ſich gleich 
nah dem Schluffe der Berfammlung nach der Stadt zurüdbegeben, und fo glaubte ich denn, 
dag der Veröffentlichung des Plakats nichts im Wege ſtehe, da im Allgemeinen ja nur dag 
Refums der in den Sigungen vorgetragenen Reden darin enthalten war. Die Zeichnung 
der Büreaufratie und die Faffıng nur allein find mein Gigentbum. — Die ſtürmiſche 
Sitzung des Vereins amı 19, v. M. Abends im Hennigfchen Locale bat den Beweis gelie- 
fert, ob die Mitglieder des Vereins, welche an dem Abend höchft zahlreich zugegen waren, 
mit dem Inhalte des Aufrufs einverfanden waren oder nicht. Die Berfammlung' erflärte, 
daß ihr zwar der Inhalt des Aufrufs nicht allgemein bekannt gewefen wäre, allein darum 

e doch mit demfelben volltommen einverfianden, weil es die reine Wahrheit fei. 
Der Borfigende, Hr. Krauſe, las den Aufruf no einmal vor und erklärte ſelbſt, wie das 
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Protofoll befagt, daß ver Inhalt reine Wahrheit fei. Ja Tags darauf Fam fogar Hr. Kraufe 
zu mir und gab die Erflärung von fi, daß er von der Berfammlung beauftragt fei, die no» 
tHigen Schritte zu meiner Rechtfertigung zu thun. „Dies werde ich“, wie er fügte, „durch 
einen öffentlichen Anſchlag bewirken.’ — Gr fchrieb hierauf in. meiner Behaufung folgende 
für die Veröffentlihung durch Maueranfchlag befimmte Erklärung: „In der geftern, Mittwoch 
den 19. d. M., ftattgehabten Sitzung des Vereins der Mafchinenbau-Arbeiter wurde von ber 
größten Zahl der Mitglieder das am Morgen deffelben Tages angeihlagene Plakat als das 
Ihre erfannt. Der Proteft dagegen von denjenigen Deputirten rechtfertigt fi nun darin, 
daß diefelben ganz in ihrem Rechte find, weil das Plakat überfchrieben war: der Berein 
fammtliher Mafchinenbau-Arbeiter, — mithin hätten alfo auch erit ſämmtliche Maſchinenbau⸗ 
Arbeiter gefragt werden müflen. Sie find gefragt und haben erflärt: daß fie mit dem Ins 
balte des fraglichen Auffages vollfommen einverfianden wären, und verlangten zu- 
gleich, daß ihrem Gecretair in keinerlei Weife durch dieſes Plakat irgendwie ‚eine Unannehn- 
lichteit erwüchle und berfelbe auch fernerbin hier in ihrer Mitte wirken folle. Bon dem 
Berein beauftragt, die nöthigen Schritte zur Rechtfertigung unferes Gecretairs zu thun, ent- 
ledige ich mich daher dieſes Auftrages dur dieſe öffentlihe Bekanntmachung. Berlin, ven 
20. April 1848. Ernſt Kraufe, Schloffer, Borfigender des Vereins ſämmtlicher Maſchinen- 
bausArbeiter. Fritz Müller, Schloſſer, Stellvertreter.” — Inzwiſchen umterblieb die Ber: 
öffentlihung des Plakates, welches diefe Erklärung enthalten follte. *) 


Ein Plafat mit der Leberfchriit: „Aufruf an die Mafchinen - Arbeiter” 
brachte eine „Antwort aller Gutgefinnten” auf den Maffaloup’ihen Aufruf: 


Arbeiter! Seht Ahr die Gruppen, die fih überall auf den Straßen bilden? Habt Yhr 
gehört, was dort gefprocden und verhandelt wird? Wißt Ihr, daß Ihr es fein, gegen vie 
fih ver Unwille wendet? Nein! ich fage zu viel; Ihr feid es nicht, die man des verfuchten 
Aufrubrs und der Aufwiegelung beſchuldigt. Brave, redliche, ernfte, befonnene und fleißige 
Männer! Euch kennt man befier; nein, Ihr habt ihn nicht erlaffen und nicht gebilligt, ven 
Aufruf, welhen man beute in Eurem Namen, im Namen ſämmtlicher Mafchinenbau-Arbeiter, 
an ben Strafen der Haupiſtadt hat anſchlagen Iaffen. Niemand glaubt es, daß Ihr, Ihr 
Alle, von diefem Aufruf gewußt und feinen Inhalt gebilligt hättet. Das ift nicht Eure 
Eprade, das ift nidt Euer Einn. Man hat — wir —* feſt, feſt davon überzeugt — Eu— 
ren Namen auf das Frechſte gemißbraucht, man hat Euern biedern Sinn zum Köder des 
Aufruhrs benutzen wollen, man bat die Macht, die in Eurer Körperſtärke liegt, zum Schilde 
für die eigene Feigheit, Eure Ehrenhaftigfeit zum Dedmantel der eigenen lichtfcheuen Pläne 
der Empörung genommen. . . . Dper wäre es etwa micht Aufruhr, wenn man behauptet, 
daß die neue Regierung Neues noch fo gut wie gar nichts gebracht hat? Iſt es nicht Auf: 
ruhr oder ift es nicht wenigftens Tächerlicher Unftnn, wenn das neue freifinnige Wahfgefeg 
ein beklagenswerther Rüdfihritt genannt wird? Hat man nicht ein Arbeiterminifterium ein» 
gerichtet? Hat nicht das Wahlgeſetz auch Euch das Recht zu wählen, fo gut wie gewählt 
zu werben, offen gelafien? If das etwas vorher fhon Dageweſenes? ... Arbeiter! Es 
giebt eine Grenze, Diesfeits ſteht noch die Freiheit, wie fie fich mit der Ordnung verträgt; 
jenfeits iſt die Empörung, die Ungefeglichkeit, und mit diefen alle Schreden und Leiden des 
Bürgerkrieges. Diefe Grenze, bedentt es wohl, hat jener Aufruf frevelbafter Weife über: 
fhritten. Denn er verbädtigt die oberen Behörden; die Männer des Boltes, die Männer 
ber wahren, der geordneten Freiheit. Er macht Euch weit, daß man Euch und die Bürger 
zufanmen been wolle, während in Wahrheit Ihr ſowohl wie die Bürger Eins feid und je 
länger je mehr Ein Herz und Eine Seele werden müft. Er löſt eben damit die Bande ber 
Ordnung und des Gefeges — es ift der Aufruhr auf dem Papiere, tem der Aufruhr auf 
den Straßen folgen ſoll. . . . Aber nein! er wird nicht folgen! Arbeiter, brave Arbeiter, 
Brüder und Freunde, wir vertrauen feſt auf Euch. Ihr werdet dafür forgen, daß es zu die— 


*) Hr. Maffaloup ſpricht in diefer Erklärung auch von feiner 22jäprigen Dienftzeit 
(als Unterbeamter von Negierungs-Kollegien), „während welder man fon fo Mandes er- 
leben und feben kann.” Dieſe Dienftzeit ließ ihm binlängliche Muße zu beiletriftiihen Pro- 
ductionen. Leihbibliothels⸗Kataloge führen die romantisch genug klingenden Titel bändereicher 
Romane unter dem Namen Maſſaloup's auf. Bon feiner Iiterariihen Thätigfeit im Früb- 
jahr und Sommer 1848 zeugt eine Keibe von berliner Flugſchriften und Plakaten demofra- 
tiiheradicaler Tendenz, Im Jahre 1849. fpielte Hr. Maſſaloup — wie die Verhandlungen 
der bresiauer Maiangeklagten vor dem dortigen Schwurgerichte ergaben (ſ. Bresl. Zeitung, 
Mai 1850) — in Schlefien die Rolle eines preußifchen- Polizei-Agenten. 
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fem Aeusßerften niemals komme, ‚Auf Euren Schultern. liegt: das ‚Heil des Vaterlandes, in 
Eurer Hand liegt der Segen der Freiheit, in Eurer Sand Euer eigenes Glüd. Ihr habt 
eine ſchwere Berantwortfichteit; aber es ift Teicht, was wir und was Euer eigener, guter 
Geiſt von Euch fordert, Vertraut ver, Regierung, denn fie hat Proben gegeben; daß fie es 
aufrichtig mit der Freiheit und gut auch mit Euch meint. Verſchuldet es nicht felbit, wenn 
fie ihrer firengen Pflicht folgen und von der ihr zuftebenden Gewalt zur Aufrechthaltung der 
Ordnung einen kräftigen Gebrauch machen müßte, achtet felbft vie Ordnung und wahret ſelbſt 
ben Frieden! Glaubt nit deu puren Lügen derer, die Euch fagen, daß Eure Rechte nicht 
geachtet, daß Eure Anfprüde vergeffen wären. Die Freiheit ih die frifche Luft, die wir jest 
Alle bereits einatbmen; aber ‚fie mat uns gefund nur dann, wenn wir in Orbnung und 


unter dem Schutze des Gefeges, Jeder an feinem Plage zu arbeiten und unfer Tagewerk zu 
vollbringen fortfahren! 


VI. Die gefebgeberifhe und reformatorifche Thätigkeit des 

Minifteriums., — Organifations-Gefchäfte der Polizei und 

fädtifchen Behörden; die Bürgerwehr durch ein Geſetz ge— 

ſchützt. — Die polnifche und fchleswig-holfteinifhe Ange— 

legenheit, Beziehungen der Elubs zu derfelben und zu den 
Behörden. 


Ehe wir von der Geſchichte des fchredenvollen 19. zu der des folgenden 
Tages, des als fchredenvolleren gefürchteten GrünsDonnerftages. übergeben, ver: 
vollftändigen wir die Darftellung der zulegt gefchilderten Periode, indem wir 
von der Thätigfeit der zum, Öffentlichen Leben in Beziehung ſtehenden Kreife, 
wie von den Momenten allgemeinen politifchen Intereſſes, berichten, foweit ‚piefe 
Punfte die Schon behandelten gewerblichen und Arbeiter-Berhältniffe ausfchließen, 

Die erften gefeggeberifchen Akte des Gefammtminiiteriums feit dem 
Erlaffe der Wahlgeſetze datiren vom 15. und bezieben fich in zwei Verordnun— 
gen auf „das Berfahren ‚bei polizeilichen und Prefvergeben in der Rheinpro- 
vinz und die Wiederberftellung des rheinischen. Strafrechts und, Strafverfahrene 
bei politifchen und Amtöverbrechen‘‘, ſowie auf die „Herſtellung des rheiniichen 
Civilgeſetzbuchs in Betreff der Schliefung der Ehe für die zum Bezirke des 
theinifchen Appellations⸗Gerichtshofes gehörigen Landstheile des ehemaligen 
Großherzogthums Berg.” Beide Verordnungen werden erlaffen zur Ausfüh- 
rung zweier Beftimmungen des Gefeges vom 6. über die Grundlagen ber 
künftigen Berfaffung, und „um den bei früheren Gelegenheiten geäußerten 
Wünfchen der Nheinprovinz zu entſprechen.“ in dritter Erlaß von demſelben 
Tage führt als Gefeg die vom Berrinigten Landtage am 10. befchloffenen- Fi- 
nanz⸗Maßregeln zunächft in der Weife aus, daß es die Gründung öffentlicher 
Darlebns-Kafjen und die Berausgabung von Darlehns⸗Kaſſenſcheinen — 
dem erften Papiergelve der Revolution — bis zu einer Summe, von zehn 
Millionen Thalern (6 Mill, in Einthaler- und 4 Mil. in Fünfthalerfcheinen) 
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beftiimmt. Das Geſetz will zur Herftellung des Credits im Innern und zur 
Erhaltung von Gewerbe, Handel und Landwirthſchaft die Mittel darbieten, in 
den Mittelpunften des Gelt- und Waarenverkehrs Gelvinftitute zu begründen, 
welche vermöge eines bis auf Höhe von 10 Millionen vom Staate. zu emit— 
tirenden Geldzeichens Vorfihüfe auf Waaren und auch auf Kurs habende 
Papiere für kurze Zeit leiſten; es will gegen die Befiger der zu emittirenden 
Kaffenfcheine die Garantie übernehmen, daß das vorhandene (bis zur Hälfte, 
ausnahmsweiſe bis zu zwei Drittheilen des Schätzungswerthes angenommene) 
Unterpfand zur Dedung des Nominalbetrages diefer Scheine genügend iſt. 
Die Leitung der Operationen der Kaffen foll dem Staatsinftitute der Banf 
durd die Theilnabme von Mitgliedern des Handels- und Gewerbeftandes er; 
leichtert, alle Darlehns-Kaſſenſcheine fpäteftens in drei Jahren wieder ringe: 
zogen und dabei eine Prüclufivfrift won nicht weniger als ſechs Monaten bes 
ftimmt werden. - Am 25. folgte eine weitere Ausführung des erwähnten Yand- 
tags-Befchluffee. Die Zeitungs= Halle „begrüßt mit Freude‘ das Gefeg vom 
15., die Reform (12. Ap.) nennt es den erften wichtigen Schritt des Finanz: 
miniftetiumd; auf diefer Bahn fünne, wenn die erften beſcheidenen Schritte 
fi bewährt haben, mit Sicherheit weiter gegangen werden. 

Das am 27. März verheißene Minifterium für Handel, Gewerbe 
und Öffentlihe Arbeiten wurde am 17. gebildet und feine Leitung dem 
Wirflihen Geheimen Legationsratbe Dr. v. Patow einftweilen anvertraut. 
Auf dieſes Minifterium, „welches vorzugsweiſe auch den arbeitenden und ge: 
werbetreibenden Klaffen der ſtädtiſchen mie der ländlichen Bevölkerung feine 
Fürforge zu widmen hat“, gingen aus den Reſſorts der Minifterien des In— 
nern und der Finanzen über: vie Gefchäfte der Abtheilungen des letzteren für 
Dandels, Gewerbes, Bau- und für Berg-, Hütten, Salinenwefern; die ge— 
fammte Iandwirtbichaftlihe, fowie die Gewerbes und Bau: Polizei, ferner das 
Poft- Departement und die Gefchäfte des bisherigen Handelsamtes. Gleich— 
zeitig wurde dem Finanzminifterium die von einer befonveren Abtheilung des 
föniglichen Haufes geführte Verwaltung der Domainen und Forften übertragen 
und ihm das Seehandlungs-Inſtitut untergeordnet. Die dem Handelsrathe 
zugemiefene Wirffamfeit ging auf das Staatsminifterium über. ine fönigl. 
Ordre von demſelben Tage ernannte den bisherigen Präſidenten des jept auf: 
gelöften Handelsamtes, Hrn. v. Rönne, zum außerorbentlichen Gefandten und 
bevollmächtigten Minifter Preußens bei den Vereinigten Staaten von Nord» 
Amerifa. Durdy eine Ordre vom 14. war bereits der Geheime Stantsminifter 
v. Rother, auf ein am 1. eingereichte Entlaſſungsgeſuch, von feinen Aems 
tern als Präfivent ver Stantöfchulden, als Chef der Seehandlung und ber 
Bank entbunden worden. In Berbindung mit dem Minifter des Inneren ers 
ließ der neue Handelsminifter am 20. eine Circular» Verfügung an die Obers 
präfidenten, welche es als eine der nächiten und wichtigften Aufgaben ber Re- 
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gierung bezeichnet, die Agriculturgeſetzgebung einer Reviftion zu unterwerfen und 
„eine den Anforderungen ver Zeit ‚entfprechende Ablöfung der der Wohlfahrt 
ver Landesbewohner und der Förderung ver Landescultur noch binderlichen, 
auf Grund und Boden noch haftenden Laſten herbeizuführen.” Die Berfügung 
fordert die Dperpräfidenten auf, die Landesbewohner davon in Kenntnig zu 
fegen, daß fie in Gefegvorfchlägen, welche son der Regierung vorbereitet und 
der künftigen Bolksvertretung zur Beratbung vorgelegt: werben follen, die Be⸗ 
antwortung der von zahlreichen Yandgemeinden unmittelbar an ven König oder 
an die Minifterien gerichteten Petitionen in Betreff der grundberrlichen Abga— 
ben finden werden. Durdy jene Gefegentwürfe hofft die Regierung das ns 
tereffe der Landesbewohner mit den billigen Anfprüchen ver bisherigten Guts— 
befiger. in Einklang zu bringen und eine beide Theile befriedigende Löſung her— 
beiführen. F 

Die Thätigkeit des Cultus-Miniſteriums bezog ſich vor Allem auf 
Reformen in der Kirchenverfaſſung. In ven letzten Märztagen war eine Com— 
miffton zur Berathung einer neuen Berfaffung ver cvangelifchen Kirche einge- 
fest worden, welche unter dem Borfite des Grafen Schwerin aus dem Mis 
nifterial=Direetor v. Ladenberg, den Bifchöfen Neander und Rod, ven Ober: 
eonfiftörialräthen Ribbed und Nisfch, dem Superintendenten Schule, dem Pro: 
feffor Richter, ven Prepigern Jonas und Sydow beftehend, am 11. April ihre 
erfte Sitzung hielt. Der Eultusminifter hob in feiner Eröffnungsrede hervor, 
daß in Zufunft der Staat fi jever Einmifchung in die inneren Angelegens 
heiten der Kirche zu enthalten haben werde und daß der evangelifchen Kirche 
eine aus ihr felbft hervorgegangene Verfaffung diejenige Selbftftändigfeit fichere, 
die fie befähige, ihre Freiheit nach allen Seiten bin zu wahren. ‚Aufgabe der 
Berathungen ver Commiffion ſei es, der Kirche die Möglichkeit. zu: getvähren, 
durch freigewählte Organe diejenige. Berfaffung zu begründen, welche fie zu 
ihrem dauernden, felbftftändigen Beſtehen für nothwendig und erfprießlich er- 
achte. Dabei werde es rathſam fein, allen Gemeinden, welche fih als Ange- 
börige der evangelifchen Kirdye betrachten, insbefondere auch Denen, die fich 
wie die Alt⸗Lutheraner und die freien Gemeinden einftweilen von der Landes— 
firdye getrennt haben, die Gelegenheit zu geben, an. der Berathung der neuen 
Derfaffung Theil zu nehmen, „um fo, wenn irgend möglich, den Frieden und 
die Einheit in der Kirche wieberherguftellen.” Die Commiffion erfannte bier- 
auf als ihre nächfte Aufgabe die Ausarbeitung eines Wahlgefeges, wonach bie 
Bertreter fämmtlicher evangeliichen Gemeinden Preußens, unter Berheiligung 
aller Gemeindemitgliever und angemeſſener Berüdfichtigung des Predigtamtes 
zunächft zu Kreis: und Provincial⸗Synoden zufammentreten, aus denen Mit- 
glieder zu einer bald zw berufenden Lande8-Synode zu wählen, die „gleich— 
ſam als conftituirende Berfammlung” felbftfländig die Kirchenverfaffung 'bera- 
then folle. Ein in diefem Sinne von dem Referenten ausgearbeiteter Entwurf 


wurde, obfchen von der Commiſſion noch nicht berathen, am 26. veröffentlicht, 
damit berjelbe „einer vwielfeitigen öffentlichen Kritif unterworfen und badurd 
der Eommiffion Gelegenheit gegeben werde, ihre Berathung aud auf diejenigen 
Vorſchläge und Aeußerungen zu erftreden, welche aus jener Kritik hervorge⸗ 
gangen ſind.“ Nach dem Wahlmodus des Entwurfes enthält die Landes⸗ 
ſynode etwa 237 Mitglieder, darunter 98 Geiftlihe. Eine Bekanntmachung des 
Staatsminifteriums vom 15. ließ die vor Errichtung des Oberconſiſtoriums 
gültigen Beftimmungen über das Reſſort-Verhältniß ver Kirchenbehörben bie 
dahin wieder in Kraft treten, daß die neue Kirchenverfaſſung begründet if. 
Zugleich wurde das durch Verordnung vom 28, Januar 1848 errichtete Ober» 
eonfiftorium, das jedoch noch Feine Öffentliche Wirkſamkeit ausgeübt hatte, 
wieder aufgelöft. — Zur Ausübung einer reformatorifchen Thätigfeit: boten dem⸗ 
nächſt dem Gultusminifter die Berhältniffe der Univerfitäten Gelegenheit, Es 
galt die aus einem, wie bie Erfahrung gelehrt, „völlig unverdienten“ Mißtrauen 
der Bundesbehörde gegen die Univerſitäten hervorgegangenen Bundestagsbe: 
fhlüffe der Jahre 1819 und 1834 zu befeitigen oder „angemeflen‘ zu mo» 
difieiren und ihnen diejenige Selbitftändigfeit wiederzugeben, „deren fie zu eis 
ner freudigen Wirkfamfeit und zur Entwidelung eines Fräftigen corporativen 
Lebens bevürfen.” Der Eultusminijter forderte (Mitte April) die Univerfitäten 
auf, Gutachten darüber abzugeben, ob und inwieweit jene Verordnungen na⸗ 
mentlidy in Betreff der polizeilichen Attributionen der außerordentlichen Regie 
rungsbevollmädhtigten aufzuheben oder „ohne Nachtheil für die adminiftrativen 
ntereffen der Univerfitäten” zu mobifieiren fein. Eine Berfügung des Mi- 
nifteriums aus denſelben Tagen ſetzt Die in. dem Bundesbefchluffe von 1834 
vorgefchriebenen Reverfe der Studirenden, fih auf Ehre und Gewiſſen jeder 
unerlaubten, befonders politiichen, Verbindung enthalten zu wollen, außer: Ans 
wendung. Die Unbaltbarfeit der Neverfe, heißt es zur Motivirung, fei ſchon 
länger gefühlt worden; die Verordnung vom 6. über Affociationsrecht "habe 
jegt die vollfommene Beranlaffung geboten, diefe „läſtige Feſſel“ abzuftreifen 
und bie ftubirende Jugend des Landes in ihren Bereinigungen auf: pen „Bo 
ben freier GSittlichfeit” zu ftellen. „Dieſe Verfügung‘. bemerkt der balboffirielle 
Artifel der Allg. Preuß. Zeitung vom 19., „barf aber nur als ein .erfter vor: 
bereitender Schritt für die neue Geftaltung des afademifchen Lebens betrachtet 
werden; die ganze Bundesgefepgebung von 1819 und 4834 über die Univer- 
fitäten bedarf einer völligen Umgeftaltung; zu dieſer finp die erforberliden Ein» 
leitungen bereits getroffen.” 


Eine Reorganifation der ſtädtiſchen und polizeiliden Berwaltung 
wurde fowohl von der Polizei ald von den Communalbehörden vorbereitet. 
Schon am 28, März hatte die Boff. Zeit. bemerkt, daß die Ausübung der 
Polizei in Berlin jest gleichſam unwillkürlich Sache ver ſtädtiſchen Verwaltung 
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geworben ſei. In diefer Weiſe müſſe die Polizei nun. auch feft orgamifirt 
werden; es wäre, fügte das Blatt hinzu, fehr wünfchenswertb, das Vorbild 
ber englifchen Polizei zu -diefem Behufe näher zu betrachten. Am 15. brachte 
dafjelbe Blatt zuerft Mittheilungen über die. begonnenen: Reorganifations-Arbei- 
ten. Hr. v. Minutoli befchäftige fi in letzterer Zeit in Gemeinfchaft mit: ven 
Regierungsräthen Peters und Lüdemann unausgefegt mit: dem. Entwurfe zu 
einer Reorganifation der berliner Polizeis Verwaltung. Nady diefem Entwurfe 
folle zur Aufrechtbaltung der äußeren Ordnung eine. nach vem englifhen Sy- 
ftem organifirte Straßenpolizei eingeführt werden. Das Corps der Gensdar⸗ 
men und möglicyerweife auch das der Nachtwächter folle. aufgelöft. werden. An 
deren Stelle trete eine Straßenpolizei in der Art, daß bürgerlich‘ gefleivete Pos 
ligeibeamte, welche fih von A zu 4 Stunden ablöfen, auf ven Straßen an be— 
ſtimmten Punkten aufgeftellt werden. Jeder Bürger. fei verpflichtet, -diefen Bes 
amten Hilfe zu leiten. Das Inſtitut der Revier: Commiffarien werde fort: 
befteben, die Sicherheitspolizei wahrſcheinlich dem Gerichte, dagegen die Ge- 
werbes, Baus, Feuer» und Hauspolizei dem Magiftrate übergeben werben. 
Ueberhaupt ſolle das ganze Imftitut der Polizei foviel als möglich ein Com- 
munal⸗Inſtitut werben. — Der Plan, einen aus Mitgliedern der fläbtifchen 
Behoörden beſtehenden Sicherheits=-Ausfhuß einzufegen, ‚um: bei der durch 
bie, Zeitwerhältniffe herbeigeführten Schwähung ver Polizeigewalt, Mafregeln 
für die Ruhe, Sidyerheit und Wohlfahrt der Stadt zu berathen und zur Aus; 
führung vorzubereiten, wurbe.von dem Magiftrat den Stadtverordneten am 17. 
mitgetheilt. Der Magiftrat beantragte: zugleich, daß fofort eine gemiſchte Com: 
miffton als proviforifche: Sicherheitsbehörne zufammentrete. Der Plan war fo 
unflar, ‚die Erläuterungen durch den Magiftratspeputirten, Hrn. Hebemann, jo 
wenig genügend, daß die Stadtverorbneten. nad längerer Debatte befchloffen, 
eine Deputation zu ermermen, welde, wie. fich einer ver Berichte ausdrückt, 
die Sache erſt ergründen follte. An jener Debatte hatten fid) die HH. Nau⸗ 
werd, Holfelver, Seidel, Schäffer, v. Raumer, Beit, Schauf, Falfenberg be- 
theiligt. Sie alle fprechen fi) dagegen aus, daß jegt noch irgend eine Aus— 
nahme behörde, ein Wohlfahrtsausfchuß bie Befugniffe der ſtädtiſchen Behörden, 
eine. Art Dictatur ausüben folle, da ja nicht einmal während ver Revolution 
dies nöthig. gewefen ſei. Hr. v. Raumer- wundert fi), daß. der Magiftrat ven 
ordentlichen Gang der Dinge ftören wolle; halte der Magiftrat ſich felbft für 
unfähig, in gefegliher Weife zu regieren, fo könnten bie Stadtverorbneten kei⸗ 
neswegs dies Beifpiel nahahmen. Hr. Schauß’erblidt. in dem Borfchlage des 
Magiſtrats Cder nicht einmal einen Namen für die neue Schöpfung gemußt 
hatte) einen Verſuch, das Anſehen der. ordentlichen Stadtbehörden zu. vernich- 
ten. Die Deputation, welche ernannt war, um. fi) von dem Magiftrat ‚über 
die eigentliche Bedeutung. des vorgelegten Antrages Aufichlüffe geben zu laffen 
— fie beſtand aus ıden HH. Fournier, Falkenberg, Seidel, Nauwerd, Beit, 
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Sehlmadher, Devaranne, Vollgold, Walter und Reimer — erklärte ſich nad 
ihren Unterhandlungen mit. dem Magiftrate für deſſen Vorſchläge und gab ein 
Gutachten dahin ab, daß die ftädtifchen Behörden die Verwaltung der Sicder- 
heits⸗ und Gewerbepolizei vorläufig. übernähmen. Die Berfammlung trat (am 
20.) dieſem Antrage ‚beit und ermannte fogleih eine Deputation (die HG. 
Fournier, Seibel, Schäffer und Fähndrich) um dieſen veſan⸗ dem Miniſterium 
perfönlich zu überbringen. 

Durch die finanziellen Maßregeln, welche in Bezug ‚auf bie bedeutend ver: 
mebrten Ausgaben der Stadt am 6. beichloffen worden, ſowie burd bie ver⸗ 
ſchiedenen Wahlgefhäfte, deren Ausführung dem Magiftrate oblag, war. bie 
Thätigkeit diefer ftäptifchen EreeutivsBehörve auf ungewöhnliche Weiſe in. Anz 
fpruh genommen. Die Wablreglements für die am .1., 8. und 10. Mai zu 
vollziehenden Wahlen von. Wahlmännern und Abgeorbneten zur preußiſchen 
und deutſchen Nationalverfammlung übertrugen die Ausführung der berliner 
Wahlen dem Magiftrate. Im. feiner erften Bekanntmachung vom. 13. richtete 
diefer an die fämmtlichen Hauseigenthümer oder deren ‚Stellvertreter wie an 
alle Mitbürger überhaupt das dringende Erfuchen, ihm bei dem wichtigen. Ge: 
fchäfte Fräftigft zu unterflügen. „Wir find“, heißt e8 darin, ‚in: der und ges 
gebenen furzen Frift, ohne die kräftigfte Unterftügung unſerer Mitbürger gänz- 
lich außer Stande, den Auftrag regelmäßig. zu erledigen. Und dennoch find 
die vorzunehmenven Wahlen, für eine erjprießliche. Entwickelung unferer poli- 
tifchen. und bürgerlichen Berhältniffe von fo hoher Bebeutung, daß wir ihnen 
unfere ganze. Aufmerffamfeit zuwenden müſſen. Bei der unferen Mitbürgern 
beiwohnenden, gleichen. Gefinnung glauben wir. und indeß ihrer Uuterftügung 
in biefer ‚Angelegenheit beftimmt. verſichert halten zu Dürfen.“ Da über die 
Degrenzung. der ſtädtiſchen Wahldiſtricte noch nichts befannt geworden, fandte 
der. politiiche Club eine Deputation an den Magiftrat, um eine möglichſt rafche 
Abtheilung der Wahldiftricte zu beantragen. . Der Magiftrat, berichtete bie 
Deputation in der Sitzung vom 14., habe. geantwortet, baß eine folche Ber 
ſchleunigung allerdings in feinen eigenen Wünſchen liege, daß aber vie. ſorg⸗ 
fültige Zufammenftellung aller Wahlliften einige Zeit erforvern werde, indem 
bejonders wegen: des. neulichen: vierteljährlichen Unnzuges die polizeilichen Ber: 
zeichniffe. unbrauchbar ſeien. Es müßten daher erft aus ben Angaben der 
Hauswirtbe neue Liften angefertigt und dann auf Grund amtlicyer Ermitteluns 
gen die criminalgerichtlic Beftraften und die Almofenempfänger aus. denfelben 
geftrichen werben. Am 17. machte der. Magiftrat befannt, daß gegen 150 
Lokale: nötbig wären, in deren jedem .Wahlverfammiungen von mindeftens 500 
Perjonen ftattfinden fünnten. — In Bezug auf die. Erneuerung der Stabt- 
verorpneten- Wahlen batte der Magiftrat den Stadtverordneten am 7. 
angezeigt,. daß. die Regierung bie. Mandats-Niederlegung nnd die Ernenerumg 
der Wahlen. in allen Bezirken genehmige. Als Termin für die Bornahme der 
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felben waren die Tage zwifchen dem 1. und. 5. Mai bezeichnet worden. Die 
Stadtverordneten finden jedoch dieſen Termin zu weit binausgefchoben und er: 
ſuchen den Magiftrat um Befchleunigung. Diefer batte gleichzeitig den. Vor⸗ 
fchlag ‚gemacht, das für die Verſammlung geftattete. Drittel von Nicht» Grund- 
eigenthümern. dadurch herzuſtellen, daß „durch das 2008” ein Drittel (34) 
Bezirke. zu dieſem Zwerde  angewiefen werde. Dagegen. proteftirt Hr. Seivel: 
Er babe fein Mandat niedergelegt, um zu: erfahren, ob er das Vertrauen ſei⸗ 
ner Mitbürger noch. befige. Träfe num das Loos feinen. Bezirk, fo feier von 
einer Wiederwahl ausgeichloffen. Die HH. Reimer und Beit beantragen, daß 
die Wahl: in verfelben Weife, wie das legte Mal, ftatifinde, mögen die Be: 
zirke, welche zulegt Miether gewählt, wieder dergleichen wählen. Hr. Mertens 1. 
fimmt mit Hrn. Seidel überein; daß man jest, da. der: Fall nicht vorgejehen 
fei, daß alle Stadtverordneten zugleich abtreten, den Bürgern völlige Freiheit 
laffen müjje: das Wahlreglement müſſe ja doch geändert werben. Die Ber» 
ſammlung erklärt ſich hierauf : faſt einſtimmig für eine völlig. unbefchränfte 
Wahl. Am 10, befchließt fie, den Magiftrat zu. erfuchen, vie. Wahlen fo 
ſchleunig als möglid und zwar nod ‚vor. Ende Aprild vornehmen zu laffen, 
damit ‚fein Zufammentreffen mit den lirwähler- und Wahlmänner-Wablen: ftatt- 
finde. Der Magiftrat antwortete. am folgenden Tage, daß ihm. die. Erfüllung 
diefes Wunſches „bei der ungeheuren, mafjenbaften Arbeit‘ durchaus nicht 
möglich ſei. Geſetzlich müſſe zwiſchen der öffentlichen Befanntmachung und der 
Wahl eine vierzehntägige Friſt Liegen, wolle man nicht befürchten, daß jeder 
einzelne. Wähler gegen die vollzogene Wahl rechtlich Einfpruch erhebe. Mit 
Nükficht darauf, daß die Urwahlen bereit? am 1. Mai ftattfinden, daß ferner 
bie Wähler durch mehrfache ſchnell auf einander ‚folgende Wahlen ermüden 
möchten, bittet der Magiftrat die Wahl der Stadtverorbneten in den Tagen 
vom 20. bis 26. Mai zu genehmigen. Die Verfammlung, mit den Gründen 
des Magiftrats einverftanden, befchließt, daß die Wahlen, wenn irgend möglich, 
mit dem 15. Mai beginnen, Demgemäß macht ber Magiſtrat in einer am 
28. veröffentlichten Anzeige vom 10. befannt, daß, nachdem ſämmtliche Mit- 
glieder der ‚Stadtverorbneten-Verfammlung ſich veranlaßt gefehen, ihr Amt mit 
der Erklärung nieverzulegen: „damit durdy neue Wahlen feilgefegt werde, wer 
die. Männer find, welche jett das Vertrauen ver Bürgerfchaft haben’, dieſelben 
auch ihr Amt nur noch fo lange fortfegen wollen, bis bie neuen. Wahlen be> 
endet fein werden, die, Wahl von. 102 Stadwerordneten und 34 Vertretern 
durch die fimmfähigen Bürger der Stadt am 15., 16., 18., 19. und 20, Mai 
anberaumt und nach einem beiliegenden Tableau zu vollziehen fei. Die. Städte- 
ordnung von 1808 fchreibe vor, daß ebenfoyiel Stellvertreter erwählt merden 
ſollen, al& der dritte Theil der neuerwählten Stadtveroroneten ausmache, und 
dag von den in jebem Bezirf zu erwählenden Stadtverorbneten und Stellver: 
trelern wenigftens zwei Dritibeil. mit Däufern in der Stadt angeſeſſen fein 
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müffen, wogegen ed dem britten ‚Drittbeil freiftehe, auch Miether zu Stadt: 
verorbneten zu wählen. „Um vie Freibeit der Wahlen nicht zu beſchränken“, 
unterbleibe eine Namhaftmachung ver Bezirke, welche: das Eine thun. oder das 
Andere zu unterlaffen hätten, wie folches im. Jahre 1809 geicheben, und babe 
daher jeder einzelne oder verbundene. Bezirf einen Stabtverorbneten und einen 
Stellvertreter zu ‚wählen. Die Ermittelung der: 34 ‚Stellvertreter folle, nad 
dem Abjchluß der Wahlen, nach der Stimmenmehrheit, welche jeder Gewählte 
in feinem Bezirke gehabt habe, geſchehen. „Wir hegen’‘, heißt es ferner in 
der Bekanntmachung des Magijtrats, „das wohlbegründete Zutrauen zu: den 
Bürgern unferer Stadt, daß Keiner: der zur Ausübung dieſes Ehrenrechtes 
Berufenen derjelben ohne bie dringenpfte Beranlaffung fih entziehen, vielmehr 
Jeder es für feine nächte . Pflicht erachten werbe, ‚in der Ausübung dieſes 
Rechtes feine gewiſſenhafte Sorge für das Wohl der Commune und für eine 
würdige und kräftige Vertretung derſelben zu bethätigen.‘‘ ' 

Auch das Wahlgefchäft, welches ver Bürgerwehr einen aus allgemeis 
nen Urwahlen hervorgehenden befinitiven Führer geben follte, harrte feiner Er- 
ledigung dur den Magiftrat, der überdies in Verbindung mit den. Stabtver- 
ordneten noch ein Statut für die Bürgerwehr zu entwerfen hatte, In der 


StadtverorbnetensSigung vom 12. wurde bie: legtere Angelegenheit zur 
Discuffion gebradt: | 


Hr. Devaranne richtet an den Borfleher die Frage, ob bie aus der Mitte ver Eont- 
munal»Behörden ernannte Commiffion für die Bürgerwehr noch nicht bald zufammentrete. 
Die Angelegenheit der Bürgerwehr fei fo durchweg wichtig, daß für deren Organifation 
rufch etwas getban werden müßte, und da die Communalbehörde die Sache einmal: in die 
Hand genommen habe, fo müfle auch fie weitere Sorge dafür tragen. — Vorſteher Four- 
nier: Die Commiffton fei zwar nicht zufammenberufen, jedoch fei heute eine Gonferenz der 
Dauptleute bei dem Commandeur, die fernere Eintbeilung der Bataillone u. ſ. w. zu be 
tben. — Hr. Devaranne: Diefe äußere Organifation liegt in der Hand des General: 
Majors v. Afchoff, fie fei aber weniger wichtig, als daß man jeßt vorzugsweife nun endlich 
einmal wie, welde Stellung die Bürgerwepr den Behörden gegenüber einnehme. Es fei 
ja nichts vorhanden, was ihre Autorität ſchütze. — Borfteper Fournier: Dazu müſſe doch 
erfi ein höberen Orts Tanctionirtes Gefeß da fein; dies fehle bis jetzt. Man fönne hier 
zwar befchließen , dies und jenes wünſchen die Communal= Behörden, doch dieſe Beſchläüſſe 
fönnen fehr leicht daran fcheitern, wenn die Hauptleute erflären, fie eben ſelbſtſtändig da. — 
Hr. Schäffer fchließt fih dem Antrage Devarınne an. Es ſei vorzugsweife die innere 
Drgänifation, die er fehnlih Herbeitwänfchen müfe, indem fi ſchon mannigfache Mißbräuche 
eingeihlihen haben, die durch ein Eräftiges Geſetz im Keime erftidt werden müſſen. Ge 
hätten fhon Bürgermehrmänner ihre Hausknechte als Stellvertreter zum Wachtdienſt geichidt. 
Er fei weit entfernt vom Borurtheil gegen diefe Leute, die er immerhin als achtungswerth 
bezeichne, er wolle auch gern mit ihnen in einem Gliede ‚zufammenfteben, aber nur wenn fie 
für fih als Wehrmann, nicht aber für ihren Herrn als Dienfiboten fümen. Man mone be- 
denken, was daraus werden: folle, wenn ‚das weiter fo fortgehe; dann werbe fein Menſch, 
der irgend etwas Vermögen befißt, mehr auf die Wade fommen und der Kaftengeift reise 
von neuem ein. Man wolle die ärmere Klaſſe heben, fie zu ſich emporziehen, aber auf dieſe 
Weiſe, wenn die Woplhabenden ihre Hausknechte ſchiden, gelinge es nimmermehr. — Hr. 
Devaranne: Er könne num zwar in biefer Beziebung ‚zur Beruhigung anführen, daß bie 
vorberatbende Commiſſion ſchon feftgeftellt habe, es dürfe keine Stellvertretung ftattfinden, 
fie. Habe ſich mit allen dem neuen Inſtitut zu Grumde zw Tegenden Principien beſchäftigt, aber 
es fomme darauf an, dieſe Prineipien ins Leben zu rufen, und er beantrage deshalb, ven 
Magiftrat aufzufordern, fehleunigft der Verfammlüng das Reglement für die Bürger- 
wehr vorzulegen. | Die Verſammlung tritt dieſem Anttrage bei, 
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Als in der nächſten Sigung (vom 13.) der Magiftrat einen von ihm 
befürworteten Antrag des Generals v. Alchoff einbrachte, wonach diefem als 
Chef der Bürgerwehr vie Befugniß eingeräumt werde, in dringenden Fällen 
militairifche Hülfe in Anſpruch zu nehmen, ohne erft mit den einzelnen ſtädti— 
hen Behörden darüber zu verbandeln, da erboben fi mancherlei Bedenken 
in der Berfammlung. Mehrere Redner ergeben ſich in Schilderungen ver bei 
dem jeßigen Proviforium möglichen Gefahren und Unruhen. Die Mebrbeit 
der Berfammlung fcheint unbeftimmte Ereigniffe zu befürdten; einige Mitglie— 
der halten dafür, daß nichts zu beforgen, wenn alle gerechten Anfprüche befrie- 
digt würden. Die Verſammlung, die bereits früher den Beſchluß gefaßt, daß 
nur auf Beichluß ver Communalbehörden militairiiche Hilfe requirirt werde, 
glaubt auch jegt noch dieſes Recht nicht ohne Weiteres in die Hände des pros 
viforifchen Führers legen zu dürfen; fie befchließt, daß- die für die Bürger: 
wehr ernannte ftädtifhe Deputation ſich vorzugsweife mit der fchleunigen Er- 
ledigung diefer Angelegenheit befaſſe und ibr eine bejondere Beftimmung in 
dem Statute widme. Der Antrag des Generald v. Aſchoff wurde ſpäter da— 
bin interpretirt, daß ihm geftattet werde, im äußerſten Notbfalle mit einem von 
den ftädtifchen Behörden einzufegenden Ausfchuffe über die Anwendung mili- 
tairifcher Hilfe in Beratbung zu treten, da es zu zeitraubend fein würde, mit 
den Behörden felbft erft zu verhandeln. 

Inzwiſchen bot wiederum die Frage von Hereinziehung neuen Militaird 
Stoff zu mehrfeitigen Erörterungen. Am 11. befchloß die Stadwerordneten— 
Berfammlung, daß noch zwei Bataillone Militair und zwar die Garbereferve- 
Bataillone nach Berlin berufen und bier in denjenigen Stadttheilen Fafernirt 
werden, wo noch fein Militair liege. Hervorgerufen wurde biefer Befchluß 
durd) Die ſchon erwähnte, in der Sitzung vom 6. eingereichte Petition von 
Bewohnern aus. der Umgegend der Alerander- Kaferne, fowie dur den vom 
Polizeipräfidenten an die Berfammlung gerichteten Wunfch, unter den früber 
gebotenen Garantieen das Einrüden jener beiden Bataillone zu genehmigen, 
indem fämmtlihe Bürgerwehrbauptleute den Wunfh, zur Erleichterung des 
Bürgerwehrdienftes mehr Militair zu befigen, befürwortet und es aud wün— 
ſchenswerth erfcheine, ein Bataillon in das neue Gefängniß bei Moabit zur 
Neberwachung der in der Umgegend bejdäftigten Arbeiter zu verlegen. Die 
HH. Seidel und Sauft ſprechen gegen, die HH. Behrendt I, v. Raumer, 
Schauß, Fähndrich für den Antrag. Bei der Genehmigung deſſelben ging 
die Berfammlung von den Gefihtspunfte aus, daß allerdings ein Theil ver 
Einwohner feine Eriftenz bisher nur durd das Militair gehabt, Der Ein- 
wand, daß durch die neue Hereinziehung eine Neaction zu befürdten fei, würde 
eben durch die ver Bürgerfchaft gebotenen Garantieen gegen das Einfchreiten des 
Militairs, ſo wie dadurch, dab das Militair außerhalb Berlins den Zwecken 
der Reaction diene, beſeitigt. Beſonders wurde hervorgehoben, daß viele Wohl: 
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habende Berlin deshalb verlaffen bätten, weil fie ihr Eigenthum ohne hinrei- 
chendes Militair nicht für gefichert hielten und daß ald das wirkſamſte Mittel 
gegen jede Reaction die größere Bervollfommnung und Entwidelung der Bür: 
gerwehr nothwendig, diefe aber bei dem jegigen angeftrengten Wachtdienſte nicht 
zu erlangen fei. Uebrigens bleibe die Aufrechthaltung der öffentlichen Ord⸗ 
nung nad) wie vor Sade der Bürgerwehr. Als Bedingung wurde jedoch bir 
Kafernirung innerhalb der Stadt und zwar in den bisher noch unbejegt ge- 
bliebenen Kafernen geftellt und dabei ausgefproden, daß die Abfiht, dur 
militairifche Befegung des Staatsgefängniffes eine Ueberwachung der Erbar- 
beiter zu bewirfen, unausgeführt bleibe, weil dadurch unnützes und ungerechtes 
Miftrauen würde gezeigt und eine gefährliche Aufreizung hervorgerufen wer: 
den. — Sn der Eonferenz der Majore und Hauptleute, weldhe am 12. unter 
dem Borfige des Generals v. Aſchoff abgehalten wurde, war befchloflen wor: 
den, ſämmtlich Bezirke zu verfammeln und fie darüber abftimmen zu laffen, 
ob die zwei Gardereferve-DBataillone aus Spandau in die Aleranders und 
Tranzs Kaferne verlegt werden follen, um den in verſchiedenen Stadtvierteln 
laut gewordenen Klagen über Nahrungslofigfeit abzubelfen. Der Bericht folle 
in einer Berfammlung am 17. abgeftattet werden. Doch ſchon vorher, am 
14,, fand eine Privatverfammlung von Majoren und Hauptleuten der Bürger: 
wehr und fliegenden Corps Cin der Therbuſchiſchen Reſſource) ftatt, in welcher 
jene Frage behandelt wurde. Sechzig Hauptleute waren zufammengefommen, 
um einen „Verein der Hauptleute” zur Beiprehung über BürgerwehrsAngele- 
genheiten zu bilden, Aus ihren Berbandlungen ergab fih, daß bereits viele 
der anwefenden Hauptleute ihre Compagnieen befragt und von dieſen erfahren 
hatten, daß die Bürger fich entichieden gegen eine neue Hereinziehung von 
Militair ausfprädhen. Es wurde ausgeführt, daß die Klage über den zu häu— 
figen Wachtdienſt nad) der befjferen Eintbeilung wegfallen würde. Sollte aber 
auc der Dienft immerhin befchwerlich fein, jo würde doc die Bürgerwehr das 
fo tbeuer erfaufte Gut bochhalten und fo lange ausharren müffen, bis bie 
neue Verfaſſung vorhanden und das Militair darauf vereidigt fei. Genug 
Militair fei in Berlin eingelaffen, um ihm und ver Welt einen Beweis ber 
Berföhnung zu geben. Die Klagen über Nahrungslofigfeit gingen von ein- 
zelnen Lieferanten und Kellerwirtben aus, ihnen könnten auch nicht zwei Ba- 
taillone abbelfen: warum aber würde das vorhandene Militair nicht in die 
am meilten leivenden Stadttheile verlegt? Es könne bezweifelt werden, daß 
die Bezirke der Alerander- und Franz-Kaſerne ven Einmarfch wünſchen, denn 
gerade in biefen Bezirken fei der Kampf am blutigften gewefen. Zur Auf- 
rechtbaltung der Ordnung bedürfe es nicht des Militairs. Einzelne Bürger 
und Bolfsmänner hätten bis jegt die anſcheinend gefährlichften Aufläufe durch 
moralifchen Einfluß und freundliches Zureden befchwichtigt und Vollsverſamm⸗ 
lungen jeien nicht mehr gefährlich, fondern heilfam. Das Militair lönne dort 
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bin gefandt werden, wo es dringend nothwendig erfcheine, nach Poſen und 
Schleswig. Schon jetzt gebe das bier garnifonirende müfig auf den Straßen 
berum. | 

Der politifhe Elub beichloß in feiner Sisung vom 15. einen Proteft 
gegen die Hereinziehbung neuen Truppen; ein Plafat enthielt ihn in folgender 
Faffung : 


Protef. Freunde! Brüder! Es befinden fich in diefem Augenblide wiederum 6000 
Mann Soldaten unter uns, welde von ihrem alten, der Volksfreiheit gefährlichen Eide, 
vom blinden Gehorſam willenlofer. Werkzeuge noch nit entbunden find, Der Bürger- 
General v. Aſchoff verlangt außerdem von unferer Bürgerwehr bis Montag 1) die Zuftim- 
mung zum Einmarfch jweier Garberefervebataillone aus Spandau; 2) für fid ald Commans 
deur der Bürgerwehr die Befugnis, bei Boltöbewegungen die Bürgerwehr zu umgeben und 
Rlatt derfelben fofort Truppen gegen das Volk zu verwenden. 

Brüder! Freumdel Der Ruffe fteht am unferen Grängen, der Däne hat unfere Frei- 
fhaaren im Hinterhalte hingeſchlachtet. Dort, gegenüber den Feinden des Baterlandes, iſt 
der Plaß für unfere Truppen. Dort gilt es für fie, zu zeigen, daß fie noch zu einem an- 
dern Zwede dreißig Jahre lang vom Yande ermäbrt worden find, als die Boltsfreibeit 
zu unterbrüden. Es giebt aber eine leidenihaftlihe, kurzſichtige Partei unter und, welde 
euch, ihr Freunde und Brüder, die ihr die Freiheit auf ebrlihen, dauernden Örundlagen 
befeftigen und die wahre, bürgerlihe Ordnung gründen wollt, mebr ald Rufen und 
Dänen haft und fürdtet. Diele Partei hat von Anfang an die Rüdfehr der Soldaten- und 
Polizeiherrſchaft, unter deren Schutz fie im Trüben fifchte, eifrig betrieben, fie hat die franf- 
bafte Furcht der wermögenden Bürgerflaffe gegen die Arbeiter erzeugt und die erfteren zu 
dem gefährlichen Verſuche aufgefordert, fih den Arbeitern gegenüber ebenfalls auf die Bajon- 
nette der Soldaten zu lügen. Sie fcheint in der Nacht vom 18. März nichts vergeffen und 
nichts gelernt zu haben. Man vertraue beim Bolt, man gewähre ihm ehrlich, vollſtändig 
und unverzüglich, was man ibm doc troß aller Bajonnette nicht vorenthalten kann, umd man 
wird fehen, daß es nicht blos tapfer, fondern aub verftändig, edel und großmütpig 
ik. Nur Bertrauen wert Bertrauen! — In der 'beabfidhtigten Vermehrung der Truppen- 
zahl in unferer Stabt erfennen wir unter den gegenwärtigen Umfländen ein beleivigendes 
Mistrauen gegen das Volk und eine Gefahr für daffelbe. Wir erflären hierauf, daß wir 
unfererfeits in hohem Grade der Militair⸗Macht und namentlih ihren Führern mißtrauen, 
fo lange diefelbe nicht auf Aufrechtbaltung der errungenen und verbeißenen Bolfsfreibei- 
ten ermtich vereidigt il, und daß wir hiermit gegen jede Vermehrung der Truppen in uns 
er Stadt Namens der großen Mafle des Volles feierlihit und aufs Entſchiedenſte pro» 
tefliren. — 


Gegen ven Inhalt dieſes Proteftes richtete ſich der General v. Aſchoff, 
ald er die Berfammlung der Majore und Hauptleute Cim Gentralbüreau) am 
17. eröffnete. Indem er bemerkte, daß dem Protefte entweder ein Mißver- 
ftändniß oder abfichtliche Verläumdung zu Grunde liegen müfje, nabm der Ges 
neral Gelegenheit, fein früher abgegebenes politisches und bürgerliches Glaubens 
befenntniß „auf Ehrenwort“ zu wiederholen. Durd andere Berufsgeichäfte 
verhindert, ver Berfammlung weiter zu präſidiren, übergab er den Vorſitz fei- 
nem. Apjutanten, Hrn. Wöniger. Diefer brachte zuerft die Frage über das 
Hereinziehben ver zwei Gardereferve:Bataillone zur Abſtimmung. Die Ber: 
fammlung, deren einzelne Mitgliever beauftragt geweſen waren, jene Frage ib- 
ren Bezirken zur Begutachtung vorzulegen, erklärte fid) im Namen ver über: 
wiegenden Mehrheit der Bezirke gegen das Einrüden neuer Truppen. Nach— 
dem bierauf eine Berathung Über verfchiedene Angelegenheiten der Bürgerwehr 
ftattgefunden, beſchließt die Berfammlung einen Proteft gegen die „wahrheits⸗ 
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widrige” Darftelung des vom politifchen Club ausgegangenen Protefted als 
„Berichtigung” zu veröffentlichen. Sämmtlibe Majore und Hauptleute unter: 
zeichneten dieſelbe, die jedoch nach ausdrücklich verabreveter Beftimmung von 
einer Vereidigung des Militaird auf die Berfaffung nichts enthalten follte, da 
eine Verfaſſung noch nicht beftebe. — Aud die Stadtverordneten beſchloſſen 
(am 17.) durd eine öffentliche Bekanntmachung des Magiftrats erflären zu 
laffen, daß der Antrag, mehr Militair bereinzuziehen, nicht von dem Comman— 
deur der DBürgerwehr ausgegangen fe. — So unterblieb für jest die Aus— 
führung des Stadtverorbnieten « Beichluffes. Inzwiſchen waren bereit3 am 13. 
zwei Compagnieen GardesPioniere eingerüdt, die bisher in Werder bei Pots- 
dam geftanden und, wie die Voſſ. 3. ausprüdlich bemerfte, am Kampfe des 
18. März nicht Theil genommen batten. 


Für die Entwidelung der Bürgerwebr waren Affociationen gleich: 
artiger Elemente innerhalb viefer Körperfchaft ein bedeutendes Förderungsmittel 
geworben. Neben dem Stabe, der in Verbindung mit der Verfammlung der 
Majore und Hauptleute die Organifation des Inftitutes leitete, waren es nicht 
allein die Verfammlungen der einzelnen Bürgerwehrs Bezirke, welche das In: 
tereffe für die felbfiftändige Ausbildung des Inſtitutes thätig fein Tief; feit der 
Mitte April bildeten fih Vereine zu dem ausfchließlichen Zwede einer Beratbung 
der Bürgerwehr-Angelegenbeiten in ihrem meiteften Umfange. Die oben er- 
wähnte Verfammlung der Hauptleute am 14. war zunäcft durch eine Auffor- 
derung veranlaßt, welche die HH. Progen und Zacharias öffentlich an bie 
Haupileute der Bürgerwehr „zu einer gemeinfamen Befprechung,, gerichtet bat- 
ten. In Folge derfelben verfammelten ſich 60 Hauptleute, darunter die der 
berittenen Bürgerwehr, der Studenten, Künftler und Hanpwerfer am 14. Abends 
in der Therbufchifchen Neffouree. Die Verfammlung conftituirte fich als „Ber: 
ein der Hauptleute“. Durch Abjtimmung wurbe ein proviforifches Comite 
gebildet, zu deffen Mitgliedern die HH. Saegert, Zeller, Mügge, Neumann 
und Peterfen mit dem Auftrage gewählt. wurden, in ver nächſten Berfammlung 
das Statut der Geſellſchaft vorzulegen, als. deren Zweck eine Privatbefprechung 
der Hauptleute über die Angelegenheit der. Bürgermehr angegeben war. Es 
wurde beftimmt, daß Zugführer und Bürgerwehrmänner als Gäſte eingeführt 
werben fünnen, daß die Titel in den Anreden wegfielen und daß die Ber: 
fammlung mindeftens ein Mal wöcentlid ftnttfinden, aber „keinen: politifchen 
Club bilden‘ follte. Nachdem in diefer erften Verſammlung über die Herein- 
ziehung des Militaird in der oben angegebenen: Art verbandelt worden, be 
Ihloß ver Berein, den General v. Aſchoff zu erfuchen, eine geregelte Eintbei- 
lung der Bataillone und weitere Vertheilung von Gewehren vornehmen zu 
laffen; der General, wurde bei diefer Gelegenheit mitgetheilt, fei Willens, eine 
fih mehr ber Bürgerfleivung annähernde Uniform anzulegen. An. die Majorr 
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wurde bie Bitte gerichtet, Hrn. v. Afchoff „das Fund gewordene Miftrauen 
binfichtlich einer militairifhen Reaction offen mitzutheilen.” Zuletzt erhoben 
ſich Befchwerden über die Läffigfeit, mit melder vie am 6. in der Verfamm- 
lung der Majore und Hauptleute befchloffenen Urmahlen vom Maaiftrat be> 
trieben würden. Was bie geforderte beſſere Eintheilung der Bataillone betraf, 
fo waren zulegt flatt der bisherigen zwölf Bataillone 21 errichtet und die Ba— 
taillonsführer vom. Chef ernannt worden. Der 92. Bezirf (Hptm. Schmal: 
baufen) erflärte am 14. öffentlich, daß bei diefer neuen Eintheilung in vers 
ſchiedenen Bezirken Arußerungen der Unzufriedenheit mit den ihnen vefignirten 
Führern laut geworben ſeien; er verlangt und fordert die andern Bezirfe auf, 
ebenfall8 darauf anzutragen, daß, wie nach dem Beſchluſſe vom 6. der Com: 
mandeur ſich einer Urwahl zu unterwerfen babe, die Bataillonsführer auch aus 
Urwahlen hervorgehen. In der Berfammlung der Majore und Hauptleute 
vom 17. (unter dem Vorfige des Hrn. Wöniger) wurde eine neue Eintheilung 
der Bataillone beſchloſſen. Sie trat mit dem 19. ein. Es waren 23 Ba— 
taillone feftgefegt worden, von denen die Schüßengilde, die fich feit den lekten 
Märzwochen zu einem Corps von 350 Mann verftärft hatte, das erfte bildete. 
Ein am 18. ausgegebened Drudblatt enthielt die nähere Bezeichnung der Bas 
taillone, die Angabe der Sammel: und Allarmpläge ımd die Beftimmung, daß 
zum Sammeln der einzelnen Bezirfe das Horn, zur Allarınirung ſämmilicher 
Bataillone die Trommel rufe. Die Frage über die Beſetzung der Wachen 
fam in jener Berfammlung ebenfalls zur Entfcheidung. In einer vorangegan- 
genen Eonferenz war die Königs: (Haupt) Wache ald eine dem Militair zu 
bemwilligende Chrenwache vorgeſchlagen, und da die Berfammlung darüber un: 
einig, befchloffen worden, daß den fämmtlichen Bezirks» VBerfammlungen vie 
Frage zur Entjcheivung vorgelegt werben fole. Die Mehrheit ver Bezirke 
hatte fich, hierauf gegen die Uebergabe der Hauptwache an das: Militair er- 
Härt, ihre Hauptleute jedoch bevollmächtigt, dem Militair „zum Beweiſe ver 
Verföhnung und Anerkennung” andere Wachen abzutreten. Die Berfammlung 
som 17. entſchied fi für die friedrihsftädtifche Hauptwahe CMauerftraße) 
und die Monbijouwache als folde dem Militair abzutretende Ehrenwachen, 
und beſchloß, nach Ablehnung einer zur Hälfte gemifchten bürgerlid-militairifchen 
Befegung der Wachen, daß jeder Militairwache drei Bürgerwehrmänner und 
ein Führer beigefellt würden. *) Sie verhanbelte alsdann über die Unifor: 
mirung der Bürgerwehr. Es wurde vorläufig als „Abzeichen“ beftimmt: 


*) Schon vorher waren dem Militair die Wachen vor den Gefangenen» und Straf: 
anfalten angewiefen worden. Das Schuldgefängniß wurbe jedoch von der Bürgerwehr be- 
ſetzt. Die vor dem Kadettenhauſe aufgeftellte Buͤrgerwache wurde, bevor noch die Kadetten 
eingezogen waren, auf Antrag des Kriegsratbes Meftag, wieder abgelöft. „Die Bürger, 
die auf diefe Art die Wache räumen musten, haben fi hierüber ſehr verlegt gefühlt.” — 
Seit dem 11. wurden die Wachen von Abend zu Abend, ftatt wie früher von einem Mor: 
gen oder Mittag zum anderen, bezogen. 
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für jeden Officier im Dienſt eine um ven Leib gelegte Schärpe mit den Far—⸗ 
ben ſchwarz⸗wriß in der Mitte und ſchwarz-roth-golden an den Seiten, ferner 
verſchiedene Achſelbänder für die Majore, Dauptleute und Zugführer. Die 
Beichwerde über ven Mangel an Waffen wurde als erledigt erflärt durch die 
Mittbeilung, daß das Kriegsminifterium wiederum ein Waffendepot an die 
Bürgerwehr überwiefen habe. Während ihrer Berathungen erhielt die Ber: 
fammlung Kunde von den fo eben ftattgefundenen Scenen vor den Bäder: 
läden. Schon früher hatte fie bei dem Magiftrat einen Antrag in Bezug auf 
den Brotverfayf nad der Aenderung der Getraidepreife geftellt; der Magiftrat 
hatte erwidert: er werde den Antrag in Erwägung ziehen. Bei den fo eben 
mitgeiheilten Nachrichten fand fi Gelegenheit, vie Anficht auszufprechen, daß 
der Magiftrat mehr Thätigfeit und Umſicht werde entwideln müffen, wenn er 
den geſchilderten Auftritten entgegenwirken wolle. Gegen ven „Aufruhr, welden 
faules und arbeitsjcheues Gefindel anzettele‘, beichloß die Berfammlung „ener: 
giſch aufzutreten‘; den „ruhigen, gutgefinnten Arbeiter” folle Schuß gewährt 
werben. — Zur Berftürfung des Stabes hatte Hr. v. Aſchoff beim Beginne 
der Berfammlung drei Mitglieder verjelben gewählt, zum Behuf der Berathung 
über die Uniformirung ven Major Neumann, zur Ausarbeitung von Bürger: 
wehr: (Ehren) Gefegen den Hauptm. Zeller und den Hauptm. Peters. Schon 
früher waren die HH. Wöniger und Holbein zu Adjutanten des Commandeurs 
ernannt worden. 

Die Beforgnif, der „Verein der Hauptleute” möchte das Intereſſe der 
Bürgerwehr nur nady einer und zwar nad) ariftofratifcher Seite hin wahrneb: 
men, ließ bald einen GegensBerein entfiehen. ‚An die gefammte Bürgerwehr“ 
war von den HP. Dr. Eohnfeld, Dünter, Dr. K. Friedländer, Hamann, Her: 
mes, Poble, Simion, Springer, Strefemann, Töpffer eine öffentliche Auffor- 
derung vom 18. gerichtet „zur Bildung eines Bürgerwehr-Elubg, welder 
den Zwed bat, fi mit den Intereſſen der Bürgerwehr zu befchäftigen.‘ An 
bemfelben Tage fand der Aufforderung zufolge eine Berfammlung von Mit: 
gliedern der Bürgerwehr im Marftallgebäude ftatt. Etwa 350 Perfonen bat: 
ten ſich eingefunden. Nachdem die Herren, welche die Einladung erlaffen, zu 
Mitgliedern des proviforifchen Comitös, Hr. Simion zum Spreder, Pr. 
Springer zum Seeretair gewählt waren, ftellte die conftituirte Berfammlung 
als erſten Grundfas feit, daß jedes Mitglied der Bürgerwehr Mitglied Des 
Elubs fein fünne. Die HH. Reuter und Sargert vom Verein der Hauptleute 
fuchten hierauf auszuführen, wie diefer Verein keinesweges das Mißtrauen 
verdiene, das von Seite der Bürgerwehr gegen ibn mehrfach ausgeſprochen 
worden, als wollten die Hauptleute in ihrem Vereine fi abfonvern. Eine 
Debatte über dieſen Gegenftand, an der die HH. Simion, Springer, Profeflor 
Krüger und v. Seydewitz ſich betheiligten, endete damit, daß allgemein die Hoff- 
nung auggefprochen wurde, daß der Verein der Hauptleute fi) mit dem Bürs 
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gerwehr-Elub verbinden möge. Der Elub beſchloß alddann einftimmig, als 
feine enifchiedene Anficht zu erklären: daß über die Drganifation der Bürger: 
wehr Feine gefeglihen Beftimmungen irgend welcher Art ohne Berathung und 
Beſchlußfaſſung der gefammten Bürgerwehr erlaffen würden. Das proviforifche 
Comite wurde zugleih beauftragt, bis zur näcften Berfammlung über vie 
Prineipien, welche diefer Organifation zu Grunde liegen, eine Borlage zu ent> 
werfen, welche den nächften Berathungs-Gegenſtand des Clubs bilden jollte. 
Jenen Beſchluß veröffentlichte Das proviforifche Comite am 21. in folgender 
Art: 


Der Bürgerwehr-Elub bat in feiner erfien Zufammenkunft einftimmig die Borausfeßung 
ausgefprocen, daß der Bürgerwehr fein Gefeg, Statut oder Reglement ohne deren vorgän⸗ 
gige Berathung und Zuſtimmung von ibrer Seite gegeben werde und daß gegen jede andere 
Art und Weife ver Gefetgebung in Bürgerwehr » Angelegenheiten zu proteftiren fei. 


Der „Berein der Hauptleute“ fchloß ſich, nachdem er noch am 19. eine 
jweite Sigung in ver Therbuſchiſchen Reſſource gehalten, dem Bürgerwehrelub 
an, in deſſen Comite nun auch das jenes Vereines aufgenommen wurde. 

Am 19. endlich überreichte ver Magiftrat feinen „Entwurf der Statuten 
für die berliner Bürgerwehr‘‘ dem Commando und den Stadtverorbneten zur 
weiteren Berathbung. Bon demjelben Tage batirt eine königl. Verordnung, 
welche „die Befugniffe der Bürgerwehren“ feftftellte. Diefer Erlaß, „welcher 
der Bürgerwehr die Gejeglichfeit gab, die ihr bis jest fehlte”, in Verbindung 
mit den gleichzeitigen Bekanntmachungen des Polizeipräfiventen und ver Mas 
fhinenbauer wurden in der zulegt erwähnten Sisung der Hauptleute „mit 
allgemeinem Bravoruf’ aufgenommen. Mit Freude erfüllte eö vie Verſamm— 
lung, daß man diesmal nicht zu ſpät gefommen war, fondern zu rechter Zeit 
die fräftigften Mafregeln zur Aufrechthaltung der Ordnung ergriffen hatte! 
„zu rechter Zeit” — denn der 20., der Tag, an welchem die gefürdtete po— 
litiſche Maſſen-Demonſtration ftattfinden follte, ftand nahe bevor. 

Jene Verordnung, „gegeben Potsvam 19. April”, von dem gejammten 
Staatsminifterium gegengezeichnet, lautete: 


Wir Frieprid Wilhelm von Gottes Gnaden ıc. Nachdem Wir die Bildung von 
Bürgerwehren genebmigt haben, fo verordnen Wir zur Befeitigung entftandener Zweifel, daß 
den mit Zuftimmung ber Chrigfeit gebildeten Bürgerwebren, Behufs Aufredhterbaltung der 
öffentlichen Orbnung und Sicherheit die Befugniffe der gefegliden Macht nah den 
gefeglichen Beftimmungen zufteben. Die Bürgerwehren find daber indbefondere befugt, von 
ihren Waffen Gebraub zu machen, wern fie bei ihren Dienftleiftungen angegriffen oder mit 
einem Angriff gefährlich bedroht werben oder Widerftand dur Tchatlichfeit oder gefährliche 
Drohung ftattfindet. Eben fo find fie befugt, bei einem Auflauf von den Waffen Gebraud 
zu machen, wenn nach zweimaliger Aufforderung des Befehlspabers die verfammelte Menge 
nicht auseinander gebt. 


Die von dem Magiftrate entworfenen Statuten für die Bürgerwehr 
enthielten 72 Paragraphen; diefe handeln von der Bildung der gefammten 
Dürgerwehr Berlins (1 bis 5), von deren Eintheilung (6 — 9), von der Wahl 
der Führer (10 — 16), von der Ausrüſtung (17 — 19), von den Dienftvergehen 
20 — 30), vom Wacht⸗ und Patrouilfen-Dienfte (31— 42), von den Strafen 
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für die Webertretung diefer Beftimmungen (50 — 72). Ihrer Berathung durch 
das Commando und das Führercorps der Bürgerwehr jollte die der einzelnen 
Bezirke vorangehen; die Stabtverordneten befdloffen am 19., ihre Erflärung 
über die Statuten erft nad vollendeter Berathung durd die Dürgerwehr und 
mit Rüdfiht auf diefelbe abzugeben, Im Bürgerwehrelub wurden während 
einer langen Reihe von Sigungen die einzelnen Beftimmungen des Entwurfes 
einer parlamentarifhen Diseuffion unterworfen, 


Die Borarbeiten zur Ausführung der neuen ftäbtifchen Finanzmaß— 
regeln waren fo weit gebieben, daß mit dem Beginne des nächſten Monate 
(wie in der Stadtv.Sitz. vom 25. mitgetheilt wurde) namentlid) in Bezug auf 
die Einfommenfteuer den Einwohnern die Formulare zur Einzeihung "zugeben 
folten. Die Verhältniſſe der ftäptifhen Sparkaſſe madten Cam 19.) vie 
Einfegung einer „‚gemifchten Deputation‘ zur Berathung über Beſchaffung 
teuer Geldmittel erforderlich. In legterer Zeit waren aus jener Kaſſe 515,205 
Thaler zurüdgezablt worden; eine Rüdforderung der noch eingelegten 790,870 
Thaler ftand zu erwarten, während der Baarbeftand der Stabt-Hauptfaffe, mit 
Einfhluß der bereits unternommenen Darlehen, nur 100,000 Thlr. betrug. 
Es lag im Plane der Stadtbehörden, den Zinsfuß bei ver Sparfaffe auf 4; 
pCt. zu erhöhen, „da der beftehende niedrige den Zeitverhältniffen rinangemefjen 
erfcheint“, fo wie ferner den Finanzminiſter zu erfuchen, ihnen 200,000 Thlr. 
und zwar bie eine Hälfte auf die Mabliteuer, die andere gegen Verpfändung 
von Stadt-Dbligationen vorzuſchießen. Wiederholt hatte fi der Magiftrat in 
ber Nothwendigkeit befunden, durd ‚öffentliche Bekanntmachungen vom 15. ge: 
gen das „Gerücht“ aufzutreten, daß die Sparfafle die von den ntereffenten 
verlangten Rüdzahlungen entweder gar nicht oder nur zur Hälfte leifte: Bis— 
ber fei jeder Intereffent für feine Forderung vollftändig befriedigt worden; und 
werde die Kaſſe aud fermerbin Jedem für feine rechtmäßige Forderung Zah: 
lung leiften. 

Bon anderen Befanntmahungen des Magiftrats betraf eine, vom 10, 
bie Zurüdlieferung von fremden Waffen aus den Tagen des Kampfes. „Die 
ruhmvollen Tage des 18, u. 19. März“, beginnt viefelbe, „baben nicht bloß 
die Tapferkeit unferer Mitbürger, fie haben auch ihre Achtung vor dem Eigen: 
thum im glänzendften Lichte gezeigt. Nichts ift genommen worden, als Waf— 
fen, deren man bedurfte. Auch dieſe find von Vielen nad) beendigtem Kampfe 
zurüdgegeben worben, Andere dagegen haben fie noch an ſich behalten, zuerft 
vielleicht, weil fie eine Erneuerung des Kampfes -beforgten, dann weil fie die— 
felben als Andenken bewahren wollten. Jene Beſorgniß ift jest längſt unnütz 
geworden, es bedroht die errungene freiheit fein Feind mehr und une felber 
find vom Staate die Waffen in die Hand gegeben, — des äuferen Andenfend 
bedarf es für Keinen, denn es lebt das Gedächtniß jener Tage unsergänglid 
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in der ganzen Nation, und wer es durch Berlegung fremder Nechte ſich be— 
wahren wollte, würbe es ſich verbittern.“ Die Befiger fremder, aus öffent: 
liben Gebäuden oder Privatwohnungen entnommenen Waffen werden bierauf 
zur Ablieferung derfelben an ven Magiitrat aufgefordert, damit fie dem recht: 
mäßigen Eigenthümer zurüdgegeben würden „und fo jeder Mafel getilgt werde, 
weldyer auf unjere Kämpfer geworfen werden könnte.“ Am 22. macht der 
Magiftrat weiter befannt, daß bereits eine nicht unbeträchtliche Anzahl von 
Waffen abgeliefert worden ſei; er hofft, e8 werde damit fortgefahren werben, 
„bis Niemanden mehr das Bewußtjein drückt, daß die Tage der größten Er: 
hbebung für ibn Beranlafjung geweſen find, fich mit fremdem Eigenthum ver 
Privaten ober der öffentlichen Inſtitute zu bereichern.” Da aud) nad einer 
amtlichen Anzeige verfchiedener Militair-Depots aus dieſen Montirungen, Kleis 
dungsjtüde, Patrontafchen, Tornifter genommen worden, ſo wird auch zur Ab; 
lieferung diefer Sachen aufgefordert. *) — Wie wenig der Magiftrat- geneigt 
war, „reactionären Unternehmungen irgend einen Vorſchub zu leiften‘‘, zeigt 
ein Schreiben deſſelben an den Verfaſſer „des Aufrufs an die Pommern“, 
Hrn. v. Wolden. Diefer hatte am 4. feinen Aufruf (f. S. 39) den berliner 
Staptbehörden mit der Anfrage überfandt, ob diefelben geneigt wären, die von 
ihm eingeladene pommerſche Deputation mit yaterländifchem, freundlichem, brü— 
derlichem Wohlwollen aufzunehmen und ihr fiheres Geleit auf einem mit dem 
Magiftratöfiegel verjebenen Wlatte zu gewähren. Der Magiftrat antwortete 
ihm am 8.: 


... Der und mitgetheilte Aufruf an die Provinz Pommern it bei den bereits verfaſſungs— 
mäßig geregelten Zuftänden in unfern Raterlande von diefen fo abweichend, daß wir nicht 
... fino, einem folhen gegenwärtig ungefeglichen reactionären Unternehmen irgend 
einen Vorſchub zu leiten. — Wir bedauern auf die Anträge Ihres Schreibens vom 4, in 
feinem Stüd eingeben zu können. — Naunyn. Yütfe Crüfemann. 


Bon Beichlüffen und Mafregeln ver ftädtifchen Behörden, welde in nä— 
herer Beziehung zu der Nevolution und den „Errungenfchaften” ftanden, find 
nod zu erwähnen: die unentgelvliche Werleibung des Bürgerrechtes an den 
Drechslergefellen Heffe und an ven Cigarrenmacher Bremer, die fi) beide als 
Barrifavenfimpfer ausgezeichnet hatten, die Herftellung einer Nednertribiine an 


*) Nor den Gerichten wurde während der nächſten drei Jahre nur ein hieber gehöriger 
Fall behandelt, ver den Thatbeitand eines „‚gewaltiamen Diebſtahls“ ergab. Nachdem das 
Yandwehrzeugbaus am Morgen des 19. März; ven den Bolkshaufen erftürmt worden und 
ven den militairiſchen Bewohnern verlaffen war, aefhab in die darin befindlichen Woh— 
nungen einiger Difiziere ein gewaltfamer Ginbrud, bei welchem viele Kleidungsftüde, Uhren 
und Kofibarkeiten anderer Art geraubt wurden. Der Verdacht des Diebftabls war gegen drei 
Perfonen gerichtet, welche in Anklageſtand verfegt, am 6. Dezember 1850 vor dem Schwur⸗ 
gericht flanden. Gegen zwei derfelben wurde das Schuldig ausgeiprocden. Während ver 
Eine wegen vierten Diebitahls zu lebenslänglicher Zuchtbausftrafe verurteilt wurde, erkannte 
das Gericht gegen den Andern achtzehnmonatliche Strafarbeit, ein Strafmaß, das, wie die 
Urtelgründe angaben, deshalb. fo hoch feftgefegt worden, „weil der allgemeine. Sicherbeite- 
zuſtand in ven Tagen des 18. u. 19. März 1545 dem in Zeiten einer Kriegsnoth . ahnlich 
ni und daber die härtere Strafe gerechtfertigt fei. (S. Deutſche Wehrzeitung 1850, 

ec.) 
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dem Berfammlungsorte der von Urban und Edert ausgefchriebenen Volksver— 
fammlungen, die Erftattung der durch diefe mit Bezug auf Anfchlagezettel u. 
f. w. veranlaßten Koften aus den ſtädtiſchen Gelpmitteln, der am 11. von den 
Stadtverordneten gefaßte Beſchluß, den fliegenden Corps der Studenten, Künft- 
ler und Handwerker für ihre Haltung eine öffentliche Anerfennung auszudrüden. 
Als in der Stadtverorbneten-VBerfammlung vom 12. eine Deputation des po— 
litiſchen Clubs, beftehend aus den HH. Dr. Levin, Yipfe, Saß und R. Wenkel, 
erfchien, um die in ver legten Sitzung des Clubs gemachten Mittheilungen 
über eine Schlechte Pflege der Märzfämpfer in den öffentliden Kranfen-Anftal> 
ten vorzutragen und zugleich um die Berfammlung zu erfudhen, ver mit ber 
Unterfuhung diefer Angelgenheit beauftragten Deputation ungebinderten Eintritt 
in die Kranfenbäufer zu verfchaffen, wurden fogleich einige Mitglieder beauf- 
tragt, in Verbindung mit der Club» Deputation Recherchen über die Verpfle— 
gung der Berwundeten in der Charitö anzuftellen. Nach einer von den Stadt 
verordneten am 17. veröffentlichten Bekanntmachung hatte Hr. Heymann, als 
Deputirter der Verfammlung, auf das Günftigfte über die Pflege der Kranken 
berichtet. „Die Verwundeten felbft, jetzt noch 26 an der Zahl, haben indge: 
fammt die ihnen in der Anftalt gewidmete Sorgfalt mit dem größten Danfe 
gerühmt.” Zugleich wurde in der Bekanntmachung mitgetheilt, daß in ben er- 
ften Tagen aud) in das Garnifonlazareth am Brandenburger Thore eine Ans 
zahl verwundeter bürgerlicher Kämpfer aufgenommen und dort auf die befrie- 
digendſte Weife verpflegt worden fei, daß jedoch bei der Ueberfüllung dieſes 
Lazareths auf Antrag der Verwaltung defjelben die bürgerlihen Bermundeten 
nad dem ftäbtiichen Neuen Hofpital geſchafft und bier theilweife ſchon herge— 
fellt worden, theils fih ned in zweckmäßiger Behandlung befinden. Auch vie 
Deputation des Clubs veröffentlichte am 19. die Nefultate ihrer Nachforfchun: 
gen in Mebereinftimmung mit dem Inhalte jener Bekanntmachung. „Weder 
in der Charite, nody in Bethanien, bat irgend einer der Kranfen eine Klage 
in Betreff der Verpflegung laut werden laffen.” Das zulegt erwähnte Kran— 
fenbaus „Bethanien“ gab jedoch Anlaß zu Klagen, welche in derfelben Sitzung 
der Stadtverorbneten vom 15., in welder Hr. Heymann feinen Bericht abge: 
ftattet, erhoben wurden. Die VBerfammlung war von dem Vorftande jenes 
Kranfenhaufes aufgefordert worden, 50 Betten an die Anftalt zu liefern. Bei 
der Berhandlung darüber wurde mitgetbeilt, daß in Bethanien „auf eine mit 
den Zeitverhältniffen in direetem Widerfpruch ftehende Weife Frömmelei herrſche“ 
und Hr. Seidel erzählte, daß die Kranken dort „mit Beten förmlich geplagt” 
und wohl täglich zwölf bis vierzehn Mal zu beten veranlaßt würden. *%) Die 


*) Bon „Betbanien’ aus wurde durch eine Anzahl Kranker im Namen aller im Dias 
loniſſenhauſe befindlichen März: Verwundeten diefe Mittheilung für eine „unwabre‘‘ erklärt, 
und im Gegentbeil verfihert, daß fih die Kranken der Anftalt der „‚allerfreundlichften und 
liebevoliften“ Pflege erfreuen und zum Beten durchaus Niemand veranlaßt werde. (B. 3. 19. 
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Verfammlung befchloß hierauf, ven Magiftrat anzugehen, daß diefer vorläufig 
nod von einer unmittelbaren Verhandlung mit dem Vorftande der Anftalt ab: 
fiche, zuvor vielmehr erft die Angelegenheit einer gemeinfchaftlichen Deputation 
der Stadtbehörden zur Berathung übergebe. In der nächſten Sitzung, vom 
17., erregte der Bericht über Das Benehmen eines Predigerd am neuen fran— 
zöfffchen Hospital „große Senfation” und „allgemeine Entrüſtung“. Hr. Cas— 
par erzählte, wie ein Verwundeter in dem Hospitale von dem Prediger (Bar: 
thelemy) fortwährend gepeinigt werde, indem dieſer die Leiden des Verwunde— 
ten als Strafe Gotted für die revolutionären Sünden ſchildere. Auch diefen 
Fall beſchloß die Berfammlung an ven Magiftrat zu berichten, damit er 
Schritte beim franzöfifchen Confifterium thue. — Am 15. bemilligten die 
Stadtverordneten dem Bürgerwehr- Commando zur Beftreitung augenblidlidher 
Ausgaben die Summe von 200 Thalern. Am 17. wurde von ihnen einftims 
mig der Antrag der Hrn. Dunder auf Deffentlichfeit der Magiftrate: 
Sikungen, „wenn auch hauptſächlich nur für die Stadtverordneten‘, ange: 
nommen und dem Magiftrat überwiefen. In derſelben Sitzung ftellte Hr. 
Falfenberg den fchon im Herbit einmal verworfenen Antrag auf Zulaflung der 
Frauen zu den öffentlihen Sigungen. Die HH. Schauf, Minfelmann, Beit 
iprachen für den Antrag, auch Hr. v. Raumer, ver ſich namentlich viel von. 
der äfthetifchen Aufficht ver Frauen verfpricht, welchen jest auch die Clubs, 
deren Berathung fie mit vielem Intereſſe verfolgen, geöffnet fein; Hr. Nau— 
werd ebenfalls, indem man turd die Zulaffung der Frauen die in allen freien 
Ländern anerfannte Sitte gut heife. Die 69. Devaranne und Seibel befümpf- 
ten lebhaft den Antrag; fie verweilen auf das Haus, als den eigentlichen 
Schauplag weiblicher Thätigfeit und wollen das Gemüth ver Frauen von Pos 
fitif fern halten. Bei ver Abftimmung erhoben ſich nur 25 Mitglieder für 
den Antrag. — Das Berathungs- Material hatte ſich inzwifchen fo vermindert, 
daß nad) einer Anzeige des Stadtverordneten-Vorſtehers vom 13., die biehe- 
rigen täglichen Situngen eingeftellt wurden und vom 17, an wöchentlid nur 
zwei Situngen abgehalten werben follten. 


Den Clubs wies die Mahlangelegenbeit die Richtung an, welche ihre 
Tpätigfeit in der nächften Zeit zu nehmen hatte. Während jedoch der confti- 
tutionelle Club von der Mitte April an jene Angelegenheit zum faft ausſchließ— 
lichen Gegenftand feiner Discuſſionen und feiner praftifchen Wirkfamfeit machte, 


April.) Hr. Seidel lieh hierauf durch den Perichterftatter der 3.9. erflären, daß ihn die 
Mittpeilungen feines Dienſtmädchens, welches in Bethanien gewefen, zu feinen Aeußerungen, 
die er protofollarifch aufgenommen, beftimmt hätten. Webrigens nahm fih Hr. Julius, nad 
eigener Anſchauung, fowol des Krankenhauſes als auch der Diafoniffen an, denen man, „um 
des Berdienftes willen, das diefe Frauen haben, die beften und liebreichften Kranfenpflegerins 
nen zu fein’, doch wahrlich nachſehen könne, daß fie auf Gebete und Andachten Werth le— 
gen, (3.9. 27. Apr.) 
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blieb ver politifhe Club gleichmäßig allen den Intereſſen zugänglich, welche 
der Tag und die Gelegenheit gerade als die nächſten darbot. Als er auf fei- 
nen an. den Magiftrat gerichteten Antrag die Eintheilung der Stadt in Wahl: 
diftriete zu befchleunigen — der Actuar Stein hatte ihn in der Sitzung vom 
13. geftelt — am 14. die Antwort erhielt, daß dazu noch meitläuftige Bor: 
bereitungen erforderlich feien, beſchloß der politiiche Club, die ſtädtiſche Behörde, 
die bei einer „Sade von fo unermeßlider Bedeutung allzu peinliche formelle 
Rückſichten“ zu nehmen feheine, weiter nicht zu drängen, die Sache felbft jedoch 
als cine fehr dringende im Auge zu behalten. Und in der That ergab jede 
Sigung eine oder mehrere andere „dringend zu erledigende Angelegenheiten,“ 
Erbob im Laufe der Debatte irgend ein Mitglied eine perſönliche over allges 
meine Befchmwerde, lieh ſich ein irgendwie entjtandenes Gerücht über einen miß- 
liebigen Vorfall vernehmen, flugs wurde eine Deputation erwählt, um zur 
Befeitigung der Beſchwerde, zur Aufklärung des Borfalles fofort mit den bes 
treffenden Behörden, und fei diefe das Minijterium felbft, in Unterhandlung 
zu treten; oder es wurde eine Adreſſe, eine Proclamation erlaffen, melde die 
Anträge und Beichlüffe des Clubs ausſprach. Mehrere Fälle diefer Art find 
bereits in der vergangenen Darftellung angeführt. Als einige Beifpiele feind- 
feliger Berfolgungen der Plakate des Clubs durd Bürgerwehrmänner mitgethrilt 
wurden, ſah fi der Club zu einer Apreife an den Polizeipräfidenten „gezwun- 
gen“, in der er dieſen „bittet, durch Maueranfchlag die ernftlihe Mahnung 
an die Bürgerwehr zu richten: feine Plakate irgend einer Art herab zu reißen 
oder herabreißen zu laſſen.“ Die Adreſſe findet in verfchiedenen Paragraphen 
des Landrechts binlänglich rechtlibe Gründe für ihre Forderungen, durch Aus— 
führung ‚ihrer Bitte und „unter Androhung der gefeglichen Strafe für die 
Verleger” den Club im „Genuß feiner Rechte“ ſchützen zu wollen. Am 12. 
wurde berichtet, daß mehrere fremde Arbeiter, die theilmeife noch bier beſchäf— 
tigt waren, ja daß Arbeiter, noch leidenv an den Wunden, „Die fie für- das 
Wohl Preußens und Deuticlands in der glorreihen Nacht vom 18. zum 19. 
empfangen“, ausgewiefen worden ſeien. Cine Deputation, beftehend aus eini- 
gen Arbeitern und den Literaten Köppe und Wengel wurde beauftragt, ſich 
Beſchwerde führend an den Minifter v. Auerswald zu wenden. Diefer empfing 
die Deputation am 14. Er vanfte ihr, lautet der Bericht des Hrn. Wengel, 
für ihre Mittheilung, bezeichnete die Fälle der Arbeiterausweifung als Maps 
regeln der dafür verantwortlichen ftädtiihen Behörden, verfprad jedoch, dab 
er ungejeßliche Ausmeifungen ebenfowenig als Rückſichtsloſigkeit gegen Ver— 
wundete dulden werde, — Der perjönliche Verkehr der Minifter mit den ver 
fchievenartigften, Hilfe fuchenven, Befchwerde führenden, Rathſchläge ertheilenden 
Deputationen und Privaten raubte jenen einen nicht geringen Theil ihrer Ge⸗ 
fchäftszeir. Kein Etikettenzwang ſtörte dieſen Verkehr, und gewinnend genug 
waren die bürgerlich-freundlichen Formen, mit denen die Miniſter, nicht ſelten 
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im Hauskleide und die Cigarre raudıend — der Minifterpräfident wohnte noch 
immer in einkem öffentlichen Gaftbofe — die vielen Gäſte empfingen. 

Der conflitutionelle Elub wurde durch ſein übertrieben parlamenfariſches 
Verfahren an einer ſchnellen, der praktiſchen Art des politiſchen Clubs gleichen 
Ausführung beſchloſſener oder berathener Maßregeln verhindert. Zwar liebte 
auch er Verbindungen mit den Behörden und vorzugsweiſe mit dem Miniſte— 
rium, Rückſichten jedoch, Anſtands- und Discretions-Rückſichten, die dem po— 
litiſchen Club fremd waren, lähmten ſein Wirken nach mancher Seite hin. 
Viele Anträge ſchienen geſtellt, um ven einzelnen Mitgliedern Gelegenbeit zu 
rbetorifchen Mebungen zu geben, und von dem Antrag bis zu dem Befchluffe 
führte gewöhnlich ein langer Weg durch Erörterungen von Vorfragen, Gut: 
achten von: Commifftonen u. dal. Am 12. beantragte Hr. Meier, bei dem 
Minifter des Auswärtigen durch eine Deputatton anzufragen, ob der Prinz 
von Preufen eine offieielle diplomatifche Miſſion in England babe, und im 
Bejabungsfalle zu bitten, daß dieſe Miffton aufgegeben werde, wobei jedoch, 
wie ein Amendement des Hrn. MW. Jordan lautete, die Zurüdberufung dieſes 
außerorbentlichen Gefandten nicht gemwwünfcht werde, Nachdem zur Begründung 
und Rechtfertigung des Antrags die Gefahr einer auf diplomatiſchem Wege 
einzuleitenden Reaction, die Wichtigfeit der Vertretung Preußens in England, 
die Möglichkeit einer in London ftattfindenden Enticheidung über Dänemarf, 
Holftein, Polen, die Türfei und verfchiedene ähnliche Punfte angeführt worden, 
bemerfte Hr. v. Barveleben gegen ven Antrag, daß die Miniiter entweder 
nichts antworten könnten, falls fie von einem Reactionsverſuche nichts 
müßten, oder nichts amtworten würden, wenn fie mit einem - derartigen 
Borhaben- einverftanden wären. Ind der Antrag wurde hierauf verworfen. 
Der offielelfe Berichterftatter des Clubs aber glaubte bei Erwähnung dieſer 
Angelegenheit in feinem Berichte den Inhalt des Antrages fo umfchreiben zu 
müffen, taß dem Unfundigen die Sache ein ſchwer zu löfendes Räthſel wurde. 
(S. den unten folgenden Sigungsbericht vom 12.)*) — Der politifche Club 
ließ ſich durch den ftets wechſelnden Stoff, der conftitutionelle dur die Form 
beberrfchen. In jenem wurden Anträge geftellt, um bald erledigt zu werben, 
weil andere gleich eilige Anträge der Erledigung barrten, er begünftigte nur 
bei feltenen Gelegenheiten ausführliche Discuffionen und langathmige Reden; 





*) Dafelbe Motiv — daß der Antrag „unconftitutionell”’ gewefen fei — das den Bes 
richterftatter die Thatfache verfhweigen Tief, veranlafte ein Mitglied zur Veröffentlihung des 
Falles durh ein „Eingeſandt“ (CB. 3, 15. April). Dr. Dredfhmidt, Juſtizcommiſſar aus 
der Provinz, theilt darin den Inhalt des Antrages mit der Devife „horribile dietu” mit, 
umd erzählt, daß, nachdem der Antragfteller geſprochen, ein Redner zur Unterflügung bes 
Antrags geäußert habe: „der Prinz von Preußen fei ſchmählich verjagt und entfloben“. Bei 
diefer „nlederträchtigen“ Aeußerung habe er, Dredfihmivt, den Redner fofort unterbrochen 
md bei der Verſammlung beantragt, denfelben ihren Tadel laut auszufpreden; er fei jedoch 
vom Borfigenden, Hrn. Erelinger, zur Ordnung gewieſen worden, weil er als Fremder fein 
Recht babe, zu reden und Anträge zu fielen, worauf von Bielen ans der Berfammlung 
Bravo gerufen worden fei. ⸗ 


190 11.— 19. April. 


diefer bot ber rednerifchen Befähigung wie der Redfeligkeit Einzelner ein ziems 
lich ergiebiges Feld. Kam bei jenem allmählig fat an jedes Mitglied bie 
Neibe zu fprechen und directen Antheil an ver Debatte zu nehmen, fo gewährte 
diefer bald ven Anblid eines in zwei ungleihmäßige Lager getbeilten Ganzen, 
eines Corps der Nenner und der Mafje der Beifall klatſchenden. So war es 
denn die mit dem Bedürfniß, fich weitläuftig auszufprechen, verbundene Eitel- 
feit, auch für die Reden Applaufe zu ernten, welde einzelne Mitglieder aus 
den politifchen Club in den conftitutionellen übergehen lief. Zu ihnen gehörte 
Hr. Wilhelm Jordan, der zuerft am 28. März im Mielensfchen Saale auf- 
getreten war und dann Comitemitglied des politiihen Clubs wurde; anfangs 
in beiden Clubs thätig, wandte er ſich bald dem conftitutionellen ausſchließlich 
zu, der ihm dann aud den Weg in die Paulsfirde bahnte, in welcher er 
wieder, nach ſchnellem Nollenwechfel, ven Plag zu wählen wußte, ver feinen 
Reden Beifall und ihm felbft Ehre eintrug, die zweideutige Ehre, der deutſchen 
„Eentralgewalt” legte Etüge zu fein, die Ehre und das Gehalt eines Cen— 
tralgewaltö-Marineratbes. An Jordans Stelle wählte der politiihe Elub (am 
14.) den Dr. E. Meyen zum Comitemitglieve. Die größere Beweglichkeit die— 
ſes Elubs repräfentirte fi auch äuferlih in dem fortwährenden Wechſel des 
Berfammlungsorted, der während des jest gefchilverten Zeitraumes im einem 
Bergnügungslofale der Sebaftiansftraße fih befand, während der conftitutionelle 
Elub während des ganzen Verlaufs feiner Thätigfeit den Mielengfchen Saal 
unter den Linden ald Berjammlungsort beibebielt;z als perfönlicyer Ausprud 
jener Beweglichkeit fonnte Hr. v. Brandt, der beliebtefte Redner des Clubs 
während der erjten Zeit, gelten, Hr. v. Brandt, dejjen Name einft einem ſehr 
berühmten Gelehrten und Profeffor der Clateinischen) Beredfamfeit den Angft- 
ruf entrang: „Und wenn Hr. v. Brandt erft Minifter ift, was dann? “,. ver 
gefürdytete Repner, den ein gutmüthiger Minifter ernſtlich aufforderte, das Volk, 
die Maſſen zu befhwidtigen, und der mit aller feiner Beweglichkeit dem Mir 
nifter hierauf antwortete: er thue Alles, um zu beruhigen, „aber das Bolf laſſe 
fih nicht halten.” Hr. v. Brandt, oder, wie eine fhon angeführte Schrift *) 
entbüllte, Hr. Brandt, verſchwand plöglid vom Scauplage feiner öffentlichen 
Thätigkeit; fein Name blieb für die fernere berliner Bewegung verfchollen. — 
Während der politifche Club ſich darauf bejchränkte, feine Anfichten zunächſt für 
Berlin wirffam zu machen, und befonders auf die unteren Volksklaſſen Ein- 
fluß zu gewinnen, fuchte der conftiturionelle eine „Verbrüderung” mit den Pro- 
vinzen berzuftellen. Als Verbindungsmittel mit diefen wurde eine befondere 


— 


*) Ixxrthämlich if bei Erwähnung dieſer Schrift (11. 23.) Hr. R. v. Bardeleben 
als BVerfaffer derfelben genannt worden. — Wenn Zeitungsnachrichten nicht trügen, fo ifl 
ed derſelbe Hr. Brandt, welder drei Jahre fpäter im üfterreihiihen Iniereſſe Brocdhüren 

egen Preußen ſchrieb, die von öſterreichiſcher Seite nicht unbelopnt blieben. (S. Allgem. 
eit. 1851. 28. Mär;.) 
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Elub-Zeitung begründet, über deren Entftehung die unten folgenden Sigungs- 
Berichte handeln. Auch der politifche Club beabfichtigte ein regelmäßig er- 
ſcheinendes Drgan herauszugeben. Gr wählte ein proviforifches Comite, bes 
ftehend aus den HH. Jung, Baader, Matthäi, Wentzel, Conftant, Eichler, 
van Arden, Hoppe, Saß und Meven und übertrug den drei Legteren die fpe- 
rielle Beforgung der Redactiond-Angelegenheiten. Das Unternehmen batte kei— 
nen Fortgang, es endete mit der erften Nummer, dic am 18. ausgegeben wurde. 
Bar doch auch der Elub nicht läffig darin, feine Befchlüffe und Forderungen 
durch ein allgemeiner zugänglicdes Mittel fund zu thun, in jenen Placaten und 
Slugfchriften, für deren Herftellung durd den Drud ſich, wenn die Mittel ver 
Geſammtheit nicht ausreichte, ſtets einige begüterte Mitglieder bereit finden lier 
fen. Spaltungen innerhalb ver Clubs blieben nicht aus; der conftitutionelle 
batte bald, parlamentariich genug, eine Rechte und eine Linke; im politiichen 
Club, der den Meinungsäußerungen größere Freiheit geftattete, fchien die ab- 
ſtracte Politik, weldye der Club verfolgte, bei der Minderheit Gegner gefunden 
zu haben. Die Uuzufriedenen beider Clubs verbanden ſich je nach überein- 
fimmenden Grundfägen zu anderen Bereinen, auf die wir bei Schilderung des 
nächften Zeitraumes zurüdtonmen. | 

Neben den fchon behandelten Stoffen waren es die polnifchen und die 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheiten, welde die Clubs gleichzeitig befchäftigten. 
Die erftere Frage wurde fletd von Neuem durch Deputationen und Schrift: 
flüde angeregt, die von den einzelnen Parteien der pofener Bevölkerung nad 
Berlin gefandt wurden. Der Inhalt der Elubverbandlungen giebt den Stand: 
punft wieder, von welchem dieſe Frage jest in Berlin aufgefaßt und beurtheilt 
wurde, 


In der Sipung des confitut. Elubs vom 10. macht Hr. v. Dazur die Mit 
teilung, daß er geftern Abend um 104 Ubr per Eftaffette Nachrichten ſehr betrübender Art 
aus dem Öroßherzogtbum Pofen erhalten babe; diefelben liefen darauf hinaus, daß in diefer 

rovinz die Neprganifation der Polen auf eine Weiſe betrieben würde, die den allgemeinen 
immungen, fo wie den Anordnungen der deutihen Commiſſion zumiderlaufe. Namentlich 
führte der Redner an, daß fih in 4 Abtpeilungen zu 3 und 5000 Mann in 4 verichie- 
denen Diftticten Polen mit Senfen bewaffnet hatten, eine Organifation, die jedenfalls nicht 
in ver Ordnung fei und feine guten Abfichten verrät. Er habe dagegen heute den Hrn. 
Minifter Camphauſen bereit gefunden, Alles aufzubieten, um die Reorganifation des polni- 
fhen wie des deutichen Volles, im Sinne der Ordnung und Geſetzmäßigkeit der Commiſſion 
anzuempfehlen, — Es ließ ſich hierauf der Dr. Meyer, Arzt in Belgien, aber preußiicer 
Bürger und in Berlin geboren, dabin aus, daß er der einzelnen Anſprache, geftügt auf zu⸗ 
geſtändliche Privat- Nachrichten, nicht die Kraft eines allgemeinen Organs beimefjen könne, 
und befiebe eine derartige Beſchwerde, fo müfle man auch den andern Theil hören, bevor 
man ihm verdamme, verdächtige und nothwendig unnütz böſes Blut made; er erachte es für 
fehr gefährlich, aus der Art der Organifation einen Schluß zu ziehen, und baraus Unord- 
nungen zu abfirabiren, welche möglicherweife nicht beabfichtigt würden. Bornehmlich wurde 
allgemein gewünſcht, daß zur Berfländigung beider Parteien in Poſen auch daſelbſt ein con- 
Ritutionelier Club auf der Bafis des biefigen Vereines etablirt werde. — Es wurde zur 
Leſung der einer befonderen Commiffion zur Berathung übergebenen Adreffe an das 
deutſche Bolt gefchritten, Nachdem der VBorfigende (Hr. Burbach) erklärte, daß er in bie- 
fem Falle nicht parkamentarifch En Werte geben, und jeden Sag der Adreſſe nicht einzeln 
einer Discuſſion anheimgeben Töune, womit auch die Anweſenden einverflanden wareu, 
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wurde die Adreffe felbft von dem Herrn Lette verlefen. Es ließen ſich fogleich verſchiedene 
Redner, als Hr. Jordan, Hr. Dr. Förſter, Hr. Advorat Volkmar, Hr. Dr. Wöniger, Hr. 
Schick und zulegt noch Hr. Director Odebrecht gegen die Annahme der Adfeffe, mande an- 
dere Herren, ſcheinbar aber aus der Commiflion jelbft, für die Annabnie vernehmen. Wir 
refumiren das Für und Wider dabin: daß meiftentbeils die Faſſung nicht in dem rechten Ton, 
ferner, daß fie zu Tang fei und endlich den Anfchein einer reactionären Tendenz geben fönnte. 
Beionders wurde der letzte Anſtoß darin bemerkt, dab man zuviel Gewicht auf die früberen 
Verheißungen des horbfeligen Königs im Jahre 1809 bis 1815 lege, daß es beffer fei, folde 
nicht beyvorzubeben, fondern fih mehr auf die Greigniffe der jüngften Zeit zu bezieben, bie 
jene Verſprechen mit Gewalt zu einer Wahrbeit, zu einer errungenen, felbftftändigen Kreibeit 
erboben hätten. Ferner wollte man die Ausarbeitung der Adreffe für nicht freng genug, den 
früberen Berathungen anpalfend befinden, und endlich, nachdem häufig der Wunſch nad Ab— 
fiimmung vernommen wurde, betrat noch Hr. Odebrecht die Neonerbühne, um auseinander 
zu feßen, daß, wollte man die Adreſſe ald ein über uniere gegenwärtigen Verhältniſſe ſpre— 
chendes Document betrachten, fie au je nach den beftebenden Pedürfniffen der Provinzen, 
für jede einzelne Provinz in einer paſſenden Weife belchrend umgearbeitet werden müfle. 
Diefer IE Einwand ſchien am meillen den Entichluß herbeigeführt zu baben, die Adrefie 
zu verwerfen, und an deren Stelle eine andere, und zwar fo kurz wie möglich, dabei be: 
lebrend und den verfdiedenen Bepürfniffen entipredend, in der Art einer Proclamation und 
nicht in der einer Brochüre, zu entwerfen. Kür die Beibehaltung der Adreſſe ſprachen nod 
Hr. Reineck, Hr. v. Werther und der Präfivent Hr. Pete. — Zulehzt wurde noch der An- 
trag wegen Berbrüderung des Elubs mit Provinzial-Elubs, welde zum gemein: 
ſchaftlichen Handeln aufgefordert werden follten, zur Sprade gebradt. Hr. Dito Erelinger 
batte feine Priorität für diefen Antrag dem Hrn. Prutz abgetreten, jedodb feine Nechte zur 
Mit-Discufiion ficb vorbehalten. Allgemein wurde die Nothwendigkeit folder Affociationen 
anerkannt umd der Antrag mit großer Majorität acceptirt, auch fogleich eine Commiſſion er 
nannt, welde ſich noch beute mit der Ausarbeitung der Droclamation beichäftigen und dem— 
nähft die Arbeit ver nächſten Verſammlung vorlegen wollte Br. Otto Erelinger hatte be- 
reits eine folhe Proclamation entworfen, welde, nachdem fie von ibm verleien war, ber 
Commiſſion als Yeitfaden überwiefen werden foll. — Als befonders beimerfenswertd wurde 
noch bervorgeboben, daß Verbreitung der Principien des Clubs durd nichts fo: zweckmäßig 
und forberfam betrieben werden konnte, als dur eine Glub- Zeitung, welder Gegenftand in 
der nächſten Verſammlung zu erfedigen bleibt. 


Die Sikung vom 12. eröffnet der Spreder Erelinger mit dem Bemerfen, daß die 
Anträge fi bereits dergeftalt, und zwar noch kurz vor den Sitzungen, anhäuften, daß es 
wünſchenswerth erſchiene, folhe 24 Stunden vorber zu empfangen, um darauf gehörig vor- 
bereitet zu fein. Es wurde dies in der Art berüdfichtigt, daß die Mitglieder des Clubs ihre 
Anträge, wenn auch nicht fo Tange vorher, doch mindeftens fo früp einzureichen verfpräden, 
daß eine möglichſt genaue Kenntnißnahme und Ordnung derfelben möglich fei. Der Pro- 
feffor Dr. Zimmermann batte beantragt, daß Niemand länger als 10 Minuten über ei- 
nen Gegenftand fpreden dürfe, es jei denn, daß die Verſammlung die fernere Fortfegung 
wünfde. Die Rerfammlung erklärte fih mit viefer Ordnung einverſtanden. Die eingegan- 
genen 17 Anträge entbielten zum Theil, fofern fie denſelben Gegenſtand betrafen, direct zu- 
widerlaufende Vorſchläge. — Diejenigen, welde fi über die Verbältniffe der Arbei- 
ter in verfchievener Weife ausſprachen und mit Vorfchlägen über Abbülfe der geprüdten 
Dandeld- und Credit» Berhältniffe begleitet waren, follen na dem Beſchluß ver Verſamm— 
Img einem befonderen Comité, welches fib freiwillig für diefe Zwede bilden werde, zım 
Prüfung und Berichterftattung übergeben werden. Der Sprecder bat es übernommen, dem 
Erfolg eine fpeciellere Beachtung zu widmen. Gin Antrag des Hrn. Dr. Löwenſtein, dab 
bei den Wahlen für Stadtverorbnete auch Schupverwandte herangezogen, auch die Koflen 
fiir den. Bürgerbrief ermäßigt werden mochten, wurde als beachtimgswerth unterftüßt. — 
Der Präfident Yette hatte bereits in der vorigen Sitzung eine Drudichrift über Arbeiterver- 
bältnifie verbreitet, welche weientlich zur Förderung der Arbeiten des oben erwähnten Comi- 
te'8 anempfohlen wurde. — Die pofener Anaelegendeiten regten die Aufmerkſamleit 
der Berfammlmg um fo mehr an, als die meiſten Schrifttüde dem Club direct zugegangen 
waren und über die neueften Greinniffe berichteten. — Dem allgemeinen Wunſche, das 
fammtlibe Mitteilungen vorgelefen werden follten, zufolge wurde der Inhalt diefer Schrift⸗ 
füde wörtlich mitgetheilt. Meiftens waren dieſe Berichte auf officielle Kundmachungen be 
gründet und gaben. im Allgemeinen eine ziemlich Mare Einficht in die gegenwärtige Lage der 
beutihen Bevölferung diefer Provinz, wenngleich den einzelnen Nachrichten nicht ganz der 
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parieiiſche Charakter abzuſprechen if. Mit großem Beifall wurde das im deutfch- nationalem 
Sinne abgefaßte legte Manifeft des General v. Colomb,' datirt vom 11. April, aufgenommen. 
Einen entgegengefegten Einprud machte die vom Hrn. v. Dazur ertbeilte Nachricht, daß in 
Folge eines Mißverſtändniſſes, veranlaßt durch eine Kundmachung des General v. Williien, 
deren nachträgliche Mopdification nicht in allen Tbeilen der Provinz zeitig genug bekannt ge— 
worden, leider ein Zufammenftoß der deutfhen Bevölkerung mit dem polnischen Theil nicht 
bat vermieden werben können. Dies babe einige Opfer gekoſtet; doch ſei in den meiften 
Difirieten die Auseinandertreibung der organifirten Senfenmänner gelungen, und unter Mit- 
wirkung der gemäßigten Polen voraudzufeben, daß die Neorganifation auf gefeglihem Wege 
fortfchreiten werde. Es ließen fih in dieſer Angelegenbeit noch einige Redner vernebmen. 
Yandratd Schmidt aus Schroda ſchilderte die Duldungen der Deutihen mit den fchredlichften 
Farben ımd zählt eine Menge Thatfachen auf, welche der Verfammlung zum Theil bereits 
befannt waren. — Nah vem Schluß dieier Mittheilungen wurde der Berfammlung die von 
der in der vorigen Sitzung ernannten Commiffion (zu deren Mitgliedern noch die Herren 
v. Werther und Jordan binzugetreten) entworfene Proclamation an die deutfhen 
Völker ıc. verleien und einftimmig ald geeignet für die Vertretung der Principien des 
Clubs zur Eonitituirung gleicher Berbrüderungen angenommen. Der Sprecher benachrichtigte 
die Gefellichait bei dieſer Gelegenbeit, daß von vielen Seiten Anträge eingegangen, um 
tbeild beftebende oder ins Yeben tretende Clubs unferer Farbe nach den biesfeitigen Statuten 
zu regeln. Die ertheilte Antwort, daß feine Statuten oder zwingende Gelege für vielen 
Club eriftiren, fand den Beifall der ganzen VBerfammlung. — Es wurde ein Antrag des 
Hm. v. Dazur, betreffend die Etablirung eines Club-Blattes in möglichft kurzer Friſt, 
verlefen. Der Antragfteller feste die Gründe in einem ſehr gediegenen Vortrag auseinander, 
fo daß die Idee vom erfien Augenblid an vielen Anklang fand. Die fperiell angedeuteten 
technischen Einrichtungen wollen wir unberührt laffen; fie jollen einer befonderen Commiſſion 
zur Prüfung und Feiiftellung übergeben werden. Werther fprach ſich in einem Taunigen 
Vortrag für die Herausgabe des Blattes aus. Gegen den Antrag ließ fih Dr. Löwinſon 
mit dem Bemerken vernehmen, daß bereits viel Zeitungsblätter ins Leben gerufen wären, 
und es überflüffig fei, die Zahl derfelben zu vermehren; man könne die Referate über den 
Club anderen Zeitungen übergeben. Dagegen traten fogleih v. Bardeleben und Profeſſor 
Dove für den Antrag auf. Auch Dr. Jordan und zulegt der Präſident Yette ließen ſich 
(Lebterer in dem Sinne für die Wichtigkeit eines Elub-Blattes) aus, daß daffelbe belehren, 
verföhnen und befonders auftauchenden Unwahrbeiten mit Energie entgegentreten folle. Die 


Abkimmung fiel durchweg günftig für den Antrag aus. — Die Commiffion zur Berathung 
des Projects beiteht aus den Herren v. Dazur, Präfivent Yette, Dr. Prug, Dr. Jordan, 
Dr. Behr, v. Bardeleben, Werther, Prof. Dove und Dr. Stern. — Gin lepter Antrag des 


Hru. De. Meyer, welcher fih auf dem Felde politiiher Diplomatie bewegte und eine In- 
terpellation an das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten beabfichtiate, wurde nad 
v vielen Debatten endlich als unconftitutionell mit großer Majorität verworfen. 


m): male vom 14, Der Spreder Erelinger theilt mit, daß wieder eine Menge 
Schriftſtuͤke und Anträge in der polnifhen Frage eingegangen feien. Die meiften der- 
felben feien von der Art, daß beide Theile über gegenfeitige Bedrüdungen Hagten und jeder 
feiner Sache das Wort rede. Es wurde der Dringlichkeit anderer Tagesfragen wegen be- 
fhloffen, über viefe Angelegenheit heute keine Discuffion zu eröffnen, fonvern dem Sprecher 
anheimgegeben, dieſe Gegenftände nach Gelegenheit zu erledigen. Einige Mitglieder des 
Elubs machten noch Mittheilungen über die neueften Ergebniffe ver ſchleswig-bolſteiner 
Angelegenheit. Sehr ergreifend war der Antrag eines Neffen des verftorbenen Gen.- 
Feldmarſchalls Blücher; verfelbe nahm als B7jähriger Greis die Berwendung des Clubs in 
Aniprup, feine Dienftanerbietungen zur Befreiung der beiden deutihen Staaten zu unter 
flüßen. Der Sprecher übernahm es, dem würbigen Antragfteller den Dank für feine ebren- 
werthen Gefinnungen auszjubrüden. — Man fihritt nunmehr zur Tagesfrage und befchäf- 
tigte ſich zunächſt mit dem Commiſſionsbericht über die ind Leben tretende Elub- Zeitung. 
Ueber den Inhalt des Blattes, fo wie über die Befugniß des Nedacteurs entſpannen fi 
umfaſſende Debatten, die jedoch meiftens durch Erläuterungen der Eommiffionsmitglieder be- 
feitigt wurden. Cine Beſtimmung, wonach dem Redarteur das Recht freifteben follte, vie 
eingefandten Artitel mit Anmerkungen zu verfehen und felbft das dazu eingebrachte Amen- 
bement, baß Sy rd Noten nur auf thatfächlihe Bemerkungen Anwendung finden follen, 
wurde bei der Abftimmung verworfen. Insbeſondere ging die Berfammlung dabei von dem 
Gefihtspuntte aus, daß, wenn nach dem bereits gefaften Befchluß jede Anonymität ausge- 
fhlofien fei, der Berfafler durch Anmerkungen des Redacteurs einer Art Eenfur unterworfen 
fein würde und man nicht willen könne, wie weit diefe furzen Noten auf die freie Entwide- 
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lung der Ideen Einfluß ausüben möchten. — Mrofeſſor Keller befonders beleuchtete die 
daraus entfpringenden Mißverſtändniſſe und Lebelftände in einer fo überzeugenden Anfprache, 
daß die Gefellfhaft mit einer überwiegenden Majorität den erwähnten Paſſus wie oben be- 
merkt verwarf. — Nachdem die übrigen Beftimmungen genebmigt, fchritt man zur Wahl 
eines Redacteurs und einer Redactions-Commiſſion, welche aus 6 Mitgliedern befleben follte. 
Als Redacteur wurde Hr. Dr. Prutz vorgeichlagen und von den Anmeienden mit überwie- 
aender Majorität gewählt. Die Wahl der Nedactions » Commiffion fiel auf den Profeflor 
Dr. Seller, Dr. Stern, Dr. Schomburgf, v. Bardeleben, Präfivent Yette und Profeilor Dove. 


Der oben erwähnte Aufruf zur „Verbrüderung“ vom 12., unterzeichnet 
von dem Vorſtande des Clubs und von dem „Comite, Bebufs der Verbrüde— 
rung mit den Provinzen“: L. Erelinger, v. Dazur, Wilhelm Jordan, Robert 
Prug, Werther, erſchien ald Flugblatt und lautete: 


An unfere Mitbürger in den Provinzen! Inter den großen Errungenfchaften 
unferer jüngften Tage nimmt das Vereinigungsrecht eine der erfien und wichtigſten Stellen 
ein; in feiner allgemeinften und weiteſten Benupung iſt der Nation eine Schule politiſcher 
Bildung,  politifher Entwidelung geboten, die wir bis dahin nur allzufchmerzlich vermißt 
baben. — Der unterzeichnete conftitutionelle Club gebört zu ven Erften, welche ſich biefes 
Rechtes bedient haben. Er bat es getban, auf Grumd der Weberzeugung, erfilich, das Frei- 
heit Die Ordnung, Ordnung die Freibeit hg und ergänzen muß; zweitens, daß ein 
wahrhaftes und durchgreifendes conftitmtionelles Königthum, wie ed une in Folge der jüng- 
ften großartigen Ereigniffe zugefichert if, vem Bedürfniß der Nation und ihrer gegenwärtigen 
Lage am Meiften entipricht; endlih, daß nur diejenige Freiheit wirklich eriftirt und nur die- 
jeniae aefihert if, welbe in dem Bewußtſein der Nation felber lebt und daß baber jeve fer- 
nere Entwidelimg unferes politiihen Lebens hervorgehen muß aus allgemeinfter Ueberzeugung, 
allgemeinfter Berfländigung. — Indem der conftitutionelfe Club fih mit diefen —— 
in Uebereinſtimmung glaubt mit der Mehrzabl der Nation und ihren edelſten, ihren beſten 
Kräften, richtet er an feine theuern Mitbürger in den Provinzen die Aufforderung, auf vieler 
nemeinfamen Grundlage gleichfalls, in Städten wie in ländlichen Kreifen, zu Ähnlichen poli- 
tifhen Vereinigungen zufammen zu treten: Bereinigungen, welde, als gleichberedhtigte und 
verbrüderte Kräfte, ſich durch Austaufch der Anfichten, Beftrebungen und Verhandlungen mit 
dem unterzeichneten Club in Verbindung feßen und gemeinfcaftlich mit ihm das große Wert 
unferer politifihen Befreiung zu fördern ſuchen. — Diefelbe Bitte richtet er an diejenigen 
Elubs, welche fih in den Prowinzen etwa bereits gebildet haben und ſich dabei auf ver- 
wandter Grundlage bewegen; aud fie ladet er ein, ſich mit ihm im brüderlichen Verkehr zu 
fegen. — Der Dienft der Freiheit ift ein allgemeiner; er bedarf viele Kräfte, viele Mittel. 
— Tpeure Mitbürger! Man bat und eine Verfaffung verbeiten auf den breiteften Grund» 
lagen. Die wahre breitete Grundlage, auf welcher allein Berfaffungen fi gründen können, 

runden dürfen, find die theilnehmenden, bie begeifterten Herzen des Volks. — Yu diefem 
Sinne ift ed, daß wir Ihnen unfere Bruderband reichen: ſchlagen Sie ein! und möge ber 
Genius unferes Vaterlandes, der Genius der Freiheit unfer Bündnis fegnen! 


Am 13. berieth der politifche Club die polnifchedeutfche Angelegenheit: 


Bergenrotb will, daß der Club eine Commiſſion mach Poſen ſchicke, um die dortigen 
Berbältniffe zu unterfuhen. — Oppenheim: Wir feien in Gefahr, unfere ganze freiheit 
vernichtet zu feben, in Gefahr, daß die Beamten uns durd Heine perfönliche Interefien Ruf- 
land wieder in die Hände fpielen, falls wir uns nicht ſelbſt der polnifhen Sache thätig an- 
näbmen. An den. Zerwürfniffen in Polen fei vie Regierung Schuld, indem fie die Generale 
Colomb und Billifen mit entgegengefebten Inſtructionon dorthin gefchidt babe. Oppenheim 
verlieſt hierauf eine Adrefie des Polen Oſtroweki an die Berliner. — Börner: Die halbe 
Politit in Schleswig hat dort Alles verborben. Sie hat es dahin gebracht, daß die fihles- 
wigſche Jugend niederkartätfcht wurde, fie wird es dahin bringen, daß wir in Pofen bie ga⸗ 
liziſchen Gräuelfcenen ſehen. Dringen wir darauf, daß eine politiihe Schuld aut gemacht 
werde mit jedem Opfer. — Bubl ift nicht gegen die Befreiung Polens, aber dagegen, daß 
wir Polen befreien. Berlin, Wien, Mailand bätten ſich faſt obme Mittel befreit, möge es 
Polen ebenio machen. Daß aber Polen ſich befreie, dazu fei erforderlich, daß es die Sün⸗ 
den von Jahrhunderten von fi abihüttele. Der Despotismus habe es nur vermocht, Po 
len zu Inechtem, weil es felbft unfrei geweſen fei. Die Provinz Pofen Haben wir mepr mit 
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vum Pfluge ald mit dem Schwerte erobert, die können wir nicht fo ohne Weiteres beraus- 
ben. Mag alfo Polen ſich befreien, wir wollen ibm dazu gratuliren, aber weiter können 
wir nichts thun. — Remad: Ich wollte fhon auf das Wort verzichten, fo wohlthätig 
wirfte auf mich, nachdem ih im conftitutionellen Elub viel Antipatbie gegen die Polen ge- 
funden, der Beifall, der unferer Sache bier zu Theil wurde. Allein die Neve meines Schul— 
fameraden Buhl und namentlich die höhniſchen Schlußworte defielben veranlaflen mich, den- 
noch aufzutreten. Er fagt: Warichau folle es ebenio maden, wie Berlin, Wien und Mai: 
land, allein er überficht den Unterfchied zwiſchen vielen Städten und der polnischen. In 
Varſchau it es weit gräßlicher. An allen Eden ſtehen aeladene Kanonen bei Tag- und 
Rat, tauſend Feuerſchlünde lauern von der Eitadelle, um bei der geringften Bewegung die 
Stadt in einen Aichenbaufen zu verwandeln. Die Polen baben keinen Schein von Waffen, 
felbR die Küchenmeſſer bat man ihnen weggenommen. In Warſchau fiebt ed anders aus 
als in der ganzen Belt. Bom Standpunkt der preußifhen Politik it die Befreiung Polens 
nöthig, damit das Nefultat der Nevolution ein dauerndes fei. Kür die deutiche Freiheit gift 
nflelbe; denn Oeſterreichs Politik ift mit der ruſſiſchen verihwiltert. Die Freiheit Deutich- 
lands wird fich ‚war trogbem, daß Polen nit geholfen wird, entwideln, aber nur trotzdem. 
Es if endlih für die europäliche Politik eine Schande, daß es ein Yand giebt, wo die ab» 
folute Starrheit, der Tod, berricht, wie in Nußland. Weshalb foll Preußen immer auf ge- 
rühetem Fuße bleiben? Ws verzehrt fib in Kriegsrüſtungen am der ruffiichen Grenze, wie 
lange werden dies feine Finanzen ertragen? Deutichland fabrizirt mebr ald es braudt, und 
ſucht Abſatz. Es ſucht Märkte in Brafllien. Brafilien Tiegt vor der Thür: es ift Polen. 
Der Redner gebt nun. zu den. Berbältniffen in Pofen über und mennt die 1000 Zeitungs- 
atifel, die von dem pofener Deutichen, namentlih dem deutfhen Comité und den deutfchen 
Beamten in bad Publicam geworfen würden, um ed aegen bie Polen einzunehmen, eine 
Höllenmafchine, die ſchreckliches Geld koſte, und trägt zum Schluß darauf an, daß der Club 
feine Eympatbie für die Polen an den Tag lege und das Minifterium um eine befiimmte 
Erffärung bitte, wie daſſelbe in der polniſchen Angelegenheit vente. — Mattpäi macht 
auf die traurige Thatſache aufwmerkfam, daß in Berlin feit wenigen Tagen die Sympathie 
für die Polen abgenommen babe. Buhl: Wir follen und einen Markt erobern. Der 
vervorige Nebnier ſprach für die Areibeit und verlangt, daß wir ums einen Markt er- 
imingen. Auch ich will, daß uns Polen geöffnet werde; aber ich will, daß Rußland wie 
Golen fi uns aus einnem woblverftandenen Intereife öffne — Stein: In öffentlichen 
Angelegenheiten muß man das Pathos vermeiden, Sompatbieen und Antipathieen bei Seite 
laſen. Es frägt fib: was it unfer Bortheil? der ift die Wiederherftellung Polens, und 
wenn es ung die größten Anftrengungen koſten follte. (Anbaltender einftimmiger Beifall.) — 
Ottenfofer nimmt von der Berfammlung Abſchied, weil er nah Schleswig gebt. — 
Salis kommt nochmals auf die Bublihe Rede zurüd. „Wenn man den Polen fagt, wir 
wünſchen, daß ibr frei werdet, aber ihr müßt euch felbft befreien, das ift grade, als wenn 
wir Einen an das Kreuz fchlagen und ihm zurufen: nun fteige doch herunter!” — Es 
bmmen mehrere Anträge zur Abftimmung. Angenommen wird jedoch nur der Börnerſche: 
an das polnifche Nationalcomite eine Adreffe zu erlaffen, in der der Club feine Wünſche für 
die Herftellung der polnifhen Nationalität fund gebe, mit dem Amendement Wiß, das fid 
jcdoch das polnifhe Comite aller Anfprühe auf die Tpeile enthalten möge, die bereits 
ganz deutfch find. 


In der von Oppenheim überbrachten Adreſſe des Grafen Oſtrowski hieß 
eu. a. (f. „Die Reform“ Nr. 18.): 


Deutſchland erfüllt in diefem Augenblide die erbabenfte Miffion, welde je von ber 
Ldorſehung einem Bolte übertragen wurde, die Miffion, einem faft zu Grabe getragenen 
volle die Hand zur Auferftefung zu reihen und ihm zu fagen, wie der Heiland zu Lazarus: 
Sruder, ftehe auf und gebe.” Und fiehe, die Glieder diefes großen flavifchen Körpers, 
arlettet an das Märtprerkreuz zwifchen den Flüffen und Meeren Gentraleuropas, fie erhalten 
nd und nach Leben und Bewegung. Schon ift die unfihtbare Seele eingedrungen in die 
biutende Bruft, und diefe Seele, — wir fagen’s im Angefiht aller Bölter — beißt Frei- 
beit für Alle, Freiheit in der größten und feierlichften Ausdehnung des Wortes, Diefe Auf- 
gabe der Erlöfung, fo heivenmüthig begonnen, werdet ihr vollenden. ... Sagt zu den 
Polen: „Brüver, bier find Waffen, erfämpft umd erobert damit Euer Land, wir unterſtützen 
Cuch mit unfern Wünſchen, mit unferm Einfluffe; aber unter der Bedingung, daß Ihr die 
zahlreichen, in Polen anfäffigen Deutfhen im Genuß aller Rechte laßt, welche fie in ihrem 
tande genießen, daß Ihr ung den freien Durchzug für die Erzeugniffe unferer Induſtrie, daß 
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Ihr unfere brüderliche Initiative anerkennt, durch aufrichtige und treue Gegenfeitigfeit.” ... 
Sagt zu Rußland: „Wir bieten Euch umfer Bündniß wieder an, aber thut in Betradt Po— 
Iens, was wir felbft thun. Gebt ihm feine alten Provinzen wieder zurüd, deren gefeßlicher 
Beſitz Euch doch niemals zuerfannt werden wird, Nur für diefen Preis follt Ihr die Wohl- 
tbaten unferer Givilifation genießen, die geiftige Ernte unferer Gedanken; wir nebmen Euch 
auf alsdann in die aroße Familie der Völfer, wertb, diefen Namen zu tragen. Bis dabin 
aber feine Rube, fein Bergleich, und fo lange nicht der letzte mogcovitifhe Solvat die letzte 
Scholle des polniihen Bodens verlaffen, wollen wir keine andere Gemeinfhaft mit Euch 
baben, als das Schwerdt. — Nach einer ſolchen Manifeftation feien Sie überzeugt, m. H., 
wird ganz Polen aufftehen, wie ein Mann. Dur viele hohe Willenserflärung werden Sie 
mehr für und getban haben, als durd zwanzig Feldſchlachten. Alles, was wir jept ver- 
langen, ift die Bewilligung zu einer völligen, durchans nationalen Reorganifation des Groß- 
berzogtbums. — In einem Momente edler, patriotifher Begeifterung habt Ihr die Ketten 
der verbafteten Polen gebrochen, welche nichts thaten, als ſich vereinigten zur Befreiung des 
Baterlandes. Die notbwendige und logiſche Entwidelumg vieles Aktes muß die Unabhängig- 
keit Polens fein. Der Territorialverluft, übrigens ohne Bedeutung, wird vielfach erſetzt 
durch die moralifhe Suprematie, welche Ihr obne Anftrengung dadurd in Deutfhland er- 
langt. Dieſe Politik ift die einzig würdige eines intelligenten Volkes, welches fo eben feine 
Kreibeit wieder errungen bat! 


Der BVBerfaffer diefer Adreſſe glaubte auch der im Club erhobenen Oppo— 
fition eine Antwort nicht ſchuldig bleiben zu dürfen. In einem Berichte an 
Hrn. L. Buhl (Elub- Blatt Nr. 1.) wendet er fih gegen deffen „ftrenge Be— 
urtbeilung der polnischen Nationalität“, vie er „von Geiten eined jungen 
Schriftftellere des demofratiichen Deutichlands, den man als Freund des Vol— 
fe8 und der Freibeit nennt”, nicht erwartet hätte. „Die demofratifche Mei- 
nung”, fagt Hr. Chriftian Oftrowsfi, „ift bei ung nicht Parteiſache, fie ift das 
innerfte MWefen der Nation, fie ift die Seele des neuen Polens; wir wollen 
die Freiheit nicht für ung mit Ausfchluß des Volkes, wir wollen fie für bie 
22 Millionen, welde die Benölferung Polens ausmachen, wir wollen fie in 
ihrem vollften Ausdrucke und in ihrem ganzen Umfange.” Nachdem er bier: 
auf nachzuweiſen fucht, daß feit der Conftitution von 1791 die Beftrebungen 
der Beſitzenden darauf gerichtet geweien, das Schickſal der Bauern zu verbef- 
fern, „ſelbſt auf Koften faft ver Hälfte der Einfünfte ihres Grundes” — nod 
neuerdings babe eind der begüterteften Mitglieder der polnischen Emigration 
zu Paris Öffentlich erflärt, daß er die Frobndienfte im ganzen Umfange feiner 
Befisungen aufbeben wolle — führt er fort: „Wird es noch nothwendig fein, 
zu fagen, daß diefe allgemeine Mafregel die Grundpfeiler des ſocialen Gebäu- 
des Polens, daß fie die Garantie des Bündniffes fein wird zwifchen Eigen— 
thum und Päcdhtern, d. h. zwijchen Adel und Bolf, weldes fremde Intriguen 
ftet3 vergebens zu ftören fuchten, daß das feierlihe Wort: politifche Gleichheit 
uns den Grabftein unferes tbeuern und unglüdlidhen Baterlandes öffnen muß.” 
Er verweift auf die Gefchichte Polens unter den Piaften und Jagellonen; Po- 
len babe zehn Jahrhunderte unabhängigen Beftehens für ſich, unter ver be— 
ftändigen Eiferfucht feiner Nachbarn und den unabläffigen Einfällen der Bar: 
baren. Der erfte diefer Keime der Auflöfung fei auf den Barrifaden von 
Wien und Berlin glüdlicherweife verdrängt worden, der zweite beftehe noch in 
feiner ganzen Kraft. „Wir haben jedoch jeht mehr als eine Miliz ihnen 
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entgegenzufeßen, wir haben ein ganzes Bolf. Wir find, mein Herr — ſchließt 
der Brief — Alle Demofraten, fo gut wie Sie und vielleicht noch mehr, denn 
wir find gewillt, Jedem fein Necht zu gewähren.‘ 

Auch der Bolfsverein (unter den Zelten) wurde in feiner 6. Verſamm— 


lung, am 16., veranlaßt, diefelbe Angelegenheit zu erörtern: 


Ein Antrag, Seitens einer vom polnifhen Nationalclub in Pofen bierbergeichidten De- 
putation, beftebend aus den Herren v. Zakrzewski und v. Niemojewsti gebt dahin, der Volks— 
verein möge feine Spmpatbie mit der Sache der polnifhen Freiheit zu erfennen geben, um 
die Schritte, welche die Deyputation in Berlin dieferhalb zu thun entfchloffen fei, zu unter» 


Rügen. — Jung liet eine Adreſſe und einen von einem Deutfhen in Pofen gefpriebenen 
Brief vor, um die Sachlage näher zu erläutern. — Schlöffel flellt vier Anträge: 1) eine 


Adreffe an den polniihben Nationalcelub in Vofen zu erlaffen, um unfere Sympathie 
ihm darzulegen. 2) Eine Deputation an das Miniterium zu fenden, um ed darüber zu be— 
fragen, welde Volitif es in der Volenfrage zu befolgen gefonnen fei, und es aufzuforbern, 
die in Poſen ftationirenden Neaimenter fogleih zum Schuß der polnifchen Freiheit an die 
ruſſiſche Grenze marichiren zu laffen. 3) Cine Proclamation an die Deutfhen zu erlaffen, 
um fie über ibre Vorurtheile gegen die Polen aufzuffären. 4) Ein Freicorps zu bilden, 
um es den Polen zur Dilfe zu fenden. — Löwinſon fpricht ebenfalls für Befreiung Po- 
lens, befonders aus induftriellem Geſichtspunkte ( Bravo.) — v. Zafrzewsti fprict fei- 
nen lebhaften Dank gegen die Verſammlung aus wegen der begeifterten Theilnahme, die fie 
für die polniſche Sache zeine und fordert, daß das Minifterium die Muafregeln gegen bie 
Ereigniffe in Pofen einftelle. Deutichland und Polen müſſen zu einem gemeinfamen Kreuz- 
zuge gegen Rußland fich vereinen. (Großer Peifall.) — Es kommt zur Abftimmung. Fünf 
Aragen liegen vor: 1) Will die Berfammlumg eine Adreffe an den Nationalclub in 
Hals als Antwort auf die feinige erlaffen, um ibm unfere Sympathie darzulegen? ( Ein» 
immig angenommen.) 2) Soll eine Deputation an das Minifterium gefandt wer— 
den, um es über feine Politik in ver Volenfrage zu befragen und es aufzjufordern, gegen 
Rußland marfhiren zu laſſen? (Angenommen) 3) Soll ein Comite zur Bildung eines 
Sreicorps für Volen niederaefegt werden? (Angenommen) 4) Soll eine Proclamas 
tion an die Deutichen erlaffen werden, um fie über die Polenfrage aufzuffären? (An- 
genommen.) 5) Soll vie Deputation an das Minifterium fpeciell gegen die Maßregeln 
proteftiren, welde gegen die Emigranten aus Franfreih u. ſ. w. eingeſchlagen find? (Angen.) 
6) Soll das Comité alle diefe Sahen in die Hand nehmen? (Angen.) — In das Eomite 
werden gewählt: die Herren Jung, Schmidt, Kom, Friedrich, Schaefer, Kraufe, Solger, 
Schlöffel, Held, Cohnbeim, Neih, Kümlau, Eichler, Salis, Yöwinfon.*) 


*) Von den noch nicht erwähnten Verhandlungen des Volksvereins betrafen die in 
der 5. Berf., am 12,, gepflogenen zunächft die Schaslerfhen Aufrufe „an die Freunde des 
Vaterlandes“ die jegige Geldnoth des Staats durch eine fofortige Selbfibefteuerung zu beben. 
Hr. Löwinfon erhob heftigen Widerſpruch negen die Vorfhläge Schaslers: Hier dürfe nicht 
von Politik, fondern nur von dem Snterefle der Arbeiter die Rede fein. Dagegen ſprachen 
no die HH. Lange, Dufresne, Jonas. Doch fanden die Vorſchläge VBertheidiger in den 
HH. Cohnheim, Wolldeim, Kraufe, Et, Kern, Bronfart, Petſch. Die Berfammlung ftimmte 
ihnen ebenfalls bei, indem fie den Wunſch ausſprach, daß das von Schasler beantragte Cen— 
tralcomite fih nur unter der Bedingung mit der Negierung in Verbindung fege, wenn biefe 
die Garantie gäbe, daß die erften bedeutenden Summen zunächſt für die Hebung der in- 
duftriellen und Arbeiter» Verbältniffe verwendet würden. — Hierauf wurde eine Adrefle an 
den General Afchoff obne Debatte angenommen, in welder diefer „um Abflellung der eigen— 
mächtigen Uebergriffe der Bürgerwehr“ erfucht wird. Der General möge den Wachtpoſten 
und Patrouillen aufs Strengfte unterfagen, Maueranfhläge abzureißen und Perfonen, die 
in rubiger Unterhaltung über Tagesfragen begriffen feien, zu arretiren; er möge die Pa— 
trouillen weniger häufig die Straßen durchziehen laſſen; er fordere die Arbeiterflafle zur 
Betheiligung an der Volfabewaffnung auf; er made endlich die Bürgerwehr darauf aufmerf- 
ſam, daß fie einen weniger verlegenden, an das Polizeiregiment erinnernden Ton annehme. 
„Nur dur die ſchleumigſte Abftellumg der Mängel in der Bürgerwehr“, heißt ed femer in 
der Adrefie, „kann dies Anftitut die Achtung und das Bertrauen wiedererwerben, mit dem 
dad Bolt feiner Bildung entgegen hoffte und das die Bürgerwehr durch ihre voreiligen und 
unverftändigen Eingriffe in die Freiheit der Rede und Schrift, fo wie felbft durch mehrfache 
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Den friedlichen Abfichten der Regierung wenig entfprechend war bie Art, 
wie fi) die polnifchsveutichen Angelegenheiten entwidelten. Freilich ſprach Hr. 
v. Willifen in einer Befanntmahung vom 17. Cdatirt: Boguſchin bei XRions) 
aus, daß „nun der erfehnte Friedenszuſtand in der Provinz als völlig wieder 
bergeftellt betrachtet werden‘ fünne. Was aber bie dahin geſchehen, was in 
dem Gefchebenen als Keim fpäterer Entwidelung vorhanden war, lich keines— 
weges die Hoffnungen rechtfertigen, daß der Frieden endlich über die Provinz 
gefommen fei. Der commandirende General in Pofen, Hr. v. Colomb, empfing 
am 7. den General v. Willifen mit der Nachricht, daß er fofort am folgen; 
den Tage die bewaffneten polnifchen Schaaren angreifen werde. Hr. v. Willifen, 
deffen Auftrag dahin ging, „der Angelegenheit eine unblutige Löſung zu geben“, 
fuchte darauf Jenen zu einem Aufichub von drei Tagen zu beftimmen. Wäh— 
rend dieſer drei Tage unterhandelte der königliche Commiffarius mit den pol- 
nifchen Führern zu dem Zwede, daß die bewaffneten Polen, 15 bis 20,000 
an der Zahl, die Waffen ohne Widerſtand niederlegten. Che noch die Unter: 
bandlungen zu einem Refultate geführt hatten, fam es am 10ten durd ein 
„Mißverſtändniß“ zu einem blutigen Zufammentreffen in Trzemeszno; ed war 
„die erfte aus der Neibe der unglüdlichen Begebenheiten, welche vie Sache 
mit dämonifcher Gewalt der blutigen Löſung entgegentrieben.” An vemfelben 
Tage benadhrichtigte Hr. v. Willifen den commandirenden General, daß er vol- 
len Grund habe, zu erwarten, das Entwaffnungsgefchäft werde friedlich aus— 
geführt werden, wenigſtens feiern die Führer feft entichloffen, mit Allem, was 
in ihrer Macht ftehe, dazu beizutragen. Zu Jaroslawiec wurde hierauf am 
11. eine nad diefem Orte genannte „Uebereinkunft“ zwiſchen Hrn. v. Willifen 
einer= und den HH. Lübelt, Stefansti, Radonsli andererfeits abgefchloifen, 
derzufolge Die zum Dienft untaugliden Perfonen aus den polnifchen Lagern 
fofort in ihre Heimath, die Landwehrleute am folgenden Tage in ihre Stabe- 
quartiere geführt werden und die zum Dienfte tauglichen Wolontäre” an den 
Drten: Wrefchen, Miloslaw, Xions und Plefchen zufammenbleiben, bis über 
ihre Einftelung in die Truppen der pofenfchen Divifion entfchieden würde. 
Die bewaffneten Abtheilungen an den anderen Orten ſollten viefe binnen drei 
. Tagen räumen; fein Militair nody Landwehrmann als folcher zur Verantwor— 
tung gezogen, Fein Ausländer ausgeliefert, die Behörden fofort wieder einge: 
feßt und nad Ausführung diefer Mafregeln alle milttärifhen Operationen fiftirt 
werden. Hr. v. Willifen handelte hierin übereinftimmend mit dem Minifterium, 
das ihm wiederbolt Anerkennung zu Theil werden lich. „Zerſtören Sie nit“, 


ungerechtfertigte Anwendumg von rober Gewalt gegen die Sicherheit und Freiheit der Per 
fon, faft gänzlich eingebüßt hat.“ — Am Schluß wurde Hr. Rei, zum Gecretair des 
Vereins ernannt. Die Verfammlungen endeten gewöhnlid mit einer von der zahlreich an- 
wefenden Menge beifällig aufgenommenen Vorlefung der einzelnen Eapitel des „‚conftitutio- 
nellen Katechismus.‘ 
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beißt es in. einem Briefe des Hrn. v. Auerswald, som 8,, „unfere Hoffnung, 
durh Ihre Hülfe diefer bedrohten Seite des Landes genügende Stärfung und 
Ordnung zu bringen; vielleicht gelingt und dort nody Großes mit vereinter 
Kraft.‘ Nichts ‚weniger als Lebereinftimmung herrſchte jedoch zwifchen Hrn. 
v. Willifen und der deutſchen Bewölferung, auf deren Seite aud das preus 
Gifche Militair und fein Commando fand, „Statt der früheren Verbrüderung“, 
berichtet der Erftere, ‚war dur den Umfchwung der Dinge mit einem. Male 
eine ſolche Erbitterung in der deutfchen Bevölferung der Stadt Pofen entitan: 
den, daß fie fogar zwei Tage fpäter (am 12.) ſich in einem Straßenunfug gegen 
mich Luft machte, als ich fehr zufällig aus dem Feldlager auf eine Nacht zu— 
rüfgefehrt war, um mit dem Dberpräfidenten in. feiner Wohnung über einige 
wichtige Maafregeln Rückſprache zu nebmen. In Folge diefes Unfugs machten 
die höchſten Militairbebörben mir dreimal den Vorſchlag, die Stadt lieber zu 
verlafjen, was ich natürlich) von der Hand wied, .. Wie unter ſolchen Um— 
Händen die Schwierigkeit meiner Lage ſich fo fteigerte, daß auch der größte 
Muth fait verzweifeln mochte, iſt leicht eingufeben, befonvers wenn noch hinzu— 
gerechnet wird, daß -auc unter dem größten Theile der Truppen eine Stim— 
mung gegen mich herrſchte, welche der. in der Stadt in nichts nachgab, wie ich 
e8 denn nur zu deutlich vor mir ſah.“ Die Wuth des Militairs, beißt es 
in einer jener um „beutiche Hilfe“ wimmernden Correspondenzen aus Pofen, 
vom 12., (3..9.) „die Wuth des Militaird und der deutſchen Bevölferung 
über das zweideutige Benehmen Williſens ift unbefchreiblid. Es fteht zu er— 
warten, daß bier fih Infulten wiederholen, wie er fie von der fchlefifchen Land; 
wehr bereits erlitten bat, Die braven Generale Colomb und Steinäder find 
indignirt über Willifens Benehmen, der mit den Polen liebäugelt, die Depus 
tasionen der Deutichen mit dem Tacitus in der Hand empfängt und mit ſchö— 
ven, oft fogar mit unſchönen Redensarten abfertigt.“ An demſelben Tage, an 
welhem die lebereinfunft von Jaroslawiec abgeſchloſſen wurde, erlie$ Hr. 
v. Eolomb ein Manifeft, eben dad, was vom berliner conftitutionellen Elub 
mit Beifall aufgenommen wurde, worin er die revolutionären Afte der Polen 
aufführt und die Geduld und Mäfigung rühmt, mit der die feiner Führung 
anvertraute Heeres Abtheilung verfahren ſei. „Ich werde’, heißt es dort, „von 
jest ab vollen Gchraud, von der Gewalt maden, die mir anvertraut ift, zum Wohl 
des Ganzen und ohne Rüdficht auf die ariftofratifche oder demofratifche Fraction, 
welche die öffentliche Ordnung untergraben, Handel, Induftrie, Gewerbe 
und Aderbau bereits zum völligen Stillftande gebracht, viele Familien aber 
Ihon jest in namenlojed Unglück geftürzt haben... Die Reorganijation der 
Provinz wird deshalb nicht unterbrochen werden, jie ijt ein Geſchenk des Kö— 
nigs, welches nicht zurüdgenommen wird. . .“ In Bezug auf die Reorgani— 
ſations⸗Verheißung erfchien am 14. eine fünigl. Odre an das Staatsminiſte— 
rium, als Antwort auf die vielfachen Petitionen der deutichen Bewohner des 
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Großherzogthums. Die Neorganifation dürfe danach nicht auf diejenigen Theile 
der Provinz ausgedehnt werden, im welchen die deutſche Nationalität vorherr: 
ſchend ift, vielmehr folle der von dieſen Landestheilen beantragte Anfchluß an 
den deutfchen Bund unverzüglich vermittelt werden. „Durch eine foldye Tren— 
nung werden zugleidy die wefentlichften Hinderniffe, weldye der nationalen Re: 
organifation des polnifchen Theils des Großherzogthums entgegentreien könnten, 
befeitigt werten, ſodaß diefe nunmehr um fo vollftfändiger zur Ausführung kommen 
fann.” An diefe Ordre ſchließt fich eine andre vom 26. an, in welcher ver Modus 
der Neorganifation näher bezeichnet wird. Das polniſche National-Eomite ſah in 
diefen Beftimmungen „‚eine neue Theilung Polens.” Die Mitglieder deffelben er: 
flärten Cam 17.) feierlich, „daß fobald die Wievderherftellung Polens verwirklicht 
werben wird, das polnische Wolf, getreu feiner ganzen Vergangenheit, den zweifel— 
baften Grenz-Diftrieten feines Landes die freie Wahl der Regierung und Na— 
tionalität, denen fic angehören wollen, laffen wird, daß fie aber, fo lange bie 
Wiederherſtellung des ganzen Polens nicht erfolgt, jede willfürliche Abtrennung 
für eine neue Theilung Polens anfehen, vor den Bölfern Europas gegen dieſe 
Gewaltthat Proteft einlegen und die Urheber und Vollſtrecker dieſes Vorhabens 
dem gerechten und unzweifelbaften Gerichte der Gegenwart und Nachwelt über: 
liefern.“ 

Inzwiſchen hatten fi) bis zum 17. fümmtliche Lager bei Schroda, Mi: 
loslaw, Wrefchen, Xions, Pleſchen bis auf fogenannte Cadres aufgelöft, Callo 
etwa 15000 Polen waren in ihre Heimath zurücgefehrt oder auf der Rück— 
fehr begriffen), hatte die ganze fogenannte Emigration das Land verlaffen, 
waren ber größte Theil der Provinz und namentlich die Hauptorte des bis— 
berigen Wiverftandes, Schroda und Wrefchen, von preußiſchem Militair fried- 
lich beſetzt, die Landräthe wieder in Function getreten, in einigen reifen Com— 
miffarien als Gehilfen des Landraths eingefegt, fo daß, auf diefe Thatfachen 
geftügt, Hr. v. Willifen in der oben erwähnten Bekanntmachung vom 17. den 
erfehnten Friedenszuftand als bergeftellt proclamiren zu fönnen glaubte. Gleich— 
wohl fühlte er, daß „feine Stellung bei dem Widerftreben gegen die Art, wie 
er feinen Auftrag nahm, nur ferner haltbar fei, wenn weſentliche Aenderungen 
damit vorgenommen werden fünnten.” Geine einftweilige Entfernung von der 
Provinz bielt er für um fo gefahrlofer, als er überzeugt war, die Polen wür— 
den feinen Conflict provoriren und eben fo ficher hoffte, daß feine ſtets wie 
verholten dringenden Anträge, fie auch militairifcher Seits durd das Herum— 
fenden mobiler Colonnen nicht berworzurufen, Berückſichtigung finden würden, 
wie denn noch die Testen Mittheilungen des Minifteriums (vom 18.) vol 
Neuem ausſprachen, daß die höchſte Militairbehörde angewiefen fer, in jeder 
möglichen Weife feinen Requifitionen Folge zu leiften. Freilich hatte das 
gegen feine Anträge febr eilig betriebene Worrüden des Militaird gegen alle 
die Punkte, wo die Polen im Begriffe waren, die Lager zu verlaffen, blutige 
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Seenen hervorgerufen; fo die unaufbörlich von den Deutfchen als Bruch der 
Eonvention geltend gemachten Auftritte in Wrefchen während der Nacht zum 
15ten, jene von polnischen Haufen, die fi verrathen glaubten, 'verübten Gräuel- 
thaten gegen die wreſchener Juden, Gräuel, melde felbft die eigenen Führer 
bedrohten. Freilich waren die erften Reorganifationsverfuche des Generals bei 
Einfegung der Sreis-Commiffarien an dem Wiverftreben ver Landräthe in Kros 
tofehin und Rawicz und an dem „alle Grenzen des Maßes überfchreitenpen 
Widerſtande“ der bromberger Regierung gefcheitert.. Und wie das furdtbare 
Geichrei, das über die Vorfälle in Traemesno und Wrefchen erhoben wurde, 
am meiften zum Umſchwunge der Meinungen beitrug, welcher in jenen Tagen 
zum Nachtheile der Polen überall ftattfand, wie dieſe Vorfälle dem militärischen 
Commando zum Belege dienten, daß die Convention von Jaroslawice von den 
Polen gebrochen wäre, fo hatten bald darauf das fihnelle Nachrücken und Her— 
umzichen der mobilen Colonnen und die dadurch veranlaßten Conflicte, Raus 
fereien und Gefechte (bei Goſtyn am 19., bei Rozmin und bei Adelnau am 
22.) wiederum dazu beigetragen, das Sicyfelbftauflöfen der polnischen Cadres 
zu verhindern, ja diefe vielmehr aus den nächſten Orten verftärfen zu laſſen. 
„Die Cadres“ fchreibt der General jpäter, „welche nur noch daran dachten, 
wie fie fi) mit Ehren auflöfen fünnten, hielten es nun (nad. ven fortwährens 
den Conflicten zwifchen ven mobilen Eolonnen und den in der Auflöfung be» 
griffenen Cadres) für eine Ehrenfadhe, zufammen zu bleiben, wie es ihnen die 
Convention geftattete. Die Heftigen, unter welchen Mieroslawski, mit dem ſich 
die eigentlichen Leiter völlig entzweit hatten, ven fie entfernt wiſſen wollten, 
erhielten wieder Einfluß und zulegt vie Oberhand. . .” Am 18. verließ Pr. 
v. Willifen den füplichen Theil der Provinz „in dem erwünjchteften Zuſtande“, 
um am 20. zur Eonferenz mit ven Landräthen über die Einführung der Kreis— 
Commiffarien nad Gnefen zu geben. Doch ſchon in der Nacht zum 20. ſah 
er fich veranlaft, feine Rückreiſe nach Berlin anzutreten. *) 





*) Seine Abreife beidhleunigte ein Vorfall in Poſen, den Hr. v. Willifen folgender: 
maßen erzählt (Akten u. Bemerk. üb. meine Sendung nad d. Großherz. Vofen ıc. ©. 83): 
„Als ih am 19. fpät Abends an das Feſtungsthor fomme, finde ich Todtenftille, nur oben 
auf der Zinne des ſtarken Eifentbores zwei einfame Schildwachen. Nah langem Blafen des 
Poſtillions eine ſpäte Frage durch das verfchloffene Thor: wer vor fei. Ich dachte, nur mei— 
nen Namen nennen zu bürfen, um das Thor fich fchnell öffnen zu feben. Das volle Gegen» 
theil und auf meine Frage, warum nicht aleich geöffnet werde, die Antwort, man dürfe nicht, 
es werde aber fofort zum Kommandanten geichidt werden, ver im Kort fei. Meine Ver: 
wunderung war nicht gering, es blieb mir aber freilich nichts übrig, als die Auftlärung die- 
fer wunderbaren Erfheinung rubig abzuwarten. Nach einer Zeit erfcheint ver Commandant 
des Forts, hinter dem das Thor fofort wieder geſchloſſen wird, und entichuldigt ſich ſehr, 
daß er mich, den königlichen Commiffarius, anf ausdrücklichen Befehl des erften Comman— 
banten nicht in die Stadt Iaffen dürfe, welcher mich vielmehr eriuchen laffe, zu ibm auf dag 
Fort Winary zu fommen, um dort, wenn ich wolle, die Nacht zuzubringen. ... Der Of: 
fsier fuhr mit mir unter militairifcher Bedeckung den weiten Weg um die Stadt nach dem 
Fort Winary. Oben angelommen erfuhr ich die zuerft durch, ven erfien Feftungscommandans 
ten, daß es eine Sicherheitsmaßregel fei, es fände noch immer eine ſolche Aufregung unter 
der deutfhen Bevölkerung gegen mich ſtatt, daß die Nube bedroht fei, wenn id die Stadt 
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Nahe verwandt dem Intereſſe für die Angelegenheiten ber Provinz Pofen 
erfchien dasjenige, weldes Preußen und feine Hauptflabt für die Entwidelung 
der Dinge in den Herzogtbümern Holftein und Schleswig zeigten. Nachdem 
die Dänen theils vom Norden ber, theild von Holnis am 9. April bis Flens— 
burg vorgedrungen — ein däniſches Truppencorps, 1200 M. ftarf, war be- 
reits am 29. März in Schleswig eingerüdt — nachdem durch das. den Dänen 
günftige Gefecht bei Bau, 9. Ap., die fchleswigsholfteinifchen Truppen zurück⸗ 
geworfen worden waren, wiederholten ſich die an Deutſchland und beſonders 
an Preußen gerichteten Hilferufe für den „bebrüdten Bruderſtamm.“ Bon 
Rendsburg, 12. April, ſchrieb Johannes Ronge: „Noch fann Schleswig ger 
rettet werden und ed muß gerettet werben, wenn wir unfere Achtung vor dem 
Auslande und vor der Gefchichte fichern wollen. Doch raſch muß gebanvelt 
werben, und ich befchwöre das deutſche Bolf, da die Regierungen bisher un- 
verzeiblich Tange gezögert haben, darauf zu dringen, daß erſtens die fchnellfte 
Hilfe geichafft werde und vor allem Hannover feine Truppen fofort marſchiren 
laffe, und daß zweitens fo rafch als möglich eine beträchtliche Anzahl Dampf- 
Schiffe bemannt und fofort der Anfang zu einer deutſchen Flotte gemacht werde, 
um die deutſchen Seeſtädte vor dänischen Angriffen zu ſichern.“ (Ze it.“H. 15. 
Apr.) „Allgemein‘, Tautet eine Mittheilung von der Eider, 10. April, „ilt 
die Fndignation darüber, daß feine beutfchen Truppen kommen und daß bie 
Preußen untbätig in Rendsburg liegen. Wenn auch nur eine Compagnie fi) 
auf fchleswigichem Boden gezeigt hätte, jo würde ber moraliihe Eindruck ganz 
Schleswig die Ueberzeugung gegeben haben, daß die Erflärungen beuticher 
Fürften feine leeren Worte find. Aber Hannover zögert, Braunſchweig zögert, 
Medlenburg zögert. . . . Kommt nicht zu fpät! in viefem Worte liegt das 
Weltgeriht. Die preußischen Truppen wollen jich nicht balten laffen, fie wol 
len nicht ererciren, fie wollen gegen die Dänen! Verſteht Ihr denn nicht dies 
Gefühl? Noch ift es Beit — vielleicht nad zwei Tagen ift es aud damit 
zu fpät!” (Sp. 3. 13. Apr.) „Wer will”, wird der Boll. Zeit. geichrieben, 
„die Verantwortung auf fih nehmen für die Schmad, welche die dentichen 
Truppen trifft, die an der Elbe und Eiver ruhig zufeben, wie die Schleswig. 
Holfleiner den Kampf mit den Dänen aufnehmen. Und wenn fie in dieſem 


beträte. .. Ich erfuhr bald, daß die Maßregel mit dem commandirenden General verabre- 
det war, der dann auch ſelbſt fpät im der Nacht auf dem Fort anfam, mit ibm zugleich der 
Dberpräfident und der Oberft Stavenhagen (der mit Aufträgen des Minifteriums nach der 
Provinz neibidt war.) Nachdem bier nun der vom Oberpräliventen lebhaft unterftügte An— 
trag, mich die Nacht in der Stadt in der Wohnung des Oberpräfidenten zubringen zu laſſen, 
wiederholt abgelehnt war, beſchloß ich dann freilich, fofort wach Berlin zu eilen, da ich unter 
diefen Umfänden alle Hoffnung aufgeben müßte, mir das zu meiner Aufgabe durchaus nos 
thige Anfepen erhalten zu feben. Wenn ih von einer impofanten Militairmacht nicht Schuß 
gegen einige künſtlich aufgeregte Haufen finden fonnte, fo mußte ich mir fagen, der Grund des 
Wiverftandes liege ganz wo anders, und wohin ich nicht reihen konnte.‘ 
(Meber die obige Darftellung vergl. außer der früher ſchon angeführten polnischen Lite⸗ 
ratur noch die Erflärung des Generals v. Willifen vom Mai 1848. — Nat.rZeit. 3. Mai.) 
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Kampf, der mit furdtbarer Erbitterung geführt werden werben wirb, unters 
liegen, wer will für die Folgen ver grenzenlofen Entrüftung und des allgemei- 
nen Unmillens ftehen, der in Deutichland laut werden wird, wenn es fieht, 
daß ein deutſches Land, dem Deutihlande Schuß feierlich zugefagt wird, durch 
Bedenklichkeiten und halbe Mafregeln verratben wird. Iſt es recht, wenn 
Diejenigen, welche Hilfe bringen fünnen und wollen, rubig zufehen, wie biefer 
Kampf geführt wird, um ven Ausfchlag erft dann zu aeben, wenn nuglos 
zahlloſe Menfcenleben hingeopfert find, anftatt durch fräftiges Einſchreiten jo: 
fort die Entiheidung herbeizuführen. Es ift Gefahr im Verzug!” (V. 3. 
13. Apr.) Dafjelbe Blatt fordert in einem. leitenden Artikel (17. Apr.) die 
Minifter auf, ihr bisheriges Schweigen zu breden. „An Poſen“, beift es 
darin, „übertriebene Anforderungen von Seiten der Polen und Deutfchen, her⸗ 
vorgerufen durch den unbeftimmten Ausdruck: Reorganifation, blutige Händel; 
unbefriedigende Manifefte, und die Minifter — fie fchweigen; in Schleswig 
fällt vie Blüthe des Landes in ungleihem Kampfe und preußifche Truppen 
ftehen müßig dabei; was ift es, was das Minifterium hindert, eine größere 
Truppenmacht zu entwideln und energifchere Mafregeln zu ergreifen? — Das 
felbe Schweigen! Wir vertrauen den Miniftern, wir glauben, daß fie bisher 
wicht unthätig geweien find, daß fie das Richtige ergreifen werden, wir willen, 
daß dem Thatendurfte eines ſich fühlenden Volkes nicht leicht zu genügen ift, 
aber wir wiffen au, daß die Begeifterung der Nation die mächtigfte Stüße 
ihrer Führer ift, und verlangen, daß, wenn biefelbe nicht durch Thaten ge: 
währt werben fann, man fie wenigftens durch Schweigen nicht ſchwäche.“ 

Die preufifchen Truppen waren feit dem A. über Altona in Holftein eins 
gerückt. Am 10. erließ die Negierung an vie Truppen den Befehl, nad) 
Schleswig zu geben; am 12, überfchritten fie die Grenzen des Herzogthums 
Schleswig. An vemielben Tage beſchloß die Bundesverfammlung in Frankfurt 
einftimmig, „1) daß, falls dänischer Seits die Einftellung der Feindfeligfeiten 
und die Räumung Scleswigs von den dänifchen Truppen nicht erfolgt fein 
foltte, dies zu erzwingen fei, um das durch den Bund zu fchüsende Recht 
Holfteind auf die Union mit Schleswig zu wahren, und 2) da nach ihrer Les 
berzeugung die fiherfte Garantie jener Union durd den Eintritt Schleswigs 
in ven Bund erlangt werben würde, Preußen zu erfuchen, bei dem Bermit- 
telungs» Gefhäft möglichft auf dieſen Eintritt binzuwirfen, endlich 3) auszu— 
forechen, daß der Bund die proviforiiche Regierung von Schleswig-Holftein als 
folche anerfenne und von der vermittelnden preußifchen Regierung erwarte, daß 
fie. die Mitglieder dieſer proviforifchen Regierung und ihrer Anhänger in Schug 
nehme.” Durch einen früheren Bundesbeichluß, vom 4,, war der preußiichen 
Regierung Das PVermittelungsgeichäft „auf der Bafis der unverfürzten Rechte 
Holfteins, namentlich auch auf die ftaatsrechtliche Verbindung mit Schleswig‘ 
übertragen worden. Die Bemühungen der preufiihen Regierung, den Streit 
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auf friedlihem Wege zu vermitteln, blieben erfolglos. „Wir haben“, erflärte 
der auswärtige Minifter, Hr. v. Arnim, auf eine an ihn gerichtete Interpel- 
lation, in der Sigung des Verein. Landtags vom 4., „wir haben feinen Krieg 
mit Dänemarf, wir machen nur eine Erpebition zum Schuße deutfchen Gebie- 
tes und zur Wahrung dentfchen Rechtes. Wird find dazu verpflichtet und be— 
rechtigt als Mitglieder des deutichen Bundes und thun nichts anderes, ale ei- 
nem Bunbesbeichluffe (vom 17. Sept. 1846) Folge geben, deſſen ſchleunige 
Ausführung nöthig geworden, um den Folgen der Vorſchläge in Schleswig: 
Holitein zuvor zu fommen. . . Da fein Krieg mit Dänemark befteht, fo find 
die Bejorgniffe des Hanbeld wohl weniger gegründet. Es ift nicht zu erwars 
ten, daß Dünemarf diefe Erpedition ald einen Krieg betrachten follte und noch 
weniger, daß es eine Maßregel, die nidyt mehr im Geifte der Zeit ift, nämlich 
Kaperbriefe zu ertbeilen, ergreifen werde. . .“ Im gleichem Sinne ſprach ſich 
ein vom 5. datirtes Antwortichreiben veffelben Miniſters an den dänifchen 
Gefandten, Grafen v. Pleffen, vom 3. April aus. (S. Hamb. Corresp. 24. 
April.) Diefer hatte in einer Note vom 3. Dagegen, daß die preuß. Negierung 
einer Truppenabtheilung ven Befehl ertbeilt babe, über die Grenzen Sr. dä— 
nischen Majeftät zu marſchiren, als wider eine auffallende Verlegung der Sou— 
verainetätörechte des Königs von Dänemark „in fürmlichfter Weiſe“ proteftirt. 
Hr. v. Arnim erwiderte darauf, „daß die fragliche militärifche Maßregel, weit 
entfernt, einen feindlichen oder aggrefjiven Charakter gegen Dänemark zu ha— 
ben, ‘allein in der zwiefachen Abficht ergriffen find, die Gebiete des deutſchen 
Bundes wider eine Berlegung, mit welcher fie bedroht fcheinen, zu befchüsen, 
und zu Gunften eines beutichen Bundesftantes diejenigen feftgeftellten Rechte 
zu bewahren, welde eben durch einen neuen Aft der dänischen Regierung fo 
gewaltfam angegriffen find. Wenn Preußen diefe Stellung einnehme, fo vers 
fenne es in feiner Weife die Souverainetätsrechte, weldhe der König von Däne- 
marf in feiner Eigenfchaft als Herzog von SchleswigsHolftein befige. Dieſe 
Rechte feien in den Augen ver preuß. Regierung nicht weniger gehbeiligt, ale 
die der Herzogtbümer ſelbſt. „Um überdies“, beißt ed in der Antwortsnote 
weiter, „‚einen fchlagenden Beweis jeiner friedlichen Gefinnungen und feines 
aufrichtigen Wunſches zu geben, durch gütliche Verhandlungen die Möglichkeit 
eines vffenen Bruches zu entfernen, bat der König dem Major v. Wildenbruch 
befohlen, ſich zugleich zu dem Könige von Dänemark zu begeben, um Sr. dä—⸗ 
niſchen Majeftät in Betreff der Beweggründe und des Gegenftandes der Pos 
litif der preuß. Regierung alle Aufklärung zu geben, weldhe zu Beruhigung 
der Borftellungen des kopenhagener Hofes über unfere Abfichten am geeignet 
fen ericheinen follten, und um eine Annäherung der Anfichten zu bewirken, 
deren Divergenz Niemand jchmerzlicher beflagen kann, als das Cabinet des 
Könige.” (Dem ruffiihen Hofe Aufklärung über die preußifchen Abfichten zu 
geben, war der General v. Pfuel deſignirt; eine andere Mifjion ließ dieſen 
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jedoch die Neife nad Petersburg noch um einige Monate verfchieben.) "Auf 
dem Schauplaß ver Feinpfeligfeiten unterhandelte der Kommandeur der preufi- 
ſchen Truppen in Holftein, Oberft v. Bonin, mit dem dänifchen Generalmajor 
und Commandeur der dänifchen Truppen in Schleswig, Hrn. v. Hedemann. 
Diefer hatte am 13. ftatt des von dem Erfteren gemachten Borfchlages, einen 
dreitägigen Waffenftillftand zu fchliefen und während dieſer Zeit vie Verband» 
lungen zur Wiederberftellung des status quo ante zu führen, eine vierzebn- 
tügige Einftellung ver militärifhen Operationen vorgefchlagen, um während 
derjelben durch viplomatifche Interhandlungen das Vermittelungsgefchäft zwiſchen 
Dänemark und feinen Herzogthümern: einzuleiten. Zu dieſen Verhandlungen 
erflärte fidy darauf Hr. v. Bonin, am 14., nidyt ermächtigt. „Ich habe’, ant- 
wortete er, „einzig und allein vie Pflicht zu erfüllen, ven status quo ante 
nad dem Beſchluſſe des deutfchen Bundes berzuftellen, den status quo ante, 
welcher durch Bejekung des Herzogthums Schleswig durd dänifche Truppen 
verlegt worden iſt.“ In einem Schreiben vom folgenden Tage präcifirt er 
feine Bedingungen dahin, daß 1) die däniſchen Truppen Schleswig räumen, 
indem fie auf die Pofitionen, welche ‘fie vor dem Ausbruch der Feinpfeligfeiten, 
aljo am 28. März inne hatten, zurüdgehen, 2) daß die däniſchen Sriegsfchiffe 
zu gleicher Zeit die Häfen und Gewäſſer der beiden Herzogthlimer verlaffen, 
3) daß alle feit Eröffnung ver Feinpfeligfeiten gemachten Gefangenen fofort 
auf freien Fuß. gefegt werben. Bis zum 18. werde er, in Rendsburg, die 
Antwort erwarten. Dänemarf antwortete am 19., indem es die Beſchlagnahme 
aller in dänifchen Häfen befindlichen deutſchen Schiffe anordnete und gleichzeitig 
feinen SKriegsfchiffen den Befehl zur Aufbringung der preußifchen Handelsſchiffe 
ertbeilte. 

Aufrufe zu materieller Unterſtützung der provijorifchen Regierung Schles— 
wig-Holfteins, zur Bildung von Freifhaaren waren unterdeflen an verfchiedenen 
deutfchen Orten erlaffen. Dr. Wille in Hamburg batte zuerft zur Bildung von 
Freifchaaren aufgefordert. In Berlin war es der RegierungssAffeffor Marcus 
Niebuhr, Sohn des berühmten Gefchjichtsfchreibers, ver ven erften „Aufruf 
für die Bertheidigung SchleswigsHolfteing” erließ. „Vorgeſtern“, theilte er in 
dieſem vom 1. April datirten Aufrufe mit, „war ich in Rendsburg, ſechs Tage 
nad) Einfegung der Regierung, und. bereits waren gegen 3000 Mann Linien- 
truppen mit 8 Gefchügen, ferner über 600 trefflid; bewaffnete Freiwillige gegen 
die Königsaue entfandt. Andere 8 Gefüge und etwa 600 Freiwillige follten 
geftern oder heute folgen; faft Stunde für Stunde werden neue Abtheilungen 
fertig gemacht. Borgefunden aber hatte die. proviforiihe Regierung nichts, 
kein Geſchütz marfchfertig u. f. w. Aber — fährt der Aufruf fort — es ift 
zu fürchten, daß die Rüftungen bald eingeftellt werden müffen. Das Land fann 
nur Pferbe,. Lebensmittel, Fourage, Geld, begeifterte Mannfchaft liefern. Es 
fehlt aber an Waffen, an Montirungen, an geübten Offizieren und Unteroffi⸗ 
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zieren, an Militär-Handiwerfern. Laßt und ung unfern Brüdern mit dem bel: 
fen, womit wir helfen fünnen. Zunächſt find dies Stiefel und Schnürſchuhe, 
wollene Soden, Leinewand, Charpie und andere Yazaretbgegenftände. Ferner 
werben altgediente Solvaten und Leute, die in den Militärhanpwerken geübt 
find, aufgefordert, nach Rendsburg zu geben. . . Halten wir alle zufammen, 
fo find wir des Sieged gewiß. Bon den HH. N. Deder, Stadtv. Dunder, 
Prof. Jakob und Wilhelm Grimm, Geh. Ob.-Bergratb Karften, Buchhändler 
Herb, Reimer, Springer unterzeichnet, erſchien am 18. ein Aufruf, in welchem 
die genannten Perfonen fich zur Empfangnabme von Gelobeiträgen. für. die pro» 
viforifche Regierung bereit erklären. „Der Staat Preußen, als folder“, beißt 
ed in dem Aufrufe, „bat zwar fchon viel gethau zur energifchen Unterſtützung 
der Schleswig= Holfteiner und thut es noch; aber ohne Zweifel giebt es auch 
viele Preußen, die als Private die proviforiiche Regierung zu unterftügen wüns 
chen, und Preußens Hauptitabt ift gewiß reih an ſolchen Männern, denen es 
bisher nur an einer Gelegenheit fehlte.“ Auch die Freunde einer aus Privat: 
Gelpbeiträgen zu begründenden „deutfchen Flotte‘ erhoben jegt ihre Stimme. 
Der Profeffor ©. Karften erinnerte, am 21., daran, daß nod vor dem Be: 
ginne der Feindfeligkeiten zwijchen Dänemark und den Herzogthümern Dänen 
eine bedeutende Summe zum Anfauf und zur Ausrüftung eined Dampfichiffes 
aufgebracht hätten, um es, da der fchlechte Zuftand der dänifchen Flotte all- 
gemein. befannt gewejen, ber däniſchen Regierung ‚anzubieten. „Wollen wir 
Deutiche”, fragt Hr. Karften, „weniger patriotifch fein als die Dänen? Gebt 
gilt es, möglichſt fchnell eine Fleine Kriegsmarine zu fchaffen, ven Anfang der 
langerfebnten und uns jetzt jo nötbigen deutſchen Flotte, die und fchügen 
foll vor ſolchen Anfällen, wie fie die Dünen gegen wehrlofe Seeſtädte ſich er- 
laubt haben. An tüdtigen Seeleuten fehlt es nicht in Schlesmig-Holftein, 
Schiffe, die fih zur Kriegdausrüftung eignen, werden ſich in der Handels⸗ 
marine finden; es fehlt nur das Geld zur Armirung. Steuert bei, deutſche 
Mitbrüder, zu der bier in Berlin eingeleiteten Sammlung; Eure Beiträge wer- 
den helfen die deutſche Flotte erbauen.’ 

Sähnellere Erfolge hatten die Aufforberungen, welche auf Ausrüftung und 
Unterftügung von Freifhaaren gerichtet waren. Schon am 4; fand eine 
Berfammlung von etwa 200 jungen Miünnern ftatt, von denen. ber Heinere 
Theil unter dem Militär geftanden hatte, um über die Bildung eines Freicorpe 
zu berathen. Es bildete fih ein Comite zur Beihaffung von Waffen und 
anderweitigen Beiträgen; drei Mitglieder deffelben, der Student Feenburg, der 
Candidat v. Szepansfi und ver Literat Leopold Arends gingen am. 5. nad) 
Rendsburg ab, um die Bedingungen zu erfahren, unter welchen die Freiichaa- 
ren dort aufgenommen würden. Diefe fehrten, nachdem fie beſonders mit dem 
Oberſten Babrieius vom fchleswig - holfteinfchen Generaleommando verhandelt, 
mit ber Nachricht zurüd, daß das Generaleommando die Verpflegung und Be 
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foldtung des Freicorns übernehme, wogegen diefes fich zum Dienfte für die ganze 
Dauer des Krieges verpflichte, daß deſſen Eintreffen bald gewünſcht werde. und 
daß die proviſoriſche Regierung der Koflen der Fabrt von Berlin nad Rends— 
burg trage. Die Voſſ. Zeitung wußte in ihrem Berichte mitzutheilen, daß auch 
der Fürſt Lichnowsky ſich für die Beichaffung von Waffen intereffire. Nachdem 
die erforderlichen Vorbereitungen getroffen waren — in öffentlichen Localen 
waren Liſten zu Beiträgen ausgelegt, vor den Bürgerwebrwachen, fo auch vor 
dem von den Studenten beſetzten „National-Eigenthum“, Beden zur Aufnahme 
von Geldunterftügungen aufgeftellt worden — ging das erfte berliner Freicorps 
am 17. Morgens 6 Uhr mit dem hamburger Eijenbahnzuge ab. Die genann- 
ten drei Comitemitglieber, jowie die HH. Mar John und Nicolai, fanden an 
der Spiße bes Corps, das. zu feinem Führer Hrn. v. Szcepanski — deſſen 
Adjutant der „Barrikadenheld“ Student Feenburg — gewählt hatte. Etwa 
150 Mann, deren vollftändige Ausrüftung noch nicht beforgt war, blieben -einft- 
weilen zurüd. Am 19. folgte eine zweite Abtheilung des Corps, aus 22 Mann 
beſtehend. Auch Frau Luife Afton begab fih nah dem Kriegsichauplage, 
„um fidy dort der Pflege der verwundeten deutfchen Krieger zu widmen.” — 
Den Abzug des erfien Corps jchilvert die Spen. 3. in folgender Weife: 


Um 5 Uhr früh verfammelten fih etwa 150 Männer, in grüne Staubhemden gekleidet 
und ſämmtlich mit Büchfen und Schießgewehren bewaffnet, in dem Kaſtanienwäldchen binter 
der Univerfität. Zugleich mit ihnen trafen zum Chrengeleit des Corps bewaffnete Abtheilun- 
gen der Bürgerwehr, ber Stubirenden, der Künftler, des Handwerkervereins und der Scharf» 
fhügen ein. Gegen 6 Uhr begann der Abmarih des Corps und der Ehren» Deputationen 
mit fliegenden Fahnen und einem Mufifcorps mit der Melodie des „Schleswig -Holftein 
meerumjchlumgen”. Der Zug ging von ber Univerfität aus, geleitet von einer zahlreichen 
Boltsmenge, die Linden hinab, dur die neue Wilpelms- und Luiſenſtraße, zum neuen Thore 
hinaus, durch die Invalivenftraße nad dem hamburger Bahnhof, wo, durch Zufälligkeiten ver- 
fpätet, ſich auch noch ein Ehrengeleit der Erb-Arbeiter vor ven Thoren mit zwei Fahnen ein- 
fand. Die Eprengarden marfchirten in zwei Reiben zum Spalier auf und nahmen bie Frei- 
fhaar in die Mitte, um die Berivandten der Abreifenden zum Abfchied an fie herantreten zu 
laffen. Diele Scene war ergreifend, war fehmerzlih. Mehrere Mitglieder des Corps find 
verheirathet und laſſen Frau und Kinder zum Theil in nicht eben günftigen Umftänden zurüd. 
Bäter und Mütter, Schweftern und Brüder, Weib und Kind gaben das leßte Lebewohl, bis 
unter donnerndem Hurrah und Gewehrfalven der Einmarfch in das Bahnhofsgebäude erfolgte. 
Die Freifchärler beftiegen unter Kuß und Händedrud vie Wagen. Eine zahllofe Volksmenge 
erfüllte den Bahnhof und unter viel tauſendfachem Lebewohl fegte fih der Zug in Bewegung. 
Zum Abſchied fimmte die Mufit noch einmal das „Schleswig-Holftein‘’ an, Mnallten no 
einmal die Büchfen, dann verſchwand der Zug fchnell aus dem Geficht und das Ehrengeleit 
marfchirte zur Stadt zurüd, indem fih die Arbeiter- Deputation dem Zug anſchloß. Die 
jungen Kriegsmänner gewährten einen ſchönen Anblid, es waren etwa 40 Studenten und 
eben fo viele Mitglieder des Handwerkervereins unter der Mannſchaft. Der Adjutant Feen- 
burg, deſſen Thätigfeit man hauptſächlich die Zufammenftellung des Corps zu dimfen bat, 
trug ein Staubpemd von grüner Seide, das ihm zwei Tage vorber von unbefannter, wahr- 
ſcheinlich ſchöner Hand zugefendet worden war. Die meiften Mitglieder des Corps find 
berliner Kinder. 


Junge Handwerker, die ohne Beichäftigung waren, Studenten, denen die 
Ferien Muße ließen, ftaıt Waffen zu tragen, diefe zu gebrauchen, unzufriedene 
jugendliche Politifer, die den Schauplag ihrer Thätigfeit wechfeln zu müfjen 
glaubten, indem fie ihn aus den Sigungsfälen ver Elubs und ben Orten ber 
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Bolföverfammlungen in das Schlachtfeld und die Bivouacs verlegten, — wie 
denn der wegen feiner oppofitionellen Beftrebungen nicht ohne Berfolgung ge- 
bliebene Handlungsgebilfe Ditenfoffer dem politischen Club feinen Entſchluß in 
ben Krieg zu ziehen feierlich verfündigte — Perfonen, welche theils aus bloßer 
Luft an Abentheuern, theils aus wirklichem Thatendrange den friedlichen Ber 
wegungen Berlins den Rücken kehrten, um fid an den friegerifhen ber Herzog: 
tbümer zu betbeiligen, im Militärdienfte geübte Jünglinge endlich, welche aus 
Begeifterung die Waffen zu einem nationalen Befreiungsfampfe ergriffen — 
das waren die Elemente, aus denen fich die freiwilligen Hilfstruppen gebildet 
batten, welche Berlin ven Herzugibümern fandte. Biele kehrten fchon befriedigt, 
nachdem fie ein Gefecht glüdlich mitgemacht, nach Berlin zurüd, Andere ver: 
ließen aus Unmuth über den langfamen Gang der Dinge den Kriegsſchauplatz; 
Diejenigen, die nicht unter die regelmäßigen Truppen gegangen waren *), wur: 
den nach Verlauf einiger Monate heimgeſchickt. — Schon vor dem Abgange 
des erftermähnten Freicorpd war ein Corps unbewaffneter Arbeiter und Hand: 
werfer nach Rendsburg aufgebrochen. In Altona jedoch wurde es zurüdge: 
wiefen, indem der Mangel an Waffen ald Grund ver Zurüdweifung angegeben 
ward... Nad einer Mittbeiluug, weldie dem Studenten Löwenort auf deffen 
Anfrage um die Mitte Aprils von dem Herzoge von Auguftenburg zugefom: 
men war, dankte der Herzog für jede fernere Zufendung leichter Truppen und 
Freicorps. Gleichwohl unterblieb die Bildung neuer, zum Theil Scharffhüsen- 
Corps nit. In den Blättern vom 27. findet fi) eine Anzeige, wonad das 
früher genannte Schillſche Freicorps diefen Namen nicht mehr führe, da ber 
Führer deifelben mit den eingegangenen Beiträgen fi „nichtswürdigerweiſe 
heimlich entfernt und dem Corps durd feine Perfönlichkeit nur Schaden zuge— 
fügt” babe, jo daß es mittellos daſtehe und fich genöthigt ſehe, milde Beiträge 
von Patrioten zu erbitten. Das Corps beitebe aus gebildeten, unbefcholtenen 
Leuten, „welde der Theilnahme aller es mit der deutichen Sache Gutmeinen: 
den würdig freien” und nenne fih fortan nad feinem neuen Führer **) das 


Rotheſche Freicorpe. 


*) Zu ihnen gehörte der Führer des am 17. abgenıngenen Freicorps, Hr. v. Szeepanski, 
—— folgenden Jahre zum Hauptmann in der ſchleswig-holſteiniſchen Armee befördert 
wurbe. 

*) Hauptmann Rothe fiqurirte zwei Jahre fpäter in einem großen vor bem berliner 
Eriminalgericht verhandelten Betrugsprocefle als Mit-Angeflagter. 


209 


VI. Das Volks-Wahlcomie und feine Thätigkeit — Vor- 
bereitungen zu den Wahlakten. — Der Plan einer Maffen- 
demonftration für die direrten Wahlen und feine Geaner. 


Das von der Volfsverfammlung am 10. ernannte „berliner Bolfs-Wabl- 
comite’’ begann feine Thätigfeit damit, eine Deputation zu ernennen, welce 
fid) mit dem Minifterium zur Erreichung eines direeten Wahlrechtes in Ver— 
bindung ſetzen follte. Zugleich erließ c8 Cam 11.) folgendes als Plafat 
gedrudtes Manifeft: 


Innerhalb weniger Wochen hat ganz Deutichland die Ketten der Willtürberrfchaft ge- 
broden. An allen Orten if der Hochmuth der Gewalthaber gedemüthigt. Das Bolt if 
Sieger. Jetzt gilt es, den Sieg zu benugen. — Der alte Bundestag, der feit 33 Jahren 
die Geißel der Knechtung über dem deutichen Volke geihwungen bat, ift machtlos zufammen- 
geiunfen. An Stelle diefer Verſammlung fürſtlicher Gefandten fol jegt eine Berfammlung 
von Abgefandten des deutihen Volls, ein deutfhes Bolksparlament treten. Dieſes 
Voltsparlament soll eine neue Bundesverfafung zur Sicherung der Freiheit und zur Hebung 
des durch das alte Syſtem zerrütteten Wohlftandes der deutfchen Nation beratben und be— 
fhliesen. — Durchdrungen von der boben Wichtigkeit des in Frankfurt bevorftebenden Af- 
tes, bat eine in Berlin am 10. April abgebaltene Volksverſammlung das unterzeichnete Comité 
beauftragt, eing tüchtige Leitung der preußiihen Wahlen zum deutſchen Parlamente zu ver- 
anlaffen. Diefe VBerfammlung war fo einmütbig von der Notbwenpdigkeit und Zwedmäßig- 
feit directer (unmittelbarer) Wahlen und eines rein demofratifchen Körpers an der — * 
der geſetzgebenden Verſammlungen Deutſchlands überzeugt, daß es Aufgabe des Comitéès 
fein wird, nur Männer von anerkannt demofratifher Geſinnung und tüchtigem Charakter 
vorzufhlagen und nach Kräften zu unterflügen. — Die nachfolgenden in der Vollsverſamm— 
lung vom 10, April verlefenen 13 Artikel, welche das demokratische Central-Comite zu Franf- 
furt a. M. vorläufig ald Grundlage der neuen deutichen Verfaſſung aufgeftellt bat, wurden 
von der Berfammlung als die ihrigen angenommen: (Fulgen die früber mitgetbeilten Punfte.) 

Das unterzeichnete Comite bat feine Thätigfeit damit begonnen, den verantwortlichen 
Minifern zu erffären, daß es nah dem Willen des Volks auf directen Wahlen befteben 
müſſe. Die indirecten Wahlen widerflreiten dem Grundfag der Demoftatie und begünftigen 
jederlei Ariſtokratie; fie verfäliben die Stimme des Volls, und aeben die Wohlfahrt Aller 
dem Belieben einiger weniger Wahlmänner Preis. Die nächfte Pflicht des Comites ift nun, 
von feiner Aufgabe und Wirkſamkeit das preußiſche Bolt in Kennmiß zu fegen, und es zu— 
gleich aufzufordern, fid mit ihm in gleihem Streben zu vereinigen. Es richtet daher die 
dringende Mahnung an alle gleichgefinnten Männer in Stadt- und Pandgemeinden, unver— 
züglich an allen Orten Volksverfammlungen zu berufen, die hohe Wichtigkeit der bevor- 
Rebenden Wahlen zum deutihen Varlamente darzulegen, die Forderung unmittelbarer 
Wahlen zu fiellen, die obigen Artikel des unterzeichneten Comites mitzutbeilen und zur Ab— 
Rimmung zu bringen, die Wahl von Provinziafs und Kreis» Wablcomites durd die Ver— 
fammlungen zu veranlaffen, und mit allen Kräften auf die Wapl wahrhaft unabpängiger 
Voltsmänner zu dringen. 

Das Berliner Bolfd- BWabhlceomite. 

Friedr. Baader, Schriftſteller. Berends, Buchpdrudereibefiger und Stadtverordneter. 
Bergenrotd, K.G.-Aſſeſſor. Bisty, Bolvarbeiter. Born, Scriftfeger. Conftant, 
Kaufmann. Dr. Ludwig Eichler, Scriftfieller. : Dr. Erman, Vrofeſſor an der Univerfität. 
W. Fähndrich, Weinhändler. v. Förſter, Schriftfieller. Hammerfeld, Aſſeſſor. Help, 
Redacteur der Locomotive. A. Hexamer, Doktor der Heilkunde. Hoppe, Scdriftſteller. 
Jung, K.G.aAſſeſſor. Köppe, Doctor der Philoſophie. Krauſe, Schioſſer. Kümmlau, 
Naturforfher. Lange, Student. Dr. Leſſing, Arzt. Graf zur Lippe, Nationalökonom. 
Merteng, Baumeifter und Stadtverordneter. Monede, Student. Frig Müller, Schlof- 
fer. Dr. Naumwerd, Stabtverorbneter,. Dr. Prug, Schrififteller, Dr. Ries; :ftellvertre- 
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tender Vorfteher des Handwerfervereins der Johannisſtraße. Salis, Student. Dr. Schas— 
ler, Nedacteur der Volksſtimme. Schlöffel, Student. Siegerif, Mafcinenbauer. 
Steffens, Dredsler. Dr. Thümmel, Arzt. Türke, Dr. d. Redte. Dr. Wiß, Arzt 
und Schriftfteller. 


Die Drputation erlangte am 13. eine Audienz bei dem Minifterpräfidenten, 


Ueber das Reſultat derſelben berichtete folgende Mittheilung: 


Das unterzeibnete Comite, gewählt von der Bolfsverfammlung unter ben Zelten am 
10. d. M., Behufs Ermirfung des directen Wahlrechts zunächſt für das deutſche Parlament, 
hatte eine Teputation ernannt, welche fih in diefem Sinne bei dem Minifter » Präfiventen 
Hrn. Camphauſen verwenden follte. Die Deputation hat heute Morgen ihren Auftrag aus— 
erichtet. Sie machte dem Herrn Minifter- Präfiventen bemerklich, daß das directe Wahl— 
vftem das einfachfte fei und den Rolfswillen am treuften offenbare, daß aller Wahrfchein- 
lihfeit nah in den meiften deutihen Staaten auf directe Weife gewählt werben, demnad 
die preußifche Vertretung eine ungleichartige fein und im Nachtheile fleben werde. — Der 
Herr Minifter- Präfivent erwiderte im Wefentlihen, daß ein directes Wahlrecht, wie in Nord: 
amerifa, nidt obne einen Genfus ausführbar fei, daß die aus directen Urwahlen bervorge- 
bende Vertretung zur Nepublif führen werde, und daß der Beitand der gegenwärtigen Re— 
gierung aufs Engite mit dem bereits erlaffenen Wahlgeſetze verfnüpft fei, gegen welches 
brigens aus den Provinzen auch noch Fein Proteh eingegangen. Die Deputation ermwiderte 
bierauf unter Anderem, daß nachdem am 19. März dem Volke als Frievensbedingung eine 
Verfaſſung auf den breiteſten Grundlagen zugefagt worden, das gegenwärtige Wablgeſetz 
doch nicht den dadurch erregten Erwartungen entfpreche, da eine directe Vertretung des Bol- 
tes bei der Nationalverfammlung ſowohl mit der conftitutionellen Monardie vereinbar, als 
auch allein im Stande fei, jene breitefte Grundlage zu gewähren. Das Berliner Volks— 
Wahl-Eomite. 


Nach einer näheren Mittheilung, welde ein Mitglied der Deputation in 
der „Reform“ über den Inhalt der Audienz machte, babe Hr» Camphaufen 
einem Deputationsmitglievde auf deſſen Forderung, die zugeficherte. Vorlage ei- 
ner Berfaffung auf breitefter Grundlage auch zu erfüllen, geantwortet: 
„Breitefte Grundlage? Da müßten Sie ja eigentlich die Srauen und Kinder 
auch mitwählen laſſen!“ Darauf der Sprecher: „Ercellenz geruben eine Cari— 
fatur aus dem zu machen, was ich aus tieffter Seele. aefprochen habe. Die 
Aeuferung Camphauſens, „daß das gegenwärtige Minifterium mit den indi- 
rerten Wahlen ftehe und falle, und daß die directen Wahlen zur Republik 
führten‘, ſei zweimal, in einer Privataudienz zur Erlangung der officiellen und 
in diefer felbit, von demfelben gemadt worden, „Iſt das Eure Alternative?“ 
fragt vie Reform. „Republik oder das Minifterium Camphaufen? So ähn— 
lich, wenn auch nicht fo deutlich, hat das Minifterium Guizot auch geſprochen.“ 
— Ein Mitglied des Comites, Dr. Türde, trat in einer öffentlichen Erklärung 
(3.9. 13. Ap.) der Anſicht, daß direete Wahlen zur Republif führen, entgegen. 
Als Mitglied des demofratifchen Centralcomites in Frankfurt, deffen Programm 
von dem berliner Bolfswahlcomite adoptirt werben war, bielt er es für feine 
Pflicht, Die in jenem Programme mißverftandenen Worte zu rechtfertigen. Das 
Programm, begann die Erflärung, babe. vor einigen Tagen, ald man e8 in 
den Straßen Berlins angeſchlagen gefunden, die heftigften Angriffe der berliner 
Bürger hervorgerufen; die meilten Gremplare feien abgeriffen und in den 
Schmutz getreten worden. „Die Worte des Programms, daß Befferung nur 
von der freisiten Staatsform zu boffen fei, wollte man als eine Proclamation 
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der Republif deuten. Die vemofratifche Partei verftebt darunter jedoch nur 
eine Staatsform mit demofratifchen Snftitutionen, befonders mit einem demo— 
fratifchen Wahlrecht. Wie unpraftifh — fährt er fort — märe nicht die Pro— 
elamation der Republif! Die Krankheit und das Elend des Volks ift fo groß, 
daß ihm durch Feine Staatsform ſofort abgeholfen werden fanı. Muß es ung 
denn nicht wünfchenswertber fein, daß dies Elend ver alten Staatäform, die es 
ja doch in Wahrheit verfchuldet bat, als der neuen zur Laſt gelegt werde. 
Und enplih, was heißt Nepublif? Hat man mit diefem Namen nicht oft die 
fürchterlichſte Tyrannei bezeichnet? Nicht die Republik, fondern die Demofratie 
if der großen Zukunft alleinzig Ideal!“ — Das Bolfs- Wahlcomite fuchte 
die „Gefahren und Nachtheile der indirerten Wahl, d. b. der Wahl durch 
Wahlmänner“ in populärer Weife darzuftellen. Ein Flugblatt unter dieſer 
Ueberfchrift, das in die Provinzen verfandt wurde, follte befonders unter dem 
Landvolfe für das directe Wahlſpſtem Propaganda machen und eine allgemeine 
Unterftügung des Planes, directe Wahlen herbeizuführen, veranlaſſen. Daſſelbe 
lautete: 


Was die meiften Peute im ganzen Yande wollen, das muß Gefeß werden und dem 
müſſen fi die andern fügen. Das ift ein fehr einfaher Saß, der wohl nirgends Wider- 
fpruch finden wird, felbit nicht bei denjenigen, welche die neue Freiheit fchief anfehn, weil 
fie diefelbe für ein Werk weniger Näntemader halten. Um zu erfahren, was die Leute 
wollen, it das Gefep gegeben worden: „Jeder großjährige Preuße, welcher nicht den Boll» 
befig der bürgerlihen Rechte in Rolge rechtökräftigen richterlihen Erkenntniſſes verloren hat, 
it in der Gemeinde, worin er feinen Wohnſitz und Aufenthalt bat, ſtimmberechtigter Urwäh- 
ler, infofern er nit aus öffentlihen Mitten Armen-Unterſtützung bezieht.“ Wie unbillig 
es ift, nur den armen Mann neben dem Verbrecher auszufchließen, und dadurch die Armuth 
gewiffermaaßen ſelbſt als ein Verbrechen darzuflellen, brauchen wir wohl niemandem zu fa- 
gen, — das fühlt jeder in feiner Bruſt. Mit diefer Ausnahme wäre alfo die Sache ganz 
fhön: Jeder it Wähler, und hat alfo die Möglichkeit, ven Mann als Gefeggeber zu währ 
Ien, der feine Meinung richtig vertreten wird. Auf 40,000 Seelen foll ein folder Depu- 
tirter fomimen.. Unter 40,000. Seelen werden mithin ungefähr 10,000 großjährige Männer, 
alfo Wähler fein. Jeder von den 10,000 fchreibt auf einen Zettel den Namen des Mannes, 
dem er das meilie Zutrauen fhentt. Wer nachher die meiften Stimmen bat, der ift der 
richtige Deputirte, denn er vertritt die Meinung der meiſten Leute. — Laßt Euch nur nicht 
von den Burgemeiftern und Landräthen vorreden, die Sache fei unmöglich, befonvers auf 
dem Lande, wo die Leute weit aus einander wohnen und nicht Zeit haben, meilenweit zu 
wandern, um an den Dauptiwahlort zu kommen. Das Täßt ſich fehr Teicht machen, wenn 
einige vereivete Yeute die Zettel Sammeln und an den Hauptort bringen. Nun damit wäre 
wohl jeder Menſch zufrieden, denn wenn das ganze Land fo wählen würde, und die Depu- 
tirten fämen zufammen und machten Gejege, fo müßte doch jeder fagen, fei er nun mit ven 
Geſetzen zufrieden oder nicht: Diefe Gefege find jo gemacht, wie die meiften Leute 
im Lande es haben wollen. feiver if ed aber mit den Wahlen nit fo. Die Re— 
sierung hat darüber ein fünfilihes Gefeß gegeben, wodurd es wieder fehr unſicher wird, ob 
wirfli der, den die meiften Feute wollen, auch Deputirter wird. Die Negierung fagt näm— 
lich: Um direct fo einen Deputirten zu wählen, dazu find die Yeute noch zu dumm, fie foll- 
ten vielmehr erft Wahlmänner, d. h. ſolche Yeute wählen, die dann nachher unter fich zus 
fammen fommen ımd ausmaden: wer Deputirter fein fol. Das ift aber ein fehr gefährlicher 
Kunftgriff. Stelle man fi die Sade nur Mar vor. Nämlich: Statt, daß die 10,000 Wäh— 
ler, die auf 40,000 Seelen ungefähr kommen, friſchweg aufihreiben, wen fie zum Deputir- 
ten haben wollen, nimmt man jeßt je nah Große ver Gemeinde oder Stadt fo ein 100 — 
600 Wähler apart vor und fagt: Ihr wählt jegt Wadlmänner, fo ungefähr per 100 Wähler 
einen Wahlmann. Das giebt etwa 80 — 100 Wahlmänner auf 10,000 Wäpler oder 40,000 
Seelen. Diefe 80 oder 100 Bahlmänner, die follen dann für Euch den Deputirten wählen. 
Aun wird man fagen: Was ſchadet das? Wenn die Leute überhaupt willen, wen fie als 
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Deputirten wollen, nun dann werben fie fhon auch zuverläffige Leute finden, die ihnen ver- 
fpreben, den und feinen andern zu wählen, wenn fie Wahlmänner werden. Darauf ant- 
worten wir: Was man felbft tbun fann, foll man feinem andern überlaffen, und Verſprechun— 
gen von fo einem Wahlmann find, wie die Erfahrung in andern Ländern lehrt, fehr unſicher. 

er läuft nun dem Bürgermeifter, dem Yandrath, dem Pfarrer, dem Gerichtöherrn durd die 
Singer und wird, befonders auf dem Lande, bis zur Wahl der Deputirten fo weich gefnetet, 
daß er den wählt, den ihm die Yeute in's Ohr flüfern. Wenn alfo nur die Halfte ver 
Wahlmänner auf diefe Art beſchwätzt, eingefhüdhtert over beftochen werben, fo erhält das 
Land einen Deputirten, an den Niemand im Traum gedacht hat, einen Mann, der die Ab- 
fihten von ein Paar Ränkemachern, aber gar nicht die der meinen Leute im Lande vertritt. 
Ich will aber einmal annehmen: Eure Wahlmänner wären Männer von Eifen, die fih nit 
berumfriegen laſſen und den wählen, der ihnen aufgetragen war. Was hättet Ihr dann von 
der Geſchichte gehabt, als das: Was hr glei ſelbſt tbun fonntet, haben andre gethan, un= 
nötbige Zeit ging verloren, ihr habt umfonft Angft ausgeftanden und feid Gefahr gelaufen, 
betrogen zu werden. — Wir haben viel über den Vortheil diefer indirerten Wahlen nach— 
gedacht, wir baben auch die geſcheidteſten Leute gefragt, wozu denn dieſe doppelte Arbeit 
gut wäre, fein Menfch bat es gewußt; wozu fie aber ſchlecht wäre, das wußten alle. 
Endlid aber hat und doc einer hinter den Kniff gebradt: Die Beamten nämlich, die vor 
der neuen Freiheit die Herrichaft hatten, die möchten fie gerne wieder gewinnen, und die 
haben das Kunftdüdf erfunden. Die willen, wie man mit den Leuten umfpringt, wenn man 
fie einzeln vor hat. Mit 10,000 Wählern, da läßt fi nichts machen, die fann Niemand 
beftecben oder beihwäßen, aber fo ein 40 Wahlmänner herum zu kriegen, das ift für fo ge- 
riebene Leute ein wahrer Spaß. 


Bon den in den Bolföverfammlungen gewählten Mitgliedern ves Wahl: 
comites hatte nur Hr. Runge, „obihon das ihm gejcenfte Vertrauen nicht 
verkennend“, die Wahl doc nicht annehmen zu können erflärt. Nachdem das 
Comité einige Sitzungen gehalten, ſah fi eine Anzahl von Mitgliedern vers 
anlaft, aus demfelben auszutreten. Es waren die HH. Julius Berends, 
Bisfy, Born, Ehrenreih Eichholz, Affeffor Hammerfeld, Graf zur Lippe, Dr. 
Leffing, Stadtverordn. Mertend, K. Naumwerd, Dr. Pruß, Dr. Ries, M. Schas- 
ler, D. Schomburgf, Sanitätsratb Thümmel, welde durch die Öffentlichen 
Blätter die Anzeige erließen: fie fühlten ſich gedrungen zu erflären, daß fie mit 
der Mehrheit der Wahlcomites nicht mehr übereinflimmten und deshalb aud 
demfelben austräten. In einer motivirten GErflärung vom 16. fuchten dieſe 
Herren ihren Austritt in folgender Art zu rechtfertigen: 


Die unterzeichneten Mitgliever bes in der Volksverſammlung vom 10. gewählten ber- 
Iiner Bolts-Wahlcomites baben das ihnen ertheilte Mandat zur Erwirkung directer Wah— 
len in der Ueberzgeugung angenommen, daß nur in diefer Form des Wahlaftes die wahre 
Meinung des Volfed einen reinen und unverfälfhten Ausdrud erhalte. Cie haben in die: 
fem Sinne und zu diefem Zwecke alle Wege eingefhlagen, die fie vor ihrem Gewiſſen ver: 
antworten zu können glauben. Da fie aber im Berlaufe ver Debatten über die ferneren 
Mittel, das unmittelbare Wahlrecht zu erzielen, mit der Majorität des genannten Comite’s 
in Widerſpruch geratben find, fo haben fie unbeſchadet des Principe, dem fie auch ferner ihre 
Kräfte widmen und dur Schrift und Wort Geltung zu verſchaffen fuchen werben, aus dem 
Eomite auszuſcheiden fid veranlaßt gefehen. (Folgen die oben angeführten Namen.) 


Die Mehrheit des Comité's hatte in der zweiten Sigung deſſelben ben 
Beſchluß gefaßt, daß „eine große friedliche Manifeftarion das berliner Bolf 
am nädften Donnerftage, dem 20., zu einem feierlichen Zuge nach dem Schloſſe 
vereinigen” follte. Diefem Beſchluſſe wiverfegte fih vie erwähnte Minorität. 
Der junge Schlöffel, ebenfalls Comitemitglied, unterließ nicht, in feinem 
„Volksfreund“ (Nr. 5.) den Ausgefchiedenen einen Nachruf zu widmen: „Das 
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MWahleomitö lebt noch troß der 14 Männer, die durch ihren Austritt es fürs 
zen. wollten.” Nachdem er darauf jene Herren leichtbin charafterifirt, fährt er 
fort: „So gehe hin, Du befonnene Minorität; auf Dir ruht nicht der Fluch, 
den einft fünftige Gcfchlechter auf uns wälzen werden, die wir Schuld waren 
an dieſem ungefeglichen Zuge, an diefem Scheidewege des friedliden 
Liberalismus und der Demofratie. Ihr ſeid unſchuldig, fehr unſchuldig! 
Das Comité hat ſich verſtärkt durch Männer, deren Gewiſſen einen ſolchen 
ungeſetzlichen Schritt ſchon auf ſich nimmt, wie Lüchow, Michaelis, Edgar 
Bauer, der bekannte Vorkämpfer für Volksfreiheit, der drei Jahre hindurch 
in den Kerkern der magdeburger Citadelle die Schrecken der preußiſchen Ty— 
rannei zu erfahren hatte, Student Lange (aus Meflenburg), Student Fried— 
rich, Solger.“ — Auf den 17. war wiederum eine Volfsverfammlung 
unter den Zelten einberufen, in welcher das Comite von feiner Thätigkeit 
Rechenschaft ablegen wollte. „Dieſe Berfammlung‘‘ berichtet die Zeit.-H., dem 
Inhalte nach übereinftiimmend mit den andern Berichten, „war eben fo zahls 
reih befucht, ald durd ihre Ruhe und entfhiedene Haltung ausgezeichnet. 
Nicht die geringfte Störung unterbrady die Debatte und felbft die ſchwächſten 
Stimmen fonnte man in der weiteften Entfernung nod vernehmen.” In den 
Verhandlungen felbft wurden die einzelnen Afte ver bisherigen Thätigfeit des 
Comites refumirt; wir geben fie nad dem erwähnten Berichte wieder: 


Eichler referirt zuerſt über die letzte große Verſammlung, in der von den Wahlen ge: 
ſprochen worden war, nnd fett nochmald den Unterfchied von directen und indirecten Wah— 
fen auseinander. ‚Die vorige Berfammiung‘, fährt er fort, „war der Meinung, daß birecte 
Urwaplen das einfache Mittel feien, diejenigen Männer zu befommen, die man haben will. 
Sie wählte ımd als Comite, um zuerſt bei der Regierung dahin zu wirfen, daß bieie die 
indirecten Wahlen aufgäbe ımd das Wolf durch Urwablen unmittelbar feine Abgeordneten 
wählen ließe. Aus dem Comité gingen 5 Deputirte zu dem Minifter, um ihm die Meinung 
des Boltes vorzuftellen. Diefer aber erklärte, daß er mit den indirecten Wablen, fteben und 
fallen würde.’ Es gab fih nun im Comité der Zweifel fund, ob nicht der Minifter viel» 
leiht glaube, es fei nur ein Heiner Theil des Volks, der direrte Wahlen haben wolle, und 
man beſchloß, dem Minifterium zu zeigen, daß ein gewaltiger Theil des Volks dahinter ftede. 
(Stimmen aus der Verſammlung: „Wir wollen Alle vor das Schloß gehen!“) Es wurde 
vom Comité befhloffen, eine Deputation auf das Schloß zu ſchicken und diefe durd einen 
Zug zu begleiten, damit fie fagen fann: „Herr Minifter, Ercellenz, auf diefe Taufende 
fügen wir umferen Antrag.” Zweitens waren ohngefähr 30 Verfonen in das Comité ge- 
wählt. Die waren bis zu dem zweiten Schritte Alle zugegen; 19 ftimmten für, 6 gegen 
benfelben. In der darauf folgenden Sitzung hatte noch Niemand feinen Austritt angezeigt; 
erft als wir auseinander neben wollten, melveten fih Einige, um auszurreten. Cie erflärten 
dabei, daß fie im Princip für die directen Wablen, der Sache nah alfo mit und einverflan- 
den fein. Später fchieden noch Einige aus, ebenfalld nur wegen des Zuges. Täuſchen 
wir uns nit! Der Schritt, den wir thun wollen, ift feine Kleinigkeit. Wir wollen zeigen: 
es if fein Gefindel, das die directen Wahlen will, fondern es find Yeute aud allen Etänden, 
es if das Boll. Wir wollen aber dein Minifter nichts abtrogen, wir wollen einen fried- 
lihen Schritt, einen gewaltigen, großen, aber befonnenen, den man zu beachten gezwungen 
if, weil man ihm Vertrauen ſchenken muß. Es ift fo viel gefprocden vom Bertrauen zu den 
Miniftern, wir vertrauen ihnen, aber wir wollen ihnen auch Vertrauen zu und einflößen. 
Ich will nicht droben, das fei ferne, aber wir wollen zeigen, daß das Bolf fich Nachdruck 
verschaffen könnte, falls man es mißbrauchen wollte. Das Bolt wird Leine unbefonnenen 
Streihde machen, fondern nur, wenn von Anderen unbefonnene Streihe verfuht würden, 
biefelben befonnen zunichte machen. Es if alfo heut befchloffen worden, am grünen Don» 
nerftage einen Zug E Ruhe und Ordnung zu machen. Diefer Tag ift der, welcher der Kreu: 


nung Chriſti vorberging. Daran nebmen wir uns eine Lehre und wollen Niemanb opfern, 
ir wollen geordnet in Zügen auf einem Plage innerhalb der Stadt uns verfammeln und 
dann, die Fahnen voraus, vor dag Schloß zieben — vor jenes Schloß, in dem bie Dohben- 
zoliern bisher kräftig regiert haben und, wenn fie weife find, noch weiter gerecht regie- 
ren werden. Wir wollen dann eine Deputation zum Minifterpräfivdenten hinauffchiden, die 
Ihren Willen kräftig, aber friedlich darftellen wird. Ron einem newaltfamen Berfahren von 
unferer Seite ift feine Rede, fo lange man uns nicht wie vordem tyrannifiren will, Die 
Berfammlung muß friedlich auseinandergeben, mag die Antwort ausfallen, wie fie wolle, 
Wir müffen zeigen, da man immer gefagt hat, das Volk fei nicht reif, daß mir reif find. 
Wollen Sie reif fein? (Ya!) 

Wenn wir nicht überzeugt wären, daß Sie reif, daß Eie befonnen find, fo würden wir 
nicht die fchwere Terantwortung übernehmen, für Sie einzufteben. Wir geben rubig nad Haufe, 
ganz egal, ob die Minifter fagen, wir wollen erft beratben, wir wollen verneinen, wir wol⸗ 
len bejaben. Darf ih im Namen der Anwefenden auf mein Wort verfihern, daB das Volk 
fib reif zeigen wird? (Ginftimmiges Ja!) Sie werden Einer für den Andern einftehen, daß 
auch nicht ein Anfhein von Tumult vorbanden fei. (Sal Bravo!) Der Ort, die Stunde, 
die Art und Weife wird noch beut zum Vorſchein kommen. — Das Comite bat auch noch 
anders gewirt Wir haben in die Provinzen an die Männer unferes Vertrauens Manifeſte 
geſchickt, in welchen wir fie aufgefordert baben, ihrerfeits ebenfalls Verfammlungen zu beru» 
fen und Comites wäblen zu laffen, um für die directen Wahlen zu wirken. In bemfelben 
Augenblide, da wir bier fleben, geſchehen in den Provinzen ſchon äbnlihe Schritte. Wir 
baben ferner 10,000 Gremplate eines Manifeſtes an die Wähler abziehen laffen, wir wollen 
die Zahl bis auf 100,000 bringen. Für die Koften, die das Comité allein nit zu tragen 
im Stande ift, wird nachher eine Wanne berumgeben, in die Jever bineinlegen kann, was 
er will, fei es ein Pfennig, ein Dreier, fei es, was es fei. — Der Redner lieſt hierauf 
das Manifeft an die Wähler vor, und nach ihm Siegrift das Manifeſt an die Männer in 
den Provinzen. (Bravo!) — Prof. Erman: Ich bin von denen, die zum Minifterpräfiden- 
ten zu geben gewählt wurden, der Einzige, der noch im Gomite it. Im Kolge des Zwie- 
fpalts find einige ausgefhieden. Ehe wir hierher kamen, babe ich_felbft gefagt: es wäre 
möglich, daß ich ausfciede; nämlich dann, wenn ich nicht die vollftändige Neberzeugung ge— 
männe, daß der Zug friedlich bleiben würde. Ich fehe das Heil Preußens nur, wenn ihm 
gehalten wird, was ihm am 19. März als Frievensbedingung geftellt wurde, nämlich, dab ſich 
das Volk dur feine Vertreter ſelbſt cin Staatsgrundgeleß gebe. Dazır iſt notpwendig, daß 
fih das Volk ganz rein ausfprede. Wenn ein Zug, wie der beabfihtigte gemacht wird, fo 
kann das Volk zeigen, daß es mächtig wird, over es kann fih auch ſchwächen. Das Um— 
fommen dabei wäre das Kleinſte. Ich babe eine Frau und 7 Kinder, die mir über Alles 
theuer find, und doch würde ich mich durch fie nit abhalten Iaffen. (Bravo!) Das 
Schlimmſte wäre, wenn wir nicht friedlich wären; dann würden wir unterdrückt werden und 
und lächerlich machen! Will das Volk frieviih fein, fo gebe ib mit. (Aal Bravo!) — 
Jung: Wir fehen jegt alle Tage Züge um Lohn, um Brot, um Arbeit. . Ueber diefe Fra— 

en vergeffen wir das Wirhtigfie, die Wahlen. Diefe find das Wichtigſte, weil wir durch 

Männer bekommen müffen, die alle Züge überflüſſig machen durch gute Geſetze. Bon 
Louis Philipp ſagte man, er wäre die beſte Republik, und doch wurden die Franzofen all» 
mälig um Alles betrogen. Man fpricht jegt, vor einem Monat battet ihr Nichts und heut 
fhon fo viel, und doc feid ibr nicht zufrieden. Dies ift gerade wie mit einem Deyofitar, 
dem ich 100,000 Thaler anvertraut babe, und der mir davon nad langer Zeit erft 10, dann 
wieder 10 Thaler zurücgiebt und dabei fagt: Borgeftern hattet Du nichts, geftern gab ic 
Dir 10 Tpater, heut wieder zehn und Du bift noch nicht zufrieden. Die Regierung it ein 
folder Depofitar. Man hat da einen Anfchlag mit der Fabel von dem Agrippa gemacht. 
Aprippa bezeichnete das Wolf als Unterleib, das paßt heut nit und iſt fogar beleidigend. 
Die Römer liegen ſich durch das Gleihniß befriedigen; fie zogen zurück, wurden aber dafür 
noch lange von ihrem Kopfe, den Adligen, geinechtet. Bei den indirecten Wahlen ſieht un: 
fere Freiheit nob auf dem Würfel. Beheben wir alfo auf den directen! — Eichler: Bei 
dem Gleichniß möchte ich noch hinzufügen: Der Kopf darf fih eben fo wenig vom Steiß, 
als der Steiß vom Kopf trennen. Ich halte es für meine Pflicht, Ihnen die Namen ber 
ausgetreienen Mitglieder zu nennen. — (Gr verlieft diefelben.) — Ich höre ein Pfut, das 
iſt nicht in der Ordnung. Dieſe Männer handelten nach ihrer Ueberzeugung; es ware Un⸗ 
recht, wenn fie anders gehandelt bätten. — Schasler: Ih fürchte mich nicht, Ihnen zu 
fagen, weshalb wir ausgetreten find. Wir wollen aud die directen Wahlen, aber nicht 
durch eine Demonftration. Der DMinifterpräfivent hat ertlärt, daß er mit den indirecten 
Baplen fiehen und fallen würde. Hätten wir ein anderes Minifterium, fo wäre ih au 
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für den Zug, aber wir haben feins. Ih glaube, wir werben dann Anardie befommen. 
(Nein!) Ih glaube es, ich fann mit der Temonftration nun und nimmer übereinftimmen, 
Dad Minifterium taugt nichts, wenn es bie directen Wablen ;ugiebt. (Großes Mipfallen. 
— Db! das ift nit wahr!) Wir haben nah unferer Ueberzeugung gebandelt und gegen 
bie laßt ſich Nichts machen, — Eichler: Mir müflen den geebrten Kepner feiner Ueber- 
zeugung wegen ehren und achten. Aber über die Ueberzeugung möchte ih noch etwas fagen. 
M. H. wir find Menſchen und die konnen ibre Neberzeugung Ändern. Wir Alle baben fon 
unfere Ueberzeugungen geändert. Ich glaube, daß au ver Minifter-Prafident, wenn er eins 
ſieht, daß er eine falihe Ueberzeugung gebabt hat, diefelbe ändern wird. Dan fagt, unfer 
Schritt führe zur Anardie. Wir find ſchon mitten in ver Anardie drin, aber troß diefer 
iſt bis jegt fein Unfug, feine Störung eingetreten, nicht einmal ein unglüdfeliges — Miß— 
verſtändniß. Wir werden dafür forgen, daß die Anarchie nicht größer wird. Auch fonnen 
wir nur fagen: wir wiflen vorläufig fein anderes Minifierium, weiter nichts. Nehmen wir 
an: ein Mann liege auf dem Eterbebette, feine Verwandten drängen fib um ihn und rufen: 
wer wird bie Leitung übernehmen, wenn der Bater erben follte? Stirbt er wirklich, nun, 
dann findet ſich doch Einer, der die Leitung übernimmt. Wenn heut Hr. Campbaufen nicht 
mehr Minifter fein will, fo wird er einen Anderen vorfhlagen, und wenn er ed nicht but, 
fo findet fih ein Anderer vielleicht über Naht. Nehmen wir an, der Hauptminifter ftürbe 
dur Serankpeit in diefer Stunde, nun, dam wären wir in verfelben Lage. Wir würden 
dann Rath fuhen und ihn finden. — Krauſe: Freunde! Alle Nächte, die wir daran ge— 
feßt haben, alle Reden, die gebalten find, alle untere Verfammlungen, follen fie nit um: 
font geweien fein, fo müſſen wir ven Schritt thun. Ich fprede im Namen Bieler, vie 
Alle daffelbe wollen, aber ib bürge dafür, auh Alle nur friedlich — DOppenbeim: ®ir 
Rellten am 18ten friedlich unfere Korderungen, von uns wurde feine Gewalt gebraudt, fon: 
dern von unferen Gegnern, und wir baben gefiegt. Die ausgetretenen Mitglieder, will mir 
feinen, find aus einem gewilfen Miftrauen in vie Würde des Volkes ausgetreten, daß es 
niot friedlich bleiben wird. Hätten fie Net, dann wäre das Volt nicht reif und müßte ge— 
gängelt werden, wie vorber. Durh das Xertrauen des Xolfes find die Minifter berufen 
worden und freudig begrüßt, weil man glaubte, das Bolt würde ihnen nerne folgen. Aber 
fie mögen nicht droben mit ihrer Entlaffung! Kein Menſch it unentbehrlid. Die Regierung 
if um des Wolfes willen da. Wir werden ung den Gefegen fügen, aber ung muß es frei- 
Reben, unfern Willen gefeglih zu äußern. — Conftant: Au ich wäre gegen bie Demon» 
firation, wenn wir nicht wüßten, daß fie friedlich vorübergehen würde. In allen freien 
Staaten finden Aufzüge der Art flat. Wir zieben friedlih von dannen und befpreden und 
am andern Tage darüber. — Solger: Ich glaube, daß jetzt gerade das Gegentheil flatt- 
finden wird, wie am 18. März. Wenn unfer Recht ung jet micht geihmälert wird, fo wird 
auch Fünftig Feine Revolution nötbig fein. — Hoppe: As das Wahlcomite eine ganze 
Nacht binduͤrch berieth, können Cie fih wohl denfen, daß alle Gründe für und wider den 
Ing reiflih erwogen worden find. Spandau und andere Städte der Umgegend find erbittert 
auf Berlin. Warum? Weil fie verführt, oder weil fie nicht aufgeflärt find, Wenn wir 
ung jept auch den Haf der Zrooingen aufladen, fo werden diefe ung doch künftig dafür dan- 
fen. ir haben vor acht Tagen dem Minifterium ein Hoch gebracht, weil es die Wahlen 
durch den Landtag zurücgenommen bat. Meine Herren, wir wollen ihm im Namen des 
Landes und aller künftigen Geſchlechter ein zweites, ein doppeltes Hod bringen, wenn ed 
noch einmal auf die Etimme des Volkes bört. Gampbaufen und Hanſemann find volfe- 
thämfihe und tüchtige Männer. Möchten diefe doch bleiben und mit dem Volle geben! 
Ich bin überzeugt, hätten fie nicht ven Staatsrat zur Seite und alle die alten Beamten 
unter ſich, fie wären fehon im der ſchleswig- bolſteinſchen und in alfen andern Fragen ent 
ſchiedener aufgetreten. Ueben wir nur das Recht freier Staatsbürger mit Beionnenheit, und 
e8 wird Alles gut achen! — Held ſpricht in ähnlichem Sinne und ſchließt mit ungefabr 
folgenden Rorten: Wir wollen nicht angegriffen fein und nicht angreifen. Wir wollen nit 
in Waffen kommen, fondern friedlich. Das Wablgeſetz ift fo ſchiecht, daß es nicht eimmal 
Bürgerblut wertb it. Dann erft würden wir unfer Blut verfprügen, wenn man uns das 
alte Spftem zurüdführen wollte, dann aber auch mit Freuden. (Bravo!) — Fähndridc; 
Ich werde die Waffe, die ich fonft immer trage, bei dem Zuge ablegen. — Siegriſt führt 
den Vergleich des geftürzten Spſſems mit einem zerfallenen Gebäude aus, defien Schutt noch 
manden guten Etein zu einem Neubau enthalten könne. Er ſchließt: Um unfere Ehre, vie 
wir durch die Revolution errungen haben, aufrecht zu erbalten, müſſen wir uns friedlich und 
befonnen zeigen. Elend bie Nation, die ihre Ehre nicht aufrecht erhalten kann! — Schlöf— 
fel: Nur dürch den Kampf find dem Volle feine Rechte geworden. Wir dürfen ung nicht 
der Illuſion Hingeben, daß wir auf friedlichem Wege etwas erreihen werben. Ih will hof- 
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fen, daß das Dfterei, das wir am Donnerflag finden, nicht bopl fei. — Eichler: Meberall 
wo man binhört heißt es jet: Der wiegelt auf, der wiegelt auf! Nichts ale Aufwiegler, . 
und troß alle dem ift Ruhe in der ganzen Stadt. Ich weiß feine breitere Grundlage für 
die Ruhe als die, daß wirklich Ruhe if. Die Leute paben fein Bertrauen zu unferer Ruhe, 
weil fie felbft feine haben. Wenn Alle „Ruhe“ fchreien, fo entfiebt Scandal, das fehen wir 
an unferen Berfammlungen. Die Rubefhreier find allein die Aufwiegler. Ich will jetzt 
einmal aufmwiegeln in meiner Art (der Redner fagt nun einige treffende allgemeine Wahr: 
beiten, und man bringt ibm ein „Hoch“). Kinder, ſchweigt doch fill, fonft fagen die Leute 
wieder, ich babe aufgewiegelt. (Gelächter) Nun zur Sade! Alfo Donnerftag um 
2 Uhr verfammeln wir und auf dem Aleranderplaß mit den Gewerksfahnen 
und mit Stangen, an denen gefhrieben ftebt: „Direote Rablen, feine Wahl: 
männer, breitefte Grundlagen; Ordnung, aber Freibeit! damit man fagen 
fam: Was wollen die Leute? Da ſteht's dran. Dann wird man au feben, das ift feine 
Aufwiegelung, das ift Ordnung. Ich babe 2 Uhr gewählt, weil man auch auf den Magen 
Rückſicht nehmen muß, denn er erhält den Kopf. — Nah den Fahnen wollen: wir etwas 
Mufit haben, hübſche, ernſthafte, anftändige Mufif. Einige Ordner werden die Abtheilungen 
ber Züge arrangiren. (Alles einftimmig angenommen.) 


Der Aufruf, den das Wahlcomité an die einzelnen gleichgefinnten Pers 
fonen in den Provinzen richtete, mit denen bereits Verbindungen angefnüpft 
waren, lautete: 


Das berliner Volkswahlcomitö, in Uebereinſtimmung mit feinen Committenten, einem 
anfebnliben Theile der berliner Bevölkerung, if fe entichloffen, feinen Schritt. breit von 
ber Verwirffibung der errungenen Volks- und Menſchenrechte zurüdzumeiben, Das preufi- 
fhe wie das ſüddeutſche Volk fieht in den indirecten Wahlen eine Verkürzung feiner Eou: 
verainetät und wird fih geduldig nicht einem Gefege unterwerfen, das vom Vereinigten 
Landtage und als Erbftüd binterlaffen worden; auf gefeglihem Wege, aber durch energifce 
Mittel, haben wir beſchloſſen, die Majorität umferer Ueberzeugung zu bemweifen. Cine große 
friedfihe Manifeftation wird das berliner Wolf unter unferer Führung am Gründonnerftage 
bier zu einem feierlihen Zuge mit Emblemen nach dem Schloffe zu vereinigen. Wir fordern 
fie, deren Gefinnungstreue und Gharatterfeftigfeit ung befannt ift, hiermit auf, in Ihrem 
Kreife möglihft rafh eine äbnlihe Demonftration zu bewerfftelligen, unverzüglich energifche 
Proteflationen in den Volksverfammlungen abzufaffen und an die Minifter einzufenden, da- 
mit aur Ehre der deutfhen Nation das Bewußtfein ihrer Mündigkeit Har an den Tag trete. 
Berlin, 18. April 1848. Am Namen des berliner Voſtswahlcomités: Dr. N. 
Erman, Profeflor; Held, Redackeur der Yocomotive; 9. ®. Oppenheim, Dr. jur; 
Georg Jung, Aſſeſſor. 

Neben dem Volfswablcomite hatten bereits verschiedene Comitcs ihre das 
Wahlgeſchäft felbft näher angehende Thätigfeit zu entwideln begonnen. Dieſe 
Comites, zunächſt die des conftitutionellen und des Nationalzeitungg » Clubg, 
liegen jevody die Frage der directen Wahlen außerhalb des. Bereiches. ihrer 
Wirkſamkeit. Und zwar aus Nützlichkeits- Gründen. „Die Wahlen find vor 
ber Thür und können nicht auf die Löfung diefer Frage warten, das Wahl: 
gefeß ift nur ein proviſoriſches, für die bevorſtehenden Wahlen erlaffen, das 
definitive fann nur aus der Vereinbarung mit der conflituirenden Reichsver— 
fammlung hervorgehen. Dann wird diefe Frage wieder zur Sprache gebracht 
und allfeitig erwogen werden müſſen; für jest laffe man es proviſoriſch bei 
dem indireeten Wahlſyſtem und ſuche nur, wie überhaupt das politiſche Leben 
des Volkes zu ermeden, fo aud es aufzuflären über die Bedeutung des Di 
recten Wahlrechts.“ So die Nationalzeitung, die auch gleichzeitig über das 
directe Wahlrecht in der Art aufzuflären ſuchte, daß fie die Nachtheile des in— 


directen Wahlfpftems jenem gegenüber darftellte. „Wenn jedem unbeſcholtenen 
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Manne’, äußert fie, „das Wahlrecht gegeben, aber dabei gefagt wird, du darfſt 
jevoh nur Wahlınänner ernennen, diefe follen den Abgeordneten wählen, fo 
giebt man ihm mit der einen Hand ein Net, um es mit der anderen Hand 
zum großen Theil wieder zu nehmen; es ift eine Verfümmermg des Wahl: 
recht.” (N.-3. 18. Ap.) Auch die Voſſ. Zeit. redet dem directen Wablfoftem 
das Wort. Die Wablverorbnungen find in einem weſentlichen Punkte hinter 
ihren Erwartungen zurüdgeblieben, darin, daß fie nicht „das volle Maß ver 
Rechte‘, Directe Urmablen gewähren. Das Blatt foricht die Meberzeugung aus, 
daß binnen kurzer Zeit die indirecte Wahlart überall fallen müffe. „Sie trübt 
den Grundſatz echter Volksvertretung, melde doch unverrüdbar als der Grund; 
flein unferes neuen Staatsbanes hingelegt if. Die Zwiſchenwahl lähmt bie 
Energie des öffentlihen Geiftes, fie dämpft und bridt die Stimmen, fie mehrt 
die Spaltungen und iferfüchteleien, fie öffnet der Intrigue und Beftechung 
ein weites Feld.” (®. 3. 13. Ap.) 

Der conftitutionelle Club verhandelte über die Bildung eines Wahl. 
romites in der Sitzung vom 15.: 


Der Spreder Ludwig Erelinger tbeilte mit Bezug auf die Wahlfrage ein Schreiben des 
Aünfziger-Ausfhuffes aus Rranffurt a. M. mit, des Inbalts, daß man dahin zu ftreben babe, 
die Zerfplitterung bei den Wahlen zu vermeiden. Demnächſt wurde zur Maplfrage ſelbſt ge- 
fhritten, zu deren Grievigung ganz befonders ein Antrag des Dr. Woeniger ale Baſis 
der freien Discuffion verlefen wurde. Derielbe ging dahin: ein Central» Comite zu bilden, 
welches ſich damit befchäftigen folle, eine Candidatenlifte anzufertigen. Die ernınnten Can— 
didaten follten dann den Mitgliedern zur Abftimmung vorgefhlagen und die Namen der auf 
diefe Weife Gewählten durch dic Efub- Zeitung, wie durch andere Organe veröffentlicht und 
fomit empfohlen werben; auch follen die Provinzen, wo Clubs nach den dieffeitigen Princi- 
pien fich gebildet haben "oder noch bilden, in gemeinfchaftliche Peratbung treten. Rur eine 
Stimme erbob fib gegen diefen Antrag. Nicht ebenfo übereinftimmend war die Anficht über 
die Art und Weife ver Vräfentation der Candivaten, welche zu Bertretern in beiden Ver 
ſammlungen, fowobl für Preußen als für Deutſchland geeignet erfehienen. Ein Theil neigte 
hd dahin, daß es Gare des Comités fei, durch Aufftellung von Candidaten die Wahl zu 
leiten; ein andrer Theil war der Anfiht, daß aus der Zabl der Mitglieder Jever, der fi 
zur Vertretung berufen fühle, ſich ferbft melde umd über fih abſtimmen laſſe. Dr. Stern 
verfuchte einen Mittelweg einzufchlanen, indem er vorfelug: das Comité zur Entwerfung 
der Candidatenliften zu autorifiren, dabei aber demſelben anheimzugeben, auf Meldungen ein 
jener Candidaten befondere Rüdfiht zu nebmen. — Gin mit allgemeinem Beifall aufge— 
nommener Vortrag Wollpeim's ſchilderte jedoch die Bedenklichkeiten, welche bei der eige- 
nen Meldung der Gandidaten im fofern bervortreten würden, als eine fihere Garantie für 
die wahre Anficht des Bewerbers doch nur ſchwer erlangt werden Eönne. Er belegte feine 
Meinung durch Hindeutung auf mabe liegende, verſchiedene politiiche Meinungsäußerungen 
von Seiten deflelben Individuums je nach der verfchievenen Stimmung der Zuhörer. Die 
Entfcheidung über dieſe Frage fam nicht zum Schluß, weil man es vorzog, vor allen Din: 
sen das Eomite zu bilden und ſich noch heute mit ber Baht deffelben zu beichäftigen. Aber 
auch diefe unterlag der Schwierigkeit einer richtigen form, da dur Berlefung beliebiger 
Namen mit gleichzeitiger Abjtimmung viele geiinnungstüchtige Männer ausgeihloffen bleiben 
würden. v. Dazur ſchlug eine Wahl durch Stimmzettel vor, worauf die Mitglieder nad 
Entfernung der anweſenden Gäſte, wenngleih nur mit geringer Majorität, eingingen und 
beihloffen, daß am nächſten Montag Stimmzettel mit Unterfchriften verfeben und 11 Namen 
enthaltend abgegeben werden follen. (225 Mitglieder hatten ſich für Stimmzettel, 222 für 
Acclamation ausgeiprorhen.) 


Die in der nächſten Sitzung des Clubs, am 17., abgelieferten Stimm- 
zettel ergaben, daß durch abfolute Majorität folgende Mitglieder in das Cor 
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mite gewählt: waren; Präſident Lette, Profefloren Keller, Dove, Dr. Stern, 
Cäſar Wollbeim, v. Dazur, Dr. Wöniger, Dr. Prug, Dr. W, Jordan, Juſtiz⸗ 
commiffar Furbach, DO. Schomburgf. Die nächft Berechtigten, welche zu Stell» 
vertretern beftimmt blieben, waren v. Bardeleben, Werther, Aegidi, O. Erelinger, 
Dr. Kleiber, Aſſeſſor Volkmar und Prof, Heffter. Angenommen wurden dann 
noch zwei Anträge von Prup: 1) das Wahlcomité fol, ohne weitere Inſtrue— 
tionen zu erhalten, die Namen der berliner Candidaten, die ſich ſelbſt gemeldet, 
und die der auswärtigen, Die es in Vorſchlag bringt, vem Club vorlegen; 2) 
der Club wird alsdann die Candidaten bezeichnen, die er unterftüßen will und 
diefelben auffordern, in befonderd abzubaltenden Sigungen. ihr Programm 
vorzulegen. Gin dritter Antrag ded Hrn. Prug, Bolfsverfammlungen zur 
Präfentation der Candidaten abzuhalten, wurde zwar erörtert, ehe es jedoch 
zur Abftimmung darüber fam, vertagte fich die Berfammlung. — Das Wahl: 
comite des conftit. Clubs erließ am 18. cine Öffentliche Aufforderung „an alle 
Diejenigen, welcde fih darum bewerben wollen, von Seiten des ‚Clubs ale 
Candidaten für die Nationalvertretung in Berlin und Franffurt ven Wählern 
präfentirt zu werden‘, ihre Namen am folgenden Tage anzumelden. 

Der National-Zeitungs-Club ernannte am 15. auf den Vorſchlag 
des Profeffers Kalifh, ein Wahlcomité, beftehend aus den HH. Prof. Kaliſch, 
Director Diefterweg, Advoe. Dorn, F. Dunder, Juſtizcommiſſar Ebell, Stadt: 
verordneter Falkenberg, Bädermeifter Hamann, Prof. Michelet, D.:N.:G.-Rath 
Michels, Juſtizrath Pfeiffer, Affeffor Pohle, H. Runge, Baron v. Weiber: 
Nimpfh und Stadiv, Windelmann, Dieſes Wahlcomité forderte die gleich: 
gefinnten Bürger aller Bezirfe Berlins, insbejondere die Stadtverorbneten, 
Hauptleute der Bürgerwehr und Bezirfsvorfteher auf, fich mit ihm über „Bor: 
verfammlungen‘ zu einigen, die den Bezirksgenoſſen Drt und Gelegenheit ges 
ben ſollen, fich über die Wahlen zu befprehen und gemeinfam aus der Zahl 
ihrer ald zuverläfig und gefinnungstüctig ihnen befannten Nachbarn vie Can 
didatenlifte für die Wahlmänner ihres Bezirfs zu entwerfen. Zugleich bot die 
Nationalzeitung ihre Spalten der Beiprehung von Wahlangelegenheiten an. 
„Wir bitten’, fchließt die Aufforderung des Comité's, „alle Vaterlandsfreunde, 
im Sinne der gefeglichen Neform, unfer Anerbieten nicht zu überjehen und ibm 
in ihrem Kreife Wirkung und Berbreitung zu geben.” 

Bereits aleih nad der Erlaffe ver Wahlverorpnungen vom 8. hatte Hr. 
Jung den einzelnen Bezirken „Vorverfammlungen der Wähler” empfohlen und 
zugleih in populärer Weife einige Punkte angegeben, auf die es bei der Wahl 
eines Deputirten anfomme. Nach feinem Vorſchlage follten die Wähler in 
den Vorverſammlungen ſich zuerft darüber beſprechen, wen fie ald Deputirten 
wünſchen und Solde, die dazu als Candidaten fid) melden wollen, auffordern, 
sor der Berfammlung ihr „politifches Glaubensbefenntniß‘‘ abzulegen. „Hat 
die Berfammlung ſich über die zehn Deputirten geeinigt, welche für Berlin zu 
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wählen, dann muß ber Bezirf fi fagen, wo finden wir nun unter und bie 
Wahlmänner, welche verfpreden, dieſe zehn Deputirten zu wählen und feine 
anderen? Das wird eben nicht ſchwer fein.” — Bom 16. an begannen 
enblih die Borverfammlungen in einzelnen Stabtbezirfen. Die erften Mit: 
theilungen barüber finden fi in folgendem Zeitungsberichte, vom 19., zus 
fammengeftellt: 


Im 70. Bezirk (ſchleſiſches Thor) fand am Sonntag, 16., eine vorbereitende Berfamms 
lung ſtatt, in welder auf den Antrag des Oberlehrers Dr. Gerife beſchloſſen wurde, von 
den Candidaten die Ablegung eines politiihen Glaubensbefenntniffes zu verlangen. Eine 
zweite allgemeine Berfammlung ift auf Mittwoch, den 19. d. M., angelegt worten. An 
demſelben Tage werden auch die Wähler der Bezirke 45a (Potspamerftraße), 54 (Anbalts 
frage), 60 (1 Marfgrafenfiraße), 66h (Nitterfiraie), 70 (Schleſiſches Thor) und am 20jten 
ver 75. (Voftbof), am 2iſten ver 85.b (Schönhauſer Thor) und am Sonnabend der 56. 
( Friedrih- Wilpelms-Gypmnafiums-Bezirf) zufammentreten. Heute (19.) verfammelt fih der 
35. (Taubenflraße) und der 62. (Zpittelmarft) Bezirk; legterer auf Beranlaffung des Stadt: 
verorpneten Hrn. Winkelmann, ebenfalls zur Befprecdung der Gandidaten und Feſtſetzung ei— 
ner vorläufigen Candidaten-Liſte, welche fpäter nach der Bildung der zönplbegrie der weis 
teren Beratbung zu Grunde gelegt werden fann, fo wie zur Bildung eines Comite, weldes 
fih mit anderen Wabhlbezirten in Verbindung fegen fol. Im einigen Bezirten will man 
drei Berfammlungen abhalten, die erfle zur Entgegennapme des Glaubensbefenntnifles ber 
Eandidaten, die zweite zur Beſprechung der Wahlangelegenbeit feibft, die dritte nah Feſt— 
flellung der Wahlbezirke zur Wahl ver Candidaten und Beftimmung ver Reihenfolge deriel: 
ben. — Am Montag, 17., Abend waren die Urwähler ver drei Bezirte 74a, h., e., (der 
Stadttheil zwiſchen der Friedrich oſtrade von der Weidendammer Brücke, der Stadtmauer und 
der Spree) zahlreich in dem großen Saale des Friedrich-Wilhelmsſtädtiſchen Caſino verſam—⸗ 
melt. Nach der Wahl dreier Ordner folgten in parlamentariſcher Ordnung Vorträge über 
bie Wahlgeſchäfte, theils theoretiſcher Art, größtentheils aber praftifte Vorſchläge. Eine 
moͤglichſt vollſtändige Lifte der Urwähler des Bezirks 744., nah dem Wohnungsanzeiger an« 
gefertigt, wurde der Berfammlung vorgelegt, welde auf den fehr praktiſchen Vorſchlag eines 
anderen Mitgliedes ſogleich beichloß, dieſe Lifte Dadurch zu vervollitändigen und für die, beis 
ben andern Bezirke auszudehnen, daß die dazu nöthige Arbeit nach Straßen von einzelnen 
Mitgliedern übernommen werden möchte. ine reihlibe Denge von Bürgern fand fih aus 
genblidlih dazu willig. Dann wurde ein Jeder aufgefordert, für die nächſte auf ven 20. 
anberaumte Berfammlung Candidaten für die Wahlmannſchaft vorzufhlagen, oder fi ſelbſt 
dazu anzubieten, damit die geeigneten Leute erkannt umd nicht durch die Wahl überrafcht 
werden möchten. 


Der politifche Elub machte zuerft am 14. die Mablangelegenheit zum 
Gegenftande ausführlicherer Discuffionen. Nachdem vie fo lange hinausge— 
ſchobene Eintheilung der Wahlviftriete durch den Magiftrat in der ſchon ans 
gegebenen Art erörtert worden, legte Hr. Jung ein Programm vor, von deſſen 
Annahme der Elub bei den Candidaten für die preußische National-Berfamm: 
lung die Wahl abhängig machen foltte. Gegen eine derartige Inftruction für 
die Deputirten erhob fich jedoch beveutender Widerſpruch. Es wurde geltend 
gemacht, daß foldye bis in einzelne Punkte vorgefchriebene Regeln beengend für 
die Wirffamfeit der Vertreter fei. Niemand fönne fih dem Gewichte von 
Thatfachen entziehen, welche täglich der öffentlichen Meinung umbildende Ele: 
mente zuführten und eine fefte Norm unmdglid machten. Es genüge daher, 
wenn man von Männern bewährten Charakters ein frei abgegebenes Glaubens: 
befenntnig in einem der Demofratie entichieden zugewandten Geifte erhalte, 
Von Anderen wurde hervorgehoben, daß die wahrhafte Entſcheidung aller Les 
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bendfragen ver Zufunft nicht in Berlin, ſondern in Franffurt erfolgen werbe. 
Der deutfchen Eentralgewalt ftebe nothwendig das Uebergewicht über alles Par- 
tieulare zu und fo werde natürlich die nächſte preußifche Verfammlung fich der 
deutfchen Nationalverfammlung anfchliegen müſſen. Bedürfe ed eines Pros 
gramms, fo müſſe dies vor Allem die franffurter Wahlen betreffen und fid 
über die deutichen Gefammtverhältniffe erflären. Obgleich dieſer Anſicht all: 
gemein beigepflichtet wurde, fo fand man doch nichts zu erinnern gegen ein 
Programm, weldes die Anficht des Clubs aud über Stellung und Aufgabe 
ber eonftituirenden Verfammlung für Preußen ausfprede. Daffelbe folle nicht 
den Charakter einer nftruction haben, fondern nur bei den bevorftehenven 
Wahlen einen gewiffen Anhalt für die demofratiihe Partei überhaupt abgeben. 
Zu diefem Zwede wurde eine Commilfion niedergefegt. — In der nächften 
Sitzung, am 18., fand eine weitere Berathung flatt: 


Schasler lieft ein Programm für die Wahlen vor, das der politiihe Klub zu dem 
feinigen machen möge. Der Club ernennt noch zwei Mitglieder, Wiß und Wolf, um das 
Programm mit Schasler gemeinfhaftlih einer nochmaligen Redaction zu unterwerfen. Hier» 
auf fordert der Präſident alle Mitglieder zur Theilnabme und thätigen Mitwirkung an ben 
Bezirföverfammlungen, die Behufs der Wahlen flattfinden würden, auf. — Saß kommt 
fo eben von einer folhen Berfammlung im Alerandrinen- und Kommandantenfir.-Bezirt und 

iebt ein Bild von derfelben. Die Verſammlung, fagt er, war von einem wahrhaft pani- 
* Schrecken über die Demonftration, die am Donnerſtag ſtattfinden ſoll, ergriffen. Es 
wurde auf einen Antrag von Ehrenreich Eichholz eine Adreſſe an das Minifterium befchloffen, 
in welcher vorgeftellt würde, daß der größte Theil des Volkes für indirecte Wahlen fei.’) 
Nah der Abftimmung fing man dann an, fidy erft noch über directe und indirecte Wahlen 
zu informiren, und Herr Staatsanwalt Kirhmann übernahm es, den Unterſchied der beiden 
Wahlınoden auseinanderzufegen. Bierauf wurde beichloffen, in der Adreſſe zu fagen: man 
wolle einen frievlihen Weg, feine Demonftration, um die indirecten Wahlen aufrecht zu er» 
halten, als ob der Zug fein frievlicher fein follte; da man endlich auch noch die Meinung 
annahm, daß die Demonftration friedlich beabfihtigt wurde, fo beſtimmte man fi zulegt 
für den Ausdruck „friedlicher.“ — Yöwenberg erzählt vom Garniſonkirchenbezirk Aehn— 
liches. Dieſer Bezirk ftimmte ſchon für Einberufung neuer Bataillone, war aber dagegen, 
daß das Militair ‚die Wachen befege, weil died Unruhen verurfadhen könnte. Der Bezirk 
fei au über den Unterſchied der Wablmoden noch nicht aufgeflärt. — Dr. Balded: 
Nicht überall it es fo, wie Hr. Saß und Hr. Löwenberg erzählen. Anderwärts wiſſen bie 
Leute recht gut, was directe und was indirecte Wahlen find. Selbſt in einem Theil der 
Alerandrinenftraße weiß man es. Die heutige Heine Berfammlung, aus welder Hr. Saß 
kommt, kann nicht maßgebend fein. Erit am zweiten Feiertage wird eine größere Verſamm— 
lung flattfinden, in welder der ganze Stadttbeil feine Stimme abgeben wird. Daß pen 
Eichholz für indirecte Waplen gewirkt haben folle, dem widerfpreche ich, weil ich weiß, daß 
derfelbe immer für direete newefen iR und feine Ueberzeugung nicht geändert bat. Ich for: 
dere ſchließlich die Mitgliever des Clubs auf, dahin zu wirken, das größere Berfammlungen 
nah Stadttheilen gebildet werden. — Inſtrumentenmacher Benary: Meine Bürgerwehr 
leute haben bis jept durchans feinen Benriff von directen und indirecten Wahlen. Es find 
meiftens Leute aus dem Heinen und mittleren Handwerkoſtande, und ich bitte, daß aufflarend 
auf fie gewirkt werde, weil ich fonft fürchten muß, daß fremde eigennügige Elemente auf fie 
Einfluß gewinnen. — Beide Anträge, daft auf die Verſammlung befebrend gewirkt werde, 
und daß die Mitglieder des Elubs in die Bürgerwehr treten follen, erhalten die Majorität. 
— Freſe greift das Manifeft des Boltswahlcomites an und nennt einige Wendungen bed» 
felben Perfidieen. — Wolf unterftügt ihm in feinen Anfchulvigungen. Beide legen auf 


*) Hr. Eichholz erflärte diefe ihm betreffende Mitteilung infofern für eine unwahre, 
als fein Antrag dahin gegangen wäre, fih in einer Adreffe gegen die vielbeſprochene De 
monftration zu erflären und zwar in der Weile, daß man die indireete Wabl für die 
erfte Nationalverfammlung dem Sturz des Minifteriums Camphaufen vorziepe. (R.-g. 22. Ap-) 
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folgende Phrafe befonderes Gewicht: „die Regierung fagt: um direct fo einen Deputirten 
zu wählen, dazu find die Leute noch zu dumm!’ — Eichler vertheidigt die Faſſung des 
Manifefted. Die Regierung habe allerdings den Ausdruf „dumm“ nicht gebraucht, fondern 
gefagt: die Leute feien noch nicht reif, Das Wort „dumm“ fei nur die Ueberſetzung des 
„nicht reif“ in's Populäre. Man babe diefe Meberfegung machen müflen, weil das Manifef 
nit für Gebifdete, fondern für einfache Yeute, beionders für die Landbewohner berechnet 
fei. Der Minifter habe auch gefagt: durch directe Wahlen gelangen wir zur Republik. Gr 
nehme alfo an, daß die reine Volksſtimme ſich für die Republik enticheiden würde. Als 
confitutioneller Minifter müßte er das Gegentbeil glauben, und glaube er vieles nicht, fo 
fei es feine Schulpigfeit abzutreten. Eichler widerlegt nocd die ihm von den vorbergeben- 
den Rednern gemachten technifhen Einwände und weilt auf die großen Wahlbezirke Amerikas 
mit dem wandernden Poll hin. — Hierauf kehrt die Commiſſion mit dem fertigen Wahl- 
programm zurüd, weldes nach vielen Beränderungen und nachdem Hr. Lüttke mit einem 
Verfuche, die ganze Sache in's Lächerliche zu ziehen, geſcheitert it, fchließlich angenommen 
wird. (In Bezug auf den zulegt erwähnten Redner bemerkt ver Bericht der Nat.»Zeitung: 
Bei der Frage über die Vorrechte fprah Hr. Lüdtke über das Vorrecht der Könige, ließ ſich 
dur die ungeRümfte Unrube der Verfammlung in einigen biftorifhen Betrachtungen nicht 
fören und Schloß endlich unter fchallendem Gelächter der Zuhörer ganz ernfthaft mit dem 
Antrage, alle Königthümer und Herzogthümer abzuſchaffen. Derfelbe Bericht ergängt den 
vorangegangenen dur folgende Mittheilungen:) Bei der Berathung ded von der Commiſſion 
vorgelegten Wahlprogrammes fprachen Hr. Buhl und Bittkow gegen die Bewilligung po— 
litiſcher Rechte an Almofenempfänger, nach dem Grundfage, einem Rechte mülfe aud eine 
Pflicht entſprechen. Bei der Frage über die Neligionafreibeit hob Hr. Buhl ausedrücklich 
den Geldpunkt hervor und meinte, man mülle fi gebörig falviren, da man es mit der klu— 
gen Geiftfichkeit zu thun babe. Intereſſant namentlich war die Debatte bei der Frage über 
das Arbeitdminifterium; Hr. Stein fprach gegen das „‚Coquettiren mit den Arbeitern‘ wie 
es in ber legten Zeit betrieben fei; man müſſe Kapital und Arbeit freilaffen, fonft fomme 
man an den Bettelftab. Bon vemfelben Standpunkte aus ftellte Hr, Faucher die Arbeiter» 
frage dar und ſchilderte in beredten Worten die Unzulänglicpteit aller ftaatlihen Organifation 
der Arbeit; er fpra die Anficht aus, daß ein ſachkundiger Mann, wenn er ebrfih fein wolle, 
ein Arbeiterminifterium nicht annehmen könne. Das Wahlprogramım wurde endlich dahin 
angenommen: Der Club läßt der conflituirenden Verſammlung die Frage über Königtbum 
und Republif offen; er verlangt directe Wahlen, Bernichtung aller flaatsbürgerliden Vor— 
rechte, Umbildung des ftebenden Heeres zu einer wahrbaften Voltswehr, Einführung eines 
diresten Steuerſyſſems, Garantieen der perfönlichen Freipeit ( Habeas-Corpus-Alte), Ge» 
ſchwornengerichte, Preßfreiheit ohne alle Beichränfung, unbegrenztes Affociationsrecht, die 
Anerfennung des Grumdfages, daß Religion und Cultus Privatangelegenpeiten find, die Er⸗ 
richtung eines Arbeiterminifteriums. — Am Schluß der Berfammlung fordert Hr. Eichler, 
„nicht als Präfident, fondern als Eichler‘, zu zablreiher Theilnahme am Donnerftag> Zuge 
nu insbefondere die Studenten, die man, ba fie fo beliebt feien, gern zu Zugführern haben 
wolle. 


Während in den vorbereitenden Wahlverfammlungen der Bezirfe die Frage 
über direete und indirecte Wahlen zunächſt als eine foldhe auftrat, deren Lö— 
fung erft von den des Wortfinnes Kundigen erwartet wurde, zeigte fich gleich- 
wohl, noch ehe der Vorzug des einen Wahlmodus vor Dem anderen einer nä— 
beren Erwägung unterworfen worden, die Mehrheit gegen vie Abficht des 
Bolfswahlcomites, im ntereffe der directen Wahl eine Demonftration zu ver- 
anftalten, eingenommen. Die Demonftration mit Bolfsmajjen war ed, welde 
„gemißbilligt‘, d. h. gefürchtet wurde. Der Beſchluß des Wahlcomites der 
Volfsyerfammlung, berichteten die Blätter, fand, nachdem er Cam 18.) befannt 
geworden, „in den verfchiedenften Kreiſen der biefigen Gefellfchaften und der 
Bürgerwehr“ allgemeine Mifbilligung. „Faſt überall ift fogleich befchloffen 
worden, dem beabfichtigten bedenflichen Unternehmen durch Schrift und That 
entgegenzuwirken. Im der That folgten Protefte auf Proteſte. — Die „Bür⸗ 
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nergefellfchaft”, ein wormärzliher Verein, der das liberale Bürgerthum reprä- 
jentirte, beſchloß am 18., als fie „zur Beſprechung der Wahlangelegenheiten‘ 
verfammelt war, eine Adreſſe an das Minifterium folgenden Inhalts: 


Hohes Minifterinm! In den Bolföverfammlungen unter den Zelten am 10. und 17. 
d. M. ift beſchloſſen worden, die Abänderung des auf mittelbaren Wahlen gegründeten Mahl: 
geieges zu erwirken und in Stelle jener unmittelbare Wahlen zu beantragen, aud vielen 
Beſchluß als einen angeblih dem Bolkswillen entiprechenden dur einen großartigen Schritt 
durchzuſetzen. Aus unferer Mitte erbob fih dagegen, wie in allen und bekannten Kreifen 
der Bürgerfhaft, der entſchiedenſte Ausdruck der Mifbilligung des beablichtigten Schrittes, 
und bitten wir ein bobes Staatsminifterium: „Das Wahlgefeg vom 8. d. M. in Bezug 
auf die nächſte Verfammlung der Volksvertreter jedenfalls aufredt zu erhalten. — Die 
Bürgergefellfhaft. In deren Auftrage: Runge. F. A. Zacharias. F. Richter. 
Zulius Springer. Ed. Wade. 


Aehnlich lauteten andere von verſchiedenen Stadtbezirfen — fo vom 59,, 
vom 61. — an das Minifterium gerichtete Adreſſen. „Dem Vorſitzenden des 
Staatminifteriums’, berichtete die Allg. Preuß. Zeitung am 19., „find beute 
von den Urmwäblern verfchievener Stadtbezirfe, fonwie von dem Handwerfervereine, 
mehrere mit zahlreichen Unterfchriften verfebene Petitionen um Aufrechthaltung 
der beftebenden Wahlgeſetze überreicht worden.” Cine berfelben theilt daſſelbe 


Blatt mit: 

Da es verlautet, daß das fünigl. Minitterium in den nächſten Tagen durd eine mög- 
lichſt große Anzabl von Petenten beſtimmt werden foll, die gegebenen Waplgefege aufzuheben 
und die directe Wahl der Volksvertreter anzuordnen, indem geltend gemacht wird, dab bies 
ver Wunſch der aroßen Mehrheit der Nation fei, fo balten die Interzeichneten es für ihre 
Yflicht, ihre entgegengeiegte Anfiht, und zwar auf diefem minder geräuſchvollen Wege, aus- 
zuſprechen. Sämmtliche Unterzeichnete bitten, die gedachten Waplgeiege mit ihrer indirecten 
Wahlart für die diesmaligen Wahlen aufrecht zu erhalten. — Berlin, 18, April. Die 
Urwäbhler des 59. Stadtbezirtes. (Folgen über 100 Unterſchriften.) 


Der conftitutionelle Elub unterbrady ſich in feinen Wahl: Discuffio: 
nen, um dem Beichluffe ver Volksverſammlung vom 17. eine beſondere Sigung 
zu widmen. Er ernannte ein Comite mit dem Auftrage, cine Proclamation 
gegen die Agitation für die directen Wahlen abzufaflen. Am 18. berieth er 
über viefe Angelegenheit: 


- Br. Böniger las als Berichterftatter des Comite'3 eine Adreſſe vor, die, wie er felbft 
erläuterte, das Bemwußtfein des Clubs von der Gefeplichleit der einmal beſtimmten indirecten 
Wahlen ausfprahd. — Pr. Volkmar geftand, daß der Club eben nicht populär feiz eine 
Anſprache deſſelben würde deshalb nichts ausrichten. Man folle eine Boltsverfammlung be 
rufen und mit lebendiger Rede das Wolf zu feiner Meinung binüberführen. — Hr. v. Dazur 
gegen eine Tolfsverfammlung; der Elub folle vielmehr eine ſelbſtſtändige Gegendemonftration 
vornehmen. — Hr. Rau: er babe, als ein Mann, der mit vielen Gewerfen und Zaufen- 
den aus dein Wolfe verbandele, ein Recht mitzuipreden, wo es fiy darum handele, wie man 
auf das Volk einzuwirten babe. Das Volk fei Teicht zu befiimmen und für jeden Einfluß 
empfänalich; man folle es deshalb nicht den Unrubefliftern überlaffen, vielmehr dem Feinde 
in's eigene Yager rüden, in deſſen Boltsverfammlungen auftreten und die Kraft feiner 
leberzeugung verfuben. — Der Club ſchien beizufiimmen; der Sprecher machte jedoch dar— 
auf aufmerkiam, daß es ſich zunächſt um eine Prochamation handele. Gr ließ über bie vor- 

feiene abflimmen. Man wünfcte eine neue Redaction derfelben und zwar unter Zuziehung 

aus. Während das Comité die neue Proclamation berieth, begründete Br. ka den 
Antrag, den er fhon in der vorigen Sitzung dahin geſtellt Hatte, durch Abhaltung von Volls⸗ 
verfammlungen auf die Waplen einzuwirfen. Er wendete fih namentlich gegen „vie eraltir- 
en Meniben”, die mit den Volfsverfammlungen ‚Mißbrauch‘ trieben und denen man ent- 
gegentreten müfe. Der Club befcpließt, im Allgemeinen Bollsverfammlungen zu halten. — 
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Hr. Pfeiffer beantragt, am Donnerfiag gegen bie beabfihtigte Demonfiration eine Gegen— 
Demonftration zu machen, deren Theilnebmer fih etwa durch „weiße Bänder‘ von der an- 
deren Partei unterfcheiden follten. — Hr. Volkmar unterftüßte den Antrag und ſprach 
von dem Gerüchte, wonach die Demonftration nicht die Abficht hätte, directe Wahlen zu er- 
bitten, fondern die Minifter zu Verräthern zu erflären. — Hr. Küttge will feine gewalt- 
fame Demonftration, fondern nur eine friedliche durd eine Adreffe an das Minifterium, — 
Hr. Föwinfon fegt, unter Mißfallenszeihen der Berfammlung, feine Anſichten über den 
Gegenfag der Bürger umd Arbeiter, ven der Elub Hervorriefe, auseinander. Dafür wies 
Hr W. Jordan die „Franzoſenaffen“ zurecht, die fremde Verhältniſſe auf die unfrigen 
übertrügen, wir hätten feine Ariftofratie, denn die „Herren mit ihren ſechs Kindern‘ wären 
feine und ebenfowenig bätten wir eine Bourgeoifie. Als Hr. Wertber nun troden juriftifch 
debucirte, daß die Demonftration umd alfo auch eine Gegendemonſtration ungefeglich fei, ver: 
langte die Berfammlung eine Bertagung der Debatte. Diefe wurde jedod abgelehnt und 
der Befchluß gefaßt, eine Gegendemonfiration nicht zu umternebmen Hierauf kehrte das 
Eomite mit der neu redigirten Proclamation zurüd. Sie war von Hrn. Rau verfaßt und 
warnte die Arbeiter, fi zu Agitationen miöbrauhen zu Taffen, die ihnen eigentlich fremd 
feien und ihr Wohl nicht förderten. Hierin fand die Verſammlung eine Ausbreitung von 
Mistrauen, wodurch Hr. Wöniger ermuntert wurde, noch einmal feinen Entwurf mit einigen 
Zufäpen vorzulegen; doch auch die Zufäge fielen einer nah dem anderen. Hr. Yette zeiate 
den Vorzug der Rau'ſchen Proclamation. Die Verſammlung erklärte fih jedoch ſchließlich 
für den wrfprünglihen, furz vorher abgelehnten Entwurf. 

Die Prorlamation des Clubs erfhien am folgenden Tage ald umfang- 
reiches Plakat in folgender Faſſung: 

Mitbürger! Unfere Stadt erfüllt fich feit einigen Tagen mit Gerüchten von eriwar- 
teten Beftrebungen, um an die Stelle indirecter Unvablen, directe Urwahlen treten zu laffen. 
Der —— Club Hält ſich für verpflichtet, mit Rückicht auf die gebeihliche Entwickelung 
der Freiheit, mit Rückſicht auf die große Zukunft des Vaterlandes aus allen Kräften dagegen 
zu proteftiren. — Freunde! Mitbürger! Eine bfutige Revolution liegt binter und; mir 
alle Hoffen, daß durch fie eim neuer Zuftand geſetzlicher Freiheit und bürgerlicher Ordnung 
angebahnt fei. Die National-Berfammlung fol ums diefen Zuftand herbeiführen; es ift nö— 
tbig, das fie bald, daß fie unbeftritten zuſammen trete. Das dazu erforderlide Wahl⸗ 
geſetz if erlaſſen; es if vom gefammten Lande, alfo von vielen Millionen unferer Brüder, 
anerkannt. Wollen wir, ein unendlich Heiner Theil im großen Ganzen, jegt aufs Neue da- 
egen Einfpruch erheben? Wollen wir dadurd eine neue Verzögerung der Perfaffung ber- 

hren und indem wir dies thun, den ungewilfen Zuftand, worin wir uns befinden, aber- 
mals verlängen?! — Mitbürger! Mitbürger! bevenfen wir, mas wir thım. Bebenfen 
wir, daß in einem Augenblid, wo answärtige Kriege, wie innere Noth immer gefährlicher 
beranziehen, die ungetrübte Einigkeit und das ımgeihwäcte Zufanmenwirken aller Kräfte 
gebieterifch gebeten find. Wollen wir dur innere Zwietract den Feinden in die Hände 
arbeiten ollen wir durch nene Unruben die Notd des Gewerbeftandes noch höher trei- 
ben? Bären die Minifter nachgiebig genug, noch jept, wo die Wahlvorfchriften bereits zur 
Ausführung fommen, eine Abänderung zu beſchließen, fo würden fie ihre Befugniß unver- 
antwortlich überfchreiten. Das Land Fann ſich von unferer Stadt feine Gefege vorſchreiben 
laſſen; die unberechenbarſten Kämpfe müßten Folge eines folben Verſuches fein. Alſo nit 
Heil umd Seegen, wie die verblendete Anficht Einzelner uns glauben machen möchte, fondern 
Undeil und Zerwürfniß bräcdte vie gegenwärtige Einführung directer Urwahlen mit fi. — 
Tief durchdrungen von diefen —— ar läßt der ronftitutionelle Club am alle wahren 
Freunde des Baterlandes den mahnenden Ruf ergeben, fih mit Ernft und Eifer an den bes 
vorſtehenden Wahlen zu betheiligen. Berftändigen wir uns in den vorbereitenden Bezirks— 
Berfammiungen über die Wähler, wie über die Abgeordneten, aber hüten wir uns unfere 
Zuſſimmmg neuen gefahrvollen Bewegungen zu leiden, welche niemals dem Wohl Alter zu 
—— welche die ganze Vergangenheit in Frage ſtellten, ohne eine Zukunft zu gewähr⸗ 

— Mitbürger! Das Vaterland erwartet, daß Jeder feine Schuldigkeit thue. — 
Der conftitutionelle Elub. 


Auch die Stadtverordneten befcdäftigten fih, in ihrer Sikung vom 
19,*), mit der Demonftration und den Mitteln, ihr entgegenzuwirfen. Die 


*) Diefe Sigung wurde mit der Mittheilung eröffnet, dab Beifalls-Adreſſen an 
die Stadt Berlin neuerdings von Frankfurt a. M. und von dem Turmverein in Hanau 
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Debatte mifchte fi mit der ſchon erwähnten über ven beunrubigenden Mauer⸗ 
anfchlag veffelben Tages; 


Hr. Heimann kündigt einen Proteft feines Bezirks gegen die Zeltenverfammlung am, 
die es ſich herausgenommen, gegen das indirecte Wablgeſeh fih aufzulehnen und diefe Aufs 
lehnung als aus dem Geiſte der ganzen Ration bervorgebend zu bezeichnen; die Einwohner 
feines Bezirks legten-ipre Billigung der indirecten Wahlen an ven Tag. — Die HH, Eafpar 
und Sehlmarner erklären, daß auch in ihren Bezirken bereits Adreſſen in demfelben Sinne 
an den Herrn Minifter-Praäfiventen im Umlaufe feien. Hr. Sehlmacher fchlägt vor, die be- 
abfichtigte Demonftration durch eine gleiche, mittelt ver Zufammenberufung der Gewerfe zu 
beantworten. — Hr. Schaus: er Jege auf dergleichen Saden und Protefte durchaus fein 
Gewicht; das Minifterium, das jet fein volles Bertrauen genieße, würde bei ihm dieſes 
Vertrauen verlieren, wenn es fi dur folde Demonftrationen beitimmen ließe. — Pr. 
v. Raumer: Auch in feinem Bezirke circulire ein Gegenprotefl. Die Bewohner deffelben 
feien mit Recht empört über die ſchamloſe Aumaßung, die Meinung einzelner Perſonen für 
die der ganzen Ration auszugeben, und namentlich werde ganz Berlin dadurch verhaßt ge- 
mat. Es fei Pflicht jeder Behörde, die gegebenen Gefepe zur Ausführung zu bringen. — 
Hr. Nauwerk: Dem Princip nad fei er zwar für die direrten Wahlen, balte dieſelben 
jedoch augenblidlich allerdings nicht mehr für ausführbar. Er fei in jenem Eomite mit fei« 
ner Meinung in der Minderheit geblieben, glaube aber fe, daß es einen andern Weg, feine 
Anfiht geltend zu machen, gebe, als den der beablichtigten Demonitrationen, gegen die er 
ſich durchweg erklärt; er beantrage deshalb, die Stadtverordneten mögen eine Adreſſe ver: 
öffentlihen 1) an das Rolf, worin das Vertrauen aegen das beflebende Minifterium aus- 
geiproden werde, 2) an das Minifterium, um die Gefinnungen der Communalbeporven in 
Beziehung auf das Wahlgefeg aussudrüden. — Br. Veit: Die Gefepe zu halten und zur 
Ausführung zu bringen, dies verfiebe fih ganz von felbft, und dem Minifterium zu verfihern, 
daß man es halten wolle, das hieße das Geſetz ſchwächen. Das ganze Berfapren des Mi- 
nifteriums zeige ibm, mit welch‘ weiſer Borfiht es zu Werfe gehe. — Bei der Abflims 
mung werben folgende Fragen geftellt: 1) Wil die VBerfammlung den Proteften der einzel- 
nen Bezirke freien Lauf laſſen? — Bejahet. 2) Stimmt die Berfammlung dafür, daß 
durch das Zufammenrufen der Gewerte eine Begen- Demonftration angenommen werde? 
— Der Antrag wird einftimmig verworfen. 3) Iſt die Berfammlung mit der Ausfüh- 
rung bed gegebenen Wablgeſetzes einverftanden und der Anficht, jede etwanige Aenderung ber 
fünftigen National-Verfammlung, als den einzigen geieglichen Sertretern, zu überlaffen? — 
Wird einftimmig bejaht. — 4) Will die Verſammlung eine Adreffe an das Minifterium 
abfenden, worin die vorber ausgeiprodenen Gefinnungen dargelegt werden follen? — Wird 
angenommen. 5) Stimmt die Verfammlung für eine Anrede an bag Boll? — 
Einflimmig angenommen. (Es werden zum fofortigen Entwurf die Stadtverorbneten 
v. Raumer, Dr. Nauwerf und Dr. Beit gewählt.) : 

Diie von den zulegt genannten Herren verfaßte Anſprache der Stadt 
verordneten, in großen Edenanfchlägen und durch die Zeitungen veröffent- 
licht, lautete: 


Mitbürger! Freunde! Im einigen Boltsverfammlungen und Drudfcriften find 
Stimmen laut geworden, welche Miitrauen gegen unfere jegige Regierung äußern und her 
vorrufen., Es ift mehrfach unferen Miniftern der Borwurf gemacht worden, fie hätten die 
Bahn des Nüdfchrittes betreten, fie wollten und die Früchte der errungenen Freiheit ver 
kümmern oder ‚gar vernichten, fie wollten insbefondere durch das indirelte Wablrecht dem 
Volle ein großes, herrliches Necht vorenthalten, das Recht feine Abgeorpneten und Geleh- 
geber unmittelbar zu wählen. — Alte Berftändige find gewiß einig darüber, das folde 
Vorwürfe unbegründet und ungerecht find. Die Weberzengung unferer Staateminifter bat 
ihnen für den Anfang indirecte Wahlen als die beften erſcheinen Laffen, und das dem legten 
Landtage vorgelegte Wablgeieg ift von demfelben nach mehrfacher Verbeſſerung angenommen 
worden. Binnen wenigen Tagen fcpreitet die ganze mündige Nation zur Wapl ihrer Ber- 


eingegangen feien. Die legtere, von einem Lorbeerkranz begleitet, trug auf dem mit Gold 
geſtidten rotbfammetenen Umſchlage das hanauer Wappen. — Uebrigens waren in den vor- 
angegangenen Sitzungen mehrfache Mittpeilungen von eingefandten Adreffen aus preupiihen 
und außerpreußiihen Drtfchaften gemacht worden. 
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treter; es iſt nicht möglich, aber auch nicht nötbig, daß jetzt noch irgend eine Veränderung 
in vem Wahlgeſetz getroffen werde. Wählen wir die rechten Männer unferes Vertrauen 
und überlaffen wir dieſen Männern das fünftige Wablaefeg feilzufellen; fie werden dem 
wahren Willen des Volkes fiberlich nicht widerftreben. — Mitbürger! Freunde! Wir Alle 
haben feinen Grund, wegen des jetzigen Wahlgefeges unrubig und beforgt zu fein. Wir 
haben noch weniger Grund, wegen der bisberigen Haltung und der ferneren Mafregeln uns 
ferer Regierung irgend eine Gefahr für die Rreibeit au fürchten. Vieles it noch zu thun 
übrig, um und in den vollen Genuß der erworbenen Güter zu fegen; laßt und aber aud 
billig fein, Taßt uns Dasjenige anerfennen, was bereits geordnet und ungebabnt ift; Laßt 
und die Hinderniſſe und Schuttbaufen in Anfchlag bringen, welde ein feblervolles Verwal— 
tungsfyhem ums überliefert bat. Gewaltige Kräfte geboren dazu, um alte Schäden zu hei— 
fen, und um lang Berfäumtes nadzubolen. — Darum, tbeuere Mitbürger, wenn Jemand 
noch nicht Alles erreicht fiebt, und desbalb die Freibeit beprobt glaubt, — möge er Vertrauen 
faffen, möge er feinen Echredbildern Raum geben. Wir Alle wollen die Areibeit, wir Alle 
fordern, das Jedermann fein Recht zu Theil werde; wir Alle verlangen und arbeiten dahin, 
daß aus unferer aroßen Revolution für immer der Strom der Freiheit und des Glüdes für 
alle Menſchen voll und majeſtätiſch dahin walle. — Welche Tborbeit, zu glauben, 
irgend ein Menſch, irgend eine Macht der Erde könne ung die Kreibeit 
rauben! Wer das glauben Fann, der ift der Freibeit nicht würdig. Kein 
Miniftter fann fernerhin der ganzen Nation Geſetze vorihreiben; Die Nas 
tion macht ſich ſelbſt ibre Gefege. — Deshalb, Mitbürger! Freunde! gebt Nieman» 
dem Gebör, der Euch fälſchlich Mißtrauen einflößen will. Sorge aud Jeder in feinem Kreife, 
wie ed die Staats- und ſtädtiſchen Behörden gleichfalls thun, daß Ordnung und Geſetz auf: 
recht erhalten werde, daß Gewerbe und Berfehr die Blüthe erlangen, in welder die gegen: 
wärtige Uebergangszeit fie geftört bat. Thue Jeder feine Pflicht, fo wird Alles gut werpen. 
Bor Allem aber vergefte ed Niemand; Ohne Geſetz feine Areibeit! ohne Ordnung feine 
Wohlfahrt! — Stadtverorpnete zu Berlin. Fournier. Schäffer. 


Gleichzeitig wurden aber auch Mafregeln angeordnet, um der Ausführung 
der beabfichtigten Demonftration energiich entgegenzutreten. Das Staatsmis 
niſterium erflärte die Demonftration „nicht für gefeglich zuläſſig“ balten zu 
fönnen und traf demnzufolge jene Anordnungen, zu deren nachprüdlicher Unter— 
ftügung fogleih aud eine Verordnung über die Befugniffe der Bürgerwehr — 
fie ift bereits mitgetbeilt — erlaffen wurde. Die folgenden zwei Erlafjfe an 
den Polizeipräfidenten und an den Commandeur der Bürgerwehr, beide am 
18. und von ſämmtlichen Minijtern unterzeichnet, enthielten die minifteriellen 
Erflürungen: 


An den Polizeipräfidenten Hrn. v. Minutoli. — Ew. Hocdmohlgeboren haben uns an- 
gezeigt, daß am nächften Donnerftag, den 20. d. M., von einer biefigen Volfs-Berfammlung 
beabfichtigt wird, eine Petition um Abänderung des beſtehenden Wahlgeſetzes in einem zahl: 
reihen Aufzuge nah dem Schloffe zu überbringen und dem Staatsminifterium zu überreichen. 
Rir können eine ſolche Demonftration, welche auf die Abficht der Einfchüchterung der Be- 
hörden fchließen läßt und dazu geeignet ift, die öffentliche Ruhe und Ordnung zu flören, 
nicht für geſetzlich zuläſſig halten und fordern daher Ew. Hochwoblgeboren auf, der Ausfüh— 
rımg derfelben, wenn folche Ihren Abmahnungen ungeachtet, verfucht werden follte, durch die 
Ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel, unter Mitwirkung der Bürgerwehr, entgegenzutreten, an 
deren Commandenr wir das abichriftlich beifolgende Schreiben aerichtet baben. Wir zweifeln 
nicht, daß die hiefige Bürgerfchaft den zur Aufrechtbaltung der Gefete und der öffentlichen 
Ruhe getroffenen Anordnungen willig Folge leiten und denfelben ihren Beiftand gemäbren 
wird. 


An den General-Major ıc. Hrn. v. Aſchoff. — Es ift zu unferer Kenntnis gekommen, 
das am nächften Donnerftage, den 20. d. M., von einer hiefigen Volkls-Verſammlung beab— 
fihtigt wird, eine Petition um Abänderung des beftehenden Wablgefeges in einem zahlreichen 
Aufzuge nah dem Schloffe zu überbringen und dem Staats-Minifterium zu überreihen. Wir 
find jederzeit bereit, Petitionen, mögen fie von Einzelnen ausgehen oder mit zahlreichen 
Unterſchriften bevedt fein, anzunehmen und mit Sorgfalt zu prüfen. Wir fönnen es aber 
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nicht für geſetzlich zuläſſig balten, daß das Petitionsrecht in einer Weife ausgeübt werde, 
die auf die Abficht der Einfchüchterung der Bebörden fihließen läßt und dazu geeignet if, die 
öffentlihe Nube und Orbnung zu ſtören. Wir find daher Willens, die dem Bernehmen nad 
beabfichtigte Demonftration nicht zu geftatten, und wenden uns deshalb an Ew. Hochwohl⸗ 
geboren ald den Commandeur der biefigen Bürgerwehr mit der Aufforderung, die Ausführung 
ver gedachten Demonftration, wenn folde den Abmahnungen der Behörden ungeachtet, ver⸗ 
fucht werden follte, dur die Bürgerwehr zu verbindern, zu deren patriotiſcher Gefinnung 
wir das Vertrauen haben, daß fie ihren ehrenvollen Beruf, die Gefepe aufrecht zu halten 
und die öffentlihe Ordnung zu ſchützen, mit Entichloffenpeit erfüllen werde. 


Mit Bezug auf diefe Erklärungen erlich der Magiftrat am 19. folgende 


Befanntmahung. Wir find amtlih benachrichtigt, daß in Folge eines Befchluffes 
einer vor den Zelten abgehaltenen Bolfsverfammlung morgen den 20ften d. M. in einem 
zablreihen Aufzuge dem Staatsminifterio eine Petition überreicht werden foll, welche die 
Abänderung des verfafiungsmäßig erlaffenen Wahlgefeges bezwedt. — Oeffentliche Anihläge 
befätigen dies, und wie verlautet, follen die Gefellenichaften ver Gewerke zum Anſchluſſe 
aufgefordert werden. — Das Staatsminiſterium hat erklärt, wie es jeder Zeit bereit ſei, 
Petitionen, mögen folhe von Einzelnen ausgeben, oder mit zahlreichen Unterfchriften bevedt 
fein, anzunehmen und forgfältig zu prüfen. Es hat es aber nicht für geſetzlich zuläffig er: 
achtet, dab das Petitionsrecht in einer Weife ausgeübt werde, welche dazu führen fann, die 
öffentliche Ordnung umd den Stadtfrieden zu flören. — Berufen, diefe erfien Erfordernifie 
bürgerlicher Freibeit und Wohlfahrt zu ſchützen, wenden wir und zunächſt mit vollſtem Ber- 
trauen an die Vorſtände, Meifter und Gefellenichaften aller biefigen Gewerke mit der drin» 
genden Aufforderung, fich diefem ungefeglihen Beginnen nicht anzuſchließen. Die beabfid- 
tigte Wetition kann, welche Anfihten man auch über den derfelben zu Grunde liegenden 
Gedanfen eines direrten Wahlſyſtems haben mag, feinen Erfolg haben, weil das Dinifte- 
rium das verfaffungsmäßig erlaffene Wahlgeſetz nicht eigenmädhtig abändern darf; weil, wenn 
es eine folde Abänderung vornehmen konnte, die Intereffen Preußens und Deutſchlands, 
durch die eintretende Unmoglichfeit das preußifhe Volk auf dem deutſchen Reichstage recht: 
zeitig vertreten zu laſſen, auf das Empfindlichſte verlegt werden würden; und weil endlich 
eine ſolche Mafregel nur getroffen werden Fonnte, wenn die Stimme des ganzen Landes 
darüber gebört wäre und ſich dafür entichieden hätte. — Wir erwarten daher von allen 
unfern Mitbürgern, au von denen, welde nach ihrer politifihen Ueberzeugung directe Wah- 
len für die richtigeren halten, daß fie bei der Art und Weife ihre Anfichten geltend zu ma- 
hen, fib von Demonftrationen fern halten werden, die als Parteianſicht von der entgegen» 
ſtehenden Meinung eines großen Theiles des Landes als eine gegen dieſes geübte Anmaßung 
feine Billigung finden konnen. — Der Magiftrat. 


Endlich veröffentlichte noch der Polizeipräfident am 20. folgende 


Dringende Anfprade. — Das Königlihe Staats-Miniſterium hat den auf heute 
verabredeten, die Abänderung des Wablgeſetzes bezwedenden Vollsaufzug unterfagt. Co 
febr ib mid überzeugt halten kann, daß es bei der Achtung der biefigen Einwohnerſchaft 
vor dem Gefeß und vor der höchſten, das Geſetz vollziebenden Staatsbehörde, nur eines 
folhen Ausdruds bedarf, um den beabfichtigten Aufzug zu unterlafien, fo rechne ich doch auf 
alle Fälle darauf, daß die Behörden in ihren, der allgemeinen Wohlfahrt gewidmeten Be- 
firebungen mit Kraft unterftügt werden. Insbeſondere aber wende ih mich an die biefigen 
löblichen Gewerkögenoflen, die mir in der legten ereignißreihen Zeit fo manden Beweis 
ebrenden Vertrauens gegeben haben, und deren Sinn für Geſetz und Ordnung meine volle 
Achtung verdient, Mögen diefelben auch heute ihrer wahren Stellung in der Staatsgeſell⸗ 
ſchaft eingedent fein, mögen fie eingedent fein, daß dem ehrenhaften Nährſtande vor allen 
Dingen die Erhaltung und Befeftigung der Ruhe und Drbnung und des allgemeinen Ver— 
trauend am Herzen liegen muß; mögen die Gewerfsgenofien alfo aud diefer wohlgemeinten 
Ermahnung Gehör geben und fi aller Betheiligung bei dem fraglihen Aufzuge und deflen 
Unterftüßung durch Begleitung mit Fahnen oder anderen Zeichen enthalten. 
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VI. Die Vorgänge am grünen Donnerftage und ihre 
nächften Solaen. 


Das Minifterium hatte durch feine Erlaffe vom 18. die Frage, welche in 
der Stadtverordneten-Verſammlung und im conftitutionellen Club erörtert wor- 
den war, ob nämlich eine Gegendemonftration zu der auf den grünen Don- 
nerftag beabfichtigten Maffen- Demonftration zu veranftalten fei, bejabend ent- 
ſchieden. Die „Abſicht einer Einfhüchterung der Behörden‘ hatte e8 in ver 
Ausführung des befchloffenen Aufzuges finden zu müffen geglaubt; fo fuchte 
es denn diefem vermeintlichen Einfhüchterungsmittel mit Erflärungen von Un— 
gejeglicykeit und mit Anordnungen zu begegnen, weldye nicht minder ven Chas 
rafter einer beabſichtigten Einſchüchterung der demonftrirenden Maffen trugen. 
Wie ernftlid aber das Minifterium es mit feiner Aufforderung, die Ausfüh— 
rung der Demeonftration felbft mit Waffengewalt zu verhindern, gemeint, be— 
wied der Umftand, daß ihm der jegige Zeitpunft geeignet erſchien, die ſchon 
lange in der Bürgerwehr ausgefprochenen Wünſche nad einem die Befugniffe 
und die Rechte diefer Inftitution feftftellenden Geſetze zu berüdfichtigen und in 
der Verordnung vom 19. es zuerft auszuſprechen, die Bürgerwehr fei befugt, 
bei einem Auflaufe und wenn fie bei ihren Dienftleiftungen Wiverftand finde, 
angegriffen oder bedroht werde, von ihren Waffen Gebraud zu machen, 

Bevor noch die minifteriellen Mafregeln allgemein befannt geworben waren 
— erft am 20. wurden die verfchiedenen Grlaffe veröffentlihdt — trug Dr. 
Held in der Sigung des Bolfswahlcomites, weldhe der Volksverſammlung 
vom 17. zunächſt folgte, darauf an, daß das Comite vor der Veranftaltung 
der Demonftration bei dem Polizeipräfidium anfrage: ob diefelbe ungehindert 
vor fich geben könne oder ob die Negierung beſchloſſen habe, fie zu verhindern. 
Zugleich erbot er fi, mit der Polizei darüber zu unterhandeln, und in ber 
nächften Sitzung des Comites die Erflärung des Polizeipräfidenten mitzuthei- 
len. Er überbracte bierauf am 19. Nachmittags einen Befcheid, der mit den 
Beichlüffen des Minifteriums in der Art, wie fie die Erlaffe vom 18. ent: 
bielten, übereinftimmte. Hr. v. Minutoli batte ihm dieſen Beſcheid zuerft 
mündlich gegeben, am Abend jedoch in einer fchriftlichen Mittheilung zufommen 
laffen. Mit Bezug auf diefe Erflärung ftellte Hr. Held im Comite den An» 
trag: „die Demonftration, welche nunmehr den Charafter der Friedlichkeit vers 
liere, aufzugeben und dies durch Maueranihlag befannt zu machen, zugleich 
aber auch gegen das Verbot eines conftitutionellen und gefeglichen Rechtes zu 
protefliren und das Minifterium deshalb vor der Nationalverfammlung zur 
BDerantwortung zu ziehen.” Der Antrag wurde vom Comite mit 15 gegen 9 
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Stimmen abgelehnt; der Beſchluß, den Aufzug zu veranftalten, aufrecht erbals 
ten. Sr. Held erklärte bierauf feinen Austritt aus dem Comite. Als bier 
nun weiter die Mittbeilung gemadt wurde, daß die Bürgerwehr am folgenden 
Tage den Aleranderplag Cden Ort, von dem aus der Zug ftattfinden follte) 
abiperren würde, um die Demonftration zu bindern, ftimmte auch Hr. Jung 
dafür, Daß dieſe unterbleibe. Das Comite bebarrte jedoch bei feinem Beſchluß, 
worauf Hr Jung erklärte, daß er an dem Zuge nicht theilnehmen werde. In 
der Verfammlung des Volksvereins, welde an diefem Tage unter den Zelten 
ftattfand und in welder Hr. Schasler wiederum vie Gründe feines früberen 
Austrittes aus dem Wahleomite zur Kenntniß brachte, tbeilte Hr. Jung die 
neueften Vorgänge im Comite mit, Er babe, äußerte er, nachdem er erfahren, 
daß die Bürgerwehr den Aleranderplag abfperren würde, für das Unterbleiben 
der Demonftration geftimmt, weil dadurd den Leuten gezeigt würde, daß das 
Volk beffer verftebe, was Ordnung fei, als die Regierung. Man müſſe vie 
Regierung damit befchämen, daß man auf die Ausführung der Demonftration 
verzichte. Er fei jedoch überftimmt worden und deshalb nicht mehr mit dem 
Wahlcomité einig. Durch eine öffentliche Erflärung vom 19. Abends motivirte 


Hr. Jung feinen Entſchluß, an dem Zuge nicht theilgunehmen, in folgenver Art: 


Als Mitglied des Volkswabl-Comité's war ich fehr für den auf den Gründonnerftag 
projectirten Zug, weil ih es für ein patriotifhes Unternehmen und zugleih für ein viel 
wirffameres Berubigungs- Mittel halte, das Wolf mit feinen Hoffnungen und Intereffen an 
feine politiſchen Rechte, an die fünftige Verfaflung zu knüpfen, ftatt ihm trügerifche Zuges 
ftändniffe zu maden. — Gin Aufzug für einen einfacheren populären Wahlmodus ſcheint 
mir weit unverfänglicer, als jene Proceifionen für erböheten Arbeitslohn und Aehnliches, 
was augenblidlid zugeftanden, auf die Fänge doch nicht gewährt werden fann. Mag die 
Regierung einer folhen Demonftration ihre Ueberzeugung auch verneinend entgegenfegen, fie 
bat dann doch den Zweck gebabt der vorgebradten Forderung durch eine folhe tbatfächlice 
Deffentlihfeit ein breiteres Feld der Discuffion gewonnen zu haben. — Wie ich erfubr, 
der Aleranderplag folle abgeiperrt werden, ſchlug ich im Comite vor: durch Maueranfhlag 
den Zug abzubeftellen, um zu zeigen, daß wir die Ordnung mehr Tieben, als diejenigen, 
welde uns die Bajonnette entgegenfegen. Mein Antrag blieb in der Minorität, worauf ic 
erflärte an dem Zuge feinen Theil nebmen zu fönnen, — nicht weil ih das Verlangen der 
birecten Wabl für ungerechtfertigt hielt, — die Minifter konnten fie fo gut gewähren, als 
fie die franffurter Wahlen caffirten — fondern aus Furcht, der Zug in feiner Zerfplitterung 
möchte als verfehlte Maßregel erfcheinen, und weil ich es für weit rathfamer hielt die mög— 
liche Yächerlichfeit und Unordnung auf die Häupter der voreilig Furchtſamen als auf die un— 
fern zu wälzen. 


Die Abfiht, den Zug ftattfinden zu laffen, wurde, nachdem die Anord— 
nungen der Behörden und die gegneriiche Stimmung faft der gefammten Bür- 
gerſchaft binlänglih befannt geworben, nachdem zwei der wegen ihrer Geltung 
bei den Volksmaſſen bedeutendften Comitemitgliever fih von der Demonftration 
losgefagt, fo wenig aufgegeben, daß jeßt die unter fich einigen Dlitgliever des 
Eomites noch emfiger als zuvor alle die Vorbereitungen trafen, welche geeig- 
net waren, die Demonftration in einem großartigen Mafftabe erfcheinen zu 
laſſen. Sechzigtaufend in runder Summe war die Anzahl Derjenigen, auf 
deren Theilnahme am Zuge das Comite rechnen zu können glaubte. „Mit 
60,000 Mann will das Eomite fi erkundigen, ob das für den Minifter 


Borbereitungen für und gegen die Demonftration. 229 


Camphauſen vie Macht der Erde fei, die ihn von den Wahlmännerwablen ab— 
bringen könnten.‘ So Schlöffel in einem Manifefte, weldyes die Zwede ver 
Demonftration parabelartig barftellte. Wie eifrig und vorforglid aber die ein: 
zelnen Mitglieder in ihren Bemühungen audy waren, fie fonnten nicht hindern, 
daß die Gegner in ihre Pläne ftörend eingriffen und mit günftigem Erfolge 
da Einfluß zu gewinnen fuchten, wo Sene fidy bereits fiber genug geglaubt 
hatten. Bor Allem waren es die Emiſſäre des conftitutionellen Clubs, die 
feine Wege fcheuten, um befonders die Fabrik- und Erbdarbeiter der Sache 
abwendig zu machen, für welche viefe ſich bereits erflärt hatten; ihres „Wir: 
kens“ geichab rühmlihe Erwähnung in dem Berichte der Voſſ. Zeit., worin es 
beißt: „Namentlich muß die energiiche Thätigfeit des conftitutionellen Clubs 
hervorgehoben werden. Er hatte Abgefandte an viele Arbeitercorporationen 
gefendet, um fie über die wahre Lage der Dinge aufzuflären. So wirkte in 
einer Berfammlung am 19. in Henninge Garten der Präfivent Yette und Dr. 
W. Jordan auf die Arbeiter der Mafchinenwerfftätten und beftimmten viefelben 
in überwiegenvder Mehrzahl fi der Demonftration nicht anzufcließen. Br. 
D. Schomburgf, Dr. Prutz u. A. wirften nach andern Seiten. Erſterer na— 
mentlid auf die Arbeiter an den Nehbergen und am Plößenfee, auf die feine 
warmen, eindringlichen Worte jo überzeugend wirkten, daß fie mit Wort und 
Handſchlag verfprachen, die Arbeit nicht zu verlaffen, fondern bis zum Abend 
draußen thätig zu fein.‘ Im eonftitutionellen Club berichteten die Deputirten 
jelbft von dem Erfolge ihrer Miffionen. So am 19.*), Hr. Rau, wie er 





*) Die Verhandlungen diefer Situng betrafen hauptſächlich die für den nächſten Tag be» 
abfihtigte Demonftration. „Der Club’, berichtet der Necenfent der Nat.-Zeit., „hatte in 
ber letzten Eißung Bolfsverfammlungen in der vorliegenden Frage zu veranftalten abgelehnt ; 
jetzt nun befhloß er, Deputationen nach allen Eden zu fenden. Mit großer Freude nahm 
die Berfammlung dann verfhiedene Anzeigen über Demonfirationen gegen den fragliden Zug 
auf: über die Erklärung der Studenten, der Borfigfhen Arbeiter, über die Beihlüffe ver 
Stabtverorbneten, von denen Hr. Naumwerd berichtete. Ein Herr, der ſich als keinen „Ge— 
fpenfterfeher’’ betrachtet wiffen wollte und den „Grundſatz“ aufftellte: „was Tiegt ung am 
nächſten?“ trug auf ein „Gegengift““ an — mir wiffen nicht, worin es befand. — Sr. Rau 
berichtete über verfchiedene Miffionen, die er zur Beruhigung der Arbeiter vollzogen hatte, 
Diefer Bericht würde vielleicht den Ietten Stein von dem Herzen der verfammelten „Mit— 
bürger“ abgewälzt haben, wenn nicht Hr. O. Erelinger mit der Bemerkung aufgetreten 
ware, die Proclamation des Clubs fei an den Straßeneden nicht angefchlagen. Dagegen 
erflärten Einige, diefen Anfchlag beftimmt gefehen zu haben. Hr. G. Seligo fagte aus, 
die Proclamation fei angefhlagen geweſen, aber wieder abgeriffen worden, und zwar, wie 
er erfahren, von denfelben Leuten, die neulich ihre eigenen Anfchläge für Nationaleigenthum 
und das Abreisen verfelben für Diebſtahl erffärt hätten. Hr. Lipke forderte den Redner 
auf, die Namen Derer zu nennen, welde ihm vies berichtet; dieſe Ausfage enthalte eine 
Anklage gegen beftimmte Perfonen, gegen den politiihen Club; entweder möge Hr. Seligo 
biefelbe beweifen oder fie zurüdnehmen; ex fordere die Verſammlung auf, ihre Mifbilligung 
einer fo unbegründeten Anklage auszufpreben. Darauf Hr. Erelinger: „Man babe bier 
nit die Ehre der ganzen Welt zu vertreten.” Diefen Worten Hatichte zwar ein großer 
Theil der Berfammlung Peifall, doch fand der Antrag Yipfe's wenigftens fo weit Unter: 
Rügung, das er zur Debatte gebracht wurde. Nachdem Hr. Seligo erflärt, er könne feine 
Gewährsmänner nit nennen, weil er fie nicht kenne, er habe ed auf der Straße gehört, 
und nachdem die HH. Löwe und Michaelis für den Antrag gefproden hatten, erklärte ſich 
die Berfammlung auf Vorſchlag des Borfigenden durch Seligos Erklärung befriedigt.‘ 
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feine verfchiedenen Aufträge „zur Beruhigung der Arbeiter vollzogen‘ babe; fo 
am 21. die HH. Jordan, Jung und Schomburgf über den günftigen Empfang, 
den fie an den meilten Stellen bei ven Arbeitern gefunden, und daß viele 
wiederholt die Worte gebraucht hätten: „Warum feid Ahr nicht früher zu ung 
gefommen, um ung zu belehren?” Es habe fih, bemerft der Clubbericht der 
Boff. 3., bei diefer Gelegenheit noch flarer berausgeftellt, wie nothwendig e6 
fei, daß der conftit. Club mehr mit dem Volke verfehre. Jene Berfammlung 
im Henningfhen Lokale war vdiefelbe, der, wie fchon erwähnt, die Mitglieder 
der ftädtifchen Behörden beigemohnt, um fpäter in der Stabtverorbnetenver; 
fammlung zu berichten, daß fie feinen Anlaß gefunden hätten, felbft das Wort 
zu nehmen, „da Mitglieder des conftitutionellen Clubs und Studenten bereits 
alles Das, was fie nur hätten ausführen fönnen, genügend erſchöpften.“ Eine 
andere Arbeiterverfammlung, die des EentralsGComites der Arbeiter, fand am 
1% Abends im Maaßſchen Lofale (Sebaftiangjtr.) ftatt. Mehr als vierzig 
Redner und zahlreiche Arbeiterdeputationen waren anwefend. Nachdem zunächft 
Fragen, die ausichließlid das Arbeiterintereffe betrafen, erörtert waren, ergriff 
Hr. Schlöffel das Wort, um die Mitglieder der Berfammlung zur Theilnahme 
an dem Zuge aufzufordern. Gegen feine Ausführungen erhoben fi Dr. Wö— 
niger, der Golvarbeiter Bisky, „der in einer eindringlichen Rede das Schäd— 
lihe der vom Wahlcomite befchloffenen Maßregel entwidelte”, der Schriftfeger 
Born und mehrere Andere, unter denen aud ein Student, der „mit Feuer‘ 
gegen die Demonftration ſprach. Diefe Reden fanden den „entfchiedenften 
Anklang” bei der VBerfammlung, die gegen Mitternacht, da noch einmal ber 
Berfud gemacht werden follte, fie anders zu beftimmen, unter dem Nufe: man 
wolle von der Sache nichts weiter hören, den Saal verlief. Die Boff. Zeis 
tung — von allen Blättern fie allein — mußte auch mitzutheilen, daß bie 
zwei Uhr Nachts von einzelnen Perjonen im Intereffe der Demonftration unter 
den Linden „aufregende Reden vor Volfsverfammlungen‘ gehalten worben feien, 
in denen namentlich hänfig die Aufforderung ergangen, den Ausruf: Republik 
überall hören zu laffen. „Dod wäre“, fügt fie binzu, „diefe Art der Auf: 
reizung einigen Rednern füft übel befommen, und namentlid fonnte Einer ſich 
vor dem ausbrechenden Unmillen der Verfammelten nur mit Zurüdlaffung eis 
nes Rockſchoßes retten.‘ 

In der legten Sigung des Volfswahlcomites am 19. — die übrigeng 
auch fo harmlofe Momente hatte, daß während derjelben einige Mitglieder ſich 
mit Anfertigung einer ſcherzhaften Minifterlifte befchäftigten, in welcher natürs 
lid) die hervorragenpften Mitglieder des Comité's mit Portefeuilles bedacht 
waren, einer jener Liſten, die fpäter in der That geprudt in Umlauf gefept 
und für nichts weniger als heiteren Urſprungs gehalten wurden — in bieler 
Sisung war befhloffen worden, daß die bewaffnete Studentenfchaft noch be- 
fonders aufgefordert werde, die Leitung des Zuges zu übernehmen. Zur Aus- 
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führung dieſes Befchluffes berief Hr. Erman die gerade in der Univerfität an- 
weſenden Studenten in die Aula, die nicht ohne große Schwierigkeiten von 
dem Rector zu diefem Zwede geöffnet worden war. Die Berfammlung war 
fo tumultuarifch, daß Über den Antrag des Comites, zu deſſen fchmeichelbafter 
Motivirung angeführt worden: die Studenten feien num einmal beim Volke fo 
beliebt, feine Abftimmung flattfinden fonnte. Die geordnete Führung des Zu: 
ges blieb fo eine unerledigte Frage, und die Ausficht, daß die Studenten viel- 
leicht noch beftimmt würden, die Führung zu übernehmen, war um fo geringer, 
als bereits ter Student Aegidi durd ein Plakat im Namen der Studenten— 
Schaft, doch wie es heißt ohne deren Auftrag, erflärt hatte, daß fie beſchloſſen 
babe, an dem Zuge nicht theilgunehmen, als ferner Hr. Magnus, der Com: 
mandeur des Studenteneorps, auf den folgenden Tag eine feierlihe Parade 
fämmtlicyer Abtheilungen des Corps angefagt hatte. Was jenen Befchluß der 
Studenten betrifft, To hatte allerdings eine Minoritäts-Berfammlung ſich mit 
übermwiegender Mehrheit (241 gegen 9 Stimmen, nad der Voſſ. 3.) gegen 
die Demonitration erklärt. 

Mit den Gewerfen, den Bau- und Erdarbeitern waren die ausgedehn— 
teften Verbindungen angefnüpft; bereitwillig hatten fie zugefagt, an dem Schau— 
fpiele theilzunehmen und vie Feierlichfeit dadurd zu erhöhen, daß fie mit ihren 
ahnen und Emblemen erfheinen würden. Doch aud bier ließen vie glüd- 
lichen Verſuche der Gegner des Zuges, nicht allein jener Sendlinge des con- 
ftitutionellen Clubs, fondern vielmehr noch der Gewerföherren und Altmeifter, 
je näher der zum Beginne der Demonftration feftgefeßte Termin rüdte, die 
Ungewißheit über die Ausdehnung und die Zufammenfegung des Zuges deſto 
größer werden. Bei einigen Gewerfen verfagten die Altmeijter, indem fie fich 
gegen den Zug erklärten, die Fahnen dazu berzugeben. Die Tijchlergeiellen, 
welhe am 19. für die endlihe Gewährung ihrer Forderungen einen feierlichen 
Umzug balten wollten, ließen fih anfangs beftimmen, viefen auf den nächſten 
Tag zu verfihieben, um ſich der Demonftration anzufchließen. Die Voſſ. 2. 
räth ihnen, „dieſem Anfınnen nicht zu willfabren und jener mit allen Mitteln 
angeregten Demonftration nicht beizutreten. Die Meifterihaft wußte es in 
ber That durdzufegen, daß die Gefellen, ftatt an dem Zuge theilzunehmen, 
ſchon am Vormittage in feierlicher Proceffion aus der Stadt nach dem Karls— 
garten hinauszogen, um bier ein heiteres Feſt zu feiern und erft am Abend 
wieder zurüdzufehren. Dagegen batte das Schneidergewerf, wie die Voſſ. 3. 
erzählt, fi) ſchon entfchieden, von dem Zuge fern zu bleiben, als ein fpät nod) 
eintreffender Emiffär der Demonftrationgs Partei die Mehrzahl anderen Sinnes 
machte. An die Erdarbeiter war außer den mündlichen Aufforberungen noch 
folgendes (apokryphes) Plakat *) gerichtet worden: 


*) Diefes Plakat (gedrudt bei A. Barg), fowie das im vorig. Abfchn. mitgetheilte des 
conft. Elubs (gedr. b. Mofer u. Kühn) gehören in den Sammlungen zu den felteneren Stüden. 
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Aufrufran alle Arbeiter! Wenn wir nicht umſonſt gefämpft Baben wollen, wenn 
für unfer Wohl wirflih geforgt werden foll, fo müflen wir uns vereinigen, wir müffen 
wachſam fein. Wir haben 1) noch nicht erreicht, was wir erreichen wollten. 2) Wenn wir 
ung nicht vereinigen, wird man und das wieder entziehen, Broden für Broden, fobald es 
nur wieder ruhig wird. Wir, alle Arbeiter, haben nur ein Yeiden, eine Notb und einen 
Zweck. Wir alle mülfen zufammentreten und eine Deputation aus unferer Mitte wählen, 
welde uns bei dem zu bildenden Arbeiter» Parlamente vertritt. Daber fommt Alle, 
Alle mit Euren Kabnen, Bannern u. f. w. Donnerftag nad der Stadt in's Exercier— 
bans auf der Karleftrafe, fo daß Shr um I Uhr da feiv. Glaubt ed, die Zeit drängt. 
Wenn Ihr nichts dazu thut, ſeid Ihr wieder die einzig Betrogenen. Dort wollen wir un- 
fere Sachen beipredben und uns dem Zuge anfchließen, den 60,000 Berliner, Arbeiter, Stu» 
denten und alle freigefinnten Bürger vor dag Schloß maden, um von ver halsftarrigen 
Regierung ſolche Wahlen zu fordern, vie endlich, endlih Eure Sache, Ihr Armen und Un» 
terprüdten, vertreten follen. Nicht wahr, da werdet Ahr auch dabei fein und nicht zurüds» 
fteben, wenn cs auch einen balben Tag koſtet. — Die vorläufige Deputation aller 
Arbeitsleute, 


„Es lag’, bemerkt die Voſſ. Z., „im Plane der aufregenden Partei, bie 
Aufmerffamfeit der Bürgerwebhr und ver Behörden überhaupt zu tbeilen. Des— 
balb batte fie durch Zettel, die fie an alle Arbeiter vor den Thoren, nad ven 
Nebbergen, dem Plögenfee, Treptow, vor dem ballefhen Thor u. f. w. vers 
theilen ließ, dieſe aufgefordert, hineinzufommen, und ihnen ganz verfciedene 
Verſammlungspunkte beftimmt. Denen von Treptow z. B. den Karlöplag, um 
dort mit den vorhin bezeichneten und denen aus Charlottenburg zufammenzus 
treffen, Nach dem Aleranvderplage follten ſich alle Arbeiter ver dortigen Stadt> 
theile, ingbefondere die Weber, Sattundruder u. |. w. begeben.” Die andere 
der privilegirten Zeitungen fpricht von feltfamen Vorfpiegelungen, welde ven 
Arbeitern gemacht worden feien, um fie in die Stadt zu loden; man babe fie 
glauben laffen, e8 gelte überhaupt nur einem Feſtzuge und im diefem kindlichen 
Glauben bätten fie denn auch ihre Arbeit verlaffen und mit ihren Fahnen in 
vie Stadt ziehen wollen! 

Ein tragifomifches Ereigniß fchloß, in der dem Demonftrationstage vors 
angebenden Nacht, die Reihe der Verſuche, welche gegen die Ausführung des 
Zuges gerichtet waren. Auf dem Rückwege nach feiner Wohnung wurde Hr. 
Eichler von einer Bürgerwehrpatrouille verhaftet, um — in das Sculd- 
gefängniß geführt zu werden. Einer oder einige feiner Gläubiger fahen fic 
beftimmt, Hr. Eichler in überrafchenvder Art einitweilen ven geräufchvollen 
Schauplag feiner Ihätigfeit mit der einfamen Zelle in der Hansvoigtei ver 
taufıhen zu laffen und vergeftalt vorläufig eins ver populärften und einfluß- 
reichten Mitglieder des Comité's, das die Demonftration zu leiten hatte, „uns 
ſchädlich“ zu machen. Die Verhaftung geſchah in ver legten Abendftunde, un: 
ter den Finden, vor einem Gaſthofe, dem Hotel de Peteröbourg, ein Umftand, 
der den Befiger dieſes Hotels alsbald veranlaßte, durch die Öffentlichen Blätter 
„auf das Beftimmtefte” zu erflären, daß er in feiner Weife bei dem vor fei- 
ner Wohnung vorgefommenen Afte feine Hand im Spiele gehabt hätte. 


Die Mafregeln und Vorbereitungen, welche zur Verhinderung des Zuges 
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von den Behörden und den Gegnern der Demonftration getroffen waren, ge- 
ben dem GrünensDonnerftage einen dvemonftrativen Charafter, in anderem Sinne 
freilih, als Die Partei der Wahlpemonftration es beabfichtigt hatte. Anſtatt 
einer Demonftration deren viele, und zwar Gegenbemonftrationen, die alle 
früher da waren, als die eigentliche Demonftration. Don frühem Morgen 
Demonftrationen an den Straßenefen und Mauern, in den Straßen, auf den 
Öffentlichen Plägen, vor ven TIhoren. Dort demonftrirten die zahlreichen Pla— 
fate der Behörden, die Aufrufe der Gegner, bier die Bürgerwehr mit Pulver 
und Blei und ſcharfen Patronen. „Der Anblid, den die Straßen boten’, bes 
richtet Die Spen. Z., „glib ganz dem, welden fie in den Märztagen hatten, 
nur mit dem großen Unterſchiede, daß die Bürger die bewaffnete Macht ver- 
traten.” Die Bürgerwehr war in vielen Bntaillenen aufgetreten und dieſe an 
verfchiedenen Punkten aufgeftellt, vas Schloß, vie Banf, das Seehanplungs- 
und andere öffentlihe Gebäude durch verftärfte Mannſchaften bejegt; in ven 
Schloßhöfen befand fid etwa ein Bataillon „ausgeſuchter“ Mannſchaften, dars 
unter die ganze Schügengilve. Leberdies waren die Brüden und Zugänge zu 
der Spreeinfel befegt, damit ftärfere Trupps nicht Einlaß finden follten. Abs 
tbeilungen der berittenen Bürgerwehr durdjitreiften die Straßen; die National: 
Echarfibügen» Compagnie bielt die Frieprichsbrüde befegt. Gegen 1 Uhr er> 
ſchien der General v. Afchoff mit feinen Adjutanten und verweilte bei den ein» 
zelnen Abtheilungen der Bürgermehr, denen er theils felbft, theils durch feine 
Begleiter Befehle ertheilte. „Das Oberhaupt der Bürgerwehr‘, meldet ber 
autbhentijche Bericht der Voſſ. ., „hatte die Dispofitionen für diefe gemacht, 
und war von 12 bi 7 Uhr mir feinen beiden Adjutanten, den HH. Holbein 
und MWöniger, zu Pferde, um alle Aufftellungen zu revidiren und die noch nö— 
tbigen Maßregeln zu leiten“. Auch die Studenten und der Handwerferverein 
demonftrirten, erftere „in friedlicher Weiſe“; vie Legteren als Patrouillen und 
indem das Corps den Aleranverplag befegt biel. Das Studentencorps hatte 
einige unbewaffnete Rotten nach der Königsbrücke gefandt, damit dieſe „durch 
gürliche Mittel” auf die Volkshaufen einwirkten. In der Univerfität eigens 
thümlidye Demonftrationen. Zuerft Mittags eine große Parade, die erfte jeit 
dem Beftehen des Corps. Das Mufifcorps trug abwechfelnd die Melodicen 
des Schleswig-Holfteine umd des Arndt'ſchen Deutſchen-Vaterlands-Liedes vorz 
der Commandeur, Prof. Magnus, bielt eine feierliche Anrede an die zu etwa 
700 Mann verfammelte Studentenwehr; das Corps brachte ein dreifaches Hod) 
„auf die deutfche Einheit” aus. Dieſem fchloß fid) ein Hoc! auf ven Come 
mandeur an. Damit endete die Feſtparade. Nachmittags Bivouarquiren im 
Kaftanienwäldden an ver Univerjität. Der größte Theil des bemaffneten 
Studentencorps war bier bis zum Abenve confignirt. Statt des Waffendienftes 
ein allgemeiner „Commers”, bei dem dag bairifche Bier reichlich floß und die 
alten Burfchenliever abgefungen wurden. Steine trübe Botſchaft — von Zeit 
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zu Zeit wurden vom Orte des Gelages Patronilfen in die Königsſtadt ges 
ſandt, um den Stand der Dinge zu erforfchen — ftörte die beitere Demon» 
firatton. — Mber au die Bürgerwehr wurde während des ganzen Tages 
in ihrer Demonftration nicht erheblich geftört; vergebens wurde um bie feft: 
gefeßte Zeit, zwei Uhr Mittage, der Zug der Sechzigtauſend erwartet; der 
Aleranderplag hatte um diefe Stunde das friedlichfte Ausjehen unter Waffen. 
Einige Arbeiterzüge waren freilid in die Stadt gefommen *) und hatten jich 
nach dem Aleranderylag begeben; im Ganzen mocdten es jedoch etwa 1000 
bi8 1500 Mann fein Cvarunter einige Mitglieder des Volkswahlcomitös), die 
bier verfammelt waren, um — Gruppen zu bilden, zu plaudern und friedlich 
mit der aufgeftellten Bürgerwehr zu verfehren. Endlich, gegen vier Uhr, ver 
breitete fih unter den Gruppen die Nachricht, daß der Zug „abbeftellt‘ ſei. 
Maueranfchläge brachten eine Prorlamation des Comiteg, worin erflärt wurde 
daf die Demonftration unterbleibe, weil das Minifterium ihr eine Zurückwei— 
fung mit Waffengemwalt entgegengefegt babe, während nur ein frieplicher Aft 
beabfichtigt worden fei und jeder gewaltfame Gonflict vermieden werden follte, 
Doch fei das Minifterium wegen feiner Anordnungen, die möglicherweife zu 
blutigen Eonflieten hätten führen Fünnen, in Anflageftand zu verfegen. Einige 
Redner, die Herren Siegerift, Straßmann, van Arfen, fegten die auf dem 
Aleranderplag PBerfammelten von dem Beichluffe des Comité's in Kenntnif 
und fügten, im Auftrage defjelben, die Aufforderung binzu, den Plag zu ver: 
laffen und nad dem Erercierplage vor dem fchönhaufer Thore zu ziehen, „um 
über fernere Mafregeln ſich zu beſprechen.“ So verließen denn die friedlichen 
Demonftranten die Stadt und verfammelten fi, gegen 5 Uhr, auf bem ans 
gegebenen Plate. Etwa 1500 Perfonen wohnten diefer improvifirten Wolfe: 
verfammlung bei; Hr. v. Arden übernahm das Präfivium. Die Verhandlun— 
gen giebt die Zeitungsballe wieder: 


Hoppe erftattet nochmals Bericht über den Befchluß des Comité's, fpricht ſodann über 
den von der Regierung eingefhlagenen Weg, den er ald ungefeglich bezeichnet. — Siegerift: 
Meine Herren! man hat nichts unverfucht gelaffen, um ung zu benadptheiligen. So bat ein 
Mitglied der Bürgerwehr, ein Buchhändler, eine Schuldforderımg von 12 Thalern benußt, 
um den Herrn Eichler zum Perſonal-Arreſt zu bringen; ja, als diefer fagte, man möge mit 
zu feiner Wohnung geben, er wolle fie bezahlen, ward ihm diefes nicht geftattet. Selbſt 
als feine Freunde die Duittung des Buchhändlers vorwiefen, wurden fie bald Bi dem Com⸗ 
miffarius, bald zu dem Gerichte geſchickt, kurz: man bot Alles auf, feine Befreiung in die 
Fänge zu ziehen. (Lebhafter Unwille; einige Stimmen: „Wir wollen ihn befreien!’‘) Seien 


*) Durch das Brandenburger Thor zogen die Kanularbeiter aus Charlottenburg mit ei- 
ner Fahne ein. Auf die Aufforderung der Thorwadhe lieben fie ihre Fahne im Wachhauſe 
zurück und gingen einzeln nach dem Aleranderplaße. Die treptower Arbeiter Tamen gegen 
zwei Uhr in die Stadt und zogen, wie die Voſſ. 3. berichtet, vor das Polizeipräſidium. 
Hier liegen fie durd eine Deputation erflären, daß fie durch gedrudte Zettel aufgefordert 
wären, bereinzutommen; aber fie erhielten fo viele folder Aufforderungen, daß fie gar nicht 
wüßten, von wem diefe ausgingen. Wenn bei der angekündigten Demonftration von ihren 
Arbeiterverhältniffen die Nede wäre, fo würden fie fih dem Zuge anſchließen. Nachdem fie 
bierauf dur den Polizeipräfiventen ‚„wohlwollend und belehrend‘’ angefproden worden, zo— 
gen fie weiter nach dem Aleranderplape. 
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Cie übrigens ımbeforat; Hr. Eichler wird, da feine Freunde ſich eifrigſt für ihn verwenden, 
fhon morgen freigelaffen werden. — Yung: Der confitutionelle. Club und die Bürger: 
wehr haben Alles aufgeboten, um die Bürger und Arbeiter gegen den Aufzug zu flimmen. 
Cie baben diefem friedlihen Aufzuge revolutionaire Abfihten untergefhoben und gefagt, das 
Vaterland befinde fih in Gefahr! (Gelächter) Wenn das Vaterland in Gefahr fommt, die 
dur die Revolution erfämpfte Areibeit zu verlieren, fo find daran die Bürgerwehr und der 
cenflitutionelle Club Schuld. (Bravo! Bravo!) Diefes kann in der That dadurch geſchehen, 
daß mir indirerte Wahlen baben. Der Fürft von Reuß-Schleiz, der unbedeutendſte Fürft 
Deutſchlands, bat für Aranffurt directe Wahlen angeordnet. Ter Redner führte ferner 
aus, daß der Aufzug fein ungeiegliches Unternehmen geweien, aber das Minifterium fei vor 
der öffentlihen Meinung anzullagen, daß es feine Befugniß überfritten habe. — v. Arden: 
Man bat mich erfucht, auf den in der Arbeiterzeitung befindlihen Artifel von Hrn. Gold: 
ammer, in dem die Hrn. Jung, Eichler und ich angegriffen werden, etwas zu ermwidern. 
Ich für meine Verfon — ich glaube, die Herren Aung und Wichler denfen auch fo — werde 
nie etwas auf einen Angriff erwidern, dem man feinen Iwed, ſich auf Koflen einiger Red— 
ner, welde für die Meinungen und Rechte des Volkes lämpfen, Iuftig zu maden und Witze 
zu reißen, an der Stimme lief, (Lebhafter Beifall.) — Siegeriſt: Da nit alle Mitglie- 
der des Comite bier find, fo wird fpäter eine Volfsverfammlung anberaumt werden, in der 
Ihnen die weiteren Beſchlüſſe des Comité eröffnet werden follen. — v. Arden: Es famn 
alfo über ferner zu trefiende Mafiregeln feine Debatte ftattfinden! — Gonftant: Am 
EC hönbaufer Thor traf ih den Hrn. Föwinfon, der mich erfuchte, der anmefenden Bür— 
gerwache die Abficht des Aufzugs zu erklären. Als ich das that, wollte man mich verbaften, 
und nur als der Zuafübrer erflarte, er habe zu befeblen und nicht der Hauptmann, und er 
wolle, daß ich nicht verhaftet werde, ließ man mid los. (Gelädter.) — Siegerift: Meine 
Herren! Die Bürger neben mit dem Plane um, die Volfsredner einzufteden, damit fie ſelbſt 
feihter dad Nuder des Staats erfaffen fünnen! Dort ftebt wieder ein Herr (der Redner 
bezeichnet einen Zubörer), der fchreibt umfere Namen — (Die ganze Verſammlung ſtürzt 
jegt auf den bezeichneten Herrn los. Biele Stimmen riefen: ‚Nieder mit dem Spion!’ 
andere: „Hängt ibn auf!” Endlich gelingt es dem Präfiventen, die Berfammlung zu bewegen, 
daß fie den Herm auf die Tribüne laſſe. Es if ein Mann von etwa 40 Jahren; auf Be- 
fragen des Präfidenten fagt er, er beiße Hornung, fei Nentier (früher Schulvorfteher ) und 
wohne in der Findenftraße; die Dausnummer will er nicht angeben.) — v. Arden: Kennt 
Jemand von Ihnen diefen Herrn perſönlich? (Es melden fih zwei Herren, die auf Erfuchen 
des Vräfivdenten die Tribüne befieigen.) — Der eine faat: Meine Herren! ic beife Mar- 
quardt und bin Schullehrer. Ach war früber Hülfslehrer in ver Schule, bei welder Hr. 
Hornung Porfteher war. Ib kann ibm das Zeugniß geben, daß er im vollen Sinne des 
Wortes ein Eprenmann ift. — Der andere: Meine Herren! ih fann Ihnen die Verſicherung 
geben, daß Hr. Hornung aus feinem Amte entlaffen wınde, weil er feine Schülerinnen ge« 
mißbraucht bat. (Lebbafter Unwille. Cinige Stimmen: „Nieder mit dem Spion, nieder mit 
dem Berrätber!) — v. Arden: Meine Herren! Sie rufen nieder mit ibm! nieder mit 
dem Spion! Laſſen Cie ung feinen Echimpf auf ums laden und die ganze Bevölterung ge- 
aen uns einnehmen! Wir haben bis jegt nur die Anlagen gebört, wir müſſen auch die 
Bertbeidigung bören, und dann urtbeilen, ob ver Verdacht gegen vielen Mann gegründet if! 
(Bravo!) Ich fordere den Herrn Hornung auf, fib zu vertbeidigen. — Hornung: Die 
Behauptung, daß ich aus moralifhen Gründen meines Amtes entießt worden fei, ift falſch. 
Ih Habe nie etwas getban, was zu diefer Behauptung Anlaß neben könnte. (Eine Stimme: 
„das Tann Jeder fagen!”) — v. Arden: Diefes Platt Papier bat der Nenner in der 
Hand gehabt nnd einine Namen darauf neichrieben. Ich frage ibn, weshalb er das tbat? — 
Hornung: Ohne Abfihe! Ich wollte nur die Namen der geebrten Redner (er macht eine 
Berbeugung — Gelächter im Publicum) mir anmerfen. — Yung: Ad finde gar nichts 
Böfes darin, daß Jemand meinen Namen aufſchreibt! Möge doch Jeder aufnotiren, was 
bier gefproden wird und wer bier fpridt. — v. Arden: Es ift freilich möglich, vielleicht 
wahrſcheinlich, daß diefes Platt eine Life von Solchen it, die man es ſich zur Aufgabe 
macht, als Volksredner zu — befeitigen. Andeß dazu baben wir feinen binreihenden Ber: 
dachtsgrund und dürfen daber dem Herrn auch nichts anbaben! Ich ſtelle daher ven Antrag, 
ihn umgebindert fortgeben zu laſſen. (Wird einfimmig angenommen.) — Hr. Hornung fpricht 
der Berfammlung, namentlih dem Präfidenten, feinen Danf aus und entfernt fid. 


Diefer beitere Zwiſchenfall ſchloß die Verhandlungen einer Berfammlung, 
welche berufen worden mar, um über Mafregeln fi zu beiprechen, die mit 
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Bezug auf tie „abbeftellte Demonftration getroffen werden follten. ine Per: 
fon aus der Werfammlung wurde vielleicht war's ein „Mißverſtändniß“ — 
ald Spion bezeichnet und bierauf friedlich sgroßmüthig entlaffen. Diefe That- 
fahe würde zugleich ven legten Aft ver friedlichen Demonftration gefchloffen 
haben, wenn nicht die Herren der Gegendemonftration noch für eine befondere 
Schlußſcene geforgt hätten. Diefe fpielte am ſchönhauſer Thore und ſchien vie 
Behauptung, welche die Erörterung jenes Zwilchenfalles veranlaßt batte, zu 
beftätigen.. Wie nämlich einzelne mißliebige Perſonen, als fie zum Thore bin: 
aus nad der Volksverſammlung geben wollten, als „Aufwiegler‘‘ von den 
wachthaltenden Bürgerwehrmännern verhaftet worten, fo wiederholte fidh der: 
felbe Vorgang, als die Theilnebmer an der Wolfsverfammlung aus dieſer in 
die Stadt zurüdfchrten, wobei es fich unter anderem ereignete, daß Hr. v. Hoc: 
fletter verhaftet wurde, weil er — ebenfalls ein „Mißverſtändniß“ — für Hrn. 
Jung gebalten worden war. Die verhafteten „Aufwiegler“ wurden freilich 
alsbald wieder freigegeben. % — Eo endete das bürgerlihe Schaufpiel der 


*) Ginige der verhafteten Verfonen erboben „Beſchwerden über das Berfahren von 
Bürgerwehrmännern‘, welde die Zeit.-9. mittbeilt. Hr. Youis Yowinfon wendet fih an 
bie „Männer der Bürgerwehr“, nicht um anzulfagen, fondern um das Berfprecen zu er 
füllen, welches ihm von einer großen Berfammlung abverlangt worden und in der Hoffnung, 
ähnliche Vorfälle zu verhüten, mit folgendem Berichte: Ich pafiirte am Donnerflag Nach— 
mittag 5 Uhr rubig und allein das fhonbaufer Thor, welches von circa 3— 4 Eompagnien 
Bürgerwehr beiegt war. Plöglih ohne alle Teranlaffung ftürzten aus allen Reiben Bürger 
hervor, ergreifen mich, ſtampfen mit ibren Gewehrkolben auf meine Füße, fchreien die gröb⸗ 
ſten Schimpfworte, feuern ſich gegenſeitig an, mich zu morden, und als ich mit kaltblütiger 
Ruhe dieſen Inſulten nur ein mitleidiges Lächeln entgegenſetzte, erreichte ihre fanatiſche 
Wuth eine ſolche Höhe, daß es dem Herrn Major kaum gelang, bis in meine Nähe vor— 
zudringen, um meine Verhaftung vorzunehmen. Ete wir uns entfernten, frug ich nach dem 
Grund meiner Verhaftung, und bat, daß ſich meine Ankläger ſofort nennen mögen (da es 
bäufig vorgefommen fein ſoll, daß bei ähnlichen Uebergriffen ein falſcher Grund vorgeſchoben 
wurde); ed waren jedoch alle darüber einſtimmig, daß ich rubig und allein vorübergegangen, 
daß ih aber dennoch verhaftet werden müßte, weil, wie Einzelne fehrieen, fie es ſich vorge 
nommen batten mich zu verbaften, zu erftechen! todtzufchlagen! und als ich dieſe Freund» 
fhaftsbezeugungen belächelte, ichrieen wieder viele Stimmen: Was! der Hund Tat noch! 
Fort! nad der Wache! Dort angefommen, erfuchte ich den Herrn Major nochmals, mir 
den Grund meiner Berbaftung anzuzeigen, worauf er nach Beratbung mit den Derren Haupt- 
leuten erklärte: Ich wäre nicht verbafter, er müſſe mich aber vor den Infulten der Bürger: 
wehr in Schuß nebmen. — Hr. Adolpb Stredfuß erzählt: Am Nacmittage des grünen 
Donnerftag fanden die vom Grercierplag vor dem fchönhaufer Thore zurüdtebrenden Mit: 
glieder der Volksverſammlung das Thor und die ganze Echönhauferfiraße mit großen Maſſen 
von bewaffneten Bürgergarden beiegt. Es mußte dies die friedlih, an feinen Unfug denken— 
den Vorübergehenden befremten, und mander Scherz wurde über die unnötbige Vorſicht 
laut. Auch ein etwa 17 oder 1Sjähriger junger Menſch unterfing fih, ein ſolches Scherz 
wort zu außern, und wurde in Folge deilelben von den Bürgern gefangen genommen. Dan 
iransportirte ihn nach der Wacftube und erlaubte fih auf dem furzen Wege dorthin Miß— 
bandlungen an dem wehrlofen Knaben, welde denen ganz ähnlich find, deren fih die roben 
Soldaten am 18. und 19, März gegen ihre Gefangenen ſchuldig gemacht haben. Die Bür- 
rn ſtießen dem jungen Menſchen mit den Kolben der Gewebre nach den Beinen, 

e faßten ihm in's Genid und fhüttelten ihn, fie bedienten ſich felbit der Fäuſte auf die 
robefte Weife! Giner der Bürgergardiften wendete ſich während diefer Scene zu dem ums» 
ſtehenden Volk und rief demfelben zu: „Nun Ihr Hunde, wollt Ihr wohl nad Haufe geben 
und arbeiten!” Auch Unterzeihneter wurde bei diefer Gelegenheit durch einen bienfteifrigen 
Bürgergardiften verhaftet (aus Misverftändnis!?) umd verdankt feine Befreiung nur dem 
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friedlichen Wahldemonſtration. Es folgten jedoch noch einige Nachfpiele. Zu— 
erft im Berfanmlungslofale des politifhen Clubs, ver eine Sitzung auf 
den 20. Abends beftimmt batte: 


Nur wenige Clubmitglieder hatten fih eingefunden. Man unterbielt fich zuerft ziemlich 
ungezwungen über die Demonftration, die am Tage batte ftattfinden follen, als inmitten der 
Unterhaltung Hr. Schramm auftrat und die anweſenden Mitgliever des Clubs bat, entwe- 
der zu erklären, daß die beutige Werfammlung nit Verſammlung des politiihen Clubs fei 
und in diefem Falle die Interredung über die Demonfirationd = Angelegenheit fortzufegen, 
oder im Fall die Verfammlung fib für eine Verfammlung des Clubs erkläre, die Debatte 
über die Demonfirationd» Angelegenheit als nit in den politiihen Club gehörig fallen zu 
laffen. Die Berfammlung betractete fib nad der in Folge hiervon ſtattgehabten Abflimmung 
ald eine gelegentlibe und zu dem politifhen Club in feiner Beziehung ftebende Zuſammen— 


tunft und ernennt Orn. Dr. Saff zu ihrem Präfidenten. — Hr. Schlöffel machte der 
aus dem Wablcomité ausgeihiedenen Minorität den Borwurf, ihrer Partei gefhadet zu ba- 
ben. — Hr. Schasler vertheidigte fib gegen Schlöfſel. Noch mehrere Herren fpracden 


gegen diefen, unter ihnen Pr. Jung, der fih dagegen vertbeidigte, daß er von der Partei 
abgefprungen wäre; femer Hr. Matbäi, der es Hrn. Echlöffel perfönlich freiftellte, ihn für 
einen nicht zu feiner, d. h. Schlöffels, Partei Gebörigen zu betrachten. Hr. Fähndrich 
und Hr. Lipke foraben gegen Hrn. Sclöffel perfönlih; leßterer forderte denfelben auf, 
fein politifhes laubenöbeienntnis beſtimmt auszufpreden. Hr. Schlöffel verwies auf 
feinen „Volksfreund“ und las auf allgemeines Verlangen und unter vielem Beifall einen 
Artifel aus dem Volföfreund über vie Demonftrationd-Angelegenpeit vor. — Hr. Wentzel 
ſtellte Hierauf den Antrag, einen Proteft gegen die Beihräntung des freien Berfammlungs: 
und Petitionsrechts durch dad Minifterialrefeript vom 18. c. zu erlaffen, 309 jedoch, auf den 
Wunſch des Hrn. Dr. Saft, eine folhe Maßregel bei einer größeren PVerfammlung zu bean» 
tragen, denſelben wieder zurüd. — Nachdem noch die Herren Louis Löwinſon und Schlöffel 
einzelne GErieife, die die Bürgerwehr am Tage begangen bätte, erzählt und Hr. Wollheim 
diejelben günftig auszulegen und durch Gegenerzählungen zu entkräften geſucht hatte, trennte 
fih vie Berfammlung. Da derfelben mitgetheilt worden war, daß Hr. Dr. Eichler Schulden 
balber feiner Freiheit beraubt wäre, fieuerte ein Theil der Anweienden vor dem Auseinander: 
gehen zur Deckung diefer Schulden bei. — (Eine gerichtliche Beweisaufnahme, vom 11. 
Mai, ergab noch folgende Bruchſtücke als Beſtandtbeile der im obigen Berichte unvollftändig 
wiedergegebenen Verhandlungen: Schlöffel habe Jung den Norwurf der Inconfequenz ge» 
macht, weil er aus dem MWablcomite getreten fei, worauf Jung gefagt babe: Wenn ich zehn 
Jahre jünger wäre, fo würde ich die Anfihten des Hrn. Schlöffel theilen. Auf den Vor: 
wurf Zungs, dab Echlöffel gefagt babe: der König müffe weggeiant und das Minifterium 
geftürzt werden, fol — wie ein Belaftungszeuge ausfagte — Schlöffel erwidert haben, daß 
er ih allerdings fo geäußert. Auch fei von ihm die Aeußerung gemacht worden: „in Ba» 
den babe er's fo lange getrieben, bis man ibn eingeftedt habe, bier wurde ed auch nod fo 
fommen.” Sclöffel erklärte in der Geridhtsverbandlung, den VBelaflungszeugen gegenüber, 
deren Ausfagen für lüdenpaft und unvolftändig. Gr habe, bemerit er, an jenem Abende die 
Vapfpemonftration mit dem parifer Reformbanfette verglihen und darauf bingewiefen, daß 
das Minifterium in Frankreich den Willen des Volkes nicht gebort, weshalb das Volk Ge- 
walt gebraucht habe. Uebereinſtimmend erklärten hierauf die als Zeugen vorgeladenen Club» 
mitglieder Jung, Saß, Yange, Friedrich und v. Salis, daß Schlöffel in jener Sitzung fi 
auf den gegen ihn von mehreren Verfonen erbobenen Vorwurf: er habe in das Wablcomite 
das Princip der Gewalt hpineinbringen wollen, vertheidigt und darauf bingewiefen, daß er 
abfichtlich die angegriffene Nummer des Volksfreundes vor der Demonftration zurüdgebaften 
babe. Ueberhaupt fei in der Berfammlung nur über Wrincipien verhandelt worden und 
Schlöffel habe, indem er fih dagegen verwahrt, bei der Demonftration an Gewalt gedacht 
zu haben, nur bebauptet, daß man principiell die Gewalt nicht ganz ausſchließen könne und 
fh in diefer Hinficht auf die Vorgänge des 18. März bezogen.) 1 


fehr vernünftigen und humanen Einfchreiten eines Officiers vom 16ten Bezirf. Die Herren 
Bürgergarbiften, welche fi durch Robheit bei der Mißhandlung des gefangenen Knaben aus— 
zeichneten, gehörten, wenn wir nicht irren, den Bezirken Nr. 75, 16 und 4 an. Adolph 
Streckfuß. (Folgen die Namen von 13 Perfonen, welde die Wahrheit des mitgetheilten 
dactums zu bezeugen ſich bereit erklären.) 
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Der Artikel des „Volksfreundes“ (Nr. 5.), den Hr. Schlöffel vorlag, 
trug bie Ueberfchrift: „Die große Wahldemonftration” und lautete: 


Auf dem grünen Donneritag wollen wir mit dem Minifterium Kamphaufen das Abend» 

mahl feiern, auf daß es gefreuzigt werde. Einft haben die Juden Barnabam frei gegeben, 
um einen großen Volksaufwiegler und Revolutionär, der Jabrtaufende lang als „Gott“ ver- 
ehrt werden follte, zu hängen. Morgen wollen wir den Barnıbas Kamphauſen nicht frei 
eben, und unfere Areibeit, die wir augenblidlih in ven Rolfswablen verkörpert feben, für 
mmer retten. Darum trauet nicht jenen Schriftgelehrteu und Phariſäern im confitutionellen 
Club und jenen königlihen Krieasfnechten in den Wachtftuben der Bürgerwehr, und dem 
Pontius Pilatus Minutoli, die Euch alle erzählen, wie gut und vortrefflih der Barnabas 
iſt und mie gefährlich jener politiihe „Chriſtus“, das demokratiſche Waplgefeg (denn es führt 
ja zur Republik), fondern laßt Euch nicht davon abwendig maden, in Mafle mit nah Gol- 
gatda vor das königliche Schloß zu ziehen, wo jener barbarifhe Friedrich Wilhelm Titus 
Euch vor 4 Wochen zufammenfbießen ließ; dort mag der Minifter Kamphaufen das eigene 
Kreuz tragen, woran er geſchlagen werden wird, nämlich feine unvergeßlihe Rlamage. Bir 
wollen Herrn v. Minutoli nit in die Verlegenheit bringen, unfern „Heiland“ zu tödten und 
ſich dann à la Pilatus die dienfifertigen Hände in Unfhuld zu waſchen. Wir wollen nicht 
gleih jenen Juden zu ſtillſchweigenden Mördern unferer eigenen Freibeit werben und es zu— 
geben, wie dur das ſchlechte Wablgeſetz trog der Bibel die reihen und ordnungsliebenden 
Kameele dur das Nadelöhr der Tandrätbliben Waplcontrole geben. Wir wollen auch nicht 
wie Mar Schasler es will, dem guten König geben, was des Könige, und dem königl. 
preuß. Vaterlande, was des fonigl. preus. VBaterlandes ift. Nein, nein, wir bleiben bei 
unferm Vorhaben: An's Kreuz mit Barnabas und Eonforten. Wir wollen ihm den Effig- 
ſchwamm ver bittern Wahrheit reiben und dann kann er unfertwegen in das Paradies feines 
Privatlebens einkehren und der Republik nad feinen Iorbeerwürdigen Thaten in Nuhe ent 
gegen feben. Wir aber wollen uns in feine Kleider theilen und in die 40 Millionen An- 
leihen, die er uns zu fteblen verſucht hat. — Alle Pfarrer auf der Kanzel loben ihre Mak— 
fabäer und fagen, daß es fehr umflug von den Juden gewefen wäre, nachdem fie ſich durch 
die Barrifaden von der babyloniihen Gefangenfchaft befreit hätten, nachdem der Prinz Ne 
bufadnezar entwifht war, daß fie den Titus von Gottes Gnaden fammt feinen Spießträgern 
(denn weder Titus noch einer feiner Zeitgenofien hatte das Pulver erfunden) nicht haben 
auch geben heißen. Das Wahlcomite ſcheint andrer Meinung zu fein, denn es hat nichts 
anderes beſchloſſen, als mit 60,000 Mann ſich zu erkundigen, ob das für den Minifter 
Kamphaufen die Macht der Erde fei, die ihn von ven Mablmännerwahlen abbringen könnte. 
Es will nicht einmal die andern beiden Polfsfreunde fih loskaufen, die ver Titus freuzigen 
will, die etwa Volksbewaffnung und „befreite Arbeit‘ beißen. Wir haben doch noch immer 
einen unnügen Reſpekt vor diefem Titus und feinen Spießknechten und Bürgerparrouillen. 
Wir rufen immer: „friedlich! friedlich!“ und vergeffen ganz, daß ed gerade der Krieg und 
nur der Krieg war, der und das Wenige gebracht hat, was wir von Freibeit befigen. Dem 
feht, wenn wir, um auf der Straße rauhen zu konnen und den unverantwortlichen Bamabıs 
zum veranwortlichen Minifter zu erhalten, fo und fo viel Menſchen geopfert haben, was 
wäre denn dann das Uebrige werth, was wir gern haben möchten und mit allen Bitten, 
Proteftiren und Demonfiriren nicht erlangen werden. 


Gewiſſermaßen ein Prolog zu dem beabfichtigten Zuge wurde der Ar 
tifel durch ſein verfpätetes Erſcheinen, am 20, Abends, vielmehr zu einem 
Epiloge, deſſen „verbrecherifcher” Inhalt dem Staatdanwalte Hrn. von 
Kirhmann, demjelben, welder zehn Tage vorber die „vortreffliche‘” Bekannt—⸗ 
madhung über das Verhältniß ver Juſtiz zur revolutionären Preffe erlaffen 
batte, Anlaß zur Erhebung einer Anklage „wegen Verleitung zu perfönlicer 
Mißhandlung des Staatsminifterd Campbaufen” gab. Auf eine Verfügung 
des Staatsanmwaltes wurde Schlöffel am 21. Morgens verhaftet und in das 
Criminalgefängnig abgeführt. Außer dem erwähnten Artifel war es noch ein 
anderer aus derſelben Nummer des Bolfsfreundes, in welchem der Staatö- 
anwalt Grund zur Verfolgung „wegen Berleitung zum Aufruhr” fand. „Am 
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Morgen des 21.”, fo berichtet die Zeit. Halle, „fand fih in der Wohnung 
des jungen Schlöffel ein Beauftragter der Polizei in Uniform ein, um ihm 
den Ablauf feiner Aufenthaltsfarte zu melden und zugleich anzuzeigen, daß 
diefelbe nicht verlängert werden würde; er möge danach beftimmen, wohin er 
feinen Paß vifirt zu haben wünſche. Gleich darauf trat ein Herr in Civil— 
kleidung ein, welcher ihm. ein Papier überreichte, das ihn zu dem Staatsans 
walte befchied und das bei genauerer Nachfrage als ein Verbaftsbefehl be; 
zeichnet wurde. Daffelbe Blatt fügt diefer Mittbeilung binzu: „Merkwürdig 
daß man in einer Zeit, wo die Gefellichaft im Werden begriffen, wo die Kraft 
der alten, auf die alten Zuftände berechneten Preßgeſetze thatſächlich gebrochen 
ift, wo es von der äußerſten MWichtigfeit ericheinen muß, Jeden vor der Hand 
feine Meinung ohne allen Rüdhalt ausſprechen zu lafjen, daß in einem folden 
Augenblid auch nur die Möglichkeit eines Preßverbrechens aufgeftellt werben 
fann.” Die Voſſ. Zeit. meldet, „um falfhen Mittheilungen zuvorzukommen“, 
daß „auf Grund einer den 20., Abends 9 Uhr, eingegangenen Denunciation‘ 
(ber Nummer 5. des Bolföfreundes) Sclöffel auf des Staatsanwalts Anz 
trag am 24. dur das Polizeipräfidium zur Haft gebracht worden fei und 
die Vorunterſuchung gegen denfelben begonnen babe. Am weitläuftigften be= 
richtete der „Publiciſt“ über Schlöffele Verhaftung. Seiner Mittheilung der 
Thatjache fügte er die Bemerkungen hinzu: „Der republicanifch = communiftische 
Geift, mit dem der 19jährige Schlöffel in fchranfenlofer Heftigfeit jegt hervor— 
tritt, ift nicht von heut und geflern, ſondern er ift ihm augenfcheinlich anerzo= 
gen worden. Man ergriff Schon vor fünf Jahren, als fein Vater wegen Ver— 
dachts des Hochverraths gefangen gehalten wurde, Briefe von ihm, die er, ein 
dreizehnjähriger Knabe, an feinen Vater von der Schule aus gefchrieben und 
die mit verworrenen Ideen über politiiche Staatöformen — nad Fourier — 
angefüllt waren. Während er felbft aber mit jugendlibem Eifer die Gleich» 
beit der Menjchenrechte verfocht, bat ihn dies nicht gehindert, alsbald nach ſei— 
ner Berhaftung eine Ungleichheit für fih in Anfpruch zu nehmen, indem er ale 
Student einen privilegirten Gerichtsſtand behauptend, feine VBerfegung zum 
Dauspoigteigerichte verlangte... . Inzwiſchen hat er ed vorgezogen, die ihm 
bewilligt geweiene Gefellihaft mißachtend, ein einfames Gefängnig zu beziehen, 
wo er freilich an Lectüre nur das Neue Teftament und das Porſt'ſche Geſang— 
buch findet, Sihriften, die in jeder Gefängnißnummer zu den Inventarienftüden 
gehören. Die legteren Mittheilungen ftellte Schlöffel jedoch als unrichtige dar 
in einem Schreiben, das er aus der Stadtvoigtei, 28. Apr., an den Redarteur 
des Publiciften richtete. „Es ift”, beißt e8 darin, „eine Unmwahrbeit, daß id) 
den Inquirenten auf meinen Gerichtöftand aufmerffam gemacht habe, daß ich 
mid, ftügend auf mein Stuventfein, überfiedeln laffen wollte, nad) dem Sams 
mergerichtäforum. Sch babe ein Verhör gehabt und zwar durch Hrn. Crimi⸗ 
nalgerichts - Director Märder. Diefer fragte am Schluffe, ohne jeden Anlaß 
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meinerfeit3, ob meines Vaters Gut ein Rittergut fei, weil diefer Umſtand mid 
dem erimirten Geridytöftande unterwerfen würde. Ich antwortete nach meinem 
Wiſſen darauf. Ach erfläre, daß es für mich von feinem Intereſſe ift, ob 
ih vor dem Kammergerichte oder vem Griminalgerichte ftebe. Diefer Unter: 
ſchied verändert in meinem Standpunfte, dem des Princips, auf dem ich ſtehe 
und fteben werde, nichts. Ich befürwortete nur Schnelligkeit des Proeeſſes 
und babe von einem Studentfein nichts erwähnt. Ich babe. ven Studenten 
vergeffen in allen Confequenzen, Für nich ift die Univerfität nur ein Inftitut 
der Polizei, bei der ich mich immatriculiren laffe, wie ich mir eine Aufent- 
baltöfarte löfe bei der Stadtpolizei. . . Die zweite Lüge ift, vaß ich gebeten 
bätte, mich allein zu ſetzen und die Gefellfchaft perborreseirt hätte. Nein, ich 
babe feinen fentimentalen Horror vor den gepeinigten, überantworteten Opfern 
der Giefellfchaft, vor Dieben u. f. w. Ich balte fie für curabler und menſch— 
licher als manchen fpießbürgerlichen Speculanten, der noch nie gewaltfan eins 
gebrochen, aber ein weit feigerer Dieb it. Ich fige mit einem bürgerlichen 
Mörder lieber zufammen, als ich einem föniglichen die Füße lede. Der Stadt: 
voigteidireetor Hr. Rohr ift nach feinen Inftructionen mit mir verfahren. Ich 
babe weder gebeten, noch protejtirt, fonvdern mich fo paſſiv verhalten, wie ich 
es nad meinen Grundfägen thun muß, wo id wehrlos einer Gewalt gegen: 
füberftebe, die ich prineipiell nicht anerfenne.‘ Inzwiſchen ward Sclöffel bald 
aus dem Etadtvoigteigefängniffe in die Hausvoigtei verſetzt. Sein Proref 
fam am 11. Mai zur Öffentlichen Verbandlung. 

Die Anklage gegen Sclöffel war die erfte, welche feit dem Beftehen ver 
Prepfreibeit in Preußen wegen „Mißbrauches“ derfelben erhoben wurde. Schlöf: 
feld Verhaftung und die weitere Procedur gegen ibn entzogen den thätigen 
Jüngling, nach faum vierwöchentlider revolutionärer Wirkfamfeit, der öffent» 
lichen Theilnabme an der ferneren Entwicelung der berliner Revolution. Noch 
eine Nummer feines Blattes gab er „am 12ten Tage feiner Gefangenſchaft“ 
als „gezwungenes Flugblatt aus den Papieren eines gefangenen Volksfreun— 
bed von einem laufchenvden GSitterfenfter”‘ heraus. „Der Volksfreund“, fagt er 
darin, „nannte das Königthum ein Unding, die Gefellfchaft faul, die Reichen 
engberzig, das Minifterium fchlaff und gefinnungslos. Was that das König- 
tbum, die GSefellfchaft, die Reihen, das Miniſterium. O, 68 war furz und 
bündig, was fie thaten, ed war fogar gefeßlich: fie fperrten ihn ein. Das 
find die gewichtigen Gründe des Polizeiftaats, das ift die ehrenwerthe Anficht 
des Spießbürger- und des Königthbums von der Preßfreiheit. Die ſchwarz⸗ 
roth=goldenen Bürner liefen fopfüber, fopfunter bei jener Nummer 5. zum 
Staatsanwalt: „Hochverrath, Hocverratb, Alles in Gefabr, Aufruhr, gepre- 
digte Gewaltthat, beleidigt, hartbeleidigte Majeftät!” und was das Kleine ge- 
ängftigte Gehirn eines ſolchen friedlichen Bürgers in der Schnelligkeit aus 
dem Wörterbuche aller politiichen Denuncianten berfagen konnte Der Staate- 
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anwalt fann bin, fann ber und lavirte wie Chriftus unter den Phariſäern. 
Enplih kommt die Nr. 5. und macht ibm das Unmögliche möglich, er fchreitet 
ein, der Volksfreund wird verhaftet; das Vaterland ift gerettet und die ge— 
ftörten Knödel- und Sauerfrautberzen im Dienfte ihres liberalen Königs und 
der Ordnung berubigen ſich. ..“ Sclöffels letztes öffentliches Auftreten in 
Derlin war das des verhafteten Angeklagten vor dem Richter in öffentlicher 
Gerichtöverhandlung. Seine Vertheidigungsrede ſprach unumwunden und aus— 
führlich die Grundſätze aus, die ihn zu handeln und zu leiden beſtimmten. 
Seine politiſche Laufbahn in Berlin war zu Ende.“) 


Die Demonſtration des 20. bildete, nachdem dieſer Tag vorüber war, 
ein Thema vielfacher Erörterungen durch die Preſſe und in öffentlichen Ver— 
ſammlungen. — Hr. Jung erklärte, gegen die in der Bekanntmachung des 
Staatsminiſteriums der Demonſtration untergeſchobene Abſicht einer Einſchüch— 
terung der Behörden proteſtiren zu müſſen. „Ein Zug“, heißt es in ſeiner 
Erklärung, „wie der beabſichtigte, ewas ſehr gewöhnliches in freien Ländern, 
ſollte der vorgebrachten Forderung der directen Wahl größere Oeffentlichkeit 


*) Schlöffel ſtarb vierzehn Monate ſpäter, die Waffe in der Hand, auf dem Schlacht⸗ 
felve. In dem Gefechte bei Waghäuſel (22. Juni 1849), an dem er als unterer Führer 
im badiſch-pfälziſchen Revolutionsbeere theilnahm, madte eine Kanonenkugel aus den Reihen 
der feindlichen Preußen feinem Leben ein Ende. — Bon den anderen Mitgliedern des am 
10. April gewählten Voltswahlcomites befanden fid Ende 1849 — zunädft von den am 
16. ausgetretenen — der Goldarbeiter Biſsky, aus Berlin ausgewiefen, in Amerika; Echrift- 
feßer Born, von der fähfiihen Regierung wegen Theilnabme am dresdener „Maiaufruhr“ 
als Hocverrätber verfolgt, und Dr. Nauwerd, von der preußifhen Regierung wegen 
Theilnahme an den Aluttgarter Verhandlungen der deutiben Nationalverfammlung ald Hoch— 
verrätber verfolgt, beide als Flüchtlinge in ver Schweiz; Dr. Prug, Novellen fchreibend 
als außerorbentlidher ea an der Univerfität Halle. Bon den zurüdgebliebenen Mit- 
gliedern ftarben der Naturforfher Kümlau noch im Laufe des Frübjahrs 1848, und der 
Literat G. 0. Förfter (ein talentvoller junger Mann, der, nachdem er die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaften fiudirt, ſich mit literariſch⸗kritiſchen Studien beihäftigte und zuerfi in der charlotten» 
burger Literaturzeitung (1844), dann in politifhen Blättern, wie in der Zeitungshalle, feine 
Arbeiten veröffentlichte — auch die in diefem Werfe enthaltenen, der Zeit.-Dalle entnom⸗ 
menen Berichte der Verbandlungen des polit. Clubs und der erſten VBolfsverlammlungen an 
der einfamen Pappel find von ibm verfaßt —) im Sommer 1849 in der Nähe von Berlin. 
Der Literat Baader wird 1849 aus Berlin ausgemwielen, der Affefior Bergenrotb nimmt 
unter dem Minifterium Brandenburg freiwillig feinen Abichied aus dem Staatsdienſte und 
gebt nah Amerika; der Kaufmann Conftant, der fib ſchon früher in Texas angefievelt 
batte, kehrt im Herbfie 1848 dahin zurück; Dr. Eichler, wegen einiger politifher Handlun— 
en aus dem Jahre 1848 zu mebrmonatliher Gefängnißftrafe verurtheilt; der Weinbändler 
ondric als Druder eines Flugblattes aus dem Jahre 1843 zu dreijähriger Feſtungs— 
firafe verurtheilt, feit 1849 auf der Feftung Silberberg; Help verläßt, nachdem mehrere 
journalifiifche und literariſche Unternehmungen mißglüdten, im Sommer 1849 Berlin, um 
an verfchiedenen deutfchen Orten literarifch thätig zu fein; ver Aſſeſſor Jung fiebt ſich 1849 
nenöthigt, feimen Abicied aus dem Gtaatsvienfte zu nehmen und Berlin zu verlaffen; der 
Student Monede, noch im Laufe des Sommers 1848 als Berfafler eines Flugblattes ver« 
baftet und zu zwei und einbalbjähriger Feftungsfirafe verurtpeilt; der Mafchinenbauer Sie— 
gerift, feit dem Juni 1848 gefangen, wegen Aufrubrs u. f. mw. zu mehrjähriger Feſtungs— 
firafe weruriheilt; Dr. Wiß verläßt im Herbfi 1848 freiwillig Berlin und gebt nach Amerika. 
Dr. Heramer, feit 1849 in Amerika, von der badifchen Negierung als Hocverräther 
verfolgt. 
16 
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und dadurd neue Anhänger verfchaffen. Wer ſich dadurch eimfchüchtern läßt, 
ift wertb, daß er fällt, denn er zeigt, daß er die friedliche Meinungsäußerung 
freier Männer nicht vertragen fan.” (V. 3. 21. Ap.) Ein anderes Comites 
mitglied, Hr. Conftant, vertheidigt die beabfichtigte Demonftration, dem „Par: 
teihaſſe“ gegenüber, „der diefem gefeglihem Afte aller freien Völker der Welt 
die böswilligften Nebenzwede unterfhob‘‘; er behauptet, dab in den Berband- 
lungen des Comites, denen er beigewohnt, nie eine „unlautere Abſicht“ zu er- 
fennen gegeben worden fei. Auf feine Anfrage babe Hr. Schlöffel ihm, am 
19., in Gegenwart ſämmtlicher Mitglieder die Berfiherung gegeben, daß er 
nichtd unternommen babe, wodurd der Zug eine andere als friedliche Haltung 
gewinnen könne. Nach diefer Erklärung babe er, Hr. Conftant, auch nachdem 
die HH. Yung und Held aus dem Comite geſchieden, es für Pflicht gehalten, 
darin zu bleiben, einerjeits in der Ueberzeugung, daß ver Zug friedlich werde 
ftattfinden können, andererfeits, weil im alle des Unterbleibens Wirrniffe ent: 
ftanden fein würden, wenn die Mitglieder des Comites, im legten Augenblide 
austretend, die Theilnehmer des Zuges ohne Kenntniß der berathenen Maß- 
regeln gelaffen hätten, „Wir haben‘, erflärt Hr. Conftant, „nichts weiter als 
eine friedlihe Demonftration zu Gunften der directen Wahlen machen wollen, 
und ich bin überzeugt, daß diefe impofante Demonftration und nicht das di- 
recte Wahlrecht gebracht hätte, wohl aber wäre durch die herrliche Haltung des 
Volkes den Provinzen gezeigt worden, daß bier Friede und Eintracht, nicht 
aber, wie man zu verbreiten bemüht ift, Anarchie berrfche, und damit hätte 
man viele Freunde für die neue Ordnung gewonnen,” (3.:9. 26. Ap.) Hr. 
Schasler nimmt nachträglich die Minorität des Wahlcomites gegen den Bors 
wurf, dur ihr Ausfcheiden einen „politifhen Fehler” begangen zu haben, in 
Schutz, mobei er die bereits früher von ihm in den Volfsverfammlungen an- 
geführten Gründe wiederholt. Diefer-Schugreve fügt er in feiner Erklärung, 
welche die befcheidene Weberfchrift: „Für fünftige Gefchichtöfchreiber ver De— 
monftration” trägt, Folgendes hinzu: „Es ift nad dem Austritt der Minoris 
tät fo viel auf die Friedlidhfeit der Demonftration gepocht worden. Indeß 
bat meines Wiſſens diefe ausdrückliche Friedlichfeit erft nah dem Austritt 
und vielleicht dur ihn Plag gegriffen. Denn in der zweiten Sigung des 
Comités erflärte fih Hr. Schlöffel — derſelbe, welder im politifchen Club 
darauf antrug, man müffe gegen die Minorität wegen ihres Austrittes eine 
Parteiabſcheidung ausfprehen — unverbolen dahin, daß wenn man einmal 
vor dem Schloſſe fei, man ſich nicht mit den directen Wahlen begnügen, fon- 
dern mehr verlangen müfle; worauf richtig ermwidert wurde, daß wenn man 
das Volk zu einer Handlung bringen wolle, man nicht eine unbeflimmte Per: 
fpeetive eröffnen dürfe, fondern gerade heraus und offen fagen müſſe, was 
man wolle, damit das Bolf vorher fi dafür oder dagegen entfcheiden Fönne. 
Als nun deffenungeachtet die Demonftration mit Majorität befchloffen wurde, 


Die nachträglichen Verteidiger und Gegner der Demonftration. 243 


traten die befannten Männer aus dem Comite, weil fie fih mit der Wahl 
ſolcher Mittel, und zwar im Sinne ihres Mandats, nicht einverftanden erflären 
konnten.“ (3.9. 27. Ap.) Wortreicher noch als Diefer erflärt fih Hr. Held, 
ebenfalld nachträglih, über die Gründe feines Austritts. Gin Artifel feiner 
Locomotive (Mr. 18,), mit der Meberfchrift: „Mein Antheil am Volfswahlcomite 
— eine Rechtfertigungsſchrift“ enthält varliber Folgendes: 


Das Mandat, weldhes ich von der Rolfsverfammlung erhalten, Tautete nur auf eine 
friedlihe Demonftration, und ed mußte von dem Augenblide an erlöfdhen, wo die Demon- 
— den Charakter der Friedlichkeit verlor. Dieſer Augenblick war mit der Erklärung des 

olizei-Präftviums eingetreten, mein Mandat war zu Ende, und ich hatte alfo feine Boll- 
macht, folglich aud kein Recht mehr, an den weitern Schritten des Comite Theil zu neh» 
men. — Eine weitere, blos perfönlihe Theilnahme an einer von mir für unfriedlich er- 
kannten Demonitration widerfirebte meinem politifhen Principe, welches mir verbietet, um 
der Wahlfrage willen einen Bürgerfampf zu provociren. Die Majorität des Eomites machte 
war geltend, daß fie auch jeßt noch eine nur friedliche Demonftration wolle und ihr Mandat 
ofort niederlegen werde, wenn der Zug auf bewaffneten Widerſtand floßen würde. Hierin 
lag aber für mich erfiens fein feſtes Princip, da es offenbar einen bereits begonnenen Kampf 
in der Mitte abbrechen hieß; und zweitens eine Gewifjenlofigfeit, die ich darin fab, dag man 
eine unbewaffnete Volksmenge einer bewaffneten erft gegenüber führen und fie dann ihrem 
Schickſale überlaffen wollte, noch dazu in Zeitumftäanden, wo aus „Mißverfändniffen‘ fo 
leicht blutige Conflicte entſtehen. — Trotzdem wurde ich wegen meines NRüdtritts von ei— 
nigen Individuen der Majorität gründlich verachtet, woraus ih mir natürlid gar nichts 
machte, einmal weil es Perfönlichleiten waren, an deren Achtung mir überhaupt nichts Liegt, 
und zum andern, weil ich fagen konnte: Der ganze Unterfchied zwifchen meiner und Eurer 
Haudlungsweife befiebt nur darin: Ihr Tegt Euer Mandat erfi morgen nieder, weil Ihr erſt 
morgen die Bayonnete ſeht; ich lege es ſchon heute nieder, weil ich die Bayonnete fchon heute 
febe. Auf weſſen Seite if num die größere Ehre, auf weſſen Seite ift nun der größere Ans 
ſpruch auf die Achtung und das Vertrauen des Bolfes? Ahr führt es bis dicht an den 
Rand des Abgrundes, in den es alsdann durch einen Winpftoß hineingeworfen werden kann; 
ih aber fehe den Abgrund ſchon 100 Schritte zuvor und halte das Volf alfogleih davon 
zurück, fo daß es nicht hineinfallen kann. Ich alfo bin der vorfidtigere, —8 auch 
der beſſere führer des Volles! — Und dies, hoffe ih, wird auch das Volk ſelbſt er— 
fennen! Es wird mich alsdann durch noh größeres Vertrauen, ald ed mir bisher 
fhon fchentte, entfhäpdigen für die Beratung, der mich bei einigen jungen, unreifen 
— Fanatikern durch mein eben ſo vernünftiges wie vorſichtiges Verfahren ausgeſetzt 

e. 


Hr. Held rühmt ſich in einem andern Artikel der „glänzenden Genugs 
thuung“, die er dadurch erhalten, daß die trog des Verbotes beſchloſſene und 
angeordnete Demonftration in fich felbft zerfallen, „fie hat fi), wie der Rhein, 
im Sande verloren.” Und nochmals wendet er ſich an das „vertrauende 
Volk“ von Berlin, fünftig feine Vertreter vorfichtiger zu wählen. Nicht zu— 
frieden, in. einer weitläuftigen Rechtfertigungsfihrift und in Sournalartifeln feine 
Sade vertheidigt zu haben, glaubte Hr. Held aud noch feiner „Vollmacht⸗ 
geberin, der BVolfsverfammlung der Zelten, Rechenſchaft von feinem Austritte 
ablegen” zu müjfen. Maueranfchläge vom 21. verfündigten feine Abfiht, In 
dem. Plakate theilte Hr. Held ven „Bürgern‘ noch einmal den Grund feines 
Austrittes mit, hob er noch einmal feine Nichtverantwortlichfeit für die fpäte- 
ren Schritte des Comites hervor, und feßte er noch einmal feine frieblichen 
Anfihten auseinander: „Wir haben, fo lange wir auf friedlihem Boden 
bleiben wollen und können, ver faetifchen Regierungsgewalt bloß zu gehorchen! 
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Darum gehorchte ich, darum ſchied ih aus dem Gomite. Ob das Staats⸗ 
minifterium durch die Behinderung ver Demonftration feine Befugniffe über 
fchritten oder nicht: das zu entſcheiden fteht der Nationalserfanmlung zu, der 
das Minifterium verantwortlich iſt. ..” Schließlich beruft Hr, Held, feine 
„Vollmachtgeberin‘ zum Sonntag, dem 23., an ihren gewöhnlichen Verſamm⸗ 
lungsort, wo er Nechenfchaft abzulegen und zugleich einen „Bortrag über das 
Wefen der Freiheit” zu halten beabfidytige. — Es war die regelmäßig an 
Sonntagen ftattfindende Zeltenverfammlung, zu ber Hr. Held eingeladen 
hatte. Ueber viefelbe (8. Verſammlung des Volfsvereind am 23.) berichtet 
die „Volksſtimme“: 


Hr. Held hatte ohne vorhergehende Verſtändigung mit dem Vorſitzenden öffentlich be- 
fannt gemadt, er werde am Sonntag den 23. Nachmittags 5 Uhr unter den Zelten eine 
Volksverſammlung abhalten, in der er über „das Wefen der Freiheit” reden wolle. Der 
Rorfigende fühlte fih daher veranlaßt, die Verfammlung zu fragen, ob fie fih als die ge» 
wöhnliche Sonntagsverfammlung oder ald eine außerordentliche betrachten wolle, die nur 
Hrn. Helds wegen bierbergelommen fei. Im letzteren Falle ftebe ihm der PBorfig nicht zu 
und er werde deshalb abtreten; im erfteren müfle er — darauf befieben, daß, wenn 
Hr. Held etwas zu fagen babe, er fih wie jeder andre Redner zu melden habe; ed werbe 
ihm fodann, wenn die andern auf der Tagesordnung ſtehenden Anträge erledigt wären, das 
Wort gegeben werden. — Die Berfammlung entſchied ſich einftimmig dafür, daß der Nor: 
fibende die Verfammlung wie gewöhnlich leiten möge. Der Borfigende eröffnet demge— 
mäß die Verfammlung mit einer nochmaligen Rechtfertigung feines Austritts aus dem Wahl- 
Comite, weil am Mittwoch nur ein Heiner Zubörerfreis zugegen gewefen war, indem er bes 
fonders darauf hinwies, daß der bevorfiebende Zug urfprünglich feineswegs einen fo durch— 
aus friedlichen Charakter annebmen zu follen ſchien, wie er fpäter ausprüdlich verlangte. — 
Yung erwiederte dagegen, der Zug babe fi keineswegs, wie Manche meinen, im Sande 
Berlaufen, fondern habe immer noch mehr bewirft als alle Schriften und Zeitungen es ver- 
mochten, welde für die directen Wahlen fümpften. Was aber das ungefegliche Verbot der 
Minifter betrifft, fo geftehe er, nicht gewußt zu haben, daß dieſelben fo taubenartiger Natur 
feien, um fi von einem feierlichen Zuge einfhüchtern zu laſſen und vor Fahnen ımd Mufit 
zu zittern. — Held erklärt fi ebenfalls über feinen Austritt: Ich habe es von jeher für 
eine Ehrenſache gebalten, für das Volk zu wirken — weil es ein fehr undanfbares Geſchäft 
if. Schreibt man für die Regierung, fo befommt man Titel und Orden; fehreibt man für 
das Rolf, fo fommt man auf die Feſtung. Das ift der Lauf der Welt und ven made id 
dem Bolte nicht zum Vorwurf. — Das Comite hatte den Auftrag erhalten, eine feierliche 
Demonftration zu bewirken. Diefe war nah dem Berbot und der officiellen Mittheilung, 
die Demonftration werbe durch Waffengewalt verhindert werben, nicht möglich; folglich hörte 
damit auch das Mandat auf. Die Frage iſt nur die, warum wohl die Regierung dies Ber- 
bot erlaffen haben möge. Bürger! ich will Euch meine Meinung darüber mitteilen. Die 
Minifter wollen nicht, daß das Volk die Freibeit auf den breiteften Grundlagen wirflih er- 
bält, Die Minifter gehörten früher zu der Oppofition im Landtage, aber immer nod im 
alten Syſtem. Jetzt fteden fie auf der Grenzſcheide des alten und neuen Syſtems. Wenn 
baber das Volk fih im neuen Spſtem feftfegen will, dann ziehen es die Minifter wieder zu« 
rüd. Wäre nım die Demonftration ruhig abgelaufen, dann würde alle Welt gefagt haben: 
Mein Gott, was reden denn die Yeute von Aufruhr und Aufwiegelung, daß ift ja alles Lüge. 
Es ift ja alles in befter Rube und Ordnung abgegangen. Dahin durfte das Minifterium 
die Sache nicht fommen laſſen, denn das würde dem Bolfe eine große fittlide Araft gegeben 
und die Bürger fih wahrfheinlih mit ibm verbunden und ausgeföhnt haben. Was thut 
alſo die Regierung? Cie läßt die ganze Bürgerwehr aufmarfciren, den ganzen Tag, bt» 
ſchwerlichen Dienft tun, Geſchäfte verfäumen u. f. f.; fo daß die guten Bürger nothwendiger⸗ 
weife auf das Bolf böfe werden mußten, das gar nicht daran ſchuld war, fondern die Re— 
gierung. — Der Borfigende macht einen Vorſchlag, gegen diefe ungefegliche Maafregel 
der Regierung zu proteftiiren. Es fei offenbar eine Verlegung des freien Verfammlungsrechts. 
— Giegerift — auf Verlangen der Verſammlung die Verbaftungsgeſchichte Eichlers. 
Darauf lieſt der Vorfitzende in Betreff der Verhaftung Schlöffels die Zeitungshalle vor. — 
Deld macht einen Vorſchlag zu einer größern Anzapl Boltsverfammlungen, worin Vorträge 
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über Tagesfragen gehalten würden. Der Borfigende fpricht fein Bevenfen gegen die größere 
Anzahl von Berfammlungen, fo wie gegen zufammenbängende Vorträge ohne Debatte aus, 
Das erftere feße und der Zerfplitterung aus, das zweite trage die Gefahr einer lehrmeiſter— 
lichen Pedanterie in fih, denn die unvorbereitete, lebendige Rede und Zwiſchenrede fei der 
wahre Nero einer Bolteverfammlung. *) 


Friedlich, wie der Tag der frieplichen Demonftration, verliefen die nächſt— 
folgenden Tage; wiederholt verfündigten die Blätter am 22. und 23,, daß 
„die Ruhe der Stadt feit dem 20. feinen Augenblid geſtört'“ worden fei. Die 
officielle ‚Allgem. Preuß. Zeit.” berichtete am 22.: „Die beabfichtigte Demon- 
firation gegen die indirecten Wahlen, durch einen Aufzug. in Maffen, wozu 
Gewerks⸗Genoſſenſchaften und Arbeiter vorgeftern aufgefordert waren, hat nicht 
Statt gefunden. Schon am Abend vorher, jo wie am Donnerftag Morgen, 
war es wohlgefinnten Männern, welche die Freiheit im vollften Maße, aber 
auch die Ordnung und die dem Geſetz und den Anordnungen ver gefeglichen 
Gewalten fchuldige Achtung wollen, dur die Kraft überzeugender Anfprade 
gelungen, den größten Theil derjenigen, welche man zu jenem Schritt hatte 
veranlafien wollen, von einem ſolchen Vorhaben abzubringen. Zwar hatte fid) 
im Laufe des vorgeftrigen Tages nod eine Anzahl von Arbeitern auf dem 
Alerander-Plage und in der Umgegend verjammelt, aber auch diefe zogen vor 
den an fie gerichteten Borftellungen und vor der adtunggebietenden Haltung 
der Bürgerwehr zurück. Es fam nirgends zu einer Ruheftörung, und geftern 
herrſchte jo vollfommene Ordnung in der ganzen Stadt, daß bie Bürgerwehr 
nit in anderer ald der gewöhnlichen täglichen Weile in Anfpruh genommen 
war.“ — Der Commandeur der Bürgerwehr drückte biefer feine Anerkennung 


in einer Öffentlihen Befanntmadung vom 21. aus: 


Der gefammten Bürgerwehr Berlins für die aufopfernde Hingebung, mit welder fie 
fh am geftrigen Tage dem anftrengenden Dienfte gewidmet, meine vollfommene Anerkennung 
audzufprechen, ift mir ein tief empfundenes Bedürfniß. Die Führer haben mit den Wehr— 
männern in ber treueflen Pflichterfüllung gewetteifert; fie Ale haben Ruhe und Befonnen- 
beit zugleich bewiefen. Es freut wid, dies mit Ueberzeugung ausfprechen zu können und 
ich zweifle auch nicht, daß bei anhaltend gutem Willen, treuer Erfüllung der übernonmenen 
rg und regem Gifer wir flarf genug fein werden, jeder Gefährdung unferer neuen 

ufunft zu begegnen. — v. Aſchoff. 


Bon allen Momenten der Demonftration, die der öffentlihen Beſprechung 
anheimgefallen waren, blieb dieſer zulegt nichts übrig ald die — „Rechtsfrage“. 
Und nicht die Demonftrationgpartei allein war es, welche das Recht ver Re— 
gierung gegen den beabfichtigten Aufzug mit Präventivmaßregeln einzufchreiten, 
erörterte, und, wie wir gefehen, zu ihrem Nachtheile entſchied. Die „Zeitungs: 


*) In einem Nachtrage zu diefem Berichte wird mitgetbeilt, daß die Verfammlung wähs 
rend der erften Stunde durch eine aus etwa 200 Männern beftebende und „wie es ſchien, 
bem fog. vornehmen Stande angehörige‘ Partei ſyſtematiſch beunruhigt worden wäre, fo 
daß die Redner, beſonders Jung und Held, oftmals ihre Neden hätten unterbrechen müffen. 
„Die Berfammlung bewies auch hier eine ausgezeichnete Haltung in hohem Maße, denn nach— 
dem ihre Geduld lange von der Brutalität der Gegenpartei auf die Probe geſetzt war, be— 
gnügte fie fi damit, das Corps der Nahe bis hinter die Barriere des erfien Zeltes zurüd- 
judrängen, worauf fie ſich ohne weitere Gewaltthätigfeit wieder um die Tribüne ſchaarte.“ 
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halle”, welche ſich bereits vorher gegen das Iinternebmen der Demonftration 
erflärt hatte, den Austritt der einzelnen Comitemitgliever jedoch für einen pos 
litiſchen Fehler hält, ficht in den minifteriellen Anorpnungen das unglüdlichfte 
Mittel gegen die Ausführung der Demonftration. „Mas Fonnte”, fragt fie, 
geeigneter fein, um einem Aufzuge, den unbedeutend erfcheinen zu Taffen doch 
nothwendig das größte Intereffe feiner Gegner war, eine unermeßliche Wichtig: 
feit, den Anschein furdtbarer Geführlichfeit zu geben? Den Bebörden habe 
nichts Anderes obgelegen, ald Borfehrungen für den Fall zu treffen, daß Uns 
orbnungen im Gefolge der Demonftrationen eintreten würden, Borfehrungen, 
die geeignet gemwefen, vergleichen Unorbnungen, fobald fie zum Borfchein fämen, 
fhleunig und mit Kraft zu unterbrüden. „Nicht gegen den Aufzug felbft, fons 
dern gegen den etwaigen Mißbrauch deffelben hatten vie Minifter Vorkehrungen 
zu treffen. Durd das aber, mas fie gethban, haben fie unferer jungen 
Breibeit eine Wunde gefhlagen. Es heißt nicht in einem freien Rande 
die Ordnung wollen und Orbnung machen, wenn man georpneten Volkshand⸗ 
lungen eine willfürlihe Gewalt entgegenftemmt; es heißt das, in die Bahn ver 
alten Polizeiwirtbfchaft zurüdfehren, es heißt ſich mitſchuldig machen des Gend- 
darmengeiftes, von dem Ginzelne unferer Mitbürger in der Bürgerwehr befeelt 
find...” Aehnlich die „Nationalzeitung“, die fich ebenfalld gegen die Demon- 
ftration erflärt hatte, die fogar diefe als ein „unfittlides, das Volf täuſchendes 
Manoeuvre“ verwirft, fie jedoch nicht für ungefeglich und die gegen fie aufges 
botenen Gewaltmaßregeln für gefeglih begründet eradhten Fann. „Immerhin 
mögen fih in dem Wuſt unferer Polizeigefege Beflimmungen auffinden laffen, 
nad) denen man eine Demonftration der beabfichtigten Art für ungefeglich, felbft 
für ftraffällig erflären fönnte: wir aber glauben mit der Sonne vom 19. März 
an das Ende jener alten Ffünftlichen Polizeiveductionen gefommen zu fein... . 
Wir wollen nicht die Männer des Minifteriumd der bemußten Neaction be> 
fhuldigen, aber fie find nody umgeben von den Dienern der alten Herrihaft; 
fie find noch anderen Einflüffen audgefegt.” Der legtere Vorwurf ift es, den 
auch die Voſſ. Zeit, wiederholt bei ihrem Raifonnement über die Demonftration 
erhebt. Obſchon fie fih für den Vorzug der direeten Wahlen ausgelproden, 
mißbilligte fie doch das beabfihtigte Unternehmen; fie ift der Anficht, daß, 
wenn das Minifterium nad dem früher von ihr ausgeiprodenen Wunfde 
„dur fein Fühnes und Fräftiges Handeln in allen übrigen Angelegenheiten 
alles auffeimende Mifvergnügen zu entwurzeln und fid) die Sympathie des 
verjüngten Volksgeiſtes zu ſichern“ verftanden hätte, der Gedanke einer folden 
Demonftration gar nicht hätte entftehen fünnen. „Die neuen Minifter”, wies 
derholt fie, „ſtehen faft noch einfam unter allen jenen Männern des alten 
Syſtems, welde die alten büreaufratifchen Formen niemals verläugnen und aus 
der Stille des Aftenwefens nie in ein lebendig begeiftertes Staatsweſen bin: 
über können. Um eine wahrhafte Macht zu fein, muß der ganze Körper ber 
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Regierung fich mitten aus dem frifchen Lebensblute der Gegenwart erneuern. 
Erft dann fünnen wir jede Gefahr einer Anarchie für abgewendet erachten, 
welche fonft in ver Form einer fchleichenvden Sranfheit nach und nad immer 
tiefer in alle Berhältniffe einzudringen droht.” in anderer Artifel hebt die 
„große Verantwortung‘ hervor, welche der Chef ver Bürgerwehr übernommen, 
indem er unter eine noch fo wenig geübte Truppe „scharfe Patronen’ aus: 
theilen ließ. „Scharfe Patronen, Pulver und Blei in Papierpafeten wurden 
in Schnupftüdhern umhergetragen und in die Rodtafchen geftet, ale ob es 
Eigarren wären! Sind wir denn durd das blutige Trauerfpiel am 18. und 
19. März noch nicht darüber belehrt worden, daß von der Schußwaffe inner> 
balb ver Straßen Gebrauch zu machen, das Entfeglihfte, Graufamfte, Ber: 
derblichſte ift? Sind denn nod nicht genug unfchuldige Opfer gefallen, die in 
ihren friedlichen Wohnungen fi fern von aller Theilnahme an dem Kampfe 
bielten?” — Der „Publiciſt“, von denfelben Vorausfegungen wie die vor— 
bin angeführten Blätter ausgehend, erinnert an die neulichen Chartiftens und 
Communiften= Demonftrationen in London und Paris, denen gegenüber bie 
Regierungen fich allein auf das „Gros des Volkes“ geftügt hätten. „Jene De: 
monftrationen fcheiterten an der Energie des Volkswillens; man hatte ſich aber 
wohl gehütet, ein ausprüdliches Verbot dagegen zu erlaffen und damit in die 
Freiheiten und Rechte der ganzen Nation einzugreifen. Das hätte aud das 
Minifterium Camphauſen thun müſſen.“ Diefes aber babe fih von der Furcht 
beberrfchen laffen. Seit dem Gefege vom 6. April gebe es nichts, was das 
Berbot des beabfichtigten friedlichen Aufzuges rechtfertigen fünnte, „Wie es“, 
demonftrirt der Publicift, „den Radicalen am Donnerftage erging, fo fann es 
möglicherweife morgen und übermorgen ebenfalls den Gemäßigten oder jeder 
anderen Partei ergehen. Wer will es leugnen, daß es eine Verabredung uns 
ter der Bürgerfchaft war, am 18. März vor dem Scloffe fih zu verfammeln, 
um dem Könige zu zeigen, daß die ihm vworgetragenen Wünfche aus dem Her: 
zen des ganzen Bolfes kämen. Es war gleichfalls nichts anderes, als eine 
friedliche Demonftration. .. Wohlan denn, Ihr Bürger Berlins, die Ihr am 
20. fo erbittert gegen die beabfichtigte Manifeftation jener Partei wart, daß 
Ihr Euch derſelben gewaltfam entgegenwerfen mwolltet, wer fteht Euch dafür, 
daß Ihr nicht über kurz oder lang wiederum felbft in ven Fall fommen Fönnt, 
ſolche friedliche Demonftration für nothwendig zu halten? Was werdet Ihr 
dann dazu fagen, wenn man Euch mit gleicher Münze zahlt, wenn man Euch 
Bayonnette entgegenftellt und mit Feuerfchlünden Euch den Weg verfperrt, weil 
ein Decret des Minifteriums dies für gejegmäßig erklärte? 

Ein legte Nachſpiel zum Demonftrationd- Drama lieferte der conftitu- 
tutionelle Elub in feiner parlamentarifchen Erörterung der „Rechtsfrage“. 
Nahdem in ver Sikung vom 22. auf den Antrag des Hrn. Volkmar eine 
Eommiffion ernannt worden war, um ein Gutachten darüber abzugeben, ob 
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das vom Minifterrum gegen den Zug erlaffene Verbot gefeglich geweſen fei, 
und ob bei verneinender Entiheidung ber Club einen Proteft gegen bie minis 
fteriellen Maßregeln erlaffe, fam dieſe Angelegenheit am 2. Mai zur Discuffion 
im Club: 


Bon den Mitgliedern der Commiſſion hatten fih die HH. Volkmar, Naumwerd und 
Freſe für die Gefeglichkeit des Zuges, die HP. Sethe, Keller und Kleiber für die Recht— 
mäßigfeit der minifteriellen Anordzungen erklärt. Hr. Volkmar findet weder in dem Mi- 
nifteriafreferipte ein Gefeß, worauf das Minifterium fih flüge, angegeben, noch überhaupt 
ein ſolches, weldhes die Regierungsmaßregeln rechtfertige; er hebt ferner das Unzweckmäßige 
und Unpolitifhe ver Tegteren hervor. Hr. Keller: Tie Obrigkeit habe das Recht, Volks— 
verfammlungen unter freiem Dimmel, wenn fie gefabrbringend feien, zu verbieten; eine De- 
monftration, an der zehn, zwanzig und mehrere Zaufende von Menſchen theilnehmen follten, 
bätte aber leicht gefährlih werden können, auch gegen den beften Willen ihrer Unternehmer. 
Hr. v. Bardeleben: Das Geſetz, auf welches das Minifterium fi ftüge, fei freilich fchlecht 
genug, aber es fei einmal da; daß ferner der fraglihe Zug Unruhe genug erregt habe, gehe 
fbon aus den vielfahen Bemühungen, ihn zu bintertreiben, hervor; man fönne es alfo dem 
Miniflerium nicht verdenfen, wenn es auch geglaubt habe, derfelbe könne gefährlich werben. 
Hr. Naumwerd: Das Gefeg fei freilich fehr unbefimmt und zweifelhaft; es heiße aber darin 
nicht gefahr drohend, fondern gefabrbringend; außerdem fei es ſehr bevenklih, wenn das 
Minifterium gleich bei der erſſen Demonftration gegen dieſelbe Beſorgniß und Unrube an 
den = lege. Hr. Freſe: Es handele fi hier nicht um einen Proteft gegen die getrof- 
fenen Borfihtsmaßregeln, fondern gegen die Ungefeglichfeitserflärung; wenn das Minifterium 
ein begründetes Verbot hätte erlaflen wollen, fo hätte es einfach fagen müffen, nah Maß— 
ab des Geſetzes fo und fo iſt diefer Zug verboten; das vorhin angeführte gegen gefahr- 

ringende Volksverſammlungen gerichtete Ausnahmegefeg gehöre aber nicht hierher, da es 
fih um einen Zug jur Ueberbringung einer Petition, und nicht um eine Bolfsverfammlung 
handele. Was ferner die Unruhe betreffe, mit der man diefer Demonftration entgegenge- 
ſehen habe, fo hoffe er, daß an den politifhen Muth des Minifteriums ein anderer Maß— 
ſtab anzulegen fei, als an den des conflitutionellen Clubs und der Bürgerfchaft. Schließlich 
fordere er die Berfammlung auf, nicht ihrem Parteihaffe ein Princip zum Opfer zu bringen. 
Hr. Jordan entwidelte, wie ſchwach es vom Minifterium geweſen, fi hinter ein minde- 
ſtens zmweifelhaftes Geſetz zu verfieden, da ihm doch, wie in jedem conflitutionellen Yande, 
eftattet fei, die Berantwortlichkeit für ein beſtimmtes Verbot auf fih allein zu nehmen. 
r. Stern fpridt gegen den Antrag, einen Proteft zu erlaffen; das angeführte Gefeg finde 
auf den beabfichtigten 38 ebenſowohl Anwendung als auf eine Volksverſammlung. Rach⸗ 
dem auch noch die HH. Wollheim und Kleiber gegen den Antrag geſprochen, wurde bie- 
fer von dem Club verworfen. 


Ueber die Bedeutung des unterbliebenen Zuges äußerten fich die Par- 
teien je nad ihren Stanppunften. Während ſich die Voſſ. Zeit. mit der bris 
läufigen Bemerfung begnügt: „Die Demonftration drobte unferen noch fo juns 
gen Zuftänden mit neuen Berwidelungen, welche ſchwer zu ermefjen waren“, 
wird von anderen Seiten das Einfchreiten des Minifteriums, abgeſehen davon, 
daß feine Befugniß zu den getroffenen Anordnungen als mindeftens zweifelhaft 
erfannt wurde, deshalb für „unklug“ oder „unpolitifch” gehalten, weil ohne 
daffelbe die Demonftration in ihrer Ausführung als ein bedeutungslofer, ja 
lächerlicher, für die Intention der Unternehmer höchſt ungünfliger Verſuch 
würde erfchienen fein. Die Nationalzeitung, darauf hinweiſend, „daß die Ars 
beiter, wenigftens die Handwerker, auf deren Zahl ſich die Demonftration fügen 
follte, fein wirkliches Volfsintereffe mehr in jener Demonftration gewahrt faben, 
daß fie ſchon zu der Ueberzeugung gefommen, nur zu einem ihnen fremden 
Zwede benugt werben zu follen, daß in dem Comité felbft Zwieſpalt herrſchte 
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und fogar bie Leiter an einem ermwünfcten Ausgange verzweifelten‘, knüpft 
hieran den Ausfpruh: „So mußte die Demonftration bedeutungslos vorüber- 
gehen, oder vielmehr den Leitern eine moralifche Niederlage: beibringen, wäh 
rend fie jegt dreift behaupten, nur ver phyſiſchen Gewalt gewichen zu fein, das 
Bürgerblut geipart zu haben, welches zu vergießen dag Minifterium bereit ges 
weſen ſei.“ Unter venfelben Borausfegungen, jedoch rückſichtsvoller für das 
Minifterium und weniger unzufrieden, fchreibt ein berliner Correfpondent der 
fölnifhen Zeitung: „Das BVerunglüden der großen Demonftration ſcheint ber 
fieberhaften Spannung, in welcher die Bevölkerung bisher erffalten war, ein 
Ende gemacht zu haben, den Leitern der Agitation felber ſcheinen die Augen 
über die nächſten Berhältniffe aufgegangen zu fein, die Bürgerfchaft aber hat 
durch die Gelegenheit zu fefterem Auftreten ein Selbftbewußsfein gewonnen. 
Allein die Demonftration, die friedliche oder bewaffnete, gleichviel, fie war durch 
die Stimmung der Bürger rein unmöglid und das Minifterium hätte bie 
Maus aus dem Kreißen der Berge ruhig an's Licht der Welt treten laſſen 
follen; die Lächerlichfeit, wenn ftatt der angefündigten 60,000 Demonftranten 
die HH. Jung, Held, Schlöffel mit einigen wenigen Getrenen am hellen lich— 
ten Tage vor das Schloß gegangen wären, um das Minifterium Camphauſen 
zu ſtürzen u. f. w., mußte mit ungefchwächter Kraft auf fie fallen, um fie für 
immer zu vernichten.” Senen „Leitern der Agitation“ dagegen fihienen bie 
Erfolge nichts weniger als unglüdlihe. „Es giebt“ äußert in der „Reform“ 
einer verfelben, „es giebt Niederlagen für eine Partei, welche vie Vorläufer 
naber Siege find... Das Volk hatte beſchloſſen, nad) jeder Antwort des 
Minifteriums, wie fie auch ausfallen würde, ruhig wieder abzuziehen. Es 
wollte nur einmal feine Stimmen zäblen. Die Regierung fürchtet eine ſolche 
Manifeftation, weil fie die Antwort ſchuldig bleiben müßte, Sie wirft die 
ganze bewaffnete Macht der Hauptitadt gegen eine waffenloſe Menge auf. den 
Pas, ihre Organe find ungeſchickt genug, die verfchiedenen Klaffen der Geſell— 
fhaft gegen einander aufzureizen. Ind das Bolf? Es zicht ſich ſchweigend, 
aber grollend zurück; es behält fi vor, dereinft wieder zu fommen. Das 
Volf wird immer Führer finden... Wir haben geficgt, denn Ihr ſeid Eu- 
rem eigenen Princip unterlegen und habt mit Gewalt gedroht für ein fchlechtes 
Gejeg!” Im demfelben Artifel heißt e8 über die Leitung der Maffen: „Einige 
Neoner der politifhedemofratifhen Partei hatten bisher einen entfchie- 
denen Einfluß auf das berliner VBolf. Es war unfer Stolz gewefen, es fried> 
lich zw leiten und aufzuflären; daß wir das vermögen, haben wir namentlidy 
am jüngften Montag bewieſen, wo ein bei der großen Volksverſammlung ans 
mwefender Diplomat eines weftlichen Staates, der fih auf Volfsverfammlungen 
verfteht, die Stärke unferer Partei, nady der Mäßigung, mit der und zu ber 
wir es leiten fonnten, fehr hoch anſchlug: „Il est tres-fort, ce parli, car 
il a deja la force d’eire modere!”.. . Jeden blutigen Conflict, 
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auch wenn wir unfchuldig daran wären, zu vermeiden, hat das PVolfswahls 
eomite raſch und mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln ven Reformzug 
abbeftellt, mit wahrer Selbftserläugnung fich jedes fünftigen Einfluffes auf das 
Bolf durd diefen Aft begebend. Der Neid einer rivalifirenden Partei, bie 
Furcht der Regierung nöthigten momentan biezu. Wenn jegt die Menge ven 
eommuniftifhen MWühlereien einiger, bisher gezügelten Tollföpfe in die Hände 
fällt, fo waſchen wir unfere Hände in Unſchuld.“ Dies vie Befenntniffe eines 
Mitgliedes der Majorität des Comites, eines „politiſch-demokratiſchen““ Volks⸗ 
führere. Ein anderer Mitarbeiter der „Neform‘, der Anfangs gegen bie Des 
monftration gewefen war, weil er „fein würbiges Ende abfab, oder einen 18 
volutionären Ausgang fürchtete, deſſen Opfer nicht nothwendig wären, da bie 
bireeten Wahlen durch fortgefegte Agitationen doch erreidht werden müffen“, 
erflärt fih „nad dem unglüdlichen Ausgange‘ für diefelbe, „weil die Parteien 
ſich jegt fchärfer fcheiden und prägnanter berausbilden werden”. Möchte, fügt 
er hinzu, „möchte nun aud die demofratifche Partei ihre Elemente firenger 
fichten und geiftig ganz unreife ausfcheiden oder in Das rechte Berhältniß fegen, 
dann werben ihre Agitationen vernünftiger und erfolgreicher fein.“ 


Gefcheitert war ver erfte Verſuch der Oppofitionspartei, durd eine Maffen- 
bemonftration, weldye Zeugniß von der relativen Stärfe diefer Partei ablegen 
follte, die Regierung zu neuen Zugeftändniffen zu drängen; geſcheitert der erſte 
offieielle Verfuch, den bewaffneten Bürger demonftrirenden Bolfsmafjen gegen: 
überzuftellen.. Das Minifterium, ſich eingefhüchtert wähnend, hatte um mie» 
der einzufhüdhtern, die Bürgerwehr der Hauptftadt gegen die demonſtrirende 
Dppofition aufgeboten, batte ihr bei dieſer Gelegenheit zuerft Diejenigen Bes 
fugniffe ertheilt, welche nach Älteren Gefegen dem bei Aufläufen einfcpreitenden 
Militair zufteben; die Bürgerwehr mar dem Rufe der Furcht *) gefolgt, zus 


—— 





*) Der Furcht nicht ſowohl des Miniſteriums, als vielmehr der eigenen, durch unbe- 
ſtimmte dunkele Gerüchte eingeflößten. Das Miniſterium — ließen ſich die Furchtſamen zu⸗ 
flüſtern — follte geſtürzt, die Republik proclamirt werden u. dgl. m. Aber ſelbſt wenn auch 
eine geringe Minorität im Wahlcomité bei der Demonftration Zwecke verfolgt hätte, bie 
dem offentlich ausgeſprochenen zumwiderliefen, fo würden doch die Majoritätsdmitglieder in ih- 
ren friedlihen, weniger auf die Erreihung der direrten Wahlen ald befonders auf die Con- 
ftatirung der großen Anbängerzahl derfelben gerichteten Abfichten und bei ihrem überwiegen» 
den Einfluffe auf die Volksmaſſen jeden gewaltfamen Verſuch der jugendlichen „Tollköpfe“, 
wie wir fie oben genannt faben, unausführbar gemacht haben. Einer fpäteren Zeit war es 
vorbehalten, zuerft die „geheimen Pläne“ der Demonftrationspartei zu „enthüllen“, der Zeit 
des Belagerungszuftandes, die vergleihen „Entbüllungen‘’ günftig war. Wir würden berfelben 
nicht erwähnen, geſchähe es nicht des charakteriſtiſchen Umſtandes wegen, daß tiefe und an- 
dere alberne und ungereimte Dinge in denjenigen Kreifen Glauben fanden, welche die Macht 
hatten und übten, an den „Enthüllten‘ nachträglich empfindlide Nahe zu nebmen. In den 
„Myfterien der berliner Demofratie, von Pierfig, (Leipzig) 1849” — einem 
Pamphlet, das durch öffentlihe Erklärungen und in Gerichtsverhandlungen ald das Machwerk 
jener leberläufer, Spione und Fälſcher enthüllt wurde, welde ven Troß ber „Kreuzzeitungs— 
Ritter““ bildeten — beißt es bei Gelegenheit der Gründonnerftage-Demonftration: ‚,.. Der 
innerlihe, geheime Schlachtplan aber war fein anderer als dieſer: Der Zug ſetzt fih vom 
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frieden, ihre Mechte, wenn auch mur einfeitige, durch eine Fönigliche Verorbnug 
feftgeftellt zu feben, und bereit, eine Parteifrage zu biutiger Entfcheidung zu 
bringen; die Führer der Oppofition fanden von ihrem Unternefmen ab, „um 
jeden blutigen Gonflict zu vermeiden.’ Unter diefen Führern felbft bedeuten- 
der Zwiefpalt; ein Theil derfelben, hauptfächlic Elemente der vormärzlich bürs 
gerlich=liberalen Oppofition, hatte fih von der Gemeinschaft mit der Majorität 
losgefagt, um nicht für die Maffendemonftration und ihre „möglichen Folgen‘ 
mitverantwortlic zu fein; von den Zurücgebliebenen verfolgten die der Zahl 
nady überwiegenden „politifch  demofratifchen‘‘ Volksführer Diejenigen, die fie 
felbR als „Communiften“, „Anardiften“ u. f. w. bezeichneten, Ws. thätige 
Partei fehen wir von den Zeitungen die „Reaction“, die Gegner der neuen 
Zuftände, die „Abfolutiften” genannt, welche, wie die Nationalzeitung äußert, 
überzeugt, daß die Büreanfratie und Militairgemalt ihnen feine Stüße mehr 
bietet, die Bürgerfchaft in Stelle Beider zu benugen fireben, *%) Neben ven 
zur Verhinderung ver Demonftration getroffenen Mafregeln des „alten Polizei: 
ſtaats“ gerichtliche Verfolgungen „mißliebiger” Productionen der freien Preffe, 
Anflagen wegen Verſuchs zum Aufruhr durd die Preſſe. — Alle dieſe Mos 


Aleranderplage aus in Bewegung nah dem Schloſſe, wo das Minifterium Camphauſen bie 
Petition um directe Wahlen in Empfang zu nehmen hat. Da nad den früheren Aeußerun- 
gen Camphauſens die Antwort feine andere als eine abfchläglihe fein fonnte, .. fo erflürt 
fih die Deputation fheinbar mit der verneinenden Antwort des Minifteriums zufrieden ges 
felit und bittet nur noch um Erlaubniß, dem vor dem Schloffe harrenden Bolfe diefen Be» 
fheid bekannt zu machen und es aufzufordern, ruhig wieder nad Haufe zu ziehen. Aber in 
dem Augenblid, wo diefer Rath von den Demofraten oben auf dem Balton des Schloſſes 
erfolgt, werden andere dazu verfhmorene Demofraten unten aus der Mitte des Volkes den 
Ruf erheben: Nieder mit ben Miniftern! Hinein ins Schloß, in's Schlos! Diefes Gefchrei 
wird das Zeichen fein, auf das die Hinterſten die Torberfien mit aller Gewalt vorwärts 
drängen, den Cingängen in das Schloß zu und in’s Schloß hinein. Die fliegenden Corps, 
welche an biefem Tage die Wate im Scloſſe haben und daffelbe befegt halten, werben fi 
hoffentlich autwillig, wo nit, durch die Gewalt des maflenhaft ankommenden Bolfes aus 
dem Sclofle hinausdrängen laſſen, fih durd ven Lufigarten nah dem Zeughaufe binziehen 
und das Zeughaus befegen, um es nachher auf den Befehl des, das Obercommando über- 
nehmenden Demokraten Held zu öffnen, vamit die Toltebewaffnung eine Wahrheit werde 
und bie einzufeßende proviforiihe Regierung eine Leibwache erhalte. Denn — Abfegung 
und Gefangennahme der Minifter und Einfegung einer proviforifhen Regierung, das war 
der eigentlihe Zweck der Riefenpetition u. f. m.‘ 


*) Andere Berichte fhreiben der „Reaction“ bei diefer Gelegenheit eine Thätigfeit zu, 
die wir bei ben nachfolgenden Bewegungen wiederholt von bemofratifher Seite hervorge- 
hoben fehen werben. So erzählt Hr. Spiegel, was er am 20. auf dem Aleranderplaße 
„mit eigenen Augen gefeben und mit eigenen Obren aehört’ und was er auch der um ihn 
verfammelten Menge auf dem Platze fogleih mitgeteilt: „Ich babe vornehmes Rolf in 
ſchlechten Kleidern geſehen, die das Volk gegen den Bürger aufreizten. Es waren Emiffäre 
der alten, auf den Barrifaden Berlins begrabenen Zeit, es waren verffeidete Officiere und 
Beamte, aber nicht Yeute aus unferer Mitte, die für ung ſorgen.“ Diefe Mittpeilung wird 
von folgenden, ſpäter flereotyp gewordenen Phraſen begleitet: „Oeffnet Eure Augen, Bürger 
und Arbeiter, und durchſchauet die Politik. Die Reaction ſäet Jwietraht unter Euch und 
wit Euch zum Bruche bringen, um dann, wenn Ihr Euch in den Straßen Berlins, was 
Gott verhüten möge, fhlaget, leichtes Spiel zu haben, fi über ung berzuftürzen. ... Ber- 
achtet Alle, die ſich Euch kriechend und lobhudelnd nahen. Diefe wollen Euren Untergang.’ 
( Vollsſtimme Nr. 8.) | 
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mente bezeichnen das Ende einer Entwidelungsphafe der berliner Bewegung. 
Die Vorgänge und Erfheinungen ber nädften, auf die „Charwoche“ folgenden 
„Oſterwoche“ hängen jedoch fo eng mit der bisherigen Darftellung der Ereig— 
niffe zufammen, daß es geeignet jcheint, erft nachdem dieſelben in ununters 
brochener Reihe behandelt worten, zu einem neuen Hauptabfchnitte überzugehen. 


IX. Vorbereitende Urwähler - Verfammlunaen. — Wahl- 

verhandlungen der Bezirke und des confitutionellen Clubs 

bis: zum erſten Wahltage. — Landidaten für Berlin und 
Frankfurt, ihre Keden und Progranıme. 


Eine ungewöhnliche Thätigfeit entwidelte fi in den bürgerlichen Kreifen 
der Hauptſtadt während der beiden dem 1. Mai, ald dem Wahltage ver Wahl: 
männer für die berliner und franffurter Berfammlung unmittelbar vorhergehen— 
den Wochen ; im vorber nie gefannten Maße wurde das Recht der Afforiation 
geübt, Das größte Hinderniß, welches dem friedlihen Verlaufe der vorberei— 
tenden Wahlhandlungen entgegenzutreten gedreht hatte, war mit dem friedliche 
einfachen Ende, das die Gründonnerftags = Demonftration genommen, befeitigt. 
Ein ftiller Charfreitag, ruhige Oftertage folgten dem demonſtrationsreichen 20., 
das Leben und die Bewegung zogen fid von den Straßen in bie von Urwählern 
angefüllten Wirthshausſäle und öffentliche Lokale zurüd, deren jedes ſich plötz— 
ih zu einem Urmähler- Parlamente umgewandelt ſah. Wie fhon berichtet, 
waren feit der Mitte April auf Anregung einzelner Bezirfsbewohner Verſamm— 
lungen von Urwählern in. verfchiedenen ftäptifchen oder Bürgerwehr » Bezirken 
veranftaltet worden, um über die Wablangelegenheit Vorberatbungen zu halten. 
Almählig batten ſich in allen Bezirken der Stadt, zum Theil mit Hilfe des 
in dergleihen Arrangements befonders thätigen Wahlcomites des National: 
zeitungs-Clubs, Wahlverfammlungen conftituirt, in denen fi) die verſchiedenen 
Parteien zufammenfanden. Cigentliche Parteiverfammlungen wurden in biefer 
Zeit noch nicht gehalten. In drei oder mehr Sigungen wurden die Vorberei- 
tungs-Afte überall faſt gleichmäßig fo erledigt *), daß nachdem zuerft allgemeine 


*) Bon den unverhältnismäßig wenigen Zeitungs » Berichten über biefe Urwähler-Ver— 
fammlungen theilen wir den folgenben (nad der Spen. Zeit.) mit: „Am 17. Apr. batten fich 
bie brei Bezirfe Nr. 73 A., B., C. zu einer gemeinfamen Peratbung über die bevorftehende 
Wapl- Angelegenheit im friebrihsftädtifchen Eafino zum erfien Mal zufammengeiimben, und 
zwar fo, daß man mit Freuden die Höchften und Geringften traulich nebeneinander figen fab. 
Die vorgetragenen Reden beſchäftigten fih in der Hauptſache mit den Pflichten ver Wähler 
und Wahlmänner, mit dem Unterfchieve der Aborbnung für Preugen und für Deutſchland, 
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Sragen über die Befähigung zur Abgeordnetenſtelle u. dgl., gewöhnlid nad 
Anleitung der über diefe Fragen handelnden, zablreich erfchienenen Brochüren 
und Zeitungsanfläge, zur Erörterung gebradt worden, nachdem. dann ‚einzelne 
Mitglieder ihre Grundfäße bei der Wahl eines Abgeordneten entwidelt, Liften 
von Denjenigen angefertigt wurden, welche fich entweder ſelbſt als Wahlmanne: 
Candidaten gemeldet hatten. oder als ſolche vorgefchlagen waren — wobei es 
benn in rinigen Bezirken (z. B. im potsdamer Thorbezirk) vorkam, daß in 
Ermangelung vorgefchlagener Eandivaten ein. Auszug aus dem „Wohnungsds 
anzeiger‘ der Ganbidatenlifte zu Grunde gelegt wurde. ine entſcheidende 
Borwahl beftimmter Candivaten fonnte erft einige Tage vor dem 1. Mai ftatts 
finden, da nicht eher. als in den legten Tagen der Oſterwoche das „Tableau 
der Wahlbezirke behufs der Urwahlen“ vom Magiftrat veröffentlicht, und. die 
Namensverzeichniffe der. Urwäbler für jeven ver 140 Wahlbezirfe erſt vom 27. 
an ausgelegt wurden. 


und. mit dem vorbereitenden Einrichtungen, um zuerft nur eine gegenfeitige Befanntfchaft zu 
bemwirfen, da ſich bisher oft die Bewohner deſſelben Haufes nicht einmal dem Namen nad 
tennen. Während einige Stimmen die Pflichten der Wahlmänner und die Rechte derfelben 
nur in dem erhaltenen Auftrag, ſeitens der Wähler und deflen Vollziehung ſetzten, ſprach 
Dr. Märder für die Unabhängigkeit ihrer Stellung und ihres Urtheild, da fie ja, wenn 
man einmal Wahlmänner oder indirecte Wahlen anorpne, eben darin allein einen. Bortheil 
bieten fönnten, daß fie mit größerer Umſicht und Sachkenntniß als. diejenigen Wähler ver- 
führen, welche bisher von aller Theilnahme am dem öffentlichen Leben fern gebalten feien. 
Auch fei es eine falfhe Anficht, daß dur die Beſtellung von Wahlmännern ſchon die künf- 
tigen Deputirten vorweg bezeichnet wären, indem der Auftraq derielben gerade der ſei, ſich, 
Rückſicht auf ſich ſelber, überall nach den geeignetſten Männern umzuſehen, welche der 
flicht eines Deputirten mit Kraft und Umſicht zu genügen im Stande wären. Denn dazu 
ei etwas anderes erforderlich, als daß man es vielleicht verſtände, durch eine augenbliclich 
günſtig ſtimmende Rede eine Verſammlung zu beſtechen; man könne ſelbſt ohne großes Red⸗ 
nertalent ein guter Deputirter fein, deſſen bauptfächlichſte Eigenſchaften darin beſtänden, daß 
er durch feine Thaten und durch feine Unbeſtechlichkeit Bürgſchaft dafür gebe, daß er die 
Pflihten des Abgeordneten unter den ſchwerſten Berhältniffen treu erfüllen werde. Als fpa- 
ter der Neg.-Ratd Schwerer die früheren Beamten als nicht zu verwerfende Abgeorbnete 
empfahl, weil fie die Schwächen der vergangenen Negierung am .beften fennten, und ſich ih- 
nen, zum Theil num mit blutendein Herzen, unterworfen hätten, entgegnete ipm Dr. Märder, 
daß es ſich jeht um etwas ganz anderes handele, als darum, daß Jemand gleichſam als 
Aundfchafter über die frühere Regierung und ihr Verfahren. Ausfunft geben könne, denn es 
müffe jegt auf neuem Grunde nad Meberwindung des Syſtems der Bevormundung und ber 
Militatrgewalt ein ganz neuer Bau aufgeführt: werden, und dazu bedürfe man weniger ‚der 
dienenden und fid jedem Syfiem, wenn auch mit blutendem Herzen, anbequemenden, als ber 
bauenden Kräfte, und diefe werde man nafürlich junäcft bei Denen ſuchen, welde ſich eben 
nicht anbequemt, fondern die. neue Ordnung der Dinge ſchon ſeit Jahren gewollt und mit 
aller Selbitaufopferung vertreten hätten. Auf eine verloren bingeworfene Yeußerung nahm 
fodann der Profeſſor v. Henning Gelegenbeit zu erflären, daß er — im Tateinifhen Sinne 
des Wortes — ein Republikaner fei, worauf er an die Großthaten des Datıfes Hohenzollern 
feit Friedrich VI. erinnerte und fih zum ferneren treuen, Dienfte eines Königs bekannte, der, 
wie der jetzt regierende, dem Lande durch Gewährung der Mündlichkeit und Oeffentlichleit 
des Gerichtöverfahrens in Berlin ıc. fo große Wohlthaten erwiefen habe. Die Unangemeſſen⸗ 
deit dieſer Rede in Betreff des Königs, der als ein conftitutioneller Monarch weder mit Yob 
noch mit Tadel bei öffentlihen Berbandlungen genannt werden dürfe, fegte der Prof, Marr 
unter dem Beifall der Zuhörer fehr angemeflen auseinander Die fhwierige Aufgabe, den 
Unterfhied der Deputation für Frankfurt und Berlin darzulegen, hatte in einem dängeren 
Bortrage der Privat-Docent Dr. Eollmann übernommen. Der Stadtgerichtsrath Dietttich 
wollte, daß Preußen in Deutfchland zwar aufr, aber. nicht untergehe u. f. w. Zr 
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Hanbelte es ſich zunähft nur um eine Auswahl von Perfonen, melde, 
erſt nachdem vie Stimmenmehrheit in dem Öffentlichen Wahlafte fie zu Wahl⸗ 
männern ernannt, den Beruf hatten, die Vertreter der Hauptftabt bei der prew 
fifchen und deutſchen Nationals Berfammlung zu wählen, fo waren doch Bor: 
bereitungen aller Art. für dieſe erft in einem zweiten und dritten Termine zu 
vollziebenden Abgeorbnetenwahlen jest ſchon im vollen Gange. Wie fih ein 
zelne Urwählerverfammlungen, Elub8 und Vereine mit der Aufftellung von 
Candidaturen für die Abgeorbnetenftellen beichäftigen, wie fie die „politiſchen 
Glaubenäbefenntniffe‘‘ der von ihnen Ddefignirten oder derjenigen Candidaten 
entgegennabmen, die fich felbft als foldhe gemelvet hatten, fo wurben auch bes 
reitd durch Flugblätter und Zeitungen, Programme und fogenannte Glaubens» 
befenntniffe ſolcher Perfonen veröffentlicht, die freiwillig oder aufgeforbert ſich 
bei ven Wählern. Berlind um vie Abgeorpnetenfchaft für Berlin over Frankfurt 
bewarben. Hier war Hr. Held der erfte, der fih als Candidat, und zwar 
für Frankfurt, anfündigte. In einem Artifel feiner „Locomotive“, vom 13., 
fpricht er fih über „Wahlcandidaturen“ meitläuftig aus; am Schluſſe deffelben 
heißt 68: „Die Mahlcandivaturen find dur die Wahlgeſetze nicht angeordnet, 
aber fie find auch nicht verboten. Und da nun in jedem Rechtsftaate alle nicht 
verbotenen Handlungen erlaubt ſind, fo find auch die Wahlcandidaturen freir 
gegeben. Benugen wir dieſe Freiheit, um den Mangel der Wahlgefege durch 
die eigene Kraft zu beben. - Bewerben wir und um die Ehre, ‚Vertreter des 
preußifchen, Vertreter des deutichen Volkes zu fein. Eröffnen wir burd bie 
Preſſe, durd die Clubs u. f. w. unfere Candidaturen als Volfävertreter, dann 
wird das Volf trog mander Mängel der Wahlgefege gut, d. b. nach feinem 
eigenen Einne vertreten werden.’ Diejer Aufforderung fügt er in einer bes 
fcheidenen Anmerfung „an meine lieben Berliner!” Folgenves hinzu: „Daß 
ich der Erfte fein werde, welcher meiner Aufforderung zur Eröffnung der Wahls- 
canbidaturen nachkommt, ift wohl natürlich. Ich werde mich daher zu feiner 
Zeit um die Stimme. meiner berliner Mitbürger als ihr. Bertreter bei ber 
deutfihen Nationalverfammlung bewerben und deshalb mein Candivaten: Pros 
gramm veröffentlichen.” Zugleich werheißt Hr. Held in Diefem Programme die 
Gründe zu entwideln, melde ihn die Wahl zur deutfchen der zur preußifchen 
Nationalverfaurmlung vorzuziehen beftimmen. — Das leipzig berliner Blatt, 
bie „Reform“ veröffentlichte am 16. ein „Wahlmanifeft ver radicalen Reform: 
partei für Deutfchland”, von Arnold Nuge unterzeichnet. „Die Revolution 
iR gemacht; die Reform beginnt. Welche Berfaffung werden wir Deutfchland 
geben? Noch find in der Conftituirung des deutſchen Völkerbündniſſes over 
bes Parlamentes feine Fehler begangen, aber fie find zu beforgen; fobald vie 
allgewaltige Bernunft der Ereigniffe den feigen Seelen, die nicht den Muth 
ihrer Prineipien haben, und ven BVerräthern, die von diefer Feigheit unferer 
Partei Ieben, wieder Luft läßt, werben. fie gemacht werben.” Nach biefem An- 
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fange fährt Hr. Nuge fort: „Redigiren wir alfo die Vernunft der Greigniffe. 
Ver ihren Sinn verfteht und nicht die Abficht hat, ihn zu verfälfchen, der if 
ein Radicalreformer; er braucht weiter nichts zu willen, um das Größte zu 
wiffen und das einzig Richtige zu wollen.” An die Stelle des deutfchen Bun— 
beötages, biefer „permanenten Gonipiration gegen das Volk“, deſſen „nieders 
tätiges Betrugs> und Gewaltfoftem vor dem Zorne des Volfes von der 
beutichen Erde verfchwunden”, will Hr. Nuge „nichts als eine Volkscommiſſion“ 
gefegt wiffen, aus der nichts hervorgehen dürfe, ald ein Ausfchuf, ver mit feis 
nem Borfigenden die ausübende Gewalt babe. „Seid“, ruft er hierbei aug, 
„seid logiſch, ich beſchwöre Euch, feid fo fühn den Muth Eurer Vernunft zu 
baben, oder ich verachte Euch, ja ich werde Euch verwünfcdhen, wenn Ihr noch 
einmal die Freiheit des Vaterlandes verachtet, weil Euch der Kopf vom Kaifer 
und vom Reid brummt.” Dringend empfieblt er, Niemanden zu wählen, ver 
fih nicht zu dem fouverainen Parlamente und zu feinem permanenten Aus 
ſchuſſe ausprüdlich verpflichte; „denn dies ijt der Hauptpunft, aus dem alles 
Andere von felbft folgt.” In Anfehung deffen, was ein fo conftituirtes Deutſch⸗ 
land zum Gefege erheben müſſe, ftimmt Hr. Ruge mit den im Manifefte des 
franffurter demofratifhen Gentralausfchuffes aufgeftellten Punkten überein; er 
bietet fich Schließlich auf diefes Programm bin zum Candidaten für die franf- 
furter Berfammlung an. — Für die berliner Berfammlung trat zuerft der 
Landgerichts - Affeffor Jung ald Candidat auf. Seine Bewerbungsfdrift *) 
lautete vollftändig: 

Den Wählern Berlins präfentire ih mid als Candidat zu der bevorfiehenden con- 
fituirenden Berfammlung Preußens. Ich habe von früher Jugend an jeder entfheidenden 
Bewegung in Preußen Tpeil genommen. Ih war Mitarbeiter ver Hallefhen, fpäter der 
Deutihen Jahrbücher, ich begründete mit meinen Freunden in Köln die Rheinifhe Zeitung 
und war Gerant derfelben, fo lange bis fie von der Kegierung verboten wurde. Wir waren 
ed ebenfalld, welche zuerft, von Haus zu Haus gehend, in Köln jene Petitionen hervorriefen, 
die den Anfang der vom Rhein ausgehenden ronftitutionellen Bewegung bildeten. . Wir was 
ten es endlich, die den von der —— orte Fra unterdrüdten gegenfeitigen Hülfs- und 
Bildungsverein, mwelder ein fo mächtiges Gedeihen verfprah, in Anregung brachten und 
vorſchlugen. Da ih weder Standesherr noch Rittergutsbefiger, noch 10jähriger Grunpbefiger 
und Gewerbetreibenver bin, fo fonnte ich für den früheren Vereinigten Landtag nicht ge- 
mwählt werden. Nachdem ih 3 Jahre an den Rheiniſchen Gerichten fungirt hatte, fam ich 
nad Berlin, und habe nunmehr feit länger ald 2 Jahren Gelegenheit gehabt, mic) von ver 
ungefhwäcdhten Kraft des märtifhen Stammes, welder feit Friedrich des Großen Zeiten die 
Geſchicke Deutſchlands beftimmt hat, zu Überzeugen. — Deshalb ift es mein Wunſch und 
würde es mein Stolz fein, ald Bertreter ver geiftreihften Stadt Deutſchlands in Berlin bei 
der zur Regelung unferer Berfaffung zufammenberufenen Berfammiung auftreten zu können, 
Ich bin nicht der vielfach laut werdenden Anfiht, daß in Frankfurt unfere Angelegenheiten 
entfhieden würden, und von dieiem Gentralpumft aus Deutihland Alles zu empfangen habe. 
— Der Deutfhe iſt fehr fouverainen Charakters und ſcheut fib vor jedem aufgebrungenen 
Geſetz, fei es felbft das der Freiheit. Mein Glaubensbetenntniß, fogteig mit unfrer Be- 
ziehung zu Arankiurt beginnend, lautet: 1) Preußen läßt ſich keine Berfaffung auforingen, 
fondern regulirt fie ſelbſt. — Es ift aber gern bereit, fobald eine kräftige Bundesverfaflung 


in Ausficht ſteht, zu derfelben die Souverainetätsrechte zu opfern, ohne die ein Bundesftaat 
unmöglich if. 2) Die conflituirende Berfammlung in Berlin ift das Organ des fouverainen 


) Als fliegendes Blatt (gedrudt bei Marquardt und Steinthal). 
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preußifhen Volks, fo lange bis die Verfaſſung von ihr vollendet if. Sie beruht auf feiner 
hiſtoriſchen, fondern einzig und allein auf der naturrechtlihen Vorausſetzung: Wenn durch 
eine Revolution ein Regierungsſoſtem ift geftürzt worden, fo kehrt die Souverainetät in bie 
Hände des Bolfes fo Tange zurüd, bis dieſes darüber entichieven bat, wer fie künftig ver 
walten fol. 3) Der mächtige Andrang der forialen und national öfonomifchen Fragen, die 
vorberrfhente Neigung zur Selbftregierung in Provinz, Stadt umd Gemeinde, die Freigebung 
der religiöfen, Erziehungs- und Bildungsangelenenheiten, und endlich der weſentlich confer- 
vative Charafter der Deutfhen und vorzugsweife der Preußen, machen es auf der einen 
Seite möglich, auf der andern aber auch durchaus nothwendig, daß durch die höchſte Einfach: 
beit des Staatsorganismus die rein politiſche Frage möglichſt erledigt und zurüdgedrängt 
bleibe. — Fern bleibe ung, den einfahen Deutfhen, die Künftelei des veralteten Conſti— 
tutionaliamud, wo das ftete Walaneiren, das wenig erbaulide Echadfpiel dreier Staatd- 
ewalten, jede Energie lähmt und jedes andere Intereffe, als dad der Intrigue ertöbtet, 
Daber würde ich fliimmen für: Cine Kammer, bervorgegangen aus unbefhränften, virecten 
Vollswahlen, das alleinige gefeßgebende Organ des fouverainen Volkes. Das Gtaatsober- 
haupt, durch feine Minifter verantwortlich für die getreue Ausführung der durd die Bolts- 
fammer gefaßten Beichlüffe. — Die Abgeorpneten mit widerruflidem Mandat, damit dad 
Volk niemals wieder gezwungen werde Gewalt zu brauchen, um feinen Willen durchzuſetzen. 
Diefe reine, einfache Bafis der Verfaffung ift bei mir bervorgegangen aus dem Glauben an 
die edle Natur unfres Bolfes, Dem Zweifel, ver fih in Beichränfung der Bolfsfouverai- 
netät zeigen möchte, werde id nur Schritt für Schritt fämpfend nachgeben. 4) Die Ber: 
faffung garantirt die Rechte ver Volksbewaffnung, die durch Berminderung des ſtehenden 
Heeres bis auf die noidmendigen Landwehrſtämme noch größere Bedeutung erlangen muß. 
Die freie Preſſe. Das freie Vereins- und Verſammlungs-Recht. Freiheit des Religions— 
befenntniffes. Anbeimgebung der religiöfen Angelegenbeiten an jede Gemeinde, Sicerbeit 
der Perfon vor den Lebergriffen der Polizei. — Abihaffung der Todesſtrafe. Abſchaffung 
der Prügelfirafe. — Umwandlung der meiften drüdenden Abgaben in eine progreffive ®er- 
mögens⸗ und Einfommensfteuer. — Einführung eines Arbeiter- Minifteriums zum Schuß 
der Arbeit und zur Ausgleihung des Misverbäftniffes zwiſchen Arbeit und Capital — 
Bänzlibe Umwandlung umfres Privat» und befonders unfres Strafredtes in menſchlicher 
jeitgemäßer Weife und Einführung von Gefhworenen im Eriminalproged. Die Ernennung 
der Richter unabbängig von der Kenierung, entweder wie in Amerika dem Volke, oder wie 
in Belgien den Collegien felbft anheimgegeben. — Dies ift mein Glanbensbefennmiß. 


Um die franffurter Abgeorpnetenfchaft bewarben fich ferner der Schrift: 
fteller Adolf Glaßbrenner, ver Univerfitätöprofeffor und Geb. Ob.-Reviſionsrath 
Dr. 4. W. Heffter, der Redacteur Dr. H. B. Oppenheim. — Hr. Glaß— 
brenner, . ven Berlinern dur feine bumoriftiihen Schilderungen des berliner 
vormärzlichen Volfslebens befannt, fagt in feiner Bemerbungsfhrift: „Ich fomme 
als Candidat für das deutfche Parlament nicht im engen berzerftidenden Frack, 
fontern in der Dloufe der Menfchenliebe; ich laſſe mic, nicht melden, ich warte 
nicht im Vorzimmer, denn ich bin ein alter Bekannter und Verwandter des 
Volkes, ein Sohn Berlins; ich bin niedrig geboren, nicht, wie fo viele Hohe, 
niedrig geworden und geblieben. Aber, werden die Nubmträger der röchelnden 
Beamtenwelt, werben die ariftofratifhen Yiteraten fagen: vie deutſche Nation 
hatte ein Necht, ihre Befcyeirenheit und Demutb abzumerfen; wer giebt Dir 
ein folhes? Das Volk, antworte ich, dafjelbe Volk, für das ich feit fangen 
Jahren unermüdlich gekämpft, gedichtet und getrachtet babe. Ic gehöre nicht 
zu Euch, vie Ihr jegt plöglich die Glaccehandſchuhe aus und Eure Nafe 
zum Bolfe berunterzicht; ih war ſchon hinter der Barrifade des göttlichen 
Menfchenrechtes in voller Brüderſchaft mit dem Wolfe, als noch die befternten 
und buntgefledten Polizeifnechte: der Tyrannei alle Gefege gegen uns hatten, 
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und ihr im Hinterhaufe Thee tranft und etwas liberalen Kuchen eintauchtet. 
Ga, ich darf wohl fagen, daß. ih Euch und die fogenannten höheren Stände 
zuerft mit der Naturfraft und der unverborbenen Seele unferes Volkes, meiner 
Brüder, befannt gemacht babe. Und befige ich denn nicht die Eigenschaften, 
welche das National- Parlament, die Auferftehung des. einigen Deutſchlands, 
die neue Frühlingswelt der Freiheit von den Gefandten des Volks fordern? 
Ich bin nicht vertrodnet im Staube der Aften, nicht hölzern geworben auf dem 
Kathever; ich babe meinen Menſchen mit feinem Titel ausftreichen, meine Bruft 
durd feinen Orden erbrüden laffen, fondern Stern und Kreuz in ihr getragen. 
Ich bete den ‚heiligen Geift der Liebe an und babe das Vervienft, fein Theo— 
loge zu fein; ich fenne nur Gefege der Freiheit, die Freiheit nur im Gefeg, 
und bin fein Rechtsverdreher; ich babe über das Staats-Unrecht ſchon viele 
Werke. geichrieben als es noch Staatsrecht hieß: meine Wiffenfhaft ift das 
Leben, mein Diplom die Wahrheit. Ob ich biever und fchlicht bin, ob ih ein 
frifches Herz für Vaterland und Freiheit gezeigt und feften Charakter babe, 
darüber mag das Wolf entfcheiven: ich erwarte ruhig feine Antwort. Auf der 
Fahne, mit welcher ich nah Franffurt ziehen würde, ftehen die Worte: 
Deutſchland muß groß und reich, der Arbeit höchſte Achtung und 
höchſter Lohn, die Deutfhen wollen freie Brüder werden. Im 
Kaifer und in den Fürften ehren wir ung und unfre Souverai— 
netät. Die Reaction führt nur über unfre Reichen.“ — Hr. Heff— 
ter bezeichnet in einem „mein Wahlprogramm“ betitelten Flugblatte (vom 22.) 
fein Streben durch das Motto: „Alles zur Einheit, zur Ehre und zum Wohl 
des deutichen Volkes in allen feinen Gliedern.“ Er nimmt die Punkte, über 
welche man ſich ſchon in den Vorverhandlungen verftändigt, als Grundlagen 
an; er fordert „‚vollflommene Freiheit für das Nationalparlament, fiber vie 
Geftaltung des Einzelnen zu befchließen, was Einheit, Ehre und Wohl des 
Vaterlandes gebieten.” Als die „einzig ausführbare Gefammtverfaffung‘ erz 
fcheint ihm ein Bundesftaat monarchifchronftitutioneller Länder und der freien 
Städte, ähnlich dem norbamerifanifhen Freiftaate, worin jeder der bisherigen 
Einzelftaaten feinen eigenthümlichen Kern unbeichadet der Gefammtinterefjen 
entwideln könne, Preußen insbefondere noch erhalten und entwideln müſſe. 
„Denn ohne ein noch fernerbin felbftfräftiges Preußen würde Deutihland 
fchwerlich feine Wiedergeburt beftehen und Preußen darf alfo Feinesweges ſchon 
in Deutfchland aufgehen wollen.” An der Spite des Bundesftaates müſſe 
ein Bundeshaupt ftehen, Kaifer oder König. „Wir müffen diefe Krone für 
Preußer zu gewinnen ſuchen.“ Wenn nicht, fo fei zuerft ein Dirertorium von 
drei bis fünf Bundesfürften zu verfuhen. Die Gefeggebung und Beſtimmung 
über Krieg und Frieden werden einem Parlamente ver deutichen Fürften und 
der Volksvertreter Übertragen; den Legteren allein verbleibe die Bewilligung 
gemeiner deutſcher Steuern, Unter ben fperiellen Forderungen befindet fi vie 
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ber Abfchaffung aller perfünlichen Dienftbarkeit, fie hafte an Gütern oder nicht; 
Schug gegen willfürlihe Berbaftung, Selbftfihug gegen Jagdwild. „Alles 
dies”, fchließt das Programm, „ift vorbereitet und fann ohne gewaltſame lm; 
fehr des Beftehenden erreicht werden. Das Uebrige verbleibt der Verfaſſung 
und der TIhätigfeit der. Einzelftaaten.” — Hr. Dppenbeim hält. feinerfeits 
ein politifches Glaubensbekenntniß für überflüffig: „Die leitenden Gedanfen, 
von welden heute die Drganifation des deutfchen Bundeaftaates ausgehen foll, 
liegen ſchon in meinen früheften Schriften, ſowie in meinen ſtaats- und völfer- 
rechtlichen Vorträgen an ver heidelberger Hochſchule deutlich ausgeſprochen. 
Die Oppofitionspartei, zu welcher ich ſtets gehörte, hat niemals Conceſſio— 
nen gemacht, aber fie hat fich nichtödeftoweniger nur geſetzlicher Mittel bes 
dient. Hat meiner Jugend die Befonnenbeit nicht gefeblt, fo wirt mich hoffent— 
lich im reiferen Alter der Muth der Jugend nicht verlaſſen. Wer mid Fennt, 
bürgt für mid!... ever Augenblick meines Lebens gehört der. friedlichen 
Erftrebung der höchſten Güter ver Menjchheit, ver friedlichen Erftrebung, 
weil die Freiheit nur ift für Alle und durd Alle, Allein die Völker werden 
nur in der Freiheit für die Freiheit reif. Die politifche Praris wird fich aus 
unferer gereiften Erfenntniß, die fociale Theorie muß fid) aus der. gefellidaft- 
lichen Praris entwiceln.” (Reform 26. Ap.) — Andere ftellen. in Bewerbungs- 
fchriften ihre Grundfäße ſowohl für die frankfurter als auch für die berliner Ber: 
fammlung auf. — Hr. Michelet, Univerfitätsprofeffor, leitet fein Programm : 
„Meine Bewerbung” mit den Worten ein: „Zu der freien Repräfentativ-Ber: 
faffung, melde alle Stämme des preußifchen Staates auf ver breiteften Grund» 
lage aufbauen follen, bedürfen wir vor Allem der Einigkeit im Innern. Der 
Arbeitgeber febe in dem Arbeiter nicht mehr feinen Feind, noch umgefehrt. 
Das Gewerbe und die Wiffenfhaft mögen ſich brüperlich vie Hand reichen. 
Wir find alle Arbeiter unter den Flügeln der Freiheit.” Als preußifcher Volks⸗ 
vertreter verfpricht er hierauf, für alle die Punfte zu flimmen, welche im. den 
Berbeißungen des Könige und in der Adrefie des Berein. Landtags enthalten 
feien; er fügt venfelben als fernere Forderungen hinzu: das Recht der Bolfd- 
vertreter, Geſetze vorzufchlagen; feine erbliche Adelsfammer mit Majoraten; 
freie Wahl der Kommunal» und Streisbeamten; organifche Gefege für bie Vers 
befjerung der ärmeren Klaſſen und die Negelung der Arbeiterverhältniffe über: 
baupt; volfsthümlidhe öffentlichen Erziehung; im definitiven Wahlgefege, „dem 
Ed- und Grunpftein der Berfaffung‘, freie Wahl ver Wahlbeamten durch Die 
Wähler. Den „Brüdern der gejammten deutſchen Yande’ ruft er. zu: „Wir 
find das erfte große Volf Europas, das die hödfte Form freier Staatsver⸗ 
faffungen, ven repräfentativen Bunvdesftaat, Dei ſich einzuführen beabfichtigt. 
Mir treten damit wieder an die Spite der europäiſchen Bewegung, an ber 
wir ſchon einmal ftanden. Schon folgt Stalien unferne Beifpiele und in ber 
Schweiz bereitet ſich Aehnliches vor.“ Er verlangt. eine dreifache. Bundes⸗ 
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gewalt (Wolfsvertrerung, Senat oder Reichsrath, Oberhaupt) mit einer „mon⸗ 
archifchen Spige”. Das Oberhaupt könne jedoch nicht erblich fein, indem fonft 
die Souverainetät. der einzelnen Staaten, befonderd wenn diefelben erblidye 
Dberbäupter haben, aufgehoben würde, Schließlich verpflichtet er fi, „va die 
Discufftion in ven conftitwirenden Berfammlungen wohl die Anſicht der Mit: 
glieder Ändern kann“, feinen Mandanten Anzeige davon zu machen, wenn er 
etwa „weſentliche Meinungsveränvderung erleiden‘ follte und die Vollmacht zu- 
rüdjugeben, ſobald Jene es verlangen, „übrigens aber in allen Fällen nad 
Pflicht und Gewilfen zu ſtimmen.“ (Nat.Zeit. 21. Ap) — Für die preu- 
ßiſche Verfammlung meldet fihb ald Candidat Hr. 3. Schönemann „in der 
Ueberzeugung, daß bei verfelben die gerechten Anfprüce ‚ver Lanbbewohner 
nicht hinlänglich vertreten fein werden.” Fünfundzwanzig Jahre. feines Lebens 
babe er auf: dem Rande zugebracht, wo er die Landwirtbfchaft erlernt und in 
verfchiedenen Provinzen des Staats für fremde und eigene Rechnung betrieben. 
Vergebens fei er als erwäblter Vorfteher eines landwirthſchaftlichen Vereins 
bei vem Landes-DefonomierGollegium, der Ständeverfammlung, dem Minifter 
des Innern um Befchränfung des ſchädlichen Jagdrechtes eingekommen. Die 
Lage der ländlichen Arbeiter babe er zu feinem Studium gemacht, deſſen Früchte 
zum Theil in einer dem Vorſtande der Verſammlung deutfcher Landwitthe zu: 
gefandten Concurrenzfchrift: „Weber die Gtellung der ländlichen Arbeiter in 
Deutſchland“ enthalten ſeien. Was feine politiſche Richtung betreffe, fo fei er 
für die conftimtionelle Monarchie auf demofratifhen Grundlagen mit einer 
Kammer, für. direste Befteuerung nach dem Einfommen, Lehr- und Lernfreiheit, 
Schuß der Arbeit, um. Erwerblofen lohnende Beichäftigung zu verfcaffen, 
Arbeitsunfähige vor Mangel zu bewahren, für Schul und gewerblichen Unter— 
richt aus Staatsmitteln, zunächſt wenigftend für das Land und die bürftigen 
Volksklaſſen, für eine‘ Gemeindeordnung für Stadt und Land, im Sinne der 
Städteordnung von 1808, mit Austehnung des Bürgerrechtes auf jeden mün— 
digen, nicht criminalrechtlich beftraften Mann u. ſ. w. „Sollte es“, fragt er 
ſchließlich, „der Hauptftadt des Landes nicht ziemen, Bertreter ver wichtigften 
Intereffen, ver zahlreichften Volksklaſſe des Staats in die eonftituirende Na- 
tionalverfammlung. zu fenden, wenn auf deren angemeffene andermeitige Ver⸗ 
tretung nicht zu rechnen it? Inſofern dies Ihr Wunſch iſt, wollte ich mich 
Ihnen ald Camdivaten darſtellen.“ (Nat.-Zeit. 28, April) — Auch Hr D. 
A. Benda „trägt fih zum Volfövertreter für Preußen an.” Zum Vertreter 
beim deutſchen Parlamente befennt er gleichzeitig fich nicht befähigt und will er 
eine Solche Wahl nicht annehmen; vielmehr empfiehlt er, Männer wie Dablmann 
als würbige Vertreter: für Frankfurt zu wählen. Seine Bewerbungsichrift (vom 
25.) beginnt mit einem Citate aus Plutarch. „Mitbürger, Freunde!“ ruft er, 
plutardifche Worte auf fi) anwendend, aus, „ich will mid freuen, wenn Ihr 
bier oder an anderen Orten Männer findet, die mit reinen Händen und reis 
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nem Gewiſſen und ausdauernder als ich, Königen, Miniftern und. fonftigen 
Behörden gegenüber, in Schriften, Borftellungen, wie im ganzen Leben die 
Wahrheit. und das allgemeine Befte verfodhten haben, und darum fage ih Euch: 
So wie Ihr pflihtwidrig handeln würdet, wenn Ihr mich wählt, fofern. Ihr 
tüchtigere Männer befiget, ebenfo pflichtwidrig würdet Ihr handeln, wenn Ihr 
andere mir nachſtehende Männer und nicht mich wähltet.“ Als fein. ftetes 
Streben, wie es auch in feinen Schriften niedergelegt fei, bezeichnet er, feine 
Hände wie fein Gewiffen rein zu bewahren, und fortzufahren, die Befledung 
feines Gemwiffens als das Furchtbarſte aller gevenfbaren Uebel zu ſcheuen. 
Sein Glaubensbekenntniß ift in zehn Punkten enthalten, die zum größten Theil 
die gewöhnlichen liberalen Forderungen, nur in eigenthümlichen Ausprüden, 
wiedergeben. „Die reinfte Sittlichfeit”, Tautet der erfte Punkt, „bildet die Haupt: 
grundlage des Staats, der ſich organiſch gegliedert auferbaut, vermittelit ber 
Familien und Gemeinden‘; „die äußere Form des Staats”, heißt der legte, 
‚Alt, fofern nur der Geift darin vorzugsweiſe waltet, an fidy gleihgiltig; für 
jegt aber it für Preußen und Deutfchland die. conflitutionelle Monardie uns 
bedingt nothwendig.“ — Ein „Glaubensbefenntniß überhaupt öffentlich abzu⸗ 
legen, erfhien fo fehr zeitgemäß, daß Hr. Straß, Juftizeommiffar und eher 
maliger Stadtverordneter, „in Holge mehrfacher Anfragen‘ es für Pflicht ers 
achtet, mit feinem Glaubensbefenntniffe für die, welche ihn nicht näher fennen, 
in jegiger Zeit nicht zurüdzubalten, obwohl er um eine Stelle ald Deputirter 
ſich jest nicht bewerben könne. Als Flugblatt (vom 20.) an die Urwähler 
des Stadtbezirk, in dem Hr. Straß wohnte, gefandt, enthielt das Bekenntniß 
an feiner Spige folgenden, von der gewöhnlichen Art abweichenden Punft: 
„Ih glaube an Gott und Jeſu Ebrifti heilige Lehren, ohne ein Frömmler zu 
fein, achte. aber auch jede andere Ueberzeugung.“ Dr. Straß „glaubt‘ ferner, 
„daß eine comftitmtionelle. erblihe Monarchie auf den breiteften demofratifchen 
Grundlagen die befte Regierungsform iſt“, fieht in der Republik fein Heil, 
glaubt aber, daß Deutſchland einer völligen Umgeſtaltung feiner Bundrövers 
faſſung dringend. bedarf. Im Uebrigen bezieht fi das Bekenntniß auf feines 
Berfaffers. bereits vor fünf Jahren dem Könige überreichte Denkſchrift über 
die Wünfche Deutſchlands, worin er dringend anbeim gegeben, das Meifte 
deſſen zu verleihen, was jegt gewährt fei, und auf die Oppofition, die Dr; 
Straß 1842 gegen das damals beabfichtigte neue Ehegeſetz fo nachdrücklich ge⸗ 
führt, daß er fih badurd ‚großen Nachtheil zugezogen” babe. — Mehrere 
Kreife, befonders die Bürgergefrlfchaft, hatten Julius Berends als Candi⸗ 
daten vorgefchlagen. Hr. Berends ſieht darin zunächſt die Aufforderung, feine 
„politifche Ueberzeugung klar vorzulegen‘; in einer Brodüre*) (vom 30.) theilt 
er fein „politifhes Glaubensbekenntniß“ mit, Es beißt. darin: 


*) Druck von Ed. Krauſe. 
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... Ich war Theologe, aber durch die Hegelſche Philoſophie gebildet, mußte ich die 
berrfhende Frömmelei des Eihhornfchen Syſtems verachten. Eine von mir gehaltene Wahl⸗ 
predigt zog mir die Ungnade des Eonfiftoriums zu und man nahm mir das Recht als Geift« 
licher oder Lehrer angenellt zu werden. Ein freier Mann wollte ich bleiben, und war feft 
entſchloſſen, nie meine Ueberzeugung äußeren Bortheilen zu opfern. Ich erlernte das Buch— 
drudergeihäft, um als Bürger frei und felbfiftändig mich zu emäßren. Im Handwerker» 
Vereine fand ich die Schule des öffentlichen Yebens. Als Mitglied und Lehrer deſſelben trat 
ih bier mit vem Wolfe, mit dem Dandwerter- Stande in eine nähere Berbindung. Aber 
als ich das Bürgerrecht gewinnen wollte, erbielt ih die Weifung, Berlin zu verlaffen. Ge— 
gen diefes geſetzwidrige Verfahren Tegte ich feierlihen Proteſt ein und erlangte die Zurück— 
nahme des Befehls, der meine ganze Eriftenz gefäbrvete, doch unter der Bedingung, daß ich 
meinen Austritt aus dem Handwerker-Vereine erflärte. Ich brachte auch diefes Opfer, Hatte 
aber die Genugthuung fhon nah 8 Monaten, im Juni 1847, von der Bürgerſchaft zum 
Stadiverorbneten gewählt zu werden. — Geit Einführung der Deffentlichfeit der Stadt- 
verorbneten-Berfammlung liegt meine Thätigfeit für die Stadt der Beurtheilung des Publi- 
cums vor Augen. Zwar babe id bei wichtigen politifhen Fragen und bei durchgreifenden 
Maßregeln felten die Mehrheit der Berfammlung für meine Anfihten gewinnen können. 
Indes überlaffe ich es der Beurtheilung meiner Mitbürger, in wie weit ich dem bei ber 
Wahl negebenen Verſprechungen treu geblieben bin. — Die Revolution vom 18. März be- 
ginnt eine neue Epoche. Ich fafle fie nicht als die That der rohen Gewalt gegen Gewalt; 
ich ſehe in ihr die firtlihe That der Empörung gegen die Umwahrbeit, Heuchelet und Unfitt- 
lichkeit unferer gefellfhaftlihen Zufände. ... Am 19. März berief ver Konig das ganze 
Volk zur Begründung der neuen Staatsverfaſſung, und jet, wo Niemand zwiſchen Volt und 
König treten kann umd darf, jegt erſt kann zur Wirklichkeit werben der Wunfc des Königs, 
als er fprab: Zwifchen ung fei Wahrheit. — Die Aufgabe der Nationalverfammlung 
kann nicht dahin geben, dem alten morfchen Staatstörper ein neues jugendliches Gewand 
umzuhängen, oder das zerriffene Gewand durch einen neuen bunten Lappen zufammenzufliden. 
Rein mit der neuen Kofarbe haben wir einen neuen Geift empfangen, und für diefen neuen 
Geift fol unſere Volfsvertretung einen neuen Körper fhaffen. Ein neues Gebäude foll fie 
aufführen, und kann dazu nur einzelne noch brauchbare Steine des alten eingeftürzten Baues 
verwenden. — Die Friedensbedingungen vom 19. März find das Fundament des neuen 
Staatsgebäudes. Mit der Zurüdziehung des Militairs muß jede willtürlihe Gewalt, die 
über dem Volle ſteht, ſchwinden. Keine Herrfhaft des Militairs, feine Herrſchaft der Be— 
amten. -Das Rolf wird eingefegt in feine Menſchenrechte, in das Recht, fi ſelbſt Geſetze 
zu geben, fich felbft zu regieren, fich felbit zu verwalten. Selbſt if der Mann — das Boll 
ift mündig geſprochen und bedarf feines VBormundes mehr. Freie Selbſtbeſtimmung iſt 
das erſte Erforderniß der Sittlichleit, freie Selbfithätigfeit die Forderung der Vernunft, 
freie Selbfiregierung die einzig fihere Grundlage eines feften Staatsgebauded. Wollen 
wir jet einen Staat gründen, der nach zehn oder zwanzig Jahren einer neuen Revolution 
bedarf? Oder wollen wir einen Staat, der feine Revolution mehr nötig hat? Ich will 
bas Letztere, und darum will ich vollfommen freie Selbftregierung in allen einzelnen 
Kreifen des Staatslebene. .... Cine republifanifhe Regierung, und an ihrer Epige ein 
König, der als Repräfentant des Volfes nach Außen, jeder anderen Macht entfagt, um die 
Freideit des Volles nicht zu befhränfen, um das Necht des Volkes nicht anzutaften. Keine 
Tpeilung der Gewalt zwifhen Volk und König, fondern Einheit der Gewalt im Bolfe und 
feiner Vertretung. Nur fo ift das Königthum geRiert gegen Gewalt, nur fo ift das Bolt 
fijer vor neuen Nevolutionen, bie vielleicht blutiger und furdtbarer ausfallen, als unfere 
legte. .... Das Bolt weiß, daß der König nie dem Bolfe ein Leid anthun kann, und ber 
Konig weiß, daß er fiher in jevem Kampf der Parteien über dem Volke fieht. So bin id 
Republikaner, aber ich achte die Errungenfhaft des Volks, welches bie Enfel feiner ge 
sen Könige nicht verfloßen will... . Ich will direrte Wahlen in möglichſt kurzen Zeit- 
räumen, bamit die Deputirten des Vons in fleter Icbendiger Verbindung mit dem Volle 
ftehen, und nie Zeit und Gelegenheit haben fih dem Nolte zu entfremden. So bin ih De- 
mofrat und febe nur im ver möglichtt ſchnellen aber entihiedenen Löſung der politiſchen 
Fragen, eine Möglichkeit, die fociafe Frage auf friedlichem Wege zu löfen. ... In ber 
rear Schulbildung und Erziehung erblide ic die befte Gicherung des allgemeinen 

ohles; fie iR der Anfang zur Löfung derjenigen Frage, die als die foriale bekannt if, und 
fhwer drückend auf allen unferen Berpältniffen rubt; die Frage, wie helfen wir der allge- 
meinen Berarmung ab? Noch ift nicht der Bruch zwiſchen ven beiden Klaffen ver Befigen- 
den und der Arbeitenden vorhanden, noch fann ihm vorgebeugt werden; aber mit dem Auf» 
ſchwung der Induftrie hat die Zahl der Profetarier in gleihem Verhältniß zugenommen, vie 


durch eine Krankheit an den Bettelftab gebracht, durch eine Handelsconjunetur ver Noth und 
dem Elend ausgefegt find. Der Staat, ver fi bisher um die Regelung ber Arbeitsperhält- 
niffe wenig gekümmert, muß jest biefe Verpflichtung übernehmen. Ein Arbeitsminifterium, 
welches nicht bios aus Beamten beitebt, fondern in welchem Arbeitgeber und Arbeiter vers 
treten find, welches ſowohl die Berbältniffe der ſtädtiſchen Induſtrie als des Aderbaues res 
gelt, und mit feinem Organismus über Provinzen und Kreife ſich ausbreitet, muß nothwens« 
big in den Staatsorganismus aufgenommen werden. , . . Entſchiedenes Fefibalten des Er- 
rungenen, feine Furcht vor den folgen, wo bie Forderung ber Vernunft auftritt, und vor 
Allem feine Reaction, kein Rückſchritt, keine Halbheiten, vie nur noch größere Stürme her- 
vorrufen. Jetzt ift die Zeit, durch Erfüllung aller forderungen der Vernunft neue Revolu- 
tionen unmöglich zu maden. Die Rationalvertretung foll den Geiſt der Revolution in das 
Bette des ſtets lebensvollen Fortfchritts Leiten. 


Ein fliegendes Blatt mit der Ueberfhrift: „L. Conftant, Kaufmann in 
Berlin, trägt fi zum Deputirten fir das deutiche Parlament an‘“*) zählt vie 
Eigenfchaften auf, welche Hr. Conftant für zureichend hält, um feine. eigene 
Candidatur zu empfehlen. „Viele fennen mich“, beißt es darin, „doc Denen, 
bie da fragen möchten, wer warft, wer bift Du? fei die Antwort: Ein Sohn 
des Volfes, ein freier Mann, ver feinen Naden niemals vor irviicher Größe 
beugte, zu feiner Zeit feine freie politifche Meinung verleugnete,”” Nachdem 
der Eandidat hierauf feiner Schickſale furz erwähnt — wie er als Difizier bei 
der Fremdenlegion in Algier mehrere Jahre gedient, in Spanien ale Soltat 
„für die Freiheit‘ gekämpft, dann zulegt in Teras Colonifationsverfuche unter: 
nommen und das Treiben des deutſchen hohen Adels als angeblichen Beſchützers 
der Auswanderer nad) Texas ſchonungslos aufgededt babe — führt er fort: 
„Meine Kraft, meine Kenntniffe, meine Erfahrungen, meine eiferne Beharrlich— 
feit für alles Gute ftelle ich fomit zur Verfügung des gemeinfanen Vaterlans 
bed.’ Sein politifches Glaubenöbefenntniß verfpricht er forann münplich nä— 
ber vorzutragen. 

Gering war die Zahl derjenigen Candidaten, die durch Etimmen in det 
Preffe als vorzugsweiſe zur Wahl geeignet defignirt wurden. Hier wird (in 
der Nat.» Zeit.) auf Diefterweg hingewieſen; dort empfichlt Hr. Nuge feinen 
Freund Dr. Eonftantin NRöfler, einen Preußen aus Merjeburg, zum Candidaten 
nad Frankfurt. „Die Preußen“, fo begleitet er jeine Empfehlung, „brauchen 
Deputirten nach Frankfurt und Berlin zugleich; es muß ihnen daher willfom: 
men fein, fo viel als möglich entfchievene Männer der Freiheit kennen zu ler 
nen.” Beſonders eifrige SFürfprecher fand der Dberbürgermeifter Grabow 
in Prenzlau. „Ein Dann von den edelften Gefinnungen, umfaflendften Kennt— 
niffen und feltener Beſcheidenheit“, beißt es zu feiner Empfehlung im den gleich: 
lautenden Artifeln dreier berliner Zeitungen, „ſprach und handelte er. unermids 
lich für den gefeglichen Fortichrittz in allen Lagen bewährte er, der zu den 
bedeutendften Mitgliedern unferer bisherigen Landtage gehörte, ſich als ein wah— 
rer Freund des Vaterlandes.“ Hinzugefügt wird diefer Empfehlung, daß eine 
fehr große Anzahl Einwohner Berlins, Männer aus allen Ständen, Herrn 
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Grabow, in Anerkennung feiner ausgezeichneten Verdienſte, am 23. durch eine 
Deputation eine Danfapreffe und einen filbernen Pofal überfandt habe. 
„Männer, die wie Grabow fich bewährten‘, ſchließt der Artikel, „„bevarf das 
Baterland. zu feiner Reorganijation,” 


Eine reiche Auswahl von Namen enthielt vie Canpidatenlifte des con. 
ftitutionellen Clubs. Unter ven vom Club felbft durch Stimmenmehrheit 
aufgeftellten 18 Candidaten befanven fi Dr. Johann Jacoby aus Königs— 
berg, Dablmann, v. Bederath, v. Binde, H. Simon aus Breslau. Da je— 
doch „die ausgezeichnete und allgemein anerfannte Stellung dieſer Männer auch 
nicht den geringften Zweifel darüber auffommen‘ ließ, daß diefelben in ihrer 
eigenen Heimath gewählt würden, fo fchien #8 dem Wahlcomite zweckmäßig, 
„um jede ımnüge Zerfplitterung der Stimmen zu vermeiden‘, auf jene Namen 
zu verzichten und ftatt ihrer, zur Vervollſtändigung ver Achtzehn, die nächſt 
Meiftgewählten des Clubs auf die Candidaten-Liſte zu bringen. Dieje 
beftand aus drei -Abtheilungen, von denen die erfte die von der Berjammlung 
ſelbſt Durch Stimmzettel in Borfchlag gebrachten, die zweite Die vom Wahl⸗ 
comite des Elubs erwählten, die dritte endlich diejenigen Candidaten bezeid)- 
nete, die ihre Candidatur jelbft angemeldet hatten. Zur erften gehörten: Prä- 
fident Kette, Oberlandsger.“Rath Erelinger, Profeſſor Keller, Dr. Prug, Prof. 
Dove, Dr. Stern, Dr. Jordan, Dr. Nauwerd, Prof. v. Raumer, Juſtiztom— 
miffar Aurbah, Dito Schomburgf, v. Dazur, Habrifbefiger Borfig, Advocat 
Volkmar, Dr. Worniger, Präfident a. D. v. Grollmann, Dr. Beit, v. Barde— 
leben (,,26 Jahr alt, nur für Frankfurt wählbar‘); zur ‚zweiten: Alexander 
v. Humboldt, Büdermeifter Hamann, Kaufmann Zacharias, Goldſchmiedgehilfe 
Biskp, Tiſchlergehilfe Schwarg, Schneivergejelle Lühow, Kaufmann  Palmie, 
Geheime. Finanzrath Knoblauch, Dr. Kleiber, Director Diefterweg, Prediger 
Sydow; zur dritten: der Bürgermeifter a. D. Dr: G. M. Kletke, vie Geh. 
Revifionsräthe Wendlandt und Bauer, Prof. Mafmann, Hofrath Dr. F. För— 
fter, Affeffor Streber, Profeſſor Barthold, Major a. D. Bogel, Baurath E. 
Knoblauch. 

In der Sitzung des Clubs vom 21; legten die Candidaten ber dritten 
Abtheilung ihr „politiſches Glaubensbekenntniß“ ab. Die Berichte darüber 
beſchränken fi auf folgende kurze Mittheilungen: Hr. Wendlandt verzichtete 
auf ſeine Candidatur wegen der vielen und tüchtigen Mitbewerber; Hr. Geh. 
Rev.⸗Rath Bauer legte in einer längeren Rede dar, daß er ſich weniger aus 
Hoffnung auf Erfolg als Candivaten präfentire, ald um zu zeigen, daß auch 
der sielgefhmähte preußiihe Beamtenjtand theilnehme an der politiihen Be— 
wegung und auf die Würde eines Nationalvertreterd zu aspiriren fich nicht 
ſcheue; Hr. Streber gab zu, daß ein Deputirter eine „gewiſſe, beftimmte An: 
ſicht“ von Politif haben mühe, doch wäre vom Club zu verlangen, daß er 
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felbft die Anforderungen fpecifieire, die er an feinen Candidaten ftelle; Hr. 
Hofratb Förfter äußerte, ein politifches Glaubensbefenntnig müffe die That, 
das öffentlihe Leben felbit fein; es fei Feine unerlaubte Eitelfeit, auf frühere 
Thaten zu verweifen, wobei er feiner Theilnahme an dem Freiheitäfriege er; 
wähnte, an feine Streitigfeit mit Schmalz und Genoffen, wegen deren er ab» 
gefegt worden, erinnerte, und aus feinem fpäteren Leben bis 1848 ven Umſtand 
berichtete, daß er bei allen Gelegenheiten den Paragraphen des Geſetzes vom 
22. Mai 1815 wiederholt habe: „es foll eine Vertretung des Volks gebilvet 
werden”; Hr. Prof. Maßmann gab zunächſt ald Grund, weshalb er nicht 
ſchon früher im Club geſprochen, den an, daß er feit dem 18. März „megen 
nächtlichen Herumtreibens‘ heifer fei, ging nad ähnlichen anderen Redensarten 
auf fein früheres Leben Über: wie er von den Demagogenriehern Dambach, 
Tſchoppe, Schmalz verfolgt, nad) Baiern gegangen, von dort 1843 nach Ber: 
lin zurüdberufen, aber ſehr bald wieder weggewünſcht worden fei, wie er je: 
doch ausgehalten habe und fih nun mit ganzer Seele dem Vaterlande von 
Neuem anbiete. Bauratb Knoblauch fonnte nicht zu Worte fommen, weil 
die Verfammlung nicht wollte, daß er ablefe; nachdem hierauf die OH. Vogel 
und Kletfe nefprodhen, wird vom Borfigenden der Profeffor Jacobi, beffen 
Name auf der Candidatenlifte vergeffen fei, als nächſter Redner gemelvet. 
Jacobi's Redfand „anhaltenden und enthufiaftifchen‘‘, den „außerordentlichſten“ 
Beifall der Derfammlung. Dies der thatlädhlihe Inhalt der verfchiedenen 
Elubberichte. Fügen wir die Schilderung binzu, die der Correöpondent ver 
„Reform“ von der Sigung giebt. „Die einzelnen Redner’, berichtet er, „tre 
ten nach einander auf und halten ihre Reden, die meiften rühmen ſich edler, 
wohlmwollender Gefinnungen für das Bolf, eines unbeuafamen Eharafters, und 
was dergleihen ſchöne Redensarten mehr find, Glücklich, wer aus feinem 
Leben ein kleines Eonfliethen mit irgend einer Staatsbehörde, eine frühzeitige 
Entlaffung. aus dem Staatsdienjte, fonft eine Zurüdfegung oder gar irgend 
einen Preßproceß eitiren kann! Das anftändige Märtyrertbum ver libera> 
len göttinger Hofräthe, das vor einigen Jahren in Deutſchland Mode war, 
ala es Eollecten von Tilfit bie Weſel bervorrief, wird bier im Kleinen wieder 
aufgefrifht. Mafmann mit dem naiv umgelegten Hemdekragen erzählt feine 
alten Turnergefchichten und rühmt fih ven baierifchen und griechiſchen Ordens— 
bändern entgangen zu fein; ein Major a, D. erflärt ſich gegen bie ftrenge 
Dieriplin; Andere ſprechen fo, daß man fie ſchon oft aebört zu haben glaubt. 
Endlich wird der breite Strom der Alltäglichfeit und Gemeinpläglichfeit durch 
etwas unterbroden, das ung überrafht, als ob ein Fels plöglich aus ber 
Spree bervorragte. Das Präfivium meldet nämlich den Prof. Jacobi an. 
Seine Rede hatte Marf und Nerv. Zwar merfte man ihr die Vorbereitung, 
die Stubirtheit etwas an, zwar ſprach er von Kant und Fichte, von Willens 
haft und von Athen; aber er hatte doch ausnahmsweiſe Gedanken, er trat 
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doch mit Würde auf und fuchte zu belehren, ftatt wie ein unverfchämter Bett- 
ler feine Leiden und obfeuren Verdienſte zu preifen, die Niemand aufs Wort 
glaubt. Er entwidelte den Begriff der Gefeplichfeit und Ordnung, Fritifirte 
in diefer Beziehung mandes gevanfenlofe Vorurtheil, er wünfchte, daß in uns 
ferem Eabinet neben den „redlichen Leuten” au ein „Staatsmann“ fäße, daß 
an die Stelle der Gefeglichfeit, vie in der That jegt micht eriflirt, bis zur 
neuen Ordnung der Dinge mehr das Motiv der Zweckmäßigkeit trete; er ſprach 
gegen allmählige Entwidelung — ein Strom laffe ſich im Yaufe nicht aufhal— 
ten — und für directe Wahlen, gegen die Republik, obgleidy er wog dem Worte 
nicht zurüdichrede, und enbigte mit einer Apologie ver Wiffenfchaft.‘ 
Jacobi's Rede weniger, als die Perfon des Redners beſchäftigte den Club 
einige Sigungen bindurd. Nie war bier eine aufgeregtere Debatte geführt, 
nie das Feld der Perfönlichfeiten eifriger betreten worden. Der berühmte 
Mathematifer, einer der gefeiertften Gelehrten feiner Zeit, inmitten einer Schaar 
von Gegnern und Anklägern, die mit Hrftigfeit und fchonungslos erhobenen 
Angriffspunfte mit Ruhe und Humor miderlegend, dem Fleinften feiner Gegner 
Nede ftehend, bald wie der Löwe mit der Maus fpielend, bald nicht ſowohl 
mit dem Ernfte fittliher Entrüflung, als vielmehr mit fcheinbar harmloſem 
Spotte den Anflägern begegnend, endlih, nachdem er einen unwürdigen Kampf 
mit glänzenden Mitteln geführt, als vielbejubelter Sieger hervorgehend — das 
war dad Schaufpiel, deſſen erfter Theil am erften Dfterftage im Club aufge- 
führt wurde. Beim Beginn der Sigung vom 22. wurde der Antrag geftellt, 
die geftrige Rede Jacobi's pruden zu laffen. Der Borfigenve, Hr. Erelinger, 
ergriff diefe Gelegenheit, um einige Bemerkungen über die allgemeine Bedeu— 
tung politifher Glaubensbefenntniffe zu machen. Diefe, führte er aus, feien 
meift unvollftändig und bieten, allein genommen, feine genügenvde Bürgfchaft 
für die wahre Weberzeugung der Candidaten, am wenigften jevody dafür, daß 
fie an der geäußerten Ueberzeugung auch für die Zufunft fefthalten mürden. 
Zu vollftändiger Prüfung fei es vielmehr nothwendig, auch auf die „politifche 
Vergangenheit” der Candidaten zurüdzugehen. Bor Allem aber babe man 
fi zu hüten, daß die blendende Form einer Rede das Urtheil gefangen nehme 
und bie bedächtige Prüfung des Inhalts verhindere. Hierauf wurde eine läns 
gere Debatte über den Antrag gepflogen, daß der Club ein fperielles Wahl; 
programm entwerfe, welches die Candidaten anzuerfennen und nad) dem fie fidh 
zu richten haben würden. Die meiften Redner fprechen gegen den Antrag; 
unter ihnen Hr. Keller, der einen Borzug des Clubs darin fieht, daß er nur 
allgemeine Grundfäge angenommen habe. „Hauptzweck fei, ſich gegenfeitig zu 
bilden und zu belehren; dazu müſſe man mit allgemeinen Grundlagen anfan» 
gen und dann auf fpeciellere (ragen eingeben. Dies fei der Gang der natür: 
lihen Entwickelung. Das frühere Syftem babe durch Unnatur gefehlt; man 
möge fih vor dem gleichen Fehler in anderer Richtung hüten. Wenn man 
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in der Politif einer mittleren Nichtung folge, fo fönne man mit Männern 
fheinbar verſchiedener Nichtung in Berührung fommen,: und das werde von 
Nusen fein für alle Theile... Kein Menſch fet in allen Kragen gleich entjchies 
den einer, Außerften Nichtung zugetban; er, der Redner felbft, fei in einzelnen 
Fragen mehr conſervativ, in anderen entſchieden radical.“ Doc troß ber Eins 
würfe, die dieſem Apologeten der „politifchen Mittelparteien‘‘ gemacht. wurden, 
lehnte die Berfammlung den Antrag fait einftimmig ab. Die vorbin mitge: 
tbeilte Bemerkung des Vorſitzenden, mit hinreichend deutlichen Anfpielungen auf 
den Mann verliehen, deſſen Rede ven „außerordentlichflen‘ Beifall der Ber: 
fammlung erhalten batte, erfuhr in dieſer Sitzung feine direrte Entgegnung bes 
Angegriffenen, da Hr. Zacobi in der Verfammlung nicht anwefend war. In 
der nächſten Eipung, am 23., verlangte diefer eine Wiederholung der ihn bes 
treffenden Bemerfungen. Hiermit beginnen die denfwürdigen Debatten in ber 
Jacobi'ſchen Angelegenheit. Ein ausführlicherer Bericht der Zeit, Halle giebt 
die Verhandlungen des Clubs som 23. wieder: 


Bei 424 Wahlzetteln bat fih für folgende Candidaten des Clubs: Yette, Erelinger, 
rutz, Borfig, Shomburgf, Keller, Stern, Diefterweg, Jordan, YJarobi, 
ove, v. Raumer, Furbach, Baur, Bisky, v. Grolman, Nauwerd, v. Humboldt 

die Majorität ergeben. — Der Sprecher Crelinger bemerkt: Prof. Jacobi habe ſich 
in einer perſönlichen Angelegenbeit an ihn wenden zu müſſen erklaͤrt, er gebe deshalb für 
die Dauer dieſer Erörterung das Sprecheramt in die Hände des Präſ. Lette. Zuvor wolle 
er jedoch feinen Nüctritt von der Candidatur erklären und auf die Ehre, für Berlin und 
Frankfurt vom Club empfoblen zu fein, verzichten. Er fehlage an feine Stelle den nächften 
Ganpidaten Adv. Boltmar wor. — Yette übernimmt das Sprecderamt. — Prof. Jacobi: 
Er fei von Erelinger verdächtigt worden, Grelinger babe auf feine politifhen Antecedentien 
angeipielt, er bitte zu wiederholen, was in feiner Abweienheit über feine Perfon und feine 
Nede gefagt-fei. — Erelinger weifi den Vorwurf der Verdädtigung zurüd; was er ge— 
fagt babe, gelte nicht der Verfon „des hochverehrten Mitbürgers““. ben fo wenig habe er 
die glänzende Nede bemängeln wollen; aber er babe in ihr Gedanfen und vor Allem ein 
politiſches Glaubensbekenntniß vermift, — Dr. Bernbard: Erelinger habe von den poli» 
tifhen Antecedentien Jacoby’s seiproden. — Grelinger giebt dies zu. — Jacobi: 
Es fei geſagt, feine Rede babe der Gedanken entbehrt; er glaube allerdings Gedanken ge- 
äußert. zu haben, einige ewige Gedanken und mande allerdings nur auf die Zeit bezüglice. 
Wenn man fo Lange ſpreche, fünne es ohne allen Phrafenfhmud freilich nicht abgehen. Es 
ſei nicht möglih, nm in Gedanken zu ſprechen, und ein woblgezielter Vfeil treffe, aud wenn 
er mit bunten Federn. neziert fei. Er glaube auch ein politiihes Glaubensbekenntniß abge- 
legt zu baben; er fei jedoch bereit, ein ſolches noch einmal vorzutragen, wenn die Gefell- 
fhaft es verlange. — Lette bringt die Rrage zur Abflimmung: Berlangt die‘ Gefellichaft, 
daß Prof. Jacoby ein. politiiches Glaubensbekenntniß ablege (auf Jacoby's Verlangen ‚mit 
dein Zufaß), weil dies bieber nicht genünend gefcheben ſei? Wiederbolte Abftimmung durch 
Händeaufbeben mit Gegenprobe und Rüdprobe. — Die Verſammlung iſt uneinig über. das 
Nefultat der Abfiimmung. — Lette erklärt: die Majvrität fei gegen ein neues Glaubens» 
befenntniß. — Jacobi: Man babe von feinen politifchen Antecedentien gefprodhen. Der: 
gleichen babe er nicht; er fei eine politifche Jungfrau, er babe nit in Zeitungen geſchrieben, 
feine Wirkſamkeit auf den Kreis feiner Wiſſenſchaft befhränft, die Zeiten feien zur. Bethei— 
ligung an der Politif nicht geeignet geweſen, er babe aber nachgedacht über Staatsverhält— 
niſſe und fich eine fehe Anficht aebildet und bewahrt. Wolle man feine Biographie wiflen: 
fie fei die aller Gelehrten, . Wenn daber auf feine politiihen Anteredentien eine Anflage 
gegründet werden folle, fo müſſe er erwarten, das man diefe näher fubflantüre, er fei bereit, 
über alle Punkte Aufichtuß zu geben. — Pruß: Er fei beifer, aber hier müſſe er reben. 
8 Jacobi behaupte, feine politiſchen Antecedentien zu haben. Das ſei ein übles Ge— 
ändniß eines Candidaten. Jacobi babe in Königsberg gelebt, „in Königsberg, der Ge— 
burtsftätte unſerer Freiheit.“ Es habe dort an Veranlaſſung nicht gefehlt, ſich an ver Politik 
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ju. beiheiligen. Wenn er vies unterlafien habe, ſo ſpreche das nicht zu feinem Gunfteni 
Aber es feien allerdings politifche Anteredentien vorhanden. Prof. Jacobi habe zunächſt zu 
beantworten, ob er ven Brief der Akademie an den König in der Raumerſchen Angelegen- 
beit mit unterfchrieben habe? Außerdem fei bekannt geworden, dak Prof. Jacobi fi an 
die Machthaber herangedrängt, Gunftbezeugungen und Belopnungen von ihnen angenommen 
babe. Ihm (Dr. Pruß) fei dies auf Privatwegen bekannt geworden, er fei auch bereit feine 

(le zu nennen, fein Gewährdmann fei — Grelinger. Hierüber werde Aufſchluß erwar- 
tet. — Dr. Glafer: Man Mage bier eine Perſon an auf Grund politifher Antecedentien. 
Zhue man dies bei Einem, fo müſſe es bei Allen geiheben. Er beamtrage: die politiihen 
Anteceventien aller Candidaten in gleicher Art zu erörtern. (Stürmiſcher Beifall.) — Prof. 
Schellbach: Meine Herren, Sie feinen die Bedeutung des Mannes nicht zu kennen, den 
Sie rihten wollen. Er ift ver Epinoza feiner Wiffenfhaft . . . (Rurchibarer Lärm unter» 
bricht den Redner.) Lette läßt darüber abflimmen: ob die Verſammlung den Prof. Schell» 
bach weiter hören wolle? Es erheben fib Hände und der Sprecher theilt mit, die Majori> 
tät wolle den Redner nicht hören. — Jacobi: „Wenn Hr. Grelinger Hrn. Prutz 
gefagt bat, ih babe mid an die Macht herangedrängt, fo iſt er ein Lügner.“ 
(Furchtbarer Tumult. „Zurücknehmen! Abbitten!“ — Gine Viertelſtunde lang befindet fi 
der Elub im vollfiandiger Auflöfung. Endlich werden die Hammerfchläge des Spreders hör» 
bar.) — Fette: Der Redner hat fi eines Ausoruds bevient, der für die gröbite Verlegung 
parlamentarifher Sitte gilt, namentlih in England. — Jacobi: „Ih babe nur einen 
Widerſpruch äußern wollen.” (Neuer Sturm. „Zurüchnehmen! Zurüchhehmen!“) Jacobi: 
„Wenn Hr. Erelinger von mir gefränft ift, fo will ich den Ausdrud zurädnehmen‘ (Der 
Lärm wiederholt fih. „‚Abbitten! Abbitten!““ — relinger erklärt, zwar tief gefräntt, 
durch Jacobi's Ertlärung jedoch befriedigt zu fein. — Lette umd mit ihm ein großer Theil 
ber Berfammlung: Wenn Hr. Erelinger befriedigt if, fo hat die Gefellfihaft noch feine Ges 
nugthuung. Der Redner muß vie Geſellſchaft um Berzeibung bitten. — Jacobi: Ib 
bitte die Geſellſchaft um Verzeibung. (Der Lärm legt ſich allmälig und Jacobi fährt fort:) 
Es fei gefagt, er babe fih an die Macht herangevränat und Gunſibezeugungen empfangen 
Und doch fei er nicht einmal Geheimraih! Wenn er Gunfibezeugungen hätte erftreben 
wollen, fo würde er diefe, das werde man ibm zugeben, burd die bloße Aeußerung des 
Wunſches erlangt haben. Die Varifer Alademie babe acht Gelehrte zu ihren Affocies ers 
nannt; unter biefen Act fei er Einer, ald Gebeimrar würde er Einer unter 80 oder 800 
oder 8000 geweien fein. Er babe dieſe Gunft aber nicht erlangt, er fei wur Profeflor. Bon 
Orden babe er nur den rothen Adlerorden Bter Klaſſe bei der Huldigung in Königsberg 
erhalten, er würde vielleicht, ſelbſt ohne ſich heranprängen zu müffen, die zweite Klaſſe has 
ben erlangen fönnen. Arago babe ihn dem Minifter Salvandy für die Gbrenlegion vorge: 
ſchlagen, der Miniſter babe ibm nicht decorirt wegen feiner politiihen Geſinnung. Aber ver 
„National“ babe ibn wegen eben verfeiben gelobt, umd der „National“ Nebe nicht in dem 
Rufe, fervile Gunftbewerber zu loben. (Yebbafter Beifall. Bon anderen Seiten: ‚‚Aber der 
Brief, der Raumer'ſche Brief!) Er müſſe noch vom Orden pour le merite fprechen. 
Der Orden pour le ın6rite; meine Herren, ift nit ſowohl eine Gunftbezeugung, als eine 
Bequemlichkeit. Der König bat die Bequemlichkeit, die Gelehrten alle Jahre einmal bei 
fih zu ſehen; die Gelehrten wiſſen jeden 24. Yan. im Boraus fiher: daß fie von Mittag 
bis Abende um 6 Uhr beim Könige find, und am Abend wiſſen fie gewiß, daß fie ihn vor 
dem nächſten 24. Jan. nicht wieder feben. Er wiffe nun nicht, im welcher Art er fih an 
die Machthaber herangedrängt babe. Vier Zahre fei er in Berlin und nur einmal beim 
Miniſter Eihhorn geweien, um einem Feinde eime ibm wesen politiiber Gefinnungen vers 
fagte Unterftäßung zu einer Erholungsreiie auszuwirken. ( Stürmifches Bravo.) Ueber fein 
Verhältniß zum Könige ſei Allerlei gefagt worden, unter Anderem, daß er einen Tag um 
ben andern beim Könige eſſe. Das ei nicht wahr, er babe nie eine Privatandienz gebabt; 
einmal babe er eine ſolche nachgeſucht, va fei er zu Tifhe gebeten worden. Man made 
ihm zum Vorwurf, daß er fih in Königsberg am den liberalen Beftrebungen nicht betheiligt 
babe. Er fei feit 4 Jahren von dort entfernt und wife nicht, daß bie dahin in Königs— 
berg Politiihes vorgegangen fei. Sein auter fremd, Dr. Jacoby, babe früber die Bier 
Fragen geſchrieben, auf welche jest erit die Antwort erfolgt fei. Außerdem wille er von 
politifhen Befrebungen in Königsberg während feines Aufenthalts dort Nichts. Dagegen 
wolle er auf Eins aufınerffam maden. Jetzt liberal zu fein, fei keine Kunft. In Zeiten, 
wo es noch gefährlich gewefen, habe er in der deutſchen Geſellſchaft in. Königsberg in Ge- 
genwart des Präfiventen Zander, der den Dr. Jacoby damals wegen Vreivergeben zur Eris 
minalunterfuhung gezogen, über die kantiſchen Principien von der Freiheit und namentlich 
von ber Preßfreibeit gelefen, Jacoby fei ebenfalis anweſend gewefen,, und die Abhandlung 
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habe fo viel Auffehen gemacht, daß der Minifter v. Schoen fie abgeſchrieben habe. Endlich 
wolle er noch eine Notiz geben, die vielleicht für die Unabhängigkeit feines Charakters zeuge. 
Es fei ihm vor einiger Zeit zufällig eine bereits unterzeichnete Cabinetsordre zu Geſicht ge— 
fommen, melde einen Mann in das Unterrichts» Minifterium berufen, von dem er die Ge- 
fahrbung der freien Wiffenfchaft babe beiorgen müffen. Sofort habe er an den Minifier 
Eichhorn und an den König gefchrieben, die Gefahr gefchilvert, und gegen feine eigene Er» 
wartung feien Cabinetsordre und ſämmtliche Minifterial» Verfügungen zurädgenommen wor» 
den. Das fei Alles, was ibm einfalle. Wolle man das politiihe Antecedentien nennen, 
nun fo möge man ihm nach diefen beurtbeilen. Er erwarte nım die Angabe von Thatfachen, 
dur welde fein Herandrängen an die Gewalt dargetban werben fünne. (Der Redner ver- 
läßt unter unaufhörlidem Beifalsfturm die Tribüne.) — Erelinger: Wenn es fih um 
den politifhen Charakter eines Mannes handele, fo könne man venfelben nad dem Gefammt- 
eindrude, welchen man von dem Leben des Mannes empfangen habe, beurtheilen. _Diefer 
Gefammteindrud werde durch Feine Züge, durch das Urtheil der Umgebung hervorgebrant, 
er fei enticheidend, opne daß befiimmte Facta vorhanden zu fein braudten, welche ihn be» 
wahrheiten. Es habe fhon feit dem Regierungsantritt des jeßigen Königs eine Partei in 
Königsberg beftanden, die man die liberale genannt habe. Er felbit fei ihr beigezahlt wor» 
den. Niemand habe gezweifelt, daß Vrofeffor Jacobi derſelben gleichfalls angehore. Beine 
bohe geiftige Begabung, feine Verbindung mit dem Minifter von Schoen, einzelne Aeußerun⸗ 
gen, welche er diefem gemacht, haben diefe Annahme unterftügt. Trotzdem habe er fi von 
den Liberalen gefondert, er habe fih in der Umgebung des Königs wohlgefallen und eine 
bes freien Mannes unmürdige Weife dem Könige gegenüber verratben. (Lärm in der Ber- 
ſammlung. Man fordert „Thatſachen“.) „Profeſſor Zacobi hat vor Aller Augen dem Kö» 
nige die Hand gefüßt. Meine Herren, es war ein Gefühl des tiefften Schmerzes, das und 
Alle übermannte, als wir dies vor unferen Augen vorgeben faben. Und nun erſuche ich den 
Herrn Sprecher, diefen Brief, den mir Hr. Dr. Prutz gegeben, zu verleſen.“*) Lette verlief 
ein Schreiben, mit welhem Jacobi dem Könige feine mathematifchen Abhandlungen zuge» 
eignet bat. Man ruft nah dem Datum: ed if der 26. Auguft 1846. In dem Schreiben 
iſt charakterififch die Anerkennung, welche der Verfaffer dem Könige für die Unterflügungen 
ausfpricht, dur die es ihm moglich geworben fei, Kraft und Muße für feine wiſſenſchaft⸗ 
liche Thätigkeit zu gewinnen. Berfhiedenartige Rufe geben zu erfennen, daß der Brief ben 
beabfihtigten Eindrufd auf die Berfammlung nicht hervorgebracht hat. Hr. Erelinger fährt 
jedoch fort: „Kann, meine Herren, Jemand, der der Gewalt fo entgegengelommen if, Ihre 
Rechte vertreten?’ (Neuer Tumult.) Jacobi: „Meine Herren, mir wird vorgeworfen, 
baß ih dem Könige die Hand geküßt; o, ich habe viel, viel Schliimmeres gethan, ich habe 
fogar dem verftiorbenen Pabſte die Hand geküßt.‘‘ Der Redner rechtfertigt: den —— 
Handkuß als einen Ausdruck perfonlicher Dankbarkeit; der König habe ihm die Mittel ge— 
währt, zur Herfiellung feiner Gefunpheit eine Reife nah Italien zu machen u. f. fe. (Man 
ruft: „der Raumerfche Brief!) Er wolle fib aud über den Brief in der Raumer'ſchen 
Angelegenheit erklären. Man müfle wien, wie es bei der Unterzeichnung zugegangen. 
Nach einer beißen Debatte von vier Stunden, als Alle bereits ermüdet geweien, fei ploß- 
lid ein vertrauenswärdiges Mitglied mit dem Bemerken eingetreten, er babe. einen Brief 
entworfen, man dürfe ihm- nur unterfchreiben. „Ich habe, wie alle meine Eollegen, unter» 
zeichnet, obne zu leſen. Erſt durch die Zeitungen habe ich von dem Inhalte des Briefes 
Kenntnis erhalten.” Sei ein Fehler begangen worden, fo beftehe er darin, daß man Etwas, 
bas man nicht gelefen, unterichrieben habe. Das fei nichts Unverzeiplihes. Er wolle fid 
nicht damit entfhuldigen, daß er nur getban habe, was vielen Anderen mit ipm zum Laſt 
falle. Aber man möge nicht vergefien, daß der Brief Nichts bezweckt habe, ald dem Könige 
eine Höflichkeit zu bezeigen. Der König fei ald Gaft in die Akademie gelommen und ver- 
legt worden durch Voliffonnerien. (Yärm. „Unparlımentarifh!) Der Nepner bittet um 
Entfhuldigung, er, fei beut unglädlih in der Wahl der Ausprüde. Dem Könige fei aber 
jedenfalls mit Unpoflichkeit begegnet worden, und es babe fi nur darum gehandelt, eine 
Unpöflichfeit durch eine Höflichkeit aut zu machen. Daß er, der Redner, nichts weiter ge⸗ 
wollt habe, möge der Umſtand zeigen, daß er am anderen Tage die Weglaffung ber althers 
gebrachten weitihmweifigen Redensarten in künftigen Briefen der Alademie an den König bes 


*) Hr. Prutz erklärte in einer „Berichtigung‘’ diefe Aeußerung des Berichterftatters als 
eine unrichtige. Hr. Crelinger könne ſich nicht auf ihn bezogen Haben, da Inhalt wie Eri- 
ſtenz der Debicationgepiftel ihm, dem Dr. Pruß, bie zu dem Augenblide umbefannt geweſen 
fei, wo Hr. Lette dieielbe vor der Berfammlung verlefen habe. 
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antragt und durchgeſetzt habe. Sein fo eben verlefenes Zueignungsſchreiben an den König 
enthalte nichts was feinen Charakter beflede. Es fei, wie ein großer Gelehrter ſchon gefagt 
babe, nüglich einem Könige zu fagen: Du bift der Vater des Volles, damit er ſich bemühe, 
ed zu werben. Es fei ibm deshalb zwedmäßiger erfchienen, dem Könige zu fagen: „Em. 
Majeſtät ſtehen an der Epige der Bewegung!” als: „Stellen Sie fih an. die Spige!“ 
(Dier erhebt fih in der Nähe der Tribüne ein furdtbarer Tumult; der Ruf: „Heraus, 
beraus!“ wird gehört, und die Frage faft aller Anmwefenden, wem diefer Ruf gelte, ſteigert 
den Yärmen bis zur äußerſten Höhe parlamentarifher Aufregung. Fünf Minuten lang ringt 
ber Hammer des Sprechers vergeblich nach der ihm gebüprenden Beachtung. Endlich legt 
fih der Sturm und man hört den Epreber) Yette: Unfer Serretair bat fi eine durchaus 
unparlamentarifche Aeußerung zu Schulden fommen laſſen. Er muß die Berfammlung um 
Berzeipung bitten. (Neuer Lärm: „Welche Aeuferung?‘) Er bat „Pfui!“ gefagt. — Stud. 
Aegidi, Secr.: „Ich habe mich zu dem Ausruf fortreißen laſſen, ich bitte um Berzeihung. 
Die. Berfammlung bat ſchon einmal Abfolution ertbeilt, fie wird fie mir nicht verfagen. 
Bas Einem recht it ꝛc.“ — Jacobi: „Ich febe, es will mit meiner Vertheidigung nicht 
—— vielleicht fange ich es zu ungeſchickt an. Ich bitte nur noch um die Gunſt, aus der 
eſellſchaft ſcheiden zu dürfen.” (Er will ſich entfernen. Seine Freunde umringen ihn. 
Bon vielen Seiten hört man: Nein, nein! Dierbleiben! Endlich winkt Hr. Jacobi mit dem 
Hute und feht fich nieder. -Es wirb wieder ruhiger.) — Hr. vd. Bardeleben tritt auf. 
Das. Unterfyreiben des Briefes der Akademie, ohne ihn durchzulefen, fei wenigftens Indif 
ſerenz, Leichtſinn, Eigenfchaften, die ein Volksvertreter nicht befigen dürfe. Außerdem habe 
Hr. Jacobi fein genügendes Glaubensbekenntniß abgelegt. Er babe zwar gefagt, er fei für 
die confitutionelle Monarchie, er befomme aber auch feine Gänfehaut, wenn er das Wort 
Republik“ nennen höre. Das fei eine fehr fhwanlende Meinungsäußerung. Auch er, der 
Redner, halte die Republik für die volltommenfte Berfaflunge » Form, aber für jegt fei bei 
ums noch eine Kluft zwifchen Monarchie und Republik, die nur mit. Blut ausgefüllt werden 
Eönne. Dem Eparakter des Prof. Jacobi falle auch zur Yaft, daß er mit feinem Worte in 
feiner Rede ver — * des Königs gedacht habe, des Königs, der ihn, wie er ſelbſt zuge⸗ 
fanden, in den Tagen feines Glückes zu Dank verpflichtet babe, und deſſen jetzt zu geden» 
fen um fo mehr Pflicht eines Ehrenmannes fei, als jeder Bube jegt das Haupt des tiefge- 
Bin gr Monarchen mit Roth zu bewerfen wage. ( Stärmifher Applaus.) — Jacobi: Er 
müſſe dem Redner in allen Stüden Recht geben. Allerdings fei es Teichtfinnig, Etwas zu 
unterfchreiben, das man nicht gelefen habe. Diefes Leichtſinns Hage er ſelbſt fih an. Auf 
befenne er das Unrecht, des Königs, feines edlen Herzens, feines hoben Geiftes nicht ge- 
dacht zu haben. Gr habe dies mit vielen andern Punkten, die er in feiner Rebe zu berüb- 
ren fih vorgenommen, bei der Ueberraſchung, dur die er auf diefe Tribüne geführt worden, 
vergefien. Hierauf weift der Redner in beredter Entwidelung die Wohlthaten nah, welde 
die Völker der Monarchie verdanfen; diefe habe die Ariftofratieenberrichaft gebrochen und die 
Freiheit angebahnt. Gr macht hierbei auf die Milderung ver Leibeigenfchaft dur den Kaifer 
von Rußland aufmerffam. — Dr. Stern: Der Antrag des Dr. Glaſer verdiene alle Beach⸗ 
tung, er fei noch nicht erörtert. — Dr. Glafer: In den alten Republiten habe ein Geſetz 
mit Verbannung bedroht, der einen Bürger angeklagt habe, ohne daß ein bereits be- 
ſtehendes Geſetz die Anklage gerechtfertigt hätte. Hier liege ein folder Fall vor. Man 
Mage den Profeffor Jacobi wegen fogenannter politifcher Antecedentien an, dies müfle aud 
gegen Andere gefchehen; Alter Antecedentien müſſen zur Sprache gebracht, alle, Candidaten 
Fr Rechtfertigung angehalten werben. Er beantrage: einen ſolchen Alle bindenben Be— 
chluß zu faffen. — Der Spreder erklärt es für bedenklich, eine Entfcheivung über einen 
fo wichtigen Antrag fofort zu veranlaffen. Er wünfdt nod weitere Redner über den Antrag 
zu hören. — Dr. Jordan: Profeffor Jacobi habe heute zu ertennen gegeben, daß er nicht 
den erforberlichen parlamentarifhen Takt befige; daher müfle er beantragen, den Profeilor 
Jacobi von der Candidatenlifte zu fireihen. (Tumult. Verſchiedene Berfuhe, über dieſe 
Anträge zur Abftimmung zu gelangen, ſcheitern am der leidenſchaftlichen Erregtheit, in ber 
bie Berfammlung ſich befindet.) — Der Spreder ſchlägt vor: die Abfiimmung auf eine 
zubigere Sitzung zu vertagen. — Aſſeſſor Wolf: Herr Sberlandesgerichts-Rath Erelinger 
bat der Gefellichaft neulih eine Schrift des Buchhändlers Gerhard in Danıig empfohlen, 
In diefer findet fich folgende Stelle: „Wählt Keinen zu eurem Vertreter, deſſen Privatleben 
nicht fledenrein if.” Cine andere Schrift, von Weichſel in Magveburg, enthält folgende 
Stelle: der. Redner verlieft einige Zeilen ähnlichen Inhalts mit der Gerhard'ſchen Stelle 
und erbittet fih dann die ausprädliche Erlaubnig der Verfammlung, einen Artifel aus der 
Nr. 98, der Magdeburger Zeitung vorlefen zu dürfen, ver neben den theoretiihen Ermap- 
nungen ber Herren Gerhard und Weichſel eine factiſche Beachtung ausſpreche. (Es enifieht 
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neuer Lärm. Ein Theil der Verſammlung ruft: Leſen! Leſen! Im der Nähe der Tribüne 
frheint man den Redner am Borlefen des Artifeld hindern zu wollen. Der Hammer bewirkt 
Ruhe.) — Letter Sch frage den Aſſeſſor Wolf auf fein Gewiſſen als Juriſt, ob der Ars 
titel, den er leſen will, zur Sache gebort? — Aſſeſſor Wolf: Gerade mein juriſtiſches Ge» 
twiffen macht mir dus Vorlefen diefes Artifels zur Pflicht. Der Nepner lieft aus dem mit 
+ bezeichneten Gorrefp.»Artitel (d. d. Berlin, 21. April) der Magdeb. Ztg. Nr. 9. u. 4 
folgende Stelle vor: „In gleicher Art iſt man endlich in nicht wenigen Zirkeln geneigt, 
Männer zu Deputirten vorzuichlagen, die ſich durch eine gewifle Redefertigkeit auszeichnen, 
ohne fich weiter nad deren moralifhem oder politiihen Lebenswandel zu erfundigen. Zu 
diefen Candidaten gebort u. N. ein vielbefannter Elubipreber. Ueber ihn verbreitet ſich be— 
reits das Gerüdt, daß er, in einer ziemlih hoben Stellung in Schlefien befindlich, eine 
Degradation — denn als folde wurde fie damals noch allgemein angeſehen — einer linter- 
fuhung vorgezogen babe. Erft von dieſer Verſetzung in eine andere Provinz her fol feine 
Freifinnigkeit datiren ꝛc.“ Die Tautlofe Stille, welche bier eintrat, wurde bur den Sprecher 
unterbrochen, welder von Neuem auf die durch Glafer und Jordan formirten Anträge zur 
rüdfommt. Plötzlich Hört man aus der Mitte der Berfammlung ein wieberholtes:. „ 

protefire”. Der Nufende drängt fib and dem Gewirre bervor und ſchwingt fich auf die 
Tribüne. Es ift der Advocat Bolkmar: „Meine Herren, ich proteflire. gegen die. Fort 
feßung der Debatte. Ich will Ihnen fagen warum? Der ganze hintere Theil des Saale 
ift von Mitgliedern des politifhen Clubs gefüllt.” (Gelächter und erneute linrube) — Lette: 
Wenn die Mitgliever des politifhen Clubs uns die Ehre geben, unseren Berathungen bei- 
zuwohnen, fo ift dies fein Grund, eine Debatte abzubreden. Aber der leivenicaftlich er 
regte Zuftand,. in welchem: fih die Verſammlung befindet, läßt dies räthlich erſcheinen. Die 
Berfammlung befcbließt die Vertagung der Discuſſion. Lette übergiebt den. Hammer 
ves Sprechers an Erelinger. Erelinger: Er fei dur ben eben. verlefenen Zeitungsartifel 
verbärhtigt; er wille, der Artitel beziehe fih auf Niemanden als ibn; er werde ſich vor der 
Berfammlımg rechtfertigen, obſchon er aus der Reihe ihrer Kandidaten. ausgeſchieden ſei 
Er babe dies nur darım gethan, weil obnedies zu viel Auriften und Advocaten ſowohl in 
der franffurter ald in der berliner Boltsvertretung fein würden. . Er fei noch Sprecher des 
Clubs und der Club dürfe nicht zugeben, daß auf feinen Sprecher ein Makel hafte. Sobald 
die vertante Discuffion wieder aufgenommen fei, werde er feine Rechtfertigung vortragen 
Es frage fib aber: ob vie Verfammlung bis dabin ibm das Sprecheramt anvertrane? — 
Lette bewirkt hierüber die Abftimmung. ine entſchiedene Mehrheit, faſt Einſtimmigkeit, 
bejabt. diefe Rrage. — Grelinger: Wenn die VBerfammlung mir fo unzweideutig ihr 
Bertrauen fund geaeben bat, fo bin ich wohl zu der Frage berechtigt: „Dält es die Ber: 
ſammlung überhaupt für erforderlich, daß ich mich auf einen anonpmen Jeitungsartikel recht⸗ 
fertige?” Hier entfleht ein wüſtes Durcheinanderlärmen, das endlich durch den Hammer 
befeitigt ‚wird, : Man vereinigt füh, zur Tagesordnung überzugehen. — Volkmar 
vertieft. zwei Petitionen wegen fofortiger Aufhebung der Prügelfirafe und Beröffentlihung 
der der Landes-Nepräfentation zu machenden Gefepesvorlagen. Angenommen. — ». Dazurı 
Eingabe an das PMinifterium wegen befchleunigter Erledigung der DeutarcationdAngelegen: 
beit in Polen. — Nah mehrfachen Zwiſchenreden der Herren v; Barpeleben, Born, 
Nauwerd, Neumann, v. Orlich, Gräfe wird die verlefene Eingabe angenonmen. 


In der nächſten Sitzung wird zuerſt ein von verfchiedenen Mitgliedern . 
eingebrachter Antrag, daß Jeder nur gegen Vorzeigung feiner Karte Einlaf 
erbalten könne, Säfte aber von Clubmitgliedern durd eine Barriere getrennt 
würden, angenommen. Die Debatte über die Jacobi'ſche Angelegenheit 
wird fortgeführt: 


Eipung vom 25. Nachdem der Spreder Erelinger verfhiedene die Ordnung be- 
treffende Anträge verlefen und zur Abſtimmumg gebracht hatte, ging die Verfammlung jur 
Beſprechung ver Jacobiſchen Angelegenheit und der mit ihr verbundenen Anträge über. Das 
Sprecheramt wurde in die Hände des Juſtiz-Commiſſarius Furbach gelegt. Für Glafers 
Antrag: ſämmtliche Eandivaten zur Aeuferung über ihre politifhen Antecedentien zu ver- 
anlaflen, fprahen: der Antragfteller Dr. P. Förſter (die Berfammlung werde einen Areopag 
bilden, wie man ihm nicht ſchöner denken fönne), Tette (1. weil es wänſchenswerth fei, das 
politifche Leben eines jeden Candidaten fenmen zu Iernen; 2. um ber Gleichheit des Rechtes 
willen), Volkmar (weil er ein Feind halber Maßregeln fei), Jordan (die Gebeimerathe- 
Iuft müffe verweht werden), Koſſack, Prub und Frawenfädt. Für das Sternfche Amen 
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dement: Nur Diejenigen follen ſich über ihre yolitifhen Antecedentien äw 
Gern, bei welden gegen diefelben Bedenken oder Anklagen erboben werden, 
ſprachen Stern und v. Barbeleben. Es wird verworfen, weil man e8 für eine halbe Maß— 
regel hält. Der Antrag wird mit entfchiedener Majorität angenommen, auch einftimmig be» 
ſchloſſen, ſchon beute ‚mit der Erörterung der politifhen Anteredentien den Anfang zu 
machen. — Dr. Jordan's Antrag: Prof. Jacobi von der Gandidatenlifte zu 
reihen, wird zur Berathung geſtellt. Der Antragfteller bemerkt: ver Candidat fei weder 
aus der Borwahl, noch. aus dem Comité hervorgegangen, er habe dur feine Rede die Her- 
jen mit Sturm eingenommen. Später babe man bereut, daß man fi babe überrumpeln 
laſſen. (Lärm.) Jacobi babe früber andere politifhe Gefinnungen gehabt, in neuefter Zeit 
aber eine Schwenfung gemacht; folde Candidaten könne man nicht brauchen. Es haben ſich 
Mehrere um das Wort gemeldet; ein Streit entfiebt darüber, Wer das Wort erhalten fol. 
Als der Sprecher Jacobi auf die Tribüne ruft, bricht ein anhaltender Beifallsfturm los, 
Jacobi: der Ankläger fpricht von einer politifihen Schwenfung, alfo von einer Sinnes— 
änderung, ber Denunciant dagegen bat feine Beſchuldigung anders begründet; er behanpr 
tet, ich hätte mich troß meiner notorifh liberalen Gefinnung im Königsberg von. den Be— 
frebungen dev Gefinnungägenoffen fern gehalten. Beide Behauptungen find umwahr. Ich 
war immer mmabbängia und wählte meine Freunde lets aus Männern, die einer liberalen 
Richtung angehören. Miniſter v. Echön wäre, alaube ich, nicht mein Areund geweien, hätte 
ih einer ferwilen Richtung gefolgt. Ich babe auh nie den Negierungsbevollmädtigten bei 
der Umiverfität anerfannt; auf die gefährlichſten Poſten, wo es galt, gegen Miniſterialver⸗ 
fügungen zu remonftriren, fchob der akademiſche Senat mi vor. Ich bin zwar jetzt zum 
erften Male gemötbigt, mich zu veortbeidigen, nicht aber bin ich zum erften Male denunciirt. 
Das bat früber fhon der bekannte Hr. v. Derſchau in Königsberg gethan. Vielleicht ift er 
felbft bier. ( Stimme aus der Verſammlung: „Bier bin id. Das iſt nicht wahr!“ Tumult. 
‚Raus! Raus!) Dr. v. Derichau it fonft ein ebrenwertber Mann, nur vertieft er ſich zu— 
weilen in befondere. Richtungen. (Gelächter.) In Berlin hatte id das Recht, zu Hoffeſten 
eingeladen zu werden, babe aber nichts getban, um dazu zu gelangen. Keinen Minifter kenne 
ich. perfönlich. : Jede Gelegenheit, die Unabhängigkeit meines Charakters zu zeigen, habe ich 
benugt. Als ein gewifler Veters in Dresden wegen feiner dem Gultusminifter wohlgefäligen 
„Moralität zum Vrof. ver Matbematif in Berlin gemacht werden follte, habe ich dies rud- 
gangig gemacht. Ich ſchrieb dem Minifler damals: „Unwiſſenheit im Berufsfache ift Im— 
moralität.“ Es ift wahr, der König bat mit mir bei Gelegenheit ein Wort mehr gefproden 
als mit Anden. Warum? weiß ich mir nicht zu erklären; ich denke, weil id ein Potsvanter 
bin. Was ift gegen mich vorgebrabt? Man nenne mir doch mar ein Factum. Hr. Erelinger 
fagt, ich babe mich von ven liberalen Beitrebungen zurüdgezogen. M. H., ih kann nur ‚den- 
ten oder handeln, worin mir eine beftimmte Aufgabe vorliegt. Ohne ein foldes beftimmtes 
Biel etwas zu unternehmen, zu agitiven, mic an der Regierung zu reiben, das w t 
meiner innerſten Natur. Wäre dies nicht, ich hätte es leicht erreichen können. Politiſch 
verfolgt zu werben aber war mir alluwoblfeil. (Stürmiſcher Applaus.) Was den Brief 
ber Akademie an den König betrifft, fo bandelte ſichſs bei der Rede ded Hrn. v. Raumer 
nur um die Form, nicht um ven Yubalt. Alexander v. Humboldt wohnte der Sigung bei, 
und erklärte, mit dem Inhalt ganz einverflanden zu fein. Dem an den König zu ichreiben- 
den Brief wurde ein reuedoller Brief, den Raumer felbr au die Akademie gerichtet, zum 
Grunde gelegt. Raumer ſelbſt fand ſich auch nicht. durch den Brief verlept. Noch. dıei 
Wochen bebielt er vie. Leitung ‚der Angelegenbeiten der Aladentie als Secretair und blieb 
mit ung im beften Bernebmen. Grft als ber Brief gedruckt war, erllärte er feinen Austrilt, 
obgleich die Akademie, ihn zu bleiben bat und feine Stelle ein ganzes Jahr für. ihn offen 
bielt. Liegt noch Eiwas gegen mich vor? (Ruf: „das Dedicationsſchreiben.““ M. O. Der 
König hat es nicht geleſen. Ich babe darin nur meinen Danf für die Unterlüßung, die 
mir der König hatte zu Theil werden laffen, ausſprechen wollen, aber das Buch iſt ungelejen 
vom Könige an, die Vibliotbef gegeben. Wenn man übrigens von meiner Stellung „zum 
Könige ſpricht, jo mus man bedenken: die Miniſter Thile und Bodelſchwingh waren uner- 
bittlich gegen unabhängige Männer, Nicht fo der König. Das zeigt ‚fein Verhäliniß zu 
Dumbolds und deſſen Verhältniß zu Arago. Mein unabdängiger Charakter flieht in Feinem 
Widerſpruch zu der Gunſt, weiche der Konig für mich hatte. Dafür fpricht auch mein, ber— 
liner Umgang mit, Männern wie. Bederatp, Auerswald, Bardeleben — „dem Deputirten“. 
(Gelädhter.) „ Der Redner zählt noch Biele feiner Freunde auf, namentlih au aus Stalien, 
und verläßt, dann unter. dem rauſchendſien Beifall die Tribüne. Aegidi will nicht gegen 
den Candidalen, fondern gegen die vom Club empfohlene Candidatur des großen Gelebrien 
ſprechen. Er fei überzeugt,. Jacobi fei ein Nepublitiner. Alle große Geleprie. feien Re— 
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publifaner, das wifle er aus Erfahrung. Es fehle Zarobi an Conſequenz, an politiſchem 
Charakter. (Kortwährende lärmende Unterbrechungen nöthigen den Repner, ſchunell zu ſchlie⸗ 
fen.) — Prutz gegen Jordan’d Antrag aus zwei formellen Gründen: 1) weil der Antrag 
unnöthig und vorzeitig fei. Es fei ja gleihe Gerechtigfeit für Alte beſchloſſen. 2) Der 
Antrag fei nicht am Drt. Die Berfammlung in ihrer gegenwärtigen Zufammenfeßung fei 
nicht befugt, über die Candivaten zu flimmen. Sie habe, feitbem die Jacobiſche Angelegen- 
heit verhandelt werve, einen ungewöhnlichen Zuwachs erhalten, heute allein feien an 
ugetreten. Dieſe könne er nur in 3 Kategorien theilen, fie feien entweder Feinde von Ja- 
cobi, dieſe ſtimmen zu laſſen, verbiete die Ehre der Berfammlung ; oder Freunde von Jacobi, 
diefe werde er felbft nicht wünſchen; oder Scandalfühtige, Frivole: ſolche hätten fein Recht 
zu fiimmen. (Bravo!) Die Eandivaturen feien Eigenthum Derer, welche Stimmzettel ab- 
gegeben haben, dies Recht wollen wir mit Niemandem tbeilen. — Yordan zieht den An- 
trag für jegt zuräd. — Aſſeſſor Wolf macht ihn zu dem feinigen nur darum, weil man 
nicht dulden fünne, daß Jemand angegriffen und dann die Entiheidung verhindert werde. 
Ueber die Zuläffigteit einer folden Adoption ſprechen no Glafer (der Antragfieller hätte 
nicht anklagen follen, wenn er den Muth nicht habe, den Antrag aufrecht zu halten), Jor—⸗ 
dan (es fehle ihm nicht an Muth, er babe den Antrag nur zur Zeit fallen laffen), Lette, 
Boltmar, v. Bardeleben, Ref. Beyer. Beſchloſſen, die Debatte für heut zu ſchließen. 
— Prof. Dove will ſich noch über die Akademie» Angelegenheit äußern, da er fpäter vers 
bindert fein fönnte. Ihm fei, als er von einer Neife zurüdkeprte, der Brief in Reinfhrift 
zur Unterzeichnung vorgelegt worden. Es babe nicht in feiner Macht gelegen, den in feiner 
Abweſenheit gefaßten Beihluß rüdgängig zu machen. Die Akademie habe Alles aufgeboten, 
Raumer zu retten. In den Zeitungen fei davon die Rede geweien, und man babe nun bie 
Akademie beim Publicum zu verbäctigen gefucht. Der Brief, der nur der Behörde vertraut» 
lich. mitgetheitt war, fei plöglih im Rhein. Beob. gedrudt erichienen. Das fei eine Perfidie 
gegen die Akademie, eine Myftification des Publicums gewefen. Man habe von allen Sei- 
ten unverantwortlih gegen die Afademie, gegen Männer, um welche und ganz Europa be— 
neide, gehandelt. Das Gefühl, aus dem der Brief hervorgegangen, fei bies geweien, daß 
man einen Gaft verlegt zu haben fich bewußt war. Dies Verbrechen nehme er auf fi, und 
er freue fi, daß man ihn nicht au anderer Verbrechen beſchuldigen könne. (Beifall.) 


Die Candidatur Jacobi's bietet noch in der folgenden Sigung, am 27., 
Gelegenheit zu längerer Debatte. Nachdem endlich die Jacobi'ſche Angelegen- 
beit in verfelben Sitzung vollftändig erledigt worden, wird die Tagesordnung 
vom 21. wieder aufgenommen. Die Wahlcandidaten des Clubs fahren fort, 
ihr politiiches Glaubensbekenntniß, und zwar nach ven legten Befchlüffen, „mit 
Rückſicht auf ihre politifhen und moralifchen Antecedentien” abzulegen: 


Sitzung vom 27. Zwei Rüdtrittserflärungen werden eröffnet. Alerander von 
Humboldt erklärt, in Folge feines vorgerüdten Alters nur noch an wiſſenſchaftlichen Ar- 
beiten fi) betheiligen zu können und daher für eine Empfehlung des Clubs zur Bolfsver- 
tretung danfen zu müflen; Hr. Prof. Keller: Er fei in Folge mehrfacher Anfragen feiner 
afabemifchen Zuhörer auf die Candidatur zu verzichten gemöthigt, er fei aber bereit, in und 
außer dem Club über feine politifhen Aetecedentien Rede zu Reben, — Tagesordnung: 
Jacobi’fhe Angelegenheit. Furbach Spreder. — Dr. Prug: Er habe gegen den Jordan⸗ 
hen Antrag: den Prof. Jacobi von der Lifte der Candidaten zu fireihen, in voriger Eigung 
aus formellen Gründen gefproden; er molle jept feinen Widerſpruch durch fachliche 
Gründe rechtfertigen. Der Club fei fein Wablcomite. Die Bedeutung, welde die Aufftellung 
einer Candivatenlifte habe, fei allein die, dem Eandivaten eine Empfehlung, ein Zeugniß, 
einen Ereditbrief auszuftellen. Der Antrag verlange einen Mifcreditbrief. Das 

olitifhe Zeugnis würde aud er dem Candidaten verfagen, allein vie moralifche Frage 
ei don ber politifhen hier nicht zu trennen, bie zur Sprache gefommenen Handlungen, ob» 
wohl ihm, dem Redner, perfönlich mißfällig, feien jedoch nicht geeignet, den Candidaten in 
der öffentlichen Meinung moralifch zu ächten. Ueberdies fei vie Anklage nit genügend fub» 
ſtantiirt, da fie fich nicht auf erhebliche Thatfahen, vielmehr nur auf einen Zotaleindrud 
nde, — Der Reoner bemerkt noch: er babe die Anklage veranlaßt, durch welche ber 
lub ‚‚einen umgeheuren Rud‘ erhalten habe. Ueberſtehe man diefen nicht, fo fei nichts 
baran gelegen. Der Elub habe dann verdient zu fallen. Neberfiepe man ipn, fo habe man 
einen ungeheuren Fortſchritt gemacht. Er habe den Muth, die Anklage fallen zu .Iaflen. 
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babe. — 9. Barveleben: er fei gegen Sarobi'8 Candidatut, aber Er für — ————— 
ihn zu Areihen. Moraliſch babe er N { 


F Es frage ſich, ob die Thatſachen, die man gegen Jacobi — Be 
n Betracht. 


miter D 
Roie, Bee ihn die biefige Cenſur geffriben, über den Brief der Afademie in der Allg. 
Itg.' veröffentlicht bat. — Jacobi (anhaltender Beitallisfiurm empfängt den Repner): Er 
danfe zunächft für die Geduld, mir der man ibn bisher angehört. Seine Angelegenheit er; 
balfe einen eigenen Charakter dadurch, das der Mann, der die Anflage gegen ibm vorgebradt, 
an der Spige der Verfammlung fee und ihr volles Vertrauen genieße. bitte vor Allem, 
—* zu abftrabiren, daß ver Leiter der Geſellſchaft mit feinem Ankläger zuſammenfalle. 

leicht fei dieſer Mann ſelbſt durch die Auseinanverfegung der Angelegenheit befriedigt 
erffärt, umd er richte dieferbalb eine Brage an ihn. Es feine nahe gelegen zu haben, ganz 
zärädzutreten. Obgleich indeß feine Kräfte durch diefe Verhandlungen erſchöpft feien, habe 
er doch nicht zurüdtreten wollen. Auch auf die Abftimmung verzichte er nicht. Er wolle 
die Meinung ber Verſammlung über ihn fernen fernen, er wolle, daß fie feine Yage würdige 
und die Nachtheile berückfichtige, welche ihm durch die Hope Autorität feines Klägers bereitet 
werden. Man möge daram nicht denfen, daß ein Votum für ihm zugleih eine Verurtheilung 
dee Sprechers ſei Es Sei ihm an der —— der Verfammiung au darum gelegen, 
weil dieſelbe vielleicht über feine künftigen Entihlüffe beftimmen könne. Für das Publicum, 
welches über deu Club vielleicht noch feine fihere Anfiht habe, werde ed ein Piftorifhes 
Factum abgeben, daß der rönftitutionelle Club über den und den Mann fo oder fo arte 
bat. (Ein Appfaus, der nicht enden zu wollen ſcheint, geleitet den Nenner von der Tribüne.) 
— Erefinger: Was Jacobi eine Anklage nenne, viele habe er nicht erhoben, Er habe nut 
eine beflimmtere und klarere Entwidelung der politiihen Grunvfäge zewünſcht, Perföntich- 
keiten feien von ihm micht angeregt worden. Man babe fein Zeugnis angerufen, und Das 
babe er nick -verweigern lͤnnen. Er ſei wider feinen Wilen in die Discuffion Hineinge- 
zogen. worden, Dan ,babe Privatäuserungen, die, nicht, in den Bereich dieſes Saales Bene 
ren, indiscret benußt, Wenn man ihn frage, ob er die Meinung, die er nad feinen Pri— 
vatäuberuitigen über Jacobi nehegt,/ noch «babe, To antworte er: Nein (Beifall) und er danfe 


Jacobi, mit, dem er i in den freundſchaftlichſten Beziehungen; geſtanden, Daß er ihm zu 
———— ung Getegenpeit gegeben, — Bi ——— iebt eine Minorilät 
vona oder Hd’ Stimmen für den Antrag. — Mſeſſor Wolf molivirt feinen Antrag: 


nit nur die politifhen, Sondern and folge moraliihe Antecedentien zu 
— — 841 ae an Beate we eat — 
verrathen, durch Cuate ans einer Schrift: Der geſinnungsvolle Urwaähler““ ‚Weit über 
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fonftigen Eigenfhaften ſtehe die Ehrenhaftigteit. Er wolle nit den Schleier des Familien- 
lebens Lüften (Gelächter), aber ein. Candidat müfle eprenhaft fein. (Der lärmendfte Wiver- 
fpruch eines großen Theils der Berfammlung nötdigt den Redner trog feiner unbeſchreiblichen 
Seharrlicteit endlich zu fchliegen.) — Prutz gegen den Antrag, weil er unmötbig und un- 
ausführbar ſei. So weit er ausführbar, jei er bereits angenommen. Der Antrag wird 
verworfen. Ein Antrag von A, Serlo: von der Auffiellung einer Candidaten— 
Iifte ganz abaufehen, wird zurüdgenommen. — Der Sprecher (Erelinger) ver- 
aulaßt das Wahlcomite, Vorſchlãge zur Ergänzung der Liſte zu maden. 
Lette: Bei Erörterung der Antecedentien werden ſich die neuen Candidaten von felbit erge- 
ben. Er beginnt mit den feinigen. Nachdem ein folder Genius ver Wiſſenſchaft auf der Tribüne 
eftanden, befinde fi hier Jemand, der Nichts gethan, als feine Pflicht erfüllt. Er babe 
eine politiihen Antecedensien aufzumeifen und fonne nicht anderd verfahren, ald wie der 
Berfaffer der Briefe eines Berfiorbenen, ih zum Object zu magen. Er fei fein Yebenlang 
Beamter geweien. Man Fönne fragen, wie ed käme, daß der Beamte ſich in der neuen Ent- 
— der Dinge heimiſch fühle. Er babe dieſer Entwidelung von Jugend auf angehört. 
Sein Leben beginne mit diefem Jahrhundert. Der Redner geht die Aemter durd, die er 
beffeivet bat, bemerkt, daß er in feiner Verbindung mit dem Dinifterium des Innern flehe, 
und weil nad, daß er während feiner ganzen amtlichen Laufbahn von der Verwaltung einer 
Unierridterfielle bis hinauf zur Leitung der Gefepgebung in Landesculturjahen, namentlich 
aber ald Mitglied und Dirigent von Re a ra fo wie ald Gründer 
und Peiter landwirthſchaftlicher Vereine mit allen Voltsllaffen fortvauernd in der lebendigſten 
Berührung geftanden, das fogenannte Earrieremahen ſtets gehaßt babe und zu allen Stellen 
berufen worben fei. Sein Princip fei fiets geweſen: nit von oben her zu regieren, fon» 
dern fih auf die Bernunft der Menfchen zu fügen, feine Tendenz; diejenige Freiheit, die 
nad der bisherigen Berfaffung zu erreichen geweien, namentlich die fociale Freibeit, zu er— 
fireben. Er verweift auf die von ihm verfaßte Feldpolizei-Ordnung und auf die von ihm im 
‚die Felbpolizei-Gerihte gelegten Keime eines Vollsgerichts. — in Bedenfen wurde gegen 
diefen Eandidaten in der Berfammlung nicht Jautbar. — Prug: Er knüpft an ein bekanntes 
Wort Leifings die Bemerkung: Wer über gewiſſe Dinge keinen Humor babe, der habe über» 
haupt feinen. As Schriftſteller dürfe er fih den nicht abſprechen. Etwas Honnettes von 
Berfolgung fei ihm nicht paſſirt. Seine Antecedentien feien Ppgmäen, Quackeleien. Er fei 
zwar feine „politiihe Jungfrau“, allein an einer großen glorwürdigen Begeben eit habe er 
feine Jungfernfhaft allerdings nit verloren. (Heiterkeit) Er fei gezwungen lauter Heine 
laͤppiſche Geſchichten zu erzählen, wie fie Einem eben unter vem alten Spfiem nicht unders 
bätten pafliren können. Gr erzählt nun mit vielem und naivem Humore die Geſchichte von 
Bücherverboten, Ausweifungen, Anftellungsverfagungen, die Unterdrüdung feines „Moriz von 
Sacfen‘, die Anklage wegen der „politiſchen Wohnſtube“, feine Verbindung mit den „Pal. 
Jahrbüchern“ und ber „Rhein. Zeitung‘ u. d. m. Die Verfammlung war durch die mehr 
als einftändige Dauer der Erzäplung zu heiter unterhalten, um ein „Bedenken“ gegen den 
Erzähler j" erheben. — Auf ihn folgte der Geb. Reviſionsrath Bauer mit einer Darftellung 
feines Lebensganges und feiner amtlihen Wirffamteit. In Armutd und Dürftigkeit aufge 
wachen, ſei er als Freiwilliger in bie Areipeitstriege geaangen; die einbrechende Zopfzeit 
babe ihn, der inzwiſchen Artillerie-Dffigier geworden, 1821 aus dem Militairflande vertrie- 
ben und dazu veranlaßt, die Umiwerfität zu beziehen. So habe er allmählig feine jepige 
Stellung ald unabhängiger Richter erreiht, und befenne ſich jegt offen, wie er ſtets 
im Bertrauen vor feinen Freunden und in engeren Kreiſen getan, zur conftitutionellen 
Monarhie, mit Bewahrung feiner Anhänglichfeit an die Hohenzollern. Politiſche Lerfol- 
gungen baben ihm nicht betroffen, und daß er den Nothen»Adler-Orvden (wie er ausdrüdlic 
bemerkte, nicht als befondere Gunft, fondern nur, weil an ihm die Reihe war) erpalten, 
veranlaßte die Verſammlung zu feinem Bedenlen. 


Diefen Befenntniffen folgten in der nächſten Sigung vom 29. — der 
legten, die vor dem erften Wahltage ftattfand — die Reden der H9. Keller, 
Stern, Schomburgf, Jordan und Naumwerd, worüber die Berichte der „con- 
ſtitut. Clubzeitung“ und der Nat.-3.) Folgendes mittheilen: Profeffor Keller 
ſchildert fein Leben in ver Schweiz als ein Ningen gegen den Abſolutismus 
von bemofratifchem Stanppunfte aus. Er babe noch immer dieſelben Gefin- 
nungen, die er. im Sabre. 1831 gehegt, als er. an der Spige ber radicalen 
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Partei in Zürich die neue Verfaffung begründet. Seine Berufung ald Pro- 
feffor nad Halle und dann nad Berlin fei erft nady jahrelangem Widerſtande 
des Miniftere Eichhorn gefcheben. Im feiner Berheifigung bei der Schweizer 
frage ſei er bereit, einem Mitgliede des Clubs die bezüglihen Aften unter 
vem Siegel der Verſchwiegenheit mitzutbeifen. — Dr. Stern entwidelt feine 
Peftrebungen für die Reform ver Juden und feine Schritte bei dem Landtage 
ffir ihre Emancipation „als Inhalt feines Lebens“!“ Sein politifhes Glau— 
bensbekenntniß abzulegen, fer er nicht vorbereitet. — DO. Shomburgf filderte 
jeine glühende Begetfterung für Deutichland, die Berfolgungen, die er erlitten 
und das Glück, welches‘ eine ſich treu gebliebene Meberzeugung gewähre. rüber‘ 
als Demagog zum Tore durdy das Beil verurtheilt, habe er ſechs Jahre auf 
der Feſtung zugebracht, dann fein Fach, die Theologie, verlaffen, Naturmiffen- 
ſchaften ſtudirt und feme Thätigkeit feit 1840," wo ihn die Amneftie frei ges 
macht, ven Handmwerfervereinen geweiht. Er molle in der conftitutionellen 
Monarchie: Trennung der Kirche vom Staat, Reorganifation der Arbeit, wahre 
Volksſchulen. — Dr. Wilhelm Jordan geftebt, un eine endliche Realifation 
ver-Nepublif zu glauben; bis vor Kurzem fer er fogar Republifaner A tout 
prix gewefen; jest aber befenne er fich als einen offenen, ehrlichen Conſti— 
tutionellen. Sein Leben ſei das eines wegen politiſcher Meinungen Verfolgten 
geweſen; wiederholt mit Proceffen, Gefängnißſtrafen, gewaltſamen, ſelbſt un— 
ſchuldige Familienglieder betreffenden Ausweiſungen gepeinigt, habe er zuletzt 
manche Auswüchſe der Theorie für die Praxis beſeitigt. Unmittelbar nach der 
Revolution babe’ er noch im republikaniſchen „Taumel“ gehandelt und geredet, 
feitvem aber fi überzeugt, daß eine "conftitutionelfe Monarchie nothwendig 
ſei; erft dann werde er wieder Republikaner werden, wenn die Neaction offen 
bervortrete, ober wenn die Mehrheit des Volks teyublfanifch werde. Die 
Angriffe des Dr. Paul Förfter, der ihm wegen feiner Betheiligung am politi— 
fchen Club, fomie wegen feines befannten, bei einem Bankett in Relpzig aus⸗ 
brachten Pereat Auf den Gott im Himmel und unter der Erde interpellitt, 
widerlegt er, nach dem Berichte der Clubzeitung, überzeugend. — Dr. Naus 
werd, Theolog, fpäter Docent der Geſchichte, der Philofophie und der arabi- 
ſchen Sprache; wegen feiner Freifinnigfeit Dur den Minifter Eichhorn vom 
Amte entfernt. Später Stadtverorbnieter. In feinen früberen Leberzeugungen 
Republifaner, betrachte er die conflitutionelle Monarchie als eine „Zeitfrage”. 
Das Hauptgemwicht lege er auf Die demofratifchen Einrichtungen des Staats. 
— SAmmtlide Redner erfreuten ſich des Beifalls der Verfammlung. 


Gegen das belebtere Treiben im conftitut. Club trat um dieſe Zeit der 
politifhe Elwb’ faft ganz in ben Hintergrund. “Dort beinahe tägliche Sipun- 
gen unter dem Zulaufe einer ungewöhnlich zahlreichen Menge, bier zwei ober 
drei Sigungen in der Woche und eine minder" eifrige a ‘dort faſt 
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ausfhlieglih Wahlcandivaturs Debatten mit vielfach ergöglihem und unterhal« 
tendem Beimerfe, bier eine ziemlich unbelebte Behandlung ver Wahlangelegen: 
beiten neben einer lebendigen Erörterung verfdiedener anderer Discuſſionsge⸗ 
genflände. (So entipann ſich bier am 24. eine längere Debatte über die 
Maßregel des franzöfiichen Gounernements gegen die Unabjegbarfeit der Rich⸗ 
ter, wobei Dr. Günsburg diefelbe für eine nur proviforiihe und als ſolche 
nothwendige Maßregel hält. Die franzöfiihden Richter, führt er aus, jeien 
„eingefleiihte Monarchiſten“ und fönnten, falls fie unabjegbar blieben, aus 
Parteiintereffen ver jegigen Regierung ſehr ſchaden. Jung dagegen bezeichnet 
die Maßregel als eine unverantwortlihde: Man wolle die Republif machen, 
ftatt fie fommen zu laffen. Der Richter, bemerft er weiter, müſſe nicht von 
der Regierung, fondern vom Bolfe gewählt werden, So fri ed in Amerika, 
fo werde ed auch Später bei und fein.) Die Berichte der Clubs jelbft geben 
Zeugniß von dem bei weitem überwiegenden Intereſſe, welches der conftitutio- 
nelle Club bot. Während deſſen Verhandlungen in verfchiedenen Berichten 
und ausführlich genug dargeftellt find, finden fih allein in der Zeitungshalle 
unregelmäßige Mittheilungen über den polit. Club und aud dieſe nur in ven 
fpärlichften Umriffen. In Betreff der Wahl- und Wahlcandivatur-Angelegen: 
beiten wirb darin aus den Sigungen vom 24. und 26. Folgendes berichtet: 
Bei der Frage, ob von Seiten des Clubs Candidaten für die bevorftebende 
Abgeoronetene Wahl aufzuftellen feien, entſchied fih Cam 24.) die Majorität 
nad mehrfachen Widerfprud für die Bejabung und beſchloß eine Sigung durch 
die Zeitungen anzufagen, bei der die Candidaten, die vom polit. Club empfoh— 
len fein wollten, aufzutreten hätten. Hr. Jung empfiehlt fi vorläufig den 
Mäblern und weift auf fein Glaubensbefenntnig bin. Actuar Stein erklärt 
fih gegen Jung, weil in dem Glaubensbefenntniffe deſſelben das Arbeitermis 
nifterium enthalten fei. Ein ſolches Miniſterium greife regulirend in die In— 
dDuftrie, die doch nur dann gedeihen fünne, wenn fie der freien Lebereinfunft 
zwifchen Arbeiter und Arbeitgeber überlaffen bleibe. Jung replieirt, daß er 
unter Arbeiterminifterium nur eine Behörde verftehe, die überhaupt für das 
Wohl der Arbeiter zu forgen babe. Er wird faft einflimmig als Candidat 
. beftätigt. Im der Sigung vom 26. tritt Dr. Eichler, durch praftiiche Ver⸗ 
wendungen feiner freunde von der Haft befreit, zum erjten Male wicber in 
den Club. Mit einem. langen Applaus von der BVerfammlung empfangen, 
danft er viefer und wünſcht, daß fie, jo wie fie jetzt einen freigeworbenen 
Menichen begrüße, auch bald vie wahre Freiheit begrüßen möge. Hierauf 
empfiehlt fi Dr. Eichler zum Abgeorbneten nah Frankfurt und ftellt die 
demofratifche Berfaffung als die Grundidee feiner politifhen Religion dar. 
Hr. Conftant, ohne fih zum Candidaten zu empfehlen, fpricht, nachdem Hr. 
Jung die Macht eines deutfchen Kaifers in Zweifel gezogen und Hr. Dr. Eich⸗ 
ler ſich lediglich für ein deutſches Parlament erflärt hat, ebenfalls für eine 
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Eentrals Gewalt in Franffurt. Er wünſcht für Deutfchland Abfchaffung aller 
Abgaben, welche auf Landwirthſchaft, Gewerbe und Handel hemmend einwirfen, 
dagegen eine „vernünftige” Einfommen- und Gewerbe-Steuer, Aufhebung aller 
Zölle auf Nobftoffe, fo mie eine deutſche Kriegs = Flotte. Kerner wünſche er 
Abfhaffung aller Privilegien, Verminderung des ftehenden Heeres, inlänvifche 
und überfeeifche Eolonifation, Gemeindegefeggebung auf Selbftverwaltung be— 
ruhend, Trennung der Schule von der Kirche, Wreiheit des Gedankens in 
Wort und Schrift n. f. w. Hierauf entwidelte fih zwifchen Hrn. Jung und 
Höpfner eine Diseuffion über das Verhältniß Preußens zu Deutſchland. — 
Außer diefen geordneten Discuffionen waren e8 Berichte einzelner Mitglieder des 
Clubs Über die Vorgänge in den Wahlbezirfen, melde ven Club befchäftigten 
und unterhielten. Als in der Sigung vom 29. wiederum derartige Berichte 
erftattet wurden, ereignete ſich ein Zmwifchenfall, ver ſich ziemlich gefahrdrohend 
für den Elub angefündigt hatte und der den Debatten für dieſe Sigung ein 
frübes Ende madıte. Die „Neaction” hatte fi im Club eingefunden, und 
zwar in Geftalt eined Pfervefchlächtere und feiner Genoffen, die Miene mad): 
ten, an vie Stelle des auf parlamentarifhe Weife geführten Kampfes einen 
mit Fäuften und Stöden treten zu laffen. Der folgende Abfchnitt berichtet 
über dies „neue Attentat” das Näberr. 


Während die einzelnen Mablcomites, jedes in feinem Kreiſe, thätig war, 
zeigte fih das des conftitut. Clubs bemüht, Verbindungen mit den Bezirfe- 
und anderen Mablcomites einzugeben, um fo viel ald möglich Einheit in die 
worbereitenden Wablgefchäfte zu bringen. In der Situng vom 22. wurde zu— 
erft vom Wahlcomite angefündigt, daß es fi) mit Bereinen ähnlicher politifcher 
Tendenz in Berbindung gefegt, um Kenntniß von ihren Candidatenliſten zu 
erhalten und, falld diefe Namen enthalten, weldhe vom Club ebenfalls empfoh- 
len morden, vielen Candidaten in einem beftimmten Bezirke nad) Möglichkeit 
die Wahl zu fihern. So babe namentlich die Bürgergefellfichaft unter ihren 
13 Eandidaten neun, welche aud auf der vorläufigen Lifte des conftitut. Clubs 
ſtehen. An jenem Verein war inzwifchen am 18, der Antrag eines Mitglies 
ded, das zugleih dem conftitut. Club angehörte, discutirt worden, eine Depu— 
tation von drei Mitgliedern der Bürgergefellfhaft in den conftitutionellen Club 
zu fenden, um im Verein mit diefem über die 18 Mitglieder zu den beiden 
conftituirenden Verfammlungen zu debattiren; auch die yolstechnifche Gefell- 
ihaft und der Hanpwerferverein feien dazu eingeladen worden. Gegen biefen 
Antrag hatten ſich mancherlei Bedenfen erhoben; es wurde bemerft, daß bie 
„Bürgergefellfchaft” zu Bewerbern lieber praftifche Männer des Gewerbes, als 
Seheimräthe, Präfiventen, Advoraten und Theoretifer vorschlagen würde, an 
dem Elub wäre ferner zu taveln, daß er fich gleihlam als unfehlbar hinftellte, 
feinen Widerſpruch duldete und fih nur durch Filialvereine verftärfen wollte. 
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Die Geſellſchaft beſchloß hierauf, ihre Bewerber. ſolbſtſtändig zu wählen, ging 
aber auf den dahin geänverten Vorſchlag des Clubs ein, die Lifte. feiner Be: 
werber in ihrem Schoße entgegen. zu nehmen. Am 21. ftellte die Bürgerger 
felfchaft ihre Candidatenliſte feſt. Durch Stimmenmehrheit wurden auf die 
Lifte gebracht: für beide Berfammlungen die HH. Profeſſoren Kaliih, Micelet 
und Bürgerbeputirte Runge; für bie berliner Verfammlung Director Diefter- 
weg, Juſtizeommiſſar Erelinger, Fabrifbefiger Borfig, Stadtverordn. Berends, 
Habrifant Zacharias, Bauronducteur Richter und Bädermeifter W. Hamann; 
für die franffurter Verſammlung Dr. Naumerd, Präſident Lette, Otto Schom- 
burgf ‚und Goldſchmiedgehilfe Bisky. Auch der Nationalzeitungs-Glub war 
zum Anſchluß an den conftitutionellen wegen gemeinfamer Befprechung über 
bie von den verfchiedenen Comites fetgeftellten Candidatenliſten aufgefordert 
worden. Da jedocd der Nat.-Zeitungselub von Anfang an. feine Candidaten- 
lite der Art aufzuftellen und fich überhaupt jeder directen Eimwirfung auf die 
Wahlen zu enthalten beſchloſſen hatte, fo ging er auf jene Aufforderung nicht 
ein.. Wiederholt erbot fih das Comite dieſes Klubs in Diejenigen Bezirke, 
wo aus einem Mangel an Gefinnung und Thatfraft der dazu berufenen Ber 
zirfömitglieder bisher feine vorbereitenden Verfammlungen ftattgefunden, De— 
putirte aus feiner Mitte abzuorpnen, um dergleiden Berfammlungen zu ver: 
anftalten. Daffelbe Comite erließ am 20. einen Aufruf an die Bezirfe, die: 
jenigen Männer, die fie zu Wahlmännern erwählen wollten, im voraus zu 
beftimmen, daß fie vom 4. bis zum. 8. Mat die Urwablbezirfe verfammeln 
möchten, um ihnen über die Vorverhandlungen unter den Wahlmännern felbft 
und über die Candidaten, denen fie ihre Stimme zu geben gevenfen,. Bericht 
zu erftatten, und um „unbeſchadet ihrer freien Selbjtbeitimmung” die Wünſche 
ihres Bezirks zu vernehmen... „Auf dieſe Weiſe“, fo fließt der Aufruf, „wer: 
ben die Urwahlverfammlungen nicht ohne bewußte Theilnahme an der Wahl 
ihrer Abgeordneten bleiben.” — Das Wahlcomite des conftitut. Clubs bes 
ſchloß am 22., „in Rückſicht darauf, daß fi bereits vine. große Anzahl vor: 
bereitender Wablcomites gebildet hat, das Zufammenwirfen aber und, die ger 
genfeitige Berftändigung diefer verfchiedenen Comitös im Intereſſe der Sache 
felbft auf's Dringenpfte zu wünfchen iſt“, verfchiedene benachbarte und befreuns 
dete Comitös zu einer Bejprehung einzuladen. In Folge. der Einladung fand 
am 24. im engliihen Haufe. eine Berfammlung flatt, bei der außer dem des 
Clubs die Comites des 13., 19., 37., 44., 52., 9. Neviers vertreten waren, 
„Man taufhte feine Meinungen aus über die. Art, wie die einzelnen Bezirke 
zur Wahl vorzubereiten, wie die, geeigneten Wahlmänner und Bertreter heraus— 
zufinden, über die vermuthlide künftige Wahlordnung und wie man den aus 
der wahrſcheinlichen Zeriplitterung der gegenwärtigen Wabhlbezirfe hervorgehen— 
den Uebelſtänden möglich begegnen fünne und beſchloß endlich eine Öffentliche 
Einladung an ſämmtliche Wahlcomites ‚der Stadt zu einer Berfammlung 


Wahlcomitos des Clubs; ihre Berbindungen mit den Bezirks ⸗Wahlcomites. 279 


am 26. ergehen zu Taffen.” In biefer Verfammlung waren ein und breißig 
Bezirfe-theild durch Deputirte, theild durch felbftftändige Mitgliever vertreten. 
Hr. Lette, ald Vorfigender, bezeichnete als die nächftliegenden Fragen folgenve: 
Sol in den gegenwärtigen vorbereitenden Bezirföverfammlungen bloß von der 
Wahlmänner-Wabhl die Rede fein? Oder foll dabei auch die Wahl der Fünf: 
tigen Vertreter in's Auge gefaßt und. durch Herausbildung einer gemeinfamen 
freien Ueberzeugung auf die fchließliche Wahl felbft einzuwirken verfucht werben? 
Die Berfammlung fam zuerft Darin überein, daß es Feinesweges ihre Sade 
ſei, verbindliche Befchlüffe zu faffen, womit dann der von Einzelnen angeregte 
Gedanke, hier eine Art von Gentralwablcomite zu. bilden, befeitigt war. Im 
Verlauf der Debatte, an der die HH. Zacharias, Schildknecht, Dirertor Auguft, 
Dielig, Wollheim, Stern, Woeniger, Superintendent Schulg u. 4. theilnabs 
men, erregten befonveres ntereffe die Mittheilungen von Zacharias über bie 
Art, wie 15 Bezirke feiner Gegend (62 — 75. Revier) ihre Vorbereitungen 
zur Wahl getroffen. Es fei in ihnen eine fürmliche probeweife Wahl für 
Wahlınänner und Abgeorbnete veranftaltet worden. Die Bezirke hätten aus 
verfchiedenen Vorfhlägen und Anträgen eine Lifte zulnmmengebracht von etwa 
vierzig Männern, welche fie vorzugsweife zu Abgeordneten gewählt ſehen möch— 
ten; biefe hätten fie al&dann vor einer großen Can 5000 Köpfe ftarfen) Ber; 
fammlung der Bezirfseinwohner nad einander auftreten und in kurzem Bes 
fenniniffe fidy über politifche Anfichten, Erfahrungen, Zmede u. ſ. w. ausſprechen 
lafien. Hr. Zacharias beflagte fi) bei diefer Gelegenheit über die Nadläffig- 
feit oder Abneigung einzelner Bezirksvorſteher, welche nicht für. gut befunden 
hätten, die an fie gerichtete Aufforderung zur Kenntniß ihrer Bezirke zu brin- 
gen; viefelbe Klage wurde von vielen Seiten wiederholt. Bei der Abftimmung 
über die zuvor erwähnten Fragen enifchied fi die Mehrheit gegen das Hin- 
einziehen der Abgeorbnetenfrage in das zunächſt zu erledigende Wahlgeſchäft. 
Mit großem Beifall. wurde hierauf ein Antrag der HH. Woeniger und Auguft 
aufgenommen, demzufolge die Bezirföverfammlungen bis zur vollendeten Wahl 
der Abgeordneten permanent und in fortvauerndem — mit den. Wahl: 
männern bleiben möchten. 

Die große Urwühlerverfammlung, auf bie in der eben erwähnten 
Geſellſchaft von Bezirfsdeputirten angefpielt wurde, fand am 25. im Crercier; 
haufe auf dem föpnider Felde ftatt. Zwanzig zur Abgeorpnetenwahl für beide 
Parlamente defignirte Candidaten legten in verfelben ihr „politifches Glaubens— 
bekenntniß“ ab; unter ihnen mehrere, die bereits als Candidaten des conftitut. 
Clubs diefem ihre Bewerbungsreden vorgetragen hatten. Die Nationalzeitung, 
die von den berliner Blättern überhaupt den vorbereitenden Wahlangelegen- 
beiten die größte Aufmerffamfeit widmete, ift es allein, die über dieſe Ver— 
fammlung berichtet. Ihre Mittheilungen enthalten Thatſächliches mit weitläuf- 
Hagen Raifonnements bunt durcheinander gemifcht, fo daß fie, wie auch bie 
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Clubberichte deffelben Blattes, weniger ein treues Referat. als eine Nerenfion 
— um nicht zu fagen Kritik — vom Parteiftanppunfte aus liefern... Infoweit 
fie jedody über die Reden und Redner Thatfächliches enthalten, geben ‚wir in 
nachfolgendem Berichte diefe Mittheilungen wieder, ihre Raiſonnements da ans 
fchließend, wo fie für jenen Parteiftandpunft beſonders charakteriſtiſch erfcheinen: 


Dr. Beit erffärt fih genen bie Einführung der Sitte, ein politiſches Glaubendbefenmt- 
niß abzulegen und hält eine Candidatenrede, in der ein ſolches nicht berührt wird. („Wenn 
wir bei Hrn. Veit nicht die Enticiedenheit in feinem Wirken als Stadtverordneter vermißt, 
fo würden wir ihn wegen feiner tüchtigen, vieffeitigen Bildung und feines ehrenhaften Eha- 
rofterd unbedingt zum Deputirten empfehlen.) — Vrofefior Dove ſiellt ſich als Profeffer 
weier Univerfitäten uud zweier Gymnaſien vor, „vergißt aber feiner Mitgliedſchaft in der 

fademie zu erwähnen, mas freilid leicht ungünftige Erinnerungen erwedt hätte.’ — Gtabt- 
ratb Dunder legt dar, wie er aus feinen bisherigen Lebendfiellungen, namentlich -ald Mar 
giffratsmitglied, die Kenntniß der demofratifhen Korderungen und Bedürfniffe ſich angeeignet 
und wie er als Deputirter fi der feften Begründung demofratiicher- Inftitutionen befleißigen 
würde. Seine Anficht, daß Deutihland ein Oberhaupt haben mülle und als ſolches nur. der 
König von Preugen aufgeftellt werden fönne, fand „jwar“ den patriotifhen Beifall der Ver— 
fammiung, ‚aber er dürfte mit derfelben auf dem franffurter Parlamente leicht in der Mi» 
norität bleiben.‘ — Profeffor Kaliſch will „in einer geifivollen, die Verſammlung zu dem 
lebpafteften Beifall binreißenden Rede“ ebenfalld demokratiſche Inftitutionen und ftellt als 
deren Grundbedingumg die Vrefreibeit und Urwahlen auf, zu venen eine felbfifländige und 
ſtarke Gemeindeverwaltung nicht fehlen dürfe. Unſere Magitrate hätten zu jepr mit. der 
Büreaufratie wetteifern wollen. Dem Volke giebt er ven Troft, daß die geiftige Bildung 
fib fehr wohl mit ven mechanifchen Käbigfeiten verbinden laſſe. — Dr. Prup hält eine 
glänzende Rede, die mehr poetiich als Har, mehr rbetoriihe Pointen als beſtimmte ſcharfe 
Gedanfen bietet. „Die Sorgfamteit für die Erhaltung der Mannigfaltigkeit in der Einheit 
Deutſchlands ftreifte etwas far an das Romantiſche, paßte aber zur Geiammtfärbung der 
Rebe.‘ — Julius Berends, „ver echte Mann des Volls, dem das Kind: ebenfo freudig 
entgegenfpringt, wie der Mann ibm treuberzig die Hand ſchüttelt“, erflart fi in eiuer 
„träftigen“ Rede für die Ausführung aller ver demokratiſchen Inftirutionen, die in Ausſicht 
geftellt werben, befonders für das Einkammerſyſtem. Die Ausſchließung ver Hmofenempfän- 
ger von der Ausübung politifher Rechte müſſe durch Einrichtungen befeitigt werden, welde 
die Almoien überflüſſig, ja unmöglich machten. — Präſident Yerfe. berichtet, daß er ſtets 
die unabhängige Stellung eines richterlichen Beamten eingenommen, Das er als ſolcher bei 
der Ablöſung der bäuerlichen Servitute auf dem Boden Stein's und Hardenberg's fortge— 
wirkt und daß er über die Landgemeinde-Verfaſſung ein Buch geſchrieben, welches noch vor 
Kurzem als revolutionair bezeichnet worden. (Wir, willen nicht, ob der Staats anwalt Hr, 
v. Kirhmann darüber nicht befragt wurde, früher feine Pflicht verfäumt zu haben, da er ein 
fo gefährlihes Buch nicht gerichtlich verfolgte; aber Hr. Yerte war gewiß ganz unbefsrgt ge- 
weien. -Er durfte an fein erfahren. gegen : ven Erzbifhof Dunin und an feine gewandte 
Thätigfeit auf dem Berein. Landtage erinnern. Solche Dienfte wurden von der alten Re- 
gierung nicht vergeſſen.“ — Otto Schom burgk ſpricht „aus vollem glühenden Herzen” für 
die Ideen feiner Jugend, die jet ihrer Verwirklichung entgegenreiften. Für fie ſeiſer gum 
Tode verurteilt, für fie habe er die fhönften Zahre feines Lebens im Kerfer geduldet, für 
fie werde er die game Kraft des gereiften Mannes einiepen. Seine Rebe riß die Verſamm— 
lung bin, „fie gab das lebendigfte Bild eines ſchönen Strebens.“ („Aber fein: edler Sinn 
ift täufhenden Ginflüffen und gemwandten Verfönlichfeiten zu leicht zuganglid. In Berlin 
mürde er nicht ficher fein, von der Intrigue mißbraucht zu werden, aber in Frankfurt findet 
er eine gefcbloffene Phalanx, in die er. fi fe einreihen wird.) — Geb. Reviſionsrath 
Bauer beginnt mit der „fehr wahren‘ Bemerkung, daß ein preußifder Geheimrath zur 
Wahl eined Boltsvertreters gerade keine vorzüglide Empfehlung fei; indeſſen könne er an 
fih felber nachweiſen, daß es auch türtigen und rechtlichen Männern gelungen fei, in der 
preuß. Büreaufratie zu den höheren Stellungen zu gelangen. In „kräftigen Worten und 
„mit einer mädtigen Stimme“ fdildert Hr. Bauer dam feinen Yebendfauf: Bon armen 
Eltern geboren gelang es ihm doch, fih die Gymnaſialbildung anzueignen; er. ‚trat: beim 
Ausbruch der Freibeitsfriege in das Heer, wurde Offizier in der Artillerie, bis er des Ga: 
mafchendienftes überbrüffig, fid mit der Meäfette als Conducteur fein Brot erwarb; bei ber 
Ablöſung der bäuerlichen Servitute beſchäftigt, flieg er im Staatsdienſt empor und wurbe 
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endlich an feine jetzige Stellung berufen, Weberall habe .er fi feine Selbſtſtändigleit be 
wabrt, nie dem geflürzten Syfleme und deſſen Trägern gehuldigt, auch feine confitutionellen 
Gefinnungen fon Yor dem 18. März unumwunden ausgefbroden. — Goldſchmiedgehilfe 
Bioky ſpricht Mar und beſtimmt aus, was er zu leiften vermöge und leiſten wolle. Gr fin- 
det den lauteften Beifall. („Wir erfüllen nur eine Pflicht, wenn wir ifn den Wahlmännern 
aufs Angelegentlihfte empfehlen.) — Nach ihm ſpricht Di Minding, „Dichter und Pur 
blicift”. — Dr. Naumwerd hält eine Rede, „die zu dem Gediegenften gehört, was an je- 
nem Tage gefprodhen wurde.” Das endlih im Grundfaß Errungene, fagt er, die Freiheit 
muß ausgebeutet, in Gefegen und Einrichtungen ausgeprägt werden. Die Freiheit allein iſt 
aber erfi vie Gefundheit, die friſche Luft, die Bedingung des Lebens und Wirlens. Es be- 
darf auch folder Geſetze und Einrichtungen, welche die Wohlfahrt jedes Einzelnen in ber 
allgemeinen Wohlfahrt fihern. Zu dem Zwede muß der Staat zumächft einen großen Theil 
feiner Mittel dadurch frei machen, daß er die Schaaren unnüger bürgerfier und militairi- 
fher Beamten befeitigt. Er muß fertier die öffentliben Laſten gerecht vertheifen. Bisher 
bat Jeder, je mehr er arbeitete, defto mehr Steuern zahlen müffen, und je beffer Einer faul- 
Tenzte, defto weniger Steuern fielen auf ihn. Künftig Jeder nah gerechtem Verhältniſſe: 
wer am meiſten bat, muß am meiſten geben, wer weniger bat, giebt weniger. lieber das 
Berpältnif ver eimelnen Staaten zum deutihen Bunde fpricht fid Hr. Naumerd dahin aus, 
daß der Schwerpumft der deutihen Nation und ihres gemeinfamen Willens ſtets im deutſchen 
— feinen Sig haben müſſe. — Buchdruckergehilfe Ditt mann erklärt, daß ihm bei 

usäbung feines Berufes freilich nicht die Zeit geblieben, ſolche Studien zu machen, mie 
viele der Männer, welche hier vor ihm geſprochen, bekundet; doch habe er ſich für die Auf 
fafung und Beurtbeilung unferer Zuftände Auge und Zinn ofen bewahrt. „Das bewies 
er denn auch durch mandes treffende Urtbeil.” — Nah ibm redet ver Kaufmann Boll: 
heim. — Staatsanwait v. Kirchmann fpridt fih auf's Entſchiedenſte für alle Eonfe- 
quenzen der conflitut. Monardie aus, insbeiondere für die Schwurgerichte bei allen Ber 
geben und Berbrechen. An Bezug auf die ſociale Frage könne er fih nicht ver Täuſchung 
bingeben, daß fie in dem Sinne gelöh werde, Armuth und Elend zu befeitigen. Die Er- 
fahrung fpreche ſowohl gegen Nationafwerftätten, wie gegen Urbarmachung müften Bodene. 
In beider wiirden mr Kräfte des Nationalwohlitandes zugeſetzt. Die Einheit Deutſchlands 
erfennt Hr. v. Kirchmann als eine Notbwendigfeit an, will aber zunleich die Souverainetät 
der einzelnen Fürſten und Republiken im derſelben gewahrt wiſſen. — Literat Ehrenreich 
Eichholz geht davon aus, daß beſonders anf eine ſtrenge Abgrenzung ber Negierungd- und 
VBelfdrerhte in ver comfitwirenven Berfammlung zu achten, damit der Minifter- Willkür fein 
Zugang möglich ſei. Doch beſſer noch als auf dem Papier lebe die Verfaſſung im Kopfe 
und Herzen des Volls. Kür ſolche politiſche Bildung ſei die ſittliche die beſte Grundlage. 
Darum gute Volksſchulen auf Koſten des Staato. Tamit aber auch alle Eltern ibre Kinder 
zur Schule ſchicken können, müſſe das Recht auf Arbeit durch bie Verfaſſung fiber gefiellt 
werden. Dadurch müſſe ſich uniere Conſtitution von den bisber beliebten unterſcheiden, wenn 
wir nicht einer neuen, weit blutigeren Revolution entgegen geben wollten. Vebrigens will 
Hr. Eihholz alle in Ausficht gegebene Volfsrechte der Art gelihert willen, daß fie einer ſte— 
ten Aortentwidelmg fähig blieben. — Saffian-Arbeiter Angerer fiimmt dem vorigen Red» 
ner bei, ergeht ſich jedoch ‚su fehr’ in „‚principlofen“ Klagen über die Arbeitgeber. — 
Student Arnold, welcher ſich obne Vorſchlag auf vie Candidatenliſſe für Frankfurt batte 
fegen laſſen, erwähnt zumäcft, daß er im feiner Jugend ein Handwerk erlernt, dann zu ‘den 
Riftenfhaften getrieben, Theologie fiupirt babe und ſich jegt der Philoſophie winme. Ju 
„edler ſchwungvoller“ Sprache entwidelt er die Aufgabe des deutſchen Parlaments, weldes 
nah allen Richtungen > die Einbeit Deutfchlands feftjuftellen babe. Diefe Einheit folle 
fi in einer republifanifchen Korm bewegen, fein Fürſt diefelbe repräfentiren. -- Geldarbeiter 
Hampe verfichert, durch feine Einficht in die Gewerbeverhältniſſe erfprießlich wirken zu wol» 
ien, wenn ihm die Ehre eines Deputirten zu Theil werde. — Rendant Yemde erflärt mit 
wenigen Worten, dab er in politiften Aragen nicht flarf bewandert fei, aber feine Kräfte 
gern dem allgemeinen Beſten wiome, 


Den meiften dieſer Redner macht es die Nat.= Zeit. zum Vorwurfe, daß 
fie fich zu viel mit ihrer Perfönlichfeit aufgehalten und zu allgemein über ihre 
politifchen Ueberztugungen und ntentionen ausgeſprochen baben. Nur vie 
HH. Dunder, Berends, Bisky, Nauwerck, v. Kirhmann und Eichholz hätten 
mit größerer Beftimmtheit ihren politifchen Standpunkt bezeichnet. Den „leb- 
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hafteſten“ Beifall ver Verfammlung aber fanden die HB. Bauer, Kaliſch, 
Schomburgf und Wollheim. Nachdem die Verfammlung die oben. genannten 
Redner angehört, vertagte fie fich bie zum nächſten Sonntag, dem 30. Mor: 
gens 7 Uhr, um die weiter vorgeſchlagenen Candidaten ihe Befenntniffe ab» 
legen zu laſſen. Der folgende Bericht über die in biefer Verfammlung vom 
30. gehaltenen Reden ift ebenfalls der Nat.Zeit. entnommen: 


Profeffor Ariedrih v. Raumer will nichts über fid ſprechen, aber Thatfachen — 
aus denen die Verſammlung würde beurtheilen fönnen, wie er zu handeln gepflegt. fiebe 
jest feit 47 Jahren auf verfhiedenen Gebieten in einer öffentlihen Thätigkeit, in den erſten 
10 Jahren derfelben habe er als Regierungsbeamter gearbeitet, zulegt unmittelbar unter dem 
Fürſten Hardenberg, dann fei er als Univerfitätslehrer aufgetreten und babe in biefer Zeit 
viermal Jtalien, viermal Frankreich, viermal England befuht, um die Zuftände diefer Län» 
der aus eigener Anfhauung fennen zu lernen. Aber überzeugt, daß der Fortſchritt der 
Menſchheit nicht mehr von Europa allein abhänge, fei er aud nach Amerika gegangen; bie 
Refultate feiner dortigen Beobachtungen und Erfahrungen babe er in einem befonderen Werte 
niedergelegt. Er fommt dann auf feinen Staatsdienft zurüf, der in bie Zeit der großen 
Reformen Preußens fält. Damals habe man aud die Einfegung eines Cenſurgerichts be- 
abfichtigt, aber in der Form eines Schwurgerichtd aus unabhängigen Perfonen. Er fei in 
das Gericht berufen worden, als er aber geſehen, daß daſſelbe zu einer Polizeiftelle herab» 
gedrüdt werden follte, fei er audgefchieden. Die Gründe diefes Ausſcheidens habe er nicht 
verbehlt und fei er wegen derfelben zur Unterfuchung gezogen worden. Zwar habe man ihn 
nicht befirafen, wohl aber feine Wahl zum Rector der Univerfität caffiren, d. h. ihm eine 
Geldſumme von 2000 Thalern nehmen fünnen. Wenn ihn in neuerer Zeit eine in ber 
Akademie von ihm nebaltene Nede zum Austritt aus derfelben veranlaßt und zugleih in mas 
terielle Verluſte gebracht, fo knüpfe fih daran doch das Vertrauen feiner Mitbürger, welches 
ihn in die Stadtverorpneten » Berfammlung berufen und dem er es au verdanfe, en zu 
Reben, Gegen die Ablegung eined Glaubensbelenntniffes erflärt ſich Hr. v. R. beſonders 
aus dem Grunde, weil die Meinung, welche man babe, fih erſt dur die Debatte der Ber- 
fammlung zu einer Ueberzeugung geftalten müſſe. Doch wolle er bemerken; wir haben drei 
politifhe Parteien; die erfie halte die Pferde vor dem Wagen gefäbrlid und den Hemmſchuh 
für weit beffer, vie zweite halte es für ratbfam, Rad zu fchlagen; aber man müfle.den Kopf 
oben und die Füße unten bebalten; die dritte, zu welcher er gehöre, balte feh, daß es ohne 
Gefeplichkeit feine Kreiheit und obne Ordnung feine Woblfahrt gebe. *) — Geb. Revifiond- 
rath Jonas will nichts von feiner Verion fagen, weil er für dieſe nichts von feinen Wäp- 
lern verlange. Im Allgemeinen tritt er Tem bei, was Hr. v. Raumer über die Ablegung 
eines politiihen Slaubensbelenntniffes geſagt babe, doch ließen fih die Grundzüge politiſcher 
Ueberzeugungen wohl zieben. Wenn indeilen jegt Jeder ih für das conftitutionelle Konig- 
thum erkläre, fo werde daſſelbe doch in verichiedener Weite aufgefaßt. Die Einen wollten 
nur Die conftitutionelle Form, um im derielben das alte Weſen feftzupalten; die Anderen be— 
traten fie nur als Durchgangepunkt zur Nepublif. Die Verfolgung beider Tendenzen führe 
zum Bürgerkfriege, Er wolle ein feftes, dauerndes Königtbum, unter dem fih alle Freiheit 
fiber entwideln könne. Wenn die bisherigen conftitutionelen Monardieen das nicht ge- 
währt, io babe es nicht an der Form, fondern an den Leuten gelegen. Was die Arbeiter: 
frage betreffe, fo mülle Geder, der im Schweiße feines Angefihts arbeite, auch fein Brot 
finden, aber nicht durd eine Berfaffungsform könne diefelbe gelöſt werden, ſondern durch 
Leben und That. Freiheit der Gemeinde, die Selbfiregierung in ihr. („Or. Jonas iſt bee 
kannt als ein Mann von tüchtigem Charakter und fräftigem Geifte, der zu den entſchloſſen— 
Ren Kämpfern gegen die Reaction gebören würde” u, f. w.) — Dr. Gerde, Gymnafial- 
lehrer, betennt, daß er feine politifbe Bergangenbeit babe, weil ed ihm an Gelegenheit ge— 
febit, feine Gefinnung dur die That zu bewähren. Solche Männer aber, denen das ver: 
gönnt geweien, müßten gewählt werden. Deshalb folge er jegt nur dem Rufe feines Be— 


*) Schon früher fab fih Hr. v. Raumer dur ‚‚Ihriftlihe und mündliche Anfragen‘ 
veranlaßt, öffentlih (Syen. Zeit. 20. Ap.) zu erklären: daß fein wiſſenſchaftliches, kirchliches 
und politiihes Glaubensbefenntnis enthalten fei in feinem Buche tiber die Verein, Staaten 
von Nordamerika, in feiner afademifhen Rede vom 28. Januar 1847 und in einer Schrift, 
welche er unter dem Titel Sprem vor vier Monaten herausgegeben habe. 
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zirks, wenn er bier auftrete, hofft aber, von dem Vertrauen feiner Mitbürger-angetegt, ſich 
eine politiihe Zukunft zu-gründen. Wenn gegen die Ablegung eines Glaubensbefenntniffes 
geſprochen, fo fei et anderer Meinung; es konnten allerdings politifche Grundfäge aufgeftellt 
werden, die als unerfbütterlih gelten müßten. Der Deputirte.müffe darauf achten, daß 
von den verbeißenen Freiheiten nichts verfümmert werde, er müffe befonders au achten auf 
die Faſſung der. Conititutionsbeftimmungen, denn die Reaction werde verdeckt fämpfen, die 
Form zu benugen fuhen. Feſtzuhalten feien durchaus die Schwurgerichte, das Recht der 
Roltsverfummlungen und die directen Wablen. Die-Verfaflung dürfe nicht gegeben werben, 
fondern müffe aus dem Volke hervorwachſen. In der Arbeiterfrage ſchließt ih Dr. G. an 
Jonas an, hofft aber durch gute Echulen die Hebung des Arbeiterd. — Kaufmann Zada- 
rias tbeilt nicht die Anſicht, daß die Darlegung einer politiſchen Ueberzeugung von Seiten 
des Candidaten überflüffia fei. Die alten Stadiverorpneten wären freilich bei der geſttzlich— 
fien Schweigſamkeit gewählt worden, aber jegt müſſe Jever willen und auch ausipreden, 
wie er dem Yande nützlich zu ſein glaube. Er verlange außer ven in Ausficht geftellten 
Punkten für die Bolfsvertreter das Recht, Gefepe vorzufhlagen, ferner das unverkümmerte 
Recht ver Volksverſammlungen, wenn man auch Gefahren von benfelben fürdte: er febe 
feine; dann Befreiung der Volksſchulen von den Aeffeln der Geiftlichteit, endlich organiſche 
Gelege für die Regelung der Arbeiter» Berhältnifte. („Hr. Zacharias bat ſchon feit Jahren 
dur feine eben jo befonnene als eifrige Thätigkeit für die Bolksintereffen das Vertrauen 
feiner Mitbürger gewonnen. Wir glauben ihn zu. den Wenigen zählen zu dürfen, deren 
Wahl-für die preusifhe Nationalverlammlung uns unzweifelhaft dünkt.“ — Profeſſor Aga- 
tbon Benary erflärt, dab er als Lehrer an der Univerfität und am Gymmalium die Frei— 
beit zur Grundlage jeines Wirkens gemacht und beftrebt gewefen fei, ven Sinn für finatlides 
Leben in der Jugend zu weden. Die Ablequng eines politiihen Glaubensbefenntniffes fei 
zwar fchwierig, uber notwendig. Er ftelle Aortfchritt und Wohlfahrt oben an. Selbſt 
wenn bie gegebenen Verſprechungen aebalten würden, dürfen wir doch nicht ſtillſtehen. Führt 
und dann ein vernünftiger und gefepmäsßiger Kortichritt zu einer Berfaflung, deren Namen 
jegt noch Viele verabſcheuen, fo fürchte er au eine ſolche nicht, Wie in politifher, ver 
lange er auch in religiofer Kreibeit den Kortichritt; ed werde dahin kommen, daß die Reli» 
gion: Sadhe des Privatmannes werde. An Bezug auf die Arbeiterfrage hält Hr. B. zwar 
den Etaat für verpflichtet, Jedem Arbeit zu gewähren; aber es fländen und Mittel genug 
zu Gebote, die Schwierigkeiten der Arbeiterverhältniffe zu überwinden. Das. werde um fo 
eroiffer geſchehen, wenn man feitbalte, daß es in conititutionellen Monardieen nur das 
Bolf und nichts ale das Volk gebe, daß auch König und Negierung zum Volke gehören und 
nichts ald das Bolt fei. Für das Volk aber verlange er Brot und Bildung bis in die un- 
terſten Stände hinein. — Eifer, Geheimer Auftizratb am rheiniſchen Caſſationsbofe, bat 
feine Jugend auf dem linken Nbeinufer ald Nepublitaner verlebt. Mit Wiperwillen fab er 
die Ufurpation Napoleons und feine Sympatbieen für die Republik führten ibn auf vie Fe— 
flung Pam. Die Areipeitsfriege ſahen ibn als Kübrer einer deutſchen Freiſchaar, bis er durch 
die Allürten an die Epite der Organiſation ver Yandwehr geftellt wurde. Als die Rhein, 
lande an Preußen fielen, trat er in den Auftizdienft. Die rbeinifhen Geſetzbücher ruben auf 
conftitutioneller Grundlage und den Principien diefer iſt er Somit auch nicht im Ztaatedienft 
untreu geworden. Dennoch wird er auch nach wie vor den Burritavden des 18, März der 
Püreaufratie Fräftig entgegentreten. — Dr. 3. Walded, Arzt, äußert fih über die Nble- 
gung eines Glaubensbelenntmifies dabin, daß Derjenige, welder entichieden wiſſe, was er 
will, es auch ausipreden fönne. . Den Grundzügen der Gonftitution, die ſchon von Vorred— 
nern beflimmt und Har dargelegt worden, ſchließe er fib an mit dem Grundinge: „Alles 
für und Alles durch das Volk!“ Gr fordere dirette Wahlen, nicht bloß weil diefe ven 
Willen des Volkes reiner darlegten, ſondern weil fie auch ein großes politifches Bildungs— 
mittel feien. Er fortere eine Kammer, weil uns alle Beringungen für eine zweite fehlten: 
in unſerem Bewußtſein gebe ed feine Vorzüge des Adels mehr, kein Stand repräfentire 
mebr eine befonderr Intelligenz, noch die Macht eines großen Reichthums. ‚Er fordere die 
Ausbildung und Befeſtigung des Inſtituts der Bürgerwebr, als des einzigen Mittels die 
politifchen Errungenibaften zu bebaupten. Agmer müſſe die Gonftitutton die Arbeit ſicher 
fielen, müſſen Geſetze die Verhältniſſe der Arbeiter befriedigend regeln. Jur Löſung dieſer 
wichtigſten forialen Frage werde am weientlichiten eine tüchtige Bildung ver Arbeiter bei» 
tragen. : Deshalb fordere er den Unterricht durdwen auf Koften des Staats: fo lange das 
feble, fei von einer gleichen Berechtigung Aller nit die Reve. („Hr. Walde, verbindet 
mit eindringender Schärfe und Klarheit ves Berftandes eine große Kraft der Beredtſamkeit; 
offene) ehrenhafte Geſinnung bat er in allen Verhältniſſen bewährt; fein politiſcher Charakter 
bat ihn in ‚früheren Zeiten manden polizeilichen Nederrien ausgeſetzt; und fo konnen wir 
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feiner Candidatur nur den glücklichſten Erfolg wünſchen.“ — Dr. Wöniger, der fib 
felbft zur Candidatur gemeldet, hält wenig von einem politifhen Glanbensbefenntniffe: er 
fönne nicht im voraus wiffen, was er in den einzelnen Fällen thum werde; mur Allgemeine 
Grundfäge könne er haben umd dieſe müffen mehr burd die Vergangenheit als durch das 
Wort documentirt werben. Er habe nicht erft, mie viele Andere, die fi jegt conftitutionell 
nennen, nach dem 18. März dem neuen Princip gehulbigt, fondern durch die Preffe und 
dur die That flets für daſſelbe gewirkt. Das Princip der Freiheit beginne mit ber des 
Andividunms und müfle fi in die Gemeinde hinein fortfegen, um im Staat zur Geltung 
u fommen. Weil er dem Grundfage des vorigen Redners: „Alles für und Alles dur das 

ol’ beiftimme, fordere auch er directe Wahlen. Er entwidelt ferner die Nothwendigkeit, 
baß die Arbeit neben dein Beſitz und Capital zur vollen Anerfennung komme und verlangt 
organifirende Geſetze für diefelbe. — Baumeiter Richter bofft, daß Redlichkeit, Fleiß und 
Treue eine fette Berbrüderung des ganzen deutſchen Volks berbeiführen werde; aber er will 
babet ein Preuße bleiben. Er will fein Baterland lieben und ehren, und in demſelben foll 
das Königehaus geehrt werben und Gehorfam finden. Er will mur das Königthum und für 
bie Gonftitution nicht die breitefte, ſondern die feftefte Grundlage. — Landwirth E höne- 
mann ipricht fib im Sinne feines vorber erwähnten Glaubensbetenntniffes aus. — Barbier 
Winter redet über Arbeitslohne und fchlänt als ein Mittel beffer zu ftellen, obne den Ar- 
beitgeber zu befaften, vor, daß der Thaler ftatt zu 30 zu AD Groſchen nerechnet werde, was 
einige Heiterkeit iin ver Verfammlung erregt. — Buchhändler Förftner findet die Befähi— 
gung zum Deputirten in der Entwidelung zum ſcharfen Denfen, mit dem das Talent der 
gewandten Rede und die Kraft des Handelns gepaart fein müffe. Für den Deputirten zum 
deutfhen Varlament fordert er die Verläugnung feiner befonderen Stellung. Dennod fei 
zu bewahren was wir baben -— die Selbfifländigfeit. Diefe werde in Aranffurt ſtark an- 
gegriffen werden und Heine Opfer müßten auch gebracdt werden für den großen Zmwed. 
Die fociale Trage will Hr. Förftmer befonderd durd eine entſprechende Dandelsgefeßgebumg 
gelöſt wiſſen. — Baumeiſter Dertens („rühmlichſt befannt dur fein fettes umd entſchie- 
venes Auftreten als Stadtverordneter‘) will eine conftitutionele Monarchie, in welcher ſich 
der Nolfswille am lebendigften verförpert. Deshalb müfle die geſetzgebende Gewalt in den 
Hänven der Volfsreprälentation liegen. Damit diefe wahrbaft fei, fordert er direrte Wah— 
len und Wäblbarkeit aller Großiäbrigen. Die Minifter feien verantwortlih; der Krone 
werte der Einfluß auf die Geſetzgebung dur ein dreimaliges Veto gefihert. Dagegen müſſe 
dem Bolfe das Recht, die Steuern zu bewilligen und zu verweigern, zufteben. Nur eine 
swedmäßige Tbeilung der Gewalten fihere die Zukunft und bewahre vor biutiger Anardie. 
— Gerretair Wegner vertbeidigt die Beamten gegen ungemeflene Anklagen. Er will übri— 
gend die genebenen Zuſicherungen auf Volksrechte mit aller Energie feftgeftellt und erhalten 
feben. Dafür werde am meiften geforgt werden, wenn man auf den moraliſchen Werth der 
Deputirten ſehe. — Bon kündigt ſich als Färbergefellen an, wiewohl er nicht ein, fondern 
dreißig (Gewerbe verſtebe. Er freut fich „in lebendigen und fräftigen Worten‘‘ des neu er 
blübten Boltstebens, dankt für vie Ehre, bierber berufen zu fein, verzichtet aber auf die 
Wahl zum Deputirten. 


Das öffentliche Auftreten der Candidaten in ihren Programmen und 
Wahlreden forderte das öffentliche Urtheil beraus. Diefes richtet ſich zumeift 
gegen die neuen Männer der Politif, — „Preußens Help“ ift ein kleiner 
Artikel von Hugo v. Dafenfamp (Nat. 3. 20. Ap.) betitelt, in weldem dem 
erften Bewerber für das deutiche Parlament, Hm, Held, die literariſche That: 
ſache in’s Gedächtniß zurüdgerufen wird, daß Derfelbe im Sabre 1841 eine 
Schrift: „Preußens Helden” berausgegeben, die „Sr. fönigl. Hoheit dem Prin- 
zen von Preußen, dem erhabenen Freunde der Soldaten, in Verehrung und 
Untertbänigfeit gewidmet“ ift. Derfelbe Umftand, ver allerdings jet nicht febr 
zur Empfehlung gereihen mochte, wurde übrigens wiederholt im Laufe des 
Sommers zur Verdächtigung der politifhen Gefinnungen Helds benutzt, ale 
biefer dur eine andere Candidatur den Blick der hauptſtädtiſchen Bevölkerung 
auf ſich gerichtet hatte. — Die meiften Widerſacher fand Hr. Jung und fein 
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Glaubensbekennmniß. „Hr. Yung“, heißt es in einem Inſerate des Aſſeſſors 
Ulrich, „glaubt mit Recht an die edle Natur unferes Volkes, aber er wird auch 
wiflen, daß jede edle Natur der Leidenſchaft fähig ift und daß die Leidenschaft 
von unedlen Naturen für uneble Zwede mißbraucht werben fann. Dagegen 
muß fih das. Volf eine Schugwehr bauen. Cine folde ift eine unabhängige 
erfte Kammer 20.” (Voſſ. 3. 19. Ay.) Directer äußert fib ein v. ©. unter⸗ 
zeichneter Artikel (Nat.-Zeit. 20. Ap.): „Es fommt überall. mehr auf die Hand: 
lungen. eines Menſchen, als auf feine Worte an. . . Hr. Jung bat von dem 
Augenblide, wo er an dem Grabe ver Gefallenen aufgetreten ift und ſich dann 
aufs Gerathewohl auf den Wogen der Revolution eingefchifft bat, bewieſen, 
daß es ihm am praftifcher Tüchtigfeit, politifchem Takte, Bemußtlein feines Ziels 
und der Mittel dazu vollkommen mangelt.” Der. Gegner fucht dieſe Behaup- 
tung durch Jung's Berheiligung an dem „faſt wabnfinnigen‘ Unternehmen ei- 
ner Maflendemonftration für directe Wablen zu beweilen; inzwiſchen batte Dr. 
Jung bereits feine Nichtbetheiligung Öffentlich erflärt. Mit Bezug auf Jung's 
Forderung einer Kammer, als alleinigen geießgebenden Organes bemerft ein. 
Hr. v. Tempelboff (V. 3. 21. Ap.): „Es wäre offener und folglich. ehren. 
voller gewefen, wenn Hr. Jung ſich in feinem Glaubensbekenntniſſe unverholen 
als NRepublilaner bezeichnet hätte, obwohl ibm nicht zugemutbet werben soll, 
die Träume zu veröffentlichen, welche er dabei vermutblid in Betreff ſeiner 
eigenen wertben Perfon hegt. Diernad wird Jedermann, der nicht die Chi: 
märe einer Republit im Auge bat, Hrn. Jung nicht allein feine Stimme, zum 
Abgeorbneten bei der. conftituirenden Verſammlung verfagen, fondern ibm auch 
jeden Einfluß bei den bevorftehenden Wahlen nad Kräften ſchmälern.“ Unter 
allerhand verunglimpfenden Nedensarten erklärt. dajjelbe ver Juſtizcommiſſar 
und Notar Dredfchmidt: „Der gefunde Sinn der braven, deutſch gefinnten 
Märker wird Die ihnen son Hrn. Jung gemachte grobe Schmeichelei gehörig. 
zu, würbigen wiſſen, denn derſelbe läßt fie nicht alauben, daß fie die alleinigen : 
BDertreter des preußiichen, bes deutfchen Volkes find. Was Hr. Jung jagt, ı 
ift meiſtens unklar, jedoch iſt zwifchen den Zeiten zu lefen, daß er eine Re⸗ 
pubHi will: Er überfieht aber dabei, daß die beiten, die gelehrteften deutſchen 
Männer und zugleich die aufrihtigften Vaterlandsfreunde die conjtitufionelleerbs ı 
lihe Monardjie der Republif vorziehen. Entweder weiß Hr. Jung nit was! 
er. will, oder er hat ſich abfichtlidy nicht Mar und beftimmt ausgedrückt. Im 
erfteren Falle ift er unfähig, im. legteren unmürdig, das preußifche Volk zu 
vertreten.‘ Kurz und mit einigen Pointen antwortete Hr, Jung den beiden 
legten Gennern. — Gegen Hrn. Glaßbrenner und den. Inhalt feines 
oben mitgetbeilten. Programms wird von dem Affeffor Ulrich geltend: gemacht, Y’ 
daß wer für die Vergangenheit nur Worte der Schmad habe, fein Patriot ı 
und ein „Schlechter Apoftel der Zukunft‘ frei. CB. 3. 23. Ap.) Höhniſch bes 
merft ferner die Reform: „Welch' ein. vortreffliches Programm, ganz. unfere 
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olorreiche altveutiche Vorzeit, und ‚die Reaction dabin. führt über Glaßbrenners 
Leiche!“ Nach demſelben Blatte fcheine dieſer Candivat ebenfoviel guten Wil- 
len als Mangel an Haren Vorſtellungen von. Kortfchritt und Rüdichritt: zu: 
baben. — Zu ven Candidaten für Berlin oder. Frankfurt qebörte auch der: 
Profefior Loh bauer, ein aus ven vreißiger Jahren als liberaler bekannter füpe: 
deutſcher Publicift. Ein Flugblatt ‚„‚an die. Herren Wähler für. Franffurt und: 
Berlin‘ spricht die Anfichten diefes Kandidaten aus, Auf ihn richtete die Auf— 
merkſamkeit Sr. F. A. Zacharias, der dur vie Öffentlihen Blätter mittheilte, 
daß: in: einer Votverfammlung der Urmäbler des potsdamer Thorbezirks zur 
Empfehlung des Hrn. Lohbauer von dem Affeffor Wentzel angeführt worden: 
Jener wäre zur Gründung einer deutichen Zeitung von den früheren Miniftern‘ 
Bodelſchwingh und Thiele im Jahre 1846 nadı Berlin: berufen, was Hr. Loh— 
bauer .mit dem Hinzufügen bejtätigt babe, daß dieſe Berufung auch vom Mis: 
nifter Eichhorn ausgegangen fei. In feiner „Abwehr einer. Verdächtigung” 
(2. 3: 27. Ap.) verweift hierauf der. Angegriffene auf das vorhin. erwähnte 
Flugblatt; welches Zeugniß gebe, daß er den. Conſtitutionalismus beim -frübe- 
ren. Minifterium vertreten babe. „Nur die Doffnung“, erklärt: Hr. 2, „die 
preußifche Regierung ‚wende fid dem. conftitutionelfen Principe: rechtzeitig noch 
zu, weranlaßte mich, meinen Lehrſtuhl an der Univerfität Bern zu verlaffen- 
und bierber zu kommen. Mein Programm für ‚die ‚Beutfche: Zeitung wurde 
von ben Miniſtern nicht angenommen, die: Zeitung erjchien nicht; mir wurde 
aber auch wie minifterielle fchriftlihe Zulage der Anſtellung im Staatsdienfte 
nicht erfüllt, : Sondern der. ftipulirte Gehalt als Wartegeld. nachgezahlt. Ich be> 
wahrte in .einer höchſt peinlichen Lage ein unbefledtes Gewiſſen und darf: jagen, 
daß ich. bier in Berlin mehr für die Güter, die wir nun befigen, gelitten babe 
als. in Stuttgart von 1830 — 32, wo idy bie zu meiner Flucht ein gegen die 
damalige würtembergifche Regierung und den Bundestag zur Rettung: des Con⸗ 
ftitutionalismus und ‘zur Erringung: deutfcher Einheit gerichtetes Journal res 
digirte, in naher brüderlider Beziehung mit. Männern, die nun zum Theil’ das 
neue würtembergifche Minifterium bilden.” ° Auch ver Angreifer verfäumte nicht, 
öffentlich ‚zu ‚erklären, daß er nach der ihn von Hrn. Lohbauer geftatteten Ein- 
ficht. der auf fein Verbältnik zum vorigen Minifterium bezüglichen Papiere die 
Ueberzeugung erlangt habe, daß derjelbe zur Gründung einer deutſchen Zeitung | 
zwar bierherberufen, den Abſichten jenes Minifteriums aberizu entiprechen ſich 
nicht herbeigelaſſen, fontern durch feine. fihriftlichen Erflärungen das fefte Ber 
wahren feiner früheren freifinnigen Anſichten für die Sache des Conſtitutiona⸗ 
lismus entichieden befundet: babe — Zeit und Gelegenheit waren der Auf; 
derung von Perfönlichfeiten, den hieraus hervorgehenden discreten und indis⸗ 
ereten. Entbüllungen, perjönlichen Diatriben mehr oder minder gehäffiger Art 
überhaupt fehr günfig — eine Erfcheinung, die befonders charakteriſtiſch in dem 
mitgetheilten Verhandlungen des ronftitut. Elubs über die Candidatur⸗Angele⸗ 
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genbeiten ‚bervortritt. Was bier nicht vollſtändig erledigt wurde, ſetzte fich au— 
Berhalb des Clubs in der Preſſe fort. Diener Elub hatte feinen Spreder, Hm. 
Grelinger, als einen der Erften auf die Gandivatenlifte gebracht. Doc ſchon 
am 24, erffärte Hr. Erelinger Durch die. Öffentliben Blätter, daß er in feiner 
Weife gefonnen fei, fih unter vie Zahl ver zur preußiichen oder deutſchen 
Derfammlung zu. berufenden Deputirten aufnehmen zu laſſen und jede. etwa 
auf ihn fallende Wahl ablebnen werde. Dieſe Erklärung, als deren Grunv 
der Wunfch angegeben war, daß durch eine folde, fpäter abzulehnende Wahl 
nicht Das fo wichtige und. ‚dringende Geſchäft ver Wahlen verzögert werbe, 
binderte nicht, daß.eine Thatfache aus langer Vergangenbeit ald „Mafel aus 
früherer Amtsführung“ wiederholt. durch Die Preffe angedeutet wurde, wie dies 
in Folge der Erelingerfchen Erklärung durch eine „befcheivene Anfrage” von 
Zwirner, „im Sinne vieler, redlichen Bolfsfreunde‘ geſchah; ja ein wenig zwei— 
deutiges Inſerat „miehrerer Mitglieder des. conftitut Clubs’ läßt „vie Erflür 
rung des allverehrten Mannes’ bedauern, da die Befürchtung. nicht unterbrädt 
werden fünne, die gegen ihn im Club gerichteten hämiſchen Angriffe, „daß er 
in feinen früheren amtlichen Verbältniffen degradirt und eigennüßiger Bergeben 
verdächtig geweſen fei”, hätten ihn zu jeinem unerwünschten Befchluffe, won ei⸗ 
ner Bewerbung abzuftehen, bewogen, Das legte Aktenſtück in dieſer Angeler 
genheit war eine durd die berliner Zeitungen veröffentlichte Ehrenerflärung für 
Hrn. Crelinger, in welder das Borfteher-Amt. der Fönigsberger Kaufmannſchaft 
fo wie viele angefebene Bewohner Königsbergs brzeugten, daß Hr. Erelinger 
während einer wieljährigen Wirkfamfeit in diefer Stadt ſich ihre „ganze Hoch⸗ 
achtung“ durch die Nectlichkeit und Aufopferung erworben, mit denen er ſich 
der Ausübung feiner Pflichten in einem ausgerebnten Wirkungskreiſe unters 
zogen habe, — Auch ver Profeflor Jacobi, deſſen Perfönlichfeit und „Unter 
cedentien‘‘ mehr als. hinreichend. bereits im ronftitut. Club ausgebeutet ſchienen, 
erfuhr noch außerhalb deſſelben eine perſönliche Oppoſition. Er: hatte bei den. 
ibm abgedrungenen Redtfertigungsreden im: Club am 27. u. a. geäußert: 
„Sch bin zwar jept zum erſten Mal gemöthigt, mich zu vertheidigen, nicht aber 
bin id jest zum erſten Mal denuneiirt, Das. bat früher: ſchon der befannte 
Hr. v. Derfhau in Königsberg gethan. . . Vielleicht iſt er felbft: hier anwe⸗ 
fend.” Und als hierauf. eine Stimme aus der Verſammlung erwiderte: „Hier 
bin id. Das ift nicht wahr“ fuhr er fort: „Dr. v. Derichau. ift fonft ein eh— 
renweriber Mann, nur vertieft er fich zumeilen im befonvere Richtungen.“ Der 
bier genannte Name: gehörte einem Manne an, der früher Univerfitäts-Richter 
in Königsberg, feiner Stellung im Jahre. 1837, auf die Anträge des. dortigen. 
Senats enthoben wurde, und fpäter als Privatmann in Berlin lebte. Hr. v. 
Derihau gab gegen: die ihn betreffenden Aeußerungen Jacobi’ alsbald eine - 
Erflärung Cin der Elubzeitung) ab, worin es heißt: „Nicht ich,. wie Jacobi 
fälſchlich angegeben, bin: gegen. ihn, fondern er, im Verein mit dem ‚alademir 
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hen Senat, ift als Denunciant gegen mich aufgetreten. Nur in Folge deffen 
babe ich, mich. vertbeidigend, bersorgeboben, daß: man mid in meinem Amte 
nicht ‘dulden wolle, weil ich nicht gelitten, vaß die in. ven Einzelnen auf- 
tauchende Gefeglojigfeit, Willkür, Parteilichfeit, Nichtswürvigfeit, Schwäche und 
faft fnftematifche ‚Untergrabumg der Ordnung dott das Regiment: zu führen 
befomme.“ Indem er ſodam feine Tendenz, geiegliche Uebelſtände mur auf 
geordneten Wegen befeitigen zu belfen, ‚ver vamaligen Jacobi'ſchen „dreiſten 
oder. ſonſt wie gefhärften Oppofition gegen beſtehende Geſetze, Ordnung u dal” 
entgegenftellt, begegnet. er der ihm gemachten Ehrenerflärung mit der Bemer⸗ 
fung: „Das Übrigens in jener Verſammlung vom Prof. Jacobi mir beigelegte 
Prädicat eines auch von ibm. fonft gerne anerkannten Ehrenmannes, der ſich 
nur in allerhand Dinge zuweilen vertiefte, babe ih ihm — aus meiner dort: 
amtlichen Wahrnehmung — nicht. fo unbedingt beilegen können.“ Uebrigens 
verſpricht er noch in einer beſonderen Brochüre Jacobi's Behauptung zu wider⸗ 
legen) — Die. mit Bezug auf „Antecedentien“ am Tiefſten eingehende Op: 
pofition wurde dem durch ven conftitutionelfen Efub als Candidaten aufgeftell: 
ten Präſidenten Lette von dem ‚Schriftfieller %. Buhl bereiteti, Dieſer bebt' 
in. einem Artikel: „Der Geb. Reg.«Rath Lette und der conſtitut. Club“ ( Zeit.“ 
H. 3. Mai) die Thatſache hervor, daß Hr.’ Lette auf. dem eriten Verein. Lande: 
tane ala ver offieielle Vertheidiger des Gefegentwurfes betreffend die Abſchätzung 
ver. bäuerlichen Grundſtücke aufgetreten ſei, eines Geſetzentwurfes, der: fo offen 
dem Principe ver Freiheit und der bürgerlichen Gleichheit wiverfprochen babe, 
daß er ſogar von’ dieſer Verſammlung verworfen worden wäre. Zur Ver— 
theidigung des Hrn, Lette entgegnete hierauf zunächſt Hr. B. Brunckow, von 
jener Thatſache abſehend, daß Hr. Lette feine frühere einflußreiche Stellung im’ 
Miniſterium dazu benutzt babe, die Rechte der früher Vernachläſſigten, Zutück⸗ 
geſetzten auf's Wärmſte zu verfechten, daß er, mit den Verhältniſſen und Bes 
dlirfniffen der unterſten Schichten der Geſellſchaft auf's Genaueſte bekannt, für 
deren Wohl von dem wärmſten Intereſſe ſtets beſeelt, der Gründer von land: 
wirthſchaftlichen Vereinen: geweſen ſei u. dal. „Nie konnte wohl”, bemerkt 
ſchließlich der Bertheidiger, „ein würdigerer Candidat gewählt werden, deſſen 
unendliche. Anfpruchstoftgfeit vielleicht die Schuld trägt, daß fein Wirken nicht: 
überall in. allen Kreifen ſo befannt und es nur möglich wurde, den leiſeſten 
Zweifel gegen feine Gefinnungstüchtigfeit' zu erheben.” Hr. Yette felbft nahm 
fovann in einer „Berichtigung“ (Zeit.d. 7. Mai)’ das Wort für den von ihm 
erwähnten Geſetzentwurf, ven er als einen ſolchen bezeichnete, welcher, nachdem 
die. Regierung vie’ früheren reactionären Tendenzen völlig verlaſſen, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Anträgen der Minorität der Provincial-kandtage von 1841 
redigirt, frühere Beſchtänkungen aufgehoben habe und den er mit Ueberzeugung 
vertheidigt, obwohl er auf: denſelben weniger Werth gelegt: habe, weil er „nur 
ein: fleines Stlich der. nothwendigen Maßregeln einer Veränderung unſeres Vor⸗ 
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mundfchaftsredhtes und der Einführung einer auf freier Selbftverwaltung und 
autonomifcher Beflimmung rubenden Landgemeinde⸗Ordnung“ gewefen fei. Hier: 
bei bemerft Hr. Lette: „In der Ausführung der Landesculturgefege erzogen 
und durd die Befanntihaft mit den ländlichen Zuftänden in der Ueberzeugung 
beftärkt, daß fi) der Bauernftand, obwohl anfangs unter oft ungünftigen Um: 
Händen während einer ſtets fchwierigen Uebergangsperiode, dennoch hauptſäch— 
li durd die ihm gewährte Freiheit des Grundeigenthums gefräftigt habe, 
glaubte ich meine Pflicht gegen das Land am beften dadurd zu erfüllen, daß 
den urfprünglidhen Grundfügen der Landeseultur-Geſetzgebung und deren weis 
terer Ausführung und Vollendung wiederum ein unzweifelhafter Sieg verfchafft 
werde.” Durd die Lette'ſchen Ausführungen bielt Hr. Buhl feinen Angriff 
keinesweges für zurüdgefchlagen. „Hr. Lette“, fagt er in feiner „Abfertigung‘ 
(3-9. 12. Mai) „glaubt feinen Liberalismus über allen Zweifel zu erheben, 
wenn er anführt, daß er für die Aufhebung einer Befhränfung gefprocden. 
Das ift gerade fo, ald ob ein Vertheidiger ver Sklaverei feinen Liberalismus 
damit begründen wollte, daß er immer für die Aufhebung ver Beichränfung der 
Sklaverei geſprochen hätte.” 


Die vfficiellen Vorbereitungen zu dem erſten Wahlakte vom 1. Mai ſchloſ— 
fen mit einigen Anordnungen, über welde in ber Stadtverordneten— 
Sigung vom 27. Bericht erftattet wurde: 


Auf den Antrag der Stadtverorbneten hat der Magiftrat genehmigt, daß an dem bevor- 
fiehenden erften Wahltage fjammtlihde Wachen von Bürgerwehrmännern unter 24 
Jahr von den Mannfchaften der fliegenden Corps, der Studenten, Künfller, des Handwerfer- 
vereins 2c. befegt werben follen, um ber ftünmberechtigten Bürgerwehrmannſchaft die Theil: 
nahme am Wahlakte zu geftatten. — Auf die Anfrage des Stadtverorpneten v. Naumer, 
ob nicht darüber in der Berfammlung eine Einigung und gegenfeitiger Austaufh der Ideen 
wünſchenswerth fei, um in allen Wahlbezirken theils die ſehr ſchwierige Wahl zu erleichtern, 
theils fie gleichmäßig feitzuftellen, ob es rathſam fei, wie in vielen Bezirken geſchehen, aus 
den vorgeſchlagenen Candidaten eine engere Candidatenlifte obne zu befürdtenden Nachtheil 
für die auf derſelben nicht mit Aufgeführten zu geftatten, ob dieſer Weg überhaupt gefeglic 
fei, und wie der zu beflimmende Protofollführer zu informiren, wurde entgegnet, daß der 
Stadtſyndicus Möwes am Sonntag dem 30. früh die fünmtlichen ernannten Magiftrats- 
commiffarien für die Wahl zur näheren Information zu einer Conferenz verfammeln 
werde, daß bie Protokolle ubrigens nach geprudten Schemas neführt werden würden, und 
was die Candidatenlifte anbelangt, fo könne darüber feine Beſtimmung erlaffen werden, 
vielmehr müfle dies, da alles geitattet fei, was das Geſetz nicht geradehin verbietet, der 
freien Einigung der Bezirke überlaffen bleiben, vie übrigens burdaus an feine Eandivaten» 
lifte bei der definitiven Wahl gebunden feien. — Am Wabltage felbit wird bei jedem Local 
noch ein zweites für die nur zum deutſchen Bundestage fiimmberechtigten Wähler refervirt 
fein, damit diefelbe nach der für Preußen geſchehenen Wahl fofort an der weiteren Wahl 
theilnehmen können. 


Dur‘ eine in ver „Geſetzſammlung“ enthaltene Föniglihe Drbre vom 
24. war überdies feftgeftellt worden, „daß auf den 1. Mai hinfichtlich der 
Vornahme von Rechtögefhäften, fo wie der Amtshandlungen der Behörben 
und einzelnen Beamten, die in ven bürgerlichen Gefegen für Sonn⸗ und Feft- 


tage gegebenen Beftimmungen angewendet werben follen.‘‘ 
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X. Auswärtige politifhe und heimifche poliseilihe Ereig- 
niffe in der Oſterwoche. — Fortgeſehte Mißhelligkeiten 
zwifchen Arbeitgebern und Gehilfen; aroße Demonftration 
der Buchdrucer und Schriftfeher,; die Preffen feiern. — 

Widerftand gegen polizeiliche und bürgerliche Reaction. 


Blutige Spuren bezeichneten das Erfcheinen des Dfterfeftes an verſchie— 
denen Punften rechtmäßigen und bezweifelten veutichen Gebietes. In Schles— 
wig ein entjchiedener Schlag der preußifchen Truppen gegen Dänemark; in 
Baden wiederholte Siege der regelmäßigen Bundestruppen über die republifa- 
nifchen Freifchaaren; im Pofenfchen Fleinere Gefechte zwifchen preußiſchem Mi— 
litair und polniſchen Snfurgentenhaufen. Berlin war dur die Wahlbewegung 
nicht fo ganz eingenommen, daß es nicht auch fein lebendiges Intereſſe an jenen 
auswärtigen Ereigniffen hätte äußern fünnen. Gering fchien freilich die Theile 
nahme der Hauptftadt an Dem, was in Süddeutſchland vorging, um, wie jich 
Hr. v. Binde auf dem Landtage ausprüdte, „um und die Nepublif mit ges 
waffneter Hand zu bringen.” Die Preſſe befchränfte fih darauf, Zeitungs: 
nadrichten und Correspondenzen über die Greigniffe in Süddeutſchland von 
dem Zeitpunfte an vollitändiger zufanmenzuftellen, wo Heder und Struve ib- 
ren Aufruf an die waffenfähigen Männer des badifchen Srefreifes Cam 12.) 
erließen, bis dahin, wo die Flucht der Führer und das an mehreren badifchen 
Drten von der alten Negierung verfündigte Standrecht anzeigten, daß die auf- 
rührerifhe Bewegung ihr Ende erreicht babe. Im politifhen Club famen bin 
und wieder auf jene Vorgänge anfpielende Aeußerungen vor. Schlöffel brachte 
den „glüdlichen” Republifanern feinen „tieffühlenden” Gruß, nachdem die er— 
ften Nachrichten von den günftigen Erfolgen der Freifchaaren eingetroffen wa— 
ren. In derjelben Nummer feines „Volksfreundes“, die den vom Gericht 
verfolgten Auffag über die Wahlpemonftration enthielt, ruft er mit Bezug auf 
bie Thatfache der in Conflanz Cam 17.) verfündeten Nepublif aus: „Hört, 
hört! In Baden hat endlid der Generalmarfch gewirbelt, der erfte freie Fleck 
auf deutfcher Erve, der weder königlich noch berzoglid if. Bringen wir dies 
fen Glücklichen vorerft unferen tieffühlenden Gruß; der befte Gruß wäre freilich 
die tapfere Nachahmung diefes ſchönen Beifpield. Der badische Seefreis ift 
frei, die 20,000 Senfenmänner find auf den Beinen, um der Bürgerfchwefels 
garbe, der Garde des Volksverräthers Mathy entgegenzutreten. 20,000 Sen» 
fenmänner fünnen die Welt erobern, wenn fie mit ſolchen Bürgergardiften ber 
völkert ift. Wir werden, wenn bie hochlöbliche Regierung ung, dem Bolfe, 
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feine Waffen geben will, uns wohl auch Senfen machen müſſen.“ Dieſer 
Artifel war es zugleich, wegen deſſen der Staatsanwalt die Anklage auf Ver— 
leitung zum Aufrubr erhob. . 

Eifriger wurde die fchleswig-holfteiniihe Angelegenheit verfolgt. Im der 
Preſſe heftige Polemik zwifchen den Deutfhtbümlern und den Dünenfreunden 
über die Rechtefrage, von anderer Seite Angriffe auf dag Minifterium wegen 
der Läffigfeit, mit der die Sache behandelt zu werben ſchien. Dazu Befürch— 
tungen eines möglicherweife beabſichtigten „Verraths“ der deutschen Freiheit. 
„sn Schleswig‘, beißt e8 in einer berliner Correspondenz vom 22,, „haben 
die Freiſchaaren wieder eine Niederlage erlitten, und man bört noch immer 
nichts von den Thaten der Preußen. Sie ſehen zu. Macht diefes Miniftes - 
rium ſich nicht felbft unmöglih? Die Regierungen Italiens, wie die dänifche, 
begreifen, daß fie fih, ihren Schwierig gewordenen Völkern gegenüber, nur durd) 
Waffenehre und patristifche Erhebung erhalten fünnen. Und unfer Gouvernes 
ment bringt uns täglid neue Demüthigungen. Man wird doch den fichern 
Sieg in Schleswig nicht dem Prinzen von Preußen aufheben wollen? Es 
würde vergeblich fein; die Energie des Volks wird ihm einen unverwüſtlichen 
Haß bewahren, die Sicyerftellung der Freiheit bevarf einer ftarren Unverfühn- 
lichfeit des Volkes. Darum dringen wir wiederholt darauf, daß das Denf- 
mal der gefallenen Märzhelden dem ehemaligen Palais des chemaligen Prinzen 
gegenüber, erridytet werde und daß eine gut deutſche Sade nicht durd) das 
Commando eines aut ruſſiſch gefinnten Befehlshabers entweiht werde.” 
Auch an Solden fehlte es nicht, die den Krieg in Schleswig als für die 
deutſche Freiheit gefährlich darftellten. Er fowohl, wie der öfterreihiihe Zug 
gegen die Lombarden „drohen den befchränften Nationalhaß von 1813 und 15 
noh einmal an die Stelle des politiichen Freiheitsgefühls zu ſetzen.“ Der 
Krieg, argumentirt die Reform (27. April) „ver Krieg vernichtet Handel und 
Gewerbe, man ſchiebt die Schuld auf die Freibeit, und mit dem Gefchrei ges 
gen die Nepublif wirft fich der verzweifelnde Philifter vem Gzaren von Ruß— 
land und dem Despotismus in die Arme,’ — Mit dem 18, Abends war 
der Termin abgelaufen, den der Obrift v. Bonin als Termin für die Schluß— 
erflärung des däniſchen Befehlshabers wegen Zurüdziehung der dänifchen Trup- 
pen feftgeftellt hatte. Nach dänischen Berichten follte, was als auffallend und 
unglaublich von deutſchen Blättern wiedergegeben wird, der preußifche Unters 
händler Major v. Wildenbruh im Namen feines Souveraing dem däniſchen 
Minifter Grafen Knuth vertraulich erflärt haben, daß es zur Einleitung fried- 
licher Unterbandlungen genügend wäre, wenn die dänifchen Truppen ſich bie 
nördlich von Flensburg und Tondern zurüdzögen. Graf Knuth hätte diefen 
Vorſchlag Fategorifch zurückgewieſen und wiederholt, daß beim Vorrücken preus 
ifcher Truppen in Schleswig die dänische Regierung von jedem in ihrer Macht 
ſtehenden Mittel, namentlich gegen die preußifchen Häfen und Handelsſchiffe, 
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Gebrauch machen werde. In der That meldete bereits ein „Ertrablatt‘ ver 
Alg. Preuß. Zeit., vom 23. Ap. Abends — das erfte, das in diefer Ange- 
legenheit ausgegeben wurde — den bereitö mitgetbeilten Beichluß der dänischen 
Regierung vom 19. in Betreff der preußiſchen Handelsfhiffe, wie ver in dä— 
nischen Häfen befindlichen deutſchen Schiffe. Im Folge diefes Befehle, die 
deutichen Schiffe aufzubringen, wurbe, wie die U. Preuß. 3, am 24. berich⸗ 
tete, der preuß. Gefandte in Dänemark angewieſen, unverzüglich feine Päfle 
zu fordern, „ba biefer Schritt, der noch vor dem Meberfchreiten der Bundes— 
grenze durch die deutfchen Truppen gethan worden, einer Sriegserflärung von 
Seiten Dänemarks gleih zu achten ift.” Ein Ertrablatt derſelben Zeitung 
vom 24. Abends zeigt an, daß die preußifchen und die übrigen in Holjtein 
vereinigten Truppen des 10. Armeecorps in Schleswig eingerüdt feien und bie 
Dftenfive begonnen haben. Hieran fnüpfte fich eine umftändlichere Darftellung 
des Sachverhältniſſes, eine Art Rechtfertigungefchrift, im welcher nachgewieſen 
wurde, daß Preußen nicht an Dänemarf den Krieg erklärt habe. „Vermittelt“, 
beißt es darin, „und unterhandelt fann fortan nur werden, wenn ver Rechts— 
boden wieder gewonnen ift durch die vollftändige Räumung Schleswigs von 
däniſchen Truppen; ehe diefe nicht erzwungen, ift feine Berftändigung möglich. 
Preußen” — fo fließt der officielle Artikel — „Preußen gebt freudig und 
mit gutem Gewiffen in diefen Kampf; es weiß, daß es ein gutes beutfches 
Recht verfiht, daß es feine Bundespflicht erfüllt und daß es dabei getragen 
wird von der gemeinfamen Begeifterung des deutſchen Nationalgefühls, welches, 
im gefammten Baterlande lebendig, ſich auch auf dem Schlachtfelde bewähren 
wird.” Inzwiſchen war der General der Cavallerie v. Wrangel zum Ober: 
befehlshaber des gefammten Operationscorps in Holftein ernannt worden. 
Ein Bundesbeſchluß vom 15. hatte die obere Leitung, welche bisher ver han— 
noverfche Generallieut. Halfett, ald der Ältefte General, geführt, an Preußen 
übertragen. Hr. v. Wrangel war am 21. von Stettin zur Armee abgegangen. 
„Solvaten!‘ lautete fein erfter Tageöbefehl an die Truppen (Nendsburg, 22. 
‚ April) „die Rechte Deutichlands find yon den Dänen verlegt und Ihr feid 
dazu beftimmt, diefelben aufrecht zu erhalten. Vom deutſchen Bunde zu Eu— 
rem Obergeneral ernannt, betrachte ich e8 als ein hohes Glück und als eine 
befondere Ehre, berufen zu fein, Eudy zu diefem Zwede in den Kampf führen 
zu können. Eure bewährten Führer und Eure Tapferkeit find mir Bürge, für 
ben Erfolg. Vorwärts für Deutfchland! fei fortan unfer gemeinfames Loofungs- 
wort und mit Gott im Herzen wird der Sieg dann unfer fein...” Nach 
einem fechsftündigen Borpoftengefechte, welches am 22, bei Alfen zwifchen 1500 
Mann dänifhen Truppen und einem Theile der Freiſchaaren ftattgefunden 
hatte *), kam e8 am 23. zu einem blutigen Treffen bei Schleswig zwi- 


xAus den von der Epen. 3. und Zeit.Halle veröffentlichten Privatmittheilungen ei 
niger Mitglieder des berliner Freicorpo, welches an der Affaire bei Altenhof mitthätig war, 
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ſchen ven preußifchen und bänifchen Truppen. Der General v. Wrangel Tonnte 
bereits Abends 11 Uhr aus dem „Hauptquartier Schleswig” der proviforifchen 
Regierung die „freudige Nachricht“ melden, daß nad einem mehrftündigen hart: 
nädigen Gefechte die Dänen zurüdgemworfen worden und bie Stadt Schleswig 
bis zum gottorper Schlofdamm, Nachmittags gegen 2 Uhr in preußifche Hände 
gekommen fei, daß nachher mit dem linfen Flügel der Angriff erneuert, wobei 
die Stadt Schleswig umgangen und bis zur Chauffee nach Flensburg vorge: 
brungen, daß endlich in Folge der Umgehung das Schloß Gottorp von den 
Dänen geräumt worden -fei.*) Durch Ertrablätter der Allg. Preuß. und der 


heben wir einige Stellen hervor: „ . . Nach einem fechsftündigen Kampfe, der abwechfelnd 
bin und ber fhwanfte, machten bie Freicorps, die berliner freiwilligen Musfetiere an ber 
Epige, einen Bayonnettangriff und warfen die (dreimal flärferen) Dänen bis nah _Edern- 
förde zurück. Unter ven Freiſchaaren herrſcht eine große Begeifterung für die deutſche Sad. . 
Madame Luife Afton, welhe in Altenhof bei dem Kampfe zugegen war, nahm ſich aufs 
Menfhenfreundlihfie der VBerwimdeten an und bewies, daß auch eine Frau viel dazu bei- 
tragen kann, das Unheil eines blutigen Kampfes zu Iindern. Nach ihren Angaben hat das 
berliner $reicorps 15 Verwundete und 6 Todte; unter den Erfteren befindet fib Feenburg.“ 
(Frau Aſton, berichtet ein Anderer, gewährte Nendeburg den romantiſchen Anblid, daß fie 
einen Berwundeten in's Hospital geleitete. ) Ein verwundeter Freifhärler fhreibt aus Rends— 
burg, 22. April: „Geftern haben wir bei Gdernförde gefhlagen und gefiegt. .. Vorgeflern 
Morgens 2 Uhr rüdten wir von hier aus und gegen 12 Upr Nachts Iangten wir erichöpft 
in Altendof an. Kaum waren wir ein wenig eingefchlafen, als uns fhon Kanonendonner 
wedte. Wir griffen zu den Waffen, die Erfhöpfung war verſchwunden und wir rüdten dem 
Feinde mutbig entgegen. Der Kampf dauerte von gegen 4 Uhr Morgens bis 10 und wurde 
von beiden Seiten fehr hartnädig geführt. Die Danen hatten fih längs dem Strande ver- 
fhanzt und fhleuderten aus ihrem Kanonenboote Kartätihen und Paßkugeln auf die Frei- 
fhaaren, wirkten aber weniger, weil wir nicht in Maflen vorrüdten. Drei Mal haben wir 
berliner, fölner, hamburger und kieler Freifhaaren, ungefähr 400 an der Zahl, die Dänen 
aus ihren ES chanzen verjagt und dreimal wurden wir zurüdgefhlagen. Zuletzt räumte ber 
Feind das Feld und zog fih auf das Schiff zurüd. .. Am meiften haben die Berliner ver- 
Ioren. Sie waren es aber auch, welde an der gefahrvoiiften Stelle wie Löwen fochten. 
Cie feben alfo, daß wir den Berlinern feine Schande gemacht haben, obwohl die preußi« 
fben Garden (Franz und Aler.-Reg.), die in Rendsburg unthätig leben und noch nicht im 
Kampfe waren, und feindfelig behandelten und verböhnten. Das 20. Infant.-Reg. dagegen 
bat fih gegen ums fehr freundlich benommen. . .“ In einer anderen Mittheilung (des Stu— 
denten Noa) wird geſagt, daß 36 berliner Barrifidenmänner durch ihren Bavonnettangriff 
das ganze vereinigte Freicorps gerettet baben, indem die Dänen in ihrer Uebermacht die 
Sreifchaaren vernichtet haben würden, während dieſer Angriff fie glauben faffen mußte, daß 
die ganze preußifche Garde im Rüchalte ſtehe. Mit Bezug auf das vorhin angebeutete Ver⸗ 
hältniß der „Garde“ zu den Freiſchärlern führen wir aus einem ſpätern Briefe noch Fol— 
gendes an: ‚Der Empfang‘, fehreibt ein Mitglied des berliner Freicorps von Aufader, 11 
Meile von Fleneburg, am 24., „der ımferem Corps bier von allen Seiten zu Theil wirb 
übertrifft alle unſere Erwartungen. Leider kann die preußiſche Garde ſich noch immer nicht 
mit dem berliner Krobszeug (wie ſich der Hr. General v. Möllendorf in Rendsburg 
an der Zable d'hote auszubrüden beliebte) befreunden. Hoffentlich wird ein gemeinfamer 
Kampf dies Verhältnis beffern.” Die geboffte Gemeinfamfeit hatte jedoch um fo geringere 
Ausfichten, als jetzt ſchon die Entbehrlichfeit der Freicorps überhaupt ausgeſprochen wurde. 
„Eine Hilfe“, ſchreibt der Alton. Merkur, am 24., „die entbehrt werden kann, find die Frei— 
ſchaaren, die jetzt aber, namentlich aus den ferneren Gegenden Deutſchlands, erſt recht her— 
beiſtrömen werden.“ Ind die fhlesw.+holft. Zeit. meldet am 28., es fei den Freiſchaaren 
officiell angezeigt worden, daß, wer wolle, ſich nach Haufe zu feinen friedlichen Beſchäftigun⸗ 
gen zurüdbegeben könne; was jegt noch zu thun, werde mehr Sache des regulairen Mili- 
taire fein und für die Freifchaaren nur noch etwa Vorpoftendienft und die Bewachung auf: 
rübrerifher Bauern übrig bleiben. 

*) Die amtlihe Berluflifte (durch fliegende Plätter auch in Berlin verbreitet) führte 
von den im Gefechte gewefenen 14 Bataillonen und 3 Batterieen als todt und verwundet 
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National-Zeitung wurden am 25. Morgens dieſe Siegesnadhrichten ven Berli- 
nern zuerſt überbradht. „Der Erfolg des um 14 Uhr begonnenen Gefechtes“ 
bieß e8 in dem einen, „war für die preußifchen Waffen um fo ehrenvoller, 
als demfelben ein Marfch von 4 Meilen vorbergegangen war; er ift glänzend“; 
das der Nationalzeit. ſchloß den Bericht: „Die preußifchen Negimenter Aleran: 
der und Franz, fowie das 20. Infanterie- Reg. haben ſich ausgezeichnet ge: 
ſchlagen.“ Als nun fpäter die detaillirten Berichte über die Gefechte einliefen 
— die Spen. Zeit. war bejonders reich in ihren Privat- und anderen Mit- 
tbeilungen — als die Bravour der preußifchen Truppen überall gerühmt wurde, 
da überfam auch ven berliner Bürger eine Begeifterung für das brave Milis 
tair, mit dem er jest vollftändig wieder verföhnt fein zu können glaubte, fchien 
es ihm doch, als fei nun die „Scarte vom 18. März glänzend ausgewetzt.“ 
Und welde Bedeutung wurde nicht dem „Ichnellen und fchönen Siege ver 
Preußen beigelegt. „Kein Schleswig-Holſteiner“, fchließt ein Bericht d. fchlesw.: 
hofft. Zeitung, „wird e8 je vergeflen, wie am Oftertage 1848 die Preußen bei 
Schleswig die Auferftehung Deutſchlands gefeiert haben.” „Der Tag ift denk— 
würdig“, ruft ein Correöpondent von der Eider (Spen. 3.) aus, „er entfcheis 
bet das Schickſal Deutfchlands im Weften der Dfifee. .. Das dänifche Heer 
fann in dieſem Augenblif als ein völlig verlorenes angefehen werben. Der 
Krieg ift damit zu Ende. Dänemarf hat fein zweites Heer aufzuftellen und 
wir wollen nichts erobern. . . Die Deutichen haben ihren alten Helden» 
muth bewährt, ven Preußen gebührt doch der erfte Pla an diefem Tage.’ *) 


19 Dffiziere und 314 Mann, als vermißt 15 Mann auf. „Dieſer Verluſt“, beißt es in der 
fhon früher charakteriſirten deutſchen Chronik, „erreicht noch lange nicht den vorgeblic 
in Berlin erlittenen.” Es fei daber eine doppelte Abfurpität, zu fagen, die preußiſchen 
Truppen feien nah Schleswig gefendet worden, um ihre berliner Todten zu begraben. 


*) Auch aus den Privatmittheilungen preußifher Gardiſten mag Einiges mitgetheilt 
werden. „ . .· Unfer alter Waffenrubin‘‘, wird von Schleswig, 23. April Abends 9 Uhr, 
an den „Soldatenfreund” in Berlin gefchrieben, „unſere alte Solpatenehre ift in dieſer 
Feuer» und Bluttaufe wieder neu aufpolirt worden und der Nofifled, ver fih in der Nacht 
vom 18. zum 19. März anfegen zu wollen ſchien, ift mit dem Vuglappen aus rothem dä— 
nifhen Uniformtud heruntergebeizt worden. Bor fünf Wochen that uns das Herz weh, ale 
wir ſchoſſen — aber wir ſchoſſen — heute fpringt und das Herz vor Jubel — aber wir 
hießen nicht mehr, denn wo der Feind weggeht, wenn man fchiefen will, da helfen auch 
Epigfugeln nicht mehr, die doch den Dünen auf verdammt weite Diftanzen gegen unfere 
Bortruppen gewaltig geholfen haben... Mit Geringihägung fol mir aber Keiner von den 
Rothröcken ſprechen. Gefchlagen haben fie ſich wie ehrliche Soldaten und treue Kriegsdiener 
ihres Kriegsherrn. . . . Ich kann nicht fagen, daß der Blid auf unfere Artillerie, von wes 
gen der Zahl, befonders trofireih geweien wäre. Ein paar Brummer mehr wären wahrlich 
nit zu viel geweien, aber dazu hatte unfer General Drauf! — fo nennt der Camerad 
jegt fhon den General Wrangel — feine Zeit. Gott gebe nur, daß General Drauf Ge- 
legenheit bat, feinem Wahlſpruch fo treu zu bleiben, wie der alte General: Felomarichall 
Vorwärts! Wenn nur die Papiere und die Altenftüde nicht wieder dazwiihenfommen! Es 
war eine wahre Areude, dieſes Drauf! Draufl in allen Eden zu hören. Es if ja noch feine 
Artillerie da! Schadet nihts! drauf! Aber die Brigade Bonin ift ja außer Verbindung 
mit uns! Schadet nihts! drauf! Rendedorf ift ſtark beſetzt! Schadet nichts! drauf! 
Diefes Rendédorf it nämlich vasjenige Dorf, um deffen Befig am beftigften gefämpft wurde, 
und wo, fo weit ich überfeben konnte, das lebhafteſte Artilleriefener flattfand. .. Um 3 Upr 
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Die Siegesnachrichten gaben nod an bemfelben Tage, an welchem fie zu- 
erft in Berlin eintrafen, bier Gelegenheit zu einer eigenthümlichen Demonſtra— 
tion. Im Fönigl. Opernbaufe fand nämlich, che die angefündigte Vorſtellung 
begann, eine „improvifirte Feſtlichkeit““ ftatt, „die einen tiefen Eindruck auf die 
Verfammlung bervorbradhte.” Die Allg. Pr. Zeit. berichtet darüber: Als ver 
Vorhang ſich unter Trompetenfhall und Paukenwirbel hob, trat der Regiffeur 
Schneider an der Spike des gefammten Opern-Perſonals vor und fagte, dem 
Publicum zugewendet: „Die frobe Nachricht, welche in diefem Augenblide die 
Königsftadt von dem glorreihen Siege erfüllt, den unfere braven vaterlindifchen 
Truppen unter dem Commando des Generald der Cavallerie, v. Wrangel, 
bei Schleswig errungen, möge auc in diefen durch den Schug Sr. Majeftät 
unferes geliebten Königs nur der Kunft geweihten Räumen ihren Ausdruck in 
dem Liede des begeifterten Dichters finden, der zuerft ein einiges, großes und 
freies Deutichland, fo weit die deutfhe Zunge klingt, beſang.“ Nach viefen 
mit Iautem Beifall aufgenommenen Worten wurde Arndt's Lied: „Was ift dee 
deutfchen Vaterland“, nach der Compoſition von Reichard, von den fämmtlicyen 
Sängern und dem Chor-Perfonale der Oper gefungen und von dem Publicum 
mit jubelndem Applaufe begrüßt und da capo verlangt. 


Das Blut, weldyes, im Kampfe zwifchen venfelben oder nahe verwandten 
Stämmen vergoffen, den badifchen und fehleswigfchen Boden fürbte, war das 
Zeichen einer, wenn auch nur vorläufigen, doch die Mehrheit ver Politifer bes 
frievigenden Löſung von Gonflieten, die der allgemeine revolutionäre Zuftand 
erzeugt und begünftigt hatte. Die Reibungen dagegen, welche fich, feitbem ber 
General v. Willifen das Großherzogthum Pofen verlaffen, bier zwifchen ven 
regulären preußifchen Truppen und den bewaffneten Haufen der Polen wieder: 
holten, machten die an Verwickelungen ohnehin reiche deutfchspolnifche Angeles 
genheit noch verwidelter, fteigerten die Erbitterung der Parteien. Es ſchien, 
als fei die Uebereinkunft von Jaroslawiee nur vorhanden, um jeder der beiden 
bewaffneten Parteien fo ſchnell als möglich einen Vorwand zu der Behauptung 
zu geben, die andere babe die Beftimmungen der Convention gebrochen und 
fomit ſei die Verbindlichkeit zu ihrer Aufrechthaltung überhaupt aufgehoben. 


rücte unfer General Wrangel unter unbefchreiblihem Jubel in die Etadt ein und num hätte 
ver General Drauf eben fo gut General Drein peißen fünnen. . . . Wir haben übrigens 
auch Lehrgeld zahlen müflen, und wenn es zum Appell fommt, wird mandes bisher ges 
wohnte: Hier! ausfallen. Das ift fhlimm, aber die Hauptſache if, daß der alte preußische 
Adler wieder einmal feine Flügel gefchüttelt bat, daß wieder einmal Ernft gemacht worben 
it. Wir beflagen nur Eins, daß nit alle unfere Garde» Negimenter bier geweſen find. 
Die Zurüdgebliebenen werden uns neidifh werden.‘ Auch des jungen Prinzen Friedrich 
Carl, ver zu der Begleitung des Generals v. Wrangel gebörte, wird in diefem Berichte 
erwähnt: „Das ift au ein Hobenzoller — jeder Zoll ein preußifcher Prinz, den ung ber 
König da geſchickt, um zu helfen umd dabei zu fein, wenn die preußifhen Fahnen wieder 
einmal im Sonnenſchein flattern.” 
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Indem bald Hr. v. Colomb ven polnifchen Cabres, bald beren Führer ben 
preußifchen Truppen ben Vorwurf machen, gegen die Convention gehandelt zu 
haben, fuchen Beide den von ihnen unternommenen militairiichen Angriff und 
ihre fchnellen Rüftungen zur Vertheidigung zu rechtfertigen. Faſt täglich finden 
im legten Drittel des April an verſchiedenen Drten ein oder mehrere Gefechte 
ftatt, fo am 22, bei Adelnau, bei Kozmyn und bei Groß-Topola, am 23. in 
Strzelno, am 26. bei Raszfow, am 27. bei Grätz, am 28, bei Ruchoeice und 
Grätz; am 29. in Ziond, am 30. das für die preußifchen Waffen höchſt un— 
günftige Gefecht bei Miloslaw.*) In diefe Zeit fällt der Erlaß der ſchon 
erwähnten königl. Ordre (26. Ap.), welche diejenigen Gebiete näher bezeichnet, 
die von der Neorganifation ausgefchloffen bleiben ſollen. Zugleih wird, in 
der Vorausfegung, daß der Landfrieden wieder hergeſtellt fei, darin verfündigt, 
daß „ſchon jegt die nationale Neorganifation des Großherzogthums beginnen‘ 
folle. Der Eifer des militairifchen Befeblshabers, die Ruhe mit kriegeriſchen 
Mitteln wiederherzuftellen, die unaufhörlichen Klagen und Petitionen der deut- 
fiben und polnischen Bewohner des Großherzogthums ließen jedoch den Zeitz 
punft des Beginnes der Reorganifation immer ferner rüden. Yortwährend 
treffen neue Deputationen beider Theile in Berlin ein, um mit dem Minijtes 
rium, den Clubs, der Studentenfchaft zu verhandeln, um durd ihre alten 
Klagen und neuen Befchuldigungen eine günftige Stimmung für fih zu ſchaf— 
fen. Wiederholt richtet der conftitut. Club im ntereffe der deutſchen Bevöl— 
ferung eine Adreſſe an den Minifterpräfidenten (23. April): „Nachdem bie 
Deutfchen des Großherzogthums ihre Intereffen durch den königl. Commiſſa— 
rius felbft für gefährvet hielten, nachdem ihre vielfachen Befchwerden gegen ihn 
ohne Antwort, ihre Bitten um endliche Regulirung der Verhältniffe ohne Re— 
fultat geblieben, mußten fie die Regierung für theilnabmlos oder für zu ſchwach 
balten, um jenem aufreibenden Zuftande der Ungewißheit ein Ende zu machen. 
Berzweifelnd an dem Gouvernement, wollen fie fih nun felbft helfen. In 
Waffen gerüftet, erklären fie ihren Anſchluß an Deutichland ohne oder nöthi- 
genfalls trog der Negierung durdhfegen zu wollen.” Der Club beflage, daß 
bie Verhältniffe durch zu langes Zögern diefe Wendung nehmen müßten, er 
erkenne, daß das Anſehen der Regierung, welches gerade jegt Fräftiger als je 
daſtehen follte, auf's Aeuferfte gefährdet fei, wenn nicht fchnell cin beruhigen: 
der Entfchluß gefaßt werde. Die Regierung fei des einftimmigen Anflanges 
im deutſchen Bolfe gewiß, wenn fie jenen Wünſchen Gehör gebe. Jede Stunde 
der Zögerung drohe neue unabfehbare Gefahren. — Die Studentenfchaft, 


*) In Zions beirug der Berluft der preuß. Truppen: 5 Dfficiere, 153 Mann tobt und 
verwundet Cbei den Polen etwa 300 Mann todt); der preußiihe Berluft bei Miloslam: 
16 Dfficiere, 190 Mann Zodte und Berwundete, 19 vermißt. — Die preußiihen Gefechts- 
rd ———— in den „Beiheften zum Militair-Wochenblatt.“ December 1848; Mai 

is Juli ! 
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burdy eine Deputation des pofener deutſchen Comites aufgefordert, ihr Votum 
abzugeben, erläßt eine Anſprache an die Deutfchen und an die Polen bes 
Großherzogthums. Anſchlagzettel in deutſcher und polnischer Sprache theilen 
die Adreſſe mit: ' 

Polnifhe und Deutihe Brüder im Großherzogtfum Pofen! Polen! Eure, mit 
unferer Hülfe aus dem Gefängniß befreiten Brüder fpradhen vor wenigen Wochen zu ung 
die begeifterten Worte: „Nur mit Deutichland zu Polens Freiheit”. Polen, ihr wiffet ge— 
mwiß, daß, wenn Ihr Deutſchlands Spmpatbieen für Eure Sache der Freiheit verſcherzt, fo 
wird Euch der drohende Feind im Dften auf ewig unterjochen. Das wollt Ihr, das wollen 
wir nicht. Alfo thut ſchleunigſt Einhalt den vielfachen Angriffen gegen unfere deutichen 
Brüder, denn nur dann werdet Ihr unfere Sypmpathieen für Eure Freiheit und Unabhängig» 
feit Euch wieder erwerben, nur dann werben wir Euch beiftehen gegen unieren gemeinfamen 
Feind. Fahret Ihr aber fort, die Nationalität unferer deutfhen Brüder zu verlegen, fo 
werbet Ihr und zwingen, biefem Gurem frevelbaften Unternehmen mit den Waffen in der 
Hand ein Ende zu maden. — Deutfhe! mit innerfter Entrüftung baben wir von ben 
vielen Graufamfeiten gebört, die Polen an Euch verübt; mit Bewunderung haben wir Eure 
Yangmuth erfannt, die Ihr bisher bewiefen. Gewiß gönnt auch Ihr mit Äreuden den Po— 
len Freiheit umd Unabhängigkeit; aber wenn fie fortfahren, Eure Rationalität, Eure Perfon 
und Eigentum anzutaften, fo duldet länger nicht diefe Schmach, fondern weiſet fie auf das 
Entſchiedenſte — Stehet feſt als deutſche Männer! Ein Ruf von Euch wird und in 
Eure Reipen führen, mit Euch für Recht und Freipeit zu fiegen oder zu fierben! — Die 
EEE bes bewaffneten Corps der Berliner Univerfität am 26. 

pril 1848, 


Dem Theile des bewaffneten Studentencorps, der biefe Adreſſe erlaffen 
— eine große Partei unter den Studenten erflärte fih im Widerſpruche mit 
dem Inhalte — wurde hierauf von polnischer Seite (durch 9. Szuman) zus 
gerufen: „Richtet nicht, ohne Eudy überzeugt zu haben. Ihr habt lügenhaften 
Erzählungen, die nur Die befhimpfen und ſchänden, jo fie erfunden und in 
die Welt geftreut haben, vollen Glauben beigemejfen. Ihr habt Euch nicht 
die Mühe genommen, die Wahrheit auch nur zu unterfucdyen und fchon feid 
Ihr bereit, den Stein der Verdammung auf Die zu werfen, die Euch und 
Niemanden Etwas zu Leide gethan, deren ganzes Verbrechen darin befteht, 
nad beinahe hundertjähriger Unterprüdung frei atbmen zu wollen. So fendet 
hin aus Eurer Mitte vorurtheilöfreie und gefinnungsvolle Männer, wie es 
Eure Brüder in Breslau gethan, und erftaunen werdet Ihr, wenn fie Euch 
berichten, was Jene berichtet, daß fie in den vermeintlichen Gewaltthätern He— 
loten, auf die man Jagd macht, in den als Geprinigte Dargeftellten graufame 
Knechte der Selbftfuht und verabjcheuungswürdige Büreaufraten gefunden, die 
auf die Schmach feiger Gewaltthaten vie Schande ſchadenfroher Verläumdung 
häufen. . .“ — Hr. Cybulski erklärt öffentlid (21. Ap.) die vielfältig zur 
Verdächtigung der Polen ausgefprengten Gerüchte, daß Jene in Berlin durch 
Intriguen, Geldvertheilungen, Aufwiegelungen und andere vergleichen unehren— 
hafte Mittel das Volk gegen die beftehende Ordnung aufzureizen fuchen, für 
Berläumdungen. Bon den früher bier ftudirenden Polen feien bis auf 5, die 
fi zu Ebirurgen ausbilden wollen, Alle nad Pofen gegangen; von den aus 
Tranfreich zurüdfehrenden Emigrirten halten fi) nur Wenige auf der Durch— 
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reife und zwar auf die fpecielle Erlaubniß des Polizeipräſidiums bier auf, 
während die Anderen unmittelbar von einem Bahnhofe nad dem anderen ge; 
ben, um ſich nad Krafau zu begeben. Für das Verhalten feiner Landsleute 
in Beziehung auf die politischen Zuftände Berlins übernehme er die Verant 
wortlichkeit. — Gegen eine frühere Erklärung Eybulsfi's, daß aus der Pro— 
vinz meift lügnerifche und verläumderifche Nachrichten über die Polen verbreis 
tet würden, erfcheint ein Plakat, unterzeichnet „‚der Verein zur Wahrung deut: 
fcher Intereſſen in der Provinz Poſen“, worin eine Reihe von Erceffen, die 
allein in einem einzigen Kreife von Polen verübt worden, aufgezählt ift und 
ähnliche „officielle Berichte‘ als Fortfegungen verfprocdhen werden, wenn jene 
Bezüchtigung der Deutfchen in der Provinz wiederholt würden. — Ein Mauers 
anfchlag mit der Unterfchrift: „Das deutfche Comite zur Wiederbherftellung Pos 
lens“ behauptet, (24. Ap.), daß verläumderifhe Agenten durch Deutjchland 
zögen, um bie nachtheiligften Gerüchte über die Polen zu verbreiten. Diefe 
Agenten mifchten fi in Berlin unter die Volkshaufen und machten dieſen die 
grauenvollften Mittheilungen über Erceffe, die von den Polen gegen die Deut- 
fhen verübt würden. Das „Comité“ verfpricht diefe Agenten, wenn es fie 
ermittelt, gerichtlich verfolgen zu laſſen. — in anderes Plafat, Krotowski 
unterzeichnet (vom 23.), enthält deſſen weitläuftige Beſchwerdeſchrift an ven 
Minifterpräfidenten. Die Convention von Jaroslawiec, heißt es darin, fei 
nicht geeignet, das polnische Volk zu berubigen. Auch babe man preußifcher 
Seitd die Convention zuerft gebrochen. Es bleibe jest, um „Brand und 
Mordfcenen” zu verbüten, nur übrig: „unverzüglich die preußifchen Linientrups 
pen zurüdzuziehen, die militairifche Organifation der polnifchen Freicorps, ohne 
Rückſicht auf die conventionelle Zahl zu geflatten und dazu Waffen und Bes 
fleivdung zu gewähren.‘ Im Auftrage Mieroslawski's, des „polnifchen Chef 
d’Etat Major“, fo wie als Mitglied und Gefhäftsträger des polnifchen Cen— 
tral-Nationaleomites habe er, Hr, Krotowski, jene Anträge dem Sriegsminifter 
v. Reyher mitgetheilt, der ihnen geneigtes Gehör gegeben, biefelben auch im 
Minifterratbe zur Sprade zu bringen zugefagt habe. Da jedoch der Befcheid 
ihon mehrere Tage anf fid) warten laffe, fo werde der Minifterpräfident ges 
beten, den Bittfteller fo fchleunig als möglich abfertigen zu laffen, zumal da 
der Letztere, an den Minifter v. Auerswald und von diefem an den General 
v. MWillifen gewiefen, bei viefem, wiederholter Anmeldung ungeachtet, Feine 
Audienz babe erlangen fünnen. Indem er zu feiner Legitimation die Abfchrift 
des ibm vom GentralsNationaleomitö gegebenen Auftrages beifüge, bitte er 
noch befonders, fünf Anträge, Die in einem dem Kriegsminifter übergebenen 
Memoire enthalten feien, in Schuß zu nehmen. Inter diefen Anträgen befin- 
det fih als zweiter der: „Das Minifterium möge den hochherzigen Entſchluß 
faffen, dem Sehnen der Dolen nach der Wiederherjtellung ihres Vaterlandes 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, die palliativen und halben Maßregeln ver 
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Reorganifation bei Seite fegend, die in furz oder lang doch unvermeidliche 
Unabhängigfeits-Erflärung der pofenfchen Lande ſchon jest auszufprechen, fo: 
mit das große Unrecht zu verföhnen, welches die Polen von Preußen mit ers 
litten haben.” — Gegen diefen Anſchlag erfchien einige Tage darauf ein 
„die Deputation der Deutfchen für das Großberzogtbum Poſen“ unterzeichnetes 
Plafat, in weldem der Berfaffer des erfteren, Krotowsfi, ald cin Deuticer, 
Namens Krauthofer, Zuftizeommiffar im Pofenfchen, bezeichnet und gegen deſſen 
Anträge in der Art proteftirt wird, daß die deutſche Bevölferung des Groß: 
herzogthums fih „äußerften Falls’ mit aller Anftrengung von dem polnifchen 
Theile trennen würde. — Der Agitation in der pofener Angelegenheit bien: 
ten als befondere Drgane Comites, deren polenfreundliche oder feindliche Thä— 
tigkeit fi in gegenfeitigen Befehdungen, in Beröffentlihungen von Aoreffen, 
angeblichen Berichtigungen u. dgl. offenbarte. In der vorangegangenen Zus 
fammenftellung finden fi vie Namen eines „deutfchen Comircs für die Wie— 
derberftellung Polens” und eines „Vereins für die Wahrung deutfcher Inters 
effen in der Provinz Poſen“ aufgeführte, Der letztere Verein fommt in ſpä— 
teren Plafaten als „das berliner Comite für die Wahrung der deutichen 
Sntereffen u. ſ. w.“ vor, ohne daß jedoch je etwas Nüheres über feine Zus 
fammenfesung befannt wurde. Das eritgenannte Comite wurde in einer Ders 
fammlung des „Volksvereins“ unter den Zelten, am 16,, ald „Comite zur 
Bildung eined Freicorps für Polen’ eingefegt, worüber der früher mitgetheilte 
Bericht über dieſe Verſammlung Näheres enthält. Der veränderte Name zeigte 
ſich zuerft in einer Öffentlichen Befanntmadung vom 21., worin Hr. Solger, 
ein Mitglied des urfprünglichen Comitoͤs im Auftrage des „berliner deutfchen 
Eomites für die Wieperherftellung Polens‘ an alle Deutfche die Aufforderung 
richtet, „es in diefer Aufgabe mit Rath, Information und Mitteln nad Kräf— 
ten zu unterftüßen, infonderheit aber da, wo fie nody nicht beitehen, Comites 
zu demfelben Zwecke zu errichten“ und ſich mit dem Aufforvernden in Verbin— 
dung zu fegen. (Hr. Solger gründete bald darauf ein ausfchlieglich den pols 
nifhen Iutereffen gewidmetes Journal: „Freiſchaar für Polen“, das jedoch 
eine äußerft geringe Verbreitung in Berlin und ein fihnelles Ende hatte.) Sein 
erftes Manifeft erließ das Comite am 23.5 es lautete: 


An die Deutſchen. Die Völker fipen zu Gericht über die Sünden der Diplomatie. 
Da tritt Polen bervor und ruft: „Auf mir laftet nech die Feſſel der Iyrannei, ih will nicht 
untergehn dur die Martern der Rnechtichaft, zieht Eure drüdende Hand von mir!” — Bir 
Deutſchen hören den Ruf der Verzweiflung, wir willen, dab es nie gerechtere Klagen gab. 
Wir rübmen und ja, uns einfl von Frankreich befreit zu haben, wir fordern heute die Un 
abhängigfeit Italiens, wir kämpfen in Holftein für die Zeibfiftindigfeit Deutſchlands, 
und nur den Polen gegenüber follten wir unmenſchlich fein? Nein, der erfle Schritt in 
unire eigne Sreibeit fei, daß wir aufhören, uns zu Henfern fremder Nationen zu machen. 
Wir haben die böfe Erbſchaft von unfern Fürften überlommen, wir konnten fie nicht früher 
zurüdweifen, weil au wir willenlos waren. Jetzt aber entſcheidet das Gewicht unferer 
Stimme, jetzt wäre es unſre Schuld, wenn Polen ferner von Deutſchland gelnechtet würde. 
— So einfach iſt die Forderung der Polen, und doch hört man aller Enden Schmähungen 
im Namen des alten Diplomatenregimentes; Polen leide an der eigenen Schuld, es habe 
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fih felbft gemorbet, es fei zur Rreibeit unfähig, und wäre es unabhängig, fo würde Land 
und Bolf nur eine Beute der Ariftofratie werden. — Und diefe feit Jahren bis zum Weber: 
druß wiederholten Bormwürfe finden ihr Echo felbft bei Männern, die in Deutfchland für 
Nationalität fechten. — Aber wie elend find die Befchuldigungen! Ein Boll, das unter 
den unfäglihften Qualen der Bedrüdung mit heldenmüthigſter Begeifterung den Glauben an 
feine Auferftehung fefgebalten, cin folhes Wolf bätte feine Lebenskraft gemordet? — Die 
Polen waren ein Opfer der Diplomatie, fie wiflen ed, und wiffen auch, wie viel Schuld. 
ihre Väter am Untergange trugen. Cie kennen die Fehler ihrer Nation und werden, befler 
als wir, die Gegenmittel finden. — Während den Polen im eigenen Lande jeve politische 
Tpätigfeit genommen war, haben fie ein reges politifhes Leben im Auslande geführt. Sie 
baben alle Kämpfe der Politit um fo Iebendiger mitgemacht, als fie die praftifhe Bedeutung 
derielben für fi erfannten. Ueberall haben fie fih für den Fortſchritt geftelt (und auch 
bier in den Märztagen) baben fie gezeigt, daß fie bereit find, für die Freipeit jedes Volkes 
einzufteden. — Diefe Polen, die Führer der heutigen Bewegung, haben nichts mit jener 
feudaliftifhen Ariftofratie gemein. Cie wiffen, daß nur das ganze Volk fi befreien kann, 
und daß die Freibeit feine Vorrechte, feine Herren duldet. — Es wird den unabhängigen 
Polen nicht an Kämpfen feblen, an Kämpfen, für die wir nicht die Richter find. Aber ver 
Sieg nebört, wie in alfen Ländern, fo auch bier, der Demofratie. — Ihr vermißt vielleicht 
die Zeichen der Demokratie in den Anklagen, die der Eigennuß täglid in dem Großherzog⸗ 
tbum Poſen erfindet; aber hütet Euch wohl, den Berleumdungen eines untergehenden Beam- 
tenheeres Glauben zu ſchenken. Man ftelle fib die Verhältniffe nur vor. Freilich hat Preu— 
Ben die Polen nicht niedergetreten, wie es Rußland, wie es Deflerreih gethan, aber Preußen 
bat feiner polnifhen Provinz nicht Wort gehalten. Die Zufagen des ge — 
patentes find nicht erfüllt, und die wiederholten Bitten um Gerechtigkeit find zurückgewieſen 
Polen follte mehr, als jeder andere preußifche Landestheil fühlen, daß es von der Gnade 
feines Königs abhinge. — In diefem Einne übten Beamte und Soldaten ihre Macht. Jept 
nach jahrelanger Knechtſchaft, bricht ver Haß gegen die offenen und geheimen Bedrüdungen 
hervor, ein mehrfacher Haß, Haß genen das Volk von Unterprüdern, gegen feine Beamten 
und gegen die Brutalität der Soldaten. Kämpfe der Bauern gegen ihre Gutsherren haben 
wir in allen Theilen Deutſchlands, warum nicht auch dort, und natürlich in Polen mit dop— 
pelter Leidenfchaft und Robheit? — Man wird die Abfichten der Führer von der Zügellofig- 
keit der überall roben Maſſe, man wird die zufälligen, den gebildeten Polen, eben fo ver- 
haften Eonflicte von dem Wefen der Nation zu unterfcheiden wiſſen. Aber ein Ende wird 
diefen rohen Parteikämpfen nur geſetzt zugleih in der Löſung des großen Conflittes. — 
Man giebt das zu, aber man fragt: wie Iöfen ſich alle die Berwidelungen, wie fcheidet man 
den Beiig des Bodens, wie ziebt man die Grenze? Alle diefe Kragen Mingen fo ſchwierig 
und find doch fo einfach. Die Volen beſtehen nicht auf alten hiftorifhen Grenzen; jet, wo 
die Völfer entfcheivden, iſt der Boden nicht mehr der befiimmende. Die deutihen Diſtrikte 
werben zu Deutichland, die polnifhen zu Polen treten, und bei gemifchter Bevolferung wird 
man an Drt und Stelle die Mittel der Ausgleihung finden. — Die deutihen Regierungen 
handeln nicht, deshalb handelt das Nolf. Es entiheide, wie ed ihm zulommt, auf eigne 
Hand, es befiimme feine NRenierungen und feine Vertreter, daß fie wirflide Bollführer fei- 
nes Willens werben. Das fhuldet Deutfhland der Gerechtigkeit, das fchuldet es feiner 
Ehre. — Sagt nicht, daß Eure inneren Angelegenbeiten Eure ausſchließliche Kraft fordern. 
Ihr werdet es fühlen, daß Polens Sache ganz die Eure ih. In Polens Kampf mit Ruf» 
land fommt noch einmal die Frage zur Entfheidung: Soll Deutſchland frei fein oder nicht? 
Gebt den Polen zu der Gerechtigkeit auch den Beiftand. Ihr werdet Theil haben an dem 
Siege und feinen Früchten. — Zweifelt nidt, Polen gelangt zum Siege, und das freie 
Polen wird der befte Verbündete eines freien Deutichlands fein. 


Es war ein vielftimmiges, disharmoniſches Durdeinander, welches wie- 
derum, nad furzer Paufe, die Parteien der Hauptitadt zu Gunften der pofener 
Angelegenheit in Bewegung zu fegen ſuchten — ein Concert, bei dem mitzu- 
wirfen auch F. ». Bülow nicht ermangelte. „Um feinen Preis” tönte es aus 
feinem Inſtrumente, dem Gingefandt, „möchte ich auf meinem Gewiffen ven 
Borwurf haben, mit Bedacht oder Unbedacht die Veranlaffung zu den in ver 
Prov. Pofen verübten Gräuel gegen Deutfhe und Juden und der dabei vor- 
gefommenen Ermordung von Frauen und Kindern gegeben zu haben.“ Noch 
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deutlicher ließ fih ein anderer Ton deſſelben Inflruments vernehmen: „Der 
General v. Willifen . . wird durd) einen Artikel aus Bromberg des Landes» 
verrathes angeflagt, was die ſchmachvollſte Anfchuldigung enthält, die einen 
Soldaten, welchen Ranges er auch fei, treffen fannı. Da nun durd dieſe 
Anfchuldigung die Ehre ver ganzen preuß. Armee leivet, fo fordere ich ven 
General v. Willifen im Namen aller meiner Kameraden von 1813, 14 u. 15 
auf, diefe fchauderhafte Anklage nicht allein öffentlich fofort zurüdzuweifen, 
fondern auch diefe Zurüdweifung durch wahrhafte und haltbare Beweiſe zu 
befräftigen.” Für Hrn, v. Willifen bedurfte es jedody nicht erft diefer und 
ähnlicher Aufforderungen. Einige Tage nad feiner Anfunft in Berlin, nadıs 
dem er mit dem Minifterium mehrfach verhandelt, viefem feine Pläne über vie 
ferner im Intereffe des Großherzogthums zu ergreifenden Maßregeln mitger 
theilt und bier im Allgemeinen Zuſtimmung erhalten hatte, erließ er Cin einem 
der Allg. Preuß. Zeit. beigegebenen Flugblatte vom 24. Ap.) eine Erklärung, 
in welcher er zunächſt die Anerkennung bervorhebt, deren er ſich wegen alles 
Deffen, was er ald Commiffarius gethan, von Seiten der Regierung Sr. Mas 
jeftät zu erfreuen gehabt. Bisher habe er den maßlofen Beichuldigungen und 
Berläumdungen gegenüber gejchwiegen, weil er ed der Würde feiner Stellung 
in dieſer Sache nicht für angemefjen gehalten, vergleichen zu beachten; aber 
jede Zurüdhaltung babe ihre Grenzen und an diefe fei es jest gefommen, 
wenn die Verläumdung fo weit gebe, zu verbreiten, er habe feine Vollmacht 
überfchritten, fei hierher zurüdberufen und bereits in Anflageftand verjegt. 
„Ih darf‘, bemerkt er weiter, „jede Derunglimpfung zurüdweilen, fann aber 
das bittere Gefühl nicht bewältigen, was mich ergreift, wenn ich fehe, daß ein 
unter den jchwierigften Umjtänden und unter heftigem Wiverftande von allen 
Seiten her vollbradhtes Werk, das für den Augenblif das widtigfte war, wels 
ches vorlag, folder Verunglimpfung ausgelegt if.” Nachdem er fodann im 
Allgemeinen feiner Leiftungen erwähnt, die mit dem Zwede feiner Miffion, den 
Conflict auf unblutige Weife zu löfen, zufammengefallen feien und hierbei mit 
Danf die große Aufopferung der polnischen Führer beim Entwaffnungsgeſchäft 
anerfennt, verfpricht er auch die Einzelheiten vorzulegen, „wenn es die Berhälts 
niffe erft geftatten.” Don den berliner Blättern war die Spen, Zeit. in Dem, 
was fie mittheilte und wegließ, dem General befonders feinpfelig. „Es ift“, 
fchreibt Hr. v. Willifen an die Redacrtion dieſes Blattes (28. Ap.), „es ift 
nur zu fehr erfichtlich, welcher Partei allein Sie Ihre Spalten geöffnet, es ift 
die Partei, welche mit einzelnen ehrenwerthben Ausnahmen gehaft und haſſend 
unmöglich ein freies Urtheil über die Dinge in Pofen haben kann.“ Der 
General deutet fchließlih an, wie es ihm ein Leichtes wäre, alle die lächers 
lichen und boshaften Beihuldigungen, welche ſich in jener Zeitung finden, ohne 
daß je eine zu feinen Gunften gefchriebene Berichtigung darin enthalten wäre, 
zu widerlegen. Lakoniſch bemerft die Redaction dazu: „Die Rüdficht der Un— 
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parteilichfeit bringt e8 fchon mit fi, daß die Aufnahme der Widerlegung er: 
folge.” Dafjelbe Blatt wußte mitzutbeilen, daß der General vergebens eine 
Audienz bei dem Könige nachgeſucht babe; Hr. v. Willifen entgegnete, daß 
Sr. Majeftät ihn vielmehr in einer halbftündigen Privataudienz allergnädigft 
zu hören gerubt babe. Bereits am 3. Mat brachten die Zeitungen fein aus: 
führliches vorläufiges Memoire „über die pofener Begebenheiten‘, aus dem 
unfere Darftellung bereits früher einige Mittheilungen entnommen. Das Me: 
moire fucht die Handlungen des Generald zu rechtfertigen, und bie Schuld 
ber feit feiner Rückkehr fid) wiederholenden blutigen Eonflicte dem Umftande zu> 
zufchreiben, daß feine Mafregeln nicht befolgt worden wären und daß die Mi: 
litairbehörde feinem dringenden Anfuchen, Feine anderen Bewegungen mit den 
Truppen zu machen, als die von der Civilbehörde geforderten, nicht nachgeges 
ben bätte — eine Behauptung, die in den fpäteren NRechtfertigungsichriften des 
Generals fi) immer von Neuem und mit weitläuftigerer Begründung vorges 
bradyt finde. — War es bis jest faft allein die Unerfennung ver Regierung, 
weldye den General über fein Mißgeſchick tröftete, jo wartete feiner doch aud 
von anderer Seite eine Huldigung. Nachdem die Ankunft Willifens in Berlin 
befannt geworven, befchloß das „Comite für die Wiederberftellung Polens” 
eine Demonftration zu Gunften des Generals, in der Art, dag die Verſamm— 
lung des Volksvereins fich „in aller Nube und Dronung‘ vor das Hotel du 
Nord begeben, dem dort wohnenden General ein Hoc! bringen und dann 
„in derfelben rubigen Weiſe“ ſich nach den Zelten zurüdbegeben follte, Auf 
eine zuvor von dem Borfigenden an den General gerichtete Anfrage, ob ihm 
die Demonftration auch genehm fein würde, verbat er ſich diefelbe zwar, er: 
Härte jedoch, daß er fich herzlich freuen würde, wenn die VBerfammlung ihm 
ihre freundlichen Gefinnungen durch eine einfache Deputation zu erfennen ges 
ben wollte. Anſchlagszettel verfündeten bierauf, daß die nächte Berfammlung 
des Volfsvereins Cam 26.) einer Beratbung der polnischen Angelegenheit 
gelten würde. Cine Adreſſe an Willifen ward in verfelben verlefen, die jedoch 
von einigen Seiten eben fo beftigen Wiverfpruc fand als die Sendung einer 
Deputation. Gleihwohl wurde nah dem Schluß der „ftürmifchen” Berathung 
die Adreſſe angenommen, und dieſe fogleih, Abends 9 Uhr, durd eine Des 
putation, beftehend aus den HH. Cohnheim, Löwinfon, Reid, Siegmund und 
Solger, an den General abgelandt. Cie lautete: 


Herr General! Mit Schaam und Betrübniß bat das deuffche Volk vernommen, wel- 
der Empfang Ihnen in der Provinz Pofen von einer durch lange Uebung der Gewalt und 
des Unrechts moralifch tief berabgewürbdigten Bevölferung deutfchen Urfprungs zu Theil ge: 
worden ift. Hr. General! Sie werben die Wuth diefer Berirrten nicht mit ber Stimme des 
deutihen Volls verwechſeln. Das deutihe Volk, deſſen find Sie überzeugt, fieht in der 
Wieverberfiellung Polens die Wiederberfiellung feiner eigenen, dur die in feinem Namen 
ausgeübte barbarifche Unterjochung eines edlen Bolfes tiefgefränkten Ehre; das deutihe Bolt 
bat von jeher — das weiß die Gefchichte — mit angftvoller Sympathie und heißen Wün- 
fhen die Kämpfe des unglüdlihen Polens für feine Freiheit begleitet; die deutfche Poeſie 
bat in dem Derzen des beutfchen Volls nie einen tiefern und dauernden Wieberflang gefun- 
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den, als wenn fie Polens Trauer und Polens Hoffnungen fang. Die Lieder aus dem alten 
Feldherrn uud „Noch it Polen nicht verloren” find feit Iangen Jahren volksthümlicher ge— 
weſen als vielleicht irgend ein deutſches Lied. Diele Thatſache, Herr General, legt ſchon 
allein, unter dem wirren Tumult eigennügiger und verfälihter Stimmen, welde die ber 
Wahrheit zu überfchreien fuhen, ein unumftößlihes Zeugnid davon ab, auf welcher Leite 
das Herz des großen deutfhen Bolfes wirklich ſteht. Glauben Sie es daher, Hr. General, 
es find nicht die Taufende blos, welche bier fieben, fondern es ift das ganze deutihe Bolt, 
welches mit Unwillen das Benehmen der Menſchen, die jegt in Polen die Ehre des deutſchen 
Namens beleidigen, desavouirt; es ift das ganze Volk, weldes die weife Mäfigung nicht 
genug bewundern kann, womit Cie, Hr. General, fih darauf beſchränkt haben, dem Unrecht 
Einhalt zu thun und dem Fanatismus gegen die Unterdrückten, wie gegen Sie felbit, Ber: 
föbnlichkeit entgegen zu feßen; es it das deutfche Wolf, welches Cie bittet, auch ferner, un— 
befümmert um Undanf und Widerftand, am diefe Frage, von deren Löfung es feine Nationals 
ehre und fein eigenes Schickſal abhängig ſieht, die ganze Energie Ihres edlen Willens und 
Ihrer geprüften Weisheit zu fegen; es ift das deutihe Volk endlich, weldes Ihnen feinen 
Danf bringt für das, was Sie in Vofen zur Rettung feines guten Namens getban baben, 
welhes Ihrem Namen eines der ſchönſten, reinften, glorreichſten Blätter feiner Geſchichte 
bietet für das, was Gie zum Neorganilation Polens thun werden. — Das deutide 
Comité für die Wiederherfiellung Polens. 


Nachdem Hr. v. Willifen die Adreſſe und die Begrüßungsworte der De— 


putation entgegengenommen, antwortete er berfelben: 


Meine Herren! Was Sie mir fagen it mir Balfam auf mein franfes Herz; ja franf 
ift es geworden durch das was ic erlebt babe und noch erlebe. Wenn ich irgend etwas 
von mir weiß, und von dem was id babe und was ih bin — fo ift es das, daß fein Ge- 
danfe und fein Tropfen Blut in mir lebt, der nicht ein deutfcher wäre — durch und durch. 
— Ich berufe mich auf die, welche irgend etwas von mir wiffen — und das find micht 
Wenige und nit die Schlechteſtenz ich berufe mid auf mein ganzes langes Leben — von 
da an, wo ich in der Zeit der tieffien Erniedrigung Deurfchlands dem fremden Tyrannen 
anheim gefallen im Gefängniß geſchmachtet — wo ich mitgefochten bis auf diefe legten Tuge. 
Wenn ich irgend etwas fir völlig unmöglich bielt, fo war es das, daß meine deutichen Ge- 
finnungen jemald — auch von der ſchaamloſeſten Verläumdungsfuht — hätten in Zweifel 
gezonen werden können. Ermeſſen Sie daran die völlige Unfchuld, mit der ich in diefer Hin» 
fiht in Poſen auftreten mußte, aber auch mein Erftaunen, meine Unfähigfeit vom Anfange 
e8 auch nur zu begreifen, ald mir die erſten Zeihen davon entgegentraten, daß es dennoch 
geſchehe. Freilich, dort fuchte ich Troſt in dem Gedanfen, den auch Cie, aber vielleicht zu 
fharf ausſprechen, daß ich, was ſich dort als die deutfche Gefinnung ausgıebt, nur unter den 
Beſchränkungen als folhe zu nebmen habe, welche in den Berbältniffen Liegen, unter welden 
die deutfchredende Bevölferung dort ſich gebildet hat und welche von der Art find, daß eine 
unbefangene Auficht nur bei der großartigften Gefinnung, bei der unerſchütterlichſten Gerech— 
tigfeitstiebe möglich ift; dürfte man aber der Menge diefe Cigenfchaften zumuten, wie lange 
fhon flände es ganz anders um das Menfhengefhleht! — Das alfo was mir dort ber 
gegnet ift, hätte ih wohl geiragen, ohne daß es mich tief erfchüttert; wenn ich aber bierber 
urüdgefehrt, um mein Gefhäft weiter fortzufegen, mich bald won ähnlicher Unbill bedroht 
dab — wenn ich fab, daß berliner Blätter ſich nicht fheuen, giftigen Verläumdungen und 
Anlagen täglich ihre Spalten zu öffnen, ohne fih nur einmal die Mühe zu geben, nadzus 
fragen, wer ib denn wohl fei, und wie ich denfe, — wenn ich erfahren mußte, daß es 
Schwierigkeiten aller Art bietet, Artikeln zur Rechtfertigung des Gefhmäbten in biefigen 
Blättern Aufnahme zu, verfhaffen, da fragte ich mich allerdings: wo ich denn fei — und 
wer ich denn bin; — das bat mich Franf am Herzen gemacht und würde mich gebrochen 
haben, hätte es fo fortgedauert. — Ich nehme, m. H., Ihre Worte ald das erfte Zeichen, 
daß es vielleicht etwas ganz Vereinzeltes geweien — wohl gar etwas ganz Fremdes, was 
fih bier eine Zeitlang geltend gemacht — wie ed Denen Anfangs immer gelingt, welden 
fein Mittel zu ſchlecht if und welche am Tauteften ſchreien. Wenn ich irgend wen gefränfet, 
fo. find es newiß die Polen — denen ich das Schwert aus der Hand genommen — denen 
ih noch jet bei dem Organifationd- Wert Manches angethan, worüber fie fhwer feufjten; 
— die deutichen Intereſſen aber babe ih von dem erften Augenblid an, wie es 3. ®. mein 
Brief beweift, den ich gleich in der erfien Nacht an dem Präfidenten von Bromberg geſchrie— 
ben und welcher gleich gedruckt worden, bis auf die Außerften Grenzen vertreten. Woher 
dennoch die Yeidenichaftlihteit — der blinde Eifer, der nicht fragt — nicht zuſieht — fon» 
dern nur mail: „Steinige ihn!““ — Sie fühlen nah Allem, was ih Ihnen gefagt, m. 
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9., wie das, was Cie mir fagen, mich aufrichten muß: Noch war ich nicht gebeugt, denn 
ih babe in fhlimmern Zeiten fieben gelernt, — aber ich fing an zu fühlen, daß es geſche— 
ben könnte. — Ich weiß jetzt wieder, daß das, was ich in mir fühle, echt deutihe Gefin- 
nung ift und das ich fie gewiß da mwiederfinde, wo ich fie allein fuben mag. — Unſer gan— 
zer heutiger Zuſtand wäre eine Unmwahrbeit, wenn das beutfch wäre, was mir in biefen 
Schmerzenstagen dur augenblidiihe Leidenfchaft verfäliht als ſolches entgegengetreten if. 
— Ich bitte Sie noch es nicht unrecht zu deuten, wenn ich erfucht habe, mir nur durd ei» 
nen Ausfhuß die Gefinnungen ausſprechen zu wollen, welche in einer Berfammlung von 
Tauſenden laut geworben, als deren Bertreter Sie gekommen.“ 


Hr. v. Willifen fand fpäter wiederholt Gelegenheit, feine Thätigkeit in 
Pofen zum Gegenftande mehr oder minder ausführlicher Darftellungen zu 
machen. Den erften Anlaß, in diefer Beziehung literariich bervorzutreten, bot 
ihm eine Schrift des Generalftab8-Majors v. Voigts-Rhetz („Aktenmäßige 
Darftellung der polniſchen Infurrection i. 3. 1848 und Beleuchtung der dur 
diefelbe entftandenen politiihen und militairifchen Fragen”) in der Hr. v. Wils 
Iifen feine Perfon falſch beurtheilt und feine Handlungen unrichtig dargeftellt 
fand, Ein „offener Brief an den Hrn. Major v. Voigts-Rhetz als Entgeg- 
nung auf feine aftenmäßige Darftelung sc. vom General v. Williſen“ (Berlin, 
1848.) enthält in milder Art eine kurze Aufführung der vielfachen Unrichtig- 
feiten jener Schrift, an die fi dann das „Vorwort. einer längft fertigen Dar: 
ftellung der pofener Begebenheiten‘ anſchließt, welches die Gedanken entwidelt, 
die den General bei feiner Aufgabe geleitet haben. „Möchten“, heißt es in 
diefem, vom 23. Juni datirten, offenen Briefe, „möchten dies die legten Worte 
fein, welche ich in Folge jener tragifchen Begebenheit, die midy fehr gegen mei» 
nen Willen und nur auf dringendes Anfuchen von vielen- Seiten ber in ihren 
Strudel hineingezogen, zu Iprechen gezwungen wäre, umfomehr, ald ih, aud 
fchon lange des unfruchtbaren Haders binterber fatt und müde bin. Gezwun—⸗ 
gen aber werde ich immer nur reden.” Im Juni 1849 erfhienen „ald Mas 
nufeript gedrudt” W. v. Willifen’d „Aften und Demerfungen über meine 
Sendung nad) dem Großherzogthum Pofen im Frühjahr 1848,” Cie kündi— 
gen ſich als ein „letztes Wort‘ an, welches zu fprechen der Berfaffer fich ſel— 
ber fchuldig fei, da zu feinem Leidweſen Hand in Hand mit der völligen Uns 
fenntniß über den eigentlichen Verlauf der Dinge noch immer die mißliebigften 
Urtheile über fein Verfahren häufig genug laut würden, Zugleich bilden fie 
eine Art von Nectfertigungsfchrift, an die Männer gerichtet, die den General 
zum Abgeordneten der erften Kammer gewählt hatten. Hr. v. Willifen theilt 
feinen Wählern mit, daß er jest noch in Folge der pofener Begebenheit ſich 
habe veranlaft fehen müffen, feinen Abſchied aus dem Militairdienfte zu fors 
dern; und obſchon er entfchloffen fei, das Abgeorbnetenmandat niederzulegen, 
da ihm feine nunmehrigen befchränfteren Verhältniſſe nicht geftatteten, als Mit: 
glied der erften Kammer in der Hauptftadt zu leben, fo finde er fih doch 
gerade deswegen veranlaft, mit den Documenten, welche das vollfte Licht über 
feine Thätigfeit in Pofen verbreiten, vor feinen Wählern aufzutreten, Ueber 
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die Umftände, welche es verfchuldet, daß der General nicht fchon früher olls 
ftändig und aftenmäßig den vielfadhen Anfchuldigungen entgegengetreten, äußert 
ſich Hr. v. Willifen in dieſer Schrift folgendermaßen: 


Es if wohl gefagt worden, mein Terfahren in Poſen babe die Mißbilligung der Armee 
erfahren, ich fei dadurch bei ihr unpopulär geworden. Als ich das zuerft hörte, wies ich es 
mit ungläubigem Lächeln zurüd. Wenn aber eine ſolche eve öfter wiederholt wurde, wie 
follte ich nicht zufegt darauf gemerft haben. Wodurch foll das aber nun gefchehen fein? 
daß ich" den Willen der Negierung Er. Mujeftät zu erfüllen getrachtet, dem unerfreulichen 
Waffengeklirr gefuht babe wo möglich ein unbintiges Ende zu geben, daß ich mit größter 
Anftrengung beide Theile der Bevölkerung zur Mäßigung, zu gegenfeitiger Anerfehnung, zur 
Gerechtigkeit zu bewegen gefucht, daß ich die Hydra des Bürgerfrieges von ung abzuhalten 
getrachtet, daß ich und aus der verdrießlichen Yage möglichft zurüdhalten wollte mit unſeren 
Waffen, die wir immer nur gerne gegen den Äußeren Feind wenden, die Polizei im Lance 
zu maben? Iſt es denn nicht mehr dem Antereffe, der Würde, der Größe des Vaterlandes 
angemeflen, Billigteit, Gerechtigkeit, Milde zu üben, als fib von einer Leidenſchaft, und fei 
fie noch fo erbaben, hinreisen zu laſſen? Wer nur feben will, der muß in jever Zeile und 
zwiſchen allen Zeilen ver gegebenen Darfiellung Iefen, wie ich nur das gewollt habe, Für 
die anderen aber habe ich feine Mittel, fie von ihrem Borurtpeil zurüdjubringen. Getroft 
aber fann ich der Geſchichte das Urtheil überlaffen, und hoffe, daß mein Name auch in dies 
fer Sache noch mit Ehren genannt werden foll, wenn ſchon Tange feiner mehr weiß, wer 
meine beftigften Gegner geweien. — Als ih mich aber fait fhon ganz von der Sade zu» 
rückgezogen hatte, alaubte im es mir ſchuldig zu fein, mit einer Art Nechtfertigung öffentlich 
aufzutreten. Die Widerlegung der Hauptanflagepunfte follte den Kern deſſen bilden, was 
ich mittheilen wollte, Wenn aber damals eine folhe Veröffentlihung vom Minifterio für 
den Verlauf der noch nicht geſchloſſenen Angelegenheit nachtheilig erklärt wurde, fo fügte ich 
mich dem und ftand daven ab. Daaegen beantragte ich eine firenge Unterſuchung bei dem 
ganzen Staats:Minifterio. Die Antwort Iautete aber: „Ew. Hochwoblgeb. haben unter dem 
12, d. M. bei dem unterzeichneten Staats» Minifterio ven Antrag auf eine firenge Unters 
fuhung Ihrer Wirkſamkeit als Königlider Commiffarius im Großherzogtbum Pofen geftellt, 
damit es ſich in Betreff der vielfab gegen Ew. erhobenen Anſchuldigungen ergebe, wen eine 
Schuld treffe, wenn überbaupt eine folhe nachzuweiſen ſei. Wie fehr wir die Beweggründe 
eines ſolchen Antrags anerfennen müflen, feben wir uns doch außer Stande, demfelben Kolge 
zu geben, da wir fo wenig in Ew. Hochw. verdienftlihen Bemühungen als überhaupt in 
diefer Angelegenheit Grund zu einer Anklage erbliden konnen. Mit Vergnügen ergreifen 
wir diefe Gelegenbeit, Ew. Hochw. für die bei Ihrer beventungsvollen Sendung bewielene 
aufopfernde Zpätigteit unfern aufrichtigen Dank auszuipreden. — Berlin, ven 19. Mai 
1848. — Das Staats-Minifierium” — Da fpäter die Meinung bie und da fid 
vernehmen ließ, daß, um auch die ungünftigen Anfichten über mein Verfabren in der Armee 
zu berichtigen, nichts fo geeignet ericheise, ald darauf anzutragen, mein Berfahren vor einer 
Commifiion aus der Generalität prüfen zu Iaffen, ging ich gern auch darauf ein. Der 
Kriegs-Minifter lehnte den Antrag aber mit folgendem Schreiben ab: „Ew. Hodwohlgeboren 
tonnen überzeugt fein, dad dem Wunſche Ihr Berfabren und resp. Ihre Yeiftungen in der 
Poſenſchen Reorganifationg » Angelegenbeit nach allen Seiten bin vollſtändig in das rechte 
Licht gefegt zu feben, meine Anerkennung und mein renes Intereffe nit mangelt. Wenn 
Ihnen indeflen in der an Zie ergangenen Erklärung des Staatd-Minifteriums eine vollſtän— 
dige Genugtbunng zu Theil geworden it, fo würde die Niederfegung einer Commiflion aus 
der Generalität zur nochmaligen Prüfung deffelben Genenftandes biemit in Widerſpruch tre- 
ten und ſich nicht als zureihend begründet anieben laffen. Am Uebrigen aber liege ſich die 
aänzlihe Befeitigung ungünftiger Deutungen und feivdenfhaftliher Angriffe au auf dem 

ege der fpecielliten Auseinanderfegung faum vollftändiq erreichen, und da für legtere über» 
died die Zeit noch zu aufgereizt ift, um nicht den Yeidenichaften umd Partei= Beftrebungen 
Nahrung zu geben, fo glaube id Ew. Hochw. in Antwort auf Ihr gefälliges Schreiben vom 
18. Juni c. den Ratb geben zu müſſen, die beabfichtigte Veröffentlibung des mir vorgelegs 
ten Auffages und ber damit einzuleitenden weiteren Mittheilungen als nıcht zeitgemäß ruhen 
zu Iaffen. — Berlin, ven 30, Juni 1848. — Der Kriegs-Miniſter.“ — Ich konnte 
nicht anders, als mich einem ſolchen Rathe fügen, zog es fogar vor, eine Sendung nab 
Defterreih und Italien anzunehmen, die mich fo lange entfernt halten fonnte, bis die 
Zeit einer ruhigern parteiloferen Anficht zugänglicher geworden fein würde. Es ift feiidem 
Jahr und Tag vergangen, die Folgen meines Schweigens find für mich aber nur immer 
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ſchärfer hervorgetreten, bis fie mich genöthigt haben, der Verwidelung, die daraus erwachſen, 
meine ganze Stellung zum Opfer zu bringen. Jetzt wo die ganze Begebenbeit abgeſchloſſen 
it, trete ich offen bin, daß jever richten kann und fagen, ob ich irgend etwas getban, was 
der fhärfften Kritit nicht offen unter die Augen treten dürfte. Ich babe dieſen Weg der 
Rechtfertigung aber erft gewählt, nachdem mir jeder andere abgeſchnitten worden, fo daß ic 
auch von der Seite her mich gegen jeden Vorwurf gefhügt fühle. *) 


Williſen's Abreife aus Pofen war, wie von polnischer Seite ausgeſprochen 
wurde, „die Loſung zu neuen offenen Gewalttbaten gegen die Polen“, Als 
mäblig verloren die polnifchen Führer die Hoffnung, daß ibre Angelegenheit 
einen befriedigenden Ausgang nehmen würde; durd die Beftimmungen ver 
fönigl. Ordre vom 26, faben fie auch ihre „legten Hoffnungen verſchwunden“; 
die Angriffe der mobilen Eolonnen auf die polnischen Cadres waren ibnen ein 
Beweis, daß auch „das Minifterium Polen vor Unrecht nicht ſchützen“ mochte 
oder fonnte. Am 30. April erläßt das polnische Nationaleomite in Pofen fein 
letztes Manifeft. „Gott und die Geſchichte“, beißt es darin, „werden richten, 
wer die Convention gebrochen, wer dieſes Blutvergießen bervorgerufen, dem 
ein noch fchredlicherer Bürgerkrieg folgen fann, Unfere Feinde haben beut die 
Macht, mithin auch das Recht. Das Nationalcomite bat getban, was es ge- 
fonnt. Als feine Borftellungen bei ven biefigen Behörden vergeblich waren, 
ſchickte es eine Deputation nah der anderen nad Berlin ab mit der Bitte 
um die Zurüdziehbung des Militaird und um den Beginn der Reorganijation. 
Da audı bier nichts erreicht werden fonnte, da es augenfcheinlich ift, daß ein 
hohes Minifterium Polen vor Unrecht oder Fauſtrecht nicht fhügen mag oder 
fann, da diefe Gewaltthaten mit jedem Tage größer und zahlreicher werden, 
da die Sympathie Deutichlands ſich fo weit verleugnet hat, daß nun die ver- 
heißene Reorganifation mit einer neuen Theilung beginnen foll, da aud die 
leste Hoffnung verfhwunden, daß die Macht ver Wahrheit und Gerechtigkeit 
über Verläumtung, Gewalt und Fauftrecht fiegen werde — jetzt erfennt das 
Nationaleomite, daß es, wenn es ſich nicht eines Verraths gegenüber feinen 
Landsleuten und der Gefchichte ſchuldig macen will, nicht mehr auf dem Wege 
der Unterbandlungen mit der Regierung bleiben fann. ... Indem wir auf 
das Feierlichfte im Angefichte des ganzen Europa gegen die an ung big jeßt 
verübten Gewalttbaten proteftiren, legen wir hiermit unfer Mandat nieder, das 
uns das Volk ertheilt hatte, um feine Sache durchzuführen auf dem Wege der 
Gerechtigkeit — nicht der Gewalt. Die Gewalt bat unfere Vollmacht beendet.” 
Die minifterielle „Denkſchrift““ macht der polnifchen Geiftlichfeit zum Vorwurfe, 
daß fie ihren. ſchwer wiegenden Einfluß nicht immer gemäß ver Natur ihres 
Amtes verwandt habe. Vergebens erläßt der Minifter des Innern an den 


*) Bon feiner „Sendung nah Stalien zurückgekehrt — ein Werk über den Krieg in 
Italien war das literarifche Reſultat feines dortigen Aufentpalts — nahm Hr. v. Willifen 
feine Entlaffung aus dem Militairdienfte. Der nunmehr zur Dispofition geftellte preußiſche 
Generallieutenant folgte einige Monate fpäter dem von der proviſoriſchen Regierung von 
Shleswig-Holflein an ihn ergangenen Rufe zur Uebernabhbme des Obercommandos der 
ſchleswig⸗ holſteinſchen Truppen. Roh vor der Auflöfung biefer Armee (März 1851) fah 
fih der General beftimmt, fein Commando nieberzulegen. 
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Erzbiihof von Poſen ein Handfchreiben (vom 17.), worin er diefen Prälaten 
inftändiaft erfucht, Angefichts des nahen Feſtes und im Hinblid auf die faum 
begonnene Parification der Provinz an die Geiftlichen feiner Didcefe die wohl— 
wollende Ermahnung zu richten, fie möchten es ſich angelegen fein laſſen, die 
Eintracht und ven Frieden zwilchen ven Polen und Deutſchen zu predigen; 
vergebens richtete der Minijter ver geiftlihen Angelegenbeiten Cam 15.) eine 
ähnliche Aufforderung, wenden ſich der Oberpräfivent und der commandirende 
General in Pofen mit verfelben Bitte an den Prälaten. Diefer antwortet 
(am 22.) dem Cultusminifter ablehnend: er fönne unmöglihd Worte des Fries 
dend im Namen ver Kirche erlaffen, da die Ordnung mit Waffengewalt babe 
bergeftellt werden follen; ibm fcheine die Zumutbung, das polnische Volk durd 
einen Hirtenbrief zur Rube zu ermahnen, unbegreiflid, da die Unrube von den 
Deutfhen und vom Militair prowocirt werde; er fönne cd nur ermahnen, die 
ihm gewordene Schmach und die Gewaltthätigkeiten aller Art in chriftlicher 
Ergebenbeit zu ertragen. Im weiteren Verlaufe ihrer Darftellung berichtet die 
minifterielle Dentichrift: „Das Auseinandergeben ver polnischen Maffen war 
nnr ein jcheinbares, die bewaffneten Schaaren fammelten fi an anderen Punfs 
ten baufenweije wieder, auch follen fie nur mit der ausprüdlichen Anmeilung 
entlaffen fein, in längftens vierzehn Tagen wieder zufammenzutreten und bie 
Einberufungsordre zu gewärtigen. Es ftand zu beforgen, daß wenn, wie bis— 
ber, die mit ven Waffen in ver Hand Gefangenen alsbald wieder entlaffen 
würden, die Truppen, denen der Aufftand, wo er konnte, gewiß feine Nachſicht 
zeigte, ihrerfeits auch dieſe legtere aufgeben würden. Nach Meldungen der 
bromberger Negierung (vom 27.) ſchien es in der Abficht der polnischen Par— 
tei zu liegen, einen fürmlichen Guerillafrieg zu unterhalten. Selbſt die ange: 
fefienen Bauern, welche dur religiöfen Fanatismus angeregt waren, fchloffen 
fih jest der Bewegung an, welder fie früher fremd geblieben waren, Man 
fand zu Zeiten Dörfer, welche ganz von der männlichen Bevölkerung verlaffen 
waren; dieſelbe war auf den Ruf der Glode bewaffnet ausgezogen und kehrte 
erft nach einiger Zeit wieder. Ihr Aufenthalt war unbefannt, denn fie biel- 
ten fih in den Wäldern verftedt, um auf den erjten Ruf zu ihren Haupt: 
Sammelplägen zu eilen. Durfte man jest noch zweifeln, daß die Geiftlichfeit 
dem oberften Würdenträger der katholiſchen Kirche im Großherzogthum bereits 
willig Folge leiftete und Alles daran feste, um die Meinung zu verbreiten, 
daß die katholiſche Kirche in Gefahr fei? Bei vem polnifhen Landvolk, mwel- 
ches deutſch und evangelifch für gleichbedeutend nahm, beburfte e8 wenig, um 
daſſelbe glauben zu machen, es folle deutſch d. h. evangelifch gemacht werden, 
und viele feiner Landsleute feien fhon gezwungen beutjch zu werden, die Kir- 
hen follten ausgeplünvert, die Monftranzen profanirt werden, Was nicht bie 
nationale Begeifterung vermochte, das bewirkte religiöfer Fanatismus. — Unter 
dem 28. forderte der ObersPräfident v. Beurmann von dem Minifter des 
. 20* 
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Innern dringend eine Cabinet3-Drdre, um diefem Treiben entgegen treten zu 
fönnen. Diefe wurde denn auch fofort von des Könige Maj. am 30. voll: 
zogen, vermochte aber den unaufhörlichen Aufreizungen der Geiftlichen gegen- 
über nicht mehr viel zu fruchten. Am 1. hatte das Staats = Minifterium die 
von dem General v. Colomb und dem Ober: Präfidenten v. Beurmann für 
nothwendig erachtete Verkündigung des Martialgefesed verworfen und dabei 
geäußert, daß in fürzefter Frift der auf befondere Bitte des Generals v. Wil: 
Iifen und auf den dringenden Wunſch bier ſich aufhaltender Polen zum fönigl. 
Commiffar ernannte General der Infanterie und nfpecteur des 5. und 6, 
Armee:Corpg, v. Pfuel, mit einer General-Bollmadt Er. Maj. des Königs 
in Pofen eintreffen und über diefen Punkt, wie über die dortigen Verhältniſſe 
überhaupt, Beftimmung treffen werde. Der General v. Pfuel batte Berlin 
noch nicht verlaſſen, ald die Behörden ver Provinz fich genöthigt faben, gegen 
das offene Treiben der Empörung, welche bald im Namen der polnischen Re- 
publif, bald im Namen des polnischen Partifanen: Corps, ſich als feindliche 
Macht hinftellte und an Einzelnen und Gemeinden Gemwalttbätigfeiten zu üben 
fortfuhbr, mit den ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln gewaltfam einzufchreiten. 
So wurden jene beflagengwertben Auftritte berbeigeführt, welche die Polen 
bis zum Augenblid der Entſcheidung nicht vermeiden wollten.‘ 


Wenden wir und von den auswärtigen zu ben eigenen Angelegenheiten 
der Hauptftabt. Polizeilihe Maßregeln, Verhaftungen, Ausweifungen, Eins 
griffe in das freie Verſammlungsrecht, rufen bier in der Oſterwoche oppofitio- 
nelle Erörterungen durch die Preife und die Clubs hervor. „Ob die Nach—⸗ 
welt”, fragt zweifelnd ein berliner Correöpondent der Reform, 24. Ap., „ob 
die Nachwelt es glauben wird, daß faum jede Wochen nad dem errungenen 
Siege ſchon Ausweifungen, Prefprocefje, Verfolgungen die Spalten der Blät- 
ter füllen?“ Die Zeitungsbhalle bringt entrüftet das Verfahren gegen durch— 
reifende Polen zur Sprade: „Man ließ befanntli arme verbannte Polen, die 
fiebzehn Jahre fern vom Vaterlande geweſen, frei und ungehindert bis bierber 
nad) Berlin fommen und eine Anzabl derfelben auch eben fo ungehindert weis 
ter nach dem Großherzogthum reifen. Plöglih wird den neuerdings bier Ein- 
getroffenen polizeilich erflärt, fie müßten entweder nach Krakau geben oder nad) 
Frankreich zurüdfehren. Ferner wird uns berichtet, daß auch von denjenigen 
Berbannten, die Anfangs bier in Berlin durchgelaffen worden waren, Einzelne 
fogleih bei ihrer Ankunft in Pofen verhaftet und am folgenden Morgen nad) 
Berlin zurücdgefchidt worden find. Hier angefommen erhielten fie von Polizeis 
beamten die Weifung, innerhalb vierundzwanzig Stunden die Hauptftadt zu 
räumen und entweder dahin zurüd, woher fie zuerft gefommen, oder aber nad 
Krafau zu geben. Unter diefen Armen find Biele, welche mit Aufopferung 
einer in Branfreih mühſam errungenen Stellung, dem Opfer ihrer ganzen 
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Habe» oder Hinterlaffung von Weib und Kind, dem Rufe in ihre Heimat, Pos 
fen, freudigen Herzens, und im Bertrauen auf die heroiſch bewiefenen Sym: 
pathieen des veutichen Volkes ohne Zögern gefolgt waren; es befand ſich dar— 
unter ein Mann, der weinend bat, ibn zu feiner alten, verlaffenen Mutter, bie 
er zum Tode erfranft daheim in Polen wußte, zurückkehren zu laffen; Nichts 
half, Nichts permochte die preußifche Polizei des alten Syftems, dem bilf- und 
rathlos vor ihr Stehenten auch nur einen Grund ihrer Weigerung anzugeben.‘ 
Bei diefem Anlaß gedenft die Zeit.“H. jenes „verhaßten“ preußifch =ruffiichen 
Cartel⸗Vertrages. „Werträge diefer Art follten mit dem alten Syfteme gerich- 
tet jein. Der in Rede ftebende, eines freien Volkes völlig unwürdige Vertrag 
fann nicht mehr als in Kraft beftebend gedadt werden. Mit dem Sturz der 
frühen Regierung ift notbwendig Alles geftürzt, was von ihr lediglich zu 
Gunften ihres Syitems befchloffen und gemadt worden war.” — Am 23. 
wurde im Hotel de France ein Fremder verhaftet, den das Gerücht ald Georg 
Herwegh bezeichnete. Der fremde war jedoch der ruffiihe Schriftfteller Bas 
funin und als Grund feiner Verhaftung wird von dem „Publiciſten“ anges 
geben, daß er doppelte Päſſe und den faljhen Namen Neglynski geführt habe. 
Bakımin wurde am folgenden Tage entlaffen, um nach Krafau weiter zu reifen. 

Die polizeilibe Befanntmahung über die Ausweifung fremder Arbeiter, 
deren Inhalt wir oben (S. 157) mitgetheilt, fchien den Gegnern mit der kö— 
niglichen Verheißung einer allgemeinen deutſchen Freizügigkeit im Widerfpruch 
zu ftehen. „Sr. v. Minutoli”, eifert Hr. Wengel, „ſtützt fi) auf Geſetze, vie 
durch die Revolution und den Willen des Königs aufgehoben find.” in 
eonereter Fall dient demjelben zum Beweiſe von dem Wiederbeginne der alten 
Polizeiberrfhaft, vie felbft das Geſetz bei Seite laffe: „Der Schneidergefelle 
Lüchow, vom conjtitutionellen Club zum Abgeoroneten für bie franffurter 
Nationalverfammlung empfohlen, wurde von feinem Meifter entlaffen; zwei 
Stunden nad der Entlajjung erfchien in der Wohnung von Lüchow ein Pos 
lizeibeamter, der ihn aufforderte, da er Ausländer und ohne Arbeit ſei, Ber— 
lin fofort zu verlaffen. Selbſt nad dem alten, durch die Proclamation ver 
Freizügigkeit aufgebobenen Gefege würde die Polizeibehörde erft nach drei Tas 
gen den Lüchow haben ausweiſen dürfen. Der berührte Fall erregte allge: 
meine Aufmerkſamkeit; man wollte in der Ausweifung der genannten Perfon 
nur die Bejeitigung eines unbequemen Agitators der Arbeiter fehben. Mehr: 
jeitiged und nachdrückliches Proteftiren beftimmte übrigens den Volizeipräfiden- 
ten, von der Ausführung des angeorbneren Aftes einftweilen abzujtehen. Hr. 
Lüchow ſelbſt berichtete Cin der Arbeiterzeitung) ausführlich über feine Angeles 
genheit, die er in Zuſammenhang mit den Arbeiterbewegungen, zunächft mit 
benen unter ben Schneidern, zu bringen juchte. „Bei der erften Berfammlung 
ber Arbeiter des Schneidergewerfs‘, erzählt er, „waren auc einige Meifter zus 
gegen. Diefe waren erfreut über die Bildung ihrer Arbeiter, die fie gar nicht 
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in ihnen sermuthet hatten, über unferen parlamentarifchen Takt, unfere billigen 
und gerechten Forderungen. ... Es begannen nun die Unterhandlungen mit 
den Meiftern; es dauerte jedoch ziemlich lange, ohne daß ein Refultat gewon- 
nen wurde. Am Palmjonntage ward, da nichts zu erreichen war, von ſämmt⸗ 
lichen Arbeitern die Arbeit niedergelegt. Das half! Das trieb die Meifter, 
ihre Beratbungen zu befchleunigen.” Nachdem er hierauf über den Abſchluß 
der gegenfeitigen Unterbandlungen berichtet, fährt -er fort: „Nun bätte man 
meinen müffen, die Sache fei abgetban und Ruhe und Ordnung werbe wieder 
eintreten. inige fogenannte große Meifter nämlich riefen unfere Deputation 
zu gegenfeitiger Berfühnung in den Mielengfchen Saal, wo unter dem Knalle 
der Champagnerflafchen die Noth der arbeitenden Klaſſen berathen und beſon— 
ders an ung Arbeiter des Schneidergewerfs gedadıt werben follte. Allein bald 
hatte der Geift der Mielentzſchen Champagnerflaichen die Zunge der Herren 
gelöft und ihre eigentliche innerfte Abfiht an ven Tag gebradt. Es ſchien 
uns, der Deputation, gleich nicht redyt gebeuer in diefer weinbegeijterten Ber: 
fammlung; allein wir zogen zurüd nad den Zelten, wo unfere Eollegen barr: 
ten und berichteten ihnen die ftattgefundene Bereinigung, Am Mittwoch be> 
gannen wir barauf wieder die Arbeit. Jetzt aber ſchon zeigten fich die Früchte 
der im Mielengfchen Saale ftattgehabten, anfcheinend fo qutmütbigen Berſamm— 
lung. Die Herren nämlid, worunter auch mein Principal, bätten gern die 
gefchehene Webereinfunft rüdgängig gemacht; ihre reactionäre Bewegung bezog 
fi) beſonders darauf, die zügellofe, alle Bedrückung zulaffende fog. Stüdarbeit 
wieder einzuführen, da die Tagesarbeit mit der feftgejegten Zahl von Stunden 
und dem beftimmten Lohn ſchon bei fehr Vielen begonnen hatte. Da nun bei 
mir weder Champagner, noch Schmeichelworte, noch andere Einflüffe einen Eins 
fluß zu machen fchienen, und ich unter feiner Bedingung von unferen einmal 
feftgefegten Beſchlüſſen abgewichen wiſſen wollte, fo fam es vor allın Dingen 
darauf an, mich zu entfernen. Was geſchah? Mir wurde nicht nur die Ars 
beit gefündigt, fondern ich wurbe auch bei der Polizei als ein Aufwiegler bes 
nunchirt, der beimlihe Waffen babe u. dgl. Kaum eine Biertelftunde nad) 
Empfang des Entlafjungsicheines Fam ein Polizeifergeant und forderte mid) 
auf, mitzugeben. Als wir beim Commiſſarius des Reviers anfamen, wurde 
ich nun zuerft von meinem Bergeben und der furchtbaren Gefährlichfeit meiner 
Perfon in Kennmiß gefest. Man erfannte nämlich in mir einen „Attentäter, 
der im Befig einer Höllenmafchine ſei; dieſe fchredlihe Maſchine iſt — eine 
Bogelflinte. Ich proteftirte gegen dergleihen Anfchuldigung, ſchlug Zeugen 
darüber vor, daß ich der friedlichfte Menfch von der Welt fei und wurde bier: 
auf entlaffen. Etwa 115 Stunde fpäter wurde ich auf das Polizeipräfipium 
beſchieden. Ich glaubte nun Schug bei meinem, dem hannbverſchen, Gefandten 
fuchen zu müſſen. Diefer erflärte mir, er fer zu ohnmächtig gegen die Polis 
zeimaßregel und fchloß mit dem Bemerken, es würben wohl alle deutſchen Aus— 
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länder unter den Arbeitern ausgemwiefen werben. . . Inzwiſchen hatten vie 
Arbeiter ihre jchon begonnene Arbeit fofort wieder niedergelegt; fie ernannten 
eine Deputation, an deren Spige unfer Altmeifter, um gegen meine Auswei— 
fung zu proteftiren. Daffelbe that Hr. Born als Präfivent des Centralcomites 
der Arbeiter, deſſen Mitglied ich bin. Dies hatte denn die Folge, daß id) 
vom Polizeipräfivdenten eine Beidheinigung erhielt, bis auf weitere Beſtimmung 
bier bleiben zu dürfen,” — In Bezug auf die vorhin erwähnte polizeiliche 
Befanntmahung wurde im politifhen Club Cam 26.) durd Hrn. Wengel 
beantragt, eine Commilfion niederzufegen zur Ausarbeitung eines Memoires 
an das Minifterium, worin gegen jede Befchränfung der verheißenen reis 
zügigfeit proteftirt werde. Hr. Jung unterftügte den Antrag, indem er Hrn. 
Conftant gegenüber bemerfte, der Club habe ſchon fo manche directe Wirfung 
hervorgebracht; er werde auc diesmal nicht ohne Erfolg proteftiren. Die bier- 
auf vom Club ernannte Commiffion legte in der nächſten Sitzung vom 29, 
ihren Entwurf vor; diefe Situng war es, in der ein unerwarteted Intermezzo 
wiederum ein „Ereigniß“ für den politiichen Club wurde. Der Bericht lautete: 


Hr. v. Arden lieſt den Proteft gegen bie reger vom 18ten d. vor, ber 
mit einigen von der Berfammlung gemachten Zufägen angenommen wird. Die Anträge des 
Hrn. Benpel, ſich zu diefem Proteſte mit dem conftitutionellen Club, und des Hrn. Jung, 
ſich hierbei mit allen in Berlin eriftirenden Clubs zu vereinigen, werden von ber Verſamm— 
lung, nachdem die Herren Dr. Wis, Debnede und Eonftant dagegen gefprocden, nicht 
angenommen. Hierauf wird ein Proteft gegen die Verordnung des Polizei= Präfiventen, in 
welcher derſelbe fih die Erlaubniß» Ertheilung zu Boltsverfammlungen vorbehält, auf dem 
Antrag des Hrn. Yung beſchloſſen, und Sr. Busse: und Stein mit dem Entwurfe bes 
Protefies beauftragte. — Mehrfache Störungen veranlaflen ven Präfiventen die anweſenden 
Säfte um Nube zu bitten und darauf binzuweifen, wie die Gaftfreundlichkeit des Clubs doch 
wohl wenigflens die Anerkennung verdiene, daß man feine Verhandlungen nicht unterbrede. 
Mehrere Stimmen rufen hierauf; „Es it ein Befoffener bier, der muß erft heraus!” Nun 
wird der Skandal immer größer, vergebens bemüht fih ver Präſident und einige Efubmit- 
glieder denfelben zu unterbrüden. Plötzlich werden Stöcke fihtbar und etwa 50 Leute brin- 
gen auf die friedlichen Clubmitglieder ein und ſchlagen auf fie los. Nachdem die Ruheftorer 
etwas gegen die Thür zurüdgedrängt waren, gelang es nach unfägliher Mühe wieder etwas 
Ordnung herzuftellen. — Der Prafivent ermahnt mit Energie zur Ruhe und giebt einer 
Perion, die fib als (Pferdeſchlächter) Mauch angemeldet, das Wort. — Hr. Maud, 
nachdem er den Nubeftörern die Worte zugerufen: „ihr hinten, jent feid ihr ruhig, jetzt 
fprede ih!’ verlieh eine ganz nichtswürdige Auffageafte (der Club habe das Volk aufge: 
wiegelt nicht zu arbeiten, er fei fhuld, daß feine Arbeit da fei u. f. w.), die mit ven Wor— 
ten fchließt: „deshalb find wir hier, ven Club aufzuheben und euch Aufwiegler bei Seite zu 
ſchaffen.“ — Jung als Präſident antwortet mit Kraft und Energie, feine Rede wird für: 
miſch applaudirt. Selbſt die überaus frechen, wahrſcheinlich ſehr gut bezahlten Ruheflörer 
verfuhen Fein neues Attentat. Nah Jung donnern noch 3 Arbeiter gegen die Meuterer von 
der Tribüne. Einer unter ihnen (Hr. Zink) ruft den Nubeftörern zu: „ihr kommt heut 
vielleiht 100 an der Zabl gegen den Club, morgen werben 3000 Arbeiter da fein, die euch 
züdtigen werden für eure heutigen Echandthaten, verübt an einem Club, der ſich jederzeit 
der Arbeiter auf das Wärmfte angenommen hat.” — Hierauf kehrt man zu ber Tages— 
ordnung zurüd. Hr. Jung fprict noch Einiges über die Schweizer Berfaflung, worauf die 
Sitzung geſchloſſen wird. — So ift aud ein zweites Attentat auf den Club fehlaeihlagen; 
der Ehrenmann, der es veranftaltet, möge übrigend verficert fein, daß feine Bravo’s an 
Frechheit Alles übertrafen; fo Iange aber der Elub eine fefte, achtunggebietende Haltung wie 
diesmal bewahrt, werden alle Attentate mißglüden. 


Diefes neue Errigniß des politischen Clubs wurde alsbald durch Anfchlag: 
zettel in folgender Art zur Öffentlichen Kenntniß gebracht: 
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Zum Drittenmale hat der ſchmachvolle Verfub am Sonnabend den 29fen d. M. ſtatt⸗ 
gefunden, den politiſchen Club, den man mit dem Worte und ver Feder nichts anbaben fann, 
dur die brutale Gewalt erfaufter Räufte aufzuheben. — Zum Dank dafür, daß unfere Thüre 
fiets dem Vollke offen ſteht, drang eine zum Theil betrunkene Bande in den Saal, flörte vie 
Verhandlungen, und fiel, ala ein total Berrunfener binausgebracht werden follte, über meb- 
rere Mitglieder der Berfammlung ber, woraus fih ein Kampf entipann, den die Peiter die⸗ 
ſes infamen Ueberfalles fo früb nicht gewünſcht hatten, weil fie noch Zujug erwarteten. — 
Mir gelang es endlih Ruhe berzufteifen, und ſelbſt bei dieier erfauften over irregeleiteten 
ande regte fih bei unfern Borwürfen das Schamgefübl, als ein Pierde - Schlächtergefelle 
Mauch (vor dem Kottbufier Thor wobnend) auftrat, feine Yeure aufforderte, für jetzt rubig 
zu fein, und aledann eine Schmäbfchrift gegen den politiiben Club vorlas, die augenſchein⸗ 
lich derſelben Feder, welche die Erklärung der Canalarbeiter vom Plötzenſee verfaßt bat, 
entfloſſen ſchien. Sie endigte mit den Worten: „und fo find wir bierder gefommen, den 
politiſchen Club aufzuheben.” Man verweigerte und die Schrift, welde wir ſonſt mitgetbeift 
baben würten. Nach meiner an die Ehre ımd den Verftand ber Arbeiter, welchen ih noch 
niemals für jo dumm erfunden babe, daß er ih die albernften Mährchen aufbinden Läßt, 
geridteten Anſprache fonnte die Verſammlung ibre Berbandlungen weiter fortſetzen, worauf 
ih fie um 10 Uhr ſchlos. Bor der Thire des Locals war eine Zufammenrottyng, man griff 
uns jedoch nicht an, nur ii Mitgliever, welde vereinzelt julegt heraus gingen, wurden 
im Saale von dieien feigen Menſchen geſchlagen. Auf dem Sarfıben Martı endlich fanden 
zwei Mitglieder des Clubs eine Truppe zu Fus umd eine auf einem Yeiterwagen, mit Stöf 
len bewaffnete Arbeiter vom Plogenfee, die fih nach der Sebaftiansftraße erfundigten und 
Jeden aufforderten, mit gegen die Auftwiegler zu sieben. — Mit diefen Arbeitern treibt 
man ein infımes Spiel, man ſchickt Leute binaus, die ſich als Abgefandte des politifchen 
Elubs ausgeben, ibnen dumme Märden aufbinden und fie zu Unorbnungen auffordern müf- 
fen, nachber fommen dann die Anftifter feibft und fagen: Seht ihr, wie tiefe Aufwiegler 
euch verführen und belůgen! — Der politiihe Club bat ftets bei offenen Thüren beratben, 
in jeder Zigung waren eben fo viel und mebr Aubörer als Mitglieder zugegen, und unter 
diefen gewiß jedesmal folhe, die ung nit befonders wopl wollten. — Mas nugt uns 
aber die Offenbeit? Has und Posheit erfinden dennoch die albernften Märchen genen ums, 
und die Dummpeit glaubt fie ihnen. — Die am Eonnabend zum Ausbruch sefommene 
Verſchwörung ift allem Anſchein nad lange vorbereitet geweſen hofentlih wird ter Stante- 
anmalt die Fäden derſelben aufzufinden willen. — Per Prafdent des politischen Clubs, 
Jung. 

Außer der polizeilichen Bekanntmachung wegen der Ausweiſung fremder 
Arbeiter war es, wie der obige Bericht mittheilt, noch eine andere Verordnung 
der Polizei, gegen welche der politiſche Club Proteſt erhob. Am 29. brachte 


nämlich die Spen. Zeit. folgende Bekanntmachung: 
Die Verordnung über einige Grundlagen ber künftigen preußifchen Verfaſſimg vom 6. 

d. M. (Geſetzſamml. S 87) visponirt in $. 4. wortlid: ’ 1% 

Auch :c. Berfammlungen unter freiem Simmel fonnen, infofern fie für die öffentliche 

Sicherbeit und Ordnung nicht gefahrbringend find, von der I hrigfeit geftattet 

werten ıc. 
Ale Bolfsverfammfungen, die ımter freiem Dimmel abgehalten werden follen, md demnach 
nur mit ausdrücklicher obrigfeitlier Erlaubniß ſtattbaft. Da hierüber im Tublicum irrige 
Anfihten zu berrfben feinen, fo bin ih vernlaft, die obige geſetzliche Vorfarift in Ers 
innerung zu bringen. — Berlin, ven 28. April. — Polizei-Prafitent v. Minutofi. 


Diefe Auslegung einer gefeglichen Vorſchrift erfchien den Proteſtirenden 
als ein ungerechtfertigter Eingriff in das geſetzlich garantirte freie Verſamm⸗ 
lungeredt. Nachdem Moden lang son diefem Rechte ein unbejchränfter Ge— 
braud gemacht worden, ſah ſich jegt die Polizei „veranlaßt“, die Anficht, daf 
ed zur Abhaltung von Volföserfammlungen Feiner Erlaubniß bevürfe, als eine 
irrige zu bezeichnen, vielmehr alle Volföverfammlungen unter freiem Himmel 
son ausdrücklicher obrigfeitliher Erlaubniß abhängig zu machen! Selbft ver 
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eonftitutionelle Club ſah dieſe Auslegung als eine „irrthümliche, geſetz- und 
freiheitsmidrige” an. In feiner Sitzung vom 29. ftellt Hr. Prus den Antrag, 
einen Proteft gegen die angeführte Bekanntmachung zu erlaffen. Unter vem 
Beifall der Verſammlung motivirt er feinen Antrag aus der Pflicht des Clubs 
für das bedrohte Recht der freien VBerfammlungen gegen einen Aft der Poli- 
zeiwillfür aufzutreten. Hr. Keller fpricht gegen den Antrag und fieht in ber 
Unterlaffung des Proteftes vom Club eine Aeußerung der „Selbftüberwindung, 
biefer erhabenften Tugend.” Man babe nicht vom Abjolutismus, fondern nur 
von „entgegengefegten Uebertreibungen“ zu fürdten; daher Gehorſam gegen 
das Geſetz des Staates. Gegen dieſe Ausführung erflärt Hr. Jordan: jene 
GSelbftüberwindung fei die einer Bedientennatur. Hr. v. Bardeleben be 
zeichnet die polizeiliche Interpretation des Landtags-Geſetzes als eine weit über 
feinen Sinn hinausgehende, ungefeglide. Hr. Nauwerd hält die empfohlene 
Selbftüberwindung für einen gefährlichen Grundfag. Die falfche Demuth babe 
Deutfchland fo lange herabgewürtigt. Prineipiis obsta! Gerade eine jolde 
Aufgabe fei des Clubs würdig. Und wären nicht eben vie freien Volksver— 
fammlungen feit dem 18. März wahre Heilmittel franfer Zuſtände geworden? 
Hierauf wird der Antrag fait einftimmig angenommen und der Protejt in der 
von Prug vorgeichlagenen Faſſung einer Deputation der HH. Prug, Naumwerd, 
Divenberg fofort an den Polizeipräjiventen geſandt. „Der Club‘, heißt es 
in der Adrefje, „‚entichloffen, Freiheit und Gefeg gleichmäßig zu ſchützen, zus 
gleih in der Ueberzeugung, das das freie Verfammlungsrecht zu der wichtig: 
ften Errungenfchaft der jüngften Tage, wie überhaupt zu den vornehmiten 
Grundlagen jeden wahrhaften Bolfslebens gebört und daher in feiner Weife 
beeinträchtigt und verfümmert werden darf, ſieht ſich genötbigt, gegen die Aus— 
legung, als eine irrthümliche, geſetz- und freiheitswidrige, ſammt allen ihren 
Confequenzen, hiermit nachdrücklichſt zu proteftiren. Er verbindet damit die 
Anzeige, daß er die von ihm auf morgen Sonntag Nachmittag 4 Uhr ange: 
fegte Bolfsverfammlung vor dem ſchönhauſer Thore unverändert abhalten wird 
und daß er fich keinesweges verbunden glaubt, erft eine polizeiliche Erlaubniß 
dazu einzuholen.” Nod in derſelben Sitzung überbringt die Deputation den 
Beicheid, daß Hr. v. Minutoli von feiner Anficht abgegangen fei und daß man 
fi) dahin geeinigt habe, nur eine vorgängige Anmeldung der Berfammlung fei 
fünftig nothwendig. Hr. v. Minutoli babe — wird. zugleich mitgetheilt — 
um die völlige Umverfänglichfeit feiner Verfügung darzuthun, ſich unter anderen 
auch auf das Beifpiel des Hrn. Held berufen, welcher zu den veranftalteten 
oder geleiteten Volksverſammlungen gleichfalls die polizeiliche Erlaubniß nad): 
gefucht habe. — Am 30. erfchien hierauf folgende Bekanntmachung: 


Die Verordnung über einige Grundlagen der fünftigen preußifchen Verfaſſung vom 6, 

d. M. (Geſetzſamml. S. 87.) disponirt im $. 4. wörtlic: i 
„Ale Preußen find berechtigt, ſich friedlih und ohne Waffen in gefchloffenen Räumen 
zu verfammeln, ohne daß die Ausübung diefes Rechts einer vorgängigen polizeilichen 
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Erfanbniß unterworfen wäre. Auch PVerfammlungen unter freiem Himmel können, 
infofern fie für die öffentlihe Eicherheit und Ordnung nicht gefabrbringend find, von 
der Obrigfeit geftattet werden ꝛc.“ 
Zur Bermeidung etwaniger Irrthümer ſehe ich mich veranlaßt, die Ordner von Bolksver- 
fammfungen auf die obigen gefeglihen Vorfriften mit dem Bemerken hinzuweifen, daß von 
jeder beabfichtigten derartigen Verſammlung hierher rechtzeitige Anzeige zu erftatten iſt. — 
Berlin, den 28. April. — Der Polizeis-Präfident v. Minutoli. 

Segen diefe Form der Auslegung hatte ein großer Theil der früher Pros 
teftirenden nicht8 einzuwenden. Der Hr. Präfident babe ſich „gewiß in genau- 
fter Uebereinſimmung mit vem Sinne” des $. 4. auf eine vorgängige recht: 
zeitige Anzeige „befchränft.” So das Organ des conftitut. Clubs. Dagegen 
wollte ein anderer Theil das Recht auch zu Diefer Beichränfung nicht anerfen- 
nen. Es wurde angeführt, daß die Worte des Geſetzes: „können geftattet 
werden” mit Berücjichtigung der Worte „inſofern fie nicht gefabrbringend find“ 
unter anderen möglichen Auslegungen auch die zulaffen, daß die Obrigkeit für 
gewiffe Zeiten oder Orte Berfammlungen, wann und wo fie für gefabrbringend 
erachtet würden, nicht geftatte. Jedoch Mittel für die Obrigfeit, um fidh dar: 
auf gefaßt zu balten, dieſe oder jene Verfammlung verhindern zu fünnen, 
Schreibe die gefeglihe Beftimmung nicht vor; dieſe überlaffe es ver Behörde, 
was ihr geeignet fcheine zu verfügen, überlaffe es eben dadurch aber auch vor 
der Hand dem Volke, gegen etwaige Verfügungen der Art Einfpruch zu erbes 
ben, da in diefer Beziehung die Befugnilfe der polizeilichen Behörde noch in 
feiner Weife gefeglich abgegrenzt feien und es doch wohl der Polizei nicht über 
laffen werben fünne, diefe Grenzen nach Belieben zu zieben, „denn fonft könn— 
ten wir leicht dahin fommen, daß alle Freiheiten, die ung dag Geſetz bereits 
gewährt, polizeilich illufortich gemacht würden.” Jene volizeilihe Anordnung 
wurde gleihwohl, wenn auch anfangs unfcheinbar und in milder Weife, durch— 
geführt. Die Verfammlungen des Volksvereins unter den Zelten fanden, nach— 
dem ihr Anordner, Hr. Schasler, die Anzeige von deren regelmäßiger Wieder: 
fehr gemacht, nach wie vor ungehindert ftatt. 

Eine yolizeilihe Bekanntmachung hatte fehon früher CS. 158) auf ‚bie 
geſetzlichen Beftimmungen bingewiefen, welde gewiffe Fälle gemeinfamer Be— 
ratbungen von Arbeitern und Gefellen über ihre Lohn- und Arbeitsverhältnifie 
betreffen; fie war in Folge vorgefommener Arbeitseinftellungen, Arbeiteraufzüge 
und damit verbundener PVerfammlungen erlaffen worden. Der Magiftrat 
befräftigte die polizeilihe Aufforderung durch folgende Bekanntmachung, 
som 23.: 

In den legten Tagen haben Gehilfen, Gefellen und Arbeiter vielfach ihren Verrichtun— 
gen fich entzogen, um den öffentlihen Verſammlungen beizumohnen, man bat fogar den flei- 
figen Arbeiter in feiner Beſchäftigung zu fiören verſucht. Nachdem das Königliche Polizei 
Präafivium bereits die öffentlichen Aufzüge unterfaat, müſſen auch wir die Gehülfen, Gefellen 
und Arbeiter darauf aufmerffam machen, dad die Gefege das eigenmächtine Berlaffen der 
Arbeit nachdrücklich abnden, daß diefe geſetzlichen Beſtimmungen ihre volle Gültigkeit haben 


und daß deren Fräftige Handhabung zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung unerläßlich if. 
Die Sonntage und Feierabenpflunden bieten zu gemeinfamen Berathungen und Beiprerhungen 
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fo viel Zeit bar, daß es nur wünfchenswerth fein kann und im Intereffe der Gewerbegehül— 
fen ſelbſt liegen muß, wenn der ohnehin bedrängte felbfiftändige Gewerbetreibende bei feinem 
mübhevollen Erwerbe nicht weiter unterbrochen und geftört wird. 


Wie dringend und nahdrudsvoll diefe Mahnungen der Behörden aber 
auch fein mochten, fie konnten nicht hindern, daß noch in der Ofter- und ber 
darauf folgenden Woche einzelne Corporationen von Gefellen und Gehilfen, 
die ihre Verbältniffe nicht nach Wunſch geregelt ſahen, vennocd die Arbeiten 
einftellten und verbotene Berathungen über ihre Angelegenheiten abhielten. So 
die Töpfergefellen, vie, nachdem feine Einigung mit den Meiftern erzielt wor- 
den, die Arbeit niederlegten, und dies fpäter Cam 2, Mai) dur Anſchlags— 
zettel verfündigten. Für das allgemeine. Intereffe am fühlbarften wurde in 
diefer Beziehung ein Beſchluß ſämmtlicher Buchdrudergebilfen, ihre Arbeit ein; 
zuftellen.. Am 28. erfchienen Maueranfchläge folgenden Inhalte: 


Mitbürger! Die ſämmtlichen Buhoruder-Gepilfen Berlins fehen fih in 
die traurige Nothwendigkeit verfegt, die Anzeige machen zu müfen, daß ihre gerechten und 
billigen Forderungen von ihren Arbeitgebern, mit wenigen Ausnahmen nur, nad vierwöchent⸗ 
lichen Unterhandlungen nicht berüdfichtigt worden find und daß fie deshalb die Arbeit ein» 
geftellt haben. — Das Eomite der berliner Buhdruder- Gepilfen. 


Die Buchdrudereibefiser beeilten fih, in einer Rechtfertigungsſchrift die 
Angelegenheit der „öffentlichen Prüfung‘ vorzulegen. „Wir erfennen es, uns 
feren Mitbürgern gegenüber, für unfere Pflicht, auf diefe Beſchuldigung zu 
antworten und fie zu entfräften.” So vie Einleitungsworte ihrer Rechtferti— 
gung, die das Sachverhältniß in folgender Weife darftellt: 


Die Gehilfen batten zuerft ihre Principafe aufgefordert, mit ihnen gemeinfchaftlih eine 
Eorporation zu bilden; wie diefen ihren Wünſchen entfprochen worden, gebt zum Beſten aus 
dem von der Gommiffion der Gehilfen felbft aufgenommenen Protofoll hervor; „Verhandelt, 
Berlin den 31. März 1948. In Rolge des in dem Gircular vom 26. d. M. ausgeſproche— 
nen Wunſches der Eommiffion der Gebilfen verfammelten ſich beute die unterzeichneten Der- 
ren Buchdruderei- und Schriftgießerei-Beſitzer. Nach einem einleitenden Vortrage Seitens 
der mitunterzeichneten Commiffion wurde die Verſammlung der Herren ‘Principale dahin eis 
nig, daß fie der Bildung einer gemeinfamen Körperſchaft ihre Zuftimmung gab, und wurde 
hinzugefügt, daß die Einzelheiten der geitellten Anträge von dem von ihnen zu erwählenden 
Ausſchuß im Verein mit dem Ausihuß der Gebilfen berathen werden follten. Außerdem 
wurde beichloffen, vie nit anweſenden Principale dur befondere Aufforderung zu dem Bei- 
tritt zu veranlaſſen.“ — Diefe Aufforderung der nicht anweſenden Principale, von welder 
hier geſprochen wird, fand in der That fofort ftatt, und Tieferte das erfreulihe Eraebniß, 
daß fie ſämmtlich ihren Beitritt zur Corporation erklärten. In Berfolg diefer Angelegenbeit 
ward nun Seitens der Principale ein Komite von fünf Verfonen gewählt und die Auffor- 
derung an die Gehilfen erlaffen, auch ihrerfeits ein ſolches zu conftituiren; demnächſt aber 
ihre Anträge zu formiren und diefelben fchriftlih den Comité der Principale zu überfenden, 
damit daffelbe fih mit feinen Committenten darüber vereinbaren und dann fofort mit dem 
Gehilfen-Comité gemeinichaftlihb darüber verbandeln fünne. — In der That wurden nun 
auch die gemeinschaftlichen Anträge unter vem Namen „Forderungen der Gehilfenfhaft” dem 
Gomite der Principale zugefertigt, von demfelben begutachtet und der General-Berfammlung 
vorgelegt. Es erfcheint und unerläßlich die Grundfäge auszuſprechen, von denen diefe Be: 
autadhtung ausgegangen, und wir geben fie wörtlih aus unſerm Vrototolle vom 19. und 
20. April. Den neuen Tarif betreffend, deffen Normirung die Aufgabe unferes Corporationg- 
vorftandes fein wird, fügen wir nur noch hinzu: wie es die Billigfeit erfordert, daß er nicht 
vor dem 1. Juli ins Leben trete, damit Jedem möglichft Gelegenbeit gegeben werde, feine 
laufenden Berbindlichfeiten zu erfüllen, um fich auf eine etwaige Erhöhung der Preife vor- 
zubereiten. Scließlih ward der mitunterzeidhnete C. A. Echiemeng beauftragt, eine Auf: 
forderung zu einer General» Berfammlung am 25. April, Nachmittags 5 Uhr im Lokal bes 
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Geſellſchaftstheaters Urania an die ſämmtlichen Herren Buchorudereibefiger ergeben zu laſſen, 
und derfelben den Abdruck der Korderungen zur fpeciellen Kenntnißnabme für jeden Einzel 
nen beisufügen. Wir anerfennen ven Trieb und das Streben jedes Menſchen, durch mög- 
fihft geringe Arbeit möglichſt beben Erfolg zu erfireben. Es biefe die menihlihe Natur 
und die fittlihe Beſſimmung läugnen, wollte man diefes Streben tadeln; — aber wie man 
den Fluß nit singen kann, aufwärts zu fliegen, vermag man auch die Naturgefege der 
Induftrie und des Sandels, die Urfade und Wirkung der Anftrengung und des Erfolges, 
der Arbeit und des Yohnes, nicht zu beichränfen, oder gar umzufebren, ohne dadurch fi 
felbft zu verderben. Die Wiſſenſchaft von der Production und Conſumtion, die Staatswirth⸗ 
fhaft und National TCefonomie lehrt und beweiſt es mit unbefiegbaren Yegionen gezälter 
Thatſachen der Statiſtik, das jede Vertbeuerung einer Production, einer Waare, eines Fa— 
britats die Confumtion, den Verbrauch unberechenbar vermindert, und alfo auf die Produc- 
tion ſelbſt drüdt, fo daß daraus die Arbeits- und Genußquellen nicht mehr fo reichlich flie- 
Ben, und man viel mebr an Arbeit und Yohn verliert, als man durd Erböhung des Lohnes 
ewinnt. Man muß die Korderung: weniger Arbeit, mehr Lohn! in Procenten ausdrüden. 

ie jegt in allen Arbeitszweigen theils verlangten, tbeils ſchon bewilligten Arbeitsvermin- 
derumgen mit Lohnerhöhungen belangen durchſchnittlich 50 Procent darin arbeitenden Capitals. 
Alſo mus auch durchichnittlich eine Bertbeuerung diefer Arbeitsproducte um 50 Procent eins 
treten, wodurd der Verbrauch diefer Arbeiten um mebr als 100 pCt. abnebmen mus. Die 
Volkswirthſchaftslehre beweiſt aus 100jähriger Statiftit, daß, wenn die Preiſe eines Arbeits: 
productes in aritbmetifchen Proportionen zunehmen, der Verbrauch in aeometrifhen Propor⸗ 
tionen abnimmt. Das ift eine unumſtößliche furdtbare Wahrbeit, die und alle Induftrie, 
allen Handel, alle Bildung und Givilifation nebmen kann, wenn Arbeit und Lohn zwange- 
weife in dem angebahnten Miöverhältniß erhalten werden. Zunächſt werden die Arbeitgeber, 
alſo die Arbeitsauellen, und dann die Arbeiter ſelbſt ruinirt, brodlog, wie wir dies furchtbar 
ſchnell an einigen eingehenden Fabriken feben. Kein Arbeiter, fein Arbeitgeber Fann zu einem be- 
flimmten Yohne geswungen werden, ſondern diefer muß aus ihrem freien Vrivat-Eontracte ber» 
vorgeben, wenn vie Freiheit nicht eine Yüge werden fol. Zollen und dürfen wir, bie einem 
Geſchäft angehören, das recht einentlich die Näbrerin der Intelligenz if, die erften und höch— 
fen Gefege der Intelligenz verläugnen? Dürfen wir, die Diener der befreiten Preffe, den 
Grundſätzen der Unfreibeit huldigen? Müſſen wir nicht intelligenter, einfichtiger und Hüger 
fein, als andere Klaſſen von Gewerbtreibenden, die nur ihren nächſten Bortbeil feben, aber 
nicht Das dahinter lauernde ſichere Berverben? — Dürfen wir alfo die Forderungen unferer 
Gehilfen ohne Weiteres bewilligen? — Wir wollen gern alles Mögliche thun zur Verbeſ— 
ferung ihrer Yage; wir baben gemeinfame Intereſſen mit ihnen; ibr Wohl iſt auch das un» 
frige; aber eben deshalb dürfen wir unfere Induftrie nicht zu Grunde richten Yaffen, wir 
dürfen ihre Verblendung nicht theifen, fonvern haben vielmehr den Beruf, ihnen die Augen 
zu offnen, damit fie den Abgrund erfennen, vor dem fie fieben. Dies mit Schonung und 
ohne Groll zu thun, erfennen wir für unfere erſte Aufgabe, und durchdrungen von biefen 
Gefinnungen, find wir an die Begutachtung gegangen, die wir die Ehre haben, Ihnen bier 
— A. W. Schade. Eduard Hänel. J. Petſch. Julius Sittenfſeld. C. A. Schimentz. 
. Unger.” — 

Im Weientlihen ſprach fib dies Gutachten dahin aus, daß der Beratbung über 
die Forderungen der Gebilfen die Bildung einer Corporation vorangehen müffe; und 
diefe Anficht wurde nicht allein von der Generalverfammlung zum Beſchluß erhoben, fondern 
auch fofort die Grundzüge dieſer Corporation feigefiellt. Um den Gehilfen inzwifchen den 

" Beweis zu geben, wie weit unfere gemeinfhaftlihe Angelegenheit vorgeichritten, erließen wir 
unter'm 27. den folgenden Erlaß an diefelben. „An das Comite der Gehilfen In 
Verfolg unirer geſtrigen Zufammenfunft tbeilen wir Ihnen, nah Ihrem Wunſche, hier fchrift- 
lich den wefentlihen Inhalt der Ihnen aeftern gemacten Eröffnungen mit, um fie Jhren 
Herren Committenten vorzulegen. Wir können es mit Ihnen nur billig und zeitgemäß fin» 
den, die Stellung der Gehilfen zu verbeflern, und zwar zunächſt dur Erhöhung der Arbeits: 
preife und Verminderung der Arbeitszeit; wir erachten es aber für ebenfo nothiwendig, auch 
die vielfachen fonftigen Uebelftände, unter denen unfer Geſchäft leidet, dur geeignete Anord- 
nungen und Beſchlüſſe zu befeitisen, und finden die wirffamftien Mittel hiezu, wie Sie, ein: 
zig und allein in der Bildung einer Corporation. Diefe bier ausgeſprochene Anſicht ift voll- 
fandig auch die der General-Berfammlung der Principale gewefen, und man hat fi des— 
halb zunächſt darüber vereinigt, die Grundzüge diefer Corporation zu berathen. Der Vor 
fand derfelben, aus 10 Verfonen beſtehend, würde zur Hälfte aus Principalen, zur Hälfte 
ans Gebilfen befteben, und ven diefen gemeinfhaftlih die Frage der Gegenwart berathen 
und georonet werden. So lange die gefeslihen Beftimmungen hindernd im Wege flehen, 


—— 
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würden in allgemeinen Eorporationd-Angelegenheiten nur die 5 Principale eine befchließende 
Stimme haben fünnen; in allen Etreitfällen zwifhen Principalen ımd Gehilfen dagegen 
würde der gefammte VBorftand von 10 Mitgliedern als Schiedsgericht abftimmen und be- 
fliegen. Diefer Gefammtvorftand, welcher nad erfolgter Beiftimmung Ihrerſeits fofort in’s 
Leben treten müßte, würde nur zunäcft die fpecielle Prüfung ihrer Preisforderungen vorzus 
nehmen haben, und durch abfolute Stimmenmehrheit feiner Mitglieder den neuen Tarif, fo 
wie die Zeit feines Eintritts feſtſtellen. Diefe Feftitellungen werden ferner fofort bindende 
Kraft erhalten für alle Principale und Gehilfen, obne dab eine weitere Nüdfrage an fie er- 
forderlich wäre. Jedenfalls würde es dabei zum Schutze unferer Anduftrie eine unumgäng— 
liche Nothwendigkeit fein, den neuen Tarif in Uebereinſtimmung mit dem der Städte zu brin- 
gen, die bei der Concurrenz mit uns in Betracht kommen, wozu namentlih Yeipzig zu rech— 
nen wäre; um dieſe Nebereinftiimmung bervorzurufen, wird vorzugsweiſe in Ihrer Hand lie» 
gen, da Sie, nach den ung gewordenen Mittbeilungen, bereits nach allen Seiten erfolgreiche 
Verbindungen angefnüpft haben. Morgen Abend wird eine abermalige General» Berlamm- 
lung der Prinzipale flattfinden; wollten Sie alfo Ihre Erklärung über die gegenwärtige 
Mittheilung bis morgen Abend um 6 Uhr an unfern A. W. Schade gelangen laſſen, fo würde 
fie fofort der General-Verfammlung vorgelegt werden können. Wir find alsdann fehr gern 
bereit, es zu veranlaffen, daß fhon übermorgen CZonnabend) Abend die erite Verfammlung 
der beiden vereinigten Ausſchüſſe fattfinde, da und, mit Ihnen, daran liegt, die fraglice 
Angelegenheit fo ſchnell ald möglich zu erledigen, Berlin, 27. Aprit 18418. Das Comite 
der Principale.“ 


Am Schluſſe ihrer Nechtfertigungsfchrift bemerften die Buchdruckereibeſitzer, 
daß entiprechente Maßregeln getroffen freien, um fowohl das Erfcheinen der 
Zeitung als die Befriedigung des dringendften Bedürfniſſes an Drudarbeit zu 
fihern. Freilich zeigte die plögliche Ebbe in der Strafenedenliteratur, das 
gänzlihe Ausbleiben oder dag mangelhafte Erſcheinen der Zeitungen, daß die 
Principale, Die jest feldft genötbigt wurden, mit Hilfe einiger Burfchen die 
Drudarbeiten auszuführen, trog allen Eifers nicht im Stande waren, auch nur 
entfernt die Lücke auszufüllen, die durch den Befchluß der Gehilfen in der 
Prefproduetion entftanden war. Was vom 28, April bis zum 2, Mai durd 
die berliner Preffe produeirt wurde, befchränft fi auf einige Zeitungsnummern 
von Färglihbem Umfange und auf Anfchlagszettel in dürftiger Anzahl. Die 
beiden alten Morgenzeitungen lieferten das meifte Material, das freilich gegen 
den fonftigen Umfang äußerſt gering war. Die Beilagen der Voſſ. Zeitung 
trugen eine fremde Drudfirma. Das trübfeligfte Ausſehen boten die Strafen- 
een: ftatt der fonft an ihnen gewohnten reichen Bekleidung jegt nichts als 
wenige gedruckte Theaterzettel und gefchriebene over lithographirte Einladungen 
zu Club» und anderen Berfammlungen. Am 28, erſchien fein Abenpblatt, 
An Stelle der Allgemeinen Preuß. Zeitung wurde ein fliegendes Blatt aus— 
gegeben; es enthielt Folgendes: 

Die Nedaction der Allg. Preußiſchen Zeitung fiebt fih außer Stande, heute ein 
Blatt erſcheinen zu laſſen; die Umftände, melde die Herausgabe verhindern, geben aus nach— 
ſtehender Erklärung bervor: „Die geftörten Berbältniffe zwiſchen den Buchdruder-Principalen 
und Gebilfen haben es der unterzeichneten Druderei unmöglid gemacht, die heutige Nummer 
der Allgemeinen Preußiſchen Zeitung erfheinen zu laffen. Die Gepilfen derfelben haben im 
Intereſſe ihrer Collegen in einigen anderen Inftituten nicht geglaubt, fih von einer Demons 


firation zurüdzieben zu dürfen, zu welcher ibnen ſpeciell in feiner Weife Beranlaffung gege— 
ben war. — Dederfde Geheime Ober-Hofbuchdruckerei.“ 


Bon den anderen Blättern konnte die „Zeitungshalle“ erft in einem Er: 
trablatte vom 30. erflären, daß es ihr nicht möglich geweien, früher zu er- 
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fcheinen; die wenigen vorhandenen Kräfte in ihrer Druckerei feien durch die 
Drudarbeiten für die Wahlangelegenheit und tie nothdürftigſten Arbeiten für 
das Intelligenzblatt Tag und Nadıt in Anfprudy genommen worden. Die 
„Nationalzeitung“ erfhien in balben Bogen. „Wir find“, bemerfte die Re 
daction, „dem Streite zwilchen den Arbeitgebern und den Gebilfen fremd, wer: 
den aber auf das Empfinvlichite von den Folgen deffelben getroffen, weil ung 
der Druf der Zeitung unmöglich gemacht if. Um nun unfere Pflicht gegen 
die Abonnenten einigermaßen zu erfüllen, haben wir und auf die Mittheilung 
des Michtigften befchränfen müjlen und obwohl uns auch. dies nur unter jebr 
erfchiwerenden Umftänden möglich geworden ift, fo werden wir doch täglich fort: 
fabren, in diefer Weife unfere Leſer mit den Zeitereigniffen in Zufammenbang 
zu erhalten, fo lange die zwingende Befchränfung auf ung laſtet.“ Wehmüthig 
blift die Spen. Zeit. auf ibre WVergangenbeit. „Wir find“, erklärt fie, „vem 
Publicum noch die Erklärung fchuldig, daß unjere über 107 Jahre beftehende 
Druderei immer, aud) unter ven fdhwierigften Umftänden, in Zeiten fchwerer 
Kriegsbedrängniß, ihrer fümmtlihen Arbeiter Wohl und Gedeihen gepflegt und 
gefördert bat, daß aud) die Yage unferer jegigen Arbeiter, von welchem mehrere 
bereits 35 Sabre in unferer Druderei beichäftigt find, nach den neueften Vor: 
gängen, obwohl über den Lohn nie Beidhwerde eingegangen, verbejjert worden 
it, die Sepergebilfen auch dem Principal und den Fartoren ihre Zufrieden: 
beit ausgeiprochen baben. Nur das Interefje für andere Genofjen in anderen 
Dffieinen kann daber, zu unferem innigften Bedauern, die Arbeitseinftellung 
unferer Setzergehilfen berbeigeführt haben.’ 

Zwei Tage feierten die Arbeiter. Außerhalb der Stadt, „in den Zelten“ 
waren fie während tiefer Zeit, gleichſam in Permanenz, verfammelt, um bier 
unter Born’s ihres unermüplichen Präfiventen Leitung die weiteren Schritte zu 
beratben und die Anträge entgegenzuncehmen, die zur Bermittelung an fie ges 
ftellt würden. Am zweiten Tage der Arbeitseinftellung erließ der Polizeiprä- 
fivent eine Befanntmadhung des Inhalts: daß, da nah den geltenden Be: 
flimmungen alle fremden Gewerbegehilfen, ſobald fie drei Tage lang ohne Ar- 
beitögelegenbeit und Beſchäftigung geweſen, aus der Stadt entfernt werben 
follen, biernach gegen fümmtliche nicht einheimische Buchdrucker-Gehilfen, die 
bis zum 2, Mai nicht wiederum in Arbeit getreten find, obne Aufihub und 
mit aller Strenge werde verfahren werden. Doc nicht diefe Drohung ber 
ftimmte die Gebilfen, ihre Arbeit wieder aufzunehmen; vielmehr war es das 
ihnen officiell gemachte Verfprechen, daß ihre Angelegenheit am 1. Juni des 
finitiv geregelt fein folle, was fie den Beichluß der Rückkehr zur Arbeit faſſen 
lieg. Ein Zwifchenfall jedoch wurde wiederum für die Mehrzahl ver Gehilfen 
Beranlafjung, ihre Offieinen bald nad) wieder aufgenommener Arbeit zu ver 
laſſen. Maueranfchläge braten am 4. Mai folgende 
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Erklärung. Die Buchdrudergebilfen Berlins batien am 27. d. M. befchloften, ihre 
Arbeit einzuiellen. Man bat fi bemübt, die öffentlihe Meinung zu ibrem Schaden zu be- 
fteben, das Publicum glauben zu machen, als feien ihre Forderungen zu hoch und nur vom 
Uebermutbe ausgegangen. Der nbaber der Voſſiſchen Zeitungspruderei berichtet, daß feine 
Gehülfen A bis 6 Thaler wecentlih verdienen und desbalb wohl zufrieden fein könnten. 
Barum hat er hinzuzuſetzen vergeſſen, das fie diefen Verdienſt bei einer täglichen Arbeits- 
zeit von 14 bie 16 Stunden (einfchließlih des Sonntags) erft erreihen? Und wenn ein- 
zelne Arbeiter befiere Stellen gehabt, fo if es mur ebrenwerth von ihnen, daß fie ſich ihren 
Kameraden anſchloſſen, um die erbärmliche Lage verfelben verbeflern zu helfen, denn die 
große Mehrzahl der biefigen Buchdrudergebülfen verdient bei einer 12» bis 14ſtündigen Ar- 
beitszeit nur drei und drei und einbalb Thaler wöcentlih. Wir fragen, wenn einige We— 
nige von und es hin und wieder zu 6 Thaler Wochenverdienft bringen, ob unfere Forderung 
von fünf Thalern für ven Durchſchnitt noch zu ungebübrlich it? Möge das Publicum be— 
denfen, daß wir Arbeiter der ſchwächere Theil find, denn wir baben nicht allein den Wider: 
ftand von Prinzipalen zu befämpfen, wir haben aegen ung auch noch die Macht der Polizei- 
Belege! — Die Herren Buchdrudereibeiiger haben uns jegt einen Vermittlungsweg vor- 
geſchlagen; wir haben ihn angenommen. Wir find mit leeren Unterhandlungen vier Wochen 
lang bingezogen worden; es iſt und geflern in einer Sitzung vor der Magiftratsbehörde 
feierlihft das Beripreden gegeben worden, daß unfere Angelegenheiten bie zum 1. Juni de— 
finitiv geregelt fein follen. Im einer Zeit, wo die geiftige Sabrung ein fo nothwendiges 
Bedürfnis wie das Brod geworden, wollen wir unfere mmteriellen Antereifen nicht über bie 
allgemeinen ftellen, Wir baben es veshalb einem Jeden von uns überlaffen, in die Druk— 
ferei zurüdzufehren. — Berlin, den 30. Aprif 1848. Das Comite der Berliner 
Buhbpdrudergebülfen. 

Kaum war diefe Erklärung in eine Druderei zur Vervielfältigung gebracht, als den 
Gehilfen mehrerer Offizinen, welche fib zur Wiederaufnahme der Arbeit meldeten, von ib» 
rem Prinzipal ein Nevers zur Unterfhrift vorgelegt wurde, der ungefähr des Inhalts war: 
daß die Unterſchriebenen reuig über Re getbanen Fehltritt in ibre Druderei zurüdtehren, daß 
fie befennen, fie hätten ibre Demonffration der Arbeits-Cinftellung in der Aufregung und von 
Aufwiealern verführt, getban, und verfpreden, ſich zu dergleihen nie mehr binreiben zu Taf 
fen. Einzelne Buchodruderei> Befiger fagten, daß diefer geprudte Revers den Gehilfen aller 
Drudereien vorgelegt werden, und daß diejenigen, welche fi nicht unterfchrieben, von der 
zu bildenden Corporation ausgeſchloſſen feien und bier in Berlin nie Arbeit befommen wür— 
ven. — Wie zu erwarten, wurde dieſer Antrag mit tiefer Verachtung aufgenommen. Die 
Arbeiter fühlten fih in ihrer Ehre auf das Empörendfte verlegt, daß man ed wagen durfte, 
fie wie die Buben zu bebandeln, daß man von ihnen eine Interfchrift zu einem Berratb an 
ihrer Ehre und ihren Gollegen verlangt. Sie baben die Berföhnung gewollt, man hat fie 
dafür mit Süßen getreten. Kein Mann wird diefes dulden. 


Der Berlauf Ddiefer ganzen Angelegenheit wurde einige Tage fpäter von 
Born in einem auch als Flugblatt verbreiteten Zeitungsartifel („Mittheilungen 
über die Forderungen der Buchdrucker“) dargeftellt. „Die Angelegenheiten der 
Buchdruckergehilfen“, beginnen dieſe Mittheilungen, „find mehr als die anderer 
Arbeiter zur allgemeinen Beſprechung gefommen; das Publicum betbeiligte fich 
lebhaft an denfelben, denn es war felbit von ihnen betroffen, es mußte fich 
zwei Tage lang mit fargen Erinnerungen an früber reichhaltige Zeitungen be— 
gnügen. Wir haben in Berlin ungefäbr 600 Buchorudergebilfen, von denen 
drei Diertel den Segern angehören. Sie verdienen im Durchſchnitt 3 bie 3% 
Thlr. wöchentlihd und haben davon oft eine Mocenausgabe bis zu 15 Ser. 
für wohltbätige Zwecke. .. Ueber die Intelligenz und den fittlihen Werth 
der Buchorudergehilfen möge das Publicum richten, wenn es fih aus den 
Liften überzeugt, daß zwölf derfelben zu Wahlmännern gewählt wurden.’ 
Nachdem bierauf die Forderungen der Gehilfen beleuchtet und als gerecht und 
bilfig dargeftellt werben, folgt ein Refume der Vorgänge feit der Arbeitsein- 
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ftellung: „Die Gebilfen nahmen das Verſprechen ber Drudereibefiger an, daß 
ihre Verhältniſſe bis zum 1. Juni geregelt fein follen, fie wollten, geftügt auf 
dies Verfprechen, ibre Arbeit wieder aufnehmen, als ihnen der berüchtigte Re— 
vers zur Unterfchrift vorgelegt wurde, „daß fie ihre Demonftration bedauern 
und fie gern zurücknehmen möchten.” Gdenzettel machten dies dem Publicum 
befannt und eine allgemeine Entrüftung erbob fih, wo es nur gelefen wurde, 
Der Zettel erzählte die trodene Thatſache, wie fie in der Sittenfeld'ſchen 
Druderei fib zugetragen, es war am 1. Mai, dem MWabltage, und Hr. Sit- 
tenfeld, der in den Vorverfammlungen über 200 Stimmen gehabt hatte, be- 
fam nur noch 3 Stimmen. Die öffentlidhe Meinung batte gerichtet! An dem 
Abend veffelben Tages war eine General- Verfammlung der Buchdruderei- 
Befiger. Der Revers, der nit von Hm. Sittenfeld allein ausgegangen 
war, fondern von demjelben nur zufällig feinen Gchülfen zuerft vorgelegt wurde, 
wurde von der Majorität der Principale in diefer Generalverfammlung aner: 
fannt, und faßte man den Befchluß, denfelben am andern Morgen ven Arbei- 
tern zur Unterfihrift vorzulegen. Hr. Baartz proteftirte ſogleich. Die Hrn. 
Deder, Neimer und Hayn legten den Revers ihren Gebilfen nicht zur 
Unterfehrift vor; fie gaben vielmehr zu, daß eine foldhe Forderung ein Schimpf 
fei, zu dem fie fich nicht erniedrigen mögen. Bei ihnen, ebenfo in den Zei: 
tungstrudereien, wurde gearbeitet, bei den anderen Prineipalen aber verließen 
die Gehilfen die Offiein und verfammelten fi am 2. Mai des Mittags un: 
ter den Zelten. Sogleich erſchien der Stadtratb Riſch, der ihnen die Mit: 
tbeilung machte, daß der beabfichtigte, von der Majorität der Buchdruckerei— 
Defiger am Abend vorber zum Beſchluß erbobene Nevers zurüdgezogen fei, 
und daß er deshalb die Gehilfen erfuche, die Arbeit wieder aufzunehmen in 
der Vorausfegung, daß ihre Angelegenheiten bis zum 1. Juni geregelt fein 
werben.‘ 


Die Demonftration der feiernden Bucdruder wurde von der Tagespreile 
nicht gerade alinftin beurtbeilt. Hr. Held feste an die Spitze feiner „Locomo— 
tive‘ eine Erklärung, in welder es beißt: „Je mehr wir bewielen baben, wie 
fehr wir das Intereſſe unferer Arbeiter nicht bloß vom Standpunfte des Rechts, 
fondern fogar von dem der Humanität aus im Auge baben, um vejto eber 
dürfen wir die Forderungen der Bucdrudergebilfen für ungerecdhtfertigt erfläs 
ren und zurücdweifen.“ Und der „Publiciſt“ erflärt, die Prineipale feien mit 
Recht der Meinung, daß „eine folde Arbeitervespotie” nicht gedulvet werben 
dürfe. Neben derartigen Beurtbeilungen fand aud die Anfiht einen Ausdrud, 
welche die Gebilfen als ‚‚aufgewiegelt“ varftellte. Die „Reform“ läßt ſich 
mehrfad von den „verunglüdten Verfuchen der Neaction” berichten, jener An- 
fiht Geltung zu verſchaffen, wobei denn, wie dafjelbe Blatt binzufügt, nicht 
überjeben werden dürfe, daß dieſe Erperimente ganz furz vor ven Wahlen ge 
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macht worben feien. — Gene „Verſuche der Reaction“ Taffen ſich befonvers 
deutlich erfennen in der Art, wie den angeblichen Aufwiegeleien des politischen 
Elubs und verwandter Berfammlungen Hinvderniffe in den Weg gelegt wurden; 
Dicher gehört der früher (S. 245) furz erwähnte Vorgang, durch welchen die 
Berathungen ver Zelten-Berfammlung vom 23. in ungewöhnlicher Weile ge 
flört wurde, Die Zeitungsballe berichtete ausführlicher darüber: „Schon wäh: 
rend Hr. Held fprady, ließ fich von einer beftimmten Richtung ber ein lautes 
Murren vernehmen, weldes bei der Rede des Hrn. Jung wuchs und in Dro— 
bungen, wie „herunter mit ibm!’ „nieder mit dem Aufwiegler!“ ausbrach. 
Ein Student, der früher das Unglüf gehabt hatte, einen Arm zu verlieren 
und der den Drobenden zunädft ftand, wandte ſich zu Diefen und fuchte fie 
zur Ruhe zu bringen, indem er ihnen das Ummürdige ihres Benehmens vors 
hielt. Allein ftatt aller Antwort verfegte ihm einer der Murrer einen Schlag 
mit einem Stode auf den nocd übrigen Arm. Einen Mann, der dem Stus 
denten zu Hülfe jprang, faßte ein anderer bei der Gurgel. Aber nun ent 
brannte der Zorn des Volkes. Alles ftürzte auf den Gewaltthätigen log, ver 
fchlauer Weife, ehe die Kunde von feiner That fich verbreitet hatte, durch den 
Haufen feiner Genoſſen entichlüpft war. Leider, wie es im Eifer zu; gefcheben 
pflegt, ergriff man einen Unſchuldigen und brachte diefen auf die Tribüne, 
Hier gelang es ihm jedoch bald ſich zu rechtfertigen — er war nur hinter dem 
Prügler bergelaufen — und fich durd mehrere Anweſende als freiheitöliebenvden 
Mann zu legitimiren, Die Entrüftung über das Attentat war allgemein und 
verjhwand nur durd die Wiederaufnahme der Debatte, weldye, nach Bejeitis 
gung der gemachten Störung, rubig zu Ende geführt wurde,’ — Welche Ber 
deutung dem fpäteren Borfalle im politiichen Elub beigelegt wurde, gebt aus 
den oben mitgerbeilten Berichten von Clubmitglievern hervor, Die Schmäh- 
Schrift felbft, welche zur Motivirung des gegen den Elub beabfichtigten Atten⸗ 
tates verlefen wurde, der Contraft zwiſchen der Ausdrudsmeife der Schrift, und 
derjenigen der Perfonen, welche die Miſſion hatten, den Club aufzubeben und 
die Aufwiegler bei Seite zu fchaffen, zeigen nur zu erfennbar die Abficht der Das 
Unternehmen leitenden, bei der Ausführung jedoch nicht direct betheiligten Perfonen, 
die gemietheten Ereeutoren ibrer Pläne zugleich als folche erfcheinen zu laffen, 
die, obgleich Arbeiter und Proletarier, dennod der „Aufmwiegeleien‘‘ müde, diefen 
ein gewaltfames Ende zu machen beftrebt ſeien. Diefelbe Abficht verrieth ein 
Plakat, das, am Tage jenes Attentates verbreitet und mit der allgemeinen 
Unterfchrift der „Ganalarbeiter von Plötzenſee“ verfeben, den Unwillen viefer 
Arbeiter über jede Ruheſtörung ausfprah und weiterhin erflärte, daß fie in 
Zufunft Jeden der zu ihnen fomme, um Reden zu balten, ver Behörde als 
Unrubftifter übergeben würden: fie wüßten ja doc nicht was ihnen gut wäre 
oder was ihnen fchadete, daher wollten fie Alles ihren Borgefegten überlafjen, 
zu denen fie Dertrauen hätten. Es war derſelbe Edenanfhlag, auf den 
21 
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Hr. Yung in feiner Befanntmachung über die Vorgänge im Club vom 29. 
hindeutete. „Wenn diefe Erflärung”, bemerkte damals ein Blatt böhnifh, „von 
den unterzeichneten Arbeitern wirflih ausgeht, dann fcheint das ganze Corps 
aus früheren Mitglievern des erften Garveregimentd zu Buß zu befteben.” 
Ron venfelben Arbeitern am Plögenfee wußte übrigens die Voſſ. Zeitung 
(v. 26.) mitzurbeilen, daß fie eine Art Ehrengericht unter fich errichtet hätten, 
mittelft deffen fie Jeden von der Arbeit wieſen der fich eine unmwürdigen Be— 
tragens oder der Trägbeit auf Koften der Anderen fchuldig machte. Schon 
wären mebrere Arbeiter durch daſſelbe entfernt worden. An die Spike dieſes 
Serichtes bätten fie den ihnen zugemiefenen neuen Baumeifter Lehmann geftellt. 
„Als Beifpiel” fo fchließt diefe Zeitungsnotiz, „welcher Mittel man fi be- 
diente, um die Arbeiter am Gründonnerftage zu bewegen in die Stadt zu 
fommen, möge auch der Umſtand dienen, daß Emiffäre fie glauben zu machen 
ſuchten, der Staat fei zahlungsunfäbig, und wenn fie am 20, nicht felbft 
ihren Wochenlohn holten, würden fie gar nichts mehr erhalten. Der Baus 
meifter gab ihnen jedoch die Verficherung, daß er Nachmittags um 4 Uhr mit 
dem nötbigen Gelde auf der Bauftelle fein werde und bielt Wort. Die Ar- 
beiter jedoch verlangten es nicht einmal, fonvdern wollten erft Ende der Mode 
ihren Kohn gezablt haben.” Knüpfen wir bieran eine andere, mit dem Gegen» 
ſtande zufammenbängende Mittbeilung derfelben Zeitung. „Am 25. Vormittags“, 
berichtet diefe, „‚bat im Henningſchen Locale eine Arbeiterverfammlung ftattge- 
funden, in der die Herren Jung und Siegerift den Verfammelten audeinander- 
fegten, daß fie ihre bisher errungenen Vortheile und Rechte weiter verfolgen 
müßten und ſich vor der Gefahr zu fürchten hätten, daß man fie ihnen all: 
mäblig wieder nehme. Anvere Redner, auch aus dem Arbeiterftanve felbit, 
fuchten diefe Beforgniffe zu entfernen und den Aufregungen entgegenzumirfen.” 
Gegen diefes „bögmillige” Neferat erließen darauf die (namentlich aufgeführten) 
Deputirten der Mafchinenbauer eine Erflärung, derzufolge den dort bezeichneten 
Rednern nichts weniger ald das gerade Gegentbeil von dem mas fie wirklich 
gefprodhen, in den Mund gelegt worden fei. Hr. Jung babe nämlich in jener 
Verfammlung der Eifenarbeiter vorgetragen, daß man fiber die forialen Fragen, 
die Berhälmiffe der Arbeit, die Politif nicht aus den Augen verlieren bürfe, 
welche allein im Stande fei, einen beffern Zuftand dauernd und feft zu be— 
gründen. Deshalb möge man fih an den Mablen betbeiligen, damit dem 
Arbeiter durch die Gefeggebung gebolfen und der Arbeitgeber in den Stand 
gefegt würde, die an ihn geftellten Forderungen erfüllen zu fünnen. Hr. Sie— 
gerift fei ebenfalls von den ihm aufgebürdeten Reden fo weit entfernt geweſen, 
ald der Berichterftatter von der Wahrheit. „Dieſe Leute” beißt es bierauf 
ſchließlich in der Erflärung, ‚Sprechen immer von Ordnung, Vertrauen ꝛc. und 
reizen durd ihre verleumderifchen Berfeßerungen ftets eine Partei gegen bie 
andere.’ 
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Berfammlungen, wie bie eben erwähnte der Mafchinenbauer, fanden in 
biejer Zeit um fo häufiger unter den Arbeitern ftatt, als dieſe, zum erften 
Male berufen, eine vollgiltige Stimme für die Volfsvertretung abzugeben, mehr 
oder minder. ftarf das Bedürfniß fühlten, im Intereſſe ihrer eigenen Sache 
dem nahe bevorftebenden Wahlaete wohlvorbereitet entgegenzugeben. Soweit 
“ die Mittel des politifchen Clubs reichten, werfuchten es deſſen Mitglieder, ihren 
Einfluß auf die Arbeiter und deren Berathungen geltend zu machen. Wurden 
von dieſer Seite überwiegend politifche Zwecke verfolgt, jo ſchien dem conftitu: 
tionellen Elub daran gelegen, die Arbeiter in ihren nächften Angelegenheiten 
nicht ohne feinen Rath zu laffen. Zwar verfucte er auch felbftftändig vie 
Leitung von Bolfsverfammlungen zu übernehmen, jeine erften Unternehmungen 
diefer Urt blieben jedoch noch refultatlodg. In der Sipung des Clubs vom 
21. wurde auf den Antrag Bolfmar’s die Nieverjegung einer Commilfion für 
die, Beihidung von Volksverſammlungen beſchloſſen; gleichzeitig wurde ein 
Antrag von Prutz ſchon auf ven nächſten Montag (den 24.) eine. Bolfäver- 
fammlung zu berufen, angenommen. Diefe fam jedoch nicht zu Stande. Die 
aus den Herren Lette, Prutz, Volkmar, Jordan, Rau, Furbach, Schomburgf, 
Dorn zuſammengeſetzte „Volksverſammlungscommiſſion“ hielt ihre erften Sitzun⸗ 
gen am 22. und 24,5. und fie ergänzten fich zunächft durd eine Anzahl hinzu— 
gezogener Mitgliever, wobei: ihre Wahl auf die Herren Baumeifter Hoffmann, 
Dr. Bollmann, Dr. Kleiber, Tifchler, Deutfh, Cäfar Wollheim, Dove, Nau— 
werd, Bisky, Tiſchler Schwarz, v. Bardeleben, Dr. Wöniger, Arbeiter Lohden, 
Steuercontroleur Scippel, Schneider Michaelis fiel. Sodann befchloß fie, eine 
eigene Bolfsverfammlung auf den 28,, vor dem ſchönhauſer Thore auszu— 
ſchreiben. Diefer Beichluß ward in einer dritten Sigung, am 27., beftätigt, 
und zugleich eine vorläufige Tagesordnung für die VBerfammlung in der Art 
feitgefeßt, daB fie. ſich vorzugsweiſe mit den Arbeitöverhältniffen und den be— 
vorftehenden Wahlen beſchäftige. Ungünftiges Wetter verhinderte die Abhaltung 
der „ziemlich zahlreichen” Berfammlung im Freien; fo wurde denn das nächſt⸗ 
belegene Sakowsky'ſche Local gewählt, wo unter Leitung des Hrn, Furbach 
Berbandlungen ftattfanden. — Thätigen Antheil nahm der ronftitutionelfe Club 
durch befonders beauftragte Mitglieder (Jordan, ZTijchler, Strebe u. A) an 
den Verhandlungen der Deputationg = Berfammlungen des Eentralcomite's für 
Arbeiter, Diefes hatte am 29. feinen Präfidenten Born und andere Mitglieder 
in den Club gefandt, um ibn zur Theilnahme an den Berathungen aufzufordern ; 
die Deputation der Arbeiter war vom Club „freudig begrüßt” worden. Am 
22. und 28. hielten dic Arbeiterdeputationg » Berfammlungen ihre Sigungen. 
Fragen über die Möglichkeit ver Garantie der Arbeit, über Credit- und Vor— 
fhußbanfen, Aſſecuranzen, über die Verbeſſerung der Lage des Arbeiterd durch 
einträglichere Bebauung des Bodens, über Zweckmäßigkeit der Lohnerhöhung 
und dgl. bejchäftigten die Verſammlung. Bon allen Vorſchlägen wurde ber 
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einer Urbarmachung und einträglicheren Bebauung des Bodens ald am geeig- 
netften für eine gründliche Erörterung dem Gentralcomite empfohlen. Brot, 
äußerte Hr. Bisky, fei nicht genug für Alle va; aber Erde fei da zur Erzeu- 
gung des Bodens, auch Arbeitöfräfte feien vorbanden; benutze man alfo beide. 
Erweiterte Bebauung des Bodens werde die Arbeit auf allen Gebieten ver- 
mehren. Die Frage über Lohnerhöhung wurde ald eine Nebenfrage, als cine 
Frage des Augenblids für das Centralcomité bezeichnet. Diefes müffe fid 
vielmehr die Ausarbeitung umfaffenderer Pläne zur Aufgabe maden. Hr. Born 
legte einen ſolchen Plan vor, in welchem nad gewiffen Aubrifen eine Neibe 
von Punften feitgeftellt waren, teren Verwirflihung für das Gewerbe überhaupt 
eriprießlich fein würde. Bevor die Berfammlung jedoch zur Berathung dieſer 
Punkte überging, beantragte Hr. Bisky die» Abfaffung eines Normal» Stas 
tuts. für die Verwaltung der Gefellen- und Gehilfen-Krankenkaſſen, melde 
fortan felbftftändig von den Theilnebmern verwaltet werden müßten. Ein ans 
derer Antrag deſſelben, in fämmtlichen Gewerfen und Arbeitergefellfchaften Liften 
der Arbeitslofen anfertigen zu laffen — als ein Mittel die Arbeiterforderungen 
wirffam zu unterflügen — fo mie der, daß von Gewerken und Arbeitergefell- 
ſchaften Protofolle über alle Schritte, welche fie im Intereſſe ihres Gewerkes 
gethan, dem Gentralcomit& eingereicht werden, endlich der, daß dieſes Comite 
Schritte thue, um die Ausweifung der Arbeiter, wenn fie nicht durch Verbrechen 
oder Arbeitsſcheu bebingt fei, gänzlich zu befeitigen, daß aber, wenn die Be 
feitigung diefer Maßregel durd die beftebenden Communaleinrichtungen vors 
läufig unmöglich gemadyt würden, die Ausweifung wenigftens erft nad wiergehn- 
tägiger Arbeitslofigfeit und mit Zutheilung eines Reifegelves von 2 Groſchen 
eintreten folle, wurden fogleihh angenommen. In der Ausmweifungsangelegenbeit 
hatte das Gentralcomite bereitd vorher der Magiftratd- Deputation für Das 
Wohl der Arbeiter eine Schrift eingereicht, in der nachgewieſen war, daß die 
Ausmweifung brotlos gewordener Arbeiter ebenfo ungeredyt und bart gegen viele, 
wie nachtheilig für die Arbeitögeber und unzweckmäßig für das Staatswohl fei. 

Inzwiſchen hatte die zulegt erwähnte Depntation zur Berathung über das 
Wohl der arbeitenden Klaffen wiederum eine Reihe von Anträgen berathen 
und Borfchläge gemadıt welche am 27. als „weitere Beſchlüſſe“ in folgender 
Art veröffentlicht wurden: 

19) Wurde befhloffen, bei der Königlihen Seehandlung den Antrag zu fielen, daß 
Tiſchlerarbeiten und folde Manufactur-Wagaren, melde jegt in großer Menge bier vorhan⸗ 
den find, getauft und auf eigene Rechnung im Auslande verwerthet werden. Die Berhand- 
lungen bierüber ſchweben noch. 20) Der vorfiehende Antrag gab Veranlaffung auf einen 
Geaenftand aufmerkfam zu machen, der für die Handeld- ımd gewerblichen Verbältnifle der 
Stadt, mie des ganzen Landes von hoher Wichtigkeit if. Es ift dies die Anerkennung der 
jegigen Regierung in Spanien und die Wiederanfnüpfung von Handelsverbindungen mit dies 
fem Lande durch die Bermittelung der Gefandtfhaft. Es flieht zu erwarten, daß burd eine 
ſolche Maafregel neue Abfagwege eröffnet und durch die vermehrte Arbeit auch woplthätig 


auf die arbeitenden Klaffen wird eingewirft werben. Der Magiftrat iſt erſucht worden, 
ſchleunigſt dieferhalb Höheren Ortes geeignete Anträge zu machen. 21) Hielt man für wün 
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ſchenowerth, daß das Königliche lithographiſche Inſtitut auf den Wirkungskres befchränft wer- 
den möchte, für den es urfprünglih beflimmt war, nämlich als nebeime und Königedruderei 
zu dienen, daß demſelben alfo unterfagt werde, Privat» Arbeiten irgend einer Art zu übers 
nehmen, und daß bie. Steindrud- Arbeiten der Königlichen Behörden der freien Concurrenz 
überwiefen werben. Gin hierauf gerichteter Antrag it bereits den betreffenden Behörden zu= 
egangen. 22) Tie der Deputation zugegangenen Beihwerden vieler Gewerbetreibenven 
End durch unfere Bermittelung zur Zufriedenbeit beider Theile beigelegt worden. 23) Wurde 
als ein befonders wirkſames Mittel zur Aufbülfe der vielen, in äußerſt gebrüdter Lage ber 
findlichen piefigen Tiſchler die Errichtung eines Meubles: Pfand» umd Berfaufs-Geihäfts vor- 
geihlagen, in der Art, daß bei diefer Anſtalt Meubles, namentlih gewöhnliche, nicht zu Fofl- 
bare, von den Verfertigern gegen fofortige Zublung von der Hälfte des Werthes derfelben 
erfeßt werden könnten, die dann für Rechnung der Berfertiger durch die Anftalt in dem Ma— 
gazine zu verkaufen wären. Eine folhe Anftalt würde auch das Gute haben, daß dadurch 
ein Gegengewicht genen den Drud der jegigen Magazin» Inhaber erlangt würde, welden 
die Berfertiger, um fih aus einer vielleicht augenblidlihen Noth zu helfen, ihre Waaren oft 
zu unverhältnifmäßig geringen Preifen abzulaflen genötbiat find. Aus diefer Anſtalt Fönnte 
auch die fönigl. Ceebandlung ihre zu erportirenden Vorräthe entnehmen. Ueber vie Aug» 
führung dieſes Vorſchlages ſchweben bereits Verhandlungen. 24) Wurde der Deputation 
Abfchrift einer an das fönigl. Rinanjminifterium gerichteten Borftellung der hiefigen Mecha— 
nifer mitgetheilt, in welcher diefelben eine Umgeftaltung des königl. Gewerbe-Inflituts, ind- 
befondere auch die Erleichterung der Benugung der jenem Inſtitute gehörigen Apparate in 
Antrag bringen. 


Es bleibt, zum Abſchluſſe der Darftellung des zuletzt behandelten Zeit: 
raumes, noch übrig, von einzelnen Mafregeln der Behörden und der politiidhen 
Bereine wie von der Legteren gegenfeitigen Beziehungen. zu berichten. 

Das Staatsminifterium fchritt am 25. zur Ausführung des zweiten ber 
vom Vereinigten Landtage gefaßten Finanzbeſchlüſſe, demzufolge die Regierung 
zu ermächtigen fei, auf außerorbentlihem Wege zum inneren und äußeren 
Schus der Monardie, eine Summe son 15 Millionen zu befhaffen. „Der 
patriotifche Sinn,” heißt e8 in dem Berichte des Minifteriums an den König, 
„mit welchem der DBereinigte Landtag erfannte, daß Preußen den Ereigniifen, 
weldye eine Zeit gewaltiger Erfhütterungen herbeiführen kann, vorbereitet und 
gerüftet gegenüber treten müfle, und mit welchem er faft einftimmig die Mit: 
tel zur Behauptung einer folhen Rettung in die Hand der Regierung legte, 
bat in der Regierung feinen Wiederhall gefunden. Inter den dadurch anges 
regten Kundgebungen der Baterlandsliebe tritt aud die hervor, daß aus vie- 
len Theilen des Landes freimillige Beiträge zur Beſtreitung bes durch die 
Zeitverhältniffe vermehrten Staatsbedarfs oder Anerbietungen zu folden Bei« 
trägen eingeben,” Dem mit Bezug auf diefe Beiträge gemachten Vorſchlage 
des Minifteriums entiprechend, bejtimmte der König durd eine Verordnung 
vom 25., daß die freiwilligen Beiträge als eine Schuld des Staats nad) dem 
Gefege vom 17. Januar 1820, durch Schulpverfchreibungen zu 10, 20, 50 
und 100 Thalern verbrieft und mit 5%, jübrlih in halbjährlichen Nenten 
verzinft werben. Weber die fo eröffnete freiwillige Anleihe enthielt eine 
Befanntmadhung des Finanzminiſters vom 27. nähere Beftimmungen. Danad) 
fönnen die Beiträge in Gelvforten, in Gold oder Silber, in baarem und in 
verarbeitetem Golde oder Silber beſtehen; nad) Ablauf einer noch näher zu 
beftimmenben Friſt werde die Annahme von Beiträgen für gefchloffen erflärt 


326 21. — 30. April. 


und gleichzeitig feftgefeßt werden, ob alsdann noch zu einer nach Verhältniß 
bed Dermögens zu erbebenden Anleihe oder aufßerorbentlihen Steuer ges 
Schritten werten folle. Der Finanzminifter foricht den Wunſch aus, daß ſich 
der in jenen patriotifchen Aufforderungen Ffunpgegebene Sinn nun aud all 
gemein zeigen und durch Beiträge betbätigen möge. Died werde weſentlich 
gefördert werden, wenn bie Behörden durch Beiſpiel und Anregung voranz 
geben und wenn noch Einzelne oder Vereine es fih zur Aufgabe machen, 
durh Wort und That zu gleichen Kundgebungen des Patriotismus innerhalb 
des Kreifes ihrer Wirffamfeit aufzufordern. Zugleich wird Denen, welde 
Beiträge eingefandt oder angeboten baben, der in vollem Maße verdiente 
Danf ausgeſprochen. 


Die Stadtverordneten fanden Mufe, in der Sigung vom 27. fi 
mit einer etwas in Bergefjenbeit geratbenen Sache — der Adreſſe an die Stadt 
Mannheim zu befhäftigen. Der Beſchluß, diefe Adreſſe zu erlaffen (ſ. Br. I. 
©. 342.) war von der Verfammlung am 21. März gefaßt worden. Die 
Greigniffe, die während des fünfmwöchentlihen Zwifchenraumes in Baden ftatt- 
gefunden hatten, binverten die Stadtverorbneten nicht, ihrem Befchluffe treu 
zu bleiben. Der Zuftand, weldyer inzwiichen dort eingetreten war, bezeichnet 
fi felbft mit dem Ausdrucke Kriegszuſtand. Auch die Stadt Mannheim ward 
am 1. Mai in Kriegszuftand erklärt. Bier Tage vorher Tegte Hr. Veit die 
son ihm verfaßte Danfadrefie an Mannheim den berliner Stadtserorbneten 
vor. Sie wird von einem Neferenten als „ein wahres Meifterwerf yoerifcher 
Faſſung“ bezeichnet, „das ſich in glühender Begeifterung für freibeitliches, 
eonftitutionelles Leben ergebe und varlege, wie Mannheim zu viefem Streben 
ſtets dem deutſchen Baterlande den Impuls aegeben. Die Stadtverorbneten 
nahmen die Adreffe einftimmig an und befihloffen viefelbe von jedem einzelnen 
Mitglieve unterzeichnen zu Iaffen: fo wie den Magiftrat zu demfelben Afte 
aufzufordern. Der Magiftrat aber lehnte, wie in der nächſten Sitzung am 
11. Mai berichtet wurde, „auffallender Weile” feinen Beitritt zur Adreſſe ab, 
indem er fi auf die neueften badiſchen Ereigniffe bezog. Hierauf befchloß 
die Verfammlung einftimmig die Adreſſe im eigenen Sinne, zu erlaffen. In 
der erftgenannten Sigung wurde ferner eine Zufchrift des Generals v. Aſchoff 
mitgetheilt, in welcher dieſer feine Ernennung zum Commandanten von Ber⸗ 
lin Claut königlicher Ordre vom 11.) anzeigt und zugleich vie Verſicherung 
ausfpricht, „mit den Comunalbehörden ftets Hand in Hand zu geben.‘ Ends 
lich datirt von dem Tage jener Sitzung eine Bekanntmachung des Vorſtandes 
der Berfammlung, berzufolge dieſer in neuefter Zeit verfchiedene Anträge von 
Bürgern, denen in den legten Jahren nad einer Beftimmung der Städteord- 
nung das Stimmrecht auf ſechs Jahre,entzogen worden, auf Wiederbemilli- 
gung dieſes Rechtes zugegangen fein. Die Verfammlung habe den Anträgen 
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gern entfprochen, indem fie annehme, daß ihnen die Anerkennung bes Werthes 
bed Stimmrechts, fo wie ver Wunſch und die Abficht von dieſem fortan Ges 
brauch zu machen, zum Grunde liegen. Dieſe Anficht folle auch ferner maß 
gebend fein, doch werte die Wiederbewilligung jenes Rechtes nicht, worauf 
ebenfalls Forderungen aus Anlaß der neuen politiihen Zuftinde gerichtet 
feien, ohne fpecielle Anträge der Betheiligten ausgefprochen werden. 


Der Bürgerwehr gab ver ihr vorgelegte Statutenentwurf Stoff zu 
„dienſtlichen“ und „außerdienſtlichen“ Berathungen. Seit der Oſterwoche wurde 
ihre Zeit auch durch Schießübungen in Anſpruch genommen. Bei diefen er: 
eignete ed ſich an einem der erften Tage, daß ein Schüge, unvorfichtig im 
Gebrauch ver Büchſe, eine außerhalb des Sciefftandes befindliche Perfon 
tödtete, ein Fall, der alsbald der Polizei und Stadtcommandantur Anlaß zu 
einem durch Beftimmungen des Landrechtes gerechtfertigten Verbote gab, das 
Schießgewehr außerhalb ver Schiefftände zu gebrauchen. Der Beſchluß, mit 
den Schiefübungen in der Hafenhaide und am Plögenfee endlich zu beginnen, 
wurde in der Berfammlung der Majore und Hauptleute vom 23. gefaßt. 
Aus einem Berichte über die Verhandlungen diefer Sigung, weldye unter dem 
Borfige des Generals v. Afchoff fattfand, heben wir noch Folgendes hervor: 
Die Wahl eines Majors, der ohne Wiſſen eines zu feinem Bataillon gehö— 
renden Bezirks eingefegt worden war und troß des Protefles der Bürgerwehr: 
männer dieſes Bezirks nicht zurüdtreten, wollte, wurde von der Berfammlung 
angefochten, der Major müſſe fi) einer Neuwahl unterwerfen. Bon den Bes 
zirfen, die das 21. Bataillon bildeten, wurde gemelvet, daß fie in den näch— 
fien Tagen eine Majorsmahl vor der Front des Bataillond vornehmen wür— 
den, nachdem jedes Bezirf einzeln über einen Candidaten abgeftimmt hätte, 
Ein Corp — lautete eine fernere Mittheilung — hatte fi unter der Angabe 
als Freifchaar nad Holftein marfciren zu wollen, an ven Kriegsminifter 
v. Reyher gewendet, und mit eigenthümlihem Andringen 120 Gewehre vers 
langt, welde ihnen aud der. Minifter fofort audliefern lieg. Ein Bürger: 
bauptmann reichte dagegen eine Beſchwerde cin, und erhielt den fchriftlichen 
Befehl, die Gewehre zurüdzufordern. Als das Corps von einer Schießübung 
zurüdfebrte und fih auf dem Wilhelmöeplatz aufftellte, wurde es auch wirflid) 
zur Herausgabe der Gewehre vermocht, wobei ihm zugefagt wurde, daß es 
die Maffen bei gehöriger Legitimation zurüderhalten werde. Da aber das Corps 
am 23. die Waffen nicht zurück erbielt, begab es fid) abermals zu dem Kriegs: 
minifter und verlangte noch einmal eine Anweiſung auf die Gewehre, die es 
abermals erhielt. In der Majorsverfammlung wurde indeß beſchloſſen, die 
Gewehre, ungeachtet der Anweifung, nicht herauszugeben, da die polizeiliche 
Legitimation noch fehle und die Anweifung als ungebührlid erworben angefe: 
ben werde. Weiter wurde die Bolfsbewaffnung der fremden Gefellen, weldye 
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in Sclafftelle liegen, beſprochen und bemerkt, daß es am Beflen fei, dieſelben 
mit in Reihe und Glied zu ftellen. Es wurde beſchloſſen, daß bei polizeilichen 
Ereeutionen eined Verhaftsbefehls die Bürgerwehr gegen fchriftliche Aufforde⸗ 
rung der Behörden, den Erecutoren beiftehen folle. — Paraden einzelner Ba; 
taillone wurden in der Dfterwoche mebrfah von dem Commandeur abgenoms 
men; am 27. fand in. der Hafenhaide eine allgemeine Bürgerwehrparade ftatt. 
Am 28. wurde der Bürgerwebr die offieielle Anzeige gemacht, vaß Se. Mas 
jeftät den Bürgermebr - Difzieren den gleichen Rang der entipredhenden Grade 
der Offiziere des ſtehenden Heeres ertbeilt babe. Die Erfteren feien deshalb 
auch berechtigt, filberne Schärpen und Portepees zu tragen. Die Berfamm: 
lung der Majore und Hauptleute entſchied fi in ihrer Majorität für die Ans 
nahme ver föniglichen Bewilligungen. Im Bürgerwehr-Club, teffen Mit: 
glieder größtentheild Chargirte ter Bürgerwehr von allen Graden, kam dieſe 
Angelegenheit in der Sigung vom 28. zur Sprache. Zugleih wurde in ders 
felben über eine von dem Könige abzubaltende Parade, die der Commandeur 
auf den 3. Mai feftgefegt, verhandelt. Dem Sigungsberidhte entnehmen wir 
hierüber Folgendes: 


Die geftellten Anträge, die Hauptleute zu erfuchen, die Erercier-Uebungen an den 2er: 
fammlungstagen des Clubs auszufegen und der letzteren ein für alle Mal rien. fan» 
den durch den Eimvand ihre Erlediaunga, daß die nächſte Zeit vielfach für die Wahlen u. f. w. 
in Anſpruch genommen und deshalb beitimmte Berfammfungstage nicht gut vorläufig feſt— 
zufiellen feien. Größere Debatte verurfachte die proclamirte Beſtimmung, dab am nädhften 
Mittwoch eine allgemeine Varade der Bürgerwehr vor Sr. Mujeftät flattfinden 
werde. Man hob dagegen bervor, daß eben die jüngfte Zeit den Gewerbtreibenden ſchon 
vielfah von feinem Geſchäfte entfernt habe, dab auch wohl die Beftimmung des Tages nicht 
von Sr. Majeftät, vielmehr von dem Commandeur der Bürgerwehr andgegangen und daß 
man deshalb die Verlegung des Tages auf den nächſten Sonntag beantragen wolle, wo auch 
dem Handwerker die Theilnahme an derfelben möglich fei. War au die Berfammlung ein- 
fimmig der Meinung, daß fie den einmal ausgeſprochenen Wünſchen Er. Majeftät unter 
feiner Bedingung entgegentreten wolle, fo beihloß man doch, ein Schreiben an den Com— 
mandanten zu erlaffen, worin um Verlegung ber Parade vom Mittwoch auf Sonntag erfucht 
werbe, wenn bieier erfte Tag no nicht definitiv von Sr. Majeſtät angelegt fei, in welchem 
Falle man natürlich ſich nit dagegen firäuben wolle. — Inzwiſchen wurde der Verſamm— 
lung mitgetheilt, daß die Hauptleute foeben in ihrer Verſammlung durch Abſtimmung den 
Beſchluß gefaßt hätten, daß die Officiere eben ſolche Schärpen, wie die des ſtehenden Hee⸗ 
res anlegen ſollten. Dem Beſchluß ſoll ein vom Könige ausgeſprochener Wunſch zu Grunde 
gelegt worden fein. Dies wurde indeß beſtritten, indem Se. Majeftät ausdrücklich erklärt 
hatte, ſich nicht in die Uniforms-Angelegenbeiten der Bürgerwehr miſchen zu wollen, daß je 
boch bei einer etwaigen Anlegung von Schärpen darin die preußifhen Farben nicht fehlen 
follten, wogegen ſich die Hauptleute aber blos für die preußiſchen, nicht aud für bie deut— 
fhen Karben beftimmt hatten. Wurde aud von Einzelnen die Anlegung von Schärpen und 
fomit ein Abzeihen für die Officiere, als gar nicht nothwendig erachtet, fo einigte man fi 
doch darin, daß die Officiere du jour und der Rondenothwendig mit einem Abzeichen verſehen 
fein mußten. Man befhloß jedodb, dem Commandeur einen früheren Beſchluß der Verſamm⸗ 
lung mitzutheilen, daß alle Befhlüffe, melde in dus ganze Weſen der Bürgerwehr eingrei» 
fen, ohne von ihr ſelbſt die Sanction erhalten zu haben, nicht: gültig feien. 


Für die äußere und innere Organifation des Bürgerwehrcorps wurden 
Reglements und Statuten verfchiedener Art ausgearbeitet, Zunädft ließ 
Herr v. Afchoff ein „Reglement für das Erereitium der Bürgerwehr” abfaſſen. 


Berfammlungen der Bürgerwehr. Statuten eines Ehrenrathes. 329 


„Statuten zur Bildung eined Ehrenrathes der Bürgerwehr“ wurden ſodann 
von dem Bürgerwehrhauptmann Zeller entworfen. Diefer Entwurf, deſſen 
Beſtimmungen zuerft ver Bezirk ihres Urhebers (74 a) einführte, wurde bald 
von einer großen Zabl von Compagnicen der Einrichtung eines Ehrenrathes 
zu Grunde gelegt. Hr. Zeller veröffentlichte die von feinem Bezirke angenoms 
menen Statuten *) und ſchickte ihnen eine an die „Cameraden gerichtete Eins 
leitung voraus. Darin heißt es: 


Unfer Dienft gründet fih auf Freiwilligfeit, wir haben große Rechte erlangt, aber auch 
bedeutende Pflichten zu erfüllen. Wir haben die Waffen in die Hand genommen, um ben 
jungen Zweig ber errungenen Freibeit zu fhirmen und zu pilegen, auf daß er 
erfiarfe zu einem Baume, an dem die Stürme von Jahrhunderten vergebens rütteln 
follen. Wir baben aber auch die Verpflichtung übernommen Ordnung und Geſetz zu 
bandhaben, und ung vor Anardie zu ihügen. Wir müfen von der Größe diefer Auf: 
gabe durchdrungen fein; Einer für Alle, und Alle für Einen dafür einftebenz; das ganze Bas 
terland bat feine Augen auf uns geridiet. — Die Terbältniffe find nen. Auf der einen 
Seite will man überftürzen, auf der andern Seite wünſcht man die vergangenen fogenann« 
ten ruhigen Zeiten. — Zwiſchen beiden Anfichten müffen wir feh, aber auch kühn bindurd> 
fohreiten, denn nur dann kann das Baterland aroß und ſtark aus dieſer Krifis hervorgehen. 
Feſt und entſchieden die unverkürzte Freiheit wollend, müflen wir diefes Ziel erfireben, wir 
tönnen es nur, wenn wir die beſtehenden Gefege achten, weun wir mit Strenge darauf hal» 
ten, daß andere fie achten. Die freieiten und glüdlidften Bölfer der Erde zeich— 
nen fih dur die größte Achtung vor dem Geſetze aus. So lange nit neue 
Gefege von unfern frei gewählten Vertretern im Verein mit der verantwortlichen Regierung 
und dem Könige gemacht worden find, fo lange gelten die alten; die Mängel verfelben find 
befannt, und werben bald verihwinden. Ich bin davon überzeugt, daß fein Mitglied unferer 
Bürgermehr daran denkt, unüberlegte Forderungen zu fiellen, aber ich weiß auch, daß Sie 
mit vielen zufammenfommen, die Ihre vernünftige Einfiht nicht haben, die glau— 
ben, jegt fei es an der Zeit Alles zu erreichen. Ich bitte, viefe zu belehren, ihnen zu fas 
gen, daß ihre Anfichten unrichtig find, daß fie durch dergleichen Demonftrationen unfere eben 
errungene Freiheit nur in Gefahr bringen, ohne ihre Yage dauernd zu verbefiern, daß fie 
nur durch ein folches Benehmen unfern Reinden in die Hände arbeiten; fagt ihnen aber au 
ferner, daß fie feft vertrauen follen auf die VBürgerwehr und auf die von ihnen mitzuwäh⸗ 
Iende National» Repräfentation des Yandes, in denen auch fie vertreten find, und daß wir 
nicht rufen würden, bis eine geeignete Ausgleichung zwifchen Arbeitsgebern und Arbeits» 
nehmern herbeigeführt fein wird; fagt ihnen, fie follen ihre Lage unter fi als freie und 
verfländige Männer berathen, aber feinen Cinflüfterungen Gehör geben, die Auftritte und 
Erreffe berbeiführen, vie in ihren Folgen für fie und uns nachtheilig fein werben. 


Das Statut felbft enthält in 27 Paragraphen die Beftimmungen über 
die Einrichtung und Zuftändigfeit des Ehrenrathes, über Anwendung der Stras 
fen und über das entſcheidende Verfahren. Sie lauten im Wefentlichen dahin: 


Der Ehrenrath eines Bürgerwehrbezirts beftept aus 16 WVerfonen; jede Compagnie 
wählt dazu 4 Mitglieder aus ihrer Mitte und zwar dergeftalt, daß alle Stände darin vers 
treten find. Der Hauptmann darf nit hineingewählt werden. in vom Ebrenrathe ges 
wäblter „Wächter der Ordnung” hat dafür zu forgen, daß unparteiifhes Recht gewährt 
wird. Der Wächter der Ordnung ftebt frei und unabhängig neben den urtheilenden Mit: 
glievern des Rathes, er ift dem Borfigenden weder untergeordnet, nor ftept er über ihm. 
Er Hat feine Strafgewalt, fondern nur das Recht, eine Strafe zu beantragen. Dem Urs» 
tbeilsfpru des Ehrenraths find folgende Vergehen unterworfen: Nachläſſigkeiten, Unorb- 
nungen und Ungehorfam im Dienft, Heberfcreitungen der Dienfibefugniffe, und ehrenrührige 
Handlungen der Mitglieder der Bürgerwehr. — Als Strafen werden angenommen; 1) Er- 
mahnung vor verfammeltem Ehrenrathe. 2) Warnung vor verfammeltem Chrenrathe. 3) Def- 


*) In einem Sebezbüdlein, ohne Angabe des Druders. (Die Einleitung ift vom 17. 
April datirt.) 
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fentlihe Rüge vor verfammelter Bürgerwehr. A) Eutlaffung aus der Bürgerwehr. Eine 
Ermahnung foll gegeben werden, wenn ein Mitglied der Bürgerwehr von einer gebörig 
beftellten Apellverfammlung ohne gearünvete Entſchuldigung wegbleibt. Eine Warnung 
tritt ein, wenn ein Mitglied der Bürgerwehr von einer gehörig beftellten Erercierübung 
ohne gegründete Entihuldigung wegbleibt. Cine öffentlide Rüge erfolgt, wenn ein 
zur Wache oder Patrouille, oder zu fonft einem befimmten Dienfte gehörig com— 
mandirtes Mitalied der Bürgerwehr ohne gegründere Verhinderungs-Anzeige ganz aus— 
bleibt, oder fo fpät erfcheint, daß er durch einen andern Kameraden hat erfegt werden müf: 
fen; — oder aud, wenn ein Mitglied der Bürgerwehr betrunfen zum Dienft gelommen if, 
oder fih im Dienft betrunfen hat. Ebenfo if es dem Ermeflen des Ehrenrathes überlafien, 
wegen anderweitigen Ungeborfams im Dienft oder wegen Neberichreitung der Dienfibefug: 
niffe die ihm angemeflen fcheinende Rüge zu verfügen. Die Entlaffung aus der Bürs 
gerwehr kaun ausgeiprohen werden, wenn ein Mitglied des Bezirks Traft Eprenrathe- 
Beſchluſſes viermal ermahnt, oder dreimal verwarnt, oder zweimal vor verfammelter 
Bürgerwehr öffentlich aerügt worden ift, und er fi ein neues Vergehen zu Schulden fom- 
men laßt. Die Entlaffung aus der Bürgerwehr mmf ausgefprocen werben, wenn ein Mit- 
glied von feinem ordentlihen zufändigen Richter zum Verluſt der bürgerlihen Ehrenrechte 
rechtskräftig verurtheilt worden ift, — oder wenn er ſich folhe Handlungen hat zu Schul— 
ben kommen laffen, weldhe nach der Anſicht des Chrenrechtes unvereinbar find mit ber 
Ehre des Bürgerwehrmannes. — Alle Anzeigen und Beſchwerden in Betreff eines 
Bürgerwehrmannes find bei vem Wächter der Ordnung anzubringen; er hat diefelben ohne 
ale Rüdfiht auf Verfonen anzunehmen und fo weit feiuftellen, daß er bei fi eine Weber 
zeugung von der Schuld oder Nichtſchuld des Bezüctigten erhält. Iſt dieß geicheben, fo 
fegt er den Borfigenden von der Sade in Kenntnif, mit dem Bemerken, daß er den An- 
geihuldigten und refp. den Verletzten zu der zu bezeichnenden Sitzung bes Rathes vorladen 
werde. Das eigentlide Berfabren wird damit eröffnet, daß der Wächter die Thatſachen 
vortragt, auf welche er feine fpätern Anträge zu fügen gedenkt; hierauf wird der Ange: 
fhuldigte vollftändig gehört, woran fi die weiteren Verdandlungen fnüpfen. Ergiebt fid 
dabei, daß Zeugen vernommen werben müffen, und find diefelben zur Stelle, fo wird au 
genblidtich zu deren Verhör gefcritten, nachdein fie verwarnt find und durch Handſchlag ge: 
lobt baben, die Wahrheit zu fagen. Sind die Zeugen nicht zur Stelle, fo wird die Gade 
bis zur nächſten Verſammlung des Raths ausgeſetzt und dem Wächter oder dem Angefchul- 
digten aufgegeben, den oder die beireffenden Zeugen zu beftellen. Grfcheint in diefer anbe- 
raumten Eigung der Angeſchuldigte nicht, oder werden vie Zeugen nicht geſtellt; fo wird 
bie Sade als fpruchreif angefehen, ver Wähler mit feinem Antrage gebört und vom Vor: 
figenden die einfahe Frage dahin neftellt: Iſt N. N. ihuldig, ohne Grund ꝛc. weggeblieben 
zu fein — oder dies oder jenes gethan zu haben? — Es wird num jeder Einzelne der Richter 
nach der Reihe gefraat, und wird nur mit „ja” oder „nein“ geantwortet. — Zur Faflung 
eines Beſchluſſes müflen mindeftens 12 Mitglieder anweſend fein, den VBorfigenden und Se» 
eretair einbegriffen. Bor der Abſtimmung tritt ſowohl der Wächter ale der Angefchuldigte 
ab. Der Borfigende giebt feine Stimme zufegt ab. — Der gefaßte Beſchluß wird aber in 
Gegenwart Beider ausgefprohen. Stellt fi bei der Abſtimmung Stimmengleidbeit 
beraus, fo wird bie mildere Anficht, alfo die Rihtfhuld angenommen. Wenn in Abwe— 
ſenbeit eines Beſchuldigten derfelbe zu einer Ermahnung oder Warnung verurtheilt worden if, 
fo findet folgendes fernere Berfabren flatt. — Der Nerurtpeifte wird zur nächften Sitzung des 
Rathes vorgeladen, mit der Androhung, daß bei feinem fernern Ausbleiben die offentlihe 
Bekanntmachung ausgefprocden werden würde. Falls aber ſchon diefe Bekanntmachung be 
ſchloſſen worden ift, wird nur bemerft, daß, wenn derfelbe etwas einwenden wolle, er ſich 
in der nächten Rathafikung einfinden müffe, indem vor verfammeltem Bezirk feine Einmwen- 
dungen und Erörterungen geftattet würden. Wenn aber die Etrafe der Entlaffung aus der 
Bürgerwehr ausgeſprochen wird, fo fiebt es dem PVerurtbeilten frei, an ben Ausfpruch- ber 
ganzen Bürgerwehr des Bezirks zu appelliren. Er muß biefe Erflärung jedoch innerhalb 
drei Tagen nach den ihm offiziell mitgetheilten Beſchluffe dem Porfigenden des Rathes an 
zeigen. Die Mitglieder des Bezirts werden fodann zu einer auferordentlihen Verſammlung 
zufammenberufen. Der Wächter trägt den Fall mit den etwa aufgenommenen Beweifen vor; 
der Vorſitzende theilt den vom Ehrenrath gefahten Beſchluß vollftändig mit, der Angefhul- 
digte wird in feiner Vertheidigung gebört, und nun wird von dem Borfigenden des Ehren 
raths die einfache Frage geſteüt, ob ver Beſchluß des Rathes aufrecht erhalten bleiben foll 
oder nicht. Der Bezirk entſcheidet alsdann in geheimer Abftimmung dur fchwarze und 
weiße Kugeln. Zeugen werden in der Appellativns-Inſtanz nicht vernommen, doch wird 
dem Angeihuldigten das legte Wort vor der Abſtimmung geftattet. Der Ehrenath hat ein 
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für allemal einen Tag in jeder Woche, die Stunde und das Pokal zu beflimmen, wo er 
feine Sißungen bält. Für die Wehrmänner des Bezirks find die Verhandlungen, fo weit 
es der Raum geftattet, öffentlich. 


Dem bewaffneten Corps ber Studenten liefen die Ferien, die erft Ans 
fangs Mai antreten, nod immer Zeit zur Äußeren und innern Organifation, 
Aud bier geregelte Schießübungen, — allmählig verdrängte die Büchſe die 
urfprünglich allgemeinere Bewaffnung der Gavalleriefäbel — Waffenerereitien 
Cim Kaſtanienwäldchen), Paraden, Anfänge einer unterjcheidenden Uniformirung 
— die Formen der Kopfbevefung und Abzeichen an derfelben unterfchieden 
bie einzelnen Rotten — Beratbungen von Dienftreglements und rhrengerichts 
lihen Inftitutionen. Aus den Berathungen der Führer, unter dem Vorſitze 
des Commandeurs, PDrofeffor Magnus, war der Statutenentwurf einer „Stus 
dentenwehrverfaffung” hervorgegangen, ver einftweilen, bis tie Gefammtheit 
fit) über deſſen Annabme rottenmweife ausgeſprochen, als bindendes Reglement 
aufgeftellt war. Dod mußten neben ven fehriftlien Sagungen auch gewiſſe 
Traditionen fi Geltung zu verſchaffen. Diefe Traditionen, die erft nach we— 
nigen Moden zählten, gingen bauptfählih den Wachdienſt an, welcher jetzt, 
nachdem das „Nationaleigenthum“ im legten Drittel des April von den Stu— 
dentenwachen verlaffen worden, auf fünf Poften im königlichen Scyloffe, wor: 
unter einer zur Bewachung des Schlafgemaches der Königin, ſich befchränfte. 
Den ſchweizer Saal — das gemeinfame Wachtzimmer — fo wie den benad- 
barten braunfchweiger Saal, deſſen Wände vie Ahnenbilder des hohenzoller— 
ſchen Haufes umgeben, hatte traditionelle Gewohnheit faſt allabendlich zu 
Schauplägen jener ſtudentiſchen „Commerſe“ gemacht, in denen nicht eben bie 
zarteften Rüdfichten auf äußeren Anftand vorwalten. Trinfgelage, für die das 
„baieriſche“ Bier in Fäſſern berangefchafft war, Chorgefänge deutſcher Burfchen- 
und Freiheitslieder, zuweilen auch der franzöſiſchen Marfeillaife, erleichterten 
und erheiterten den ohnehin nicht mühevollen nächtlihen Wachdienſt der Stu: 
denten. War irgend ein leeres Gerücht über Gefahren verbreitet, die ber 
Ruhe der Stadt durd beranrüdende „Nehberger“ drohten — und mit großer 
Gewiffenbaftigfeit wurden dergleichen Gerüchte von dem militairishen Schloß: 
bauptmanne auch der Studentenwache mitgetheilt — fo fäumte dieſe nicht, 
alsbald ihre bewaffneten Kundſchafter in die Stadt augzufenden; vie „Schleich 
patrouillen” wußten dann gewöhnlich ſchon das Material für ihren offtciellen 
Rapport in einen der nächſten Bierhäufer zu fammeln. Bei öffentlichen Auf- 
zügen der Gefellenfchaften und Erdarbeiter bildeten einzelne Abtheilungen des 
bewaffneten Corps, die ſich gemöhnlicd aus freiem Antriebe eingefunden hatten, 
eine Art Ehrengarde, wie fih denn auch bewaffnete Freimillige aus der durch 
ihre rothen Federn am Hute fenntliden Notte dem politifchen Club als Sicher— 
heitsgarden zur Verfügung flellten. Cine allgemeinere feftliche Demonftration 
wurde von dem Corps felbftftändig veranftaltet, ald am 18. wiener Studenten 
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und Profefforen eingetroffen waren. Laffen wir über bie „einfache und herzliche‘ 
Weiſe diefes Feftes einer der fludentifhen Theilnehmer felbft berichten: 


Die nab Franffurt entfandten wiener Profefforen und Studirende trafen von der vors 
beratbenden Berfammlung zurüdteprend bier ein. Als man dies vernabm, zog Abende 7 Uhr 
das bewaffnete Studentencorps mit Mufif und der Neichsfahne nach der Pilla» Eolonna, 
wohin jene eingeladen wurden. Um 8% Uhr Iangten dort die wiener Ehrengäfte an, für 
welche erhöhete Sige errichtet waren. Man fegte ſich und fang unter Mufitbegleitung beim 
Bier „Stimmt an mit hellem, bobem Klang’, „Gaudeamus“, „Mo Kraft und Muth‘, 
„Der Gott, ver Eifen wachſen ließ“, webei die Säbel Mirrten und Jeder warm und leben- 
big fühlte, dab er das was er fang, auch mit männlicher Kraft und jugendlichem Schwunge 
bethätigen würde. Nach beendetem Commers betrat der Student Salis die Tribune und 
bezeichnete in einer Rede das berzlibe Begeanen zwiſchen den biefigen Studirenvden und den 
Eprengäften als ein Symbol für Deutfhlands Einigkeit; mit der errungenen gemeinfamen Frei» 
heit fei alles Trennende zwiſchen Nord» und Süddeutſchen aufgehoben. Seitens der Gäſte 
antwortete Dr. Gisera aus Wien für das freundliche Entgegenfommen der Commilitonen, 
im Namen der Wiener Univerfität, herzlich danfend. Ferner ſprach der Profeflor der Ma 
thematik Hr. Schultz aus Wien in berzlihden Worten und mit Enthufiasmus; den Alten, 
fagte er, werde ed nicht leicht vergönnt fein in das gelobte Yand der wahren freiheit eins 
zugehen, die Jugend aber werde männlich und kräftig es zu erreichen wiſſen und dadurd 
ihrer Nachkommenſchaft ein berrlibes Denkmal vererben. Der Norpveutihe mit feinem 
berechnenden Berftande, der im Süden mit feinem Gefühle würden vereint die berrlide 
Bahn betreten, durd die Deutfchland den ihm gebührenden Platz in Europa wieder einnehmen 
werde. Pr. Salis fprah noch Abfchiedsworte. Den Rednern wurde ein donnerndes Hoc 
gebracht. Man umarmte fih noch einmal und fagte den geehrten Gäflen Yebewohl. Die 
Gäſte wurden im Zuge nah der franffurter Eifenbapn begleitet, wo fih unter Hurrahruf 
bie Brüder von ihnen trennten. 


Der oben erwähnte Entwurf einer StudentenwehrsBerfafjung mar 
in lithographirten Abprüden dem Corps mitgetheilt worden; es lautete voll- 
ſtändig: 


Entwurf einer Studentenwebhr-Verfaſſung. Einleitung. $. 1. Die Stu— 
dentenwehr erachtet fih berufen, Sicherheit und gefegliche Rreibeit des Staates wahren zu 
beifen. $.2. Um dieſen Beruf in geregelter und würdiger Weife erfüllen zu fönnen, führt 
fie eine Weprordnung, ein Etrafgefeg und eine Gerichtdorbnung ein. $. 3. Der Eintritt 
in die Studentenwehr verpflichtet zur Anerfennung der Studentenwehrverfaffung. — Erfte 
Abtheilung. Bon der Wehrordnung a) Allgemeine Beftimmungen. &. 1. 
Die Führer verpflichten ſich ihre dienfilihen Obliegenheiten gewiffenhaft zu erfüllen. $. 2. 
Dagegen verpflichten fib die Mitglieder der Studentenwehr den dienſtlichen Anordnungen 
fofort gewiſſenhaft nachzukommen. $. 3. Die Führer find den Mitgliedern der Stupenten- 
wehr für ihre dienfiliben Anordnungen verantwortlihd. $.4. Erft nah Ausführung derfelben 
fiebt dem Einzelnen Berufung zu, am das Urtbeil der betreffenden Abtheilung, welche mit 
Stimmenmehrheit gegen den Führer verfährt. b)Riegenorpnung. I) Allgemeine Be- 
fimmungen. $.5. Das Verhältnis der Riegenführer und Männer zu einander ift in 
den $$. unter a) feftgeftellt. $. 6. Die Hauptleute oder deren Etellvertreter find gehalten 
bei den Kührerverfammlungen pünktlich zu ericeinen. 2) Die Nebungen. $.7. Eine 
regelmäßige Uebung der Niege wird den Hauptleuten zur Pfliht gemacht. c) Rottenord— 
nung. 1) Allgemeine Beffimmungen. $. 8. Das Verhältniß der Rottenführer und 
Männer zu einander ift in den 88. unter a) feftgeftellt. $. 9. Die Nottenführer oder deren 
Gtellvertreter find gehalten bei den Führerverſammlungen pünktlich zu erfcheinen. 2) Das 
Zufammentreten der Rotten. $. 10. Der Apellplag und vie gewöhnliche Zeit des 
Apells if für jede Notte befiimmt. $. 11. Die Rottenmänner haben fi zur feſigeſetzten 
Zeit mit Waffen auf dem Apellplage einzufinden. F. 12. Wird Generalmarih für die Bür- 
gerwehr geichlagen, fo baben fih auch die Roiten auf bem gewöhnlichen Apellplage mit 
Waffen zu fielen. 3) Die Uebungen. $. 13. Eine regelmäßige Uebung ver Rotte wird 
ben Führern zur Pflicht gemacht. $. 14. Die NRottenführer find verbunden, regelmäßigen 
und gehörigen Unterricht in der Kenntniß und Handhabung der Waffen, fo wie über Bad 
und Schiep-Dienft zu veranlaffen. $. 15. Bei den Uebungen darf weder geraucht nor ge 
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ſprochen werben, insbeiondere ift jede Gegenreve gegen das Commando fireng unterfagt, 
4) Der Wahtdienf. n) Die Wachtmannſchaft. $. 16. Niemand von der Wacht⸗ 
mannfchaft darf fih obne Urlaub von der Wache entfernen. $. 17. Es darf nie mehr als 
ein Drittheil der Mannfchaft beurlaubt werben. $. 18. Der Urlaub darf nicht in der Regel 
über eine Stunde ertheilt werden. $. 19. Säbel und Hirfchfänger dürfen bei Tage gar 
nit, bei Nacht nur an bie dazu beftimmten Riegel abgelegt werden, Büchſen werden nur 
an bie dazu beftimmten Etänver gefellt. b) Die Poften. $. 20. Bei der Uebernahme 
des Poſtens muß fib der Mann überliefern Iaffen, vor wem er flebt und morauf er zu 
achten bat. F. 21. Der Polen darf weder rauchen, noch leſen, ſitzen, fchlafen oder das 
Gewehr aus der Band legen. $. 22. Ein Poſten darf vor Ablöfung nicht verlaffen werden. 
5) Der Patrouillendienf. $. 23. Patrouillen haben von der ihnen vorgeſchriebenen 
Marfhlinie nicht ohne dringende Beranlaffung abjuweihen. $. 24. Patrouillen haben in 
der Marfborbnung zu halten, wenn fie im Dienft angerufen werden. — Zweite Abtbei— 
lung. Bon den Strafen. $. I. Unpünktlihfeit im Dienft wird mit einer Geldſtrafe 
belegt. $. 2. Ueber Nacläfligfeit und Unachtfamfeit im Dienft wird mit Strafpoften er- 
kannt. Ungeborfam gegen Dienfibeflimmungen oder gegen den befondern Befehl des Führers 
wird durch ernſte Rüge, im Wiederbolungsfalle vor der geſammten Abtheilung geahndet. 
$.4. Auf öfter wiederholten Ungeborfam jedoch, fo wie auf Trunkenheit im Dienft und grobe 
Fahrläſſigkeit Nebt zeitweife Entfernung aus der Abtbeilung, welche bis auf gänzlide Aug: 
ſchließung verfhärft werden fann. Die gefammte Abtheilung hat hierüber die Enticheidung. 
$. 5. Das Wehrgericht verhängt die unter den $$. 3 und A aufgeführten Strafen in 
Anwendung auf die gefammte Etudentenwehr. $. 6. Ueberfchreiten Einzelne over ganze 
Notten ihre Dienftbefugniffe, fo tritt bier das Wehrgericht ein, und verhängt ernfle Rüge 
des Einzelnen oder der Rotte, vor der verfammelten Riege. $. 7. Erfchwerende Umftände 
fleigern dieje Strafe auf Nüge vor der verfammelten Wehr. $. 8. Handlungen Einzelner 
oder ganzer Rotten, die zwar fein befonderes Strafgefeß verlegen, aber geeignet find, bie 
ganze Studentenwehr in der öffentliben Achtung berabzufegen, werden von dem Webrgericht 
mit Ausfchließung beftrafl. — Dritte Abtbeilung. Bon der Gerichtsordnung. 
$. 1. Die Gerichtöbarteit wird bei dem Vergeben gegen die Rottenorbnung vom Nottens 
führer geübt; derſelbe fchreitet hier ohne befonpre Anklage, von Amts wegen ein, doch findet 
von diefem Urtheil Yerufungen an die Norte ftatt, welde mit Stimmenmehrheit entſcheidet. 
$.2. Das Rottengericht tritt als erfted Gericht in Thätigkeit bei dem im Etrafgericht vors 
bergefehenen Fällen, Kläger ift hier der Rottenführer. $. 3. Das Wehrgericht kann eins 
treten als Berufungsgericht für den Fall, wo das Rottengericht als erfied beflebt, jedoch 
nur auf Berufung des Beklagten $. 4. Für alle andern Fälle tritt das Wehrgericht ein 
und if dann erſtes und einziges Gericht. $. 5. Alle Mitglieder der Studentenwehr haben 
die gleihe Pfliht für den Zweck des Wehrgerichts in feitgefegter Weife zu wirken, insbes 
fondere vem Gericht ſich als Bellagter oder Zeugen zu ftellen. $ 6. Dagegen haben alle 
Mitglieder der Etudentenwehr das Recht, die Tätigkeit des Gerichts zu beanſpruchen, ind- 
befondere vor demfelben als öffentliche Kläger aufzutreten. $. 7. Das Gericht ift aus 
Mitgliedern der Studentenwehr gebildet. $. 8. Das Gericht beſteht aus der Anklage- umd 
der Urtheild- Jury, deren Mitglieder auf Eprenwort verpflichtet find. $. 9. Die Anklage- 
jury beſteht aus 24 Gefhworenen. Jede Rotte wählt dazu einen Mann auf ein Vierteljahr. 
8. 10. Die Klage ift fchriftlih mit Beweismitteln unterftügt an ein Mitglied der Klagejury 
u bringen. $. 11. Auf erfolgte Anklage tritt die Anklagejury — und urtheilt nach 

ernehmung der Belaſtungszeugniſſe über die Zuläſſigkeit der Anflage mit Stimmenmehrheit. 
Sie nimmt diefelbe an, fobald fie verurteilen würde, wenn ihr als Urtbeilsiurg nur diefe 
vorlägen. $. 12. Die Urtheilsjury wird für jeden einzelnen Fall aus 24 Mitgliedern auf 
die in $. 9 angegebene Art gebildet. Kläger wie Bellagte weifen je 6 one Angaben von 
Gründen zurüd, von den übrigen 12 Jeden nur mit Angabe von Gründen, über deren 
Triftigkeit die 11 andern mit Stimmenmehrheit enticheiven. Dann tritt für den Zurüdge- 
wiefenen ein Anderer aus deſſen Notte ein, bis das Geriht aus 12 Männern befteht. 
$. 13. Hierauf wählt das Geriht einen Borfigenden and feiner Mitte, welder Tag und 
Stunde der Verhandlung zu beflimmen und dafür zu forgen bat, daß die Varteien und Zeus 
en geladen find. $. 14. Die Verhandlungen des Wehrgerichts find öffentlich. $. 15. 
Ragdem die Gefhmworenen auf Ehrenwort verpflichtet find, erhält zunächft der Kläger zur 
Begründung feiner Antlage das Wort, der Bellagte geſteht hierauf die Thatſachen ein oder 
läugnet fie, fodann erfolgt die Ausfage der auf Ehrenwort zu vereibenden Zeugen. Diefe 
fönnen dann von dem Kläger, dem Bellagten, fomie von jedem Geſchworenen befragt werdem. 
Darauf erhält der Bellagte zur Bertheivigung dad Wort. Im Ermeflen des Webrgerichts 
liegt es, ob und wie es eine Entgegnung bes Klägers zulaflen will, in jedem Balle aber 
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hat der Beklagte zuleht das Wort. $. 16. Nah dem Schluſſe der Verhandlung zieben fh 
die Geſchworenen zurüdf und berathen das Urtbeil. $. 17. Bei den Beſchlüſſen des Gerichts 
gilt es in der Regel Stimmenmehrheit. Nur bei Urtpeilsfälung auf Ausſchließung iſt Stim— 
menmehrheit nothwendig. $. 18. Das Webrgericht hat das Urtdeil na feiner innern Weber 
jeugung, welche ed aus dem Inbalte der vor ibm gepflogenen Verhandlung 
gefchöpft hat, auszuſprechen. $.19. Das Urtheil wird an die Verfammlung der Rotten- 
füprer fehriftlih abgegeben und gelangt dur die Führer an die einzelnen Rotten. $. 2. 
Gegen das Urtheil der Geſchworenen findet im Allgemeinen feine Berufung ftatt, doc kann 
von der Anklagejury das Urtheil umgeftoßen werden, wenn ihr nachgewieſen wird, daß falſche 
Beweisgründe den Gefhmworenen zur Beurtbeilung vorgelegen baben. In vielem falle tritt 
eine neue Jury zufammen, deren Urtheil unumftößlich ift. $. 21. Ein freifprechendes Urtheil 
it durchaus unumftößlich. 

Gedenken wir, am Scluffe dieſes Abfchnittes, noch einiger Fälle, in de 
nen bie Clubs, durd außerordentliche, außerhalb ihrer Tagesordnung liegende 
Gegenftände angeregt, eine directe Verbindung mit den Staatsbehörben unters 
hielten. — Daß ver conftitutionelle Club dann und wann ein praftifches Ins 
terefje für die Angelegenheiten der Arbeiten gezeigt, baben bereits frühere Mit: 
theilungen dargethan. Während einer der Sigungen, in denen die Jakobö'ſche 
Eandidatur den Club fieberhaft bewegte, am 27., beantragte Hr. Volfmar „im 
Namen von 300 bungernden Arbeitern‘ — Bauarbeitern die, obgleidy mit 
Arbeitsnummern verfeben, ohne Beſchäftigung waren — eine Petition bed 
Clubs an den Minifter v. Patom. Nachdem ver Entwurf fchnell verlefen und 
angenommen worden, entjandte der Club fogleih die HH. Volkmar, Deutſch 
und Tifchler, als Begleiter einer Arbeiterdeputation, zur perfönlicen Ueber: 
reihung der Petition an Hrn. v. Patow. Noch im Laufe der Sigung berich— 
tet Hr. Volfmar über das „günſtige“ Nefultat der Sendung: Der Her 
Minifter babe verfprocen, daß bis zum nächſten Montage (1. Mai) allen 
den vorgebrachten Beſchwerden abgeholfen werden folle; auch wolle er dahin 
wirfen, daß eine Centralbehörde diefe Angelegenheiten ing fünftige in die Hand 
nehme. ‚Der Spreder dankt Hrn. Volfmar im Namen des Clubs.” — 
In eigenthümlicher Art. befchäftigten perfönlihe Angelegenheiten von Militaire 
die Aufmerffamfeit des politifchen Clubs und des Volksvereins unter den 
Zelten. In dem erfteren wurde, am 26., auf den Antrag Wengel’s, eine 
Commiffion ernannt, beftehend aus den H9. van Arfen, Dr. Voigtländer, 
N. Wengel, um zu ermitteln, „ob Dr. Kriegel, Oberarzt bei den Dragonern, 
wirflih zur Strafe nad Stettin verfeßt worden fei, weil er in der Nacht vom 
18. zum 19. März fihb am Barrifaden-Bau betbeiligt babe”, in weldem 
Falle vie Commiffion zugleid) mit einem Protefte an das Kriegsminifterium 
beauftragt wurde. *%) Ein analoger Fall war von der Berfammlung bed 


*) Ueber die Kriebel’ihe Angelegenheit finden fih — „zur Charakteriſtik und Würdigung 
der Büreaukratie und des Despotismus, die noch heute im Militair berrihen und dem Ein— 
zelnen phyſiſch und moralifch zu Grunde richten können, fo wie zur Kenntnißnahme für Ale 
welche wiſſen wollen, welche Gefinnungen auch nod nad der errungenen Freibeit das Mili- 
tait befeelen, und wie eifrig man bafelbft bemüpt ift, der jungen Pflanze gleich beim Entfeben 
die erfieren Keime wieder abzupflüden” — in der Zeitungspalle Coom. 12, Mai) folgende „wahre“ 


sur 
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Volksvereins, am 16., erörtert worden. Held's „Locomotive“ (Mr. 13) hatte 
vorber folgende Darftellung gebradt: „Hr. Carl Pallas fand am 18. März 
beim Garbe-Dragoner-Regiment des Obriſt-Lieutenant v. Schleemüller, war 
aber al8 Chirurgengebilfe ins Lazareth commandirt. Als die Revolution an— 
brach, trieb es ihn, im Civilrod und Militairbofe, wie er gerade war, auf die 
Strafe, wo er fih bald in ven Kampf vermwidelt fab und denſelhen auf der 
Seite der Bürger tapfer mitmachte. Nachdem fein Regiment Berlin verlaffen, 
wurde er vermißt: aber ta ihn mehrere Dragoner im Kampfe gefeben, fo 
mußte man, daß er mit den Bürgern gemeinfchaftlihe Sadye gemadt. Die 
Folge davon war, daß der Obriftlieutenant v. Schleemüller ein Kriegsgericht 
über den Abmwefenden balten und ibn durch daſſelbe in contumaciam zum 
Tode durch Erſchießen verurtbeilen ließ.“ Nach einigen Bemerfungen über das 
ungerechte Urtel beißt es weiter: „Wir protefliren im Namen der gefammten 


Mittbeilungen:: „Gegen ven Dr. Kriebel, der das Unglück hatte, bei dem unter Commando des in 
Berlin mobibefannten Obriftlieutenant v. Schleemüller flebenden Garde-Dragoner-Regi- 
ment ald Oberarzt zu dienen, wurde in den erfien Tagen des April d. 9. auf Grund eines 
egen ihn rege gewordenen Verdachts, fihb am Tage des Freiheitskampfes zu Gumften des 
Boltes an den Barricaden betheiligt zu haben, ein beimliches und inquifitorifhed Verfahren 
eingeleitet, was denn auch bereits in 3 Tagen die Folge hatte, daß er nach einem böchſt 


-fummarifhen Befehle des Generalftabsarztes Dr. Lobhmeyer fofort ungebört und ohne alle 


Unterfuhung von Berlin nach Stettin verfegt wurde. Natürlih fonnte und wollte der 
Dr. Kriebel fih eine ſolche willkürliche und ungefeglice Verfahrungsweife nicht gefallen 
laffen, um fo weniger, als er einmal, glücklich die Freude der Bewohner feiner Vaterfladt 
über die errungene Freibeit tbeilen zu können, aus dieſer auf eine folhe Weile und aus 
foldem Grunde fih nit wollte verbannen laffen, und zweitens, weil feine Eriften; und 
feine Selbſtſtändigkeit an Berlin gefmüpft waren, indem er bereits feit längerer Zeit als 
praftifcher Arzt ſich eine Praris daſelbſt erworben, die ihm feine Eriftenz hinlänglich ficherte 
und ihm eine glüdlihe Zufunft verſprach. Died Alles wußte auch der Generalftabsarzt 
Dr. Lohmeyer ſehr wohl und fonnte ibn daher mit Leichtigkeit, dem Wunſche des 
Hm. v. Schleemüller, dem zu opponiren er fib nit ſtark genug fühlen modte, will 
fabrend, zu einem der Negimenter verfegen, die jegt in Berlin ſtehen und deren Offizier— 
Eorps boffentlih die engverzigen antipopulären Gefinnungen der Offiziere des Garde-Corps 
nicht tbeilen. Der Dr. Kriebel ging mm, um jeine Griftenz zu retten und fich nicht ver 
Willkür zu unterwerfen, mit feiner Beſchwerde alle die Inſtanzen dur, welche die militai- 
rifhe Bureaufratie vorschreibt, obne auch nur die neringfie befriedigende Antwort zu erhalten: 
vom Regimentsarzte zum Generalftabsarzte, von diefem zum Ariegsminifter, von diefem zum 
General-Commando, von dieſem zum Staatsminiiter, von dieſem wieder zum Kriegsminiiter, 
von diefem endlich wieder zum Generafflabsarzt! Ueberall diefelbe Antwort: „wir können 
nicht anders‘ — „das ift nicht unfere Suche‘ — „das gehört unter jenes Reſſort“ — „das 
liegt nicht in unfern Befugniffen‘ ꝛc. 20. Das General-Commando des Garde⸗Corps, bei 
mwelhem der Dr. Kriebel den Hm. v. Echleemüller auf den Rath des Hrn. Kriegsminifters 
direct wegen ungefeglihen Verfahrens verklagt und um Genugthuung gebeten hatte, ging 
> fogar fo weit, in einem febr lakoniſchen Schreiben höchſt naiv zu antworten, ber 

r. Kriebel ftände ja nicht mehr beim Garde-Corps, die Sache fei daher dem Generalſtabs⸗ 
arzte überwieſen. Selbſt eine von vielen praftiihen Aerzten Berlins unterzeichnete Aoreffe 
an den Hm. Kriegsminifter, worin fie fih zu Gunften des Dr. Kriebel verwendeten, blieb 
ohne Berüdfichtigung und ohne Erfolg. Und als diefer num nah der Meinung der Vor— 
gefegten genug geflagt und fich beichwert, da fam denn auch noch die Fönigl. Commandantur 
und macte der Sache mit Gewalt ein Ende, indem fie den Unglüdlihen zwang, num feine 
Angelegenbeiten im Stiche zu Iaffen, Berlin in 24 Etunden zu räumen und fih in feine 
neue Garnifon Stettin zu verfügen. Bon dort hat fich endlich ver Berfolgte unterm 30. April 
c. in einem Jmmebiatgefuh an Ge. Majeftät den König gewandt und gebeten ihm gegen 
Willkürlichleit feiner Vorgeſetzten in Schutz zu nehmen.” > 
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berliner Bürger, in deren Reiben Palas gekämpft hat, gegen das Urtel des 
Kriegsgerichtd, wir fordern die Prefje, die Clubs, die Bolfsverfammlung und 
die Bürgerwehr auf, ſich diefem Protefte anzuſchließen und dur eine Aoreje 
an den Kriegsminifter dahin zu wirken, daß das Verfahren gegen Palas auf 
Grund des Fünigl. Amneftiedecrets fofort niedergeichlagen werde.” In ber 
erwähnten Volksverſammlung ftellte Hr. Neid den Antrag auf eine Adreſſe 
an den Kriegsminifter wegen der gegen Pallas erhobenen Anklage. der Deier: 
tion. Bekanntlich — fo leitet der BVorfigende tie Frage ein — follen wir 
Amneftie haben für die Theilnehmer der Revolution ſowohl Seitens der Bürger 
als des Militairs, und nun wird. Pallas deswegen vor ein Kriegsgericht ges 
ftellt und ift zum Tode verurtbeilt. („Erbitterung in der Berfammlung.‘‘) 
Die Noreffe wird verlefen, der Vorfigende bemerkt, daß außer dem Eingange 
und der „Excellenz,“ welche wegfallen mühte, die Faſſung gut fei. Hr. Held 
ftellt ein Amenvement: die Sache. fei noch nicht ganz gewiß und deshalb müſſe 
der Zufag gemacht werben, daß, im Falle ein Mißverſtändniß obmwalte, Palas 
von allen Folgen, die aus feiner Handlungsweife am 18. März entipringen 
fönnten, entbunden fein folle. Die Adreſſe wird mit dem Amendement ein; 
fimmig angenommen. Einige Tage fpäter theilte vie „Locomotive“ ein 
Schreiben des Diviſions-Auditeurs Großheim mit, der fih der obigen Dar: 
ftellung gegenüber zu erflären veranlaßt fab, daß gegen Pallas bis jegt weder 
eine Unterfuhung eingeleitet, noch alfo viel weniger ein Erfenntniß ergangen 
ſei. Mit dieſer Entgegnung berubigte ſich freilih Hr. Held nicht. „Die Ge 
walt der öffentlichen Meinung“, fügt er hinzu, „verlangt vom Kriegsminiftertum 
die vollftändige Niederihlagung des Verfahrens und mir fürdten nicht, daß 
fih das Minifterium diefem gerechten Verlangen des Volkswillens widerfegen 
wird. Gefchäbe es, fo würde die freie Preffe ein foldhe® Benehmen als Attentat 
der Militairgewalt gegen die errungene Volksfreiheit denunciren.“ — Ein Bor 
gang endlich, der die Garde- Pionier: Abtheilung betraf, gab dem Volksverein 
fernern Anlaß, in lebhaften Verkehr mit dem Sriegsminifterium zu treten. 
Unter den Pionieren, die feit Kurzem in Berlin garnifonirten, entftanden 
Wünſche um militairifche Neformen. ine an den Commandenr der Abtheilung 
gerichtete Adreffe, von 140 Mann unterzeichnet, erbat die Genehmigung diefer 
Münfhe. Der Inhalt der Adreſſe, die eigentbümliche Scene, die nad) ber 
Ueberreihung derſelben, ftattfand, hatte zur nächſten Folge, daß die Abtheilung 
wieder nad) dem Städtchen Werder, bei Potsdam, zurück verlegt wurde.) Das 


*) Der Wortlaut der Adreſſe war folgender: ‚Ein Hochlöbliches Commando der Garde: 
Pionier-Abtheilung wird biermit durch die gefammte Cameradfchaft der Garde-Pioniere ganz 
gehorfamft erfucht, die Genehmigung folgender Punfte als die heißeſten Wünſche Aller zu 
veranlaffen: 1) Bitten wir, nicht mehr wie bisher von den Officieren und Unterofficieren 
mit „Du“ angerebet, und nicht mit Grobheiten und Brutalitäten behandelt zu werden. Ein 
Jeder von und fühlt ſich fo ehrenwertp, daß freundſchaftliche und liebreihe Worte mehr thum 
werben als Grobpeiten, Drohungen und Befirafungen. 2) Bitten wir, nicht mehr wie bisper 
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Interefje der Zeltenverfammlung an der Angelegenheit der Pioniere wurde zus 
nähft daburd angeregt, daß einige Pioniere, welche der VBerfammlung vom 
19. beimohnten die Erklärung abgaben, fie und alle ihre Cameraden feien feft 
entihlofjen, ihre Forderungen einmüthig durchzuſetzen. In der Berfammlung 
vom 23. theilte Hr. Löwinfon mit, daß mehrere Pioniere, in Folge der Aprefie, 
vor ein Kriegsgericht geftellt. werben ſollten. Soglei wird eine Deputation, 
beftebend aus den Herren Korn, Löwinſon, Falk, Cobnheim und Siegerift, ges 
wählt, um den Kriegsminijter im Namen des Vollksvereins darüber zu ber 
fragen, ob dieſe Mittheilung richtig fei oder nicht, und im. erfteren Falle Proteft 
dagegen einzulegen. Drei Mitglieder der Deputation begaben fi am folgenden 


mit den angefirengteften lebungs-Arbeiten überladen zu werden. Selbſt der Kräftigfte von 
uns Allen fühlte ſich bisher bei denfelben und bei ber dürftigen Lebensweife, welde unfer 
geringes Zractament mit fih bringt, fo geſchwächt, daß er nothwendigerweife gegen feine 

orgeiegten, welche ibm dieſe auferlegten, eingenommen und dadurch viele Beftrafungen hers 
beigeführt wurden. Wir wünſchen des Bormittags drei Stunden, des Nachmittags zwei 
Stunden nad unferen Kräften beichäftigt zu werden, wo ein Jeder beweifen wird, daß er 
ans Liebe fo viel arbeiten wird, und damit eben fo viel erreicht werde als Härte und Strenge 
bewirkt haben. 3) Wünfchen wir, daß und von umferem Tractamente feine Abzüge irgend 
einer Art mehr gemacht werden, und daß und alle Arbeiten welche nicht lebungs- Arbeiten 
find, verhältnißmäßig bezahlt werben, wie es und das Abrechnungsbuch fagt. 4) Es ift umfer 
heißeſter Wunſch, fobald als möglich diefe Garnifon zu verlaflen und dahin zu marfciren, 
wo unfere Cameraden rübmlicher fechten als fie bier gefochten haben. Die Aufnahme ift 
uns bier fo amweideutig, daß wir und nie wohler fühlen werden, als bie wir an der Eeite 
unferer Cameraden die Freiheit unferer deutichen Brüder erringen helfen. Damit dieſes 
zu einem guten Ende, nicht auf rebellifhe Weife, fondern auf echt foldatifhe Weife ausge— 
führt werde, bittet die Abtheilung nah 3 Tagen um den beftiimmten Beidheid, denn wir 
fönnen unter den bewandten Umfländen nicht länger fo bier exiſtiren. Wir unterzeichnen 
baber als Em. Hodwohlgeboren ganz ergebenfte und wie wir glauben und ung zutrauen 
tapfere Garde-Pionier-Abtheilung.“ — Ueber die mit der Ueberreichung der Adreſſe 
zufammenhängenden Umftände berichtete die Zeitungspalle: Ein Pionier trug die Adreſſe unter 
verfhloffenem Gouvert an den Major der Abtheilung, wurde aber mit derfelben zurückge— 
wiefen. Einer feiner ‚Sameraden befhloß daher, dem Major die Adreſſe beim Eintritt in 
die Eaferne zu überreihen, und führte dies aus, indem.er vor den Augen deflelben das 
Couvert öffnete und ihm hierauf die Adreffe einbändigte, Am andern Morgen früh um 
6 Uhr wurde die Abtheilung auf den Cafernenbof zufammenberufen. Der Major begann 
nad einer Einleitung in Bezug auf vie Uebungs-Arbeiten die Abtheilung wegen der Adreſſe, 
die er in der Hand hielt, anzureden. Er ging auf die einzelnen Punkte derfelben ein. 
Major: Ich kann nichts Entebrendes darin finden, daß ihr von euren Vorgelegten mit 
„Du“ angerebet werdet, im Gegentheil wird durch diefe Anfprache mur das väterliche 
Verhältniß, in dem die Dfficiere zu Euch flehen, ausgedrüdt. Ein az Klingt es 
etwa väterlih, wenn wir mit „Du verfluchter Hund” angeredet werden? Major; Im Fall 
ihr von euren Borgefegten mißhandelt werdet, fo wißt ihr den Weg, ber euch zu eurem 
Rechte führt. Auf diefem Wege ift mir nichts zu Obren gefommen. Wer von eu ift miß- 
bandelt worden? Ein Pionier: Ich Tann fogleih ein Beifpiel anführen: der Pionier N. 
ift von dem Unterofficier N. mit dem Seitengewehr fo geftoßen worden, daß er einige Tage 
vom Dienft zurüdbleiben mußte. (Der Major notirt fi dies) . Ein anderer Pionier: 
Uebrigens wiffen wir, daß unfere Beſchwerden auf dem balben Wege der Anftanzen wieder 
an ihre Duelle zurüdgepen. — In dieier Weife fegte fih noch die Debatte fort. Der 
Major verfprach zulegt, daß die Abtheilung fernerhin feine Abzüge am Tractament erleiden 
follte, und als ihm auf die viermalige Frage, ob die Mannfchaft ihm ihr Vertrauen fchenfe, 
feine Stimme antwortete, wandte er fih an den Flügelmann und erinnerte diefen, daß die 
Abtheilung ihm in Werder das Jamort gegeben, mit ibm zu ziehen, wohin der König fie 
beordere; biefer antwortete hierauf, daß fie für den befonderen Fall eines Feldzuges noch 
Bertrauen zu ihrem Führer haben. 
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Tage nach Werder, um fich zusor von der Lage der Pioniere perfönlich zu 
überzeugen. „Diefe Miſſion“, heißt es in dem Berichte, „gelang vollfommen, 
obwohl ver Major eine Aufforderung an ven Bürgermeifter ergeben ließ, bie 
drei Deputirten zu verhaften; was jedod vom Bürgermeifter abgelehnt wurde.“ 
Sn der nähften Verfammlung, vom 26., wurde der Brief eines Pionierd aus 
Werder verlefen, welcher den Volksverein erfucht, fchnell zu bandeln, va ver 
Major ftündlih den Befehl erwarte, daß vier von den Pionieren fofort zum 
Feftungsftrafdienfte abgeführt, die übrigen aber zur Unterfuchung gezogen werben 
follen. Die Berfammlung befhloß, durd die Deputation beim Kriegsminifter 
„feierlichen Proteft gegen dies geſetzwidrige Verfahren‘ einzulegen. Das Re 
fultat der Sendung wurde am 30. mitgetheilt: der General von Prittwig babe 
der Deputation erklärt, die Unterfuchung fei notbwendig, und wäre es aud 
nur der Form wegen. Er hoffe, ja er glaube beftimmt, daß den Leuten nichts 
gefchehen werde. Die Verſammlung erflärte fih jedoch hierdurch nicht zus 
frieden geftellt. „Das Princip fei verlegt. Eben der Form nad dürfe Feine 
Unterfuchung ftattfinden, weil diefe dann als gerechtfertigt vaftehe. Das Fönne 
für fünftige Fälle maßgebend fein.” Und nochmals befchloß die Berfammlung, 
den General v. Prittwig in einer Adreſſe um Niederfchlagung der Unterfuchung 
anzugehen. 


Xl. Affociationen, Vereine, neue Clubs. 


Derfelbe Drang, der, feit dem Beginn des neuen Zuftandeg, in ber Preffe 
eine bereitwillige Vermittlerin für Alles fand, was der Einzelne mitzutheilen, 
zu äußern, vorzufchlagen ſich berufen fühlte, ließ allmählig in großer Zahl Vereine, 
Afforiationen, Clubs entfteben, zu denen ſich gleiche praftifche Intereſſen, ver 
wandte politifhe, foriale und wiffenfchaftliche Zmwede verbunden hatten. In 
der früheren Darftellung. ift bereits ausführlih von der Thätigfeit derjenigen 
politifchen und inpuftriellen Wereine, der Innungsverbände unter Meiftern umd 
Gefellen, der Wahl: und Bezirfsvereine berichtet worden, welde zu ben Ereig- 
niffen und Vorgängen des Tages in engfter Beziehung ftanden; geben mir 
nun, zur vollftändigeren Charafteriftif des ganzen Zeitraums, eine Ueberſicht 
aller ber einzelnen Beftrebungen und Thatfachen, die mit jenem Drange zur 
Afforiation zufammenhängen, Was. von ven hieher gehörigen Erfcjeinungen 
die vormärzlihe Zeit gebildet, was fie geftattet hatte, befchränfte fich auf ge 
ſchloſſene Vereinigungen und Gefellfchaften mit wiflenfchaftlichen, gefelligen oder 
gemifchten Tendenzen, welche die Politif ganz ausfchloffen over fie nur unbe 
merkt und vorfihtig behandelten, Das Jenſeits des nachmärzlichen Himmels 
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nahm mehrere von ihnen auf, um fie jedoch nad feinen Anſprüchen und Bes 
dingungen weiter eriftiren zu laſſen; die meiften verfielen der Hölle, in ber fie 
rettungslos untergingen. Bereine, die das Bedürfniß nach gefelliger Unters 
baltung, in die fi zumeilen aud erlaubte politiihde Späße miſchten, hatte 
entftehen laffen, wie ver der „Freimüthigen“, der „„Hutfreunde”, fuchten noch ein 
freilich nur kurzes Dafein zu friften, indem fie fi an die Wahlbewegung ans 
ſchloſſen, Candidatenliſten aufftellten und Wahlverfammlungen ausfchrieben, 
Selbft ein „wiſſenſchaftlicher“ Verein, deſſen Mitglieder aus alten Notabilitäten 
der Wiffenfchaft und Kunſt beftanden, vermochte ſich nicht ganz den politifchen 
Einflüffen der neuen Zeit zu entziehen, galt es auch gleich nur, einer gefallenen 
politifhen Größe in Berbindung mit den alten „verhaßten“ Zuſtänden zu ers 
wähnen. Der Vorfigende des „wiflenfchaftlichen Kunſtvereins,“ Gebeimrath 
Zölfen, hatte nämlich in einer Vorrede zum neueften Kataloge ver Kunſtaus— 
ftellung zart genug angedeutet, daß, während Stiftungen von Privatmännern 
fegensreich fortwirfen, die vom verftorbenen Könige ausgefegten Preisbewerbungen 
„wegen anderweitiger Verwendung der dazu allerhöchft angewieſenen Fonds“ noch 
immer unterbrochen feien. Als Hr. Tölfen hierauf in der Sitzung bes wiſſen— 
ſchaftlichen Kunftvereind vom 15. April, mit Bezug auf dieſe Stelle, anges 
gangen wurde, Ausfunft darüber zu geben, „durch welche Schritte der afades 
miſche Senat fih einem fo höchſt ungerechten Webergriffe des Minifteriumg 
widerfegt habe’, erklärte der Vorfigenve: wie er fi nur in Klagen ergehen 
könne über die unfreie, aller Selbftftändigfeit beraubte Stellung, in welche die 
Afademie der Künfte feit dem Tode des Minifterd v. Altenftein Calfo unter 
dem Minifterium Eihborn) gebracht fei, wofür unter anderem auch die mwill- 
fürlihe Beftimmung über die Ertheilung des Profeſſortitels als Beleg diene. 
In dem Berichte über dieſe Eigung ſprach der Hofrath F. Förfter die Er- 
wartung aus, daß Hr. Tölfen „eine genaue Darlegung diefer traurigen. Zus 
fände’ als Denfichrift weröffentliben werde. Worauf denn der Aufgeforderte 
in einer Ermwiderung (Sp. 3. 23. Ap.) die Gründe angab, die ihn von der 
Abfaffung einer Denkſchrift abhielten. „Vom Anfang des Eichhorn'ſchen Mir 
nifteriumg,‘ ‚heißt es darin, „bis zu den legten Tagen, wo fhon das Wetter, 
in dem es unterging, über feinem Haupte ftand, bat ed mit größter Confequenz 
die Marime verfolgt, jede Verfügung, deren Mifliebigfeit es vorausfah, als 
fönigliche Gabinetsordre ergeben zu laffen. Man nannte das mit einem tech—⸗ 
nifhen Ausdrude: eine Cabinetsordre ertrabiren. Aber hinweg von einem 
Verfahren, das die eigene MWillfür dem leicht vertrauenden, unverleglichen 
höchſten Gebieter unterfhob. Anmutbig lautete dann die Entſchuldigung, daß 
es nicht Sache des Minifteriums fein könne, den allerhödhften Beftimmungen 
entgegenzutreten, Kein früheres Minifterium batte in folder Art feine Berant- 
wortlichkeit zu deden gewußt.” Hr. Tölfen, der zugleich von ſich befennt, daß 
er fih nie gefheut, unter dem Eichhorn'ſchen Minifterium wider veifen „uns 
22% 
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heilvolle“ Mafregeln ſich auszufprechen und felbft die beichränfte Nebdefreibeit 
an den Geburtstagen des Königs „bis zur äußerften Grenze des Erlaubten“ 
zu freimüthigem Tadel gebraucht habe, tröftet fih alfo: „Eine Wiederkehr ber 
verhaßten Zuftände ift unmöglich geworden, die Schilderung berfelben bleibe 
der Geſchichte vorbehalten. Unſere Kraft gehört der neugeftaltenven Gegen: 
wart!” — Andere Vereine mit mehr oder weniger wiſſenſchaftlichen Zweden 
zogen es vor, einftweilen und bis auf günftigere Zeiten einen Winterſchlaf zu 
balten. „Die früher bier zufammengetretenen einzelnen Bereine,‘ fchreibt biers 
über ein Mitglied der philoſophiſchen Gefellihaft am 20. April, „der Juriſten-, 
Freihandelsverein, die philoſophiſche Geſellſchaft ꝛc. verſuchen es allmählig, ſich 
auch wieder zuſammenzufinden; indeſſen wirken die allgemeinen politiſchen 
Fragen noch zu mächtig, als daß fie ſchon in eine neue gedeihliche Thätigkeit 
wieder eintreten fünnten. Erſt wenn, dieſe befeitigt, oder wenigftens äußerlich 
feftgeftellt find, wird es den Vereinen möglich fein, an dem Ausbau des Ganzen 
wiederum ibrerfeits thätig zu fein.” Dagegen entftanden ſchon zeitig innerhalb 
derjenigen reife und Gorporationen welche durch beftimmte willenfchaftliche 
oder fünftlerijche Thätigfeit verbunden, Bewegungen, deren directes Streben 
auf eine Betheiligung an den „Errungenichaften‘ gerichtet war. So überreidt 
der „jüngere Künftlerverein” am 8. April der Afademie der Künfte eine 
Adreſſe, in der eine zeitgemäße Neorganifation der Afademie dringend verlangt 
und dazu geeignete Vorſchläge gemacht werden. in günftiger Erfolg murde 
um fo mehr erwartet, als ſchon längft eine Reform der Afademie beabfichtigt 
und die Ausführung derfelben nur von einzelnen einflußreichen Mitgliedern des 
Inſtituts bisher noch zurüdgehalten worden fein follte. Am Ende des Monats 
befchloß der Berein, zu feinen Berathungen über Kunft und materielle Inter 
effen auch Nichtmitglieder ald Sprecher zuzulaſſen. Mehrfach wurden von 
einem proviforifchen Vorſtande durd öffentliche Befanntmahungen Berfamms 
lungen „ſämmtlicher bildender Künſtler“ zur Belprehung allgemeiner und 
Kunftintereffen ausgefchrieben. Ein proviforifches Comite ladet ferner „fämmt- 
liche Lithographen Berlins” zu einer Verfammlung am 19. ein, „da Intereflen 
von der böchften Wichtigkeit zur Berathung vorliegen.” — An der Univerfität 
trat bereit8 am 30. März ein Berein von 50 Lehrern, außerordentlichen Pros 
fefforen und Privatdocenten, zufammen, der alsbald eine Commiffion (die H9. 
Gneiſt, Hotho, F. und A. Benary, Collmann, Remad) wählte, ‚um Vorſchläge 
zur Wiederbelebung der Univerfität zu machen.“ Nach einer Mittheilung der 
Voſſ. 3. hätte jedoch zulegt noch eine Berathung diefer akademiſchen Lehrer, 
am 15. April, gezeigt, daß die zeitgemäße NReorganifation der deutfchen Unis 
verfitäten wenigftend aus der Mitte der berliner eine nur ſchwache Unterftügung 
zu erwarten haben würde, da jene Herren ſich noch immer mit den Außerlichften 
und untergeordnetften Verbänden des akademiſchen Lehrerthums befcäftigten, 
und die eigentliche Organifationsfrage noch nicht anzurühren wagten. Dem 
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Eifer des neuen Qultusminiftere allein würde es zu danken fein, wenn eine 
zeitgemäße Umbildung des bisherigen Univerfitätswefens einträte. Auswärtige 
Blätter berichteten auch von einem „Märzverein,“ ver von jüngeren, freifinnigen 
Lehrern der Univerfität gebildet ſei; ob dieſer Verein jedoch in's Leben getreten 
und wie er gewirkt, darüber fehlen die Nachrichten. — Bon den einzelnen Fas 
eultäten ftellte zuerft die medieinifche beftimmte Reformanträge auf. Ein „mes 
bieinifcher. Club,“ von Studirenden der Medicin begründet, ließ neben dieſen 
auch praftifche Aerzte und afademifche Lehrer an feinen Berathungen theils 
nehmen. In der erften Berfammlung vom 15. April wurde von den Studis 
renden eine Adreffe an den Eultusminifter beichloffen, welche zunähft um neue 
Hinifche Inſtitutionen und Befegung von Lehrftellen petitionirte.*) Die im 
medicinifhen Club angeftellten Debatten führten auf eine Reihe von Fragen 
über das Unterrichtsweſen überhaupt, die Art des mediciniſchen Unterrichteg, 
die Verbindung des ypraftifchen Unterrichted mit dem theoretifchen Theile ber 
Wiſſenſchaft, welde über den urfprüngliden Plan der Studirenden hinaus— 
gingen. Inzwiſchen waren bereits unter den Aerzteu felbft Berathungen über 
die Mittel gepflogen worden, bei der neuen Geftaltung der Dinge aud bie 
Mevicinalverhältniffe einer paffenden Reform entgegenzuführen. Am 2. April 
wurde in ver geburtshilflichen Gefelfchaft beichloffen, die übrigen medicinifchen 
Bereine Berlins zur Wahl von Deputirten aufzufordern, welche die Einleitungen 
für eine allgemeine Berfammlung ver berliner, fpäter preußifchen, Aerzte treffen 
follten. Hierauf traten 25 berlingr Aerzte, Geheimräthe, Profefforen u. |. m. 
(v. Arnim, Barez, Berend, Buffe, Casper, Ed, Edard, Ehrenberg, Hartwig, 
Horn, Koner, Körte, Liman, Linf, Magnus, Mayer, Duinde, Rofenftiel, 
Schöller, Shüs, Simon, Trofchel, Virchow, Wegfcheiver, E. Wolff) ald De— 
putirte der verfchiedenen Gefellfchaften zufammen. Der „mebicinifche Club“ 


*) Die Aoreffe Tautete: „Die Unterzeichneten fprechen dem Herrn Minifter folgende 
Wünſche aus: 1) Schleunigfte Beſetzung der durch Prof. Dieffenbach's Tod erledigten Lehr: 
fiele. Die Studirenden find der Ueberzeugung, daß diefelbe am würbigfien befegt werde 
dur den Prof. Yangenbed (in Kiel), Stromeyer oder Baum. 2) Trennung der hirurgiichen 
von der Augen-Klinit in der Ebaritö und Beſetzung der erfteren durch den Prof. Baum, 
Langenbed oder Stromeyer, fo daß biefelbe beim Beginn des Sommer» Cemefters eröffnet 
werde. Die Etudirenden erachten jene Trennung der beiden Kliniken — eine Trennung 
welche urfprünglih beftand — deßhalb für notwendig, weil das Material beider Abtbei- 
lungen zu reichhaltig, als daß dafielbe zum wahren Nußen der lernenden Jugend von Einem 
Lebrer erfchöpfend behandelt werden könnte. 3) Proviſoriſche Befegung der mediciniſch-chirur— 
aifhen Polyktinif in der Ziegelfiraße dur den Privat-Docenten Dr. Simon. 4) Erridtung 
einer Klinik für Bruſt-Kranke in der Charite behufs des gründliben Studiums der Auscul- 
tation und Percuffion, und fofortige proviforiiche Beſetzung der Lebrftelle dur den Dr. Traube. 
Sollten fih der fofortigen Errichtung dieſer Klinik für jegt unverboffte Hinderniffe in den 
Weg ftellen, fo bitten wir, bis dabin das in der Charite befindlihe Material an Bruſt⸗ und 
Herz. Krankheiten dem Dr. Traube behufs des Unterrichts in diagnoſtiſcher und therapeutischer 
Beziehung zu übertragen. Die Unterzeichneten haben das fette Vertrauen, daß der Minifter 
der Unterrichts : Angelegenbeiten, in Rüdfiht auf die Einfiimmigfeit unferer Ueberzeugung, 
in Rüdfiht des Gedeihens der medicinifhen Wiſſenſchaft an biefiger Univerfität, für bie 
ſchleunigſte Erfüllung unferer Wünfche eifrigft bemüht fein werde.’ 


342 Rüdblide auf das Bereinswefen im Aprit. 


jedoch erwarb fich, im feiner Entwidelung, die meiften Anhänger. „Cine große 
Zahl von Xerzten,‘ berichtet Dr. Leubuſcher in der Wochenſchrift: „Die me; 
bieinifche Reform“ (Nr. 1, vom 10. Juli 1848) „begrüßte das Zufammen- 
treten diefes Clubs als ein willfommenes Greigniß, da Diele gegen das von 
den Bereinen zu begründende Unternehmen Mißtrauen hatten. Biele von ben 
Aerzten, die feinem Vereine angehören, erblidten in ihrer Beftrebung eine 
ariftofratifhe Anmaßung, eine Bevormunduug der Uebrigen, und fanven in ber 
Zufammenfegung des Clubs, in feinen frifchen, jugendlichen Kräften eine viel 
fiherere Hoffnung auf eine freie und unbefangene Geftaltung der zu machenden 
Borfchläge, als in ven Mitgliedern der Vereine, von denen nicht wenige für 
ihre eigene, gefährdete Eriftenz gegen eine neue Ordnung der Dinge anfämpfen 
müßten.’ — In Folge einer Aufforderung des Dr. Kriebel an „ſämmtliche Mili- 
tair-Dberärzte und Chirurgen‘ vereinigten ſich viele von diefen zu dem an ben 
Kriegsminifter gerichteten Antrage auf fofortige Gewährung des ihnen längft 
versprochenen und zuftsbenden Offizier Ranges ꝛc.: „Gerade in jegiger Zeit, 
wo vie Verbältniffe ung weit häufiger als fonft in Berübrung mit den Offi— 
zieren bringen, iſt es für einen durch Schule und Univerfität gebildeten Dann 
auch vdrüdender als je dem Range nad) unter jenen zu fteben, die in Feiner 
anderen Beziehung vor ihm den Vorzug verdienen.” — An „ſämmtliche Zahn: 
Ärzte’ erging von einem „zu Diefem Zwede zufammengetretenen Comité“ (Romniß, 
v. Hergberg, Echmedide) vie Einladung, in einer Berfammlung am 19. „zur 
zeitgemäßen Wahrnehmung ihrer Intereffen“ fi) zu vereinigen. Die Pharma- 
ceuten Berlins — zu einer „pharmaceutifhen Gefellichaft” zufammengetreten 
— gaben unter dem 13. an den Oberpräfidenten eine Erflärung ab, derzufolge 
bei Conceffiong=Berleibungen an Apotbefer neue zeitgemäße Beftimmungen 
notbmendig und in zwei vorliegenden Fällen der Bewerbungstermin fo lange 
binausgefhoben werde, bis dieſe Beftimmungen erlaffen freien. Außer einer 
Erweiterung ber Conceffionen fordern die Pharmaceuten, daß die Revifionen 
von befonveren MinifterialsApothefern und nicht wie bisher von Collegen ans 
geftellt werben, fordern ferner, um fähigen Apothefern eine felbftftändige Lage 
zu verichaffen, die Abftellung des Selbitviepenfirens in SKranfenanftalten. — 
Dem Rechtömefen gehört ein „Verein jüngerer Auriften” an, der, aus Nefen: 
darien und Auscultatoren an berliner Gerichten beſtehend, fi unter dem pro; 
viſoriſchen Vorfige des Hrn. v. Salviati gebilvet hatte. ine allgemeine Ber: 
fammlung wird vom Comite (Meyen, Zeichert, v. Edarpftein) auf den 22. 
augsgefchrieben, wobei tie Aufgabe des Vereins als eine folde bezeichnet if: 
mit gefelligen Zweden die Erörterung politiſcher, juriftiicher, focialer Fragen zu 
verbinden und die gewonnenen Refultate praftifh und nad außen zu bethätigen. 
In der ausgeichriebenen Berfammlung wurden erörtert die Frage wegen ber 
Wahl eines Comité's mit dem Auftrage, die verfchiedenen großen und fleinen 
Vebelftände im preußifchen Zuftizpienfte, namentlich der Nefendarien und Aus 
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eultatoren in's Auge zu faflen, und die Frage wegen Betheiligung an ben 
Wahlen. — Am rührigften trat die Agitation unter den Lehrern Berlins auf. 
Eine unter dem Borfige des Dr. Gerber am 8. abgehaltene Berfammlung von 
Lehrern an Gymnaſien, Real» und höheren Bürgerfchulen beſchloß, daß Real- 
ſchul- und Gymnaſiallehrer, fo wie die Lehrer der höheren Bürgerfchulen vers 
einigt zufammen wirften, um eine Neform des Schulwefend zunädft in Bes 
zug auf die Verwaltung bei der nächften Bolfövertretung zu beantragen. 
„Wenn die Spige unferes Begehrens,“ fagte Hr. Gerber in der Eröffnungds 
rede, „die ift, daß. wir unmittelbar mit der Gefeßgebung verhandeln wollen, 
fo begreifen wir, daß wir diefe Spitze ſchon erreicht haben, unſer wichtigſtes 
Recht ſchon ausgeübt, wenn wir und mit der Negierung des Landes, mit der 
Nation felbft in Verbindung fegen.” Gleichzeitig hatte, wie die yon Lehrern 
herausgegebenen „Jahrbücher für Erziehung und Unterricht” (Aprilheft) ber 
richteten, bereits eine große Anzahl von Scullehrern fih zu einem Club vers 
einigt und ein Comite eingefegt, weldyes über Neorganifation der Schulbehörde, 
der Lehrerbildungsanftalten, der Schule und der Lehrerverhältniffe Berathungen 
hielt. Die Einfegung eines eigenen Unterrichtöminifteriums und folder Räthe, 
die aus Lehrern aller Kategorieen zu wählen, waren bie erften Punfte, melde 
in der Berfammlung felbft erörtert wurden. Am 15. verfammelte fih auf eine 
Einladung der „Gymnaſiallehrer-Geſellſchaft““ die Mehrzahl der berliner Gym> 
nafiallehrer im Hörfaale des Werverfhen Gymnafiums; es mwurbe befchloffen, 
die Verhandlungen über Angelegenheiten des Xehrerftandes in Gemeinſchaft 
mit den Lehrern ver Neals und Gewerbefihule und mit denen ber höheren 
Bürgerfchule zu führen, Ein von diefer Verſammlung erwähltes Comito (die 
HH. Auguft, Benary, Bonnell, Buſſe, Gerber, Mügel, Runge, Seiffert) lud 
bierauf die fünmtlichen Lehrer der genannten Anftalten zu einer Berathung 
„Aber ihre äußeren, d. h. Rechts- und Berwaltungsverhältniffe” auf den 22. 
ein. Die Lehrer der Real-, Gewerbes und der drei höheren Stadtſchulen 
wurden noch zu einer befonderen Berfammlung am 25. durch ven Dr. Kleiber 
berufen. Die „Hilfslehrer“ berietben am 16. eine Petition, in welcher fie um 
unbedingte Gleichftellung mit den Lehrern der ftädtifchen Schulen baten. Nach— 
dem die Schullehrer Berlins in mehreren Berathungen ihre Forderungen auf: 
geftellt hatten, wurde von Hrn, R. Fiſcher eine Generalverfammlung auf den 
26. fowohl für die Lehrer Berlins als aud für Deputationen aus den Pros 
singen ausgefchrieben. Außer den berliner Lehrern wohnten etwa breihundert 
auswärtige diefer Berfammlung bei, ver das aus fünfzehn Lehrern beftehende 
Eomite, unter dem Vorſitze des Hrn, Korb präſidirte. Nach einer ſechsſtün— 
digen Berathung wurde eine Petition angenommen, deren Hauptpunfte in fol- 
gender Art veröffentlicht wurden: 


Die erfie freie, preußifhe Fehrerverfammlung in Tivoli am 26. April hat fi 
faſt einftimmig für folgende Hauptpunfte einer Petition entfhieden: 1) Einfegung eines be- 
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ſondern Unterrichts-Minifteriums. 2) Einfegung von Rätpen, gewählt aus praktiſchen Lehrern 
aller Kategorieen. 3) Einfegung von Gommiffionen, gewählt aus Lehrern und anderen 
Bürgern, zum Beiratb der Verwaltung der einzelnen Schulen. 4) Erridtung von Kreit 
Provinzial» und Reichs: Fehrerfonoden. 5) Anfpection der Schule durd Schulmänner. 6) 
Aufpebung der geheimen Conduiten-Liſten. 7) Möglichſt ausgedehnte Aufhebung aller Zwi— 
ſchenbehörden. 8) Die Schule if Staatsanftalt. 9) Organifhe Gliederung der Unterrichts— 
Anftalten in Volksſchule, Gymnafium, höbere Bürgerfhule und Univerfität. 10) Oberfte 
Leitung der Töcterfchulen nur durch Lehrer. 11) Drganifation von Schulen zur Fortbildung 
für die, welche aus der Volksſchule ins practifhe Yeben übertreten. 12) Gründung von 
Kein: Kinder-Bewahr-Anftalten in Verbindung mit ver Rolfsichule. 13) Die Yehrer-Bildungs- 
Anhalt ift ein Zweig der Univerfität und giebt theoretifhe und practifche Ausbildung. 14) 
Mer fih dem Yehrfah widmet, muß das Zeugniß der Neife aus dem Gymnaſium oder ber 
böberen Bürgerfchule erlangt haben. 15) Gründung von Bildungs-Anftalten für Lehrerinnen, 
angelebnt an die böbere Töchterſchule. 16) Jeder Ehulamts-Candidat beginnt feine Lauf- 
babn in der unterften Stufe ter Volksſchule. 17) Peförderung in böhere Gebälter nah 
Tienftalter und Amtstreue. Das Minimum des Gehalts vom platten Yande bis zur Groß» 
ſtadt bewegt ſich zwiſchen 250 und 400 Thlr. 19) In Bezug auf Penfionirung und Ber 
forgung der Witiwen und Waiſen flett der Lehrer den übrigen Staatsbeamten gleih. 0) 
Die Privatihule wird unter Perüdfihtigung der Rechte der Vorſteher und Lehrer, Staatd- 
Anftalt. Sollten aber künftig noch Privatfhulen nothwendig fein, fo if: a) die Gründung 
einer Privatfchule von einer Eonceffion der Behörde abhängig; b) die Vorfleber und Yehrer 
find in jeder Beziehung den Lehrern au Staatsfchulen gleichgeflellt. — Um die jegigen Ber 
bältniffe in die gewünſchten binüberzuführen, wird beantragt: 1) Trennung bes Nectorats 
vom Pfarramt. 2) Befreiung des Lehramts vom Küfterdienft. 3) Entfernung der Geil: 
lichen von der Schulauffiht und Einberufung von Schul-Inſpectoren aus dem Yehrerfiande. 
4) Eofortige Einfegung von Commiffionen, gewählt aus Lehrern (durch Lehrer) und andern 
Bürgern, zum Beirath der Verwaltung der einzelnen Schulen. 5) Begründung von regel: 
mäßigen Gonferenzen zur theoretiſchen und practifchen Fortbildung ver Lehrer unter Leitung 
der Schul-Anfpectoren. 6) Möglichſt fhnelle Verbeflerung ver Yehrer-Gebälter bis auf das 
angefegte Minimum, mit befonderer Berüdfihtigung folder Stellen, auf denen ein Emeritus 
iſt. 7) Aufpebung der Schullaſſen zum Beften der Lehrer und der Erben derer, die dadurch 
beeinträchtigt worden find. 


Vergebens hatte fhon feit Fahren eine Anzahl von Bereinen fi einer 
embryonifchen Eriftenz zu entwinden geftrebt, in der fie allerhand Bedenflich- 
feiten der alten Regierung fortwährend gebannt bielten. Der neue Zuftand 
löfte den Bann und führte die Spätgeburten an das Licht. Eine derfelben, 
der „Centralverein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen,“ alfo getauft im 
Drtober 1844, erbob die Stimme zuerft wieder am 14. April. Der Borftand 
des Vereins, beftehend aus den HH. v. Viebahn, Frhr. v. Reden, Lette, Carl, 
Dppenfeld, Goldſchmidt, Nobiling, Dunder, D. U. Benda, erlie$ an jenem 
Tage eine Ansprache, in der er fünf Punfte ald Mittel zur Berbefferung ber 
Lage der arbeitenden Volksklaſſen aufführt und die Hoffnung -ausfpricht, daß 
die Gemeindes und Staatöbehörden, fo wie die Armenverwaltungen die Bil- 
dung der von dem Borftande vorgefchlagenen Drtsvereine nur willfommen 
beißen werden, da es wefentliche Aufgabe dieſer fei, der WVerarmung und Be— 
laftung der Staates und Gemeinde-Anſtalten vorzubeugen. Ein Termin für 
die Zufammenberufung der Wereinsmitgliever zu einer Generalverfammlung 
wurde noch vorbehalten. Die erfte fand erſt am 2. Juni ftatt. — Aus der 
weitläuftigen Anfprache des Centralvereins-Vorftandes theilen wir folgende ein 
leitenden Stellen mit: 
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Der neue Geift, weiber über unfer deutſches und preußiſches Baterland aufgegangen 
if, hat auch den Eentral:Berein für das Wohl der arbeitenden Klaffen aus den Banden des 
Todes, die ihn bereits umfangen hielten, erlöſt. Geboren in dem Augenblide, als das zoll⸗ 
vereinte Deutſchland fich feiner induftriellen Macht bewußt zu werben anfıng, erhält er doch 
erft die Kraft zum Leben jegt, wo Deutfchland feine ganze nationale, aus der Freiheit 
wiedergeborene Stärke erlangt. Das Nect der freien Bereinigung iſt gefichert, vie 
eonftitutionelle Negierungsgemwalt, wie fie bereitwillig unfer Statut beftätigt und unferem 
Bereine Bertrauen gefchenft hat, wird ihn in den Echranten des Gefepes frei ſich entwideln 
laffen, fie wird ihn unterftügen und fördern, um, nachdem die Freiheit errungen, die Wohl⸗ 
fahrt der bieber mit der Notb des Lebens kämpfenden Klaſſen begründen zu helfen. Die 
Zoll» und Gedanfenfranten, welche die deutſchen Bruderftämme noch getrennt, hielten, find 

efallen over werben in furzem fallen, vie Wirkſamkeit unferes Bereind kann fih jetzt in 

abrheit über ganz Deutfchland erfireden. So rufen wir denn mit freudigen Hoffnungen, 
mit neuer Begeiflerung die Brüder in allen Gauen des fchönen Baterlandes auf, an das 
grobe Werk zu geben mit ſtoiſchem Muthe, aber au mit Befonnenbeit. Sociale Res 
formen können nur bervorgeben aus bewußter Einſicht, aus der nur allmäblig zu erringenden 
Umpefaltung der verſchiedenſten Verhältniffe und unter Berüdfichtigung der mannigfaltiafen, 
oft fih durchkreuzenden Interefien. Darum, ihr Männer des Arbeiterftandes, haltet feſt an 
der Ginfiht, die — wir boffen es — in der Mebrjabl von Euch noch Iebenpig if, daß nur 
in friedlichem Wege eine Berbefieruug Eurer Lage zu erreichen if. Bedenfet aud, wenn 
Ihr die neue Freibeit benuget und zufammenfretet, um End über Eure Bünfde und Be- 
(werden zu befprechen, die gegenwärtige Yage derer, von denen Ahr Abhülfe erwartet; be- 
benfet, dab Handel und Gewerbe fioden und welche ungeheuren Kapital-Verlufle durch den 
aroßen Umſchwung berbeigeführt find; bedenket, daß wir Lie errungene Freiheit nicht ſicher 
flellen lönnen, wenn wir nicht Alle Dingebung genug befipen, unvermeidliche Berlufte zu 
iragen. Führet vor allen Dingen Eure Sache niht gewaltfam, fübret fie nit durch 
Zerftörung! Das ift nicht der Meg, Eure Page zu verbefiern, fondern zu verſchlechtern. 
Die öffentliben Bebörden — des find wir gewiß — werden überall geneigt fein, Eure An- 
träge zu hören, Eure Wünſche, fo viel in ihren Kräften fleht, zu berücdfichtigen und zu ver« 
mitteln. Habt Vertrauen zu dem neuen Geifte, der durch die Welt gebt: feine Macht ift 
die Macht der Wahrheit und des Guten, feine gewaltige Kraft wendet die Herzen der Bes 
fßenden mehr und mehr Eurem Looſe zu, wir verirauen ibm, wir vertrauen Eud. Bir 
werden Euch bdiefes Vertrauen beweifen, indem wir fofort Vorlehrung treffen werden, daß 
bei unferer Tpätigfeit der Rath und die Stimme von Männern aus Eurer Mitte vernommen 
werben. 


Eine Woche fpäter, am 24., veröffentlichte ver fhon früher erwähnte 
„Xocalverein für das Wohl ver arbeitenden Klaffen” durch fein proviforifches 
Comité (Diefterweg, Hamann, ». Herford, Hummel, Kalifh, Kaldbrenner, 
Kampfmeyer, Runge, Prof. A. Schmidt, Sehlmadher, Stephan, Zadariag, 
D. Schomburgk, Dr. Behr) folgenden „Aufruf an die Bürger und Bewohner 
Berlins”: 


Das Comité des hiefigen Localvereing, welches durh das Statut vom 22, Januar 
1845 mit der Conflitwirung des Vereins beauftragt worden, durfte fih durch das engberzige 
Mißtrauen der damaligen Behörden nur für gewaltfam unterbrüdt, nicht aber für aufgehoben 
und feines Auftrages entledigf erachten. Daſſelbe Miftrauen hat am 18. März den Sturz 
jener Behörden herbeigeführt. Der Eentral-Berein bat zuerſt die Feſſeln von fi geworfen, 
in denen er langfam verſchmachten follte. Der Localverein darf nicht länger auf fib warten 
Ioffen. Was er damals auf dem frievlihen Wege der fittlihen Einwirkung herbeiführen 
wollte, das wird er nun, nachdem es blutig errungen worden, auf dem Boden der jungen 
Freiheit zu pflegen, er wirb unter und den wahren Freiheitebaum zu pflanzen haben, auf 
daß er feine Zweige über das ganze Baterland verbreite. Deshalb haben wir nad reiflicher 
Erwägung der Umftände befcloffen: 1) Das Comite bringt das Statut des berliner Yocal- 
vereins vom 22. Januar 1845 nach feinen wefentlihen Beſtimmungen fofort in Ausführung. 
Es ift fein Grund vorhanden, den „Zweck“ beffelben anders zu faflen, als $. 1: „Durch 
die Kraft des moralifhen Einfluffes und die zur Förderung deſſelben zu treffenden Einrich— 
tungen für die Berbeflerung des fittlihen und wirthſchaftlichen Zuftandes der arbeitenden 
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Klaflen, unter tbätiger Mitwirkung derfelben, zu wirfen.” Nur vie lmflände haben 
fi geändert, nicht die Sade; fie find,ihr günftiger geworden. Die zu vereinbarende Con 
ſtitution madt jenen Zwed nicht überflüfig; denn fie fann nur Kormen der Ausgleihung 
und der Gleichheit ver Berechtigung geben, aber nicht das Leben felbit, das jene Kormen 
ausfüllt, und diefe Berechtigungen zur That und Wahrbeit macht; das fann nur die lebendige 
nefellige Beziehung von Mann zu Mann, von Mund zu Mund, von Herz zu Herzen. Es 
if die Höchfte Zeit, damit nit, während die Eonftitution noch beratben wird, die nothbe- 
drängten Arbeiter, rathlos im Gefühl ihrer Verlaſſenbeit, ver befigenden Bürgerſchaft in 
Wehr und Waffen gegenüber, ven zudringlichen Einflüſſen eitler und unreifer Polititer preis: 
gegeben, und zum Mißbrauch der ungewohnten Freiheit verleitet werden. Zu dieſem Zmede 
wird fih der Berein ohne Zweifel der bereitwillinften Förderung muthiger und einfichtövoller 
Behörden zu erfreuen baben. — 2) In unmefentlihen Dingen, die unter den gegebenen 
Verbältniffen bei Ausführung des Statuts hinderlih fein dürften, übernimmt das Comité 
die Nerantwortlichfeit für proviforifhe Modificationen, in der Ueberzeugung, daß die nad 
der Ausführung zur Reviſion des Statuts zu berufende Generalverfammlung der thätigen 
Mitglieder ihm ihre Billigung nicht verfagen wird. — 3) Für die feit 1845 ausgeſchiedenen 
Mitglieder ergänzt das Comité ſich dur fib ſelbſt, und verftärft fih durch Zuziehung von 
Deputationen aus dem Bereih der Handwerker und Arbeiter, deren „Mitwirkung“ das 
Statut ausdrücklich in Anfprub nimmt. Die VBerfaffung des Localvereins muß mit ber 
Öffentlichen zu vereinbarenden auf venfelben breiteften Grundlagen ſtehen. — 4) Das Comite 
beginnt zuerit mit der Conftitwirung von Bezirfsvereinen. Wenn der Loralverein zur 
That werden fol, muß er in allen Theilen ver Stadt gleichmäßig und zu gleicher Zeit 
Wurzel faffen. — Ihm darin bereitwillig entgegen zu kommen, it es nun an Euch, Iht 
hochherzigen Bürger und Bewohner Berlins! An Euch ift ed — und gerabe jeßt iſt bazu 
bie Zeit — wo Ihr in den Wapibezirten beifammen feid und die Männer. wählt, denen 
Ihr Eure Gerechtſame in der conflituirenden Verſammlung anvertrauen wollt, und zugleid 
auch auf denfelben Grundlagen den Pocalverein zu conftituiren. Beide Aufträge entfpreden 
einander. Diefelben Männer, denen Ahr das Eine anvertraut, wir haben das Bertranen zu 
ihnen, daß fie auch das Andere nicht von ſich ablehnen werden. Macht es ihnen zur Pflicht, 
zur Bedingung! Laßt fie auch darauf ihren Glauben befennen! Unter diefer Borausiegung 
bilden die fünf Wahlmänner in jedem Bezirk die Comité's der Bezirkövereine, um durch 
Abordnung mit umferm proviforifhen Central» Comite in Berbindung zu treten ꝛc. Nicht 
minder dürfen wir vorausfegen, daß die Bezirksgenoffen, nachdem fie fih bei pen Wahlen 
brüderlih zufammen gefunden, aud fortfahren werben, in diefer Bereinigung, als Mitgliever 
bes Yocalvereind, zufammen zu bleiben, und ihre Einſicht, wie ihre Mittel den Zweden des 
Bereind zu widmen. — 5) Das Comite findet fogleih beim erſten Schritte die erfreuliche 
Beranlaflung zu einer Erweiterung des Statutes. Es wird darauf bedacht fein auch den 
Frauen einen angemeflenen, dem Manne in der Regel unzugänglihen Wirkungskreis der 
forgenden und verföbnenden Menfchenliebe zu eröffnen. Wir werden fogar die erſten der, 
wie zu erwarten fteht, nicht unbedeutenden Mittel, mit denen der Localverein feine Thätigfeit 
beginnen dürfte, ihrer Fürſorge zu verdanfen haben. 


Auch die „Peſtalozzi⸗Stiftung“ trat jet in's Leben, nachdem fie, 1845 
zuerft angeregt, drei Jahre vergebens auf die Beftätinung ihres von Dieftermweg 
u, 9. entworfenen Statutes gewartet hatte. Ende Aprild ward den Betheis 
ligten die Anzeige, daß das Statut am 28. März von dem Minifterium ge 
nehmigt und daß der Stiftung felbit vom Könige Corporationgrechte verlieben 
worden feien. — Als, wiewohl entfernter, hieher gebörig ift ferner die Berti 
nigung ber „‚proteflantifchen Areunde‘ oder, wie fie gewöhnlich genannt wurden, 
ber „Lichtfreunde” zu eewähnen, an deren zulegt in Berlin abgebaltene Ber: 
fammlung auf Tivoli (1845) fi zugleich die Erinnerung an polizeiliche 
Neckereien fnüpfte, welche damals noch über Gebühr ernft aufgefaßt und be 
handelt, für nichts weniger ald harmlos galten. Hr. Wade theilte zuerft 
am 16, April Gefinnungsgenoffen vorläufig mit, „daß die proteftantiicen 
Freunde, feit drei Zabren von dem Drude jener Finfterlinge niedergehalten, 
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deren Herrfchaft in der Kampfesnacht vom 18. und 19. März, wir hoffen auf 
immer in den Abgrund geftürzt worden, eine neue große cöthener Berfammlung 
zur eier der wieder eroberten Freiheit vorbereiten.‘ Auf Mittwoch nad 
Dftern, 26. April, wurde hierauf eine „Berfammlung für kirchliche Berathung 
zu Köthen‘ berufen, für welche Uhlich das Programm entworfen hatte. — 
Die feit 1846. ein Scheinleben friftende „Bürgergeſellſchaft,“ ein Verein folder 
mit dem berliner Bürgerrechte verfehenen Perfonen, deren Liberalismus den 
vormärzlichen Behörden nicht die binlänglihe Garantie für loyale Vereinsten⸗ 
denzen geboten zu haben fihien, gab jegt ihre erſten Lebenszeichen in Adreſſen 
und Proteften gegen die Arbeitöftörungen und die Gründonnerftags= Demon: 
firation fund. Wahlangelegenheiten bildeten fodann den faſt ausſchließlichen 
Gegenftand der Tagesordnung ihrer wiederholt ausgefchriebenen ordentlichen 
und auferorbentlichen Berfammlungen. — Die „polytehnifhe Gefellichaft‘‘ 
hielt feit Mitte Aprils wieder wöchentlihe Sigungen, um fich über die „Mittel 
zur Abwendung der den techniſchen Gewerben drohenden. Gefahren fo wie 
über die Frage wegen Ausgleihung der Verhältniffe zwiichen Arbeitern und 
Arbeitgebern „ohne Gefährdung ver inpuftriellen Intereffen” zu berathen. *) 


*) Die polytechniſche Geſellſchaft — heißt es in dem betreffenden Sitzungs-— 
berichte — welde am 27. die. Beratbung über die geeigneten Mittel zur Abwendung. der 
den technifben Gewerben drobenden Gefahr fortgefegt und beendigt, „glaubt dieſe Aufgabe, 
in foweit fie die Aufhülfe unferer Andufirie in ihrer gegenwärtigen beprängten Lage betrifft, 
im Wefentliben durd folgende Maßnahmen erreichen zu. fönnen, deren Wirkfamfeit fie jedoch 
nur nad erfolgter Fefftellung unferer politifhen und forialen Verbältniſſe und ver dadurch 
bedingten Wiederkehr. ver Ruhe und des Bertrauend erwarten kann, nämlich: 1) Debung 
des Credits der Meineren Gewerbetreibenden durch Errichtung eines umfaflenden Gredit+ 
Inflituts für Fabrifanten und Gewerbetreibende, mit allgemeiner Wechſelfähigkeit derielben 
und Baaren-Fombard verbunden. Desgleihen Beſchaffung einer Hbpotheken-Bank für Berlin. 
Das in eiſterer Beziehung bereits in's Leben getretene Inftitut wurde als nicht durchgreifend 
genug bezeichnet, da es nur Peiräge im Minimum von 100 Thlr. ausleiht und der Pfand» 
werıh, welcher zur Erlangung bieier Summe deponitt werden muß, dem Heinen Gewerbes 
mann im Allgemeinen nicht zu Gebote flieht. Auch würde dem Inſtitut noch eine angemeflene 
Localität beizugeben fein, um es möglich zu maden, die verpfändeten Waaren für das kauf— 
luſtige Publikum auszulegen; indem der Teßtere Zweck ſelbſt bei ver fpmboliihen Verpfändung 
der fertigen Arbeiten erfabrungsmäßig nicht erreicht wird, auch die Affociirung der Gewerte 
und die Erridtung von Vereins-Magazinen Behufs mittelbarer Betheiligung ber einzelnen 
Gewerksgenoſſen nur als ein unerwünfcter Umweg bezeichnet wurde; 2) Creirung von 
Fabrik- und Gewerko-Gerichten zur Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern 
nnd Arbeitnehmern, mit freier Wahl der Richter Seitens der Betbeiligten; 3) Erridtung 
von Handelsgerichten im Verein mit Schiedsgerichten und mit Richtern aus dem Bolfe; 
4) Belteuerung der fieuerpflichtinen ausländiſchen Waaren nah dem Wertbe und nicht, wie 
es bisher theilmeiie, namentlich bei feinen Webefioffen und derartigen Lurusartifeln geſchehen 
if, nach dem Gewichte; 5) Aufhebung des Steuer-Eredits für ausländiſche Fabrifate, welde 
auf deutfhen Dandeliplögen und Meßorten ausgeboien und von welchen nur die abgelegten 
Gegenſtände als importirt beirachtet und verfteuert werden, desgleichen Anwendung des 
Steuer: Terfhluffes für die zum Zranfito-Dandel befimmten Artikel; 6) Aufgeben der felbil- 
ftändigen Fabrifation und des inländifben Handels Eeitens der Seehandlung und Beſchrän— 
fung derfeiben auf den Erport inländiſcher Fabrikate und den Import der dafür vielleicht 
eingetauſchten auslänbifhen Waaren; 7) Entſchädigung für durh Tumulte und Aufruhr ver» 
urſachte Beibädigungen und Zerftörungen von Eigentbum; 8) Anfertigung genauer ſtatiſtiſcher 
Neberfihten von fämmtlihen Gewerbe- und Induftriezweigen unferer Etadt durch den Ma- 
giftrat mit Zuziehung des ftatiftifhen Büreaus und Bereins; 9) Verwendung der Communal- 
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Als ein Verein, in welchen ſich nicht allein Vertreter faft aller techniſchen 
Gewerbe und der verfchiedenen Handeldzweige, fondern auch Männer ter 
Wiffenfchaft befänden, erachtete die polytechniſche Geſellſchaft ſich „vorzugsmeife 
dazu berufen, ſowohl auf die arbeitenden Klaffen, ald auch auf die Arbeitgeber 
ungefäumt vermitteln einzuwirken.“ Cine Aufforderung des conftitutionellen 
Clubs, ſich mit diefen wegen der Wahlen von Abgeoroneten der berliner und 
franffurter Berfammlung zu verftändigen, lehnte die polytechnifhe Geſellſchaft 
in ihrer Sigung vom 27. April ab, „weil fie in ihrer Eigenfchaft ald För— 
dererinn der Induſtrie bei der bevorſtehenden Entwidelung der politifchen Ver— 
bältniffe neutral bleiben wolle, zur Wahrnehmung ver polytechnifchen Intereſſen 
jedvoh in ven Wahlbezirken hinlängliche Gelegenheit zu haben glaube und die— 
felben fowohl bei ven Wablmännern, als aud bei ven Deputirten felbft, weldyer 
politifchen Nichtung fie auch angehören mögen, zur Anerkennung zu bringen 
hoffe.” — Bon den vormärzlichen Vereinen Berlins der bedeutendfte, nicht 
ſowohl der Mitglieverzabl nach, als des Einfluffes wegen, den er auf den 
Hanpdwerferftand, insbefondere auf die Gefellen übte, war der „Handwerker— 
verein‘ Cin der Johannisſtraße). Während ver fünf Jahre feines Beſtehens 
hatte er, von den Behörden zwar beauffichtigt, doch in feiner Entwidelung 
nicht weſentlich geftört, den jungen Handwerfern, die ihm in ſtets wachfender 
Anzahl — bis in die Taufend — beigetreten waren, Gelegenheit gegeben, fich 
geiftig und gefellig weiter zu bilden, hatte er in den Provinzen Bereine ders 
felben Art in's Leben gerufen und ſich mit diefen in Verbindung gefegt. Seit 
dem 20. März vereinigten ſich feine Mitglieder zu einem bewaffneten Corps, 
mit dem Zwede, die Bürgerwehr in ihrem Dienfte für die Sicherheit und 
Ruhe der Stadt zu unterftügen. Als „Organ für Arbeit und Arbeitgeber‘ 
wurde ferner von dem Verein die „deutſche Arbeiterzeitung‘‘ gegründet, deren 
Redartionds Comite aus neun feiner hervorragendſten Mitglieder, ſämmilich 
Gefellen und Gehilfen, beftand. Zur Stiftung eined Ähnlichen Vereins in 
einem anderen Stabdttheile trat eine Anzabl Perfonen zuſammen, die Herren 
Born, Eichholz. Herm. Friedländer, Gerde, Gebrüder Goldſchmidt, Grüne, 
Hedmann, Jonas, Dr. Langerhang, Löwe, Nauen, Runge, Schäffer, Stephan, 
Dr. 3. Waldeck, Wegener, — ſämmtlich Bewohner der Luifenftatt — die zu: 
nächſt eine Verſammlung auf den 26. April beriefen, zu der fie alle diejenigen 
einluden, welche fich dem neuen „Arbeitervereine‘ anfchließen wollten. 425 Mit: 
glieder zählte der Verein in jener erſten Berfammlung, die Dr. Walde mit 
einem VBortrage über die Zwede des Vereins eröffnete; es folgten Befprechungen 
über verfchiedene Einrichtungen, namentlich die Bildung eines Sängerdors und’ 
Mittel Behufs Beihäftigung der Arbeiter zu folhen Gegenftänden, durch welde für bie 
Zufunft ein wirfliher, die Induftrie fördernder Nugen zu erwarten ift, wie: fie z. B. vie 
Iräfttge Betreibung des Canalbaues bieten würde. — Die polytechniihe Gefellfhaft wird 


die 7 erfien Punkte dem Etaatd-Minifter motivirt zur Berüdfihtigung vorlegen, die beiden 
legten dagegen dem Magiftrat zur Beachtung empfehlen.‘ 
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einer Turngemeinde. Die Aufforderung zur Theilnahme an der Verfammlung 
war in einem Cireulare (vom 18.) enthalten, welches fih über den zu grüns 
denden Berein in folgender Art ausſprach: | 


Das tief empfundene Bedürfnis einer Bereinigung der verſchiedenen Klaſſen der Be- 
völferung Berlins zu gemeinfamer Berathung, gegenfeitiger Belehrung und Erheiterung rief 
vor mehreren Jahren den Handwerfer-Berein in das Leben, und es ift allgemein aner- 
kannt, welche erfprießliche Leitungen von demfelben ausgegangen find. Was damals als 
ein bloßes Bedürfnig empfunden wurde, ift heute eine unerläßliche Nothwendigleit, da die 
gleiche politiibe Berechtigung Aller unbedingt vorausfeßt, daß alle Theile des Bolfes fi 
zu einem Ganzen verfchmelzen und ſich gegenfeitig in jeder Beziehung durchdringen. Noch 
feben die verfchiedenen Klaffen fib nibt mit Vertrauen an, noch konnen fie fein rechtes 
Herz zu einander faffen, und dennoch drängt ſich Jedem die Ueberzeugung auf, daß wenn 
die Zukunft uns Beil bringen foll, die Schranken fallen müſſen, welche uns trennend aus 
einander hielten, Es darf der verichiedene Beruf, die verihiedene äußere Lage keine Schei— 
dung mehr begründen, es darf fortan nur ein einiges Bolf geben. Die Stadt Berlin if 
zu groß, ald daß eine einzige Vereinigung, wie fie der Dandwerter-Berein bildet, genügen 
könnte, und gewiß hat es gleich in der Abſicht gelegen, ähnliche Bereine in mehreren Stadt« 
tbeilen bervorzurufen. Die Hinderniffe, welche ſich einem ſolchen Plane entgegen flellten, 
find jet nicht mehr vorhanden, und fo haben denn bie Interzeichneten in dem feften Ber- 
trauen, daß ihre Abfihten allgemeinen Anflang finden werben, fi entihloffen, in dem ihnen 
dazu angebotenen Focal, Köpniderftraße 27 einen Verein für die umliegenden Stadttbeile 
zu gründen, weldher dem oben angeveuteten Bedürfniß entſprechen fol. Derfelbe foll unter 
alleiniger Borausfegung der Unbeſcholtenheit feiner Mitglieder alle Klaflen des Volkes ums 
faffen, er foll namentlih bewirfen, daß fib die Theilnehmer nicht nur perfönlich kennen 
lernen, fondern fi gegenfeitig belehren, und ihre Meinungen über alle Berbältniffe des 
Lebens und Wirkens austaufchen, auch foll für längere Vorträge, wie fie dem Zwede ent 
fprehen möchten und für das gefellige Bedürſniß geforgt werden. Der Berein bebält fi 
alle weiteren Beflimmungen über feine Organifation unter Zuziehung aller zu ihm tretenden 
Mitglieder, fo wie darüber vor, in welder Art er mit dem fhon befiehenden Dandwerfer- 
Berein in Verbindung treten Kann. 


Zu den oben genannten Gründern dieſes neuen Vereins gehören, wie 
die Namen anzeigen, mehrere der angefebenften Fabrifherren Berlins. Wie 
diefe gleihfam als Patrone eined Vereines auftraten, der zunächſt für den 
Handwerker und Arbeiter gegründet, die Aufgabe hatte, im Sinne der neuen 
Prineipien dahin zu wirfen, daß die „Schranken“, welde bisher die verfchies 
denen Klaffen „trennend aus einander hielten‘, fallen, daß „alle Theile des 
Volkes fi zu einem Ganzen verfchmelzen und fich gegenfeitig in jeder Bes 
ziehung durchdringen“, fo übernahmen mehrfach einzelne oder mit einander 
verbundene Perfonen, durd ihre Stellung irgendwie bevorzugt, freiwillig das 
Patronat von Bereinen, die das Intereſſe für. vas materielle Wohl ver Ber 
figlofen gründen lief. Mancherlei wurde bier freilich nur angeregt, das Meifte 
blieb unausgeführt.. Den „Invaliden der Arbeit” galten mehrere Pläne. 
Eines derjelben erwähnt die Spen. Zeit. am 15. April. Der Buchhändler 
Dr. 8. Weyl, beißt es dort, welcher auch den Verein zur Ausfpielung von 
Gegenftänden der Kunft ze. zum Beften ver Verwundeten und Hinterbliebenen 
in’s Leben gerufen, babe foeben einen Plan zur Gründung eines Vereins für 
invalive oder alt und arbeitsunfähig gewordene Arbeiter entworfen; von 
Männern aus allen Klaffen der Gefellfehaft fei bereits Theilnahme zugefichert, 
in Kurzem werde der von einem Comite weiter ausgearbeitete Plan vorgelegt 
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werden. — In einem ‚Aufruf an die befigenden Klaffen des preußifchen Volkes“ 
(Bof. 3. 26. Ay.) machte Hr. Wöniger Vorſchläge, „das große Werk der 
Verſöhnung zwiſchen den befißenden und nichtbefigenden Klaffen” zu fördern. 
Seinen Plan gab er zunäcft in folgenden Umriffen an: „Preußen zählt jest 
etwa 16 Millionen Einwohner. Hiervon ift eine Million in der Rage durch— 
ſchnittlich S—A10 Thaler pr. Kopf zu entbehren; es werden Einige mehr, Ans 
dere weniger geben. Auf diefe MWeife werden durd freiwillige Beiträge etwa 
8—10 Millionen Thaler zufammen zu bringen fein. Diefe Summe wird dem 
Staat ald eine freiwillige Gabe, fei es für immer, fei es für einige Zeit dar— 
gebracht, mit dem Auftrage, das Geld nad dem pflihtmäßigen Ermeffen ber 
Regierung zur Unterftügung der Gewerbthätigfeit zu verwenden, fo jedoch, daß 
es vornehmlih ven eigentlich arbeitenden Klaffen zu Gute Fommt, 
Veber die befte Art und Weiſe der Verwendung find verfchiedene Anfichten 
möglich, da indeß Gefahr im Verzuge ift, fo können weitläuftige Debatten nicht 
ftattfinden und man muß ed dem Etaat Überlaffen, bier Mittel und Wege 
anzugeben. Die freie Preſſe wird es fi außerdem zur Aufgabe machen, das 
Gouvernement mit ihren Vorſchlägen zu unterftügen.  Feftgeftellt wird bier 
nur noch, daß die Zinfen und fonftigen etwanigen Erträge aus jener National: 
fammlung zu Unterftügungs » Anftalten für die Invaliden der Arbeit 
verwandt werden follen.” Hr, Wöniger fchloß feinen Aufruf: „Es Fommt 
darauf an, ein großes fittlihes Unrecht, das die Geſchichte begangen bat, zu 
fühnen; es fommt darauf an, den befiglofen Klaſſen zu zeigen, dag man nicht 
bloß ein Wort, fondern auch eine That für fie bat. Diefe That darf nicht 
die Ihat des Almofens fein, fie würde die Empfänger beſchimpfen; fondern 
es muß eine That fein, wodurd die eine Hälfte der Gefellfchaft der andern 
ihre offenen Eympatbien beweift, indem fie diefelbe dadurch in die Lage bringt, 
ſich auf die eigene fittlidhe Kraft zu Füßen. Es ift dies eben fo fehr eine 
Forderung praktiſcher Staatsflugbeit als ein Gebot dhriftlicher Nächftenliebe, 
Erwarten wir, ob die Zeit ihre Aufgabe begreift.” Einige Tage nad ver 
Verdffentlihung des Aufrufs theilte fein BVerfafler mit, daß jener „von. den 
erfreulichften Folgen’ geweſen; es feien im Laufe des Tages bereits über 
fiebenhbundert Thaler angemeldet, auch in zablreihen Zufdriften berliner Ein- 
wohner Zuftimmung und Mitwirfung verheißen worven. Hr, Wöniger erflärte 
fi) unter diefen Umftänden verpflichtet, zur Bildung eines Gentralcomite’s fos 
fort weitere Schritte zu thun und bis dahin etwaige neue Geldanmeldungen 
weiter entgegenzunebmen. — „Zur Berubigung Aller” glaubte ferner Jemand 
den Vorſchlag maden zu müflen, daß in jedem Hauſe ſich die -fämmtlichen 
Bewohner zu einen „Familienrathe“ verbänden, welcher unter einem’ ‚frei ‚ge 
wählten Haupte” alle Ärmeren Hausbewohner unter feine beſondere Obhut 
nähme. „Durch den Zufammentritt ſämmtlicher Bamilienräthe eines Bezirks 
würde fi dann das Weitere ſchon von felbft finden.“ (Voſſ. Zeit. 12. Ap.) 
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Als „das Comite des Vereins für die Armen’ trat eine Verbindung von 
vier Verfonen (Prediger Müller, Lehrer Pletib, Hofgraveur Bayerhaus, Kauf— 
mann Reinede). auf, welche die ‚„‚wichtigfte Frage der Gegenwart,” diejenige 
nämlich, „wo foll für vie vielen arbeitlofen Hänte Belchäftigung gefunden 
werben,” durch bie Antwort erledigen: „Unſere Armen müſſen aus der überfüllten 
Stadt auf das Land zur Bearbeitung des Bodens tibergeführt werden.” Zu 
diefem Zwecke bittet das genannte Comite um ſchnelle und reichlihe Hilfe. — 
Bon größerem Erfolge als alle diefe Aufforderungen war der Aufruf mehrerer 
Damen, die einen „FrauensBerein zur Abhilfe der Noth unter den Heinen 
Fabtikanten und Handwerkern“ gebildet hatten. Derfelbe. lautete: 


Die Einwirkungen, welche die im Laufe der letzten Wochen auch in unferm Vaterlande 
eingetretenen politifhen Greigniffe auf den Wohlftand des Yandes ausgeübt haben, Taffen 
inöbefondere für Fabrifanten und Handwerker, und die mit den Gewerben beſchäftigten Ar- 
beiter, eine außerorbentlihe Hilfe wünſchenswerth ericheinen. Das Gefeg vom 15. April 
d. J. über Gründung öffentlicher Darlehns-Kaſſen und PVeransgabung vom Darlehns-Kaſſen⸗ 
feheinen gewährt für die größeren Fabrifanten die Ausficht auf eine ſolche Hüfe. Für vie 
fleineren Fabrikanten und Handwerler ift aber das Bedürſniß folder Hilfe nicht geringer. 
Da alanbten fih die Unterzeichneten mit vollem, warmen Bertrauen an die Hochberzigfeit 
und den milden Sinn ihrer Mitbürgerinnen wenden zu dürfen mit der dringenden Aufforbe- 
rung: „zur Aufbilfe Heiner Fabrifanten, Handwerker und Familien der arbeitenden Klaſſen, 
insbefondere aber zur Gründung einer dauernden VorfhußsKaffe für dieſelben“ reihe Bei— 
feuern an Gold⸗ uno Eilbergeräth, Schmuckſachen und Geld für einen fo edlen Zwed zu 

ewähren. Der gegenwärtig bier in’s Leben tretende Yocalverein, ein Infitut, das ſchon 
ber mit dem Wobl ber arbeitenden Klaſſen fih beſchäftigte, jet unter ımbefchräntteren 
Berbältniffen feine ganze Tpätigfeit diefem würdigen Zwed zuwendet, wird ung bei ber 
Berwaltung der eingehenden Beiträge bebülflih fein. So legen wir an Euer Herz das 
Wohl fo vieler hart Bedrängten, und boffem mit Zuverficht, daß ihr eine heilige Befriedigung 
finden werdet, einer großen Sache mit großer Gefinnung aufopfernd gedient zu haben. — 
Von Mittwoch, 26. d. M., an werden täglid von 11—2 Uhr Mitglieder des unterzeichneten 
Srauen-Bereins in dem dazu bemwilligten —* in ber f. Haupt-Münze, Unterwaſſerſtraße 2, 
anweſend fein, bie dargebradten Gaben entgegennehmen und den Empfang befceinigen. 
Berlim; den 22. April 1848. Frauen-Verein zur Abhilfe der Notb unter den 
fleinen Rabrifanten und Hanwerkern. MA. Th. Albrecht. Amalie Arons. Geh 
Räthin Beer. Iſabella Behr. Louiſe Borfig. Emilie Dunker. Johanna Dunker. 9. Dir 
feland. N. Humbert. Marie Jüngfen, Henriette Kauffmann. Bertha Magnus. Henriette 
Menvelstotn. Marianne Menvdelsichn. Zulie Naunyn. Stadträthin Neimer. Julie Rein- 
bardt, Hildegard v. Schwerin. Mitverwaltung haben nachſtehende Herren übernommen: 
Dr. Behr. KForfig. Alerander Dunker. Stadtrath Dunker. Gommerzienratb GErmeler. 
Hamann. Präfivent Lette. Alerander Menvelsfopn. D. Schomburgk. dv. Viebahn. 


Affoctationen in gewerblichem Partieular- Intereffe entftanden gleichzeitig 
in faum überfehbarer Anzahl. Bald gab es feinen Erwerbszweig, deſſen Anz 
gehörige nicht zu einem Vereine zufammengetreten wären, Angeregt durch vie 
Volks- und Arbeiter-Berfammlungen, burd jene Handwerferverbindungen, bie 
in dem von Born geleiteten „‚Eentralcomite für Arbeiter‘ ihren Mittelpunkt 
fanden, fchrieben Handwerker und: Gewerbetreibende aller Art Berfammlungen 
zur Berathbung ihrer Intereſſen aus; von den. vielen Anfchlagszetteln, vie 
während ber erſten Aprilmochen die Straßeneden bebedten, enthielt der größte 
Theil Einladungen zu dieſen Verſammlungen. Entgegengefegte Intereſſen 
riefen hier Bereinigungen ber Gejellen eines Handwerks, dort ber Meifter hervor, 


352 Rüdblide auf das Bereinswefen im Aprif. 


und unter diefen fonderten fich wieder die WVereine der Zünftigen und ber Un: 
zünftigen. Jedes einzelne Gewerbe, jeder Nabrungszweig wollte für fi an 
den Errungenfcaften theilnehmen, fie für fein nächites Intereffe ausbeuten. 
Wie ausſchließlich häufig dieſe Intereffen waren, davon einige Beifpiele. In 
einer Berfammlung, die am 7. die „Bictualienhändler‘‘ Berlins. abbielten, 
famen tviefelben überein, zu fordern, daß die Bewohner einer Straße nur bei 
den in derfelben Straße wohnenden Bietualienhändlern ihre betreffenden Ein; 
fäufe maden, daß namentlihd von anderen Strafen ber fein Bier an dieſt 
Bewohner abgefegt werben bürfe, daß den Materialmaarenhändlern verboten 
werde, Victualien und Gegenftände (wie Kartoffeln, Wurft, Käfe, Belen) 
feilzubalten, auf welche die Victualienhändler ein ausſchließliches Verkaufsrecht 
zu baben glaubten u. dgl. m. Die „Obfthändler” forderten in einer an dad 
Polizeipräfivium, den Magiftrat und die Stadtverorbneten gefandten Adreſſe: 
„daß die mißbräuchlichen Uebergriffe der ausländischen und auswärtigen Obit- 
bändfer, die nur auffaufende Händler find und nicht al8 Grundbefiger Obft 
felbft gewinnen, und welde in Berlin einen Marft-, Keller:, Straßen; und 
fogar Haufirefleinhandel, auch unter fih einen Wiederverfaufs-Obfthandel im 
Großen betreiben und fonad eine fünftlihe Vertheuerung des Obſtes eigens 
nüßig bezwecken ... baldigſt befeitigt werden mögen, indem dieſelben ur: 
fprünglich auf ihren DObft- Kahn: Handel am Waffer angewicfen waren, was 
auch billig ift, da wir mehr Abgaben und bürgerliche Verpflichtungen haben.” 
Eine „allgemeine Benachrichtigung von Seiten der berliner Obfthändler,’ mit 
18 Namensunterfchriften verfehen, brachte viefe Forderungen zur öffentlichen 
Kenntnif. Cine ähnlich abgefaßte „allgemeine Benachrichtigung von Seiten 
der berliner Kleinhändler, mit 32 Unterfchriften, theilte ven Inhalt einer 
Moreffe der „Kleinhändler“ mit, worin dieſe fordern: „die mißbräuchlichen 
Vebergriffe ver Groß-Zwiſchenhändler, mit ihren Groß-Comptoirg, zur fünftliden 
Vertbeuerung der Lebensproducte, mittelft Rabatt, fo wie die der auswärtigen 
Marfthandelsleute bierfelbft, die willfürlih, ohne Bürgerredt und Abgaben, 
und beihädigen und niederdrücken, und das unbefugte Straßenhaufiren ber 
Arbeitsleute und Schlafſtell-Mädchen u. f. m. abzuftellen.” Auch die „Fuhr⸗ 
berren“ von Berlin und der Umgegend vereinigten fi) zu einem „Proteſte 
gegen Gewerbesliebergriffe.” Sie fordern von den Behörden: „bas veraltete 
Reglement vom Juli 1843 (für das Thorfuhrwerfweien), welches aus den 
überlebten Amtöverhältniffen entlehnt ift, gänzlich zu reformiren, und deshalb 
eine Fuhrherren⸗Commiſſion zur beftändigen Selbftverwaltung unferer Intereflen 
baldigft einzufegen; die monopolartigen Spezialconceffionen des Omnibusfuhr- 
weſens zu kaſſiten; nicht. zu geflatten, daß die Holz- und Torfhänpler, die 
Maurer:, Zimmer: und Steinfegmeifter, die Gafthofabefiger mit ihren. Lurus- 
pferden, jo wie die Pofbaltereien, die Gasanftalten, das ftäntifche Moder⸗ 
fuhrweſen u. ſ. w. Lohn⸗ umd Privatvergnügungsfuhren gewinnfüchtig annehmen 
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und fogar auffuchen vürfen.” Die Mehrzahl ver „Möbelhändler‘‘ verpflichtete 
fih (in Plakaten vom 14.) „um ihrerfeits dazu beizutragen, daß die ihnen 
begründet erjcheinende Bitte der Tifchlergefellen um Erhöhung des Arbeitslohns 
erfüllt werde,‘ Möbel für ihre Magazine nur aus folhen Werkftätten zw kaufen, 
wo ‚erwiefenermaßen fleigigen ‚und orbentlichen Gefellen ein Wodenlohn von 
mindeftens vier Ihalern gezahlt werde. : Worauf das „Comite der unzünftigen 
Tiſchlermeiſter“ im Namen ihrer Mitmeifter erflärte, daß der Inhalt jenes 
Plafates fie auf's Tiefſte empören müffe, „indem Biele, ja die Mehrzahl der 
Möbelhändler, durch Hintanfegung jedes menfchlichen Gefühls fi auf unferen 
Ruin bereichert, unfer Mark verfchwelgt und unfer Blut ausgefaugt haben, 
uud diefe Leute, welche uns erft in den tiefiten Abgrund des Elends geftürzt 
haben, fcheinen jegt, wahrfcheinlih aus gerechter Furcht, unfere gutgefinnten 
Gefellen gegen ung aufwiegeln zu wollen.” — Der „Verein deutſcher Köde 
zu Berlin” richtete (15. Ap.) eine mit 103 Namendunterfchriften verfehene 
„Anſprache an die hoben und höchſten Herrſchaften,“ in der diefe auf die „in 
einem Borurtheile ihren Urfprung babende Ungerechtigkeit aufmerffam gemacht 
werben, daß fie nur frangöfifchen Köchen die Ehre gegönnt, fie bedienen zu 
diirfen. „Heut, wo die deutfche Kochkunſt fo große Fortfchritte gemacht und 
faft jeder deutſche Koch fid) eine genaue Kenntniß der franzöfiichen Küche an 
geeignet bat, heute fünnen wir mit jevem Franzoſen in bie Schranfen treten. 
Ohne Franzoſenhaß und ohne Rüdfiht darauf, daß allen Nachrichten zufolge 
die deutfchen Arbeiter in Franfreich gezwungen werben, ihre Arbeit zu verlaſſen, 
bittet der Berein jene Herrfchaften, die deutſchen Köche fernerhin nicht mehr 
zurüdzufegen. Es ift die Zeit gefommen, wo Deutichland feine Suppen allein 
fochen fann. Es wird eine Kraftbrübe werden. In den franzöfifchen Küchen 
wird jest fo Manches gefocht mas einem ehrlichen deutſchen Magen zumwieder 
iſt.“ — Ueber ihre geprüdte Stellung brachten Klagen in die Deffentlichfeit 
die Kellner, die Materialhandlungsviener, vie Grundbefiger u. dgl., über ihre 
bedrohte Lage die Putz- und Kleidermacherinnen, die Srifeurinnen u. ſ. w. 
„Was ift Freiheit?” Tautet in einer „befcheitenen Anfrage” ein Klageruf 
„mehrerer Frifir-Mamfells‘ (V. 3. 14. Ap.): „daß man den jungen Mädchen 
das Frifiren verbieten will? Friſiren ift cher eine weibliche als männliche 
Beſchäftigung.“ Im Namen der „ganzen Kellnerfchaft in den Hotels“ wurde 
auf den „empörenden Mißbrauch“ aufmerfiam gemacht, welcher „‚binfichtlich ver 
willfürlihen Bertbeilung der den Kellnern gebührenden Trinfgelvder von Seiten 
der Prineipale beobachtet’ werde. Die in Materialmaarenhandlungen beſchäf— 
tigten jungen Leute vereinigten fi, um bei ihren Principalen „in einer durchaus 
gefeglich und verfühnlich gehaltenen Vorſtellung“ darauf anzutragen, daß ihr 
täglicher Dienft, ver fhon Morgens um 7 Uhr begann, fpäteftens um 8 Uhr 
Abends beendet fei, während bisher die Läden erft nad 10 Uhr gefchloffen 
wurden, Zur Beipredhung über biefe Angelegenheit war auf den 29, April 
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eine Berfammlung „Sämmtliher Herren der Materialmaarenhandlung‘ ausge 
fhrieben worden. — Die „Handlungsgehilfen“ hielten, auf die Einladung des 
„Vereins für junge Kaufleute” am 9. April eine Verſammlung, in der bie 
einzelnen Punkte der „zur Erleichterung ihres fehr gedrüdten und gefnechteien 
Standes nothwendigen Reformen’ feftgeftellt, eine Petition an die. Kaufmanns 
Ihaft entworfen und eine Deputation (Gaede, Fridberg, Taege, Schulz, 
Mannsfeldt, Leßmann, Procelle) ernannt wurde, um die zur Ausführung ver 
Wünſche erforderlihen Schritte zu thbun. Die Deputation veröffentlichte über 
die erwähnte Berfammlung folgenden Bericht: 


Am Sonntag den 9. d. M. Nachmittags 3 Uhr fand auf der Börfe eine Berfammlung 
der Handlungsgebilfen flatt, zufammenberufen durch 2malige Anzeige in den vier 
öffentlichen Blättern Seitens des Vereins junger Kaufleute, der, ald ausihlieglih den In- 
- tereffen der Handlungsgehilien gewidmete Körperichaft, es für feine Pflicht Hielt, eine Be- 
rathung über notwendige Reformen und Erleichterungen für diefen theilweife fehr gebrüdten 
und geknechteten Stand zu veranlaffen. Die Säle des Börfenpaufes waren mit ca. 600 
Handlungsgehilfen gefüllt, trogdem die Haltung der Berfammlung fehr befriedigend und eine 
ſolche Uebereinſtimmung vorherricend, daß die einzelnen Anträge fat einftimmig angenommen 
oder einftimmig verworfen wurden, Der Director des Vereins, Hr. Strehmann, eröffnete 
die Berfammlung mit einer Anfprade über die Nothwendigkeit, die beſtehenden Mebelftände 
in diefem Etande nad allen Seiten hin zu beleuchten, Anträge zu deren Abhilfe zu beratpen 
und die Ausführung derfelben auf gefeglihem Wege zu bewirken, und ſchlägt vor, ein Eomite 
zur Leitung für diefe erfte Verfammlung zu ernennen. Die Schwierigkeit der Wahl veran» 
laßt den Antrag, dem proviſoriſchen Eomite die Leitung zu beiaffen; was angenommen wird. 
Der Protokollführer verlieft hierauf die fchriftlich eingegangenen Anträge, denen von meh- 
reren Anmwefenden noch einige andere hinzugefügt werden. — Angenommen und zum Beſchluß 
erhoben wurden, nach erfolgter Discuffion, folgende. Anträge:. 1) Alle Handlungen, refp. 
Läden, follen in ven Wocentagen fpäteflens Abends 8 Uhr, an Sonn. und Feiertagen ſpä⸗ 
teſtens Mittags 1 Uhr geſchloſſen werden, und die darin befhäftigten Leute über die übrige 
Zeit frei für fi verfügen können. 2) Kein Kaufmann darf im Berhältniß mehr Lehrlinge 
als Commis halten, bergeftalt, daß auf je zwei Commis nur 1 Lehrling fommt; derjenige, 
welcher nur einen Commis balten kann, foll jedoch daneben 1 Lebrling halten dürfen, fo 
wie derjenige, welder überhaupt nur 1 Perfon befchäftigen kann, einen Lehrling allein haben 
darf. 3) Jeder Principal ift verpflichtet, den ausgelernt habenden Lehrling 1 Jahr als Eom- 
mis zu behalten oder auf feine Koften demfelben die erfte Condition zu verſchaffen. 4) Es 
follen Abend- und Sonntagsihulen für Handlungsgebilfen und Lehrlinge, in welchen bie 
nöthigften Fachlenntniſſe gelehrt werben, zur unentgeltliden Benutzung errichtet werden. 5) 
Eine Eraminations-Commiffion, aus den Lehrern diefer Anftalten und einer Deputation von 
Printipalen und Commis zufammengefept, entfheidet, ob die Lehrlinge die nötpigen Kennt- 
niffe erworben haben; nur diejenigen, welche das Eramen befiepen, fonnen von ihren Prin- 
cipafen losgeſprochen werden (den Lehrbrief erhalten). 6) Alle Bolontairs in den Gefchäften 
find abzuſchaffen, oder das einem folden angemeilene Gehalt dem Unterſtützungsfonds für 
Stellentofe zu überweifen. 7) Wird von der Regierung ein Arbeiterminifterium gebildet, 
wie dies auch von der Berfammlung gewünſcht wird, fo foll der Handelsftand, als einer der 
beveutendfien des Gewerbeftandes, in felbigem durch eine Deputation von gleicher Anzahl 
Vrincipale und Commis vertreten fein. 8) Die Verfammlung ernennt eine Deputation von 
7 Perfonen, um die Petition auszuarbeiten und an geeignetem Orte zu übergeben; bevoll- 
mächtigt auch zugleich die Deputation, überall, wo es ihr nöthig erfheint, die Verſammlung 
der jungen Kaufleute zu vertreten, überläßt es aber verielben, ob fie foldes iu corpore 
oder dur Einzelne aus ihrer Mitte thun will. 9) Für die Lehrzeit wird ein Minimum 
von 3 Jahren fefgefegt; die Deputation aber beauftragt beflimmte Anträge über bie Er- 
tbeilung von Lehr: Atteften zu beratben und zu fiellen. 10) Ueberall, wo ein. fchrifilicher 
Contract es nicht befonders beftimmt, gilt für den Principal wie für den Commis eine 
Kündigungsfrift von 6 Wochen vor Ablauf des Quartals. 11) Die Deputation wird beauf- 
tragt, Borfchläge wegen Errichtung eines Inftituts zur Unterbringung engagementslofer 
Commis zu maden. Die Frauen find überall, wo fie nicht durch die Berkaufsgegenftände 
ſelbſt bedingt find, von den Functionen der Handlungsgehilfen auszuſchließen. 
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Zur Wahrung der „durd die Zeitumftände befonderd gefährdeten‘ Ins 
fereffen des Grundbefiges vereinigte fih eine Anzahl berliner „Grundbeſitzer“ 
bereitd Anfangs April, um in einer Petition an den Vereinigten Landtag 
Borfhläge zur Aufhebung der Beihränfungen des Grundbeſitzes u. dgl. zu 
madhen. Da jedoch der Landtag noch vor Vollendung der Berathungen über 
den Inhalt der Petition aus einander ging, fo wurde die legtere am 13. dem 
Staatsminifterium überreicht. Einzelne Punkte derſelben ſtimmten mit mehrfach 
durch die Tagesprefje veröffentlichten Vorfchlägen eines zu bewilligenden Mo— 
ratoriums, General⸗Indultes, fo mie mit Plänen zur Errichtung einer Hypo⸗ 
thefenbanf überein. Gleichzeitig war bereits ein „Verein zur Errichtung eines 
Pfanpbriefamts für Berlin‘ gegründet worden. Die dem Staatsminifterium 
überreichte Petition der Grunpbefiger, von einem Schreiben begleitet worin 
vorläufig um fchleunige Erledigung des 1. und 6. Punftes gebeten wurde, 
lautete: 


Der allgemeine Geldmangel Hat alfe commerciellen Berhältniffe in das Stoden gebracht, 
aber hauptfächlih den Credit auf Grumbbefig untergraben, und deflen Werth in den Augen 
der Geldmacht ganz verdunfelt. Der Grund hierzu ift nur in der alles mit ſich fortreißenden 
Sudt, in Eifenbahn- Papieren zu fveculiren, zu finden, zu welchem Zwed die beften Hppo— 
tbefen auf Grundbeiig gekündigt, nun aber auch mit dem größten Opfern nicht mehr zu ers 
balten find, weshalb nicht felten der Eigenthümer ohne alle menſchliche Rückſicht, durch bie 
fofort auf Antrag bes Hppothekengläubigers eingeleitete, gerichtlihe Apminiftration und 
Subhaftation, gleih dem Todesurtheil die mit fo vielem Schweiß erworbenen Erfparniffe 
oft mebrerer Generationen, auf immer verlieren muß, der öffentlihen Verachtung, ja fogar 
dem Bettefftabe ausgelegt wird. Dies fo große Uebel nicht weiter um fich greifen zu laſſen, 
muß die heiligfie, theuerſte Pflicht unferer bohen Vertreter fein, auf die jegt Hunderttaufende 
feben, denn nur dur Erhaltung und Befreiung des Grunpbefiges kann ein Staat fih er- 
halten, um died aber möglich zu machen, erlauben wir uns folgende Borfchläge: 1) Der 
bohe Landtag möge aus Rüdfiht der jetzt fo fchweren Zeit allen Hypothekenſchuldnern einen 
Indult auf 2—3 Yapre, zum Schuß gegen harte Hypothefengläubiger gewähren, fofort alle 
dahin gehörigen Klagen, Ererutionen, Apminiftrationen und GSubhaftationen ausfegen: eine 
Ausnahme könne nur fiattgegeben werben, wenn die Böswilligkeit des Schuloners, nicht 
zabfen zu wollen, durch den Beweis, daß er die Mittel dazu habe, feftgeftellt worden. Exe— 
cutionen und Adminiftrationen gegen Eigenthümer follen auch nur dann auf Antrag ber 
Hppotbefengläubiger verfügt werden fonnen, wenn die Zinien nicht im erfien Monat des 
Falligfeitstermind und auf das dann erlaffene Mandat nicht gezahlt worden find. 2) Admi- 
niftrationen nicht mehr durch gerichtliche Adminiftratoren führen zu laſſen, fondern diefelben 
unter Aufficht des Gerichts den Ereditoren mit Zugiehung der —— zu überlaffen 
und narhzugeben, daß von den Gefammtintereffenten ein Privat» Verwalter geftellt werde. 
3) Ermäßigung der Hypotbefen- und Kauf-Stempel und Ausfertigungs-Koſten bis auf ein 
Viertheil der jegigen unverfältiniimäsigen Höhe. A) Abfhaffung der Befhränfungen des 
Grund» Befipes, ald: Jagd, Erbzins, —— Yaudemium und Verkaufsrecht des fogenannten 
Erbverpädters u. f. w. gegen Eapitalifirung des Canons mit 4 pCt., welde Summe auf 
das Grundſtück an die Stelle des Kanone eingetragen wird und durch 8 pCt. regelmäßige, 
jährliche Abfchlagszahlungen oder, nah Wahl des Berpflichteten, fogleih mit einem Male 
zu tilgen if, voogegen alle Verpflichtungen und Rechte aus der Erbpacht aufhören. 5) Mög: 
liche Entfernung der Advocaten aus den Civil» Nechtsftreitigteiten und nur auf Anfordern 
Beiftände aus Privatleuten zu bewilligen, oder aus den Neferendarien für Sachunkundige auf 
Koften des Staats zu beftellen, wobei den Parteien felbft zu erfheinen, nicht nachgelaſſen 
werbe, wenn. nicht Krankheit oder eine fonflige Unmoͤglichkeit fie daran verhindert: eventuell 
Aufhebung des Advocatenzwanges und Erftattung der Manbatarienfoften durch den Unter— 
liegenden. 6) Errichtung einer Rational-Hypotheten- Leihbant für den Preußiſchen Staat 
mit Kreis- oder Provinzial» Zweigbanten, welche berechtigtigt ift, unter Yeitung des Staats 
den jetzigen Bebürfniffen anacmehen (etwa 25 Millionen) Hypothelen-Kaffenfceine vielleicht 
zu den von 5, 10, 20, 40, 80, 100, 200-500 gegen Berpfändung und Nieberlegung 
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von Hppothelen-Obligationen, welde innerhalb des Tar- oder Feuerlaſſenwerths ausgehen, 
zu creiren, um die nieberzulegenden Obligationen damit nach ihrer Sicherheit zu %—% 
Nennwerths zu beleiben und diefen Kaſſenſcheinen volle Gültigkeit gleih den Staats-Trefor- 
feinen beizulegen. — (In den bierauf folgenden Erläuterungen beißt es über den 1. Punkt: 
‚Richt verfennen wir, weldes Opfer wir von unferen Gläubigern durch einen Inbult for» 
dern; wir wünfchten, nicht einmal einen Gebrauch davon mahen zu müflen. Dod die all- 
emeine Gelpverlegendeit, welde ſchon feit vielen Jahren eingetreten, und die neueſten 
eitereigniffe haben leider den Eredit vollſtändig erfhüttert. Angft und Verwirrung bat ſich 
aller Gemütber bemächtigt, wozu fih aud nicht felten der größte Feind, der unerfättlice 
Bucher gefelt. Jetzt nun werben plöglih fo viele Eapitalien gekündigt, wie ſchwerlich 
Geldfummen vorhanden fein können, und wie viele Kündigungen werben nod eintreten! 
Sollten nun diefe Eapitalien mit Gewalt befchafft werden, fo müſſen Zaufende nicht unbe» 
mittelte Eigenthümer ganz geopfert werben, wobei zu bevenfen bleibt, daß, würden bie 
Grundftüäde aud noch fo billig dur dem gerichtlihden Verkauf zugeſchlagen, doc immer in 
dem jeßigen, und noch ſchlimmer in Ausficht Nebenden nächſten Jahre die Zahlungen der 
Kaufgelver, wegen zu großer geforderter Summen nicht würden geleiftet werden können, 
wobei der gefühlvolle Ereditor, welcher die Subhaftation nicht ausgebracht hat, zu Gunften 
des Speculanten, welcher vie Grundſtücke an fih kaufen würde, ſehr oft gleichfalld das 
Seinige verlieren, und noch den Schein auf fih laden würde, das auch er an dem linter- 
gange der Eigenthümer-Familie fhuld fei. „Habe Geduld mit Deinem Schuldner!“ müßte 
in diefer fo ſchweren Zeit fih Jeder felbft fagen, dann wäre ung Allen geholfen. Und was 
bringt der Grundbefiger gern für Opfer, im Gegenfaß zu den bier geforderten, des Erebi- 
tors! Unfreiwillig muß erfierer feinen Miethern oder Pächtern Indult gewähren, da Ge— 
walt nur Allen Schaden bringen Fönnte; er wird gern das Aeuberfie daran fegen, um bie 
Zinfen und die fo ſchweren Yaften abzutragen. Darum ift e8 auch nichts, als billig, daß 
auch ihm ein Inbult bewilligt werde.‘‘) 


Die Tage vom 9. bis zum 13, April liefen das Streben nad Ajforiation 
in gewerblichem Intereſſe befonders ftarf bervortreten. Eckenanſchläge und 
Zeitungsannoncen beriefen Berfammlungen der „Kunſigärtner, welche ihre 
Exiſtenz nur burd ein dienendes Verhältniß gefichert fehen, zu einer Berathung 
im allgemeinen Intereſſe,“ „Tapezierer zur Unterzeichnung der Adreſſe, betreffend 
die Abhilfe des fpeciellen gewerblichen Nothſtandes,“ „Schifffahrtsintereffenten,” 
„Schiffseigenthümer,“ „Mechaniker zur Bildung einer Innung,” „Seidenmwirfer 
welche Bürger und nicht Innungsmeifter find,” „ſämmtlichen Schlädhter Berlins,” 
„Tiſchler, Zunft und Patentmeifter,” „nichtzünftigen Tiſchlermeiſter,“ „ſämmt⸗ 
lichen Meifter des löblichen Garnweber⸗Gewerks,“ „Gaſtwirthe welche eine Ber 
rechtigung als Tanztabagiften befigen, zur Wahrung zeitgemäßer Intereſſen,“ 
„ſelbſtſtändigen Friſeure,“ „Buchprudereis und Schriftgießerei⸗Beſitzer“ ꝛc. ꝛc. 
Die Altmeiſter des Schuhmacher- und der Vorſtand des Tiſchlergewerkes ſchrieben 
Verſammlungen auch für diejenigen Meiſter aus, die nicht zur Innung gehören, 
„um die unter den gegenwärtigen Umſtänden ſo wünſchenswerthe allgemeine 
Vereinigung zu bewerkſtelligen.“ Der Altmeifter des Steinſetz-Gewerks zeigt 
an, daß die Meifter dieſes Gewerks, „in Folge ruhiger gegenfeitiger Beſprechung“ 
fi mit ihren Gefellen in friedliher Art geeinigt haben. Die zünftigen Meifter 
und Geſellen des Perrüdenmader-Gewerfö werben zu einer vertraulichen Ber 
rathung eingeladen: „So lange die Zöpfe und das Pudern noch nicht wieder 
eingeführt find,‘ heißt es in diefer Einladung, „fönnen wir es unmöglich gleich— 
gültig mit anfehen, daß Patenter und Barbiere ſich mit Haarfchneiden br 
ſchäftigen oder fogenannte Srifir-Mamfels ung bei ven Damen in's Hanbwerl 
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pfufchen.” — Die Buchdruckereibeſitzer wählten in ber Verfammlung vom 9. ein 
Eomits (Schade, Hänel, Unger, Sittenfeld, Perf), mit dem Auftrage, „ſowohl 
bie Angelegenheit wegen Bildung einer allgemeinen Bereinigung zu einer Cor- 
poration zu bearbeiten, ald auch, wenn möglich, eine auf gegenfeitige Billigfeit 
begründete freundliche Einigung mit den Gehilfen über die von benfelben zu 
ftellenden Anfprüce zu bewirken.” Die neu fi bildende Mecanifer-Innnng 
trägt zunächſt beim Finanzminifterium auf Umgeftaltung des Gewerbe-Infituts 
an, in der Art, daß der reihe Schatz Foftbarer Hilfsmaſchinen allen Mechanifern 
gegen eine billige VBergütigung an Ort und Gtelle zur Benugung geftattet 
und die Bibliothek deffelben den Mechanikern zugänglich werde. 

Unter dem Beamtenftande erzeugte, bei einigen Kategorieen, das Bewußt⸗ 
fein einer: mannigfach  geprüdten Lage den Drang zur Affociation. Eine 
„Generalverfammlung der Geheimen KanzleisSecretaire, Kanzliften, Diätarien 
und Hilfsfchreiber”” ernennt am 18. ein „Comité aller Kanzleiverwandten” 
(Sobbin, Ulbrich, Kirche), um einen innigen Verband aller Kanzleiverwandten, 
fo wie die Hebung des Kanzlei-Inftitutes zu bewirken. Bon einem „Comite‘ 
wird auf den 22. eine „Verſammlung der Eivil-Supernumerarien aller Branchen“ 
ausgefchrieben, zu der au „in Folge gefaßten Beſchluſſes die etatsmäßigen 
Beamten des Staats-Sübalterndienſtes“ eingeladen werden. Cine Conferenz 
der „Bürcauvorfteher bei Juſtizcommiſſarien“ wird won einem verfelben auf 
den 19. berufen. — Die Eiſenbahnbeamten Berlins werden zu einer berathenden 
Berfammlung am 8. eingeladen. In dem betreffenden „Aufrufe mehrerer 
Eifenbahnbeamten, vom 5., heißt ed: „Sämmiliche Gifenbahn > Directionen 
Deutſchlands haben fich bereits vereinigt und mehrere Congreffe abgehalten. 
Unfer Wohl fcheint dabei jedoch dort eben fo außer Acht geblieben zu fein, 
wie’ e8 bisher bei allen Generalverfammlungen ver Actionairs verfchiebener 
Eifenbahngefellihaften ver Fall mar. Unſere Stellungen find vielmehr eben 
fo unficher und der Willfür Eihzelner Preis gegeben mie ehedem. Ja der 
für die Mehrzahl der Beamten nur färgliche Broterwerb bietet bei großer 
Plage, ftatt Genüffen und Garantieen für dienftunfähige Zeiten, nur Kummer 
und Sorge, währen wir unfere Körperfräfte, Geſundheit und Leben lediglich 
für die-Intereffen der Actionairs opfern.” Der Verein der Eifenbahnbeamten, 
der ſich hierauf conftitwirte, bezeichnete als feine nächſte Aufgabe, bei den Ge- 
fellfchaftsvorftänden die Bildung eines Disciplinarrathed gegen willfürliche 
‚Entlaffungen, die Bildung einer Penfionsfaffe nach gleihen Grundfägen für 
alle Bahnen und noch einige andere weniger weſentliche Punkte zu beantragen. 
Nahrem in mehreren Berfammlungen von Deputirten der Eifenbahnbeamten 
die an die Vorflände zu richtende Petition berathen mworben, fand am 6. Mat 
die Schlußberathung ftatt, zu der auch Nichtbetheiligte eingeladen waren, „um 
fi zu Überzeugen, welcher gute Geift die Verſammlnng befeelt und mit weldyer 
Mäfigung Petitionen über längft zuſtehende Rechte erörtert werben.’ — Am 
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lauteften waren die Klagen der Poftbeamten, fowohl in Berlin mie in ber 
Provinz, geworden. Sie richteten fich theils gegen finanzielle und andere Uebel⸗ 
fände, theild gegen die Perfonen, in deren Händen die obere Reitung bes Pof- 
weſens fi befand. Schon in den erften Tagen des April erliegen Poftbeamte 
der Rheinprovinz eine Adreſſe an den Minifterpräfidenten, in der fie ihre „aus 
innigfter Meberzeugung bervorgegangene Freude: über den Sturz eines Ber- 
waltungsipftems‘ fundgaben, „dem fie nie aus Neigung und Grundfag ange- 
bört haben“ und das dringendfte Verlangen nad) einer zeitgemäßen, gründ- 
lichen und umfaflenden Reorganifation des Pofinftituts äußerten. Weberzeugt, 
daß biefe Umgeftaltung erfolgen müſſe, verzichten die Unterzeichner der Adreſſe 
vorläufig auf eine nähere Angabe der Webelftände und ‚geben nur dem einen 
aus ihrer Gefinnung, aus ihrem Streben confequent bervorgegangenen Wunſche 
Ausdrud: Entfernung des General-Poftamts-Dirertors Schmüdert aus feiner 
jegigen Stellung.” „Befördert und gealtert in dem geftürgten Syſteme, als 
anerfannt eifrigen Vertreter und Verfechter der Bürenufratie mit allen ihren 
traurigen Gonfequenzen befißt dieſer bochgeftellte Beamte das Vertrauen der 
Untergebenen nicht und bietet feine Gewähr für die bevorſtehenden Reformen.’ 
Derliner Blätter, befonders die Nationalzeitung, brachten ‚hierauf von Poſt⸗ 
beamten felbft verfaßte Auffäge, die, zum Theil mit der Tendenz, die gefchmähten 
Dberen in einem günftigeren Lichte, erfcheinen zu laffen, doch alle in. ver Scils 
derung von ber drüdenden Lage jener Beamtenflaffe übereinftimmten. _„Unfer 
Stand leidet an vielen Gebrechen“ — klagt der Eine, der. in den Herren 
v. Schaper und Schmüdert Männer verläumdet fiebt, deren heller Berftand 
jene tiefwurzelnden Uebelſtände längft erkannt habe, deren Herz und Bruft auf's 
MWärmfte für das Wohl der Beamten ſchlage — „die große Entmuthigung 
unferes Beamtenftandes ift dahee wohl erklärlich; fie ift in, eine Erbitterung 
umgewandelt, die in der jegigen Zeit, wo Alles was nicht haltbar ift zur 
Umgeftaltung aufgerufen wird, mit Jauter Stimme fi geltend macht.“ . Ein 
Anderer berichtet: „Seit langer Zeit feufzten wir Poftbeamte unter dem Drud 
einer Herrihaft, die uns das Leben unerträglid made. Da ging die neue 
Sonne der Freiheit auf, und mit ihr traten die Beamten des Generalpoftamts 
und. des Hofpoftamts in Berlin zufammen, um, fi) zu berathen, wie das alte 
Joch abzufchütteln fei. Bald erfuhr der Generalpoſtamts-Director Schmüdert 
die Deftrebungen der Beamten. Schnell: wurden nun die Gegenpläne gemacht. 
Erit erhielten- die Büreauvorficher die Weifung alles Mögliche, zur Beruhigung, 
zur Unterbrüdung der lauten Klagen beizutragen, dann aber erhielten viele 
Beamten eine Zulage von 50 Thaler und mehrere neue Anjtellungen -fanden 
ftatt. Gleich darauf erfchien ein Circular des Generalpoftmeiftere wegen ano⸗ 
nymer Inſerate von Poftbeamten, zugleich aber ein Aufruf des Geheim⸗Revi⸗ 
ſors Lenz, die Poftbeamten in Berlin möchten fich zu einer Gefellfchaft vereinigen.” 
Der eben erwähnte Aufruf lud ſämmiliche berliner Poftbeamte zu einer Ber 
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fammlung (in „Vila Eolonna‘) auf den 10. April ein. In diefer, wie in 
einer folgenden Ertraverfammlung am 17. wurde von ben Theilnehmern Sta: 
tuten des neu zu bildenden „Vereins ber berliner Poſtbeamten“ berathen: 
Der Berein conftituirte fi) unter diefem Namen. Als Aufgabe des Bereing 
bezeichneten die Statuten: Befprehung und meitere Berfolgung allgemeiner 
Angelegenheiten der Poftbeamten und des Poftwefens überhaupt, fo wie Für: 
derung wiffenfchaftlicher und fittlicher Beftrebungen. „Während der Beratbungen 
des Status,” heißt es in einem Bericht, „war mandes freifinnige Wort ges 
fallen und mit großer Aoclamation aufgenommen worden, doch freier wurde 
das Wort, als die fölner Aoreffe verlefen worden war, worin um Entfernung 
Schmückert's von feiner einflußreihen Stelle gebeten wird. Es gab da ge: 
waltig blafje Gefichter, denn diefer Herr war heute befonders ftarf vertreten. 
Nach vielen Debatten ergab endlich eine Zählung die Stimmenmehrheit dafür, 
daß die Adreſſe ausgelegt und unterzeichnet werden folle, was auch geſchah.“ 
Am 17. richtete „Namens des berliner Poſtbeamten-Vereins“ deſſen provijo- 
rifher Borftand (Renz, Winter, Jahn, Genrih, Schreiber, Fifcher, Sthuft, 
Sinell) ein Rundfchreiben an vie Poftbeamten der Provinz; ed lautete: 


An unfere Eollegen! Mit aufrihtiger Freude haben wir die Zeichen des regen, freien 
Geiftes begrüßt, der auch unter den Poftbeamten, durch die gewaltigen Zeitereigniffe hervor 
gerufen, fo lebendig bervorzutreten beginnt. Es war nicht anders zu erwarten, als daß auch 
der Stand der Pofibeamten, ein Stand, der fo lange unter dem Joche drüdender Berbält- 
niffe geſchmachtet bat, feine Stimme laut erbeben würde zu einer Zeit, wo ganz Deutfhland 
nah langem Drude die Feſſeln einer felbfifüchtigen Politif mit Entrüftung von fih abge- 
worfen hat. Auch wir find von der Meberzeugung durchdrungen, daß es anders bei uns 
werben müſſe. Es ift an der Zeit, zu zeigen, daß ber Beamte nicht willenlofes Werkzeug, 
fondern Menſch if. Auch mir haben dem jet angebrodenen Tage der Freiheit und des 
Rechts mit Sehnfucht entgegenbarrt. Leider mußten wir, wie überall, fo au bier, dur 
die Berhältniffe gezwungen, unfere Wünſche und Hoffnungen zurückdrängen in unfere Bruft. 
Die Eisvpede ift jet zeriprengt, unter der unfere gerechten Wünfche begraben Tagen! Wohl 
uns tınd Allen, daB endlich der Tag gekommen ift, wo fein Horcher ungeftraft mehr lauſchen 
darf! Bon nun an müflen Wahrheit, Gradheit und Biederkeit die längft verdiente Aner- 
fennung finden. Dies muß und wird gefchehen, wenn ein Jeder unter und von jeßt an 
mit feiner Uederzeugung männlich, offen und frei hervortritt. Eine ſolche Gefinnung überall 
zu erweden und zu befeftigen, wird fortan unfer ernfles Beftreben fein. Bom der Leber» 
jeugung erfüllt, daß diefe gute Geſinnung nur durch vereintes Etreben allgemeine Berbrei- 
tung und PVefeftigung finden kann, daß zur Verwirklichung unferer vielfahen Wünſche vor 
Allem Einigkeit und fefles Zuſammenhalten nöthig if, find wir zu einem Bereine zufammen- 
getreten, deffen Hauptaufgabe es fein wird, bie zeitgemäße Entmwidelung unferes Inſtituts, 
fo wie unfere eigenen Interefien nah allen Ceiten bin mit allen Kräften zu fördern. Indem 
wir unfere verehrten Collegen von der. Bildung umferes Vereins, deffen Statuten umftehend 
abgedrudt find, in Kenntniß feßen, richten wir die Aufforderung an fie, überall wo es thun- 
lich und nicht bereits geſchehen if, von dem Affociationsrechte Gebrauch zu machen und zu 
Bereinen im Sinne des unfrigen zufammenzutreten. Möchte es den Vereinen, welde fi 
bilden werben oder fi ſchon gebildet haben, gefallen, fowobl unter einander, ald mit ung 
in nähere Berbindung zu treten! Einigkeit macht ftart! Nur Einigkeit ſichert unferen 
Beftrebungen den gewünfhten Erfolg. 


„Der fräftige Geift der Neorganifation, der in alle unfere Staats⸗In— 
flitutionen eingedrungen ift, hat fih aud auf eine erfreuliche Weife in ver 
Landwehr bewährt.“ So die Einleitungsmworte eines, von dem Literaten 
und Landwehrslinteroffizier Braß verfaßten Berichtes über die Refultate meh— 
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rerer von ben berliner Lanbwehrmännern abgehaltenen Berfanmlungen. Wäh: 
rend an verfchiedenen Orten der Rheinprovinz ‚innerhalb der Linie felbft Ber: 
bindungen von Militairs entftanden waren, die in berathenden Berfammlungen 
und Adreſſen ihre Wünfche um „nöthige Reformen in der Armee‘ ausſprachen 
— von einer Adreſſe aachener Dffiziere und dem darauf erfolgten Beſcheide 
des Minifterpräfidenten wird fpäter die Rede fen — ereignete fid in, Berlin 
ber im vorigen Abjchnitte erwähnte, eigenthümliche Borgang mit. der. Garbes 
Pionier» Abtheilung, der die fofortige Berfegung  derfelben nad. Werber zur 
Folge hatte, begann in der Hauptftabt ferner. eine erfolgreiche politische Agi— 
tation unter den Landwehrmännern, erfolgreich nach zwei verſchiedenen Seiten 
bin. „Zur gemeinfamen Berathung wichtiger Intereſſen“ waren in: Edenan; 
fchlägen und öffentlihen Blättern mehrfach Berfammlungen ausgeſchrieben, zu 
der von einem „proviforiihen Comitée“ die Wehrmänner des 1. Aufgebotd 
eingeladen wurden. Dergleihen Berfammlungen fanden am .26. im Waß— 
mannfhen Locale, am 30. im Erercierhaufe vor tem prenzlaner Thor?‘ ftatt. 
Sin denfelben wurde eine Adreſſe berathen, die mit mehr als taufend Unter: 
ſchriften bebedt an einem der erften Tage des Mai dem. Minifterpräfidenten 
überreicht ward, eine Adreſſe, von welcher der ‚oben erwähnte Berichterftatter 
rühmte, daß fie „gewiß von der Tüchtigfeit der Gefinnung zeugt, die in unferen 
Landwehrmännern berrfcht und. die fih auch in der Stunde der Noth bewähren 
wird, wenn wir diefes Kernes der Volfsbewaffnung bebürfen.” Dieſe Ge: 
finnung, fährt der Bericht fort, fei um fo ehrenbafter und anerfennenswertber, 
als von einer anderen, „reactionairen‘‘ Partei die beveutendften Anftrengungen 
gemacht worden, biefen „guten Geift” zu unterbrüden. Bon anderer Geite 
war auch eine Derfammlung ver Wehrmänner des 20. Landwehr Regiments 
ausgefchrieben worden. Diefe Einladung, von dem in Charlottenburg woh— 
nenden Landwehrmann, L. Schlefinger, „im Auftrage vieler Kameraden” am 
28. April erlaffen, lautete: „Dem Wunfche vieler Lanpwehrmänner gemäß 
babe ich Bei unferem Herrn Brigade» und Regiments + Commandeur die Er: 
laubniß. nachgefucht, und am 4. Mai im Erercierhaufe der Karlöftraße zu einer 
berathenden Verfammlung einfinden zu dürfen. cd fordere demnach die Wehr: 
männer des 1. und 2. Aufgebots biermit auf, fih am gedachten Tage, mit 
ihren Landwehrpäſſen verfeben, zablreih einzufinden. Nur Landwehrmännern 
ift der Eintritt geftattet.” — Die Forderungen der zuerft erwähnten Landwehr: 
männer waren in folgender Adreſſe enthalten: 

Dur die Revolution des 18. und 19. März find die Einrihtungen unferes Staates 
in ihren tiefen Grundveflen erfhüttert worden. Was von ihnen noch nicht zufammengefallen, 
droht jeden Augenblid den Einfturz, da der innerlihfte Grundftein diefer Einrichtungen, das 
abfolute Königthum, aus feinen Fugen gewichen und gebroden if. Auch das Inflitut der 
Landwehr entbehrt demgemäß diefer Grundlage und broht den Einſturz. Wir alle Unter 
zeichnete dieſer Adrefie gehören dieſem Inftitute an, wir alle halten daſſelbe zu Lieb und 


werth, als daß wir nicht das Möglichſte thun follten, diefem Zuſammenſturz aus allen unfern 
Kräften entgegen zu arbeiten; aber nur durch eine - zeitgemäße Umgeftaltung kann dies ge 
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fheben, unb wir behalten uns veshalb vor, unfere *66 Wünſche und Hoffnungen 
dem vereinigten Landtage vorzulegen. Euer Exellenz, ſo wie Niemand auf der Welt, mag 
aber auch nur einen Augenblick glauben, daß die Landwehr im dieſer Stunde der Gefahr 
ihrer Pflicht untreu werden könnte. Die Blide des gefammten Europa richten ſich in dieſem 
Augenblid auf Preußen, und die Landwehr, der fräftigfie Kern unferer Bevölferung, wird 
nicht fäumen, mit jenem Ruhm zu metteifern, den nnfere Väter auf den Schlachtfeldern bei 
Leipzig. und bei Belle-Alliance errungen haben. Aber gerade um diefe Beftimmung zu er⸗ 
füllen, gerade um den Kriegeruhm der preußischen Landwehr nicht nur zu erhalten,, fondern 
vielmehr zu vermehren, halten wir es für fachnothwendig, eine Stärfung der wanfend ne» 
wordenen Grundlagen des Yanpwehr-Inftituts io fchleunig als möglich herbeizuführen. Wir 
glauben unferer innerlichften Weberzeugung gemäß, das die Erfüllung der folgenden Punkte 
diefe Stärkung berbeifügren werde: 1) Die freie Wahl der Führer, welche zwar ſchon durch 
die Landwehr-Drbnung vom 21. Novenber 1816 angedeutet, bisher aber nur in beſchränktem 
Mafftabe ftattgefunden hatt. Wir halten aber dafür, daß diefer Punkt unferer Petition noch 
außerdem eine ebenfalls geſetzmaͤßige Begründung in dem Geſetz vom 6. April 1848 findet, 
in weldem eine Bollebewafinung mit freier Wahl der Führer in Preußen ãA wird, 
und bie Landwehr wohl unzweifelhaft als der Kern dieſer Vollebewaffnung angeſehen werben 
muß. Das Vertrauen des Soldaten zu feinem Führer iſt unerläßlich, den Gehorſam und 
bie Disciplin aufrecht zu erhalten, ohne dieſe dürfte ver befie Wille doch nur traurige Re- 
fultate liefern. Durch diefe felbfitändige Wahl der Führer wird dann auch der drüdende 
Euborbdinationezwang, die erniedrigende Anrede der Wehrmänner mit Du und Er wegfallen, 
und ein berjlihes kameradſchaftliches Verhältniß zwiſchen ven Offizieren und dem, gemeinen 
Manne begründet werden. 2) Eine fräftine amtliche Rürforge für die Hinterbleibenden ber- 
jenigen Yandwehrmänner, welche verbeiratbet find, daß dem Soldaten, der ver bem Feinde 
ftebt, nicht das Herz dur den Gedanken ſchwer gemacht werde, daß Weib und Kind daheim 
Notb, leidet. 3) Eine gleiche kräftige Kürforge für den verwundet. und inpalide aus dem 
Felde zurüdtehrenden, damit der Vertheidiger des Vaterlandes dereinft nicht nöthig bat, fein 
Brot vor den Thüren zu erbetteln: A) Halten wir es für die äußerſte Nothwenpigleit, um 
nicht allein unfere eigenen, als auch die Gemüther aller unfrer Mitbüger zu beruhigen, daß 
der Artifel der Lanpwehr- Ordnung vollfiändig aufrecht erhalten werbe, nad weldem bie 
Landwehr nur dann erſt aufaeboten werben foll, wenn die Yinientruppen bereits marjchirt 
find: und wenden wir als Mitglieder der berliner Landwehr dieſen Punkt zunächſt barauf 
an, daß die in der nädfien Nahe um Perlin verfammelten Truppen zuerft zu marfciren 
gehalten fein mögen. Die Zeitverbälrmifie gebieten dies um fo mehr, ‚da leider ‚die Beſtre— 
bungen der reactionairen Partei immer deutlicher ans Licht treten, und diefe Beftrebungen. 
dadur leicht an Gepalt gewinnen müßten, wenn Stadt und Land früher von jenen Männern 
eniblößt werden, die in den Tagen des 18. und 19. März für die junge Freiheit gekämpft 
baben,-al8_der vereinigte Landtag, auf jenen glorreihen Errungenfchaften fußend, dem Lande 
bie neue Grundverfaflung zu geben bat. Indem wir Euer Erellenz tiefer Einfiht und Er 
meſſen dieſe verſchiedenen Punkte vorlegen und um vie feleunigfie Erledigung derſelben 
bitten, verwahren wir ung indeffen nochmals feierlihit gegen jeden Schein eines Vorwurfs 
von Zurüchaltungen, mit dem ıme bielleicht Uebelwollende verdächtigen möchten. Wir find 
alle bereit, unſer beftes Herzbiut für umfer Baterland, für deflen Freiheit zu verfprigen, wir 
find alle bereit, feft zu fieben und zu fallen, Mann bei Mann, gegen die Uebergriffe jedweder 
Tyrannen, und wir haben diefe Petition nur deshalb verfaßt und unterzeichnet, weil wir 
zunädhft in der Gewährung biefer einzelnen Punkte eine Kräftigung ‚des Yandwehr- Inftituts 
—33 — Wir glaubten dies uns, wir glaubten es dem geſammten Vaterlande ſchuldig 
zu fein. 


In der Bürgerwehr beſtanden je nach den Bezirken oder Compagnieen 
Bezirksvereine, die jetzt noch überwiegend politiſcher Tendenz waren. Als 
Centralverein für die Intereſſen ver Bürgerwehr hatte ſich feit dem 18. ber 
„Bürgerwehrelub“ conſtituirt, während die „Verſammlung der Hauptleute und 
Majore“ das offizielle Organ für Angelegenheiten der Bürgerwehr bildete. 
An Betreff ver äußeren Organiſation des Corps ver Bürgerwehr find das 
„Beteranen-Jägercorpe,“ das „Friedrichsſtädtiſche Schügencorps“ zu ermähnen, 
die als uniformirte Compagnieen neu hinzugetreten waren und nach befonderen 
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Statuten fi an dem Wehrbienfte betheiligten. Eine „vorläufige Beſprechung 
zur Bildung einer Artillerie bei der Bürgerwehr“ fand, auf die öffentlide 
Einladung des Dr. Bordardt, am 16. ftattz es conflituirte fi) ein Berein 
zur Bildung einer Artilleries-Bürgerwehr, deffen proviforifcher Vorftand (Bauer, 
Borhardt, Steig, Janke, Müller, Schaede) eine Verfammlung auf den 20. 
(in „Billa Colonna”) berief.” In diefer wurde ein kurzer Statutenentwurf 
beratben, demzufolge die Theilnehmer, fämmtlidy frühere Artilleriften in ver 
Linie, erflärten, Mitglieder der Bürgerwehr bleiben und einem aus drei Mit: 
gliedern befiehenden Comite die Organifation eines Artilleriecorp8 übertragen 
zu wollen. Die Wahl fiel auf die früheren Offiziere Hauptmann Bauer, 
Major Bogel und Oberfilieutenant Schmidt. 


Das Bedürfniß, fih zu ausſchließlich politifchen Zweden zu affoctiren, 
batte inzwifchen eine Anzahl von Vereinen ing Leben gerufen, die, von größerer 
oder geringerer Lebensfähigkeit, einftweilen in den Wahlangelegenbeiten, ergie: 
bigen Stoff für die Befriedigung des politifchen Dranges fanden. Welde 
Momente bei der Eonftituirung derartiger Vereine maßgebend waren, bad 
zeigen zum Theil die Namen berfelben an. In den erften Tagen des Aprils 
werden durch Zeitungsannoncen und Plakate ausgefchrieben Berfammlungen 
des „Scharfihüßenvereing: die Deutfchen, der „Wartburg,“ ver „Rheinlänber: 
und Weftphalen.” Der „Scarfichügenverein: die Deutſchen,“ ift, nad) ver Ans 
fündigung eines proviforifhen Comitcd, „gegründet zur Bertheidigung und 
Kräftigung der deutſchen Freiheit, Einheit, Stärfe und Ehre, nad Innen und 
Außen, unter einem conflitutionellen SKönigthum für ganz Deutſchland, mit 
Wort und That, mit der Feder und der Waffe.” Die „Wartburg“ Fünbigt 
durch ihren Vorſtand (Haffe und Dr. Alex. Schmidt) den Inhalt der Tages— 
orbnung vom 14. afo an: „Polens jegige Verhältniſſe und feine Zukunft“ 
(Vortrag des Stud. Klörr) „Ueber die Nothwendigkeit eines Gentralpunftes 
für Deutſchland“ (G. Haffe).. — Der „Verein der Rheinländer und Weſt⸗ 
phalen“ bradıte, nachdem er mehrere Berfammlungen abgehalten, feine Tendenzen 
zur Öffentlichen Kenntniß in einer Einladung zu einer Verfammlung am 15. 
deren Tagesordnung Beratbung der Bereinsftatuten enthielt. „‚Rheinländer 
und Weſtphalen aller Klaſſen ver Gefellfchaft,” beißt es dort, „find zu 
einem rheiniſch⸗weſtphäliſchen Verein zufammengetreten. Weit entfernt in einer 
Zeit, wo alle zwiſchen ven verſchiedenen deutſchen Stämmen leider noch bes 
ftehenden Schranken fallen follen und müflen, den Frevel der Abjonderung 
provinzieller Intereffen von den allgemeinen des Baterlandes begehen zu wollen, 
beabſichtigt der Verein nur das Eine: Bereinigung um zur Einheit zu gelangen; 
indem er den Umftand der Landsmannſchaft als einen zufälligen: rein menid- 
lihen Anlaß benugt, durch Austaufch der Kräfte und gegenfeitige Ergänzung 
ein feftes Glied zw einer fefteren Kette zu ſchmieden. Jeder Deuiſche ift ihm 
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willfommen, : wenn er mitbringt, was der Verein als Panier aufpflanzt: Ge: 
meinfinn, Liebe gefeglicher Freiheit, Hab der Bereinzelung, des Abfolutismus, 
Es find Schritte gethan zu einer direeten Bereinigung mit ven weftlihen Pros 
vinzen, weldye ver Verein — das fagt er laut — ale die Träger des freien 
Kortfchritts betrachtet. Entichloffen, die Beftrebungen verfelben mit aller Kraft 
zu unterftügen, fordert er Gleichgefinnte zum Beitritt auf.” — Ein „conftitus 
tioner Verein in der oranienburger Vorſtadt“ hatte feine Statuten in einer 
Verfammlung am 13. berathen und fpäter beichloffen, audy die bevorftehenden 
Wahlen für die preußische und deutſche Nationalverfanmlung in den Bereich 
feiner Thätigfeit zu ziehen. Er ladet, zunächſt auf den 20,, die Wähler des 
102. Stadtbezirfes ein, fih „zum Austauſch der Anfihten und zur Kenntnif: 
nahme. der geeigneten Perſönlichkeiten“ mit ihm zu vereinigen; „Damen finden 
in den Logen des Locals (Hennig’s Wintergarten) einen Zubörerraum.” — 
Ein „Verein für Wahrheit und Recht” — deifen Begründer und Mitglieder 
eben fo: unbefannt waren als feine Tendenzen — figurirte mehrfad als Na— 
mengunterfchrift unter Publicationen, von venen folgende als Probe gelte: 
„Hr. Minifter Rother ift feiner verfchiedenen Aemter bis auf eines entbunden. 
Er fam arm in den Staatödienft und foheivet wie mander der Herren Mir 
nifter als reicher, fehr reicher Mann aus. Möchte doch Hr. Minifter Rother 
als Ehrenmann zuerft den Öffentlichen Aufforderungen folgen und einen Theil 
feines großen Vermögens auf dem Altare des Waterlandes niederlegen. 
Vielleicht fchließen fih ibm vie Erben des feligen Minifterd Nagler an. Der 
Berein für Wahrheit und Recht.” (Voſſ. 3. 26. Ap.) — Die Bildung eines 
„tosmopolitifchen deutſchen Bruderbundes“ regte mit vielen Worten Heinrich 
Fürchtegott Kaufmann, Arciteft und Steinbruchöbefiger aus Kreuznach an. 
Der üibergroße Eifer deſſelben ftand jedoch mit der erwarteten TIheilnahme in 
entfchieden umgefchrtem BVerhältniffe. Das Unternehmen ging nicht über das 
erfte Stadium des guten Willens und ber zärtlidften Affertion des Unterneh 
mers für feinen Plan, der wiederholt und in verſchiedener Form durch fliegende 
Blätter*) mitgetheilt wurde, hinaus. Mit dem Motto verſehen „Schmiedet 
das Eifen, wenn es glüht“ lautete der erfte Aufruf: 

Jetzt oder nie ift die Zeit, wo das Wort „deuticher Bruder” ein deutfhes Wort, ein 
wahres Wort werden muß, und mehr als eine welfhe Komödie! Ja, auch der König des 
in Deutſchland aufgehenden Preußens will unfer Bruder fein, und feine weiland königlichen 
Garden follen unfere, des Bolfes Brüder werden, das wollen wir Alle, fogar die Berliner! 
Das deutſche Volk will ein großes, freies, deutſches, einiges Volk fein! Wer wollte das 


nicht? Denn das deutihe Volk weiß, was es ift und was es fein muß nad Gottes Willen 
und Rathſchluß. Wir Heben darauf die Rechte zum Himmel und reichen uns bie Bruber- 





*) ‚Aufruf zum fosmopolitifhen Bruderbund“ (Berlin 20. März). — ‚Vorläufige Ans 
deutungen und Ideen zur Bildung der correspondirenden Gefellihaft unter dem Namen 
„tosmopolitifher deutfcher Bruderbund.’ Berlin 10. April. — „Aufforderung an alle beſte⸗ 
henden oder entſtehenden Gefellfbaften zum Anſchluß an den fosmopolit. 2c. Berl. 18. Mai. 
Sämmtlid gedruckt bei F. W. Gubig. 
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band! Da leben aber fo viele unferer Brüder außerhalb der politifhen Grenzen der beut- 
fhen Bundesftanten, die doch wohl auch unfre Brüder fein und bleiben müſſen, fo lange 
das deutſche Element ihre Zunge bewegt, und fo Lange fie durch Glück und Unglüd das 
deutfhe Baterland im Herzen tragen. Drum wage ih es, mit meiner ſchwachen Stimme, 
auf der Grenze zwifchen Yeben und Tod — da auch mir in der Naht vom 18. März ber 
deutfhe Michel mit deutfher Treue den Schädel aefpalten bat, ohne daß meinerfeits dazu 
eine Veranlaſſung gegeben war — Euch, meine Brüder, aufzurufen zu einem deutſchen 
Bruderbunde Wie ih das meine, will ih Euch furz vortragen, in der Hoffnung, meine 
Anfiht wird Anflang bei Euch finden. Außer dem beftebenden politifchen Bunde der deutihen 
Bundesſtaaten, welcher jegt fo wichtige Umgefaltungen zu ſchaffen im Begriffe fieht, ſoll 
fih in und außer diefen Grenzen ein fosmopolitifher deuticher Bruderbund bilden, wozu im 
weiteflen Einne des Woris Jeder gerechnet würde, welder deutſch denft und ſpricht, im 
Befondernaber müßten die dafür vorzugsweife thätigen, fchaffenden und wirkenden Brüber 
zur Belebung des Bewußtſeins diefer Brüderfhaft eine eigene correspondirende Gefellicaft 
bilden, obne Rüdfiht auf irgend eine politifhe Farbe, Staats» oder Kirhenform. Drum 
fordere ih Euch auf, Könige in Deutichland, Kürften und Edle, und Euch, deutfche Männer 
des Volkes und Did, deutfhen Arndt, der Du zuerft den großen Gedanken gedacht, ber 
feitdem in jeder deutfhen Pruft wiedergelfungen und fo Großes gewirkt hat, „ſo weit bie 
deutihe Zunge klingt und Gott im Himmel Lieder fingt — des Deutfhen Vaterland“ diefe 
geiftige Idee in thatſächlicher praftiiher Weife zu verwirklihen und Euer Möglichſtes zu 
thun für das Gedeihen diefer correspondirenden Gefellfhaft des kosmopolitiſchen beutfchen 
Bruderbundes. Und Euch, Ihr Vertreter ver deutihen Stämme, fordere ih auf, bei Euren 
Berfammlungen au diefe Sache in’s Auge zu faffen, und mit dafür zu forgen, daß nicht 
ZTaufende von unfern Brüdern dem Naterlande dur Auswanderung jährlich verloren geben; 
fondern durch treue Verbrüderung in inniger Verbindung mit dem Mutterlande verbleiben 
zu gegenfeitigen Austaufh in Dandel, Sprate, Riffenihaft und Kunft. Hat nicht die Bor 
ſehung wnfer Volk gefhmüdt mit den evelfien Gaben ver Menichbeit? Past uns biefen 
edlen Samen tragen dur alle Theile der Welt, und bewahren in feiner Reinheit! Fides 
germnnien — beutihe Treue — deutſche Gewiffenpaftigteit — deutſcher Fleiß und deutſches 

ruderherz find Worte, die ewig ihren Klang behaupten in der Gefhichte der Menfchheit! 
Darum wuchert mit dem anvertrauten Pfund ! 


Für die bisher beftebenvden Clubs — den „politifchen und „conftitutio- 
nellen — war endlich der Zeitpunft gefommen, in dem eine jchärfere Son 
derung der Parteien nothwendig erfhien. Die compacter gewordenen Mino: 
ritäten firebten aus Verbindungen zu treten, deren mehr oder weniger befchränfte 
Zenvenzen dem politifchen Betürfniffe einzelner Mitglieder nicht entfpraden. 
Faft gleichzeitig ergingen bie verfhiedenartigften Aufforderungen zur Bildung 
neuer Clubs. Don Mitgliedern des politifhen Elubs unterzeichnet mar bie 
Einladung „zur Theilnahme an einem neuen Club,” veffen erfte Sigung auf 
ben 26. im Local ver Urania sGefellfchaft feftgefegt war. Doch erfchienen zu 
biefer Sigung wenig andere Theilnehmer, als diejenigen, von denen die Ein: 
ladung ausgegangen war: 8. Bubl, David, I. Bauder, Hoppe, v. Kal, 
Dr. Meyer, Nobad, Rüffer, Schramm, Stein. Erft in einer fpäteren Der: 
fammlung conjtitwirte ſich Diefer ohne nähere Angaben der Tendenzen ausge: 
fhriebene Verein als „Reform - Club.” — Weniger wortfarg waren bie Pro: 
gramme, durch melde Mitglieder des conftitutionellen Clubs die Gründung 
befonverer Vereine anregten. Zunächſt „um ihren (monardifcheconftitutionellen) 
Grundfägen bei ben bevorftehenden Wahlen Geltung und Vertretung zu ver 
haften,“ beriefen die HH. Lette, v. Stülpnagel, Lorre, Bleffon, Seelemann, 
Thielemann, Egells, Felir Schadow, ©. M. Oppenfeld, Barraud, Bauer, 
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v. Bünau, v. Jordan, Sommer, Ulrich, NRüffer, eine Berfammlung im Mi⸗ 
lengfchen Local auf ven 29. Die Einladung (durd fliegende Blätter) lautete: 


Die große Mehrheit ver Einwohner Berlins und der nefammten Monarchie will über: 
einftimmend mit allen übrigen deutfhen Stämmen, ein conflitutionelles Königtbum. Gelb 
die geringe Minderzahl, welche eine andere Verfaſſungsform anflrebt, erfennt diefe Wahrheit 
an, da fie ihre Beftrebungen nur unter der Hülle des conftitutionellen Königthums ind Wert 
v fegen verfuht. Solche Berbüllungen entipreben weder dem graden offenen Sinn unferes 

olts, noch feiner Nationalität und dem Bedürfniß ver einigen Geftaltung des deutſchen 
Staatslebens. Cie enthalten feinen wahren Ausdruf des Rolfswillens, führen denfelben 
in verkehrte Richtungen und bereiten Demjenigen, welder die erft allmäblig bervoriretenden 
Tendenzen nicht zeitig wahrzunehmen vermag, bittere Täufhungen. Als eine folhe Täuſchung 
muß die vielfach ausgeſprochene und in mehreren Clubs adoptirte Anficht bezeichnet werden, 
daß die conftitutionelle Monarchie mit einer Vollskammer befteben fönne. Schon die Jedem 
anfhaulihe Erwägung, daß die Gefepe aller gebildeten Völker der Welt die Entfcheidung 
über geringfügige Rechte nicht von dem Beſchluſſe einer Behörde abbängig machen, fondern 
in der Regel mindeſtens eine zweimalige abgeionderte- Prüfung und Gröterung dur zwei 
verschiedene Bebörden erfordern, führt zu der leberzeugung, dag man unmöglid die Ent- 
ſcheidung über die wichtigſſen Kragen der Geſetzgebung, weldhe die Rechte aller Bürger be- 
treffen, einer einzigen unwiderruflihden Beſchlußnahme einer Kammer überlaffen fannz be» 
fonders über politiihe Fragen, bei denen augenblidlibe Aufregung zu Beſchlüſſen führen 
fann, welche entweder die Reaction oder die Republik im Gefolge haben. Die Geſchichte 
der englifchen und franzöfifhen Revolution liefern bierfür fo ſchlagende Beweife, daß es nur 
einer Hindeutung auf diefelben bedarf, um die Gefahren zu erfennen, welde mit einer folden 
Staatsform verbunden find. Wer aber, fo fragen wir jeden wahren Freund bes Baterlandes, 
wird Vortheil von den inneren Zerrüttungen zieben, dur eine unbaltbare Berfaflung her⸗ 
beigeführt? Feinde im Often und Weften, jene die Reaction, diefe die Republif auf der 
Spige ihrer Baionette tragend; und nicht minder das brittifhe Handelsvolk, welches mit 
Interefie wahrnehmen wird, wie wir, die eigenen Söhne des Waterlandes, die Grundfäulen 
der Einheit und jener großen nationalen Entwidelungen des Handels, der Gewerbethätigkeit 
und der Echifffahrt zertrümmern, deren erſte Anfange den brittiihen Handelskoloß Thon, mit 
ſchwer verbehlter Beſorgniß erfüllten. Diefe Erwägungen, vom Bolt mit rihtigem Inftinkte 
erfannt, und jene alte Treue, welche in echt deutſchen Herzen niemals erliiht, gewahrt und 
die Heberzeugung, daß das Nolf eine conftitutionelle Monardie auf dauernden Grundlagen 
will. Wohl will es auch die Freiheit; denn fein Bolt iſt, feinem innerften Wefen nad, ber 
Freiheit bedürftiger, der Freiheit fähiger und würdiger, als das deutſche. Denn keines ſteht 
in der Geſchichte der Voller fo rein und fleckenlos da. Aber eben deshalb will es, daß 
die große Errungenfchaft unferer Zeit, dur dauernde Inflitutionen geſchirmt werde, welche, 
Raum Taffend für jede freie Entwidelung, jede geiftige Richtung in Hütten und Palläften, 
für religiöfe ımd bürgerliche Freiheit, nur einen feflen Damm bilden, gegen Gewalt, Un: 
reblichkeit, Lüge und Heudelei. Mit diefer Auffaſſung unferer politiihen Lage, verbinden 
wir, was die fociale Frage betrifft, vie Ueberzeugung, daß die Intereffen der Arbeit, dur 
die nur periodifch wiederkebrenden Iegislativen Berfammlungen allein, nicht hinreichend ge- 
fügt werden, und theild wegen ihrer Mannigfaltigleit, theild wegen des oft rafhen Wech— 
feld äußerer Berhältniffe, theils wegen der notbmendigen Einfiht in die Eigentbümlichkeit 
jebes Gewerbözweiges, nicht hinreiben wahrgenommen werben können; daß daher, um den 
inneren Störungen vorzubeugen, welche aus der Nichtbeachtung diefer Einflüffe entfiehen, — 
den fpeciellen Angelegenheiten dieſes ehrenwerthen Theils des Volls, nah Maßgabe der 
örtlichen und provinziellen Gewerbsverhältnifie, eine befondere fortdauernde, aus den Ar- 
beitern und Arbeitgebern zu erwählende Vertretung verlieben werde, deren Wirkungskreis 
nicht blos die materiellen Anterefien derfelben, ſondern auch diegenigen umfaßt, welde bie 
geiftige und gewerblihe Ausbildung ber Arbeiter, die Obforge für deren Wittwen und Waifen 
und der für diefelben nah DOrtsbedürfniß zu errichtenden Erziehungs s Anftalten ıc. betreffen. 
Bir glauben hierdurd den arbeitenden Klaſſen eine weit fiherere Garantie für die angemeffene 
Bahrung ihrer Intereſſen darzubieten, als es durch die modernen Spfieme der Zwangsbe- 
glüdung und Staatsbevormundung der Arbeit geſchehen fann, welche als Wohlthat verheißen, 
was febr bald von allen Seiten als das großte Unheil, ald den Tod ber Freiheit und Selbſt⸗ 
ftändigleit der Arbeit erfannt werden wird. Wir beabfihtigen den Männern, welde dieſe 
Veberzeugungen theilen, Gelegenheit zu verfhaffen, fi zu diefem Zwede zu vereinigen, und 
benfeiben bei den bevorfiebenden Wahlen Geltung umd Bertretung zu verihaffen, und ſich 
über die Perfonen zu verfländigen, welche zu dieſer Vertretung vorzugsweife geeignet, und 
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daher ald WBaplcandidaten aufzufellen find. Wir faffen unfer Glaubensbekenniniß zu biefem 
Ende kurz dahin zufammen: 1) die conftitutionele Monarchie muß unverlegt erhalten werben. 
Es mus daber 2) die künftige Nationalrepräfentation durd zwei von einander unabhängige 
legislative Körper ausgeübt werden, deren Genehmigung, allenfalls mit Ausnahme ver $i- 
nanzen, überhaupt des Staatshausbalts, welcher der Boltsfammer vorbehalten werden kann, 
zu allen Gefegen erforderlich if. 3) Es muß der Arbeit ein wirffamer Schuß und energiſche 
Kürforge zu Theil werden, jedoch nicht mach einfeitigem Ermeſſen des Staats, fondern unter 
Mitwirtung einer aus Arbeitern und Arbeitgebern gewählten Bertretumg. 4) Es müſſen 
alle Freiheiten und Nechte, welde dem Volk bereits proviforifh gewährt worden find, auf 
recht erhalten, und. die vom Könige außerdem gemachten Verheißungen unverfürzt erfüllt 
werden. Die Annahme vieler vier Punkte Seitens der aufzuftellenden Candidaten halten 
wir für weſentlich, um ſowohl reactionairen als republifanifhen Tendenzen zu begegnen. 
In allen übrigen Beziebungen würden wir der Einfiht und der Baterlandsliebe der Candi—⸗ 
daten vertrauen, und feine mehr ins Cinzelne gehende Glaubensbelenntnifie verlangen, um 
nit die conflitutionelle Partei zu zeriplittern und der Erörterung in der künftigen National 
Berfammlung vorzugreifen. 


Eine fpätere Einladung auf den 4. Mai Cim englifhen Haufe) betrifft 
die Berathung über die definitive Conftituirung eined Vereins auf den in 
jenem Programm angegebenen Grundlagen. Es bildete ſich hierauf fpäter der 
„patriotiſche Verein.“ — Am 26. April war eine zablreihe Geſellſchaft im 
englifchen Haufe verfammtelt, um unter dem Vorfige des Profeffors A. Benary 
die Grundlagen eines neu zu bildenden Clubs zu berathen. Die Gefellfchaft 
beichloß, nachdem das Programm angenommen war, in welchem die Berſamm⸗ 
Jung ausgefchrieben worden, ihren Berem „Volksclub“ zu nennen, da — mit 
es in dem Berichte beißt — der zuerft vorgefchlagene Name „demofratifcher 
lub” einestheils nicht volksthümlich genug fei, auderentbeild durd den Bei: 
geſchmack, den das Volk für die große Menge noch hat, leicht abſchrecken können. 
Das erwähnte Programm — unterzeichnet von H. Benarv, Jnſtrumentenmacher; 
Hoffmann, Lehrer; Schag, Klempnermeiſter; Schönemann, Landwirth; Philipp, 
Uhrmacher; Echönemann, Inftrumentenmader; U. und F. Benary, Profefjoren; 
Friedberg, Kärbereibefiger ; Bisfy, Goldſchmidt; E. Wolff, Fabrifant; Emanuel 
Bendir, Kaufmann; Wilhelm Hamann, Bädermeifter; N. Heydemann, Kauf— 
mann; Berends; K. Naumwerd; Born, Schriftſetzer; H. Runge; J. Springer 
— lautete: 


Nachdem Preußen dur die Revolution im die Reihe der ronflituiionellen Staaten ge: 
treten, und und eine Berfaflung auf den breiteften Grundlagen verfprochen if, welche durch 
eine aus umferer Mitte zu mwählende Rationalverfammlung fegeftellt wird, nachdem wir eins 
unferer größten Rechte, das freie Verſammlungsrecht genießen, ‚baben die Endesunterzeichneten 
beichlofien, Männer einzuladen, welche, von gleiber Geſinnung befeelt, in dem conftitutionellen 
Königtbum auf den breiteften Grundlagen der Boltsfreiheit, und in einem einigen, ftarten 
Deutfchland das Wohl des Vaterlandes erkennen, und mit aller Kraft dahin wirken wollen, 
daß diefe Gefinnung eine Wahrheit werde, ſich uns anzufhkießen, um eine Geſellſchaft zu 
bilden, in ber wir. und gegenfeitig unterrichten, wo wir unfere politifhen Rechte und Pflichten 
lennen lernen, damit wir die erfteren feftbalten und die letzteren mit Furt und Liebe erfüllen, 
wie ed freien Männern geriemt. Es wird unfere Aufgabe fein, volksthümliche, faßlice, 
nit Doctrinäre Borträge zu halten, um unfere leider verwahrlofte politische Erziehung 
nadzubolen; es wird ferner unfere Aufgabe fein, die geſellſchaftlichen Rragen, welde den 
Meinen nnd ‘mittleren Bürger berühren, deren Arbeitöfraft dur die Macht des Capitals 
unterbrüdt ift, zu beipreden. Cs wird. unfere Aufgabe fein, unfere Meinung auf jede. recht 
liche Art zu verbreiten, damit fie tiefe Wurzel faffe in der Mehrheit des Boltes, damit wir 
einer Reaction und den Umſturz wehren, aber auch babin wirken, daß Eime Kaffe allein 
den Boripeil ziehe vom unferer glorreichen Errungenfchaft. Gleichgefinute Männer aus allen 
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Ständen, die Ihr die Freiheit wollet für Alle, laßt ung dahin wirken, daß Jeder frei fei 
in den Anderen. 

Während bei der Begründung der genannten Bereine die Thatfache ihrer 
Abfonderung vom Mutterelub dadurch musgedrüdt war, daß Mitglieder des 
Lepteren die Mitbegründer der neuen Vereinigungen wurden, bezeichnen ihren 
Abfall geradezu Diejenigen, die als „pie linke Seite des conftitutionellen Elubs“ 
befondere Berfammlungen Cim Waßmannſchen Locale) ausfchrieben und ab⸗ 
bielten. Ummittelbar. nach den Borgängen in ver Jakobi'ſchen Candidatur— 
Angelegenheit und: in: Folge. derfelben, trat jene „linke Seite,“ auf. Anregung 
des Dr. Glaſer, zu einem neuen Bereine zuſammen. Ihre erften. Ankündi— 
gungen. — es war in den Tagen als die berliner Prefien feierten — erfchienen in dir 
thograpbirten Anjchlagzeiteln. Nach einem fpäteren Bericht des Dr. Davidfon 
ift. Die linfe Seite des conftitutionellen Clubs ein integrirender Theil deſſelben; 
„sein Zwed ift, das conftitutionelle Princip in demofratifhem Sinne auszur 
bilden und namentlich allen büreaufratiich= conferwativen Beflrebungen, tie ſich 
im Schoofe des eonflitutionellen Clubs felbft möchten geltend machen wollen, 
auf's Entſchiedenſte entgegen zu treten; die linke Seite hält nur. vorberathende 
Berfammlungen, zu dem Zwecke, wichtige, im Club felbft zur Sprache zu 
bringende Borfchläge zu beleuchten.” Das Eomite befland aus den Herren; 
Dr, Borchard ald Spreder, Schwarzloie, Dr. Davidfon, Dr, Prutz; die Mits 
gliederzahl betrug etwa 80. „Wir find,” ſchließt Hr. Davidfon feinen Bericht, 
„weit entfernt davon, Werth und Einfluß eines Clubs nad der Zahl feiner 
Mitglieder zu beurtheilen, obgleich wir die Hoffnung nicht verbergen können, 
baf wohl der ‚größere, Theil der gefinnungstüchtigen Mitglieder des Clubs, mit 
den: Tendenzen der linfen Seite thatfächlich übereinftimmt. Dann in Zukunft, 
wenn bie Mehrheit des. eonftitutionellen Clubs fich factifch bewährt und erwiefen 
haben, wenn bie demofratifche. Auffaffung der Eonftitution die ; allgemeine ger 
worden fein wird, dann wird die linfe Seite ihren Zwed erreicht haben, wird 
ihrer ferneren Wirffamkeit überhoben fein und ſich bereitwillig wieder auflöfen 
in. die große Gemeinſchaft, der fie ihre wahre und innige Hingebung. nicht 
befier darthun zu fönnen glaubt, als eben durch diefe augenblidliche und theils 
weife Abfonderung. Doch nit alle Mitglieder der linfen Seite warteten 
auf jene „Zukunft;“ vielmehr trat in ihr bald wieder eine „entſchiedene Linke“ 
bervor, welde den Wunſch ausprüdte, „einen Verein zu bilden, in dem eine 
wie bie Grundlagen der Freiheit fihernde, fo von dem ‚gefammten Bolfsber 
wußtfein getragene Politif ihren Ausdruck fände.“ In diefem Sinne forbers 
ten Cam 17. Mai) die HH. Dr. Slafer und Landbaumeifter Hoffmann zu 
einer „‚vorläufigen Befpredung” im engliihen Haufe, am 19. Mai, auf; es 
bildete fich der „Verein für Volksrechte,“ zu deſſen Comite außer den genannten 
Herren, ver Profeffor Jakobi, Yuftizeommiffar  Streber, Arditeft Thiel: und 
Aſſeſſor Wolff gehörten. ut 
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All. Die Tagespreffe und ihre Mitarbeiter. — Die 
Iournal-, Plakat- und fliegende Kiteratur. 


Wie die Preffe ihre Aufgabe an ver Begründung und Entwidelung 
des neuen Zuftandes thätig mitzubelfen, verfolgte, in welcher Art fie die Macht 
ausübte, vie ihr die Befreiung von der Genfur gegeben batte, das haben wir 
bisher überall ta fennen gelernt, wo ihre Beziehungen zu den einzelnen Erſchei⸗ 
mingen des Tages dargeftellt wurden. Berfolgen wir noc ihre Thätigkeit 
nah anderen, allgemeineren Beziehungen: wie fie felbfiftändig Tagesfragen auf 
wirft und zu löfen verfucht. — Dem alten, „geftürzten Syſteme“ und veffen Ans 
bängern in den neuen Zuftänden galten nicht wenige Ausführungen. Wieder 
holt wird von berliner Blättern und Zeitungs-Correspondenten die Entfernung 
einer Anzahl vormärzlicher Beamten aus ihren Stellen gefordert.. So ſchreibt nod 
am 29. Apr. ein Correspondent der (Augsburger) Allgemeinen Zeitung: „Ob 
unfere Minifter, wie brave tüctige Männer aud unter ihnen feien, die Lage 
des Staats gehörig. einſehen, bei allen ihren Handlungen genugfam beachten, 
deſſen find wir keineswegs verſichert. Wie fünnten fie fonft fo manches Höchſt⸗ 
wichtige und-Dringende unterlafien was der Augenblick gebieterifch fordert, und 
wozu fie alle Macht haben, oder jeden Augenblid nehmen können? Wir zielen 
biebei wiederholt auf das ſchon öfter angertgte Thema, auf die nothwendige 
Reinigung unfrer böchften und mittlern Behörden, vor allem: in’ der. Berwal- 
tung, aber auc in der Diplomatie und im Kriegsweſen! Vertrauen, entſchie— 
dene® Vertrauen ift jegt die Hauptfache, Vertrauen im Rande felbft und nad 
außen; wie fann man aber Vertrauen haben zu den Perfonen die tief: in dem 
alten Syſtem befangen, ja tbeilmeife von ibm befledt find, und die durch eine 
ſchmiegſame Umkehr nicht rein gewafchen werden? Man fagt fie feien ſchwer 
zu erfegen, und das mag wahr fein, denn es ift der Fluch des alten Spftems, 
daß es feine Staatsmänner erzog, fie nicht einmal duldete, fondern nur unter, 
würfige Geſchäftsknechte wollte, die e8 denn aud mit den höchſten -Aemtern 
belohnte! So weiß man jegt feinen Kriegsminifter, feinen Handeläminifter, 
feinen Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten zu finden! Aber man fude 
nur und fie werden fid finden; wenn nicht unter den Präfiventen, Gebeim- 
räthen und Generalen, gemiß einige Stufen tiefer, und wenn die Befähigten 
nicht ganz in den Gefchäftsgang eingeweiht find — deſto beffer! Diefes Gr: 
ſchlepp und Geſchmier muß abgefchafft werben, und mit ihm füllt der legte 
Schimmer von Befähigung den fo viele jetzt Hochageftellte noch übrig ‚haben! 
Wenn man unfre- wichtigften Staatsämter, die militäriichen wie die bürger- 
lichen, näher betrachtet, wie fie befegt find und was daraus für Schaden er- 
wählt, fo fchaudert einem die Haut! Der König felbft muß dies längft ein 
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ſehen u. f. mw.’ Schon früher hatte daffelbe wenig revolutionäre Blatt und 
ihr fehr gemäßigt liberaler Correspondent aus Berlin (9. April) den Schles— 
wigsHolfteinern gerathen, ihre Sache felbft zu führen und ſich nicht auf diploma- 
tiſche Vermittelung zu verlaffen, „zu der,” wie es weiter heißt, „wir gerade in 
diejem Falle kein befonderes Vertrauen haben; unfer Minifter des Auswärtigen 
it Hr. v. Arnim, unfer Gefandte in London ift Hr. Bunfen, beide feit vielen 
Jahren Erzanhänger. des alten politifchen Syſtems.“ — Mit Bezug auf bie 
bevorftebenden Wahlen veröffentlichte die Nationalzeitung einen „Antrag auf 
‚Entfernung unbraudhbarer Büreaufraten.” (14. Ap.) „Das Vertrauen welches 
unfer gegenwärtiges Minifterium im Bolfe beſitzt,“ erklärte jenes Blatt, „läßt 
ſich auf viele Beamte die den Miniftern zunächſt ſtehen nicht übertragen. 
Die obere Leitung der Wahlen liegt aber hauptlächlich in den Hänven folcher 
Beamten, namentlidy im -Minifterium des Innern; deshalb ftellen wir zur 
Bermeidung fernerer Gefahren den Antrag, diejelben, gegen welde fich die 
allgemeine Bolfsftimme feit Jahren entſchieden und fräftig ausgefprochen bat, 
aus ihrem Wirfungsfreife zu entfernen.” Wie in den Elubs wurde auch von 
der Tageöpreffe wiederholt ausgefprodhen: „In die neue Ordnung der Ver—⸗ 
waltung paflen die alten Männer nicht. Je eifriger fie fi) dazu drängen, um 
fo weniger iſt ihnen zu trauen. Denn wer aus wahrer Ueberzeugung dem 
alten Spfteme gedient hat, dem kann der Kanonendonner einer Nacht nicht 
den Beweis gewähren, daß Alles was er gedacht und gethan bat und feinem 
langen Berufe nichts anderes‘ geweſen fei ald Fehler und Unrecht.“ Die 
Held'ſche „Rocomotive‘ ftellte eine Proferiptionslifte auf, vie fie, feit dem 15,, 
unter dem Namen „Freigericht,“ Wochen lang täglic in folgender Art wiever- 
bolte: ‚Die Collaboratoren des alten Syſtems, Wirkliche Geheimrath und 
Director im Minifterium des Innern Mathis, Geheime Negierungsrath 
Sulzer, Oberpräfivent v. Meding, Regierungsaffeflor Piper, Geheimer 
Hofratd John (Beide früher Eenforen) und Polizeidirector Dunder find 
ihrer Functionen noch immer nicht enthoben.’’*) Als bald darauf die Geheim— 
räthe Mathis und Sulzer aus ihren Stellungen entlaffen wurden, bemerfte 


*) Zuerft war in diefer Proferiptionslifte auch aufgeführt: der Regierungsrath Grano, 
Cein Name wurde jedoch bald wieder weggelaffen, weil ein von Hrn. Grano angeblich ge- 
flellter Antrag eine ‚„‚Gefinnung zu befunden ſchien, welde mit dem neuen Spfteme im ge- 
naueften Eintlange ſiſeht.“ Diefe mit mehreren Nebenumftänden von Hrn. Held veröffentlichte 
Berichtigung gab dem Polizeiprafiventen v. Minutoli Anlaß, zur Epre der ihm anvertrauten 
Berwaltung zu erklären: daß das hieſige Polizeipräfidium feinesweges ein verwerflices, 
branpmartendes Syſtem, namentlih im Bezug auf die Geheimpolizei, verfolgt babe, daß 
daffelbe auch fein Manifeſt erlaffen könne, worin es erkläre, früher zu folhem Spfteme ge- 
zwungen worden zu fein, welches aber jegt verſchwunden fei und verfhmwunden bleiben werde, 
daß hiernap Hr. Grano auch einen Antrag auf Veröffentlihung eines ſolchen Manifeſtes 
nicht füglih habe flellen können und auch nicht geftellt habe. Dagegen fei von Hrn. Grano 
allerdings. darauf angetragen worden, daß im Intereſſe der berliner Polizeibehörde und der 
öffentlichen Meinung über die Thätigkeit verfelben einem näher bezeichneten Beamten, welchem 
von einer anderen Behörde Aufträge im Betreff der Geheimpolizei ertpeilt fein follten, ein 
anderweiter Wirfungstreis angewiefen werden möchte. (Locomotive Nr. 20.) 
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das genannte Blatt: „Unſere Proferiptionslifte wirb zwar immer ſchwächer; 
allein wie wir bemerken, forgt das neue Minifterium dafür, fie wieder zu 
ftärfen.” Und von nun an wurde im „Freigericht” täglid) wiederholt: „Der 
Eollaborator des alten Syſtems, Minifterial » Director v. Puttfammer, if 
wieder in Function getreten.” (Die Allg. Preuß. Zeit. bradte am 20. bie 
Ernennung des bisherigen Negierungspräfiventen — früher berliner Polizeis 
präfiventen — v. Puttfammer zum Director der zweiten Abtheilung im Mi: 
nifterium des Innern.) — Bergebens fab ſich das „alte Syſtem“ nach einem 
BVertheiviger um, Kein Wort des Mitleids wurde über feinen Sturz laut. 
Selbft Soldye die einzelne Inflitutionen des alten Zuftandes zu rechtfertigen 
wagiten, fanden nichts als höhniſche oder erbitterte Ausprüde für das Syſtem 
im Ganzen, wie denn Hr. Stieber, öffentlichen Angreifern des Richterſtandes 
gegenüber äußerte: „der preußifche Richterſtand hat fich ſtets als ein ehren: 
werther erwiefen‘ und „die Sadıe doch auch nicht unnüs zu übertreiben‘ bat, 
„das auf ven Barrifaden vom 18. März zu Grabe getragene Eyftem erbärm:- 
lich genug” nannte. (Boff. 3. 11. Ap.) Die dem Landtage gemachte Finanz 
Vorlage ermutbigte einen berliner Gorreöpondenten der „Reform“ zu folgenden 
GErelamationen: „Der legte Stab ift über das perfive Syftem gebrochen, das 
mit dem Fluche des ganzen Landes fein fchmähliches Ende nahm. Sie wähnten 
noch, die Panegyriker des materiellen Zuftandes, daß diefer unter der Muder: 
herrſchaft blühte; fie glaubten nod den Staatsſchatz gefüllt; wir börten fie 
reden, daß die geitige Freiheit nicht gar zu verträglich mit der Zucht jener 
zarten Pflanze ift, die man den Credit und den Reichthum des Staates nennt. 
In abfoluten Staaten, fo lauteten ja wohl ihre Worte, ift es mit den Finanzen 
immer befjer beftellt, als in den conftitutionellen Reichen und gar in ven Re 
publifen. Jetzt find die Augen doch boffentlihd Allen geöffnet. Sie eben 
nun Alle doch, auch felbft die DVerblenvetften, daß in dem Muderregimente 
nur Heuchelei der Wahlſpruch ift, Heuchelei im Gebiete des Geiftes, Heuchelei 
im Handel und Wandel.” (Nef. Ar. 9.) — Bor den „heimlichen Jeſuiten 
im Staatödienfte, welche ſich eifrig in die Wahlangelegenbeit mifchen, warnt 
‘Dr. Better, damit die junge Saat nicht mit foldyem verderblichen Unkraute 
vermifcht werde, welches befonders der Erminifter Eichhorn ceultivirt und aus 
weiter Ferne bieher verpflanzt babe. CB. 3. 23. Ap.) Das „Mathis: 
Sulzer'ſche Prefverfolgungsfsftem” findet feinen Anfläger in Hm. Dr, Fries 
denberg, der „nad zwanzigjährigen Dienften” von feinem Chef, Hrn. Leſſing, 
der MitredarteursStelle bei der Voffifchen Zeitung enthoben worden war, und 
jegt feine Entlaffung mit dem Drud des alten Syftems in Verbindung bringt, 
von welchem es befannt fei, daß unter ihm durdgängig darauf gefehen worden, 
ben Schein zu retten. „Dem Scheine nad,” fagt Hr. Friedenberg, „hatte es 
der Minifter des Innern nur mit dem auf dem Blatte genannten verantwort- 
lichen Redacteur zu thun. In der Wirklichkeit wäre dies, bei der übrigen 
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Berflimmerung ber Tagespreffe, Fein umerheblicher Vortheil gewefen, indem es 
dem verantwortlichen Redacteur überlaffen blieb, feine Arbeiter frei zu wählen, 
ohne der Regierung ber deren politifches Glaubensbefennmiß Rechenſchaft 
geben zu müſſen. Wirklich nahmen fih auch Hr. v. Bodelſchwingh und feine 
beiden Adjutanten, die HH. Mathis und Sulzer, in Acht, es ſchwarz auf weiß 
von ſich zu geben, daß ich ihnen eine persona ingrata feiz für diefen Zwang 
wußten fie fi jedoch umter vier Augen ſchadlos zu halten. -Diefe Unvorfich- 
tigfeit hielt jedoch vie drei Männer nicht ab, fo oft ich fie wegen ihres An— 
tbeild an meiner Entlaffung befragte, zu betbeuern, daß fie der Sache durchaus 
fremd feien. Nur Hr. Mathis war fo naiv zu erflären, daß er feinen directen 
Einfluß dabei ausgeübt babe. Das eben war das- Unglüd diefer Büreau— 
fraten, daß. fie die frummen Wege für die beften hielten und Diejenigen ihnen 
mißliebig waren melde den geraden Weg liebten..“ CZeit.=H. 15. Ay.) Einer 
anderen Art von Verfolgungen waren die Mitgliever des alten Miniſteriums 
dadurch ausgefegt, daß ihnen mit nicht gerade günftigen Nebenbemerfungen 
die „enormen“ Geldſummen vworgerechnet wurden, die fie als Penfionen oder, 
wie der Ausdruck auch lautete, als Almofen vom Staate erhielten. So fuchte 
ein Blatt dem früheren Gefandten, Hofmarſchall v. Werther — einer wegen 
diplomatifcher Unfähigkeiten ſprüchwörtlich gewordenen Perfon — nachzuweiſen, 
daß er ſeit 1840 eine jährliche Penſion von 18000 Thaler beziehe, „ohne 
etwas dafür zu thun;“ ein anderes wußte mitzutheilen, daß Hr. v. Savigny, 
wenige Tage vor dem 18. März, „vielleicht aus beſonderem Ahnungsvermögen,“ 
ſich fein Gehalt als Miniſter auf das nächſte Vierteljahr vorſchußweiſe babe 
zahlen laffen. Da nun Hr. v. Savigny wenige Tage nachher nicht mehr Mis 
nifter geweien, fo hofft das Blatt, daß er das empfangene Geld zurückgebe, 
wie ed nah Recht und Billigfeit gefchehen müſſe. „Die Summe fei nicht 
unbedeutend, da ver berühmte Nechtögelehrte fich mit dem gewöhnlichen Minifter- 
gehalte von 12000 Thaler nicht begnügt, fondern eine befondere Entſchädigung 
in. Anfpruch genommen, wodurd fein Gehalt fih bis auf 20000 Thaler erhöht 
babe. Was. er dafür während fieben Jahre in der Gefepgebung geleiftet, fei 
befannt genug.” Diefelben Verfolgungen trafen die Minifter Mübler, v. Kamptz 
und — wie ſchon erwähnt — Rother, oder vielmehr die Penfionen dieſer 
Herren; für den Leptgenannten trat gegen den angeblichen Verein für Wahrheit 
und Recht „ein auf Beſuch ſich bier aufbaltenner Scjlefier” mit der aus ge- 
naueſter Kenntniß der Dinge gefchöpften Werfiherung auf, daß Hr. Rother 
nicht als reich, fehr reich zu bezeichnen fei, daß er jedoch der Privatwohlthäs 
tigfeit fehr viel zum Opfer bringe, (V. 3. 3. Mai.) 

Auch die Mitglieder des Camphaufen’fchen Minifteriums entgingen nicht 
den Angriffen durch die Preſſe. Induſtrielles Brivatintereffe znmeift war «8, 
was. die Herren Kühne und v. Patow verfolgen ließ. Gin „thüringifcher In- 
duſtrieller,“ Aston Lutteroth⸗Andreä, polemifirt gegen den General-Steuer-Dis 
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rertor Kühne ald ‚ven Träger des fiscalifchen Prineips der alten Verwaltung, 
welches der gebeihliden Entwidelung unferer Induſtrie überall entgegentritt 
und ohne deſſen Befeitigung wir unſeren Arbeitern, welden wir durch hohe 
Zölle auf Confumtibilien das Leben vertbeuern und den Werth ihrer Arbeit 
durch zu niedrige Zölle für Fabrifate herabdrücken, nie gemacht werden können.“ 
Hr. Kühne, „bisher der leitende Gedanke aller unferer bisherigen Minifterien“ 
wird gefragt, „ob er Angefichts des nad Arbeit und Brot verlangenden Volkes 
fein fchulmeifterliches Syftem noch weiter confequent durchführen. ober ob er 
feine büreaufratifhen Tendenzen den gegenwärtigen Umftänden anpaflen will.“ 
(B. 3. 26. Ay.) Die Wahl des Hrn. v. Patow zum Vertreter des Handels⸗ 
minifteriums wird von. dem Standpunfte deffelben Opponenten für eine nicht 
glüdliche gehalten: „Hr. v. Patow war der Mann welcher auf einer anderen 
Stelle ald Glied des Staatsminiſteriums gewiß nicht fürdernd, eher der Wirk: 
ſamkeit des Handeldamted entgegentrat, er war bis jept ein Mann halber 
Maßregeln. Jedenfalls wäre es wohl zu wünſchen geweien, daß es Herm 
v. Nönne felbft vergönnt worben fein möge, das: Gebäude auszubauen, zu 
weldem in feinen Gefinnungen rein tüctiged und gutes Fundament ruhte.“ 
(B. 3. 20. Ap.) Auf die Angriffe des thüringifchen Induſtriellen antwortete 
die Nationalzeitung: „Wir mundern uns faft, daß die Herren Schußzöllner 
nicht ſchon eifriger mit ihren Manoeuvres vorgegangen find, und aud) ihrerſeits 
bei der günftigen Gelegenheit wo fi alle Sonderintereffen in das Gewand 
der allgemeinen Wohlfahrt gebüllt haben, für die Erreihung. der längft er- 
firebten Ziele: Schutz für Aderbau, Induftrie und Handel eine Hauptattaque 
machen.‘ — Die. Beſetzung der Zuftigminifterftelle dur Hrn. Bornemann giebt 
zu der Bemerkung Anlaß, daß im Juftigminifterium das alte Princip beibe- 
halten zu werden fcheine, weil der Wechfel nur darin beftebe, daß an die Stelle 
des entlaffenen Juſtizminiſters deſſen bisherige rechte Hand, ein im Syſtem 
ber Beamtenhierarchie ergrauter Beamter gefommen fei. (B. 3. 10. Ap.) Für 
den Angegriffenen tritt Hr. Stieber in die Schranfen: Hr. Bornemann fei 
niemals die rechte Hand des früheren Iuftigminifterd geweien; es fei im Gegen- 
theil notorifh, daß Hr. Bornemann dem alten in Hrn. Uhden fo lebhaft ver: 
tretenen Negierungsprineipe ſtets entfchieden das Gegengewicht gehalten und 
daß die Fortfchritte, welche dem Minifterium Uhden namentlih in Einführung 
des Öffentlichen und mündlichen Gerichtöverfahrens zu verdanfen, lediglich Bor⸗ 
nemanns Werf gewefen, während verfelbe den befannten Rüdfchritten jenes Mis 
nifteriums ftets lebhaft aber leiver oft erfolglos entgegen getreten fei. Ein 
Anderer zweifelt, daß die befannte Freifinnigfeit des Hrn. Bornemann günftige 
Ergebniffe hervorrufen werde, fo lange er noch mit Perfonen umgeben fei, die 
dem alten Spftem huldigen, „So ftebt — heißt es weiter — heute noch zur 
Seite Bornemann’s ein Geh. Juſtizrath v. Rohr, der früher ale Dutzbruder 
des Minifteriums Uhden durch den Letzteren die ultramontane und jeſuitiſche 
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Partei leitete. Bei diefem Hrn. v. NR. fanden Zufammenfünfte mit brei Ge— 
brüdern v. Gerlach ftatt, von denen der Eine ala General Einfluß auf ven 
König ausübte, während der Zweite als Präfident in Magdeburg befanntlic) 
die Entwidelung der freien evangelifhen Partei auf's Hartnädigfte bemmte 
und endlid der Dritte als ehemaliger Prediger im Laufe von einigen Jahren 
bie zum Confiftorialrath emporfticg, obgleich er zur Zeit in Unterfuchung wegen 
lebensgefährliher Beſchädigung eines Dienſtmädchens ftand. Diefe drei v. Ger- 
lah und v. Rohr fieben ſchon lange Zeit mit dem General v. Radomig in 
ſehr freundfchaftlicher Verbinvung. Der Name diefes Generals ift hinreichend, 
um bier die Getriebe ver Jefuiten zu erfennen. Wenn alfo ein freifinniger 
Minifter noch mit Räthen umgeben ift, vie Ähnlichen Parteien anhängen, wie 
fann er da immer frei von allem Einfluffe daſtehen?“ (3.9. 20. Ap.)*) 
Dem interimiftifchen Kriegsminifter, General v. Reyher, wirb zwar Anfangs 
reichliches Lob geſpendet von der Nat.=Zeit., die zu zeigen verfucht, daß er, der 
Sohn eines Scullehrers, aus eigenem Verdienſte zu der Stelle ftieg, auf ber 
er fteht, nicht allein der Mann des Heeres, fondern bed ganzen Bolfes, ein 
Biedermann fei. Später jedoch erflärt daffelbe Blatt in einem leitenden Ars 
tifel, daß „in der Reibe der oben ftehenden Generale der Kriegsminifter, deſſen 
wir jet bedürfen, nicht zu finden‘ fel. Und die „Locomotive“ bemerkt gleich: 
zeitig, bei Erwähnung des (irrigen) friegsgerichtlichen Urtheild gegen den Dra— 
goner Pallas — worüber bereits früher berichtet worden — daß der Kriegs— 
minifter diefe Gelegenheit die Revolution anzuerfennen,. doch um fo lieber 
ergreifen werde, als er zu den Collaboratoren des geftürzten Minifteriums 
gehöre und ohnehin noch gar nichts gethan babe, um ſich das Vertrauen des 
Bolfes, welches zur Erhaltung feines Portefeuilles nothwendig fei, zu erwerben: 
er babe noch nicht einmal dafür geforgt, daß die potsdamer Garnifon die 
deutſche Kofarde angelegt. (KLocomot. Nr. 13.) Dem Minifter des Auswär— 
tigen wird vorgeworfen, daß er preußifcher Gefandte in Paris geweſen und 
geblieben, während die damalige preufifche Regierung fi mit Frankreich zur 
Hebung des Jeſuitenthums in der Schweiz geeinigt babe, daß er feine hobe 
Stellung behalten, während eine myftifche Perfon, General v. Radowitz, that- 
fählidy die auswärtigen Angelegenbeiten Preußens geleitet babe: ein folder 
Mann, behauptet Dr. K. v. Müller, fünne nicht für den Dann des allgemeinen 
Vertrauens gehalten werden. (3.9. %. Ay.) 

Unberührt von derartigen Berfolgungen und Angriffen, ſahen bie übrigen 
Minifter gleichwohl, neben fortwährenden Verficherungen bes ihren Perfonen 
geltenden Vertrauens, fortwährend Mahnungen an fich gerichtet, die bald auf 


*) Bon dem mehrgenannten Minifter Uhden handelte, im Sinne ber oben bezeichneten 
Angriffe, ausführlih ein vom 16. Mai datirtes Flugblatt: „‚Feuerbrände von 2. Börne’s 
Schatten.” Nr. 1. (Drud von Sciemeng. Berlag von Schneider & Eo.) 
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ein fehnelleres, bald auf ein entfchiedeneres Handeln des Gefammtminifteriums 
gerichtet waren. „Der erfle Effect diefes Minifteriums, ruft Hr. Haym in 
einem leitenden Artifel der Nat.» Zeit. (20. Ap.) aus, „war feine Eriftenz; 
ber einzige Mafftab, mit dem es gemeflen werben fonnte, war die Erinnerung 
an die politifche Vergangenheit dieſer Männer; ihre nächfte Bedeutung beftand 
in dem moralifhen Gewicht ihrer Namen. Wir boben viefe Namen hoch 
empor, damit um fie allererit dad Vertrauen ſich fammle, und ed war das 
Vertrauen ber Hoffnung, mit weldem wir ibnen entgegenfamen. Aber jeder 
neue Tag drängt dem Handelnden wie dem Zuſchauenden einen neuen Maß: 
ftab in die Hände. Wenn das Bertrauen zur Anklage und die Ermartung 
zur Forderung wird, fo iſt es der Fortſchritt in den Ereigniffen und bie ge: 
bieterifche Lage der Dinge, nicht wir find es melde heute eine andere Sprade 
führen als geftern.” Die „Reform“. (Mr. 43) fordert vie Minifter auf, re 
volutionär zu fein, „revolutionär durch und durch, ganz und gar wie Euer 
Borfahr der Hr. v. Stein. Fragt weder den Landtag, noch die Beamten; 
Stein fragte den Adel nicht um Erlaubniß, ale er feine Adelsbriefe zerriß, 
nicht Die Zünfte als er fie aufbot, nicht die Pfaffen als er ihre Klöfter fäcu- 
larifirte. Entfernt vie aus Eurer Mitte, wir willen, es find ſolche unter Euch, 
die Euren Flug hemmen wollen. Seid eiſern, wie es die Zeit if. Halte 
feft am Princip der BVolfsfouverainetät. Das Volk wird Euch ſchützen!“ 
„Uns fommt es vor, wird anderswo bei Gelegenheit der neuen Ernennungen 
bemerkt, „als rühre man redlidy die. weiße Salbe zuſammen die den Schaden 
heilen fol, als bemühe man fih, vermittelnd die Spisen abzubrechen, melde 
zu fcharf ftechen könnten; und dieſe Vermittelungspartei (im Minifterium) bält 
das frühere Fahrwaſſer und fährt: mit vollen Segeln. Man möchte erhalten 
was irgend zu erhalten gebt, möchte verföhnen wer irgend verfühnt werben 
will, möchte Berlin mit Potsdam wieder vereinigen... Wer in Zeiten wie 
diefe bin und ber ſchwankt und Halbes will, der thäte beffer, der Zeit zu 
weichen. Wir brauchen charaftervolle Staatsmänner, Talente find genug vor: 
handen. Wir braudren Männer, melde ganz und feſt mit dem Volke gehen 
und das Volk kennen, wir brauchen obere Beamte, deren Namen fein Mißtrauen 
erregen, die über allen Verdacht erhaben find.“ (Nat.Z. 27. Ap.) Wurden 
nun auch diejenigen Perfönlichkeiten öffentlih nambaft gemadt, deren längere 
Amtsführung der Entwidelung des neuen Zuitandes nicht fürberlich oder ges 
radezu ſchädlich erfchien, fo fand doch nicht in demjelben Maße eine nähere 
Bezeichnung Derjenigen ftatt, weldye zur Uebernahme der gefährpeten Stellungen 
geeignet wären. Ja, als in der Zeitungshalle (16, Ap.) auf vie „Staate- 
männer‘ bingemwiefen wurde, die den vorigen Regierungen zu freifinnig und 
deshalb quieseirt waren, und hierbei einer diefer Staatsmänner dem Minifter 
des Auswärtigen als würdiger Candidat für die Gefandtenftelle in London, 


Bo find bie für die oberen Stellen paffenden Männer? 375 


die noch immer Hr. Bunfen einnahm, empfohlen mwurbe,*) da bemerkte ber 
Redacteur jenes Blattes: „vie Männer aus unferer romantifchen Epodye find 
der Gegenwart allefammt nicht gewachſen — unter denen die das fein fünnten 
giebt es freilich noch Feine Celebritäten; das ift das Uebele der gegenwärtigen 
Lage: man weiß die Männer nicht mit denen die Poſten glüdlich zu befegen 
fein würden. Died nötbigt, zwingt ung allerdings, vorlieb zu nehmen und 
von der weiteren Entwidelung der Zuflände das Emporfommen der ihnen ent- 
fprechenden Perfönlichkeiten zu erwarten.“ Um bie „Sünden der Bergangenheit 
zu fühnen,‘ fo lautete ein Franz Schmidt unterzeichneter Aufruf, „vereinige 
ſich des gefammten preußifcdhen Volkes Stimme und berufe laut und unwider⸗ 
fteblid Diefterweg zur oberften Leitung der Sculangelegenheiten.” Zu 
demfelben Zwede und „im Intereſſe unferes noch fo arg darnicderliegenden 
Volksſchulweſens“ fordert Hr. Wöniger, daß den eben genannten Pädagogen, 
fo wie dem Profeffor Dielig, den die ftäptifchen Behörden vor zwei Jahren 
zum Schulinipector gewählt batten, der aber „um feiner Freifinnigfeit willen‘ 
bisher verhindert worden, fein Amt anzutreten, der Beiden gebührende Wir- 
fungsfreis balvigft geöffnet werbe, „Ueberhaupt,” fügt Hr. Wöniger hinzu, 
„muß gelagt werden, daß wenn die Säuberung der Bürenufratie von ben 
mit den wichtigften Geſchäften überhäuften Miniftern nur langfam vorgenommen 
werden kann, wenn ferner die Billigfeit verlangt, daß allen Denen bie von 


„Gerade das Cabinet von Ct. James ift ed, wo wir gegenwärtig durch einen Mann 
vertreten fein müſſen, der von der Ferechtigung, ja von der Würde der deutichen Revolution 
durchdrungen iſt und fie gegen die Anfebtungen der bevorrechteten Ariftofratie des freien 
Englands zu behaupten weiß; durch einen Mann, der mit den heutigen Intereffen des engeren 
und weiteren Raterlandes fo vertraut, fo innig verbunden und für deren Durcfegung fo 
begeiftert ift, daß er dem handelsgewandten, felbitfüchtigen und Volfsgeifte der Inſulaner 
die nöthige Kenntnis, Hingabe und Energie entgegenzufegen habe — Erforderniffe, von denen 
Hr. Ritter Bunfen, bei aller fonftigen Begabung, fein einziges beſitzt. Er bat, wenn 
überhaupt, die deutihen Zufände ſtets nur aus der Ferne fiudirt, felbft feine bürgerliche 
Griftenz mwurzelt im Auslande, und die Dinge welche ihn dort am meiften befhäftigten, ge— 
börten einem ganz anderen als fiaatsmännifchen Gebiete an. Sein Wert ift es, daß Preußen 
von den Hochkirchenmännern Englands bei Befepung und —— des Bisthums von Je— 
ruſalem düpirt wurde; dagegen if es nicht feine Schuld, wenn es bei einem noch abentener— 
licheren Erperiment auf Tenafferim in Oftindien nicht eine gleich foftfpielige Erfahrung machte. 
Es war nun einmal der Fluch des vorigen Minifteriums, daß feine Diplomaten und Generale 
Theologie trieben. Was läßt fih aber heute, wo feinen kirchlichen Epmpathieen Rechnung 
zu tragen if, dafür anführen, daß diefer wichtige Gefandfchaftspoften nicht fofort angemeflener 
befegt wird? Möglich, ja leicht erlärlih, daß er dem großbritannifhen Hofe und Yord 
Palmerfton eine angenehme und bequeme Perfon iſt; aber das reicht nicht hin, um Herrn 
Bunſen das Bertrauen des Volkes zuzumenden, am allerwenigfien in einem Augenblide, wo 
der Prinz von Preußen fi mit einer „vertraufihen Miffion‘‘ in London befindet. Deutfc- 
land hat der Staatömänner gar mande, die den vorigen Regierungen zu freifinnig waren 
und‘ deshalb quieseirt wurden. Was hindert Hrn. v. Arnim, einen derfelben zu dem in 
Rede flebenden Zwed zu reactiviren? Wir find der Meinung, daß die Biographieen der 
großen Männer ver deutſchen Befreiungszeit ihren berühmten Berfaffer in den Augen eines 
heutigen Minifierd des Auswärtigen mehr empfehlen müßten als das Bud „die Kirhe der 
Zukunft“ den feinigen; ein Werk, das durch die Brille des anglifanifhen Episkopats ge- 
ſchrieben, im Vaterlande ſchon unter der Genfur gerichtet wurde.’ — So ber Dr. Frieden: 
berg in dem oben bezeichneten Artitel. (3.9. 16. Ap.) 
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einer jüngft vorgefommenen Chamäleonsnatur nichts in fi) verſpüren zu einem 
ehrenvollen Rückzuge Zeit bleibe, dod niemals eine Sefunde gefäumt werden 
darf, eine alte Schuld zu tilgen.“ (B. 3. 28. Ap.) Die Berufung Temme's 
an die Stelle v. Kirchmann's (ber, feit dem 19., die Staatsanwaltfchaft beim 
Kammergerichte erbalten hatte) ſchien einigen Blättern eine derartige Sühnung, 
da Temme, früher zweiter Director des Criminalgerichtes zu Berlin, unter 
der Mühler'ſchen Yuftigverwaltung, in Folge des in. dem Schelling-Paulus'ſchen 
Handel ergangenen Urtheild jenes Gerichtes nad Tilfit verfegt worden war; 
was, nad. der Bemerkung der Spen. 3., damald zwar den Anfchein einer 
Rangeserhöhung, in der That aber. den Charakter einer „Strafverfegung“ 
hatte. 


Mit viefen perfönlichen Fragen ftand diejenige wegen Umgeftaltung ein- 
zelner Berwaltungszweige in nahem Zufammenhange. Für eine der tiefeingrei- 
fendften und bedeutungsvollften der nächften Zufunft wird die Frage gehalten: 
Welche Aufgabe hat der zu ernennenvde Kriegäminifter zu erfüllen? „Es Liegt,“ 
lautet die Antwort, „dem Kriegsminifter ob, das bisherige Syftem des äuferften 
Zmwanges und ver Entmenfhung zu zerbrechen, die jchledhte und graufame 
Gefepgebung zu vernichten, melche ven Soldaten zum Selaven feiner Vorge⸗ 
festen, zum Spielball ihrer Saunen macht. Kriegszucht in den Reiben, jo 
lange der Dienft diefe fordert, aber Gleichheit fobald jener aufhört. Achtung 
vor den Vorgefegten, doch Feine Fnechtifche Unterwürfigfeit. Soldat wie ber 
Dffizier find Bürger; der Befehlende darf fein Tyrann fein. Das Gefühl 
ber Bürgerlichfeit und Brüderlichkeit muß Alle verbinden, und ver bewußte 
Gehorſam Die Pflidyten erleichtern, indem er die Nechte nicht vergißt und bad 
Bewußtfein rege erhält. Im Heere muß fünftig jeder Preuße ohne alle Aus: 
nahme dienen, um den MWaffendienft zu lernen; aber dieſe Lehrzeit kann umd 
darf nur furz fein, vwielleiht ein Jahr, oder ein. halbes Jahr, damit Jeder 
feine Pflicht erfülle und doc dag ftehende Heer nicht zu groß. werde. Daß 
der Offizierftand demgemäß umgebilvet werden muß, daß er aus den Reihen 
der Bürger hervorgehe und fih auf's Innigfte mit ihmen verfchmelze, ift uner- 
läßlich.“ Wo aber nun ven rechten Mann für diefe Reformen fuchen? Auf Diele 
Frage antwortet die Nat.Zeit.: „In den Reihen ver oben ftehenden Generale 
ift der Kriegsminifter deffen wir jest bedürfen nicht zu finden. Es giebt dort 
einige Männer von Energie, aber ihnen fehlt die Befähigung, und mo etwa 
Beides fi) vereinen ließe, ift das alte Syftem fo entſchieden ausgeprägt, daß 
die neue Zeit nichts von ihm zu hoffen hat. Man muß daher tiefer hinab» 
greifen, um beffer zu wählen, und bier ftellen fid nur drei oder vier Männer 
dar, deren Namen von Fundigen Militaire vornehmlich genannt werden. Dies 
find die Generale v. Willifen und v. Holleben, der Oberſt v. Auerwald und 
der General v. Strotha. Der Leptere, ein tapferer Artillerieoffizier, jetzt 
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Eommandant in Saarlouis, wird ganz befonders als Derjenige genannt, der 
alle Eigenfchaften befigt, welche ver Kriegsminifter haben muß, ben wir ge 
brauchen.‘ Der jo Empfohlene wurde allerdings — fieben Monate fpäter — 
Kriegsminifter, ald Mitglied des Minifteriumd Brandenburg Manteuffel. Der 
nächſte Nachfolger des Hrn. v. Neyher wurde jedoch der Generallieutenant , 
Graf v. Canitz. — „Sehr bedenklich” erſchien einigen Blättern vie in ber 
Verordnung über Bildung des Handelöminifteriums enthaltene Beſtimmung, 
berzufolge vie Geſtüt-Verwaltung nicht, wie etwa das Pofldepartement, 
dem neugefchaffenen Minifterium untergeorbnet werben, fondern der ferneren 
ſelbſtſtändigen Leitung des Oberftallmeifterd anvertraut bleiben und dem verants 
wortlihen Minifter nur cine Mitwirfung in dieſem Geſchäftskreiſe zuftehen 
follte; bedenklich, weil dadurch die richtige Dispofition über das zur Hebung 
der Landed- Pferdezucht beftimmte Material, gegenüber den Sonder » Intereffen 
ver fönigl. Marftälle bei der bisherigen Nemontirung derfelben aus den Haupt- 
geftüten, nicht gefichert werde. „Wenn die felbftftändige Leitung diefer Staats- 
verwaltungs= Partei durch den Oberjtallmeifter deshalb unangetaftet geblieben 
fein follte, weil verfelbe außer diefem Amte aud noch als Chef der Fönigl. 
Marftälle eine Hofcharge bekleidet und als folder ein nahes Intereffe an der 
vortheilhafteften Nemontirung der legteren aus den Hauptgeftüten des Landes 
bat, fo erfcheint die Frage nicht bedeutungslos, warum nicht. vielmehr ſchon 
bei Zeiten die fünftig nothwendige Trennung der Kronverwaltung oder Eivils 
lifte von der Staats- Aominiftration in's Auge gefaßt ift, um fo mehr, als 
der jegige Oberftallmeifter (u. Brandenftein) fo weit es fih um Wahrnehmung 
ber Örtlichen Intereſſen an Hebung der Pferdezucht durd dad Material der 
Geftüte bisher gehandelt hat, ſowohl in Provinzialblättern ald in Immediat- 
Eingaben ganzer Körperichaften vielfadh Befchwerden ausgefegt geweſen if.“ 
(Spen. 3. 27. Ap.) — Die ‚„Reorganifation der Diplomatie‘ wird ebenfalls 
in Anregung gebracht. „Die alte Diplomatie,” heißt es in ber Nat.-Z., „war 
auf Biegfamfeit und Schmicgfamfeit, Ränke und höchſtens gefellige Talente, 
nicht auf Kenntmiffe und Charakter berechnet. Es muß jest eine vollftändige 
Reorganifation in der Diplomatie ftatifinden, an allen Orten gleichzeitig in 
Gemeinschaft mit allen deutichen Staaten. Die Regierungen mögen zuvörberft 
Heerfchau balten über ihre alten Diplomaten und zufehen, wieviel tüchtige und 
freifinnige Männer ſich unter ihnen noch etwa befinden. Nicht auf den hohen 
Poſten werden dieſe zu fuchen fein; in die Winkel, auf fleine beinahe verlorene 
Poften hat man diefe Männer vermwiefen. Denn fie waren unbequem und 
mußten bei Seite gefchoben werden. Man fuche fie auf, gefelle ihnen Männer 
des Volksvertrauens bei, und Schuß und Achtung des deutfchen Namens wird 
fi) dann finden, auch jenfeits der Meere und noch ehe die deutſche Flotte 
ihre erfte. Ausfahrt macht.“ Der Aufenthalt des Prinzen von Preußen in 
London, feine angebliche Miſſion, die Zeitungsnachrichten über eine Aupienz, 
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die der Prinz dem ruſſiſchen Geſandten gegeben ſo wie über die Conferenzen 
des Prinzen und der engliſchen Miniſter im foreign office bildeten Momente 
für die öffenslih ausgefprochene Forderung „daß die londoner Conferenzen 
offen, vor den Augen der Welt gehalten werden und fo die neue Diplomatie 
in's Leben führen, in der nichts mehr den Völkern verheimlicht werde.“ Offen, 
wie in ben Zeitungen und Berfammlungen folle, wie Hr. Schnellenbach fordert, 
auch in den Cabinetten gefprodhen werden. „Auch die Diplomatie ift nicht 
mehr Eigenthum, bloß der Cabinette, fie ift Eigentbum ver Völker, und zwar 
fofort, nicht erft nach Jahrzehnden, nah Jahrhunderten; wir wollen unfere 
vollſtändige Geſchichte beute ſchon wiſſen, in dem Augenblide ihrer Geftaltung, 
was uns lange genug durch vie Heimlichfeit der Diplomatie verfagt war. 
Dffenbeit nad außen, Offenheit nach innen! Und nicht bloß unter den Re: 
gierungen Dffenbeit, auch unter den Völkern foll fie fein, im weiteften Sinne, 
ohne Berftedtheiten, ungweideutig. Nur fo wedt man wahres Vertrauen, nur 
fo gewinnen wir den Weg zur allgemeinften Verbrüderung der Völker mit 
ihren Regierungen, der Bölfer und Negierungen unter einander.” (3.9. 13. Ay.) 

Bon Forderungen und Beſchwerden, welche die Verwaltung der Fönigl. 
Scaufpiele betrafen, welche jedoch weniger durch die öffentlihen Blätter als 
vielmehr auf privatem Wege ausgefproden wurden, berichtet der General⸗In— 
tendant v. Küftner in einer öffentlichen Redtfertigungsfchrift. (DB. 3. 17. Ap.) 
Nach derfelben fommen dem genannten Herrn täglich anonyme Briefe mit Ver: 
langen der vielfältigften Art zu, mit der Drohung begleitet, daß, wenn fie 
nicht fofort erfüllt würden, er nicht nur feine Stelle, fondern feine Perfon und 
fein Eigenthbum gefährden werde. Hr. v. Küftner erläutert. diefe Forderungen 
Cmeift perfönlicher Art) Punkt für Punft, um den Nachweis zu geben, daß 
„Seine Wirffamfeit nur in einem günftigen Lichte erfcheine.” Im Betreff der 
verlangten neuen Organifation des Fönigl. Theaters mit einer felbftftändigen 
ungehbemmten und verantwortlidyen technifchen Leitung erklärt der General: 
Intendant, daß er einer folden Leitung, beren Einführung jedoch nicht von 
ihm abhänge, keineswegs entgegen fei, möge diefelbe mit feiner Zuziehung oder 
ohne diefelbe befchloffen werden. In Bezug auf die angegriffenen Abonne: 
mentspreife wird bemerkt: „Es ift für das Theater zu wünfchen und zu hoffen, 
daß bie demfelben nachtheiligen Conjuncturen ſich wieder verbeffern und bie 
unverhälmißmäßig niedrigen Preife, die jegt im Opernbaufe ftatthaben, wieder 
auf die Preife erhöht werden fönnen, die ſchon feit langer Zeit beftehen. 
Könnte dies nicht der Fall fein, fo bliebe fein anderer Ausweg, als daß ber 
ganze Ausgaben= Etat herabgefegt oder daß der Zuſchuß erhöht wird, melder 
letztere Fall nicht zu erwarten fein dürfte.“ Bei verfelben Gelegenheit wird mit: 
getheilt, daß der Ausgabe-Etat des königl. Theaters gegen 400,000 Thir. be 
trägt, daß die Subvention aus der Staatsfaffe, von 150,000 Thlr., nur drei 
Achtel etwa der ganzen Ausgabe dedt und dies zur Beftreitung der fämmt- 
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lichen Befoldungen und Spielgelver für Scaufpieler, Sänger und Tänzer 
allein eine Summe von 244,000 Thlr, nöthig fei. 


Unerfchöpflich fhien die Reihe jener allgemeinen und perfönlichen Erörte— 
rungen, denen die Zeitungen eine Stelle außerhalb ihres politifchen und Re— 
daetionstheiles angewiefen hatte; überreich die Zahl jener Gelegenheits⸗Schrift⸗ 
fteller, die, zum größten Theile auf eigene Koften, Tagesfragen aufwarfen und 
erörterten, Ratbichläge gaben und eine Polemif über Allerlei unterhielten. 
Die Boff. Zeitung blieb nod immer das umfangreichtte Magazin aller ver 
von den Autoren felbft bezahlten literariſchen Productionen; noch immer 
Hagte bie Zeitungshalle, und mit ihr die Nationalzeitung, die Locomotive über 
die nicht zu bemwältigende Fülle der ringefandten Mittheilungen; noch immer 
fanden die HH. Benda, Zimmermann und Andreas Sommer in der Spener 
fhen Zeitung eine bereitwillige Vermittlerin für ihre politifchen Meditationen. 
— Zu einer eigentbümlichen und weitläuftigen Polemif gab die däniſch-⸗deutſche 
Angelegenheit den Stoff. Die deutfche und die vünifche Nationalitätspartei 
befämpften ſich mit hiftorifchen Gründen. Dede diefer Parteien hatte in Berlin 
ihre Fürfprecher. Zu denen der erfteren gehörte der Profeſſor Jacob Grimnt. 
Hr. Obriſt F. v. Bülow unterließ nicht, mit feinen militairifschen Bemerkungen 
fih dem Streite anzufchließen. Ein 9. unterzeichnetes Inferat — der Verfaſſer 
nannte ſich fpäter: Swenn Denrif Helms — behauptete: Schleswig fei, als 
ein dänifches Herzogthum mit eingedrungener Nationalität, nie dem beutfchen 
Bunde einverleibt gewefen, eö gehöre Dänemark; ein Gefammtitaat Schleswig: 
Holftein „meerumfchlungen” oder „ſtammverwandt,“ oder gar als „Vaterland“ 
eriftire nicht und habe niemals eriftirtz die Deutfchen in Schleswig feien Eins 
gewanderte mie die Deutichen in Norbamerifa u. f. w. „Nein,“ erwidert 
darauf Hr. Grimm, „Schleswig ift Fein urfprünglich dänifches Rand, in dem 
die Deutfchen Gäfte find, wie bier ſchmachvoll vorgegeben wird, fondern ein 
urjprünglich deutiches, in welches umgekehrt die Dänen ſich eingevrängt haben. 
Die gelammte cimbriſche Halbinfel war ehemals von Germanen, nit von 
Srandinaven bewohnt und felbft die Jüten waren unfcandinaviih; es läßt 
ſich gar nicht denfen, daß die Germanen unter. fi) fremde Völker geduldet 
hätten. . . . Sollen ſich die Deutiden immer felbft in’s Geficht ſchlagen und 
nur den Fremden die Haut ftreicheln? follen fie nicht auf die fehnfüchtige 
Stimme ihrer Brüder in Holftein und Schleswig hören? Schon iſt Schles— 
wig’s Einverleibung in den deutſchen Bund zu Frankfurt feierlich ausgeſprochen, 
ſchon ftehen Preußen an ber Eider und jenfeits der Eider, von Begier 
brennend ihre Scharte auszuwetzen. Nein, die feit zwei Jahren in 
allen Theilen Deutfchlands gnefungenen Lieder find nicht in die leere Luft er— 
fehollen "und ein deutsches Land wird jet befreit werden, allen Dünen und 
die es mit ihnen halten zum Trog. Seinen Deutfchen aber rühren over täufchen 
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im mindeften die fchlauen Verheißungen, die der däniſche König balbverfchlafen 
und balbgezwungen von ſich gegeben hat.“ CB. 3. 17. Ap.) Und ale 
Hr. Helms, feinen Namen auf Grimm’d Aufforderung nennend, die früheren 
Behauptungen wiederholte, und die Frage daran fnüpfte: „Warum enthufiad- 
miren fi) die Deutfchen für die Integrität einer Provinz, deren urfprünglid 
deutfche Abkunft doch Feinenfalls über jeden Zweifel erbaben ift, während fie 
mit wahrhaft ftoifcher Ruhe vie ruffiihen Oſtſeeprovinzen, nein, die urfprünglid 
deutfhen Dftfeeprovinzen unter ruffiihem Seepter ſchmachten und allmäblig 
ruffifieiren laſſen?“, als er binzufügte: „Dort führt Eure Garden bin, dort 
fönnen fie einen Ruhm ernten, der felbft nicht dur das Bewußtſein gefchmälert 
ift, für eine ungeredhte Sache gefochten zu haben!“ — da antwortete Jacob 
Grimm furz: „Niemand verwehrt, daß unter ung ein Däne frei feine Meinung 
fage, er foll es aber nicht ungenannt thun, damit fein Verdacht entfpringe, 
ein Deutfcher theile fi. Mir ift diesmal genug, den Scandinaven aus ber 
Zarve genöthigt zu haben; von dem Augenblide an, wo er fid) nennt, wird 
er unſchädlich.“ — Hr. Helms aber — bemerft er fpäter — enthebe fich aller 
Ratbfchläge, die er und in Bezug auf Polen und Rußland zu ertheiten meint; 
denn wir übernehmen leichte und ſchwere Arbeit.” Während die Grimm’fcyen 
Ausführungen durch Inſerate des Predigers Piſchon und Anderer unterftügt 
wurben, erhielt Hr. Helms einen eifrigen Bunvesgenoffen in Hrn. Emanuel 
Dendir, der nicht ermüdete, durch Zeitungsannoncen und Flugblätter das dä- 
nifhe Recht in der ftreitigen Angelegenheit zu vertheivigen. lm alle Eontro: 
verjen unnöthig zu machen, hatte übrigens Hr. F. v. Bülow fhon früher den 
freundfchaftlihen Wunſch geäußert, „daß fih ganz Dänemarf ald Bundesſtaat 
an Deutſchland, zum unberechenbaren Bortheile beiver Theile, anfchließen 
möchte.‘ — Eine fleine Fehde entipann ſich auch wegen des Ausdrucks, „die 
Scharte auswetzen,“ welchen Hr. Grimm von den in Holftein kämpfenden 
Garden gebraucht hatte. Mit vier Fragen trat dem „Märchendichter‘ Profeflor 
Grimm entgegen Hr. v. Gauvain, ein fchriftftellernder PremiersLieutenant aus 
Potsdam, der, ähnlich dem Obriften %. v. Bülow, von Zeit zu Zeit durd 
die Tagespreffe Interpellationen an das Scidfal, die öffentliche Meinung 
oder an beftimmte Perfonen richtete, wenn nicht etwa, was zumeilen (nad den 
von ihm veröffentlichten Klagen) vorfam, ihm das Wort dur die Voſſiſche 
Zeitung entzogen wurbe. „Hat der Märchendichter“ lautete die erfte Frage, 
„der den preußifchen Waffen Scharten andidhtet, ven Anfpruch auf die Würde 
eines Gefchichtöforfchers verwirkt?“ Zugleich erflärte der Snterpellant, daß 
ihn, einen „freifinnigen, deutihen Mann,’ feine Pietät vor Grimm’s Namen 
allein bindere, die Sache nicht fchärfer anzufaflen. Hr. Grimm antwortete: 
„Die preußifchen Regimenter, welche das harte Schidfal traf, gegen ihre Brüder 
im Volk fechten zu müſſen, fo tapfer fie ihrer kriegeriſchen Pflicht genügten, 
empfingen dadurch ſchuldlos in ihr Schwert eine Scharte, die fie jegt durch 
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ben kühnen Sieg über vie Dänen ausgewetzt haben. Ich habe, bei Wiber- 
legung eines Dänen nur auf die Anficht hingedeutet, die in Berlin und Deutich- 
land allgemein berrfcht, deren gefchichtliche Beurtheilung jegt noch nicht möglich, 
deren Einfluß nicht zu hindern if.” (CB. 3. 12. Mai.) — Ueberaus hitzig 
und. langwierig war der Streit, der in Folge eines von der Voſſ. Zeitung 
veröffentlichten Gedichtes des Dr. F. Eylert entſtand; erft ein gebieteriſches: 
Dis bieher und nicht weiter! der Zeitungsredaction machte ihm ein Ende; 
nachdem jenes Blatt drei Wochen hindurch feine Spalten täglih den Theils 
nebmern an dem Streite geöffnet hatte, fehnitt ihn die Redaction Durd bie 
Erklärung ab, daß der bedeutende Andrang aufzunebmender Artifel fie nöthige, 
den Angriffen und Bertheivigungen der Perfon und poetifhen Erzeugniffe des 
Hrn. Dr. Estert in Zufunft die Aufnahme in ihre Zeitung zu verjagen. Be: 
reitö verfchiebene Poefieen des Dr. Eylert waren durd die Zeitungen vers 
öffentlicht worden; begeifterte Zurufe an die Polen, Aufforderungen an bie 
Heinen beutfchen Monarchen, ihre Souverainetät zum Beften des beutfchen 
Baterlandes aufzugeben u. dgl. follten das Publicum auf eine Gebichtfammlung 
aufmerfjam machen, die unter dem Titel: „Zahme Lieder‘ erfcheinen würde, 
„Bann werden wir die zahmen Lieder unferes jeßigen erfien deutichen Volks⸗ 
dichters erhalten?” fragten hierauf einige ungeftlime Dränger (Reymann, 
Meyer, v. Bremer) in der Voſſ. 3. vom 20. April an; zugleid wurde eine 
„deutſche Marfeillaife” jenes Dichters mitgetheilt und den deutfchen Componiften 
empfohlen, „dies unfterbliche Lied durch eine richtige Compofition zum Vollks⸗— 
liede zu machen.“*) Perfönliche und politifhe Gegner des Dichters erhoben 
ſich nun, bald den Privardharakter deſſelben rückſichtslos bloßftellend, bald feine 
politiihen Gefinnungen auf's Heftigfte angreifend. „Sind das deutiche Bolfs- 
dichter,” ruft Hr. C. Heinzelmann aus, „die mit frechen Gedichten bie Zei: 
tungen erfüllen, die das Heilige der Geſchichte des Baterlandes mit Füßen 
treten, die die Macht des Glaubens und ver moralifchen Elemente im Bolfe 
zertrümmern?’ Die meiften der politifchen Gegner brachten ihre erbitterten 
patriotifchen Gefühle in Reime; Unteroffiziere, alte Lützow'ſche Jäger, Premier: 


*) Wir laffen den Anfang und den Schluß diefer „deutſchen Marfeillaife” folgen: 
Mit Gott, für König und Baterland In unfrer heil'gen Weihbenacht 


Hat man und lange gefnechtet! Verſchwand des Könige Echimmer! 
Mit Gott für König und Vaterland Net ihm und und zu jeder Zeit, 
Da hat man uns geächtet! Doch für ihn kämpfen? Nimmer!! 
Verſchwinde, falfhes Lügenwort, Das Baterland! Wie zudt die Hand! 
Geh' unter auf ewige Zeiten! Bei diefes Wortes Klange! 
Ein ander Wort, ein heilig Wort, Für's Vaterland! Für's Vaterland! 
Das foll uns jept geleiten! Zu jedem ernflen Gange! 
Wir ehren Gott, wir Tieben Gott, Komm mir, o Ezar! wir warten Dein! 
Doch — Wir find mündig worden! Du findeft und gerüftet! 
Wir wollen fireiten, fiegen jeßt Fürs Vaterland! fürs deutſche Land!! 


Auch ohne Priefter-Orden! Sind Alle wir gerüftet! 
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kieutenants und Obrifilieutenants a. D., Landprediger u. f. w. befangen das 
Motto: „Mit Gott, für König und Vaterland,” deſſen Mittelglied in dem 
Eylert’ihen Gedichte desavouirt worden war. „Noch ift Preußen nicht ver: 
foren,‘ fingt der Obriftlieutenant a. D. v. Gerhardt, „Preußen findet fich zu- 
recht: Preußen ift von Gott erforen, daß es wahre Licht und Recht.“ Und 
Hr. C. F. S. Alſchefsky ruft dem Marfeillaifendichter zu: „Was flürmt Dir 
für ein trübes Wort, Aus dicht umflortem Herzen! Wir wollen nicht fold' 
einen Hort, Woll'n nicht mit Treue ſcherzen!“ Andere forderten im einem 
Hm. Eylert nicht freundlichen Sinne dazu auf, daß von Sadhfundigen die 
Biographie des „Feldpredigere und Steuercontroleurd a. D., jenes Sohnes 
des Biſchofs Evlert“ gefchrieben und veröffentlicht werde; Einzelheiten aus 
berfelben wurden bie und da angedeutet, um die öffentliche Stimme gegen den 
Dichter einzunchmen. Hr. Juſtizrath Sello in Potsdam fühlt ſich berufen, 
als Biograph mitaufzutreten, und Alle in der Nähe und Ferne, tie Denl- 
würbigfeiten aus dem Leben des Dichters mittheilen können, heranzuziehen: 
„Biele Thaten des Helden find in ven Schleier der Nacht gehüllt: man lüfte 
biefen nicht; aber viele hatten Zeugen: dieſe mögen reven — Zeugen aus 
Berlin, Schulpforta, Halle, Erlangen, Wittenberg, Greifswald, Franffurt a. O., 
Dobberan, Leipzig, Hamburg, New-York, Philadelphia, Altena, Bromberg, 
Münden, Augsburg, Wien, Danzig und aus den Kreijen von Weftpreußen, 
in welchen ver Held als Steuerbeamte beihäftigt war.” Später theilte einer 
der ald Zeugen Aufgerufenen mit, daß die Eylert'fche Biographie, „deren Bes 
gehr trog den wiederholten ehrenrübrigen Andeutungen feine Grenzen zu finden 
Scheine,‘ aus dem Grunde nicht geliefert werden Fönne, „weil fie das Scham- 
gefühl eines jeden Gebildeten tief verlegen würde.” Unter ver zabllofen Menge 
der Gegner verſchwanden die wenigen Freunde, die für den Angegriffenen auf 
traten. Hr. Enlert felbft Sprach fidh über dieſe Angelegenheit Cin der köln. 3.) 
alfo aus: „Ich babe mir erlaubt, in meiner deutschen Marfeillaife vie Liebe 
zum Baterlande für das Heiligfte und Höchfte, wenigſtens für beiliger und 
böher als die oft wechfelnnen Interefjen eines Königs halten. Ic fann hierin 
fein Berbrechen erbliden. Im Gegentheil halte ich es auch heute nocd für 
ein Berbrechen, das Waterland den Interefjen eines Königs unterzuorbnen. 
Demungeadptet bin ic) dieſes einfachen, und nach meiner Anſicht rein patriotifchen 
Liedes wegen mit den auggefuchteften Schmähungen und Schimpfworten ber 
gemeinften Art förmlich überfchüttet worden. Dan ift biebei nicht leben ger 
blieben. Am Dienftag ven 18. April c. drang gegen Abend eine Rotte ver: 
mummter Menfchen in mein Zimmer, die mich, unter Androhung perfönlider 
Mißhandlung zwingen wollte, meine deutſche Marfeillaife öffentlich zu wider 
rufen. Ich erfannte unter dieſen einen gewiſſen Adolph Grimm, einen Freund 
des General + Steuer » Direftors Kühne, meines erbittertften und mädhtigften 
Feindes. Ich unterdrüde für meine Perfon jeve Negung des Unwillens über 
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ein fo unmürbiged Benehmen Einzelner, mid eines Liedes wegen, das gerade 
bei diefen Einzelnen feine Sympathie gefunden, fo unausgefegt ſchmähen und 
befchimpfen zu wollen, und wünfche nur, und zwar aus ganzem und vollem 
Herzen, baß weder mir noch irgend Jemand in Zufunft geftattet fein dürfe, 
über Berlin das auszurufen, was einft Jugurtha über Nom, die Stadt vers 
laffend, mit dem bittern Lächeln des tiefften Hohnes ausrief: „O urbem ve- 
nalem, eito perituram, si emtorem invenerit!*, (D, feile Stadt, wie bald 
würdeft du untergehen, — wenn ſich ein Käufer fände!‘”) 

Bon. denjenigen Crörterungen, welche die Tagespreffe ald Beimerf zu 
ihrem yolitifchen Material brachte, bezog ſich der größte Theil auf die Geldz, 
Handeld- und Arbeiterfrage. Vorſchläge über Vorſchläge wurden gemacht, 
die Lage des Handels» und Arbeiterftandes zu verbeffern, neue Geldmittel zu 
fhaffen u. f. w. „Wo friegen wir Geld ber?‘ Tautete die Ueberſchrift eines 
Artikels, in weldem ver „Publiciſt“ (31) ausführlichen Rath ertheilt, „wie 
das todte Capital, weldes bisher im Kaften fchlummerte, mit einem Mal 
wieder lebendig, wie 200 Millionen welche bisher fo gut wie verloren waren, 
wieder zum Vorſchein kommen.“ Diefelbe Trage bildete das Thema unzähliger 
Bariationen, mit denen Berufene wie Unberufene die Zeitungsfpalten füllten, 
— Hr. Wilhelm Beer fchlägt „zur Befeitigung der Handelsfrife” vor, daß ein 
fräftiges Centralinftitut für die Beleihung eines jeden reellen und foliden 
Werthes, eine zweite Banf gefchaffen werde. „Die Dotation liefere den Staatsd- 
ſchatz, müßte er dadurch auch ganz erfchöpft werden. Diefe Summe bleibe 
wie fie übergeben in den Kellern des Gentralinftituts liegen und man ereire 
darauf die doppelte Summe von Fünf» und Ein-Thaler-Noten. Dieje werben 
fih, wo man eine folche Referve gelagert weiß, nie zur Nealifation zu präs 
fentiren.” (®. 3. 11. Ap.) Hr. 3. Roſenhain macht die Propofition, „daß 
der Staat fämmtliche preußische Eifenbahn » Prioritäts- Aktien fowohl, als bie 
garantirten Eifenbabn- Aktien gegen dafür nad Nominalwerth auszugebende, 
gleiche Summe Kaffenicheine entweder zum Nominalwerthe oder mit Bortheil 
an fih zu bringen ſuche und jene dafür außer Cours ſetze.“ „Dadurch werde 
ver Staat nicht mit neuen Berluften und Laften, das Volk nicht mit neuen 
Steuern beläftigt, durch die Flüſſigkeit rines folchen Capitals vielmehr Handel, 
Induſtrie, Arbeit und Hypotbefenwefen offenbar gehoben.“ (Ep. 3. 27. Up.) 
Der Commerzienratb Carl Heymann veröffentlichte „„Umriffe eines Plans zur 
Errichtung einer Silber» Depot- Kammer” und theilt zugleich mit, daß er am 
16. dem Finanz-Minifter über einen Plan wegen SilbersEinlieferung Vortrag 
gehalten babe. Nach einer ungefähren Schätzung, bemerkt Hr. Heymann, 
dürften für 8-10 Mill. Thlr. Silberwerth eingeliefert und baburd die Geld; 
mittel des Staates für die nächſten Jahre um diefe Summe vermehrt werben. 
ENat.-}. 30. Ay.) Ein M. ©. unterzeichneter Artifel verlangt eine „radicale 
Reform unferes Geldſyoſtems“: Es komme darauf an, neues Geld zu ſchaffen, 
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einen Theil des reellen Neichthums, der feftliege in flüffiges Geld zu verwan⸗ 
bein, um das richtige Verhältniß wiederherzuſtellen. Der Borfchlag geht dahin, 
das Sicherfte und Werthvollfte, was wir befigen, unferen Grundbeſitz zu mo- 
bilifiren, d. b. in Geld zu verwandeln. „Es werde den Grundbefigern ge 
ftattet, ſich zu vereinigen und für etwa höchſtens 25 pEt., alfo höchſtens den 
vierten Theil ihres nach den ferupulöfeften Grundfägen abzuſchätzenden Grund» 
beſitzes, Scheine auszugeben, wofür die Grundftüde in erfter Hypothek zu 
baften haben. Für die creirten Scheine hätten die Hausbefiger an den Staat 
BZinfen von 3—4 pCt. jährlih zu zahlen, wovon ein Theil als Referve für 
etwaige Ausfälle, der größere Theil aber dazu dienen würde, die Staats⸗Ein⸗ 
wohner von den brüdenpften Steuern zu befreien und zur Hebung aller Ars 
beitöfräfte beizutragen. Mit den großen Städten müßte der Anfang gemacht 
und nad und nad das Syſtem auf die Fleineren Städte und das Land aus— 
gedehnt werben u. f. w. Das Princip,“ fo ſchließt der Artifel, „nach meldyem 
die Reform des Geldſyſtems weiter fortfchreiten muß, ift daffelbe welches ver 
politiſchen Revolution zu Grunde liegt: ver Sieg der Intelligenz über die 
todte Mafle, der Sieg des ordnenden Geiftes blinden Zufall.” (3.9. 20. Ap.) 
Nicht unbeſprochen blieb die Frage über Aufhebung ver Wuchergefepe, „Warum,“ 
fragt der Aetuar Stein an, „ift die Aufhebung aller die Höhe des Zinsfußes 
befchränfenden Gefege (A.-L.-R. Theil I. Tit. 2., $. 803—826, auch Theil II. 
zit. 29.,.$. 1271—1289) noch immer nicht erfolgt? Jeder Augenblid, ven 
man nod damit zögert, bringt dem Lande unfäglichen Schaden.“ Ein leitender 
Artifel ver Voſſ. Zeit. über die Abfhaffung der Wuchergeſetze behauptet, daß 
die Aufhebung der ftrafrechtlichen Beftimmungen 'allein ſchon ven beabfichtigten 
Erfolg haben würde, „weil damit der Werth der Beftimmungen im Civil 
geſetzbuche von felbft falle.” (V. 3. 11. Ap.) Dem wird entgegnet, daß To 
lange die eivilrechtlichen Wuchergefege befteben, höhere als die gefeglichen Zinfen 
nicht rechtmäßig feien. „Jene verhindern fomit in gleihem Grade wie bie 
gegenwärtigen Verhältniſſe es nothwendig machen. Alfo — fort mit ben 
Wuchergefegen.” (3.9. 18. Ay.) Auf die „Domainen » Verpachtung” wird 
ferner die Aufmerkfamfeit gelenkt: Seit längerer Zeit gehe man damit um, 
preußifche Domainen auf ca. 50 Jahre an die bisherigen Pächter weiter zu 
verpachten, weil fo die Eultur der Domainen gehoben würde, Die Verpachtung 
derfelben bringe aber befanntlih einen durchaus unverhältnifmäßig geringen 
Ertrag und ver allgemeine Umſchwung der Verhältniſſe werbe jedenfalls bie 
Folge haben, daß die Domainen in Privateigenthum und zwar im möglichſt 
Heinen Befigungen übergeben. „Damit nun nicht bis zur Durchbringung eines 
derartigen Befchluffes inzwiſchen Prolongationen auf fo große Zeiträume ab- 
geichloffen werden, ift erforderlich, daß. die Preſſe biegegen fchon jent * 
Proteft einlege.“ 

Auf die Brochüren-Literatur übergehend, finden wir auch bier * 
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„wichtigfte Frage der Gegenwart” reichlich erörtert, und feinen Mangel an den 
verjchiedenartigften Löſungs⸗Verſuchen. „Die Handwerker und ihre Innungen“ 
von C. Wolff ') will fihere Mittel an die Hand geben, wie der Aufſchwung 
ber Handwerker aus ſich felbft zu bewerfitelligen fei. Hr. Falk?) weift darauf 
bin, wie viel noch zu thun fei, die vorhandene Bodenfläche nutzbar zu maden; 
er führt zugleich den Plan eines „Nationaleredit- Inftituts“ and. In feiner 
eigenthümlich philoſophiſchen Methode ſtellt Hr. ©. A. Lautier ?) die „gegen: 
wärtig vorhandenen Mittel zu einer Organiſation ver Arbeit” dar. „An die 
Arbeiter und Arbeitögeber“ +) richtet ein „Arbeiter* ein „wahres Wort in 
ernfter Zeit,“ für Alle, welde neben voller Freiheit auh Sinn für Gefeg und 
Drbnung haben. Der Schneider Lüchow fchildert, vom Standpunkte des Pro- 
letarierd, „die Organifation der Arbeit und deren Ausführbarfeit;“ 5) fein 
nächſter „Vorſchlag zur ſchnellen Abhilfe betrifft die Bildung einer „National: 
werfftätte.“ Ein anonymes Schriftchen behandelt „die gegenwärtige Finanze 
kriſis.““) — Ein großer Theil der Brochüren bezog fi) auf die politischen 
Berhältniffe. Der vielfchreibende Bülow-Cummerow ftellt weitläuftige Betrach⸗ 
tungen an über die „politifche Geſtalt Deutfchlands und die Reichsverfaſſung.“7) 
„Der König von Dänemark und fein Recht“ ijt der Gegenftand einer anonys 
men Schrift.) „An die polnische Nation‘ wendet fih Hr: Händel mit einem 
„neuen Dperationsplan zur Errichtung eines Königreichs Polen.”») Ein „alter 
Juftizbeamte” giebt einen Beitrag zur Charakteriftif ver Polen." Hr. 9. 
©. Rofenbaum verſucht in einem Schriftchen, '') das fih auf ein denſelben 
Gegenftand behandelndes von Karl Sievert beruft, das Nationalgefühl der 
Deutſchen gegen Polen zu entflammen. „Polen, bemerft u. a. der Berfafler, 
„Polen jagt, es fei geftoblen Gut! Mas der Bater geftohlen hat, ift für den 
Sohn Schon heiliges Recht.“ Dagegen variirt Hr. Adolph Neih, „Mitglied 
des berliner deutſchen Comite'3 für die Wiederherſtellung Polens,“ das Thema: 


— — 


1) Verlag von L. Laſſar. — 2 „Das ſicherſte Mittel zur Abhilfe in der Noth. Ein 
Wort an alle Wohlhabende, an alle Gewerbetreibende, an alle Landleute und Arbeiter.‘ 
Drud von Reihardt. — 2) „Der Staat als die Organifation der Arbeit.“ Berlag von 
Logier. — *, „An die Arbeiter und Arbeitsgeber. Bon einem Arbeiter.‘ Verlag von 
A. Hoffmann & Co. >) Im Verlage des Herausgebers, gevrudt bei Marquardt & Stein» 
thal, erichienen 2 Lieferungen diefer Schrift. Sie führt ein Motto vom Fürften zu Lynar: 
„Die Berföhnung des Einzelnen mit dem Ganzen‘ und ein anderes von Freiligrath: „Trotz 
alledem, troß alledem, Es fommt die Zeit troß alledem, Daß rings der Menſch die Bruder: 
band, Dem Menſchen reicht, troß alledem!" Im der erften Lieferung befingt Lüchow „das 
Proletariat“ alfo: „Es quillt und keimt von unten auf, Wie friih geſä'te Saat; Es wächſt 
wohl aus der Erd heraus Das Proletariat! Er ift erwacht der vierte Stand, Der nützlichſte 
im Staat; Denn wer ernährt das ganze Land? Das Proletariat! Es findet ih nur für 
den Sarg, O Schande, Bolfsverrath! Es zehrt von feinem Lebensmark Das Proletariat! 
Die Ihr auf weihem Kiffen ruht, Im Ueberfluß und Staat; Denkt! — wenn Ihr fatt und 
wohlgemuth, An's Proletariat! Was nüßt noch bopler Phraſen Schwall, Frifh_auf, zur 
ernftien That! Es regt und redt fih überall: Das Proletariat!“ *) Bei E. 9. Jonas. 
7) Verlag von Veit & Co. *) Bei ?. Duien. ) Bei Yindow. *°) „Die Polen. Ein 
Beitrag zur Charakteriftif diefes Volkes, aus den Erinnerungen eines alten Juftizbeamten.‘ 
Bereinsbuchhandlung. *') „Die Deutſchen in Polen.” Selbfiverlag. 
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Caeterum censeo, Poloniam esse restituendam, ) Im Intereſſe des 
„Polniſchen Märtyrervolfes“ wird ferner von einem Ungenannten „ein zu be: 
berzigendes Wort an Deutichlands freie Männer‘ gerichtet. 2) „Der neue 
Kaifer mit dem alten Zopf“ ift der Titel einer Schrift von B. Heßlein. ?) 
Eine andere bringt eine neue Ausgabe der befannten „Lehniner Weiffagung.“ *) 
Angeblid) „nach dem Anthippolytus‘ wird „zum erften Mal an das Licht ger 
ſtellt“ von M. Gottfried Eifenfchmidt: „Das Reich der Zufunft over Deutid: 
land und feine Volfsherzogtbümer.‘ 5) Als ein „Auszug aus der im Befige 
der königl. Bibliothef in Berlin befindlihen, 1597 in Eisleben gedrudten 
Schrift: 120 Propbeceyungen oder Weiffagung des Ehrwürdigen Vaters Herren 
Doctor Martini Luthers, von allerlei ftraffen, fo nad) feinem Too über Deutſch— 
land fommen‘ wurden herausgegeben: „Dr. Martin Luther's merkwürdige Pros 
phezeihungen über Deutfchlands Zukunft.” 6%) Modernere Prophezeihungen 
werben mitgetheilt in „Metternich's Teftament.“ ?) „Der König von Preußen 
und Süddeutſchland“*) vom’ Kammergerichts »Auseultator C. v. Salviati) 
nimmt Friedrich Wilhelm den Vierten gegen die Schmähungen fühdeutjcher 
Blätter in Shug. „Der Sieg,” heißt es bier, „it ung durch feine Untreue‘ 
der Truppen leicht gemadyt und durch Feine Erceffe wie in Paris und nament: 
lich in Wien, wo nicht einmal ein eigentlicher Kampf entſchuldigt, befledt 
worden. Es haben bei uns alle Stände an Muth, Hochherzigfeit, Aufopferung, 
Geſetzlichkeit gewetteifert; die Palme aber in diefem Wettftreite ift dem 
Arbeiterftande zu reihen, der am meiften gelitten und gefämpft hat, und dem 
die Gefeglichkeit am fchwerften fein muß. So handelt nur ein edles Volt, 
und fchon weil dies Volk an Friedrich Wilhelm noch fefthält, ſchon darum 
kann er fein „blutiger“ König, fein „Schlächter“ fein.“ — „Zwei Zeitbilver” 
haben zum Inhalte: „1) Eine monardyifcheconftitutionelle Verfaſſung für Deuiſch— 
land die befte — mathematisch bewiefen. 2) Wie baut man ein Haug,“ ’) 


) „Polens Recht und Deutichlande Pflicht. Ein Wort an das Volk.“ Mit dem 
Motto: „Binnen 50 Jahren wird Europa entweder republifaniih oder koſakiſch fein.” 
Drud und Perlag von A. Barg. *) „Der drohende Untergang Poſens und durch welde 
Mittel ift diefem zu begegnen?’ Berlag von 2. Schlefinger. *) Verlag von M. Cohn « 
Ev. *) „Hundert Propbezeibungen über die Schidfale Preußens und feiner Negenten, 
geichrieben vom Bruder Hermann von Lehnin.“ Berlin, M. Cobhn & Co. (Diefe Audgabe 
weicht im lateiniſchen Tert auffallend von den feit mehr als 100 Zabren erſchienenen lateis 
nifhen Ausgaben ab. Namentlich erfcheint in der oben erwähnten der befannte Vers: 
„Israel infandum scelus audet morte piandum“ („Israel wagt ein todeswürdiges Ber: 
brechen“), — Bers 94 des 1745 herausgegebenen „Frater Herinannus Lehninensis re- 
divivus“ und der im neuerer Zeit von den Jeſuiten veranftalteten Ausgaben diefer Pro- 
pbezeihungen — in einer tenvdenziöfen Variante. *) Bei 9. Subilia. 9 Verlag von 
Guſtav Hempel. („Es mangelte,’ beißt e8 in einer der luther'ſchen Prophezeihungen, „den 
Babyloniern nicht an Stärke, Reichthum und vielen Unterthanen, gleihwobl ging ihr Reich 
unter, denn es mangelte ibnen an vorfichtige, weife und beberzte Verfonen. Alfo wird es 
auch Deutihland gehen, welches Kriegsvolf, Wehren und Pferde genug hat; aber es 
nen ihm beberztc Leute, darum werden obne diefe viel Kriegsrüftungen nichts helfen.“) 
) Metternich’8 Teftament, oder deſſen politifhe Prophezeihungen der nächften Zufunft. 
Verlag von 2, Weil & Co. 9 Mit dem Haupttitel: „Zeit-Signale 1 Verlag von 
Louis Hirſchfeld. °) Bei Thimm. 
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Ueber die Wahlfrage fchrieben: Friedrich. Gerhard, ) v. Salviati, 2) 
Adolf Bernhard Marr, ) D. Laurenz.s) — Der Profeſſor Dr. Ernft Hel- 
wing ftellte vie Wahlgefege, die AusführungssReglements und zugleich die 
wichtigften Momente der Discuffion des Geſetzes durch den Landtag überficht- 
lih zufammen. 5) — Derfelbe richtet ald Urwähler des 37. Bezirfs eine „Ans 
fprahe an Urwähler und Wahlmänner” über die Frage: „Wer ift der befte 
Bolfsvertreter?” %) Der zum Gefandten bei den Bereinigten Staaten er: 
nannte frühere Präfivent der Handelsfammer, Hr. v. Rönne, veröffentlicht 
eine Candidatenrede, die er in einer vorbereitenden Urmwählerverfammlung des 
38. Bezirks am 28. gehalten.) — Ein „publiciftifcher Verſuch“ von Hugo 
Freiberrn v. Bülow betrifft das Zweifammerfsftem. I — Der Profeffor 
K. W. Krüger liefert einen Beitrag „zur Charafterifiif der geftürgten Ber: 
waltung.“) — Eine ältere Abhandlung über Schwurgericht giebt mit Bemer- 
fungen begleitet Dr. G. M. Kletfe heraus. !%) — „Die Bürgerwehr befonvers 
in Berlin” ift der Abdruck eines Vortrages, den der Geheime Ardivrath und 
Profeffor der Staatswiffenfchaft, Bürger und Bürgerwehrmann Dr. Riedel im 
Berein für Gefdichte der Mark Brandenburg am 12. April gehalten, um 
nachzuweiſen, daß in dem Snftitute der Bürgerwehr für Berlin nichts Neues, 
fondern nur die Herftellung einer uralten volksthümlichen Einrichtung zu er- 
fennen fei. Bis 1825 babe die Bürgerwehr in Berlin als eines der Älteften 
Inſtitute urfprünglicher Stadt: und Landesverfaffung beftanden. Erft als die 
Bitten der Bürgerfchaft felbft um Aufhebung diefer Einrichtung immer drin: 
gender geworden, erfolgte die Auflöfung am 1. April 1825. Hr. Riedel fann 
fih am Schluffe feiner hiftorifhen Darftellung nicht des Wunſches enthalten, 
„daß die neue Bürgerbewaffnung, der die Wahrung größerer, edlerer Güter an- 
vertraut ift, als unfere Vorfahren je im Staate zu vertbeidigen hatten, von 
au den Gebrechen frei bleiben möge, welde der frühern Bürgerwehr vornäm: 
lich den Untergang bereiteten. Namentlich fuche fie ihren Glanz nicht in prun— 
fender militairifcher Uniform und fonftiger Koften verurfachenden Aeußerlichkeit, 
welche den Unbemittelten drüdt, ven Armen ausſchließt oder in Schulden ſtürzt; 
fie lege den Bürgern nicht die Laft der Erfüllung häufiger, nur durch Gebraud 

’) „Ben wählen wirnun? Ein beratfendes Wort an diejenigen meiner Landsleute, 
welche bie dahin nicht wahlberechtigt waren, es aber durch das Geſetz vom 8. April find, namentlich 
aber au an die Arbeiter und Dienftoten.” Verlag der Amelang’ihen Buchhandlung. 
2) „Zeit⸗Signale ll. Die Wablfrage oder: Wie fommen wir zu Waplliften? Wen wählen 
wir? Wen wählen wir nicht? Verlag von Louis Hirfhfeld. ?) „Unfere Wahlen. Die 
wichtigfte Tagesfrage für jeden patriotiihen Preußen.” Drud und Berlag von Eduard 
Krauſe. *) „Der gefinnungsvolle Urwähler; oder wie wählen wir die rechten Wahlmänner?’ 
Verlag von S. Löwenherz. *) und °) Berlag von Guſtav Bethge. ?) Beflerfhe Buch— 
handlung. *) „Die Ariftofratie des Talentes ald Grundlage des Zweitammeripftems.‘ 
(8. Schneider & Comp.) °) „Zur Eharakierifif ꝛc. Erſter Beitrag.” Darin: 1. Briefs 
wechſel mit dem Minifterium Eichhorn. 2. Gerichtlide Defenfion gegen einen Denuncianten. 
3. Eenfurmonument. (Krüger's Berlags-Buchhandlung.) *% „Schwurgerichte. Eine hifto- 


riſch⸗ politifhe Abhandlung von ©. F. A. Graf v. Blankenſee. Mit Bor- und Nachwort 
begleitet ꝛc.“ (&ommiffionsverlag von G. Hempel.) 
25* 
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und Herfommen gebotener Wachbienfte auf, weil fie fonft mit dem Gewerbös 
fleiße in Widerſpruch tritt und dem emfigen Bürger unerträgliche Laſt wird; 
fie arte endlich nicht in ein geiftlofes Solvatenfpiel aus: die Kräfte find zu 
werthvoll und edel, die wir bier verwandt ſehen, um mit beveutungslofen 
Aeußerlichfeiten befchäftigt zu werden. Aber fie organifire ſich feft und frei 
als ein dauernder Waffenbund, der die Bürger brüderlich mit einander ver- 
fnüpft, zu einer unüberfteiglihen Schugmauer für die politifche, zu einer fidhern 
Bürgfhaft für die perfönliche Freiheit und zu einer zuverläffigen Handhabe 
der Öffentlichen Dronung und Sicherheit.“) — Die „Nachwehen ver ber- 
liner Revolution“) ſucht I. S. Loebell zu ſchildern. In einem bunten 
Durdeinander werden bier behandelt: „Anarchie und Reaction; wo ift ber 
Staatsſchatz bingefommen und das alte Minifterium; das neue Minifterium 
und der zweite vereinigte Landtag; die neuen Volkswahlen; politifche Clubs; 
die berliner Bürgergarde.” — Der Prediger Orth fpricht rin frommes „Arie 
denswort zur Buße.) — „Der Polizeidirector Dunder und der abfolute 
Polizeiftaat, 4) „die Contrerevolution in Berlin oder Bürger und Arbeiter”>) 
„eine Soiree bei Louis Philipp in England oder Lola Montez und der Prinz 
von Preußen“) find die Stoffe dreier Fibelle von demfelben Charakter und aus 
derſelben Feder, wie die früher (S. 22) erwähnte Brochüre: „der Prinz von 
Preußen und die berliner Revolution.” — „Das Wahlcomite, das Minifterium 
und die Gedichte” 7) befpricht die Frage wegen ter diresten Wahlen vom 
Standpunkte der Gründonnerftags = Demonftrationspartei. — Die „amtliche 
Berluftlifte ver Truppen in dem Kampfe am 18, und 19. März in Berlin“ ®) 
wird aus einem Gefichtspunfte beleuchtet, ven das Motto auf dem Titel aus- 
fpricht: „Sie fei num wahr, fie fei erlogen, Das Volk ift jedenfalls betrogen.“ 
— Weniger feindfelig erörterten zwei Slugblätter den Marſch nad Spandau?) 
und die Angelegenheit des Prinzen von Preußen, für den bereits ein „kühnes 
Wort“ 19) gefprochen wird. : 

Im Sinne der „Ruhe, Ordnung und Gefeglichkeit” findet ſich eine Reibe 
von Flugblättern und Plafaten verfaßt von Genannten und Ungenann- 
ten, die, charafteriftiih genug, großentheild Fremde in der Hauptftadt find. 
Unter diefen mit dem Gemeinnamen „Reactionaire” bezeichneten Agitatoren 
fehlt Hr. v. Bülow-Cummerow nicht. Mit Caffandra: Worten fpricht er un: 
aufbörlih von dem „Zuftande der Schwäche und Erbärmlichfeit” der auf eine 
oder die andere Weife fein Ende nehmen müfje, ftellt er die berliner Bewer 


1) „Die Bürgerwehr befonders in Berlin.” (Nauck'ſche Buchhandlung.) 2) Im Selbf- 
verlage des Verfaſſers. Drud von B. Schleſinger. *) „Ein Friedenswort zur Buße, Pre 
bigt gehalten am Sonntage Deuli, zum Andenfen an die in den Märztagen Gefallenen.‘ 
Berlag von E. Grobe. — ®) Berlag von Leopold Schlefinger. ) Das Wahlcomite ır. 
von Lucifer. Bei 2. Duien. *) Verlag von Hübenthal. *) und 19) „Der Transport nad 
Spandau. „Ein fühnes Wort für dem Prinzen von Preußen.“ Beide im Selbfiverlage 
von 2, 3. Roſenbaum. 10) Drud von Julius Sittenfeld, 
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gungen ald das Werf „einiger dutzend Aufwienler und ihres Anhanges“ var, 
gegen die er das ganze, von dem Treiben „‚empörte Land aufruft. In einem 
Flugblatte „an meine Mitbürger” ?) fucht er vie Nothwendigkeit darzuthun, 
„daß wo möglid von allen Provinzen eine Adreſſe mit den zablreichften Unter— 
fhriften verfehen, an Se. Majeftät gerichtet werde mit dem Anliegen, daß vie 
aus dem neuen Wablgefege bervorgebenvde conftituirente Verſammlung fich nicht 
in der Hauptftabt, fondern in einer der Fleinen Städte der Marf, nicht nur 
diesmal, fondern auch für die Zukunft, verfammele.” Der ftörende Einfluß ver 
Volkshaufen auf die Berathungen der Berfammlung der Abgeordneten ift es, 
was er fürdtet. Zugleich vertheivigt er ein eigentbümliches Zweifammerfyftem. 
— Ein Sclefier, Reinhardt Cramer macht es fid zur Aufgabe, in Zeitungs— 
artifeln und Plafaten der „‚zerflörenden Partei” entgegenzumirfen. „Möchte 
ein wahres aufrichtiges Wort noch immer eine gute Stätte in Dentfchland 
finden!‘ lautet die Ueberſchrift eines von der fchlefiichen Zeitung zuerft mits 
getbeilten Aufſatzes,) von dem Hr. Cramer einen befondern Abprud für 
Berlin veranftalten läßt. „Welcher Deutfche,” beginnt er, „der nur etwas 
Gefühl für das Land, in dem er geboren, unter deſſen fegensreihem Schuß 
und Geſetz er erzogen und gebildet ift, ſieht nicht jegt mit Sorge und Kummer 
und aud mit Unmuth auf fein Vaterland; und vor Allem fragt wohl jeder 
brave Preuße, weldem Ende find dieſe maßlofen Beftrebungen gewidmet, die 
aus jeder Gewährung, aus jeglihem Entgegenfommen nur neue Forderungen 
und neue Anmaßungen ziehen.“ Er ruft feinen Mitbürgern zu, thätig zu fein. 
Jeder handele in feiner Sphäre nad) feinen Kräften, um ver Ordnung und 
der Bernunft den Sieg über die Corruption zu verfchaffen. „Sollten aber 
doch die Bemühungen aller Redlichen fcheitern, follte dennoch die zerftörende 
Partei Fuß faffen, und dann noch einmal ein unvermeidlicher Kampf gefämpft 
werden, ift wirflid das arme unglüdlihe vdeutfche Vaterland für ewig dazu 
verdammt, der Kampfplag eigener und Europa's Leidenfchaften zu fein, fo 
tretet noch einmal zufammen, ihr braven Kämpfer von 1813, 14 und 15! 
fümpft noch einmal für Preußens Ehre und Deutſchlands Glück. Dann wird 
der fampf> und firggemohnte Adler Preußens, treu feiner Miffion, die ihm 
ſchon unfer große Friedrih angewiefen, feine Fittige wieder fchügend über 
Deutſchlands Bauen breiten.” Als Plafat erfchien ferner ein aus der Bres— 
lauer Zeitung (vom 14. Ap.) abgedrudter „Aufruf einiger Baterlandsfreunde 
an ihre Mitbürger.) Diefe „Vaterlandsfreunde“ gaben in zehn Punften 
die radicalen Forderungen auch als ihre Wünfche wieder, jedoch nur ſoweit 
die ihrigen, als nicht ein jedem Punkte beigefügtes „Aber das Weſen der 
Forderung milderte oder ganz aufbob. „Wir wünfchen,“ lautete z. B. Punft 4: 
„das Loos der Arbeiter durch ftaatlihe Einrichtung und Erziehung verbeffert 


— — 





1) Datirt: Breslau, 10. April. 2) Gedrudt bei Julius Sittenfeld. ?) Gedruckt bei 
Julius Sittenfelo. | 
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und ſie bei den Volksdeputirten vertreten, aber wir wollen den irregeführten 
Arbeitern einiger großen Städte nicht das Recht eingeräumt wiſſen, ſich eine 
Macht anzumaßen, melde ſchon in völlige Despotie ausartet ꝛc.“ Oder: 
„Wir wünſchen eine auf die breiteſten Grundlagen geſtützte conſtitutionelle Ber: 
faffung, aber wir wollen feine Republif, welche uns unvermeidlid in den 
Abgrund eined Bürgerfrieges ftürzgen würde; wir wünfchen Preßfreibeit, aber 
wir wollen nicht, daß die Preffe felbft eine Eenfur übe, willfürlicher als vie 
abgefchaffte u. f. w. Am Scluffe beißt es in befonders bervorgehobener 
Schrift: „„Zulegt drängt es und augzufprechen, daß wir für das Gebahren 
einer gewiffen Partei, die fih die Hauptſtadt zum Schauplage ihrer Um— 
triebe auserfehen bat, nicht allein gar feine Sympatbieen haben, fonvern dies 
felben im höchſten Grade mißbilligen und und vollftändig zur Verfügung ber 
Regierung ftellen, um diefen in Plündern und Rauben ausartenden, Handel, 
Gewerbe, Aderbau und Arbeit bemmenden und ftörenden Demonftrationen auf 
das Kräftigfte, und wenn es fein muß, mit Gemalt Einhalt zu thun, ba wir 
ung die höchſte Freiheit nicht ohne Vereinigung mit Gefeg und Ordnung benfen 
fünnen.” Gin „Kopfarbeiter und Mann aus dem Volke” erzählt in einem 
Plafate die altrömifche Hiftorie von Menenius Agrippa. (Auf die beigefügten 
Nuganmwendungen bezog ſich ein Redner in ver großen Volksverſammlung vom 
17; |. oben S. 214.) Das Plafat ') lautete: 


Bürger und Baterlandpsgenoffen; Am Jahre 494 vor Eprifto zog das gebrüdte 
römiſche Wolf unter der Anführung eines ihrer Genoflen aus Rom auf den heiligen Berg. 
Der Staat fhwebte in Gefahr wegen der häuslichen Unruben der Bürger und der Berbin- 
dung auswärtiger Feinde. Da trat ein Mann aus dem Rathe, bervorgegangen aus dem 
Bolfe, zu Gunften veflelben bei den Vornehmen auf, indem er biefen die Bedeutung und 
und Wichtigkeit des eigentlihen Volkes zu Gemütbe führte. Zehn Bevollmächtigte, unter 
welhen der bei Hohen und Niedern glei beliebte Menenius Agrippa war, wurben ab 
aeibidt, um mit dem Volke zu unterhandeln. Hierbei erariff Menenius das Wort umb 
fprab: „Bor Alters, als noch jeder Theil des menſchlichen Yeibes für fib felbft denfen 
fonnte und jeder feinen eigenen Willen batte, befchloffen fie alle einmütbig, fi gegen ven 
Bau zu empören. Sie wüßten gar nicht, fagten fie, warum fie vom Morgen bis zum 
Abend in feinem Dienft arbeiten follten, indeß der Bau zu gleicher Zeit mitten unter ihnen 
ganz; rubig läge und fih in Trägbeit von ihren Arbeiten mäflete. Cie entſchloſſen fi alle, 
ihm fünftig die Dienfte zu verfagen. Die Füße gelobten, daß fie ihm nicht länger tragen, 
die Hände, daß fie ihm nicht länger füttern, umd die Zähne, daß fie feinen Bıflen Speiſe, 
wenn er auch in ten Mund geſteckt würde, mehr fauen wollten. Cie führten den Entſchluß 
aus und verfagten dem Magen ihre Dienfte. Aber bald fanden fie, daft fie, amftatt den 
Bauch auf diefe Weife zu fränten, nur fi ſelbſt zu Grunde richteten; fie wurden matt und 
entfräftet und ſahen endlich, aber zu fpät, ein, daß fie dem Bauch allein ihre Stärke, zu ar 
beiten, und felbft den Muth zur Empörung zu danken hätten.” Die Sade endete damit, 
daß das Bolt, nachdem es feine Rechte noch beionders durch fogenannte Tribunen oder Rolls 
vertreter fih gewährt und gefihert harte, nach manderlei Zugeftändniffen im Triumph in 
die Stadt zurüdtehrte, überzeugt: daß vorerft alles Heil für Ale nur gedeihen könne durch 
Ruhe, Ordnung und Ginigleit im Innern, wenn Alle gegen Alle billig und gerecht feien 
mit ihren Rorderungen und Wünſchen, fedann aber des Vaterlandes Rost nur fo geſichert 
und Fräftig bewahrt werben könne gegen Angriffe von Außen ber. — Ihr Männer oben, 
unten und in der Mitte, gebet hin und thuet desgleichen! 


— nn —— 


) Drud von B. Schlefinger. 
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Einen entgegengefeten Charakter trägt. ein offener Brief an die Minifter, 
welcher um viefelbe Zeit ald Edenanfchlag, son Feid- Brandt verfaßt, erfchien, 
Er lautete: 


Dffener Brief an die verantwortlihen Minifter Preußens. Nach einem 
fünfwöchentlichen Nachdenken habt Ihr, verantwortliche Miniſter, nun endlich ganz definitiv 
befhloffen, das Rolf mit einer außerordentlihen Steuer zu beglüden! Herrlich! Alſo das 
Volk fol den Staat aus feinem Schwindel retten? Alſo das Volk foll den faner erwor— 
benen Nothgroſchen aus der Trube hervorlangen, um Das wieder gut zu machen, was unire 
tormaligen Minifter durch ihre Liederlibe Staatshaushaltung verfhuldet haben?! Nun, 
woblan! verſucht's, Ihr verantwortliden Minifter! Aber wir fagen Euch vorher: der Stuat 
kann ſich dadurch wohl noch auf furze Zeit halten, doch nicht lange; der Banterott ift gewiß! 
Und wir fragen nur: Zu welcher Klaffe von Banferotten gebört der bevorſtehende des preus 
ßiſchen Staates? IN er ein fahrläffiger? oder ift er ein betrügliber? Eins von Beiden 
muß er fein; denn einen eprlihen Bankerott giebt es nicht! Jeder Banferott iſt aber. ein Be» 
trug! und ein Stantöbanferott der größte! denn da wird ein ganzes Volk betrogen! dadurd 
wird eine Unmaſſe von Staatsbürgern mit in den Schlund binabgeriffen! Und leider find 
dies nicht allein die fogenannten Geldmänner, fondern auch gewöhnliche Leute, die vielleicht 
während zwanzig, dreißig faurer Jahre hundert oder zweihundert Thaler geſpart und dafür 
Staatsſchuldſcheine gekauft haben. Diefe Menichen feben nun in Folge der fchauberbaft 
ſchlechten Wirthſchaft der oberfien Staatsdiener ihr fo mühſam und im Echweiße ibres An- 
gefihts errungenes Eigenthum dahin rollen. Und Yhr, verantwortlihen Minifter! Ihr ver: 
langt, daß auch diefe Menfchen eine außerordentlihe Steuer zahlen? Nun ja, fie werben 
fih Eurem Anfinnen fügen, denn fie haben feine Macht, fi zu widerfegen; aber fie werben 
dabei murren, wie ein gefeflelter Hund, der nur auf eine Gelegenheit harrt, ſich von feiner 
Kette loszureißen! Freilich, das fümmert Euch vor der Hand noch nicht; wenn fie nur zahlen, 
damit wieder Geld vorhanden ift, auf daß der Ötaatsbanterott noch glängender werde! 
Glaubt Ihr denn, verantwortlide Minifter! — und wir fragen Euch auf Euer Gewiffen — 
glaubt Ihr denn, daß das Bolk wirklich fo blind ift, es nicht einzufehen, daß dieſe Steuer 
nur ein Tropfen Wafler auf einem beiten Steine iſt? Ein Staat, deſſen Schulden nad 
einem dreiunddreißigjährigen — und, wie man fagt, fegensreihen — Frieden ſich auf 150 
Millionen belaufen, deſſen Fall kann durch funfzehn Millionen wohl auf kurze Zeit aufge: 
fhoben, aber nicht aufgehoben werden! Und aufgeichoben und aufgehoben find zwei verſchie— 
dene Dinge. Zur Bermeidung des Banferotts fehlagen wir demnach vor: 1) Nebmt den 
yenfionirten Staatsdienern und fonfiigen Privatperfonen, die in den meiften Fällen beveu- 
tende und unverbient empfangene Penfion; namentlich die der entlaffenen Minifter, vie ſich 
für jeden Einzelnen auf zwölftaufend Thaler jährlich beläuft; 2) vermindert das flebende 
Heer um mindeftens die Hälfte, und jährlich werden 13 Millionen gefpart; 3) reducirt die 
Gehälter ver Staatsdiener bis zu achthundert Thalern herab wenigfiens um den achten Theil, 
und Ihr habt wieder einige Millionen erworben; 4) flellt unſte vormalige Minifter vor 
Gericht; Laßt fie Rechnung ablegen und etwanige Deficite aus ihrem Privatvermögen er- 
feßen. Hierzu gebört namentlih die Rechnungslegung jener 4 Millionen, welde angeblich 
wegen des vorjährigen Nothitandes zum Ankauf von Getreide verwendet worden. Bon biefen 
4 Millionen find aber nur 889,000 Thlr. verausgabt; mithin müſſen noch 3,111,000 Tbfr. 
vorhanden fein. Wo befinden fi diefe? — — Und fo mögen noch fehr viele dergleichen 
Fälle vorgelommen fein, wovon wir, das Volf, gar feine Kenntniß erlangt baben. Aber 
Sur, verantwortliche Minifter! Ihr müßt fie alle kennen! Und wir fordern Euch daber auf, 
die fchleunigften Recherchen deshalb anzuortnen, wenn Ihr unfer Vertrauen, das Ihr ſchon 
balb und halb verloren babt, nicht vollends verlieren wollt. Durd eine neue Steuer könnt 
Ihr es Euch wahrlich nicht erwerben. Durch Befolgung der von uns in ad 1, 2, 3 und 4 
aufgeftellten Andeutungen, werden wir dem Banferott vorbeugen und ohne Zweifel fchon in 
wenigen Jahren fo viel erübrigt haben, daß der preußiihe Staat fhuldenfrei daſteht. Iſt 
die Noth aber wirklich fo dringend — und das möchte wohl Keiner bezweifeln, — fo madt 
eine neue Anleihe — wir ratben Euch felber dazu — aber nicht an das Bolf, das ohnedem 
ſchon genug gebrüdt if, fondern an den König ſelbſt! Ihm muß es die erfie, die heiligfte 
Pflicht fein, den Staat zu retten! Für ihn kann es auch wahrlich Fein fo großes Opfer fein, 
da ihm von feinem Borgänger ein Privatvermögen von 120 Millionen hfnterblieben ift, 
welches er bei feiner allbefannten Defonomie noch jeden Falls vermehrt haben wird. 


Auch perfönlihe und Privat- Angelegenheiten wurben in Öffentlichen An— 
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fchlagszetteln verhandelt. So erzählt ver Fifchermeifter und Eigenihümer 
J. 8%. Spengler einen ihn betreffenden Vorgang bei Gelegenheit der Majors- 
wahl im 4. Bürgerwehrbezirf, um zugleid gegen den Bürgerwehrhauptmam 
Dr. Simon zu denuneiren. Diefer habe ihm nämlid, in einer Berfammlung 
am 14., im aufgebradhten Tone zugerufen: „Sie haben feine Stimme, Sie 
find nicht ftimmfähig und Ihres Dienftes entbunden 20.” Obgleich nun Herr 
Spengler bemerft, daß, da er vom Dr. Simon perfönlich beleidigt fei, er auch 
mit ihm allein zu thun babe, fo unterläßt er doch nicht, jene „Ehrenkränkung“ 
feinen Mitbürgern durch ein Plafat mitzutbeilen, was alsbald eine öffentliche 
„Entgegnung‘ der „Bürgerwehr des 4. Bezirks hervorrief, worin diefe erklärt, 
„daß fie in der Aeußerung des Dr. Simon nidt die Abſicht gefunden habe, 
der bürgerlihen Ehre des Hrn. Spengler zu nabe zu treten und daß fie nid 
allein Die Art und Weife der Bekanntmachung deſſelben entſchieden mißbillige, 
fondern auch öffentlich verfichere wie die Achtung und das volle Bertrauen der 
Compagnie zu ihrem felbftgemählten Hauptmanne nad wie vor in unge 
ſchwächtem Maße beftehe.” — Ein Anfchlag vom 15., mit der Unterfhrift 
des Zimmergewerfs, wird einige Tage ſpäter durd eine Bekanntmachung ver 
„Geſellenſchaft des hieſigen Zimmergewerks“ desavouirt: denn der Zug am 14. 
(welchen das erfterwähnte Plakat betrifft) fei „nur von dem theilweifen Aus 
wurf“ der Zimmergefellen angeführt und die „beſſeren Gefellen welche durch 
diefe Rotte von den Zimmerplägen geholt worden,“ gezwungen geweſen, fid 
anzufchließen. Die entrüftete Gefellenfchaft bittet, „wenn fpäter etwa ähnliche 
Annoncen ohne das Gewerfsfiegel an ven Straßenedfen gefeben würden, nicht 
auf folde unfinnige Nuhrflörungen zu achten.“ — An die Landleute in Schle— 
fin und Weftpreußen wendet ſich Gumpredt ') in einem fliegenden Blatte 
vom 3. Ap. — Angeblide „Courier-Nadrichten vom 27. Ap. Morgens?) 
werden in einem Plafate veröffentlicht, deſſen Inhalt, wie die Weberfchriften: 
„Die Einnahme von Flensburg durd die Preußen. Der König von Däne: 
marf ift todt“ erfennen laffen, nicht eben genau mit der Wahrheit überein» 
ftimmte. — „Den Männern aus dem Volke“ wivmen Mar Cohnheim und 
Adolph Reich einen „‚conftitutionellen Katehiemus“?) in fliegenden Blättern. 
Die einzelnen Capitel defjelben wurden gewöhnlih am Schluffe der Zelten: 
Berfammlungen unter großem Beifalle der Zuhörer vorgelefen. Im welder 


!) An meine lieben Landsleute, die Yanbleute in Schlefien und Weſtpreußen.“ Druck von 
Schiementz. 2) Bei Ponis Hirſchfeld. ?) Seit Mitte April erfhienen bier Nummem 
des „conftitutionelle Katechismus,“ zuerft als Ertrablätter der „Volksſtimme“ in mehreren 
Auflagen. Das erfie Capitel trägt das Motto: „Das Alte ftürzt, es ändert fich vie Zeit, 
Und neues Yeben blüht aus den Ruinen.” Das zweite enthält die „conftimtionellen zehn 
Gebote. (Motto: „Ein König bat nicht Zeit, verlorene Nächte nachzuholen.““ Das Dritte: 
„Die confitutionelle Glaubens-Artikel.““ (Motto: „Der Meifter kann die Form zerbreden, 
Mit weiſer Hand zur rechten Zeit.) Das Vierte: „Die conftitutionellen fieben Bitten.‘ 
„Ein Fürſt der die Meinung verlacht, hebt fi felbft auf, wie ein Priefter der das 

afein eines Gottes läugnet.“ — Sämmtlih gedrudt bei A. Bark.) 
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Art die „conftitutionellen” Hauptftüde als Frage- und Antwortipiel behandelt 
wurden, zeigt daß das nachſtehend in einem Auszuge mitgetheilte erfte Eapitel: 


Was ift Freibeit? — Freiheit ift das, was wir haben wollen. 

Wie denfet Ihr Euch die Freiheit? — Wir denken ung die Freiheit als einen Gold- 
fiſch im Blutmeere von 1813, 14 und 15, nah welchem wir fhon 33 Jahre lang angeln, 
und anftatt deffen wir bis jeßt ftets nur Krebſe und Büdlinge gefangen haben. 

Denken fib alle Völker die Freiheit als einen Goldfiſch? — Nein, mande denken fie 
fih als einen Schwertfiſch. 

Welches ift der höchſte Grad von Freiheit? — Andern.die Freiheit geben. 

Welches ift der niedrigfte Grad von Freiheit? — Die Willkür. 

Wie ift das alfo zufammenzufaffen? — Freiheit ift die Unbeſchränktheit des Willens, 
feine Kräfte zu fittliben Zweden zu verwenden. 

Wo blüht die Freiheit? — In Rußland nicht. Sie ift ein fehr feltenes Gewächs, 
und gedeiht, nah ſüdlichen Naturforihern, am beften in der Republif auf blutgevüngtem 
Boden, unferer Meinung nach aber eben fo aut in conftitutionellen Staaten. 

Bann bfüht die Freiheit? — Darüber ſchweigt unfer diesjähriger Kalenvder. 

m en ift das: ein confitutioneller Staat? — Ein Staat, der verantwortlihe Mi- 
nifter bat. 

Und was noh? — Einen König. 

Wie läßt ſich das noch anders ausdrüden? — Ein conftitutioneller Staat ift ein 
folder Staat, worin ein König nicht willtürlih herrſcht, ſondern im Vereine mit verant- 
wortliden Miniftern und Auserwählten des Volkes das Wohl des Baterlandes fördert. 

Welches find die Grundlagen eines conftitutionellen Staates? — Zunächſt: Rede—, 
Preß- und Glaubensfreibeit. 

Bas ift das: Nebefreipeit? — Redefreipeit ift das, wenn ich Jedem, der ed mit dem 
Bolfe nicht gut meint, in’s Geſicht fagen kann, daß er ein Schurke ift. 

Was ik das: Preßfreipeit? — Preßfreibeit if die Erlöfung von der Landplage 
der Eenforen, 

Was ift denn ein Eenfor? — Ein Eenfor ift ein Thier, das rothes, kaltes Blut hat, 
zwei Luchsaugen, eine dazwiſchen liegende Epürnafe, zwei recht ſehr fange Ohren, zwei 
Krebsfcheeren, kein Gehirn und kein Herz, aber viele Orden, viele Titel und viel Rothſift. 

Was ift das: Glaubensfreipeit? — Glaubengfreipeit ift die Anwendung der Worte 
Friedrihs des Großen: „In meinem Lande kann Jeder nad feiner Racon felig werden.” 

— ſind ferner die Grundlagen eines conſtitutionellen Staates? — Die Boltebe- 
waffnung. 

Bas ift das? — Wenn man dem Bolfe die Mittel in die Hand giebt, feine Mün- 
digleit und Kraft jedem Zweifler dur fchlagende Beweife darzulegen. 

Welches find die Bortheile der Volksbewaffnung? — Verhütung eines 13ſtündigen 
Kartätfchenfenerd aus Mißverftändniß. Säuberung der Finden von den Kranzler'ſchen 
Parole d’honneur- und Zaille: Eisbären, welche die Victoria auf dem Brandenburger 
Thore nur ſchamroth machen, und die mit ihren vorgeftredten Etorchbeinen die erfte Idee 
und Anleitung zum Barrifadenbau gaben. 

Afo kurz und gut? — Vollsbewaffnung if diejenige Einrichtung, zufolge welcher je- 
der wehrfähige Mann im Staate die Waffen zum Schuße des Vaterlandes trägt; wodurd 
zugleid dem Staate die Kleinigkeit von 26 Millionen Ausgaben zum größten Theil er- 
fpart wird, 

R Welches find ferner die Grundlagen eines confitutionellen Staates? — Die Volks— 
wahlen. 

nt it das? — Benn man nicht denjenigen zum Landtagsdeputirten wählt, der das 
meifte Geld hat, fondern dengenigen, der die meifte Befähigung und das meifte Vertrauen 
des Volkes befipt. 

Hat denn früher nicht das Volk gewählt? — Nein. Denn man fagt, daß früher nur 
jeder Geldſack Wähler und wählbar war und daß der ſchwerſte Deputirter wurde. 

Welches find ferner die Grundlagen eines conflitutionellen Staates? — Ein ordent— 
lihes Beamtenwefen. 

Was verfteht Ihr darunter? — Darunter verfiehen wir, daß man nicht alle 5 Schritte 
über einen Gensdarmen flolpert, daß die Biertel-Commiffarien ung etwas weniger „ruſſich““ 
anreden, daß wir unfere ernften und heitern Zufammenfünfte ohne Mitwirkung von Poli» 
zeifpionen abhalten, daß wir uns auf unjeren Reifen auch mit andern Dingen, als mit 
ewigem Borzeigen des Pafles, beichäftigen können, daß überhaupt die Herren Beamten 


394 Literariſche Rüdblide und Ueberſichten (April). 


begreifen fernen, daß fie nicht etwa die Herrſcher im Staate, fondern die Diener deſſel 
ben find, und daß fie in unferem Auftrage und in unferem Solde die Gefhäfte des 
Landes beforgen. 

Ras hängt hiermit zufammen? — Die Umgeftaltung der Gerichtsbarkeit. 

Was beißt das? — Das heißt, daß man ferner auf unfere Koften nicht fo viele 
Alten-Kabrifen im Gange erhalte, und daß wir den Urtheilsfpruc eines Proceſſes noch 
bei Lebzeiten erfahren. Daß die Gerechtigkeit nicht hinter Schloß und Riegel bam- 
werksmäßig gehandhabt werde, fondern taß jeder Angellagte öffentlich und von feines 
Gleichen gerichtet werde. U. ſ. w. 


Die poetiihen und gereimten Productionen, beſonders diejenigen, welde 
von den Gelegenheits-Mitarbeitern der Zeitungen in großer Anzahl veröffent— 
licht wurten, nahmen zuerft ihren Stoff aus den patriotiſchen Gefinnungen 
und Gefühlen ihrer Urheber. Der Patriotismus trat jedod im zwei einander 
befümpfenvden Formen auf; während vie Einen die ſchwarz-roth-goldenen Farben 
befangen, begeifterten fi) die anderen für den Wahlipruh: „Mit Gott, für 
König und Vaterland.” — Der neuen Freiheit und ihrem Ideale galten ſchwung— 
solle Stropben weiblicher Poeten. Louife Afton fingt von dem neuen Geifte: 
„Schon fühl’ id fein begeifternd Wehen, Wie eines Gottes große Mahnung, 
Den Sturm gewaltiger Ideen In beiliger Sibyllen-Ahnung. Ich fühle! ja! 
ein neu Panier wird Deutſchlands Volf einft fiegreich fchwingen, Der Menſch— 
beit einendes Panier Wird Allen die Erlöfung bringen. Vor diefem Banner 
fällt in Staub Der Glanz der Burgen und Paläfte Gefpenftiich rafchelt einſt 
das Laub Durch ihrer Trümmer morfche Nefte.” (Zeit.:H. 14. Ap.) Dem 
gefangenen Guftav Adolph Schlöffel widmet „eine Schleſierin“ begeifterte Verſe: 
„Wo einft der Hochmuth fih vermaß, Zu reden aus der Donnerwolfe, Wird 
eine Zeit, die ihn vergaß Und feinen Tand, erblüh'n dem Volle — Wir 
einft die Friedenspalme weh'n Hoc über alle Erdenkreiſe Wird alles gleich: 
verfchwiftert gehn Des Lebens kreuzende Geleiſe.“ Roſa H. dichtet am 
18. März: „. . . Und wir fämpfen für unfre Rechte Erringen Deutſchlands 
Freiheit mit Muth, Leben wir dod nicht mehr wie die Knechte, Berfprügt auf 
der Ehre Feld unfer Blut. Wenn aud graufam mordendes Eifen Zermühlet 
unfer Bein und Marf, Ewig wird ung die Nachwelt preifen, Deutfchland wird 
frei fein, frei und ſtarf.“ (3.-H. 4. Mat.) — Was Dr. Eylert mit feiner 
„deutfhen Marfeillaife” gewollt, den Tert für ein neues allgemeines „Volls— 
lied“ zu fchaffen, das verfuchten Mehrere mit ihm, ohne jedoch eines befjeren 
Erfolges fi) zu erfreuen. Carl Heinzelmann’s „Bolfslied“ enthält die Berfe: 
„Fluch! wer Aufruhr nod erreget, Mo ver Freibeit Boden iſt; Wer ten 
Schwachen jetzt beweget, daß er feine Pflicht vergißt,z Wer da ſchmähet was 
uns heilig In vergang’nen Zeiten war, Wer da flürzet, wild und eilig, Was 
die reife Zeit gebar.” (V. 3. 23. Ap.) Ein „deutfches Volkslied“ von 
Carl Gaillard ’) hat den Refrain: „Schwarz, Roth und Gold, Weil wir es 


) Schwarz, Roth und Gold, weil wir es fo gewollt,’ von C. Gaillard, Muſik von 
€, Schröder. (Berlag von Ehallier & Eomp. 
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fo gewollt.“ Für Wehrmänner dichtet F. D. Nicolai ein „Marſchlied.“ ) 
Wilhelm Jordan produeirt einen „Schlachtruf.“2) Julius Neuberth giebt 
eine gereimte Antwort auf das früher (Br. I. ©. 350) erwähnte Gedicht: 
„Preußens Todtenmeſſe.““) Ein gereimtes „Erinnerungeblatt an die deutfche 
Nation” von C. Frid dient ald Prolog einer Thratervorftellung.*) — „Ber: 
liner Concert” ift der Titel eines „Finale aus der großen Volksoper 18485) 
in der ald agirende „Perfonen” auftreten: „Der Geift des Abſolutismus; der 
Geift der Freiheit; Soloſtimme des Minifters’ Leichdorn; Loius Philipp als 
Bloufenmann; Guizot in Frauenkleidern; Metternich incognito; der berliner 
Bär; ein Gardertieutenant; Chor der Studenten, der Garde, des Bolfes, 
der Bürger; mehrere verftorbene Geheimerathsſeelen; einige nrapolitanifhe und 
deutfhe Erminifter und fonftiges Volk.“ — U. Brennglas ſchildert in dra— 
matifcher Form. „eine Volks-⸗Jury in Berlin.““) Ebenfalls im berliner 
Jargon giebt E. Lüdicke ein „Gefpräh und Abenteuer in einer Wacftube‘?) 
wieder. — Gegenitände bilvliber Carifatur wurden: „die mißglüdte Ber: 
haftung,“ „ver Congreß falſcher Spieler, vie am 18. März gefallenen — 
„4200 — Militaird. Die legteren find in furchtbarer Anzahl an der Him— 
melsthür, von Petrus Einlaß erbittend. „Ach was,“ ruft Petrus, die Thür 
mürrifch zufchlagend, aus: „ eö find ja nur 20 angemeldet!” Die „mißglüdte 
Verhaftung‘ 9) zeigt einen Erecutor, der einem „Manne aus dem Bolfe’ einen 
BVerhaftsbefehl überreicht. Die Umnterfchrift des Bildes drüdt den Weigerungs- 
grund des zu Verhaftenden alfo aus: „Bedaure fehr nicht folgen zu Fönnen ; 
id bin nämlich Grundbefiger unter den Linden am Eckhauſe des Opernplapes, 
da werden Sie lefen: Eigenthum der ganzen Nation, und ich gehöre zur Nation.“ 
Die Earifatur mit der Unterfehrift: „Der Congreß falfcher Spieler unter eng» 
liſchem Schuge’?) ftellt drei in einer Taverne beim Sartenfpiele figende Per: 
fonen dar, die wegen ihres Aſyls oder ihrer Milfion in London Garis 
faturiften und Pampbletiften mehrfach fon den Stoff geliefert. — Stoff 
und Ausführung derartiger bilplicher Darftellungen entgingen nicht Ber: 
dammungsurtbeilen. Auf die englifhen politifhen Garifaturen hinweiſend 
bemerft Hr, Spiker (Sp. 3. 3. Ap.): „Auch bei und fünnte die Ca— 
rifatur, der gegenwärtig ein freied Feld gegeben ift, gedeihen und Früchte 


’) „Marſchlied für Wehrmänner“ von F. D. Nicolai. (Bei Romolini.) ) „Schladt- 
ruf.” Gedicht von W. Jordan. (Bei 3. Springer.) *) „Antwort auf Preußens Todten- 
meſſe“ von 3. Neuberth. (E. Mai.) *) „Erinnerungsblatt” ꝛc. Gedichtet von Earl Frid. 
Geſprochen als Prolog im Gefellihafts-Theater Concordia am 2. April. (Schmidt' ſche 
Buchhandlung.) >) „Berliner Concert. Finale ıc. in drei Akten, Tert von Rudolph Andre, 
(Motto: In 30 Jahren wird Deutfchland entweder republifanifch oder koſaliſch fein.) Berlag 
von 4. Hoffmann & Comp. *) „Berlin wie es ift und — trinkt. Bon Av. Brennglas. 
2Sftes Heft.‘ (Leipzig, bei Jakowitz. ) Geſpräch und Abenteuer ıc. Skizze in 1 Aft von 
E. Lüdide. Drud von Th. Kornegg. *) Grzeichnet von Nordmann. (Bei A. Hoffmann & Eo.) 
) Eommiffion bei Hirſch. 
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tragen, wenn namhafte Künſtler es nicht unter ihrer Würde hielten, fi) damit 
zu verfuchen. Was wir bis jet von berliner Carifaturen auf unfere gegen: 
wärtigen Zuftände gefeben haben, ift nicht allein nicht geiftreih, nicht ſcharf, 
nicht boshaft; es ift plump, gemein, ja empörend, und beſudelt, ftatt 
zu geißeln.“ 


Die vielfachen Contrafte in einer Zeit, die, mit der Vergangenheit in 
plöglihem Bruce begriffen, nad allen Nictungen bin Neues zu geftalten 
den Drang fühlte, die noch nicht überwundenen alten Gewohnheiten inmitten 
eines neuen Strebens, die alten Perfonen felbft innerbalb neuer Lebensbedin— 
gungen, gaben dem Wig, dem Humor, der Satyre, und ihrer literariſchen wie 
fünftleriichen Darftellung ein um fo ergiebigered Material, als die befreite 
Preffe noch nicht in das Profrufteäbett ver vielen von der Angſt erfundenen 
Strafgefege gezwängt war, und fo lange der rinmal von der legalen Autorität 
ausgefprochene Grundfag, daß es gegen die Erzeugniffe des Geiftes, „ſelbſt 
des bögwilligften‘‘ Feine andere Waffen ald die des Geiftes gebe, feftgehalten 
wurde. Es entftanden periodische Organe für vie ausschließlich humoriſtiſche 
Behandlung zeitgemäßen Stoffes. „Dief ewige Lampe” mar das erfte 
diefer Journale. Ein gleihnamiges Bierlocal gab ven Titel zu dem Blatte. 
„Das empfundene Bedürfniß,“ fo lautete dad Programm veffelben, „dem 
fouverainen Geifte der ewigen Lampe aud nad auswärts Anerkennung zu 
verichaffen, bat zur Begründung dieſes nah ihr benannten volfsthümlichen 
Drgand geführt. Die ewige Lampe ericheint in zwanglofen Blättern. Sie 
mird eine fchonungslofe Kritif üben. Ihr Grunvfag ift die Wahrheit. Sie 
wird außer ihrem amtlichen Theile leitende Artikel, Feuilletons, Eingeſandts 
und Inſerate enthalten. Sollte Jemand einen Injurienproceß gegen fie ver: 
fuchen, fo wird ihm ver Dr, Stieber ald Bertheidiger empfohlen. Die Col- 
portirung dieſes Organs erfolgt durd die Nachtwächter Berlins, welchen aus 
Rückſichten einer höheren Politif vor den arbeitslofen pieriftifchen Predigern 
der Vorzug gegeben werden mußte.“ Noch ein halbes Jahr fpäter, ald das 
Journal ven Nebentitel: „Ein Oppoſitionsblatt“ führte, nannte daffelbe Blatt 
feine „fters offen und unverholt befannte” Tendenz die, vom demofratifchen 
Standpunfte aus eine fchonungsloje Kritif gegen Narren und Schweifwedler, 
gegen Heucler und Schurken zu üben und fie mit derber unverzagter Feder 
durchzubläuen.“ Und in der That wurde es diefer Tendenz auch nicht untreu. 
als ſchon längft die contrerevolutionären Zuftände die herrſchenden geworben 
waren. Nicht die Fleinlichften Privatverhältniffe wurden verfchmäht, wenn es 
galt, Perfonen, befonders aus den Beamtenfreifen, bloßzuftellen. Die 
„Prangerungen” — mit dieſem Worte bezeichnete das Blatt fein literarisches 
Henferwerf — betrafen iu berfelben groteöfsderben Weife, für weldye ver bie- 
berige Wortreihthum ver deutſchen Sprache noch zu armfelig war, öffentliche 
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Perfonen, Beamte und Bolfsvertreter — die „Gallerie der preußifchen National: 
Berfammelten“ bildete eine fortlaufende Rubrif — wie Wuchertreibende und 
andere Privatmänner. Der harmloſe Humor der erften Nummern, das Pro- 
duct gemeinfamen Strebens von Gäften des Bierlocald der „ewigen Lampe,“ 
verſchwand allmählig, um jene grotesfe Ausprudsweife des Redacteurs Dr. Ar: 
thur Müller, welche ein Staatsanwalt in öffentlicher Gerichtsfigung (1850) 
ben „ſpecifiſch Arthur =» Müller'fhen Stil” nannte, ausſchließlich herrſchen zu 
laſſen.) — Als Organe des Witzes in Wort und bilvlicher Darftellung er: 
fhienen bald nad ansehe ch,“ „Berliner Krakehler“ und 
„Freie Blätter,‘ deren letztetrs, das gemeffenfte, vielleicht um dieſer Gemeffen- 
beit willen die geringfte Verbreitung unter den berliner. Wigblättern fand, 
trogdem daß der Redaeteur der „freien Blätter,” Adolf Glasbrenner, feit den 
dreißiger Fahren wegen feiner treffenden Darftellungen des berliner Volks— 
lebens, durch die er dem berliner Wig weit über Berlin und Preußen hinaus 
bedeutende Anerkennung verfchafft, der beliebtejte unter den vwormärzlichen ber- 
liner Humoriften war. „Wenn alle Nummern der erften gleihen — bemerkt 
bie Ewige Lampe — fo fehlt ein Wort im Titel, der heißen muß: Wißfreie 
Blätter.” Schon in der einfachen Bezeichnung: „Freie Blätter.2) Illuſtrirte 
politifchshumoriftifche Zeitung. (Motto: der Staat find Wir)“, ift der Grgen- 
fag zu den geiuchten Benennungen ber anderen Blätter enthalten, die zugleich 
in den dem Titel beigegebenen Aushängefchildern Das zufammen zu drängen 
firebten, was die neue Form des Humors, die jegt herrſchend werden follte, 
bezeichnete. Rladderadatfch?) hatte den Nebentitel: „Organ für und von 
Bummler,’ führte an der Epige jeder Nummer einen bumoriftifchen Wochens 
falender, melvete in jedem Blatte, daß daſſelbe „täglich mit Ausnahme ber 
Wochentage“ erfheine u. few. Der Berliner Krafehler*) zeigte an, daß 
er gar nicht erfcheine, fondern immer „vergriffen‘ fei und ſich „mwöchentlih ein 
bis zwei Mal vergreife;” das Datum des Blattes war ſtets mit irgend einem 
biftorifchen Merkmal verfehen, wie 3. B. die 1. Nummer vom 18. Mai das 
Nebenvatum: „am 60. Tage nad dem erften Mißverſtändniß“ führte; ale 


1) Die erfie Nummer ber „Ewigen Lampe’ erſchien am 26, April, im Selbfiverlage 
des Redacteurs ale welder „Dr. Sieden nebft Familie” angegeben war. Mit der Nummer 47. 
(27. Octob.) wurde Dr. Arthur Mueller ald Nedacteur genannt; und biefer führte noch über 
die Zeit des Belagerungszuftandes hinaus die Nedartion des Blattes, bis im Jahre 1850, 
nachdem das leptere mehrfach confiscirt worden, criminalgerichtlihe Berfolguegen und Ber- 
urtbeilungen des Redacteurs dem weiteren Erfcheinen diefes Blattes ein Ziel ſetzten. *) Die 
„Freien Blätter” erſchienen feit Anfang Mai wöchentlich zuerft in einer, dann in zwei Num- 
mern, mit Slufirationen von Echolz, Hofemann u. A. (Berlag von M. Simion; Drud 
von G. Schade, fpäter von Teubner in Leipzig.) )) Kladderadatich, unter Berantwort- 
lichleit der Berlagshandlung A. Hoffmann & Eo., Drud von J. Dräger. (1849 war Dr. 
R. Löwenflein, fpäter E. Dohm als Redacteur angegeben.) *) Der Berliner Krafepler, 
edrudt bei Yittfaß, hatte zum erflen verantwortlichen Redacteur C. D. Hoffınann, ihm folgte 
ter Dr. Gohnfeldt, und diefem Dr. Beta. Der. „Krakehler“ ſowohl, als die „Freien 
Blätter hörten mit dem Beginn bes Jahres 1849 zu erfcheinen auf. 
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Motto war aufgeführt: „Ruhe ift die legte Bürgerpflicht, vie erfte aber: immer 
mit dem Kuhfuß.“ Die Art, wie diefe Wipblätter ihre Stoffe behanvelten, 
war freilich dieſelbe weldye zwanzig Jahre früher Saphir in feinen berliner 
Journalen mit großer Birtuofität und bedeutendem Erfolge gepflegt batte. 
Während jedod die damaligen Zuftände eine freiere Bewegung des Saphir: 
fhen Witzes fo fehr bemmten, vaß.außer dem Theater, der Literatur und 
einiger Privatmifere Fein anderer Gegenitand für den erlaubten Wig übrig 
blieb, war jet der Stoff ein unbefchränfter. Der „Krakehler,“ von deſſen 
Mittheilungen die gereimten den meiften Beifall fanden, wechfelte zwifchen dem 
Humor der „Ewigen Lampe’ und dem eben genannten Genre; der Wiß des 
„Kladderadaiſch“ hatte faſt ausfchließlich eine und biefelbe Form. In ber 
„Ewigen Lampe‘ bemädhtigte fi) der erbitterte und rüdjichtslofe Spott feines 
Gegenftandes, im „Kladderadatſch“ berrichte der gleichgiltige und ſchonende 
Spott vor; bier war der Wortwig fi felbft der legte Zwed, dort prätenbirte 
der Humor, auch zu wirken. Den wefentlichften Unterfcyievd aber bildete das 
jüdifhe Element, das, als ein der chriſtlich-germaniſchen Anfhauungs » und 
Ausprudsweife fremdes, dem Witze des SKladveradatich einwohnte. Diefer 
Gattung des Wipes gelang es ebenfo, Eonfliete mit der Polizei und Juſtiz zu 
vermeiden, ald dem Blatte einen weiteren Referfreis zu fchaffen, fo daß der Kladde⸗ 
radatſch im vierten Jahre feines Beſtehens zu den am meiften verbreiteten veut- 
ſchen Blättern gehörte. Das in der erfien Nummer (vom 7. Mai) enthaltene 
Programm drüdt den Eharafter des Blattes und feines Witzes alfo aus: 


Die Zeit ift umgefallen! Der Geift hat der Form ein Bein geflelt! Der Zom Zeho- 
vahs braufet dur die Weltgefhichte! Die Preusifhe Allgemeine, die Voſſiſche, die Spe— 
nerfhe, — Geſellſchafter, Finaro und Fremdenblatt haben zu erfcheinen aufgehört — Ur— 
wablen haben begonnen, — Fürften find geftürzt — Throne gefallen — Schlöſſer geſchleift — 
Weiber verheert — Länder gemißbraudt — Juden geihandet — Yungfrauen geplündert — 
Priefter zerflört — Barritaden verhöhnt — Kladderadatfh! Wer dürfte diernach die 
Farbe, — die Tendenz — den Charakter unferes Blattes in Zweifel ziehen. Der klare Ausprud 
unferes Bewußtfeing wird ung Männer wie Junius, Julius, Eurtius, Gervinus, Ruppius 
umd Nebenius; — Löwiſohn, Löwenfeld, Löwenberg, Löwenthal, Löwenheim, Lömwenflein, 
Löwenherz, Ledru⸗Rollin, D. A. Benda, Louis Blanc, von Bülow, Eylert und Lamartint, 
Thiele, Heder, Eichhorn, Struve, Meding und Herwegh, Jacobp und Aegidi, zu Mitarbei— 
tern gewinnen. Berliner! Räumt die Hinderniſſe weg, die dem Erſcheinen dieſes Journals 
im Wege fieben. — Entfendet Männer voll des ächten Berliner Geiftes, die auf Kladdera— 
datſch fubferibiren! 


Ein anderes Wigblatt im Genre des eben genannten: „Der Satyr, Blatt 
für offene Meinung und freies Wort, redigirt von Mar Cohnheim und Adolph 
Reich” i) erfchien bloß in der erften Nummer Bon wenig längerer Dauer 
war bie Eriftenz eines Journals: „Der Teufel in Berlin,“ 2) das fchen vor 
dem März begründet, in feinem regelmäßigen Erfdeinen jedoch durd die Een- 
furverhältniffe gehindert worden war. Nach dem März erfchienen noch, mil 
bildlichen Darftellungen verfehen, zwei Nummern in leicht wigelnder Manier. 


) Der Satyr ar. Nr. 1, vom 1. Mai. Gedrudt bei A. Vartz. *) Verlag von Louis 
Dirſchfeld. 
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Eine/ Bermehrung der größeren politifhen Zeitungen Berlin’ war 
durch Programme und Entwürfe in Ausficht geftellt. Bon den vorhandenen 
Zeitungen erfchien die „Allgemeine Preußifche” am 30. April zum legten Male 
um mit dem Beginn des nächſten Monats an ihre Stelle ein amtlidhes Organ 
unter dem Zitel:/,Preußifcer Staatd-Anzeiger” treten zu laffen, bei 
deffen Begründung — wie fpäter Dr. 3. W. Zinfeifen mittheilte*) — nad 
einem von biefem „auf höhere Anordnung“ entworfenen Plane vorzüglich von 
der Anfiht ausgegangen wurde, daß diefes Blatt beſtimmt fein folle, „außer 
feinen amtlichen Mittbeilungen, nady ven bewäbhrteften Quellen in genauer Sich— 
tung des Tharfächlichen ein fortlaufennes Bild der Zeitgefchichte zu geben.” 
Diefer Grundfag ift au drei Jahre lang infofern feftgehalten, als faſt alle 
während viefer Zeit erfchienenen Actenftüde zur politifchen Tagesgefchichte, 
Staatsichriften, Regierungserlafle, Gelege mit ihren Motiven, Kammerverhand: 
lungen u. f. w. „fo vollftändig wie möglich” in den Staatsanzeiger aufges 
nommen wurden, bis, unter dem Minifterium Manteuffel, feit dem 1. Zuli 
1851 dieſes politiiche Organ, das feit feiner Entftehung (1819) mehrfache 
Beränd erungen erfahren hatte, in ein einfaches amtliches Anzeigeblatt der Res 
gierung umgewandelt wurde. Die erfte Nummer des „Preußiichen Staats: 
Anzeigerd‘ trug — eine Folge der früher erwähnten Borgänge unter den 
Buchdruckern — das Datum des 1., 2. und 3. Mai; fie enthielt im nicht: 
amtlichen Theile zwei Hauptrubrifen: „Deutſchland“ und „Ausland,“ deren 
erftere die früheren leberfchriften (ver A. Pr. Zeit.): „Inland“ und „Deutſche 
Bundesſtaaten“ in fi faßte — eine Neuerung, die das Blatt bis zu feinem 
Untergange beibehielt. — Die/, Berliner Zeitungsballe,” ein Blatt, dad nad 
andertbalbjährigem Beftehen und troß der bedeutendften Anftrengungen feines 
Beſitzers es noch nicht dahin gebracht hatte, fidy eine dem Ausgaben-Etat ent- 
fprehende Einnahme zu fichern, erließ durch fliegende Blätter **) eine „Auffors 
terung an Gleichgefinnte” zur „thätigen” Unterftügung. „Soll,“ beißt es 
darin, „ein Öffentliches Inflitut wie die Zeitungshalle diejenige Richtung welche 
ihm vorgezeichnet ft, mit Kraft und Ausdauer verfolgen fünnen, fo bedarf es 
dazu mehr ald des Mohlgefallend und der Zuftimmung Gleichgefinnter, es 
bedarf ihrer thätigen Unterſtützung in mancherlei Weife. Deswegen fordern 
wir alle Diejenigen welche fich jener Richtung kräftig anfchließen und die Zei— 
tungshalle ale das Drgan ihrer Gefinnung und ihrer Beftrebungen betrachten 
wollen dringend auf, Namen und Wohnung in dem Büreau unter der Ber 
zeichnung: „Freund der Zeitungshalle“ fchleunigft aufgeben zu mollen.” Es 
war der Plan des Herausgebers, das Blatt, um feine Eriftenz zu ſichern, 

*) Bergl. die ‚Vorbemerkung zu den „Sach- und Perfonen-Regtfier zum Preuß. 
Staats-Angeiger für das Jahr 1848,” Berlin 1850. Gedrudt in der Deder'ihen Geheimen 
Dber-Hofbuhhdruderei. 
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Eigentbum einer Actiengefellfchaft werden zu laſſen. Der Erfolg enifprad 
jedoch in feiner Weife den Erwartungen. Ueber vie „Richtung“ dieſes wid. 
tigften berliner Revolutionsblattes enthielt jene Aufforderung folgende Andeu- 
tungen: 


Die Berliner Zeitungshalle Hat feit der neuen Aera unferer freiheit den Wablſpruch 
angenommen: Alles für das Volk, Alles durd das Volk. Die erftere Hälfte vieles 
Wabhlſpruchs hat ihr von Anfang ihres Beſtehens an zur Richtſchnur gedient; durch das Hin- 
jutreten der zweiten Hälfte it die Richtung bezeichnet, welche fie feit der Erhebung bes 
Bolfes zu eigener Beforgung feiner Angelegenbeiten eingeihlagen hat und welde fie, wider 
alle Abweichungen von diefem Pfade, zu behaupten Willens if. Die Zeitungshalle iR ſich 
von Anfang an ſiets treu geblieben; eine andere Sorge batte fie nie als: die Wohlfahrt 
des Volkes. Bevor aber das Rolf fih mit eigener Kraftanfirengung erhoben hatte, ſchien 
ed, daß die gebrüdten Klaffen des Nolles, gegen die Macht der auf ihnen mit der ganzen 
Wucht einer ausfhliefliben Selbſtſucht laſtenden Klaſſen, nicht anders behütet und nicht an- 
ders aus ihrer Tiefe gehoben werden könnten, als durd eine ſtarke Regierung von folder 
Beſchaffenheit, daß dieſelbe fein bevorzugendes Mitgefühl für die Klaffe der Geldmächtigen 
im Lande hätte. Dur dieſe Anfiht, welde der Herausgeber der Zeitungshalle ſchon vor 
deren Begründung in Schriften ausgefproden hatte, ward das Blatt in gewiflen Beziehungen 
auf die Seite der früheren preußifchen Negierung gefiellt. Ohne diefe eigenthümliche Stellung 
wäre damals die Begründung des Blattes überhaupt in Berlin unmöglich gewefen. Gefröhnt 
aber hat vie Zeitungshalle der damaligen Negierung niemals; wie dies am beflen drei im 
Laufe eines Zabres ihr widerfabrene Verbotsandropungen beweifen können, deren Tepter im 
Februar d. 3. fie, ohne die Erbebung des Volkes, ſicherlich auch erlegen wäre, ungeachtet 
des Schußes ımd der gütigen Theilnabme, die ihr von Geiten des Herm Minifters Rother, 
eines dem Volke wahrhaft zugeibanen Mannes, zu Tpeil geworden waren. Die Anfeindungen, 
welche fie erfuhr, gingen einerfeits von dem damaligen Minifterium des Innern, andrerfeits 
von jenem bürgerlihen Fiberalismus aus, welder die Freipeit nur für bevorzugte Klaſſen 
anftatt der Freiheit für das ganze Volk erfirebt. So weit e8 die Cenfur verftattete, kämpfte 
die Zeitungshalle fiets gegen beive Feinde, gegen bie Beamtenberrfchaft -und gegen bie 
pfeudo-liberale bürgerliche Herrſchſucht. Erft durch die Erhebung des Volkes ift es ihr möglich 
geworden, die ihr geziemende Stellung, die von Anfang an das Ziel ihrer Wünfche und 
ihrer Beftrebungen war, offen und in aller Freiheit einzunehmen. — Unfer Wefen und Wollen 
im Befonderen mittelit befchreibender Worte darzulegen — was unter dem Titel einee 
„Glaubensbekenntniß“ oder der Aufftedung einer „Parteifahne“ gefordert zu werben pflegt 
— dies finden wir mehr als fchwierig, wir finden es unmöglid. Die Zeitungshalle madt 
den Anſpruch, ein lebendiges, ein lebendig wachlendes, in der Bewegung der Zeit, mit ihr 
und durch fie, ſich entwidelndes Wefen zu fein. Wir betradpten und als werbend und wad- 
fend, nicht als fertig. Aber der zufammenfaflende Ausdruck unferes Dafeins iſt, daß wir 
Alles, was wir find und werden, mit dem Volke, für das Volf und dur das Bolf fein 
und werden wollen. Unter „Volk“ verfieht die Zeitungspalle: Alle die in einer ſolchen 
Bereinigung leben, daß fie, vermöge einer beftimmten, als übereinkömmlich feftgeftellt gel- 
tenden Verfaffung, ſich gegenfeitig beifen, fhügen und ibre gemeinfamen Angelegenheiten 
durch gemeinfame Teranftaltungen zur Sicherung der Wohlfahrt Aller und eines Jeden be— 
forgen. As Ziel und Aufgabe der Vereinigung erfennt die Zeitingshalle die Erfindung 
und Ausführung von Mitteln, um jedem Bolfegenoffen ohne Ausnahme die größtmögliche 
Ausbildung feiner Fähigkeiten, die größtmögliche Bethätiaung feiner Kräfte und feines Willens 
zum Beflen feiner ſeibſt und aller Anderen, und den großtmögliden Genuß aller Lebensgüter 
und aller Früchte der Civilifation zu ſichern. Diefe Aufgabe wird ſich niemals volllommen 
Töfen, das Ziel ſich ſſets nur annäberungsweife erreichen laſſen. Die Haupt-Aufgabe, welde 
der Weisheit und dem Wohlwollen des Volksfreundes zur Löſung vorliegt, if demnach: 
die möglichfie Ueberwindung der Hinderniffe 1) durch Fortſchritt in der Herrſchaft des Men- 
ſchen über die Natur, 2) dur Berbefferung ter gefellichafrliden Einrichtungen, 3) durd 
Erziehung und Bildung Aller zu folhen Menſchen, welde fähig und willig find, ihr eigenes 
Ontereffe mit dem Gefammtintereffe in den beften Eintang zu feßen. Die Zeitungsballe 

eht von der Anficht aus, daß es eine unbedingt befte Form für das gefellfhafilide 
eben, eine allgemeingültige Verfaffung nit geben kann. Es if Sache ber Weisheit, 
diejenige Verfaffung auszumitteln und ihr Eingang zu verihaffen, weldhe den jedesmal vor- 
bandenen Bedingungen am beflen entſpricht. Die Annahme ver verpältmigmäßig beſten Ber- 
faffung muß eine Handlung des freien Willens der Meprzapl im Bolte fein. Auch dir 
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befte Verfaſſung darf dem Bolfe nicht aufgebrungen werden. Entſcheidet fih das Bolf für 
eine fhlechtere, fo it ed Sadıe der Belehrung — nit der Gewaltthat — ibm den Weg 
zu einer befferen und zu der beften zu weiſen. Mas daher vor allem Anderen behauptet 
und gefihert werden muß, ift die unbeſchränkte Freiheit und Deffentlichfeit der Verhandlung 
Aller unter einander — dur die Preffe, dur Bereine, durch Volksverſammlungen und 
überhaupt in Allem was zur Pflege der gemeinfamen offd » Angefegenbeiten gebört. Die 
Wahrung biefer Kreibeiten wird fih die Zeitungshalle ſtels, fo viel fie vermag, ungelegen 
fein Iaffen. — Die Zeitungshalle verfhmäpt es, wie von Anfang ihres PVeftebend an, irgend 
eine Meinung, irgend ein Intereffe durch Täuſchungen, durch Meberliftung und leberrumpelung 
durchſetzen zu wollen. Sie will daher auch denjenigen Meinungen, welche den ihrigen ent» 
gegenftepen, ſtets in aller Weife gerecht zu werden ſuchen und die Gründe des Gegners 
nicht verihmeigen oder entfielen. Dies ift was fie unter Unparteilichfeit verftebt. Nur 
Eines ſchließt fie mit Entfiedenheit aus: jegliche Beſtrebung, jeglihen Verſuch, dem Bolfe 
bie von ihm ſelbſt erfümpfte Kreiheit ver Selbfibeftimmung und der Gründung und Aus— 
bildung einer ihm zufagenden öffentlihen Ordnung zu rauben oder zu verkümmern. 


Auch an die Genoſſen anderer Gefinnungen als derjenigen für deren Ver— 
breitung durch die Preffe Hr. Julius die thätige Unterftügung anrief wurden 
Aufforderungen erlaffen. Sie find in den vorhin erwähnten Programmen neu 
zu begründenter Zeitungen enthalten. Die erfte derfelben ging von dem Juftiz- 
rathb Dr. Kahle aus. „Es ift fonverbar,” fo lautete deffen „Aufforderung zu 
einer neuen Zeitung für Orbnung und Freiheit” (V. 3. 13. Ap.), „daß fi 
Diejenigen welde ſich für die fchleunige Wiederkehr einer feften Ordnung ber 
Dinge intereffiren noch nidyt unter einander über die Mittel, eine ſolche berbeizu: 
führen, verftändigt haben. Berftreute Kämpfer indefjen werden aufgefchlagen, 
vereinte Macht dagegen bridt Burg und Strom. Das befte Mittel zu einer 
folhen Bereinigung und gleichzeitig das befte Werkzeug, den angeftrebten End: 
zweck zu erreichen, wäre nun die Gründung oder Uebernahme einer Zeitung, 
weldye, getragen von einer beftimmten Gliederung von Perfonen, die da willen 
was fie wollen, eben fo fehr unabhängig von der Regierung, als von ver 
jebesmaligen Macht des Tages, eben jo fehr von allen reactionairen als doe⸗ 
trinairen Tendenzen entfernt, aus praftifhen Geficdtspunften ven entſchloſſenen 
Kampf für die Ordnung zu ihrem Ziel ſich gefegt hätte. Mit einem Worte 
ein Blatt, weldes die mittlere Proportionale bielte zwiſchen dem Journal des 
Debats und der Presse.” Hr. Kable erfuht nun alle Diejenigen welche fich 
bei einem folden Unternehmen „nicht bloß mit Wünſchen, fondern auch mit 
Thaten, das will fagen, mit einem zulegt indeffen nicht allzugroßen Geldopfer“ 
zu betheiligt geneigt feiern, fih an ihn zu wenden. Sein Plan fam jedoch 
nicht fo bald zur Ausführung. Ein von ihm begründetes Blatt, (das freilich 
weder im Aeußeren noch dem Inhalte nach mit den Debats und der Presse 
zu rivalifiren den Anfpruch machen fonnte) erfchien unter dem Titel: „Das 
neue Preußen” feit dem 22. Mai, täglih einige Wochen hindurch. Fünf 
Monate fpäter nahm Hr. Kahle feinen Plan, doch ohne günftigeren Erfolg, 
wieder auf, bis mit dem unter dem Belagerungszuftande beginnenden Neujabre 
1849 die Umftände fi wenigftens jo weit günftig gewendet hatten, daß er 
ein ganzes Vierteljahr hindurch ein feinem Plane entfprechendes Blatt („Ber⸗ 
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Iiner Zeitung”) berausgeben fonnte. — Bebeutungdvoller dagegen war bie 
Ankündigung einer anderen Zeitung, deren offen ausgeſprochene Tendenz cd 
fein jollte, der Revolution, ihren Lehren und Schöpfungen „mit Kraft und 
Nachdruck“ entgegenzutreten. Das Programm betraf die „Neue Preu— 
Bifhe Zeitung,“ jenes Watt weldes für die fpätere Entwidelung ver 
preußifchen, ja deutſchen Zuftände ein Epoche machendes wurde. Die erfte 
Ankündigung diefes Blattes datirt vom April; erft im Juli jedoch trat es in's 
Leben. Das durch fliegende Blätter 1) verbreitete Programm lautete: 


Die reißende Gewalt, mit welcher fih die Revolution in unferem Baterlande Bahn 
nebrocen, die Veränderungen, welde fie und gebracht hat und mit welchen fie und noch 
bedroht, die Lehren, aus welden dies Alles geboren worden it, machen es zur unabweis— 
lihen Pflibt, den entfeflelten Geiftern der Empörung mit Kraft und Nachdruck entgegen zu 
treten. Jedoch hiermit allein, mit dem bloßen Betämpfen und Beftreiten, iſt's nicht gethan, 
vielmehr gilt ed, neben dem Kampf gegen die Revolution und ihre verderbliden Grundſätze 
und Confequenzen, zugleich eine pofitive Stellung zu der neuen Ordnung der Dinge einzu: 
nebmen; denn nur dem gebört die Zukunft, ver auf die bewegenden Gedanken der Gegenwart 
pofitivo einzugeben vermag. In diefer doppelten Richtung auf dem Gebiet der Tugespreiie 
wirfam zu fein, it Zwed und Aufgabe des unter tem Namen: „Neue Preußifche Zei« 
tung‘ und unter dem Zeichen des eilernen Kreuzes neu zu begründenden Blattes. Wir 
wollen demnach mit diefem Blatte kein mechaniſches Reagiren, fein principlofes Repriftiniren 
eines früberen Zuftandes, fein bloßes Hemmen und Neairen der neuen Entwidelung. Wir 
wollen aber au nicht, daß die Revolution, die ald Thatſache nicht ungeichehen zu machen 
it, fih als Princip unferes öffentlihen Lebens fehfege, daß dem deutſchen 
Volke im Namen der Freiheit und des Fortfchritts fremde und undeutihe Infitutionen auf 
gedrumgen werden, die ung mit dem Verluſte wie der beilinften ſittlichen Güter, fo auch 
der ganzen Eumma an Recht, Gelittung und Bildung bevroben, vie ein koſtbares Erbe un- 
ferer geibichtliben Vorzeit, der Schmuck und Ruhm unferes deutfhen Naterlandes find. 
Diefen Tendenzen und dem zerftörenden Nivellirungstriebe der Zeit gegenüber werben wir 
die wahren und geibichtlihen Grundlagen unferes Staats- und Rechtslebens geltend machen. 
Rir werden das Net von oben negen die willfürlide Nedtsbildung von unten nach einem 
irgend dargetbanen blos vorgefhüsten Volkswillen, vie Obrigteit von Gottes Gnaden gegen 
felbftzufegende und felbftiuentiegende Machthaber vertreten, die geltende Rechtsordnung und 
die dadurch geſchützten Antereffen gegen offene und verfiedte Gewalt, gegen das Andrängen 
eines alle Ungleihbeit wicht aufbebenven, fondern umfehrenden Radicalismus vertbeidigen. 
Zugleid werden wir aber in der neuen Orbnung der Dinge, die wir mit ihren Berbeißungen 
ernft beim Wort nebmen, diejenigen Elemente aufweifen, welde wahre Realität und Inbalt 
baben, die lebensfähigen Triebe (unter organifcher Antnüpfung an das geſchichtlich Gegebene) 
zu pofitiven Bildungen und wirklichen Lebensmäcdten zu entwideln und fo zu zeigen fuchen, 
wo wabre Freibeit und wahrer Fortfhritt Tiegt. Wir ftellen uns deshalb mit 
unferm Blatt unter das Vanier: „Vorwärts mit Gott für König und Vaterland!” 
unter daffelbe Panier, unter welchem Preußen ſchon einmal dur fein tapferes, auch jept 
als treu und unbefledt bewährtes Heer die Freiheit Deutſchlands von repolutionärer Knecht⸗ 
ſchaft erfümpt bat, womit wir zugleich ausfpredben, daß wir nur in der Stärle und Madt 
Preußens die Einbeit und Celbüftändigfeit des deutſchen Gefammtvaterlandes nah Innen 
wie nach Außen geſichert ſehen. Den politiſchen und focialen Fragen bauptfächlich zugewendet, 
werden wir doch zugleih das Recht und die Freiheit der chriſtlichen Kirche in allen ihren 
Eonfeffionen beilig halten, und, fo oft die Umfiände es erfordern, vertheidigen. Innerhalb 
diefes Kreiſes werden wir ung mit möglichfier Freibeit und Weite bewegen, jedoch überall 
von unferen Freunden und Mitarbeitern Wahrheit und Wahrhaftigkeit verlangen. Namentlich 
werden wir es als unfern Beruf anfeben, den jegt mehr als je herportretenden Lügen und 
Verläumdungen zu begegnen, und unfere Leſer bitten, uns bierin kräftigſt zu unterftügen. 
Im Uebrigen gedenken wir, Niemanden von unierer Gemeinihaft auszuſchließen, der und 
nicht als feine Gegner betrachtet, und mit Borbepalt unferer Erwiderung ſelbſt Gegnem dus 


i) Mit dem Titel; „Programm und der Unterfehrift; ‚Berlin im April 1848.” (Ohne 
Angabe des Druders.) 
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Wort zu geftatten. Die innere Entwidelung Preußens und Deutfchlande wird der nächſte 
Gegenftand unferer Thätigkeit fein; aber das Ausland ift vom Inland jegt weniger als je 
zu trennen; wir werben daher auch in diefer Beziehung, während wir nach möglichſter Voll- 
händigkeit und Gründlichkeit der Nachrichten fireben, die oben angedeuteten Geſichtspunkte 
fe halten. — Der Inhalt des Blatted wird fpeziell folgender fein: 1) Kurze leitende Artifel, 
fo oft fih dazu Beranlaffung bietet. 2) Politifhe Neuigkeiten. 3) Kurze, ſtaatsrechtliche, 
bitoriihe und ſtatiſtiſche erläuternde Notizen. 4) Gewerblide und Handels-Nachrichten. 
5) Börfen: Nachrichten. 6) Agronomifhe Nachrichten. 7) Literarifche und Kunft» Anzeigen. 
8) Berwaltungs » Angelegenheiten und Perſonal-Nachrichtenn. 9) Sogenannte Intelligenz. 
Nachrichten und Annoncen aller Art. Das Format ift das der Allgemeinen Preußiichen 
Zeitung. Das Blatt erfheint täglih mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. Der Preis 
beträgt 6 Thaler jährlih. Drt der Herausgabe iſt Berlin. 


Dem fpeciellen Intereffe der Bürgerwehr waren zwei Wochenblätter be- 
Rimmt, die beite Anfangs ald Organe der „Ordnung“ auftraten, allmählich 
jedoch eine ſtets fchärfer ausgeprägte oppofitionelle Richtung nahmen. Die 
„Bürgerwehr- Zeitung,” ') in ihren erften (12) Nummern von den Bürger: 
wehrmajoren L. Bleffon und v. Wimpffen redigirt, beſchäftigte fih ausſchließ— 
ih mit den Angelegenheiten des Bürgerwehr-Inftitutes, bis fie, in andere 
Redactionen übergebend, ein „zur Unterhaltung und Belehrung für jeden 
Bürger, der mit der Zeit fortgehen will” beſtimmtes Blatt wurde, aus weldem 
einige Wochen fpäter die „Berliner Bürgermwehrzeitung” als ein „Organ für 
die deutihen Bürgerwehren und Schügengilden’’ (herausgegeben von Dr. L. Weyl, 
R. Debnide, Dr. Erler) entftand, die endlich während des Belagerungszuſtandes 
im März 1849 ald „Deutſche Bürgerwehrzeitung” unterging. — Die „Bürger: 
Wade,’?) mit dem Nebentitel: „Ein Wocenblatt für das Bedürfniß der 
Zeit,” zwei Nummern bindurd mit dem Beilage: „von einem Bürger und 
Wehrmann Berlins und feinem Literaten redigirt, bald darauf jedoch von 
einem fiteraten, Dr. Ernft Auguft, in demofratifhem Sinne herausgegeben, 
kündigte fi durd folgendes Programm an: 


Die Bürgerwahe glanbt in diefen Tagen der Partbeinng und Zerrütiung, in denen 
ung die Lüge fo häufig unter trügeriiher Maste begegnet, ſchon dadurch fi der allgemeinen 
Beachtung zu empfehlen, daß fie es fid mit der firenaften Gewiſſenbaftigkeit angelegen fein 
laflen wird, in lkurzen Berichten über die wictigften Tages-Ereigniffe das Wahre von dem 
Falſchen zu fondern. Die Bürgerwadhe glaubt der Sache des Fortichritts nicht wirkfamer 
bienen zu können, als indem fie die Ruhe und die Ordnung, als die wefentlihften Bedin— 
gungen jeder gedeihlichen Entwidelung, durch alle ihr zu Gebote ſtehende Mittel vertheivigt, 
und indem fie jene maslofen Ausichreitungen auf dem Gebiete des politiihen und des ſocia— 
Ien Lebens, in denen jeder Vefonnene die größte Gefahr für die Äreibeit fieht, mit Kraft 
und Entſchiedenheit bekämpft. — Nicht die Ruhe gefinnungslofer Feigbeit und Echlaffbeit 
will die Bürgerwade In Schutz nehmen, fondern die Ruhe kraftvollen Bürgermuthes, der, 
weil er feiner Sache gewiß ift, das Ziel nicht in halsbrechenden Puftfprihgen, fondern ge— 
meflenen Schritted, der nötbinenfalls zum Sturmſchrüt befchleunigt werden kann, zu erreichen 
firebt. Die Bürgerwache will die Echlafenden erweden, den Sorgenden und Beängftigten 


1) Die „Bürgermwehrzeitung‘ erſchien feit dem Mai wöchentlih zwei Mal in ber 
Druderei von A. Friedländer. — ?) Die „Bürgerwade,‘ ebenfalls feit dem Mai, Anfangs 
ein, Später zwei Mal wöcentlih erſcheinend, in den erfien 9 Nummern die „Parole: 
Deutſchland“ und die „Loſung: Preußen’ führend, wurde zuerft von dem Verleger 
3. 4. Wohlgemuth redigirt. Ihre letzte Hummer (23) erfhien am 28, Auguft. (Gedrudt 
bei C. Siriefe & Co.) 
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den Frieden bringen, dem kernhaften gediegenen Bürgerſinn einen Vereinigungspunkt bieten, 
zur Warnung gegen drohende Gefahr die Sturmglode läuten. Das ift eine große und 
fdhwere Aufgabe, denen die Kräfte des Herausgebers, wenn biefelben vereinzelt blieben, 
ſchwerlich gewachlen fein würden. Aber Jedermann fühlt in diefer bewegten Zeit das Be- 
dürfniß, ſich auszufpreben; Jedermann, d. h. die Geſammtheit Alter hat mehr BVerftand, 
mebr Einfiht und Kraft, als jeder Einzelne. Die Bürgerwabe will deßhalb ihre Spalten 
Jedermann öffnen und namentlich jedem Mitalieve der Bürgerwehr, das etwas zum gemei- 
nen Nuten und Bortbeil Gereichendes zu fagen wünſcht; umd fie hoffe durd die Mittbeiluns 
gen zahlreicher Einnesverwandter das zu erreichen, was der Herausgeber für fih allein nicht 
zu leiften vermöchte. Sie wünſcht vorzugsweiſe das Organ der Bürgerwehr zu werben, in 
der die Kraft unferer Hauptftadt vereinigt if. Sie wird, um die Bürgerwehr nach allen 
Richtungen zu vertreten, es nicht verfäumen, auch ein treues Bild der Wacftube zu geben; 
fie wird deshalb neben dem Ernſte auch dem Scherze, der heiteren Gefelligfeit, eine Stelle 
einräumen; aber fie wird über dem Scherze niemals den Ernft aus dem Auge verlieren. 


Neben dem früher (S. 29) erwähnten Blatte des Handwerkervereins er: 
ſchien noch eine andere „deutſche Arbeiterzeitung,“ ) ein „Organ für 
die Intereffen der Arbeiter, Gewerbetreibenden und Fabrikanten,“ berausgegeben 
von Dr. R. Lubarfh und Theophil Bittfow. Diefes Journal nahm bald ven 
Charafter eines gewöhnlichen Unterhaltungsblattes an, obne jedoch feine Eriftenz 
über die erften Monate hinaus friften zu Fönnen. Don längerer Lebensdauer 
war der „Gutenberg, ?) ein „Organ für das Gefammtintereffe der Bud 
bruder und Scriftgießer Deutfchlandg,” das mit dem Motto: „Durd Einheit 
zur Kraft, dur Kraft zum Sieg’ feit dem 13. Mai erfihien. „Die Sonne 
des 18. März,“ beißt e8 in dem Programme mir Bezug auf ven Mann, 
deffen Name und Bild das Blatt an feine Spitze feste, „hat auch fein Grab 
befchienen und den durch den knechtenden Schlaf gelittenen Geift fräftig er: 
wärmt; fie bat feinen alten Knochen Jugendkraft verliehen, fo daß er mit 
mädtiger Stimme bei feinem Erwachen Euch zuruft: Seid einig! . . Die num 
frei gewordene Preffe und die Redefreiheit find die flarfen Paniere unferer 
neueften Bewegungen. Der Bater Gutenberg wird ſich feiner Partei hinnei— 
gen, fondern ernft und feft, wie es ihm als Vater geziemt, wird er nicht das 
eine Kind dem anderen vorziehen, vielmehr alle gleich wäterlih ſchützen. Er 
wird fich durch feine Leidenfchaften und Sonderinterefjen zwingen laffen, von 
feinem Ziele abzuweichen. Es wird fein ernftes Beftreben fein, das Vergan— 
gene nicht wieder auftauchen zu laffen und daß die nahe Zufunft die gerechten 
Wönſche der Gegenwart verwirklicde. Der „Gutenberg“ wurde das wirffame 
Drgan einer Verbindung von Buchdrucker- und Schriftfegergebilfen, die unter 
dem Namen „Butenberge Bund” ſich über ganz Deutfchland verbreitete und 
deren Einfluß noch fortvauerte, ald unter dem Minifterium Manteuffel das 


ı) Die erfie Nummer diefer „deutſchen Arbeiterzeitung‘’ erfchien gleichzeitig mit der erfien 
Nummer des aleihnamigen Handwerfervereind = Blatted am 8. April. (Selbfiverlag der 
Heransgeber.) 2) Der ‚Gutenberg‘ wurde wöchentlich in einer Nummer herausgegeben. 
Berantwortliher Redacteur war der Schriftſetzer M. Spiegel. Als diefer im Jahre 1850 
aus Berlin ausgewiefen wurde, und das Cautionsgeſetz dem Blatte Beſchränkungen aufer- 
legte, erfolgte die Herausgabe deſſelben in einer ſchleſiſchen Provinzialftadt. (Die erfien 
Jahrgänge find von der Bereind-Buchdruderei in Berlin gedrudt.) 
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Bereinsgefeß und Die preußifche Polizei ihrer Eriftenz allerlei Hinderniſſe in 
den Weg legte. — Cpäter ald der „Gutenberg‘ wurde die Maſchinen— 
bauers Zeitung gegründet. Gin „Aufruf an ſämmtliche Mafchinenbau-Ars 
beiter,”’ 1) von dem Serretair des „Comite’s ſämmtlicher Mafchinenbau- Ars 
beiter, 5. Haufen, am 10. Mai erlaffen, fündigte zuerft das Erfcheinen der 
„Vereinszeitung“ an, die 1) die wichtigften Tagesfragen, 2) bie befonderen 
Intereffen der Mafchinenbaunrbeiter befprechen, 3) Aufläge über Technif uud 
Maſchinenbau, Erfindungen u. f. w., 4) einen Neuigfeits- und Fragelkaſten 
enthalten und allen Mitgliedern des Vereins, dem beizutreten jener Aufruf 
fämmtlidhe Genoffen aufforderte, unentgelvlich verabfolgt werden follte. 

Eine „Monatsfchrift deutscher Vaterlandsfreunde” gab unter dem Titel: 
„Deutſche Bürgerzeitung (Fortſetzung der patriotifchen Bürgerzeitung)“ Herr 
Hermann Süngling beraud. Die wenigen Nummern, die von diefem Jour— 
nale erfchienen,2) enthalten in der eigenthümlichen Manier ihres Redacteurs 
verfaßte „offene Briefe” an den König, an die Minifter, an die National» 
verfammlung, an die aus Berlin entflohenen Familien, an die Einwohner in 

"den Provinzen u. |. w. Hr. Züngling empfiehlt fein „mit der wohlmeinenden 
Tinte der Wahrheit” gefchriebenes Bürgerblatt den „einflußreichen und eins 
flußreichften‘‘ Männern, zugleich erflärend, ed werde ftets im feiner Zeitung 
ein Raum-,„vem Kampf gegen Menfchenquälerei” geöffnet fein. An ven König 
fchreibt er: „D König! Entfernen Sie Ihre gefährlichften Feinde aus Ihrer 
Nähe; die Greaturen ftürzen Sie in den Abgrund und mit Ihrem Fall zer: 
trümmert dad Glück von Millionen Bürgern.” Den DMiniftern Camphaufen, 
Auerswald, Schwerin, Hanfemann giebt er die Mittel an, „ich das Vertrauen des 
Volkes wiederzu erwerben, welches Sie einft fich auf ven Barrifaden ver Redefreiheit 
am erften Vereinigten Landtage ruhmvoll erfämpften.” Im ähnlich naiver Weife 
hatte Hr. Züngling in ver legten Woche des April einen „Aufruf an meine 
lieben Brüder, an die Mafchinenbauarbeiter und Arbeiter von Berlin” in großen 
Edenanfchlägen erlaffen. „Viele Zaufende von Euch,“ fagt er darin, „kennen 
mic, perfönlih. Ich babe, da ich, mie meine Dachzelle, in der ich allerdings 
den Reichthum der Zufriedenheit genieße, beweift, fein Rothſchild bin, länger 
als ein Jahr unter Arbeitern im Speifefeller gemeinfchaftlih gegeffen und ge— 
funden, daß unter dem groben Tuch, unter der rohen Reinewand fehr edle 
Herzen Schlagen. Arbeiter! Ihr feid meine Brüder! Ich ftche allein da; ich 
betradyte das gefammte Baterland ald meine Familie, und in dieſer großen 
Familie müffen wir und Alle die treue Bruderhand reichen und gemeinfam 
arbeiten für das gemeinfame Wohl. Wer ed wagt unfere brüderliche Eintracht 
zu flören, it Mörder des Bürgerwohls. Diefe deutichen Volksverräther miß— 


) Gedrudt bei 3. Sittenfeld. (Die „Bereinszeitung‘ erfhien vom Juni an wöchent— 
Iih ein Mal.) *) Nr. 1. der „Deutihen Bürgerzeitung‘ trägt das Datum vom 20. April. 
Es folgte im Mai ein „Ertrablatt der D. Bürgerz.” (Drud von Brandes & Schulge.) 
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brauchen Euren Ehrennamen, Arbeiter! — Der „Bolfsvertreter,“ ) eine 
Monatafchrift und der „Berliner Bär,“ ?) erftere mehr politifcher Tenvenz, 
das legtere Blatt ftädtifchen Angelegenheiten mehr zugewenvet, ftrebten vergebens als 
Bolfsblätter feften Fuß zu faſſen. Faft ganz unbefannt blieb die zunächft für 
Charlottenburg beftimmte, in Berlin gebrudte „Bolfd- und Bürgerzeis- 
tung,‘ ?) die neben den Erörterungen eigener ftäptifcher Fragen geiftvolle 
politifhe Betrachtungen enthielt. — Im Intereffe der polnifhen Nationalität 
wurde die „Freiſchaar für Polen, Blatt des berliner deutſches Comité's 
zur Wiederberftellung Polens”*) von Dr. Solger herausgegeben. Das Motto 
des Blattes war: „Noch ift Polen nicht verloren; die leitende Anfiht: „daß 
die preußifche Politif gegen die Polen eine perfide fei.” — Bon ven periodifchen 
Schriften find endlih nocd zu erwähnen: die „Mittbeilungen des ſtati— 
ftifhen Büreaus.“®) Hr. Dieterici, Director des ftatiftiihen Büreaug, 
eines vom Minifterium des Innern unmittelbar reffortirenden Inftitutes, zeigte 
in einem Programme vom 12. April an, daß er entfchloffen fei, im Vereine 
mit fämmtlidhen Mitgliedern und Beamten des Büreaus, die in diefem vor- 
bandenen Materialien fo gemeinnügig als mönlih zu machen. „Die Zeit ih‘ 
erfchienen, es ift der Wille des Königs und der Nation, daß ein Jeder an 
feiner Stelle mit aller Kraft für das allgemeine Befte fürdernd eintrete. Das 
ftatiftifche Büreau will gegen den Drang der Zeit und den allgemeinen Wunſch 
nicht zurüdbleiben und wird, feinen Standpunft feithaltend, die pofitive Kennt: 
niß der wirklich obwaltenden Verhältniffe in kurzen Darftellungen möglichſt zu 
verbreiten und zugänglich zu maden, auc in jenen Mittheilungen zu erfüllen 
bemüht fein.” Die erften Nummern brachten ausführlichere Leberfichten und 
BZufammenflellungen besjenigen ftatiflifhen Materiald das ſich auf die Wahlen 
der preufifchen Abgeoroneten zur berliner und franffurter Berfammlung bezog. 


ı) „Der Bolfövertreter” wurde früher von Held, jeßt von Dr. Beta redigirt. (Drud 
von C. A. Schiementz & Eo.) ?) Der „Berliner Bär,” feit vem 20. Aprif mit einer Bei- 
lage wöchentlich erfcheinend, war redigirt und verlegt von 2. 3. Roſenbaum. (Drudf von 
Hartd & Schulge.) ?) Die „Volks- und Ser ik "rn erfdien vom April bie zum Ans 
fang Juni in 16 Nummern. (Drud von Nietad. Verlag von E. Bauer in Charlottenburg.) 
4) Die „Rreiihaar für Polen” endete mit der 6. Nummer. (Drud von B. Sciefinger.) 
2 F — 20,” erſchienen monatlich zweimal. (Druck und Verlag von E. ©. 
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l. Die Wahlmänner für Berlin und Srankfurt; ihre 
Derfammlungen; ihre Candidaten. 


Zum erften Mal feit den Märztagen gewährte Berlin, am Montag, dem 
1. Mai, den äußeren Anblid einer feiertäglihen Ruhe. Die gewöhnlichen 
Geſchäfte des MWochentages rubten, die Büreaus der Behörden, die Läden ber 
Gewerbetreibenden, die MWerfflätten der Arbeiter waren gefchloffen, die Kirden, 
Theater, Bergnügungsorte innerhalb und in der nächften Umgebung der Stabt 
hatten ihre Räume zur Ausführung eined gemeinfamen Werkes hingegeben, 
das, an jenem Tage zum erſten Mal, in der ganzen preußifchen Monardie 
von fänmtlihen mündigen und — im Sinne des Landredted — unbeſchol— 
tenen Staatöbürgern ausgeführt wurde. Der Grundfag der politifchen Gleich— 
berechtigung aller Staatsangehörigen trat in’s Leben; die Stimme jedes Eins 
zelnen follte für eine Volksvertretung entfheidend werden, Die gefeglich berufen 
war, um die preußifche Staatsverfaffung mit der Negierung zu „vereinbaren,‘ 
für eine weitere Volksvertretung ferner zur Begründung. einer deutſchen Reichs— 
verfaffung. Zuerſt auf den Schauplag traten am 1. Mai die Urmähler. 
Mehr als fechzigtaufend verfelben waren in Berlin an den genannten Drten 
verfammelt, um ihr politisches Nedyt auszuüben. „Die große Zabl von Wahl- 
bezirken, welche dem Gelege entiprechenn gebildet werden mußten,” erklärte der 
Magiftrat, als die zur Negelung des Mablaftes ‚berufene Behörde, „ver 
Mangel an Lofalitäten, welche geeignet find, fo große Verſammlungen aufzu— 
nehmen, haben ung in die Nothwendigkeit verfegt, einige Räumlichfeiten be— 
nugen zu müffen, welde fowohl an fid, wie binfichtlih ihrer Einrichtung, 
Manches zu wünſchen übrig laſſen.“ Die 102 ſtädtiſchen Bezirke Berlins 
waren in 140 Wablbezirke auseinandergelegt, deren Feiner dem Reglement 
zufolge, mehr als 3000 Einwohner enthalten durfte.*) Jeder Wahlbezirf 

*) In dem Ausgaben» Etat des berliner Stadthaushaltes won 1848 find die „Koften 
fiir die am 1. und 8. Mai ftattnefundenen Urwahlen zur preußifhen und deutfhen National« 
verfammlung‘ auf 7788 Tplr. 3 Sgr. 4 Pf. angeaeben, als Audgaben „für das zur Bear- 
beitung der Rablingelegenheiten befonders gebildete Büreau, welches bei der Eile und dem 
Umfange ver Geſchäfte aus einem fiarten Perional zufammengefegt werben mußte und bei 
welchem nur Einzelne der flädtifhen Beamten leitend oder helfend mitwirken konnten,“ 
ferner für Infertionstoflen, Druck- und Buchbinderarbeiten, Schreibmaterislien, Fuhrlöhne, 
Lofalmiethen, Bau von Efiraden und Einrichtungen in den Wabllofalen u. f. w. (5. bie 


„Refultate des Finanzabſchluſſes zur Meberficht des Stadtbanähaltes der Reſidenz Berlin für 
Das Jahr 1848.” ©. 29.) 
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wäblte je nach feiner Größe in einem eigenen Verfammlungsorte und unter 
einem befonderen Rableommiffar zwei, drei, vier oder fünf Wablmänner, zuerft 
für Berlin, dann eben viefelbe Zahl für Frankfurt. Der Wabhlaft verlief, nad 
den Beflimmungen des Reglements in der Art, daß, nachdem Morgens 8 Uhr 
der Wahlcommiffar die Verfammlung mit einigen auf die Wabl bezüglichen 
Mittheilungen eröffnete, jeder fiimmberechtigte Urwäbler einen Wahlzettel erhielt, 
auf den er den Namen eines der zu wählenden Wahlmänner ſchrieb; die ein 
gefammelten Zettel wurben laut verlefen; wer die abfolute Stimmenmehrheit 
erhalten, als Wahlmann proclamirt; bei dem Mangel einer abfoluten Majorität 
eine engere Wahl unter fünf am zablreichften votirten Candidaten vorgenommen; 
bei weiterer Unentfchievenheit endlich Die beiden meift votirten auf eine zweite 
engere Wahl gebracht; bei Srimmengleichheit entſchied das Loos. Ausgeſchloſſen 
war jede Discuſſion. Trog der vorbereitenten Wahlverſammlungen der ein 
zelnen Bezirke, trog der in der legten derfelben faft überall aufgeftellten Can- 
didatenliften fonnte es nicht vermieden werben, daß vie Wahlkämpfe überaus 
bartnädig waren und in einzelnen Berfammlungen nad beinahe zmanzigftün- 
diger Dauer erft um Mitternacht endeten. War doch auch, ungeachtet ber 
vielen Reden und Erklärungen in den Borverfammlungen ein großer Theil 
der Urwähler nody darüber im Zweifel, ob nicht die in Bezug auf die frank 
furter Berfammlung zu wählenden Wablmänner felbft nah Frankfurt geben 
müßten — cin Umftand, der für diefe Wahl die meiften Stimmen auf folde 
Candidaten (Gelehrte, Beamte, reihe Geſchäftsleute) fallen ließ, die ohne 
große Hinderniffe die Reife dortbin machen fünnten! Sene bartnädigen Kämpfe 
aber wurden im Intereſſe der Partein geführt, der Parteien, die freilich nad 
ben Befenntniffen ihrer Anhänger in ven Vorverſammlungen fi als mehr 
oter weniger conftitutionelleliberal charafterifirten, von Zeitungs-Berichten aus 
jenen Tagen jedoch gewöhnlich als „liberale“ und „conſervative“ (jeltener ale 
„demofratifche” und „reactionaire” gegenübergeftellt wurden. Diefelben Berichte 
wußten viel von ten Imtrieben zu erzählen, deren jid die „Conſervativen“ 
noch kurz vor dem entſcheidenden Tage ſchuldig gemacht, von den Ueberredungs—⸗ 
fünften und Schmeicheleien, durd melde Jene beftrebt geweſen, die am 
ſchwerſten in's Gewicht fallente, dienenve und arbeitende, Klaffe ver Urwähler 
zu gewinnen, von den vergeblichen Anftrengungen ver „royaliftifchen‘‘ Partei, 
‚die es nicht vermocht, ihre Candidaten durchzufegen. Das Refultat ver Wahlen 
wurde im Allgemeinen ald ein der Demofrotie nicht ungünftiges anerkannt. 
Bon ven Befchwerben, die wegen einzelner Vorgänge bri dem Wahlakte nad’ 
träglich erhoben wurden, war es allein die über Zurüdweifung „achtbarer Mit 
bürger und ftimmberechtigter Urwähler, welche der Behörde berüdfichtigend 
werth erſchien. Zwei Bekanntmachungen des Magiftratd vom 5. und 7. 
drüdten öffentlich das Bedauern aus, daß in einigen Wahlbezirfen, wie im 
31., 35., 41., 61., 79., 89. und 132., jene Perfonen ohne ihr Verſchulden 
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zurückgewieſen worden oder ohne Einlaßkarte geblieben ſeien. Indem der 
Magiſtrat zu ſeiner Entſchuldigung ſich auf die große Eile beruft, mit welcher 
die Ausführung des Geſetzes habe bewerkſtelligt werden müſſen, erſucht er bie 
Herren Urwähler in diefem Uebelftanve nicht eine abfichtlihe Beeinträchtigung 
ihrer Rechte noch eine Ehrenfränfung zu erbliden. 

Der Ruhe und Gefchäftslofigfeit in den Straßen und Plätzen, welde, 
während jener Stimmzettel: Kampf in gefchloffenen Räumen geführt wurde, 
der Stadt den feiertäglichen Charakter gab, war eine andere ungewöhnliche 
Erfcheinung beigefellt: die bewaffnete Jugend Berlins, Studenten, Künftler, 
Handwerker, Schüler der oberen Klaffen in Gymnafien und Realfchulen, vers 
faben ausschließlich den öffentlichen Sicherheits-Dienſt. Ihre zahlreihen Pa— 
trouillen belebten die Etraßen. Die Abfendung der Patrouillen hatte feinen 
geringeren Zweck ale den, die Stadt vor dem Einbrude von Arbeitermaffen, 
die Häufer vor Plünderung zu ſchützen. Schon wieder einmal lief das Ges 
rücht um: die Stadt und das Privateigenthum feien bedroht. Mit großer Bes 
forgniß ging mancher Bürger in die Wahlverfammlung, wähnend, die „Ar: 
beiter“ würden von der Abwefenheit der Befigenden aus ihren Wohnungen, in 
räuberifcher Art Nugen ziehen. Aber — vie „Rehberger,” die „Arbeiter, 
blieben auch diefen Tag wieder aus; die Patrouillen ftießen nirgend auf vers 
dächtige Zufammenrottungen; die Ruhe wurde nicht geftört, das Cigenthum 
blieb ungefährdet. Vielmehr übten die Arbeiter, fo weit fie gefeglich be: 
fugt waren, ihr politifhes Nedt in den Wahllofalen mit einem Eifer aug, 
der ihrer größeren oder geringeren Einficht in die Bedeutung des Wahlaftes 
entſprach. — Rüdblidend auf vie Vorgänge des 1. Mai entwarf acht Monate 
fpäter, als es fi wieder um Urmwahlen handelte, ein Blatt*) folgende Cha— 
rafteriftif: „Die Urmwahlen des 1. Mai waren in Berlin obne erhebliche Stö— 
rungen vorübergegangen, meiftentheild mit einer Ordnung, mie fie bei der 
Neuheit der Sade faum zu erwarten geweien war; ein Zeichen von dem 
guten Willen der Urmäbler, welche auch fonder Zweifel größtentheild in der 
Meinung gewählt hatten, daß ihre Wahlmänner vie geeignetften wären, für 
ihr Wohl zu forgen. Daß jenen die eigentliche Bedeutung ihrer Wahlen nicht 
flar fein fonnte, lag in der Natur des plöglichen Uebergange aus der früheren 
gänzlihen Theilnahmlofigkeit für Stantsangelegenheiten zu der Nöthigung faft 
ohne alle Vorbereitung ein Urtheil von folgenreicher Bedeutung abzugeben. 
Die bis dahin in Berlin übliche Lebensweife hatte faft nur Standes- und 
Berufsgenoſſen in nähere Berührung zu einander geführt; felbft die Bewohner 
eines Haufes kannten ſich einander nicht, viel weniger die deſſelben Bezirks, 
um deffen Abgrenzung man fi) vor der Öffentlichen Befanntmahung des Mas 


*) „Berliner Zeitung‘ (redigirt von Adam Löffler) 24. Januar 1849, 
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giftrats vom 26. April faum befünmert hatte. Wie follte man aljo, als bie 
meift nad) den Stabtbezirfen eingerichteten Wahlbezirfe zufammentraten, nun 
in den wenigen Tagen bis zur Wahl der Wahlmänner die rechten heraus— 
erfennen. Die Bekanntſchaften mußten in Borverfammlungen raſch gemacht 
werben, und ein anderes Mittel dazu gab es faum ald Reden zu halten und 
fi interpelliren zu laſſen.“ 

Einige Tage nad der Wahl veröffentlichte der Magiftrat das Verzeichnif 
der aus den Urwahlen bervorgegangenen Wahlmänner. Daffelbe enthielt neben 
den Namen der Gewählten die Bezeichnung ihrer bürgerlichen Stellung. Bir 
theilen es im Nachftehenden vollftändig mit: 


Berzeichnig der Bablmänner zur Wahl der Abgeordneten für die Berein 
barung der Preußiſchen Staatsverfaffung. 9. Wahlbezirk. Jagdzeugfab. Borner, 
Prof. Tove, Kim. Herm. Schönlank, Comtoirdiener Stein. 2. Demuth, Ad. Nitſche, Carl 
Gottfr, Echneidom. 3. Aſſeſſ. Wade, Kfm. Mendelsfopn, Predigtamts-Cand. Kollag, Apo- 
thefer Blell. 4. Buchhdlr. Simion, Schulrath Schulze, Gürtlermfir. Lange, Stadtgerichter. 
Brofe. 5. Dr. Schmidt, Modelleur Krazenberg, Kfm. Balette, Geb. Secr. Stern, 6. Dät: 
weiter, Kim. Habel, Kfm. Schierz. 7. Pol. dräf. v. Minutoli, Kfm. u. Deftill. Haack sen. 
Bürſtenbinder Hom. 8. Prev. Eyffenbardt, Dr. Elöner, Dr. Cohn. 9. Kfm. Georg Pra: 
torius, Fab.⸗Beſ. Er. Goldfhmidt, Kleiderm. Alein. 10. Dr. med. Neumann, Gymn.«Lehr. 
Dr, Schwarz, Kupferfhmiedemftr. Seidenſchuur, Apotbefer Dr. Förfier, Deſtill. Bod. 11. 
Geb.:Arhior. Riedel, Badmeier, Commiſſionsr. Brix, Kfm. Freund, Dir. Vellermann. 12, 
Aſſeſſ. Gottſchau, Kr.-Juſtizr. Straf, Schuhm. Borowsky, Conripient Breyer, Buchhdlr. Her⸗ 
mes. 13. Bar. v. Wimpffen, Commerzienr. Berend, Maj. v. Holleben, Schuhm. Müde |. 
Km. Kirchheim. 14. Fab. Treue, Dr. Gumbinner, Drechslermſtr. Noack, Deſtill. Robrtbed. 
15. Stadtverordn. Holbein, Kfm. Heydemann, Lehrer Amtsberg. 16. Tiſchlermſtt. Böhm, 
Stadtverordn. Kfm. Schauß. Juſtizr. Hinther. 17. Juſtiz-Commiſſ. Furbach, Dr. Wöniger, 
Kfm. Reuter. 18. Dr. phil. Watvaeftel, Anftrumentenm. Greiner jun., Stadtverordu. Hol⸗ 
felder, Tuchſcheerer Kaibrenner. 19. Reinh. Schulge, Kfm. H. Gärtner, Kfm. Günther. 
Dr. 2 Fiſcher. 20. Kfm. M. Progen, Dr. Hefe, Arb. Carow, Bädermfr. Schmidt. 
21. Stadtverordn. Remin, Buchhdlr. Cpringer, Calculator u. Affiftent Herfortb, Armen-Comm.: 
Vorſt. Rind. 22. Dir. Auguft, Dr. Walde, Land» u. Stadt-Ger.R. Gerlof, Kim. €. 
Baudouin. 23, Juſſiz-Commiſſ. Gall, Schuhmachergeſell Beyer, Fortepiano-Fab. Gräbde. 
Drechslermſtr. Götting. 24. Güterbefätiger Herrmann, Juſtiz-Commiſſ. Lewald, Schneider⸗ 
mr. Flemming, Dir. Bonnell. 25. Dir. Klöden, Aſſeſſ. Fournier, Uprenfab, Herms, Fab- 
Def. Senfel. 26. Dr. Girard, Dr. Dann, Buchholr. Jonas, Gold- u. Eilberfab. Oeplandt. 
27. Aſſeſſ. Stahow, Fab.-Fef. Freund, Zimmermfir. Sommer sen., Bezirks-Vorſt Berner, 
Mai. v. Schoeler. 28. Hofalafermfir. Laacke, Schmiedemftr. u. —— Koch, Schrift⸗ 
feger-Gehilie Naue, Seifenſiedermſir. Palis. 29. Aſſeſſ. Hammerfeld, Apotheker Helming, 
Dr. Seebald, Prince Smith. 30. Dr. med. Schmidt, Dr. ıned. Müller, Tiihlermftr. Voigt, 
Kfm. Fontane, Schloſſermſtr. Haerter. 31. Amtmann Seidel, Oberlehrer Köppen, Juſtizt. 


“ Pfeiffer, Buchbindermfir. Heufelder, Prof. Magnus. 32. Nittmfir. v. Thielemann, Zinkguf- 


Fab. Geiß, Bankier Magnus, Wagen-Fab. Mint jun. 33. Oberlandsger.:R. Erelinger. 
Kim. Schaeffer, Stadtr. Gamet. 34. Zeichnenlehrer Schmig, Buchholr. Fr. Dunder, Haupt- 
mann Jacobi, Kim. Bad. Dr. phil. Stern, Dir. Bud, Tifhlermftr. Jaeckel, Schuh- und 
Stiefel-Fab. Schwiefert. 36. Dr. Bollmann, Juwelier Rofentpal, Aſſeſſ. Hundt, Advolat- 
Anwalt Dorn, Bezirks-Vorſt. Leınde. 37. Schultze, Vrof. Gneiß, Kiefewetter, Mannory. 
38. Cr. Ercell. der Wirt. Gch.-Reg.-Präf. v. Grollmann, Buchhdlr. Neimer, Scriftieper 
Magnp, Schloſſermſtr. Stadelmann, Gen.⸗Maj. v. Peuder. 39. Juftizr. Geppert, Ladirer 
Breef, Goldarb. Thum, Dr. Freeſe. 40. Fab. Thouret, Buchdruckereibeſ. Hapn, Buchholr, 
Mittler sen., Kfm. Moewes. di. Yandger.«R. Ulfert, Buchdrucker * Prof. Hepbemann, 
Hauptm. Vogel. 42. Kfm. Räprendt, Dr. Kofad, Kim. Conftant, Kfm. Braumüller. 43. 
Kfm. Martini, Dr. Ed. Schmidt, Prev. Sydow, Inftrumentenm. D. Ebel. 44. Aſſeſſ. Bor 
bel, Kfm. Harnad, Kfm. Krebs, Kfm, Krug. 45. Stadt-Synd. Hedemann, Buchdrudereibel. 
Berends, Kfm. Palmie, Aſſeſſ. Consbrud, Golvarbeitergeh. Bisfy. 46. Dr. Hordel, Affen. 
Wentel, Dr. Geppert, Armen-Commiff..Mitg. Paetel; Buchbindermfir. Leonhardt. 47. Kfm. 
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Danmmenberger, Stadtger.«R. Raelligen, Geh.»Oberfinanzr. v. Biebabn, Aſſeſſ. Hegel. 48. 
Eriminalger.»Dir. Märker, Büreau-Vorſt. Enverlein, Dr. Rutenberg, Geb.-Revifiongr. Bauer, 
Zifchlergei. Günther. 49, Kim. Haslinger, Präf. Koch, Hpim. Damm, Geb.-Nevifionsrath 
Wendland, Lieutn. Hartmann. 50. Natbezimmermfr. Blande, Geb.-Oberirib.-Ratb Prof. 
Heffter, Advoc.:Anm. Volkmar. 51. Stadtvererdn. Devaranne, Dr. Gtafer, Geh⸗Ob.R.R. 
Effer, Tiſchlermſir. Wanſchaff, Aſſeſſ. Böhm. 52. Groß-Ubrmi. Möllinger, Kammera.:Refr. 
Kunkel, Schriftſetzer Jaffe, Gymn.Lehrer Felgentreu. 53. Bock, Bunkenburg, Thaddel, Her: 
miehn, L. Keſſler. 54. Kim. Hepl, Dr. Steinrück, Dir. Jachtmann, Schloſſermſtr. Wagenitz. 
55. Kfm. Voigt, Red. Jüngling, Rent. Funk, Schneidermſtr. Pieper. 56. Prof. Kaliſch, 
Stadtr. Duncker, Dr. Gerber, Bez.-Vorſt. La Grange, Dr. Reimer. 57. Dr. Troſchel, Fab. 
Gocht sen. Lebrer Gründe, Tiſchlermſir. Elsholtz, Kfm. Fröhlich. 58. Prof. Heidemann, 
Zimmermſtr. Bötticher, Fab. Meubrink, Zimmermftr. Epffertb, Schloſſergeſ. Marfs. 59. Fab. 
Wolff, Fab.-Bef. Friedberg, Bäckermſtr. Goldammer, Prof. Dr. Kugler. 60. Geh.⸗R. Grein, 
Tiſchlermſir. Meifter, Bez.-Borft. Biering, Dr. Freund, Gen.-Commiff..Seer. Ganper. 61. 
Affen. Wollny, Bürgermfr. Naunpn, Buchdrudereibei. Kraufe, Wachtmiſtr. Meg, Schöffer. 
62. Steindrudereibef. Winkelmann, Prof. Dr. Schomburgf, Dr. Mügge, Kammerger.-Rath 
v. Nönne, Buchbindermſtr. Battre. 63. Prof. v. Naumer, Tifhlermfr. Grundeiß, Kfm. 
Schindowsky, Zeihnenfehrer Engel, Baumftr. Lohſe. 64. Dr. phil. Schweitzer, Steindrude- 
reibei. Winfelmann. 65. Kim. Fähndrich, Ebel, v. Schomberg » Gervafi, Arbeiter Petag, 
Dr. Kuhn. 66. Kfm. Zacharias, Bez.-Vorf. Wernide, Stadtverordn. Schneider, Buchholr. 
Förfiner. 67. Gymn.Lehrer Below, Färb.-Bef. Klinsmann, Stadtverorbn. Herrenburger. 
68. Fab. Ebel, Oberlehrer Dr. Wunſchmann, Literat Dr. Müde, Geh.-Zerr. Kähler, Töp— 
fermfir. Blaumann. 69. Dr. Stein, Schloffermfir. Hahn, Eeidenw. Sommer, Affeff, Dr. 
Bäbler, Kammerger.“„R. Woltemas. 70. Hofr. Soltmann, Bez. Bor, Bollmer, Prof. Die: 
lit, Dr. Rauwerf. 71. Aſſeſſ. Pre, Aſſeſſ. v. d. Goſſen, Bädermfr. u. Ber.-Borft. Fade 
mann, Dr, med. Borchardt, Etadtverorpn. 8. Vollgold. 72. Kfm. Großedt, Deftill. Schade, 
Schriftſetzer Walter. 73. Tifchlergef. Bornide, Neferend. Glaefer, Kfm. Gofewifh, Bez.- 
Rorft. Möfer. 74. Färber Bon, Staatsanw. v. Kirchmann, Zimmermfir. Thür, Maurermftr, 
Mappes, Lehrer Herzfprung. 75. Klempnermftr. Alberty, Privatgel. Eichholz, Gärtner Mar 
bieu, Aimmermfir. Kopp. 76. Zimmermfir. Ebel, Lehrer Dr. Ebel, Baumfir. Wäfemann, 
Dr. phil. Hölleberg, Schirmfab. Fahr. 77. Bez. Vorſt. Grüne, Hptm. Roloff, Fab.-Bef. 
Hedmann, Kattundruder Hille. 78. Gymn.-Lehrer Gerife, NReferend. Barſelow, Kfm. Ochs 
migte, Mechan. Schober, Tiſchler Glaubig. 79. Rent. H. Nunge, Kfm. Mitteldauß, Secr. 
Wegner, Hofr. Borf. 80. Gep.-Revifionsr. Jonas, Zimmermfir. Kley, Ziegeleibeſ. Dubitzky. 
81. Schulvorſt. Horn, Seilermſtr. Schranz, Prof. Jungk, Pred. Noël, Lederfab. Perfubn. 
82. Tuchfab. Krückman, Stadtger.Diät. Ries, Cand. Weise, Bäckermſtr. Kochban, Gaſthofö— 
beſ. Pardow. 83. Prof. Zimmermann, Schuhm. Lenz, Maf. Teichert, Lohgerbermſtr. Naus 
mann. 84. Seer. Zeller, Geb.-R. Löwenberg, Kfm. Ullmann, Maſchinenb. Wiebe, Arbeiter 
Koſer. 85. Baumſir. Mertens, Kammerger.“R. Lehnert, Kfm. Appelius, Geb.-Serr. u. Lieut. 
Müller. 86. Frh. v. Reden, Hofſchloſſermſtr. Zoller, Ob.-Lieutn. v. Griesheim, Dr. Hexa— 
mer. 87. Lebrer Grimm, Dr. Virchow, Schloſſer Flachs, Schriftſteller Smidt, Dr. Petri. 
88. Zimmermſtr. Barraud, Prof. Hertwig, Maj. v. Bünau, Dr. Th. Mundt, Oberfeuerw. 
Brettſchneider. 89. Dir. Dr. Dieſterweg, Mechan. Fabrilbeſ. Hummel, Baurath Cantian, 
Stadiger.“R. Hufeland, Dir. Prof. Dr. Mätzner. 90. Stadtwerordn. Sauſt, Fabrikarbeiter 
Meſſſer, Dr. Traube. 91. Mohr, Reinbott, Maj. Brauns, Voigt, Metzner. 92. Profeſſor 
Trendlenburg, Schriftgießereibef. Lehmann. 93. Dr. Hotho, Zimmermann, Sape, Duvinage, 
Cordes. 94. Kfm. Oertel, Schulvorſt. Marggraf, Prev. Boed, Kfm. Hirſchfeldt, Arbeiter 
Böthge. 95. Liedke, Jacquet, Actuar. Bernhard, Tiichlermfir. Schmidt. 96. Mafdinenbauer 
Kutzner, Stadtverdn. Müller, Poſtſecr. Lehmann, Hab. Wibeau, Weber Mödel. 97. Dr, 
hil. Schmidt, Eeidenwaarenfab. Peterfen, Streichholzfab. Wuchtler, Prof. Dr. Larfow, 

aſch. u. Echloffergeb. Liedcke. 98. —— Behrendt, Topfermfir. Ungerer, Schmie⸗ 
demfir. Edert, Dr. Krieger, Kfm. Cochoy. 99. Buchbdlr. Dr. Veit. Dr. med. Ries, Four⸗ 
nierhdir. Fiedler, Geh.Commerzienr. Carl, Tifchlergef. Heinrich. 100, Dir. Stegmüller, 
Kim. Döring, Buchhdlr. Bernftein, Schloffer Wagener, Kim. Kummerow. 101. Dfenfabr. 
Gorrmann ı. Tütel, Weber Lindner. 102. Bez.Borft. Kir, Büreauvorſt. Splitt, Kfm. 
Lehmann, Maurer Richter, Weber Weber. 103. Kfm. Seimer, Maler Echeuring, Aſſeſſor 
Heller, Kim. Bergmann. Dr. Oeſtreich. 104. Trunnenmadergef. Wolter, Zimmermſtr. Ham⸗ 
pel, Dr. Noth, Buchdruckergeh. Gelbreht, Baron v. Gärtner. 105. D. 4. Benda, Dr. Lie— 
betreu, Landbaumſtr. Hoffmann. 106. Sumblot, Kluge, Kupfer. 107. Defill. Miether, 
Defill. Barıp, Kbmmerger.-Refer. Ring, Tiſchlermſtr. Kavſer, Kim. Dayn. 108. Gury, 
Kerner, Echmogrow, Stadveroron. Walier. 109. Kfm. Winkelmann, Gaftw. Weber, Gaſtw. 


— 
1 
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Glaue, Töpfermſtr. Jäger, Lehrer Vogler. 110. F. Richter, Friedemann, Stabiverord. Krebs, 
Dr. Zunz. 111. Kfm. Voigt, Maurermfir. Brevow, Aſſeſſ. Koskp. 112. Holzbdlr. Brand, 
Seidenwirfermfr. Wagenitz, Poſt-Rev. Hoppe, Aſſeſſ. Koblpod, Techniker Niffle. 113. Lehrer 
3. Schmidt, Dir. Herter, Meblholr. Merggelberg, Kupferfteher Finke, Zimmerpol. Fürfen- 
berg. 114. Maj. Rimpler, Geh.-Regiſt. Buſchius, Nef. Rüppel, Webermfr. Spaeth, Gips 
fab. Neumann. 115. Kfm. Schmalhaufen, Lehrer Fellmer, Rathsmaurermſtt. Lindner, Red 
nunger. Klaeger. 116. Pred. Dahms, Maihinenbaumfir. Hartmann, Kfm, Kolberg, Kim. 
Ped. 117. Hab. Schildlnecht, Eontag, Brandt, Porzig, Höne. 118. Dir. Proehner, eis 
denw. 3. Schulz, Lehrer Hubs, Stadtveroron. Heyden, Tiſchlermſtr. Graubaum. 119, Zug 
madermür. Hippe, Gaſthofbeſ. Fuhrmann, Rent. Füller, Webergef. Herbrid. 120. Lehrer 
Mefan, Seidenwirkermſtr. Hirfchel, Webernftr. Eberhard. 121. Techniker M. €. H. Nodlig, 
Buchhdlr. A. Nies, Stadiverorbn. Loth, Dredslermfr. 5. A. Hapn, Tuabadspdir. Engel. 
122. Schröder, Kim. Sander, Webermfir. Reinhold, Kim. Lange. 123. Weber Rouvel, 
Rab. Haller, Barbier Stiede. Affitent Lebmann, Schulvorſt. Münnid. 124. Apoth. Behm, 
Kammerger.Ref. Meyen, Schornüeinfegermftr. Thiele, Seidenwirkergef. Stein. 125. Am, 
Ladendori, Togelmann, Hamann, Mauerpolier Bennige. 126. Dir. Bauerwald, Mecanicus 
E papier, Lehrer W. Steinert, Klempnermftr. Jolge, Kfm. Fleß. 127. Oberlehr. Dr. Kleiber, 
Tiſchlergeſ. Böttcher, Turnlehrer Lübeck, Maler Kubnert. 128. Seidenwirkermfir. Lüdicke, 
Hpim. Wilpelm, Webergei. Sagafler. 129. Kfm. Eier, Lehrer Koh, Seivenwirfergeielk 
Bouvier, Kunftgrin. Schultze. 130. Tifchlermfir. F. Jürgens, Bottchermfir. Gräper, Mechan. 
A. W. J. Linde, Seidenwfab. G. H. Bolze, Plüſchfab. %. Zeidler. 131. Leinhaas, Rinder, 
Budke, D. Franke, v. Glümer. 132. Zimmerpol. Guth, Daneel sen., Lebrerer Trüdemann 
sen., Pappfab. Scholz, Lind. 133. Eifeng.-Bei. Müller, Fab. Küttner, Webergef. Warnih, 
Zimmermfir. Meyer, Schmiedegef. Fride. 134. Stadtverordn. Bohnboff, Zimmermftr. Har- 
nede, Kattundruder Selchow, Me: Deiffartp, Seidenwinſtr. Zinna. 135. Chemiker Harraſſo⸗ 
wis, Schloſſergeſ. E. Müller, Dr. Tunder, Bür.«Vorſt. Benſemann, Modellmſtr. Vollgold. 
136. Stadiverordn. Krafft, Schloſſer Siegeriſt, Aſſeſſ. Lämmerhirt, Fab.⸗Beſ. Jürſt, Par— 
tieulier Schwartz. 137. Schloſſergeſ. Decker, Prof. Wolff, Dir. Scabell, Borft. Engells. 
138, Lehrer Dinge, Mechan. Kümpel, Dalgo, Porzellanmaler Herrman, Rent. Hepver. 139. 
Aififtent Hartmann, Arb. Heiland, Bau:Condnet. Kirftein, Cand. Buhl, Wagenfab. Pilug. 
140. Lieut. Scharlipp, Tifchlergef. Eberkt, Webermfir. Trautbetter, Gaftw. Lemm. 


Berzeihnigder Waplmänner zur Wahl der Abgeordneten für die deutſche 
National-Berfammlung. 1. Wahlbezirk. JZuſtizr. Hinſchius, Prev. Lisco, Juſtizt. A. 
Jordan, Referend. Birckenfeld. 2. JuſtizComm. V. Deyks, W. Wolf, N. Buſſe. 3. Kim. 
Friedheim, Handelsm. Kümpel, Kfın. Gieſecke, Dr. Löwenthal. 4. Dr. Friedländer, Comm- 
R. Conrad, Acad. Künfiler Delius, Dr. Simon. 5. Kfm. Valette, S. Moſer, Maſchinenb. 
d'Heureuſe, Kfm. Fabricius. 6. Held, Wolff, Oſſent. 7. Dr. med. Fürſt, Stadtv. Sebl- 
mader, Kim. Ebner. 8. Pred. Eyfienhardt, Knoblaud, Dr. Elöner. 9, Zuftizr. Mol, Gen- 
Poſimſtr. v. Schaper, Comm.⸗R. Kupfer. 10. Stadtr. Keipel, Dr. med. Neumann, Kim. 
Wappenhaus, Tiſchlermſir. Horn, Dr. Schwarg. 11. Arbivr. Riedel, Aſſeſſ. Kofka, Kim 
Staudt, Geh.⸗Fin.“R. v. Pommer-Eihe, Comm.-R, Brir. 12. Geb.-Juſtizr. Nietner, Rabb. 
Sachs, Kim. NReichendein, Kfm. 3. D. Eharton sen. 13. Dr. Weyl, Baron v. Wimpfen, 
Färbereibef. Engel, Prof. Piſchon, Schneidergef. Huskauf. 14. Fab. Treue, Dr. Gumbinner, 
Drechslermſtr. Noad, Kfm. Ehnödel 15. Prof. Romberg, Kfm Heivdemann, Ob.-Fandaer. 
Nef. Wollpeim. 16. Prof. Dr. Müller, Kfm. E. Wollpeim, Bergr. Stüler. 17. Yuftür. 
Berglina, Pred. Jonas, Meſſerſchm. Ping. 18. Aſſeſſ. Holfelver, Dr. Waldaeſtel, Volkmann, 
Bang. Brüftlein. 19. Tifchlermfr. Haufen, Echönfärber N. Schulze, Dr. d'Heureuſe, Dr. 
phil. Fiſcher. 20. Kfm. v’Heureufe, Tapez. Bathe, Deftill. Balper, Kfm. Sperber. 
Stadtv. Nemin, Dr. Gumbinner, Buchhdlr. Springer. Aſſiſtent Herfurtb. 22. Dr. Lindner, 
Dr. Kornfeld, Dir. Auguf, %d.- u. Etdtger.R. Gerloff. 23. Juſt.Comm. Gall, Aſſeſſ. Bram, 
Dr. Mittag, Agent Kevier. 24. Stadtr. Seeger, Juſt.Comm. Lewald, Güterbeft. Herrmann, 
Dir. Bonnel. 25. Dir. Klöden, Prof. Köhler, Fab. Hermes, Kammerger.R. Eichhorn. 
26. Minifier Hanfemannn, Buchhdlr. Neimarus, Commerzienr. Vindert, Dr. med. Ebert. 
27. Aſſeſſ. Stachow, Prof. Dr. Bödh, Prof. Dr. Heder, Referend. Heidfeldt, Kim. Elapius, 
28. Schloffermfir. Beyer, Buchbindermſtr. Grell, Kunſtdrechslermſtr. Buffe. 29, Tbölde, 
Grav. Thieme, Graf. zu Lippe, Prof. Weis, Dr. Ravoth. 30. Bildh. Todt, Dr. !. Eichler, 
Dr. med. Ebmidt, Affeff. Rüville, Aſſeſſ. v. Prof. 31. Dir. Krech, v. Haber, Stadtigm. 
Moewes, Präſ. Node, Schriftfeger Hoffmann. 32. Sattlermür. Schulg, Aſſeſſ. Oppenbeim, 
M. Geiß, Rittmfr. v. Thielmann. 33. Schneidermfr. Fromholz, Ob.Ldger.⸗R. Erelinger, 
Stadtv. Schäffer. 34. Dr. Pruß, Dr. Eurtius, v. Kunowsti, Stadtv. Dunder. 35. Bam. 
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Köhne, Dr. Stern, Dir. Bud, Prof. Dr. Hellwing. 36. Adv.⸗Anw. Dorn, Dr. Bollmann, 
Geh: R. Camphauſen, Affel. Hundt, Juw. Roſenthal. 37. Her, Prof. Gneift, Schule, 
Dr. George. 38. Gen. v. Peuder, Präf. v. Grolmann, Buchbdlr. Neimer, Fürſt Bogislaw 
v. Radztwill, Kammerger.R. Sethe. 39. Dr. Bloch, Juſtizr. Geppert, Aſſeſſ. Bergenroth, 
Mechau. Wagner jun. 40. Lehrer Hoffmann, Fab. Thouret, Malergeh. Tribler, Dr. Hammer. 
41. Kfm. Wodowig, Prof. Heydemann, Juſtiz-Comm. Ebell, Landger⸗R. Ulfert. 42. Dr. 
P. Förſter, Canzleirath Mande, Kfm. Bährend, Maurermfir. Boigt. 43. Zuf.-Comm. Licht, 
Aſſeſſ. Meyer, Zuf.-Comm. Goldfhmidt, Dr. Nagel. 44. Aſſeſſ. Böbel, Affe. v. Mühler, 
Buchholr. Wolff, Kreidebrint. 45. Stadtiond. Hedemann, Buchdruder Berends, Goldarb. 
Biskp, Oberlebrer Köpte, Aſſeſſ Consbrud. AG. Prof. Grimm, Oberſt Stavenhagen, Prof. 
Lohbauer, Kammerger.:R. Goldammer, Kımmerger.:R. Noad. 47. Wirkl. Yeg.-R. v. Gru— 
ner, Geb.-Obertrib.:R. v. Homeyer, Yeg.R. v. Rahden, Geh.«Reg.“R. Mac Lean. 48. 
Präſ. v. Rönne, Präf. Yette, Kammerger.:R. Striethorft, Agent Blod, Geb.⸗R. v. Jordan. 
49. Kfm. Haslinger, Präſ. Koch, Hptm. Damm, Geh.⸗R. Wendland, Yient. Hartmann. 
50. Geh.⸗“R. Heffter, Zimmermfr. Blancke, Dr- Frande. 51. Neierend. Ealviati, Handl.⸗ 
Schuldir. Robad, Dr. Glaſer, Landſch.“Maler Naphtali, Geb.-Ob.:Nev.-R. Eſſer. 52. Dr. 
Gumprecht, Gr.-Uhrm. Möllinger, Prof, Dr. Ehrenberg, Kim. Weiß. 53. Lübbe, Füllgraff, 
Hering, Raumer, Pömwenflein. 54. Kfm. Schickendanz, Pred. Braune, Dr. Steinrüd, Kfm, 
Heyl. 55. Priv.»Doc. Dr. Gubl, Kim. Haffelbab, Kim. Brebeck, Buchbolr. Graßhoff. 56. 
Gen.-Aud. Ariceius, Gen.-Fient. v. Nevber, Geh-Juſt.“R. Fleck, Geh.Ob.«Trib.“R. Koppe, 
Dr. Berner. 57. Geh.⸗R. Büſching, Hab. Meyer, Aſſeſſ Schmeling, Dr. Wernide, Stadtv. 
Neimann. 58. Kammerger.:R. Molard, Prof. Rudorff, Stadtger.“R. Marot, Seidenfab. 
Meubrint, Dr. Jacob. 59. Fab. Wolf, Fab.-Bei, Friedberg, Badermftr. Goldammer, Prof. 
Dr. &ugler. 60. Geh.«R. Grein, Tifchlermfir. Meiſter, Zimmermftr. Tondeur, Bez.-Borft. 
Biering, Secr. Ganger. 61. Kammer.-R. Bollny, Bürgermitr. Naunyn, Aſſeſſ. Kellenmann, 
Sattlermſtr. Neiff, Gürtler Friedrich. 62. Steindr.» Ber. Rindelmann, DO. Schomburgt, 
Dr. T. Mügge, Kammerger.«R. v. Rönne, Kammerger.:R. Gerzmer. 63. Geh.-R. v. Rau- 
mer, Tiſchlermſir. Grundeis, Maler Wamp, Kfm. Schindowski, Affe. Gubik. 64. Dr. 
Schweiger, erped. Eerer. Infel (E. W. H. 2%.) 65. ge re Bunfen, Juſtizr. Labes, 
Stadtv. Fäbndrich, v. Schomberg-Gervaſi, Juſtizr. Jung. 66. Kfm. Zacharias, Bez.-Vorft. 
Wernicke, Buchbdlr. Förſiner, Kim. Bleudorn. 67. Gymn.⸗L. Below, Seidenfärb. Klinsmann, 
Stadtv. Herrenburger. 68. Prof. Benari, Maler Voigt gen. Kayſer, Prof. Schnackenburg, 
Grav. Borchardt, Juſtizr. Starde. 69. Red. J. Lehmann, Reg.“R. Etiehl, Reg. J. F. 
Heindorf, Reg.«R. Dieterici, Aſſeſſ. H. Adler. 70. Buchhdir. Ruppius, Aſſeſſ. Meyer, 
Dr. Schneider, Dr. Nauwerck. 71. Prof. Benari, Aſſeſſ. v. d. Goſſen, Lieut. v. Spdow, 
Dr. med. Borchard, Deſtill. Joſt. 72. Blieſenick jun, Tiſchlermſtr. Goll, Exp. Bergemann. 
73. Geb.-R. Sepdel, Aſſeſſ. Hanſtein, Ref. Baumeiſter, Gärtn. Wredow. 74. Färber Bonn, 
Act. Thiele, Stadtbaur. Kreyher, Kfm. Scheibe, Staatsanw. Kirchmann. 75. Privatgel. 
Eichbolz, Landw. Schönemann, Zimmermfir. Kopp, Tiichlermftr. Kielmanndegge. 76. Zim— 
mermftr. Ebel, Dr. Edler, Dir. Grobnert, Dr. phil. Hölleberg, Goldarb. Boplihau. 77. 
Fab.:PBef. E. Nauen, Hptm. Roloff, Rab. H. Friedlänvder, Fab.-Bei. Dr. Stepban. 78. Gpmn.- 
Lehrer Gere, Nef. Barſekow, Kim. Engel, Baumfir. Hchregel, Kim. Lehr. 79. Rent. Runge, 
Kfm. Mittelhaus, Stud. theol. Arnoldt, Serr. €. Wegner. 80. Geh.⸗R. Jonas, Prof. 
Seldinann, Radicke (Deftillateur). 81. Schulvorft. Horn, Zeilermfir. Schranz, Prof. Jung, 
Prev. Noël, Lederfab. Perkuhn. 82. Maurermftr. Schneider, Kfm. €. Schultze, Cand. L. 
Weise, Schriftieger Flügel, Maler Müller. 83. Hammermeiter, Tiſchlergeſ. Thomas, Ref. 
Rohow, Kin. Wagner. 84. Dr. Collmann, Gen. v. Sclafinsfi, Geb.-D.-Trib.:R. Göring, 
Dr. Märter, Geb.:R. Löwenberg. 85. Kammerger.-R. Lehnert, Juſtizr. Thebeſius, Lieutn. 
v. Kräwell, Glafermfir. Große. 86. Frhr. v. Nebven, Dr. med. Heramer, Oberfilieutn. 
v. Griesheim, Aſſeſſ. Werther. 87. Lieutn. Neumann, Dr. Birhow, Dr, Petri, Dr. Müller, 
Schriftſteller Schmidt. 88. Aſſeſſ. Ulrich, Neg.-R. Grano, Maler Hofemann, Reg. R. Keller, 
Baur. Neuhaus. 89, Dir. Diefterweg, Schloffer Zube, Oberappell.“R. Miele, Dr. Herz, 
Dir. Mepner. 90. Stadtv. Sauſt, Dr. Thümmel, Dr. Burg. 91. Kim. Mohr, Cem.:Lepr, 
Reinbott, Mai. a. D. Brauns, Buchdrged. Voigt, Geb.-Hof-Fofr. Mepner. 92. Prof. Tren- 
delenburg, Privatgel. v. Leitner. 93. Hotho, Zimmermann, Treutler, Safle, Holzapfel. 
94, Superintendent Schultz, Herold, Kfm. Löwe, Prev. Böck, Maſchinenb. Sutter. 95. 
Liedfe, Dir. Sägert, Tiſchlermſir. Schmidt, Stud. med. Weiß. 96. Mäſchinenb. Kutzner, 
Weißgerbermfir. Neuß, Stadtv. Müller, Fab. Wibeau, Weber Model. 97. Dr. Schmidt, 
Naymund, Seidenwfab. Peterfen, Streichenfab. Wachtler, Maſchinenb. Eichel. 98. Dr. Spies 
fermam, Dr. Lohde, Apotheker Kubtz, QTöpfermfir. Ungerer, Dr. Schilling. 99. Buchhdlr. 
Beit, Oberpred, Sieger, Bez.⸗Vorſt. Eracow, Reg.⸗Ref. Pilmann, Ged-Eomm.:R. Earl. 
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100. Dir. Stegmüller, Kfm. Döring, Lehrer Fillemann, Dr. Liefen, Dr. John. 101. Dfen- 
fab. Gormann, Weber Lindner, Töpfermfir. Tütel. 102, Bezirkov. Klir, Act. Splitt, Km. 
Lehmann, Maurer Richter, Weber Weber. 103. Kim. Seimer sen., Lehrer Piek, Aſſeſſ. 
Heller, Dr. Deftreich, Afın. Reiner. 104. Prof. Krüger, Dr. Nobt,! Zimmermftr. Hampel, 
Stempelrev. Schnell, Bar. v. Gärtner. 105. D. A. Benda, Oberlehrer Peister, Deſtill. B. 
A. Kahlbaum. 106. Kayfer, Humblot, Gewer. 107. Seidenmwmitr. A. Venus, Schneidergeſ. 
W. Schulz, Bez.-Vorſt. Barth, Hofr. Febmer, Braueigner Fiſcher 108. Gury, Stadtverord. 
Walther, Kerner, Schmogrow. 109. Kim. Winckelmann, Gaftw. Weber, Bureau—- Vorſt. 
Galle, Seidenw. Mewaldt, Haararb. Weichardt. 110 Richter, Dr. Zunz, Stadtv. Krebe, 
Roſenmüller. 111. Dr. Brud, Roſenberg, Apoth. Fontane. 112. Kfm. Brandt, Seidenw. 
Wagenitz, Etadiv. Hermes, Bez.-Vorſt. Jädicke, Aſſeſſ. Koblſtock. Dr. Freter, Dr. phil, 
Bartſch, Dr. phil. Lüdersdorff, Aderbürger Motte, Hab. Wende. 114. Major Rimpler, 
Geb.⸗Regiſtr. Buſchius, Nef. Rüppel, Gipsfab. Neumann, Webermftr. Späth. 115. Schau— 
fpieler Reußler, Kfm. Houben, Goldarb. Prippnow, Lehrer Feller. 116. Schriftſ. Frande, 
Maurermfir. Windfhügl, Töpfermfir. Schuppmann, Rathszimmermſtr. Samepfi. 117. Fab. 
Schildknecht, Lehrer Drewes, Brandt, Porgig, Bonardel sen. 118. Dr. Fröhner, Lehrer 
Dr. Biihoff, Lehrer Huß, Stadtverorpn. v. d. Heyden, Seidenw. 3. Schulz. 119. Tuch— 
macermfir. Hippe, Commiifton. Habn, Kfm. E. Kläger, Gafthofbef. Fubrmann. 10, Geb. 
Poſt⸗Cale. Rißmann, Fab. Loreng, Webergef. Leonhardt. 121. Techn. Rodlitz, Tifchlermit. 
Rofe, Buchbalter Priliwig, Geh. Calc. Krausnid, Apotbefer Pannenberg. 122. Seidenwmit. 
Köppler, Ref. Noevenbed, Kim. Bartb, Helfer. 123. Fab. Göpel, Geb.-Seer. Rüdiger, 
Stadtv. Friebel, Seifenfab. Claus, Pofam. Aßmann. 124. Schulvorit. Schulj, Nef. Meyen, 
Kim. Finzelberg, Zimmermftr. Namm. 125. Dir. Zahn, Dr. Faudel, Kfm. Ladendorff, 
Rittergutsbeſ. Bonel. 126. Dir. Bärwald, Aſſeſſ. Witte, Wollmafler Bernard, Eriminalger.-R. 
Schlötke, Kim. Kelb. 127. Dr. Kleiber, Commif.:R. Wedding, Zimmermftr. Franf, Dr. 
phil. Megler. 128. Hauptlebrer Zeifiger, Conduct. Baumert, Seidenwuftr Schiffelmann. 
129. Kim. Eifer, Yebrer Koch, Tuchfab. Kott, Schulvorſt. Rittersbaufen L. 130. Dr. phil, 
3: Dub, Webermfir. C. Müller, Arb. M. 8. Kerfow, Dr. phil. Lubarih, Webermftr. Bar 
tuſch. 131. Leinhaas, Nindler. v. Glümer, Limprecht, D. Arande, 132. Buchhalter Müller, 
Büreauvorſt. Paſtor, Mündeberg, Zimmerpol. Kopp, Sciffdeigner Deutihmann. 133. Ei— 
feng.-Bef. Müller, Rab. Küttner, Webergei. Warnıig, Zimmermſtr. Meyer, Schmievegefelle 
Rride. 134. Stadtverordn. Bohnhoff, Zimmermfir. Harneder, Kattundruder Seltow, Be 
bermftr. Miller, Seidenwmftr. Zinna. 135. Chemifer Haraffowig, Schriftieger T. Honrad, 
Rendant Schubarth, Auditeur Voß, Modellmfr. Vollgold. 136 Aſſeſſ. Lämmerhirt, Stadw. 
Krafft, Particulier Schwartz, Schloſſer Siegeriſt, Fab. Jurſt. 137. Tiſchlermſtr. Platz, Prof. 
Wolff, Lehrer Hariung, Bezirksvorſt. Schröder, Schloſſergeſ. Krauſe. 138. Schäfer, Eiſeng⸗ 
Def. Borſig, Kim. Henkel, Schriftſetzer Karger, Kremer. 139. Bezirksvorſt. Weigel, Fab- 
Bei. Hoppe, Weber Kogoret, Maſchinenb. Koh, Sattlergeſ. Horſt. 140. Gaftw. Lemm, 
Tiſchlergeſ. Eberdt, Webermftr. Trautwetter, Lieut. a. D. Scharlipp. 1. Ob.-tient. Schmidt, 
Hptm. v. Stogentin, Prm-Lin. v. d. Often-Saden, Unteroffizier Drefller. 2. Oberft Lenze, 
Lieutn. v. Zychlinski, Unteroffizier Bartfch, Hptm. v. Brauſe. 3. Mai. Schroetter, Ser. 
Lieutn. Uhden, Lieutn. v. Grumbtow, 


Durd) eine Bekanntmachung des Magiftrats vom 3. wurde bie Eintheis 
lung der Stadt in die zur Mahl der Abgeordneten und deren Stellvertreter 
für die berliner Verſammlung beftimmten Wahlbezirke befannt gemacht. Die 
bisherigen 140 Bezirke waren demzufolge in fünf größere Wahlbezirfe zufam- 
mengelegt, ald deren Verfammlungsorte, am Tage ver Wahl, die St. Nicolais, 
die Derotheenftäptifche, die Serufalemers, St. Georgen» und Sophien-Kircht 
angegeben wurden. Jeder dieſer Bezirke hatte zwei Abgeordnete umd zwei 
Stellvertreter zu mählen. Ein Erlaß des Oberpräfiviums beſtimmte hierauf 
am 4. die Eintheilung des berliner Wahldiftrietes in fehs Bezirke zur Wahl 
der Abgeordneten und Stellvertreter für die franffurter Verfammlung. Für 
diefe Wahl traten zu den Wahlmännern Berlins noch Liejenigen der umlie 
genden Ortfchaften aus dem niederbarnimfchen und teltower Kreife hinzu, in 
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weldye auch die Stadt Charlottenburg mit 16 Wablmännern inbegriffen war. 
Jeder der ſechs Wahlbezirke hatte einen Abgeoroneten und einen Stellvertreter 
für die franffurter Berfammlung zu wählen. Die Nicolai-, Dorotheenftädtifche, 
Luifenftädtiiche, St. Georgen:, Sophien- und Neue Kirche wurden in der Be- 
fanntmachung des Magiftrats vom 6. zu den Berfammlungsiofalen ver Wahl» 
bezirke beftimmt. — Die erfte öffentliche Einladung zu vorbereitenden Berfamms 
lungen der Wahlmänner erließen, am 3. Mai, die HH. Auguft, D. A. Benda, 
Broſe, Eduard Conrad, Dr. Dann, Delius, Dunder, Fournier, Förftner, 
9. Friedemann, Dr. K. Friedländer, Furbach, Dr. Girard, Hedemann, v’Heu- 
reufe, Hoffmann, Ionas, Kahlbaum, Kaifer, Keibel, W. Lange, Dr, Liebetreu, 
Dr. 9. Lohde, Moeves, Naunyn, Dr. Nauwerd, Schäffer, 3. Schneider, 
A. Schulze, Seidel, Simion, Dr. Simon, 9. Springer, Dr. Waldeck sen,, 
F. 9. Zacharias. Dur Edenanfchläge beriefen fie „Sümmulihe Wahlmänner 
ber Stadt Berlin, fowohl für Preußen wie für das deutſche Parlament, zu 
einer gemeinfchaftlichen Berathung auf Mittwoch, den 3. Mai, 11 Uhr, in 
ver Garnifonfirde. An die Wahlmänner des 2. größeren Wahlbrzirfs für 
Berlin erging eine öffentliche Aufforderung der HH. Ludwig Erelinger, Dorn, 
Dppenbeim, v. Thielmann, ſich Donnerftag, 4. Mai, Nachmittags 4 Ubr im 
Eoncertfaale des Opernbaufes zu verfammeln. 

Ein wildes Durcheinander herrſchte in den erften — Verſammlungen. 
Die auf Vormittags 11 Uhr in der Garniſonkirche angeſetzte löſte ſich nach einer 
Stunde reſultatlos wieder auf, um Nachmittags 2 Uhr im Concertſaale des Schau⸗ 
ſpielhauſes von neuem aufgenommen zu werden. „Aber auch dieſe Verſamm⸗ 
lung,“ ſchreibt die Nat.⸗Ztg., „war fo ſtürmiſch, fo unordentlich, fo wüſt, pol⸗ 
niſch, wie wir kaum eine zahlreiche Volksverſammlung unter freiem Himmel 
je geſehen haben.“ Nachdem der Bürgermeiſter Naunyn das Amt des Vor⸗ 
figenden, dem er, nach den übereinflimmenden Berichten der Blätter, „weder 
Durd die Macht des Wortes, noch durd die Fähigkeit einer logiſch jcharfe 
Srageflellung, noch durd eine binreichenve Popularität” gewachſen war, an 
ven Gehrimen Reviſionsrath Bauer abgegeben, kam zuerft ein von Prug be 
antragter Proteft über die geringe Anzabl von ſechs berliner Abgeordneten für 
Das deutfche Parlament zur Discuſſion. Die Berfammlung beſchloß, diejen 
Proteft dahin zu erweitern, daß er nicht allein für Berlin, ſondern für ganz 
Preußen erboben würde, „indem man Fein Vorrecht für fich allein beanjpruchen 
müſſe.“ Lebbaftes Hin- und Her-Debattiren veranlaßte zwei folgende Anträge, 
der ded Präfidenten Lette, daß die Candidaten fich zunädft in ven einzelnen 
größeren Wahlbezirks-⸗Verſammlungen vorftellen, dann erft in der General⸗Ver⸗ 
fammlung fämmtlicher Wahlmänner auftreten follten, und der entgegengejegte 
von Franz Dunder, die Candidaten zuerft in der Generalverfammlung auf- 
treten zu laffen, dann fid) in ven Bezirföverfammlungen durch vorläufige Wab: 
len für einen beftimmten Candidaten zu entſcheiden, die großen wie die Heinen 
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PVerfammlungen aber in Permanenz zu fegen und jene vielleicht des Morgens, 
diefe Nachmittags abzuhalten. Für ven letzten Antrag entſchied fi) die Ver— 
fammlung, trog den Ausführungen Helv’s, daß eine Generalverfammlung „un: 
geſetzlich“ fei, indem fie das ven Wahlmännern vor den Urwählern gegebene 
Mandat überſchreite. Wüſtes Gefchrei und unparlamentarifche Aeuferungen 
wurden Hrn. Held entgegengefegt, der Tumult fteigerte fih, als Hr. Eichler 
reden wollte: er fam nicht zu Worte. Die VBerfammlung vertagte ſich bie 
auf den nächſten Morgen. Gin fpäterer Bericht*) entwirft folgendes allar- 
meine Bild diefer und der anderen Berfammlungen: „Mit der erften Zuſam— 
menfunft der Wahlmänner, bei der feine Negel und Ordnung berrfchte, begann 
das wüſte Treiben, das vie Wahlen der Abgeorpneten bier ebenfo wie faſt 
überall meift irreführte. In dyaotifcher Unordnung drängten ſich Taufende in 
die Garnifonfirdhe, weil an Legitimation ver Gintretenden gar nicht gedacht 
war. Der Bürgermeifter Naunyn bemühte fi) vergebens zu Worte zu fom: 
men, das Durcheinanderrufen, das zunehmende Braufen verworrener Stimmen 
zeigte, daß die Abſicht der Anweſenden nicht eine gemeinfame Verſtändigung 
fein fonnte. Man rief dem Worfigenden zu: „auf die Kanzel! anf den Altar!“ 
es fchien nach dem wilden Lachen, das diefe Neußerungen begleitete, mehr eine 
Profanirung des · Heiligen als eine Gelegenheit, den Vorſitzenden beffer zu ver- 
‚ Reben, gefucht zu werden, bis diefer endlich nad vergeblihem Bemühen bie 
Berfammlung zu 3 Uhr Nachmittags nad dem Goncertfaale des Scaufpiel- 
baufes befchied. Der Mablmann Buchhändler Springer hatte den glücklichen 
Gedanken gehabt, im voraus eine Art von Pegitimationsfarten anfertigen zu 
laffen und fie auf der Straße unter die beraustretenden Wablmänner zu ver 
iheilen, damit die Karten von den Bezirfsvorftebern geftempelt, an ven Thüren 
des Concertfanles zum Ausweife für die Eintretenden dienen Fünnten. So 
ward es wenigftens möglich, daß in den untern Raum des Saals nur Wabl- 
männer zugelaffen wurden, und die Zubörer die Gallerien einnabmen; aber 
der wüſte Geift war aus der Garnifonfirche mitgezogen in das Schauſpielhaus. 
Wildes Durcheinanderfchreien, Pochen und Toben madien es dem Bürger 
meifter Naunyn unmöglich den Vorſitz zu bebalten; nachdem er ſich beifer um 
matt nefchrieen, legte er ihm nieder, und die Fräftigfte Geftalt und Stimme 
unter den Wahlmännern, welche fi in ver Perfon des Geb. Reviſionsraths 
Dauer vereinigten, wurde zur Beſchwichtigung der wogenden Menge erforen. 
Die ganze Berfammlung machte aber einen beſchämenden Eindruck und gab 
den Beweis von der großen Unreife ver Wablmänner für ein gemeinfames 
Zufammenwirfen in der wichtigften politifchen Angelegenbeit, die je für das 
Baterland dagemwefen war. — Am folgenden Tage batten fich indeß die befti- 
gen Gemüther berubigt, es konnten unter dem Borfig des feinem Amte voll: 


*) „Berliner Zektung.” (Bon Adam Löffler.) 24. Januar 1849, 
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fommen gewachſenen Geb. Naths Bauer, unterflüßt von einer mächtigen Glode, 
die Vorbereitungen für die Wahlen in geregelter Weiſe vorgenommen werben. 
Candidaten für die vereinbarende Berfammlung wurden aufgeftellt oder ftellten 
ſich felbft auf, fo daß bald eine lange Lifte fünftiger Volfsvertreter angefertigt 
werben fonnte, welche nun wie bei einem großen Schulactus aufgerufen, nad 
einander auftraten nnd ihre meift wohl cinftudirten Neden bielten. Ungeachtet 
der Beifallsbezeugungen, mit denen faſt jeder Redner abtrat, brachten ſich die 
felben durch ihre Neden doch mehr um ihre Ausficht auf Bolfövertretung, als 
daß fie fie vermehrt hätten, am meiften Gunſt fchienen nod Erzählungen von 
Leiden und Kämpfen unter der früheren Regierung, befonders unter dem Mi— 
nifter Eichhorn, zu erwerben; Abfegung, Schliefung der Vorlefungen, Unterfa- 
gen des Predigens, Gefüngnif, Berbannung, ja einmal fogar ein Todesurtheil 
wurden als die beften Empfehlungen ver Bewerber mit raufchendem Beifall 
befonders von den Tribünen aufgenommen. Es machte fi immer deutlicher 
das Streben geltend, vorzugsmweife Männern, weldye unter dem alten Regie: 
rungsfvftem gelitten, die Gunft zuzuwenden. Cine unermüdliche Ausdauer be> 
wiefen die Wahlmänner im Anhören von Neden, die oft faum den Werth von 
Schülerdeclamationen hatten, und obgleich fie Vormittags im Schaufpielbaufe 
ſchon überfättigt fein fonnten, wanderten fie mit frifchem Heißhunger Nachmit- 
tags in den Concertfaal des Opernhauſes oder in das Theater Urania u. f. w., 
um dort in den Verfammlungen der Mahlmänner der einzelnen Wahlbezirfe 
entweder andere Neden over diefelben noch einmal zu hören; begegnete es doch 
ſelbſt dem Dichter Prug und dem Geſchichtsforſcher Fr. v. Naumer, daß ihnen 
beim Interpelliren vorgehalten wurde, fie hätten viefelbe Nede wörtlich ſchon 
einmal gehalten. An die Neven reibten fich Interpellationen und Befragungen 
über einzelne Anfichten oder Lebensverhältniffe der Candidaten. Es war un- 
fere politifche Kindheit over Nathlofigfeit, welche nad einem ſolchen Mittel, 
Herzen und Gefinnung zu erforschen, greifen ließ. Gedrudte Programme over 
Bekenntniſſe, melde einzelne Bewerber vertbeilten, fonnten noch weniger «in 
Zeugniß über deren Tüchtigfeit zur Bolfsvertretung abgeben, da der lebendige 
Eindrud der Perfönlichkeit fehlte. Der wichtigfte Theil für die Thätigfeit der 
Wahlmänner blieben daher die Berathungen in den Parteiverfammlungen. Faft 
inftinetmäßig fanden fi) die Gleichgefinnten zufammen. Die Liberalen des 
früheren Reigerungsſyſtems, die aufrichtigen Conftitutionelfen, bildeten die con— 
fervative Seite; das Vereinigungszeicdyen war das Zweikammerſyſtem; die ver: 
fappten oder unbewußten Nepublifaner vereinigten fich getrennt von dieſen als 
Anhänger des Einfammerfsfteme. Jedoch bei der geringen politifchen Erfab- 
rung erfchien diefer Gegenſatz nicht fo fchroff, daß nicht auch der Geh. Ober: 
tribunalsratb Walde, ver fi für das Einfammerfsftem befannt hatte, von 
vielen Freunden des Zweifammerfsftems die Stimme erhielt, da er gefagt hatte: 
„ein Staatsrath erfegt die erfte Kammer“, worin man nur eine anndern Na- 
he 
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men für biefe felbit zu erfennen glaubte. Bei diefen Parteiverfammlungen war 
es nun ein Uebel, daß die Unfähigfeit eines jeden Mitwahlmanns zur Etelle 
eines Abgeordneten den Uebrigen leicht einleuchtete, aber leider nicht ebenfo raid 
ein völlig befähigter gefunden ward: man verwarf einen Vorgefchlagenen nadı 
dem andern, bis man ſich endlih, als der 7. Mai gefommen war, doc für 
die Wahlen am Sten mwenigftend vorläufig einigen mußte, oder man einigte fid 
auch nicht und überließ die für das Wohl des Baterlandes und aller Mitbür- 
ger wichtigfte Entfcheidung einem zufälligen Würfelfpiel oder einer gefcidten 
Minorität, die ftarf ward, weil fie einig war und beftimmt wußte, was fie 
wollte.“ 

Einhundert und acht Namen von Perfonen, die theils füch felbft als Can- 
didaten gemeldet hatten, theild von Anderen vorgefchlagen waren, wurden 
in der General» Berfammlung vom 4. verfündigt. Cine an die Wahlmänner 
im Schaufpielhaufe vertbeilte Lifte*) enthält fie in diefer Reihenfolge: 


Verzeihniß derjenigen Wahlmänner, welde fi felbf als Candidaten 
für die Berfammlungen in Berlin und Frankfurt vorgefhlagen haben. 1. Pri- 
vatgelehrter Breyer, f. Berlin. 2. Dr. Zun;, f. Sranffurt. 3. Fabrikant Thouret, f. 
granffurt. 4. Tuhmader Hippe, f. Berlin. 5. Arbeiter Fellner, f. Berlin u. Frankfurt. 
6. Brettfhneider, f. Berlin. 7. Dr. Dieflerweg. 8. Arbeiter Petag, f. Berlin. 
9, Dr. Schweiger. 10. v. Bimpffen, f. Berlin und Frankfurt. 11. Profeffor v. Rau: 
mer. 12. Geh. Rath Hoeppe, f. Arankfurt. 13. Arbeiter Müller, f. Frankfurt. 1. 
Affefor Jung, f. Berlin und Frankfurt. 15. Tiſchler Kielmannsegge, f. Frankfurt. 
16. Buhdruder- Gehülfe Gelbredt, f. Frankfurt. 17. Schloffer Siegerift, f. Berlin. 
18. Eeidenweber Schulz, f. Berlin. 19. Studiofus Arnoldt, f. Franffurt. 20. Lehrer 
Buß, f. Berlin. 21. Dr. Nauwert, f. Berlin. 22, Vrofeffor 9. Benary, f. Berlin. 
23. Staate-Anwalt Bunfen, f. Frankfurt. 24. Redakteur Dr. Zauber. 25. Dr. ®Wor- 
niger, f. Berlin und $ranffurt. 26. Schriftfeger Magny, f. Berlin. 27. Dr. Glafer, 
f. Berlin und Frankfurt. 28. Profeffor Geppert, f. Berlin. 29. Aſſeſſor Goffen, f. 
Berlin und Frankfurt. 30. Arbeiter Koſel, f. Berlin. 31. Schloſſermeiſter Bachmeper, 
f. Berlin. 32. Advokat-Anwalt Volkmar, f. Berlin und Franffurt. 33. Etadtverorbneter 
Jul. Berends, f. Berlin. 34. Prediger Brauner, f. Frankfurt. 35. Dr. Prug, f. 
Sranffurt. 36. Profeffor Mapmann, f. Frankfurt. 


Berzeihniß derjenigen Männer, welde für die Berfammlungen in Ber- 
lin und Franffurt von Andern vorgefhlagen worden find. 1. Juſtiz-Rath 
Geppert (vorgefchlagen vom Land» und Stadtgerihts-Rath Gerloff). 2. Devaranne f. 
Berlin (Napbtali). 3. Dr. Rau f. Berlin (Schulze). 4. 3. 4. Zacharias (Demutp). 
5. E. Goldfhmidt (Demuth). 6. Kammergerichtd » Präfivent v. Grollmann (Roffelt). 
7. Dr. Kleiber (Dr. 8.) 8. Dr. Stern (Dr. 8.) 9. Dr. Nauwert f. Frankſfurt (Dr. 
Kleiber). 10. Ober-Landesgerichts-Rath Baur (Dr. Bartſch). 11. Juſtiz-Rath Yung 
(Petag). 12. Prof. Dahlmann in Bonn (Dr. Dann). 13. Grabow, f. Berlin (3. Ja— 
coby). 14. Geb. Revifionsrath Jonas (Dr. Kleiber). 15. Delöner Monmerque (Dr. Cebald). 
16. Prof. Keller, f. Frankfurt (Kirchheim). 17. Director Saegert (Schmidt). 18 
Liedike, f. Frankfurt (Schmidt). 19. Dirertor Diefterweg, f. Frankfurt (Nitfhe). 0. 
Prof. Dielig, f. Frankfurt (Nitfhe). 24. Präfivent Rönne, f. Frankfurt (Günther). 22. 
Advofat: Anwalt Deyds, f. Berlin (Split). 23. Juſtiz-Rath Riedel (Freund). 24. Stabt- 
Ratd Dunder (Gofewih). 25. Ed. Schmidt (Rumwel). 26. General v. Repher, 1. 
Berlin (Teihert). 27. Geb. Finanz-Ratb v. Jordan, f. Berlin (Plap). 28. Dr. Woe— 
niger, f. Berlin und Frankfurt (Dieferweg). 29. Dr. Minding, f. Berlin (Darneder). 
30. G. v. Gruner (Houben). 31. Prof. Dove, f. Frankfurt (Bon). 32, Buchhändler 
Simion (Fange). 33. Prediger Jonas (Wolf). 34. Geh. Reviſionsrath Heffter, f. 
Sranffurt (Prof. Benarp). 35. Prof. Jacob Grimm, f. Zranffurt (Dr. Horfel). 36. Buch⸗ 
händler Dr. Beit, f. Berlin und Frankfurt (Cracow, Rofenberg, Simion und Fournier). 


*) Gedrudt bei 3. Sittenfeld. 
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37. Aſſeſſor Friedländer, f. Frankfurt (Dr. Dann). 38. Minifter-Präfivent Camphau— 
fen, f. Frankfurt (Wollheim und NRofenberg). 39. Geb.-Rath Effer, f. Berlin und Frank— 
furt (Devaranne). 40. General-Pieutenant v. Selaſinsky, f. Berlin und Aranffurt (De— 
varanne). 41. General Peuder, f. Frankfurt (Major v. Holleben und Fürft Radziwill). 
42. Director Auguft, f. Berlin (Dr. Lindner und Waldaeſtel). 43. Ludwig Feuerbach, 
f. Frankfurt (Dr. Lindner). 44. General-Doftmeifter v. Schaper (E. Goldſchmidt und Prä- 
torius). 45. Geh. Rath Dieterici, f. Frankfurt (Prof. v. Raumer). 46. Cher-Regierungs: 
Rath Keller, f. Frankfurt (Affeffor Urih). 47. Staalsanwalt v. Kirdmann, f. Berlin 
und Arankfurt (Affeffor Preß). 48. Major v. Holleben, f. Berlin (Huckauf). 49. Schloſſer 
Kraufe, f. Frankfurt (Pag). 50. Dr. Rutenberg, f. Berlin (Ar. Dunder). 51. Aſſeſſor 
Stachow, f. Berlin (3. 9. Freund). 52. Prediger Sydow, f. Berlin und Arankfurt 
(Juſtiz⸗Commiſſarius Goldfhmid). 53. Geh. Finanz Ratb Maclean (Rath Gerloff). 54. 
Stadtverordneter Krebs, f. Berlin (Amtmann Seidel). 55. Dr. Collmann, f. Frankfurt 
(Wiebe). 56. Oberſt v. Webern, f. Frankfurt (E. Goldihmidt). 57. Kaufmann Ull— 
mann f. Berlin (Wiebe). 58. Kammergerichts-Rath Goldtammer, f. Frankfurt (Preh). 
59. Prof. Kopiſch, f. Berlin (Prof. Dielig). 60. Aranz Dunder, f. Frankfurt (Dr. 
Wolf). 61. Stadt-Ratd Dunder, f. Franfiurt (Mertens). 62. Aſſeſſor v. HOerford, f. 
Perlin (Stadt-Ratb Dunder). 63. Kammergerichts-⸗Rath Striethorft (Prafivent v. Nonne). 
64. Prof. David Strauß in Lupwigsburg, f. Arankfurt (Stadt-Rath Dunder). 65. Dr. 
DO. Shomburgt, f. Berlin (M. Schmitz). 66. Eiüberarbeiter Bisky, f. Berlin und 
Aranffurt (M. Schmitz). 67. Dr. Geride, f. Berlin und Aranffurt (Nauen). 68. Prof. 
Helwing, f. Franffurt (v. Biebabn). 69. Yegationd:Ratb dv. Gruner (v. Biebahn). 71. 
me Gneiſt, f. Frankfurt (Buchhändler Edyulge). 72. Geh.Rath v. Viebahn, f. Berlin 
(Nauen). 


Der Reihe nach traten die genannten Candidaten in den Generalverfamms 
lungen vom 4. bie zum 7. Mai auf. Ein großer Theil der Redner behan— 
delte faft ausfchlieglich die ſociale Frage. So Hr. Thouret, der über die Dans 
delsverhäliniffe Deutfchlands, über das jusqu’a la mer und alte Sünden ber 
Diplomatie fprad, Hr. Hippe, der über den moralifchhen und finanziellen Ruin, 
welchen die Mafchinen über die Menfchheit brächte, Fagte, Hr. Fellner, ver 
feine Dienfte für eine deutſche Flotte anbot, Hr. Faucher, der einen weitläuftis 
gen Vortrag über Staatswirthſchaft hielt, Hr. Magny, der mit großer Aus— 
dauer auf Gewerbefreiheit beftand, Hr. Rau, der die forinle Frage als dieje— 
nige zu beleuchten fuchte, welche berathen würde, „ſeitdem Weltgeſchichte gefpielt 
werde”, Hr. Goldſchmidt, Hr. Siegerift, der es wünfchenswertb fand, wenn 
die Arbeitgeber ihr drittes Gericht vom Mittagtifch mit den Arbeitern theilten, 
Hr. Petag u. A. Hr. Liedtfe erflärte, er fei immer bereit geweſen, Alles für 
das Wohl des Bolfes zu opfern; gern bringe er auch noch jegt fein ganzes 
Vermögen zu diefem Zwede dar. Bon einem Wahlmanne interpellirt, ob er 
derjelbe fei, weldyer vor mehreren Wochen unter Arbeiter Geld vertheilt, ant— 
wortete er, daß dieſe Beſchuldigung eine unwahre, als jedoch von mehreren 
Seiten Zeugnilfe für die Nichtigkeit derfelben beizubringen ſich erboten, ver: 
fiherte er, ftatt jeder weiteren Antwort, nochmals, daß er bereit fei, fein gan- 
zes Bermögen zu opfern, worauf ein flarfer Tumult ihn nötbigte, die Tribüne 
zu verlaffen. Der DOberfeuerwerfer Bretfchneider erbot fih wen Stand des ge— 
meinen Soldaten in ber conftituirenden Berfammlung zu vertreten. Hr. De- 
varanne hielt der Volksbewaffnung eine Lobrede; fie veranlaßte tumultuarifche 
Auftritte, als ein Wahlmann den Redner in wenig zarter Weife an den Wider: 
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fand erinnerte, den derfelbe als „vormärzlicyer” Stadtverordneter in der Ange: 
legenheit wegen Errichtung einer Bürgerwehr geleiftet babe. Hr. Diefterweg 
ſprach von Nationalerziehung, die er nach Fürperlicher Bildung, Erziehung im 
Gehorfam und Bertrauen, Gemüthsbildung und intelleetueller Bildung abtheilte. 
Hr. Juſtizrath Geppert entwidelte „in gemüthlichem Vortrage“ gemäßigt-libe: 
rale Anſichten; er vertheidigte Das Syftem der zwei Kammern, von denen die 
erfte jedoch Feine erbliche oder privilegirte, fondern eine Nepräfentation der 
Mächte, der Corporationen fein ſollte. Achnlid) Hr. Profeffor Geppert; er cr: 
Härte fidh aber dagegen, daß das Militair feine Vertreter in der erften Kam— 
mer felbft wähle, da die Dieciplin das nicht zulaffe, fo müſſe die Regierung 
bie militairischen Vertreter ernennen. Hr. Glafer ebenfalls für zwei Kammern, 
in deren erfter der Grundbefig, das Land, in deren zweiter das beweglichere 
Element, die Städte vertreten werden follten. Hr. Prof. Dielig für zwei Kam: 
mern, deren Mitglieder im indiresten Wahlmodus zu wählen, und gegen einen 
beutfehen Kaifer. Hr. v. Naumer verwies auf fein bisheriges, größtentheils 
der Oeffentlichkeit vorliegendes Leben als auf die geeignetfte Empfehlung feiner 
Candidatur. Hr. Nauwerck befannte ſich dem Principe nad) als einen Ne: 
publifaner, der jedocd die conftitutionelle Monarchie für die einzige Form halte, 
weldye ven gegenwärtigen ftaatlihen Zuſtänden Deutfchlands entfpredye. Er 
ftehe auf dem Boten der großen Revolution, die Deutfchland gehabt; er fafle 
als teren Ergebniß die Herrichaft des WVolfs, die Demofratie und werde biefe 
bis in ihre weiteften Gonfequenzen verfolgen. Für Deutfchland wolle er zwei 
Kammern, eine Volls- und eine Staaten-Kammer, die bei Streitigkeiten zuſam— 
mentreten und gemeinfchaftlic abjtimmen müßten. — Hr. Berends (berichtete 
die Nat.-3.) erflärte, er habe das demofratifche Princip unter dem abfoluten 
Königthum vertheidigt, und werde es auch jegt unter dem conftitutionellen ver: 
theidigen. Ihm komme Alles darauf an, die politifche Frage fchnell zu löfen, 
um dann zur fosinlen übergehen zu fünnen. Deren Löfung fei aber nur von 
vollfländiger Entfchievenheit zu erwarten. ine Theilung der Gewalt Fönne 
er nicht anerfennen; er räume dem Könige ein Beto nicht ein, weil er nicht 
verantwortlich fei. Uebrigens würde ein, dem Gefege nicht verantwortlidyer 
König vom Wolfe zur Rechenſchaft gezogen werden, und dies nur eine neue 
Revolution herbeiführen. Hr. Berends will aud im Volke feine Theilung, 
daher nur Eine Kammer. Alle ihm bis jest befannt gewordenen Projeete für 
eine erfle Kammer, feien viel zu Fünftlich: er müffe klar und rein ſehen. Er 
wolle in ven Verhandlungen und in den Befchlüffen Befonnenbeit und febe 
die Möglichkeit derfelben in ver zweimaligen Leſung, damit die Preſſe Zeit ge— 
winne, die Segenftände zu befprechen. Im Bezug auf die Schulen wünſcht 
er ımentgeltlichen Bolkofchulunterricht, anf often des Staates. Die Kirche 
foll vom Staate getrennt, Sache freier Vereinigung fein. Zur Löſung der 
fozialen Frage muß nad) feiner Meinung das Organ dazu, das Arbeiter-Mi- 
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nifterium in die Statd-Berwaltung aufgenommen werden. Auf die an Hrn. 
Berends gerichtete Frage: ob der König denn gar feine politifchen Rechte ha— 
ben folle? antwortete derfelbe mit einem kurzen „Nein!” Es wurde die Frage 
aufgeworfen: auf welche Weife die Koflen für den Volksunterricht beſchafft 
werben follten? Hr. Berends verwies Deswegen auf eine Einfommenfteuer und 
bemerkte, daß ja ſchon jegt die Armenfchulen zumeift auf öffentliche Koflen er— 
halten würden. Die Frage: ob Monarchie, ob Republif? beantwortete er da— 
mit, Daß er der conftituirenden Berfammlung dag Recht, darüber zn entfcheiven, 
nicht einräumen könne. Sollte diefe Frage zur Discuſſion fommen, fo würde 
er fein Mandat niederlegen, um deswegen an das Volf zu appelliren. — Ueber 
die Reden der HH. Benary, Goffen, v. Wimpfen, Wöniger, Stern urtheilt 
das genannte Dlatt, daß fie ſich „Sehr auf der gefegneten Straße der Mittel: 
mäßigfeit” gehalten hätten. „Klar und energifch, wie ein Mann” babe der Ar- 
beiter Kofel geſprochen; „ſehr conferwativ‘ der General v. Neyber, der, in 
Betreff des deutschen Bundes, ſich für einen deutfchen Kaifer erflärte, falls ver 
König von Preußen dieſe Würde erbielte; im anderen Falle wolle er lieber 
einen Präfidenten, Doch müffe der Oberfsloherr des Bundesheeres ein preußi— 
fcher Offizier fein. Der General v. Selaſinsky machte auf die Nothwendigkeit 
aufmerffam, Militairs in die Frankfurter Verfammlung zu ſchicken; als befon- 
ders geeignet wurden von ibm der Lieutenant v. Sydow und der Major Teis 
dert genannt. Der Leptgenannte äußerte ſich in feiner Rede entfchieden gegen 
jede Art von Privilegien in der Armee und für eine vollfommene Reorgani- 
ſation der militairifchen Berhältniffe Preußens auf den alten Scharnhorft-Gnei= 
fenau’fchen Grundlagen. — Um die Berfammlungen der Wahlmänner im Als 
gemeinen zu charafterifiren, fügt die Nat.sZ. ihrem Berichte Folgendes hinzu: 
„Das Bürgerthum, das Mitbürgerthum bildete die Hauptmaffe der Berjamm- 
lung; faum daß einmal die Bezeichnung: „Herr gebraucht wurde; „liebfter 
Mitbürger“ und „geehrter Mitbürger” waren die Lieblingsausprüde, vor Allen 
des Vorfigenden, Geh. Raths Bauer. Und nicht bloß in diefer Aeußerlichkeit 
zeigte fi die bürgerlihe Gefinnung der Mebrzahl: die friedlichiten, gemüth- 
lichſten Perfonen einerfeits, die mit fanfter Etimme für die fünftige Ruhe un: 
feres Waterlandes Bürgfchaft leifteten, und die Fräftig bonnernden Redner ans 
bererfeits, welche die gewöhnlichen Stichwörter gleihfam erplodiren ließen, wa— 
ren immer des Beifalls ficher. Bon den Ünterpellationen war vielleicht am 
pifanteften die des Hrn. Rutenberg, in Folge deren der Finanzrath v. Jordan 
veranlaßt wurde, ſich zu der bereits feinen Urmäblern vorgetragenen Anſicht 
zu befennen, Diejenigen welde directe Wahlen und eine Kammer verlangten, 
ſeien gewiß Nepublifaner und dieſe müffe man fern halten. Sollen wir — ſchließt 
der Bericht — den Eindruck zufammenfaffen, den die Verhandlungen, auf 
und im Allgemeinen gemacht haben, fo können wir nur fügen: wir wünſchen 
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ſehnlichſt, daß die Wahlen in Berlin ganz anders ausfallen mögen, als es 
bis jest Cam Tage vor der Wahl) zu hoffen ſteht.“ 

Spärlicher nody als tie Berichte über die Generalverfammlungen ver Wahl: 
männer — einen fortlaufenden, jedoch nur oberfläclichen enthielt allein vie 
Nat.:3. — find die Mittbeilungen der Blätter über die in den einzelnen Wabl: 
bezirfen gepflogenen Verhandlungen. Die Zeit.Halle allein bringt über einige 
derartige, in den Tagen vom 4A. bis 7. Mai abgehaltenen Berfammlungen, 
vereinzelte Referate, denen wir Folgendes entnehmen: 


In der Vorberatbung des Wabhlbezirks in der Jerufalemertirde (am 5.) ſpra— 
"Wen die Kandidaten für die preußifche National» Berfammlung: Prof. Benarp, Prof. v. 
Raumer, Stadtverorbneter Buchdruder Berende, Dr. Rutenberg, Prof. Magnus, 
Stadtrath Dunder. — Die Berfammlung, die, unter dem Vorſitze des Geb. Rev.-Rath 
Bauer, im unteren Raum der Kirche aus den Wahlmännern, auf den Tribünen aus einer 
großen Anzahl Wählern beftand, beobachtete eine mufterhafte, ſich weſentlich von dem flür- 
miſchen Charakter der Generalverfammlungen unteridyeidende Haltung. Einen befonveren und 
kräftigen Eindrud fehien namentlih die Rede des Herrn Berends hervorzurufen. Gr war 
für Einfammerfollem genen das Veto und das Net über Krieg und Frieden feitens bed 
Könige, fowie für directe Wahlen und unentgeltliche Erziehung des Volkese. — Mit flür: 
miſchem Peifall fprah am 4. in dem Verſammlungs-Locale der Wahlmänner des erfien 
Woblbezirks, in der Waiſenkirche, der Lieutenant v. Sydow, über die Verminderung 
des ſtehenden Herres, die Rolfsbewaffnung ılnd die Werminderumg des Militair:Etate, nad: 
dem derſelbe, als Candidat für Berlin vorgefblagen, um die Erlaubnis gebeten hatte, nur 
über die annenebenen Gegenſtände ſprechen zu dürfen, indem er, würde man ihn als Abge— 
orbneten wählen, dauptfächlih viefe zu vertreten gerenfen. Der Redner bält eine Vermin— 
derung des jegt befiebenten Heeres für nnmöglih, ohne darum den Gedanken einer allge 
meinen Boltebewaffnung aufzugeben. Unſer Mititairdienft fei die eigentlide Schule der Wehr: 
verfaffung, und wie aering das Heer im Verbältniß zur Bevölkerung fei, das gehe daraus 
hervor, daß Preußen 720,000 vienfipflichtiger junger Yeute von 20—25 Jahren befige, wo: 
gegen das Heer nur 120,000 Mann ſtark if. Außer ver Waffenübung bilde der Etaat aber 
in den Soldaten noch manderlei, was ſich nicht füglih in ein Zeughaus fleden laſſe, um 
beliebig ausgegeben zu werben, die Dieriplin, die in ven Tagen der Noth fo unentbehrlid. 
Und dennoh werde fih der Militair-Etat um ein Bedeutendes verringern laffen. Nur 
beifpielsmweife führe er eine verringerte Dienfizeit an, wie Beurlaubung auf Tängere Zeit, 
nachdem die Erereitien vorüber. Hanptfädhli will der Redner die glänzenden Paruͤden ab: 
geſchafft wiflen, cben fo die theuren Infpectionsreifen, wo zur Beſichtigung eines Remonte— 
pferdes oft drei Neifen gemacht werben: nicht weniner die große Zabl von Chefé, die zur 
Diepofition ſtehen, er wıll, daß der Offizier diene, um dem Staate zu dienen, micht aber 
um die Ausſicht auf glänzende Penfion zu haben. Die Chefs brauchten dann ferner Feine 
glänzenden Diners zu geben, wofür fie noch ertra Vergütigung empfangen. Zum Schluß 
bemerkte ver Nebner, daß er vor allem beim Militair den Kaſtenſtolz ausgerottet haben will, 
daß die Militair» Ehre nicht höber gelten fol als Bürger- Ehre. — Hr. Held: Ach febe 
bier als Wahlmann, nicht als Candidat; die Grundſätze, welde wir von Herrn v. Spdow 
gebört haben, find groß, erbaben: ich bewundere fie, fie gebören aber nicht zur Sache, die 
bier vorliegt. Es bandelt fih in der zufammentretenden Abgeordneten: Berfammlung nidt 
um bie einzelnen Anftitutionen, wie das Hcerwefen, fondern um das Etaatsarımdgefeg, um 
den Contract, durch welchen die gegenſeitigen Rechte und Pflichten zwiſchen Krone umd Bolt 
fefigefept werben follen. Diefes Geſchäft ift dasjenige der näcften Noltsfammer. Die Be— 
fimmungen über die Seeresverfaffuug gehören erſt vor eine fpätere Kammer, melde nad 
Gründung der Verfaſſung in Wirkiamfeit treten wird. Zu diefer Kammer würde ich Herin 
v. Sydow mit dem größten Vergnügen wählen, wenn er fib dazu meldet, nicht zur confi- 
tutiven Verſammlung. — Staatsanwalt v. Kirdmann. Ich bin entfchieden für die confli- 
tutionelle Monarchie und dafiir, daß unferem regierenden Haufe die Rechte auf ven Ihren 
vorbehalten bleiben, bin für alle Conſequenzen des confitutionellen Svſtems. Es if leicht 
die einzelnen Areiheiten, die man für das Volk wünſcht, alle herzuzählen. Man bevenft 
aber nicht, daß fie ſich widerſprechen. Die Gränze zwiſchen ibmen zu finden, das ift dus 
Schwierige. — Auf diefe Gränze femmt es z. B. an bei den Schutzzöllen gegenüber der 
freien Eoncurrenz, bei der Frage von Minderung der übertriebenen Arbeitszeit und Erhobung 
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des Lohnes. Diele Freipeiten mit einander zu verbinden, jedem Stande feine Freiheiten zu 
gewähren, iſt das Schwierige. Ich bin nur für Eine Kammer, für die einfachfte Form der 
Berfaffung. Tie künſtliche Methode der Theilung Hilft nichts. Die Souverainetät bat in 
Kranfrei in der ımteren Kammer gerubt, umd die Pairskammer bat das Land nicht vor der 
Revolution fügen fönnen. In England war es bie zur Neformbill umgelehrt, weil die 
Ernennung der Unterbausmitglieder von den Mitgliedern des Oberhaufes abbing. Jetzt wird 
das Oberhaus dort nicht lange mehr fi halten. Ich bin für Schug des Eigenthums, für 
Siderung des Capitale, Gewerbefreiheit. Entfernung jeder fremden Einmiſchung in die 
Regulirung der Arbeiter-Berbältniffe. — Director Aunuft für Berlin: Eine politifhe Vor: 
bildung habe ich nicht, mein Beruf bat mich mebr auf das Kosmopolitiihe bingesogen. — 
Ih babe das Glück achabt, niemals mit der früheren Verfaſſung und Verwaltung in Conflict 
gekommen zu fein, denn die Regierung bat die Freiheit des Unterrichts nie angegriffen. 
Mipbilligende Bewegung.) — 

‚Am 5. präfentirten fi in der Waiſenkirche (1. Wahlbz.) nachfolgende Eandidaten: Geh. 
Archiv-⸗Rath Riedel. Derſelbe ſprach fih für das Zweilimmer-Spflem aus. Die erſte 
Kammer müſſe auf Beſitz gegründet fein, die zweite aus dem freien Rechte der Perfonlic- 
feit bervorgeben: es müfle eine Bertretimg aller Stände fattfinden, und die Gemeinde-Ber- 
faflung die Bafis ves politifhen Lebens werden. Die Hauptgarantie der Staatsverfaflung 
fepe er in der Gerichtöverfaflung und in der Wehrverfaffung. Nachdem der Candidat mehrere 
Borzüge der conflitutionellen Monardie vor der abfoluten berworgehoben, wurde er von Herrn 
Below darüber interpellirt, wie die Vertretung des Befiges feiner Anfiht nach gefunden 
werden folle, ob durch den Befig unmittelbar oder durh Wahl. — Der Candidat erwiderte, 
daß in jeder der zwei getrennten Kammern ein befonderes Princip berrihen müſſe. In der 
erftien Kammer wünſche er die materiellen Größen vertreten, die im Grundbefip und „Eapi- 
talbefig repräfentirt fein; beifpielaweife führte er als folhe in der erften Kammer reprafen- 
tirbare Größen vie Eifenbahn-Inftitute an. Auf eine fernere Interpellation über die Rechte, 
welde er der Krone zugefleben zu müſſen alaube, erflärte er, daß er diefelbe vollftändig aus» 
gefattet willen wolle mit der vollziebenden Gewalt, mit dem Dberbefehl über das Heer, 
dem Begnadigungsrecht, daß die Rechtspflege in ihrem Namen ausgeübt, die Steuern in 
ihrem Namen erboben werden müßten, daß er der Krone ein bedinntes Veto gegen die in 
den Kımmern ausgeübte Geſetzgebung in der Art einräume, daß ihr das Recht der Kammer: 
Auflöfung zuftebe und daß fie die Beſchlüſſe derfelben unter der VBorausfepung, daß die Kam— 
mer ſich in nicht fürzerem Zwifchenraume als dem Eines Jahres verfammele, zweimal vers 
werfen fönne. Auf eine dritte Interpellation fprac er fih in Bezug auf directe oder indi- 
recie Wahlen dahin aus, daß die letztere Wablform durd die Zeitumſtände gerechtfertigt 
werde, der erfteren jedoch unbedingt weichen müſſe, fobald eine größere Gewöhnung an das 
öffentliche Leben eingetreten fei. — Gebeimer Ober-Reviſions-Rath Jonas: Er wolle 
ſich nur über die Grundfäge, nicht über die Details der Berfaffung auslaſſen. Die Abge- 
orbneten- Berfammlung fei dazu berufen, die Verfaflung mit dem Könige zu vereinbaren. 
Es fomme nicht darauf an was man durdbringen wolle, fondern was man durchbringen 
könne; man müfle die vorhandenen Nüancen vergleihen und mit feinen Grundfagen in 
Einklang bringen. Er befenne fib zu dem conftitutionellen Königthum und wolle das, ohne 
welches ein conftitutioneller König nicht befteben könne. in conftitutionelles Konigthum 
müſſe mit conftitutionellen, nicht mit republitaniiden Formen umgeben fein. Er wolle, daß 
Kiemand von der Wahl zum Abgeorpneten ausgeſchloſſen werde, daß das gefammte Volt 
direct, nicht indirect wähle; man fünne micht einwenden, daß bei der direrten Wahl Mino- 
ritätswahlen zum Vorſchein fämen, denn die Erfabrung babe gelehrt, daß auch jeht bei ver 
Wahl der Wahlmänner fait lauter Minoritätswahlen vorlägen. Er fei für zwei Kammern; 
die erfle Kammer müſſe die großen Äntereffen vertreten, fie müſſe aus Wahlen hervor: 
neben, in welcher Weife, darüber babe er jept noch feine Anſicht. Das Veto des Königs 
müfle blos dur Auflöiung und ſoſortige Miedereinberufung der Kammer ausgeübt werden. 
Was die ſociale Frage beireffe, fo fei er für Einrichtung einer Behörde, welde die Intereſ— 
fen der Gewerbeireibenden vertrete, und welde das Minifterium um Rath zu fragen ver» 
pflihtet fei. Auf eine Interpellation, aus welchen Kreifen er die Elemente der erſten Kam— 
mer zu nehmen gedenfe, erwirerte er, daß Niemand im Stande fei, einen ſpeciellen aus— 
gearbeiteten Berfaſſungoplan vorzulegen und den Wablmodus für beide Kammern anzuge- 
ben, daß man ibm zumauen müfe, daß er aus dem Prinzip beraus die Mittel zu finden 
wiffen werde. — Studioſus Arnold: Er trete als Wahl-Candidat befonderse aus der 
Nüdfiht auf, weil er Arbeiter newefen, ebe er Student geworden, und ſich nod als Arbeı- 
ter, als ein Bruder der unglüdlihen Enterbten (Murren!) betrachte, auch aus der Rüchſicht, 
weil er bemerkt, daß bei den bisherigen öffentlihen Verſammlungen oft die ſchwächſten 
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Leiſtungen der Arbeiter beffatfht würden, um fie zu berauſchen. (Murren!) Die fociale 
Rrage, fuhr er fort, if für mich die Dauptfrage, fie ift nur durch eine Organifation der 
Arbeit lööbar, umter einem einzigen deutſchen Arbeiterminifterium, (Murren!) weldes im 
Stande if, fih mit dem franzöfifhen Arbeiterminiferinm in Verbindung zu fegen. (Ber: 
ftärftes anbaltendes Murren.) Die Berfiffung müfle fo fein, daß ein Einfammerfyftem aus 
bireeten Urwahlen hervorgehen müffe und zwar folle diefe Kammer fonverain fein. Die Re- 
volution iſt nicht für die Conftitution geſchehen. Die Idee, wofür fie geſchah, war bie 
Demofratie und nur die Verhältnifte bedingen die conftitutionelle Form. (Murren.) Für 
Deutfchland wünfhe er verantwortiihe Minifter; eine Kammer, ohne ein deutfches Ober: 
haupt. (Stärferes Murren!) Diefes fei nöthig, um den Frieden zu fihern; es heiße ber 
Areipeit einen Damm fegen, wenn man die Verfaſſung flarr made. Die Entwidiung der 
Bölfer fei eine naturgemäße, notbwendige. Stelle man ihr einen Damm entgegen, fo ver- 
wandle man nur die Drudiraft des Volkes in eine Stoßfraft. (Murren)) — Juſtizrath 
una. Der allgemeine Anklang, den der Umſturz aefunden, habe auf zwei Umſtänden be: 
rubt, nämlich auf der Ungefeglichfeit des früberen Zuftandes wegen der umerfüllten Ber: 
fpredungen von 1815 und darauf, daß man den Sag vergeffen babe: Yiebe deinen Nächften 
wie dich ſelbſt! — Der Redner fährt in folgender Weiſe fort: „Ich bin von einem Arbeits: 
manne, Namens Petag rorgeſchlagen. Auf meine Arage, warum er mich vorgefchlagen, bat 
er geantwortet, daß er fib nad meinem Eharafter erfundigt babe, daß Unerſchrockenheit und 
Rechtſchaffenheit Noth thue. Am Sonntage habe ich einen Auffag des Dr. Wöniger in der 
Voſſiſchen Zeitung gelefen, worin derſelbe fagte, daß unter 16 Millionen Menfhen 1 Mil: 
lion 8 bis 10 Thlr. jährlich entbehren könne für die Arbeiter-Invaliven. In einem Schrei- 
ben an Dr. Wöniger habe ih zu ertennen negeben . ..“ (Unterbredung. Ruf: zur Sade!) 
Der Redner erflärt fi für das Zweitammer-Spftem, meint, daß der Zwed der Wahlen 
ſowobl dur den directen als indirecten Wahlmodus fih erreichen laſſe, daß der Krone ein 
zweimaliges Einfpruchsrecht zufteben, daß in Frankfurt ein gefröntes Haupt den Borfig füh- 
ren müfle. Als er bierauf vie Worte fpricht: „Meine Herren, die Zeit wird verfloffen 
fein!‘ ertönte ein einflimmiges: Ja, ja, und ſchallendes Gelächter, womit die Rede be- 
endigt wird. 


Dem Jnterpellationg = Eifer genügte zuweilen auch nicht das ausgedehn- 
tete Frage: und Antwort-Epiel in den Verfammlungen der Wahlmänner; erſt 
in den öffentlihen Blättern fpannen ſich Tort angefnüpfte Fäden ab. Hr. N. 
Zimmermann fann nicht unterlaffen, die Freunde des Hrn. Jung zu interpel: 
liren, ob fi gewiffe von diefem in den Mahlmännerverfammlungen gemachten 
Neuerungen mit feinen im politifchen Elub geäußerten Anfichten in Einflang 
befänden; flatt feiner Freunde fucht darauf Hr. Jung felbft den Interpellanten 
abzufertigen. Eine in ver öffentlihen Wahlmännerverfammlung an Hrn. Wö— 
niger gerichtete Interpellation ruft eine durch die Tagesblätter veröffentliche Er- 
färung ber „Direetion des Königsſtädter Theaters“ hervor, worin dieſe mit: 
theilt, daß, nachdem fie zu Anfang des Jahres dem Dr. Wöniger „für mehr- 
fache auf Engagements und Beurtbeilung neuer Stüde bezügliche, ihr gelei: 
ftete Gefälligfeiten“ cin Neujahrsbonorar geſandt, er dieſes ſogleich mit einem 
verbindlichen Schreiben dankend zurüdgeichieft babe, „va Die Annabme mit ver 
Unabhängigkeit feiner kritiſchen Stellung unvereinbar fer.” Der Geheime Fi: 
nanzrath v. Jordan rechtfertigt ficb, in der Nat.-Zeit., gegen die von dieſem 
Dlatte gebrachte Mittbeilung über cine an ibn gerichtete Anterpellation, indem 
er das politifche Glaubensbekenntniß wiederholt, das er als Wahlmannscandi— 
dat mit günftigem Erfolge abgelegt hatte. *) 


.") „36 babe,‘ erklärt Dr. Jordan,” in einer Urwäbhler-Berfammlung des 48. Wahl 
bezirls zunächſt daran erinnert, daß ce bei der preußischen Berfaflungsfrage nothwendig fei, 
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An derartige Erklärungen reiben fich die als Brochüren und fliegenden 
Blätter veröffentlichten andidatur- Reden und Programme Zu den erfteren 
gehören die von dem Geheimen Obertribunalgrathe Dr. Walded in vem Do; 
rotheenftädtifchen Wahlbezirke gehaltene Reve über das Einkammerſoſtem und bie 
„Anfprache” des Ziegeleibefigers Dubitzky*) „zur Einführung feiner Bewer: 
bung um vie Stelle eines Abgeordneten für die preuß. National-Berfammlung.“ 
Der Redarteur G. Julius empfahl fih ven Wahlmännern durd „ein Pro— 
gramm für Frankfurt und Berlin“, weldyes in 25 Punkten die Grundfäge ei— 
ner neuen Organifation für Deutfchland und Preußen enthält.“) Der „Wahls 


— 


die Frage wegen des Ein- oder Zweilummer : Syftemd und die Frage wegen directer oder 
indireeter Wahlen gleichzeitig ſcharf in's Auge zu fafen und babe darın folgende Säge mei» 
nes politiihen Glaubens genüpit: 1) Wenn Jemand fagt: Zwei Kammern und indirecte 
Wahlen, fo iſt derfelbe unbedingt als ein Mann anzufehen, welder die conftitutionelle Mo» 
nardie auf dauernden Grundlagen will; 2) wenn Jemand fagt: Zwei Kammern und di— 
reete Wahlen, fo ift er darum noch nicht als ein Gegner der conftitutionellen Monardie 
zu betrachten; im Gegentheil glaube ich, daB bei zwei Kammern directe Wablen nicht ge» 
jährlich , fpäter vielleicht notbwendig, für jetzt aber nicht wohl ausführbar find; 3) wenn 
aber Jemand fagt: Eine Kammer und directe Wahlen, und doch fi einen Freund der 
conftitueionellen Monardie nennt — ver if ein verſteckter Nepublilaner, dem rufe Der: 
ienige, welder an dem conftitutionellen Königtbum feftbalten will, die Worte zu: Noli ıne 
langere, d. h. auf Deutih: Hebe Did weg von mir Satanas! Nah meiner Veberzeugung 
kann ſich Niemand darüber täufchen, daß eine Verfaſſung mit einer Kammer umd mit direr= 
ten Wahlen in Preußen früber oder fpäter iur Nepublif führen müſſe. Tritt daher Je» 
mand auf und fügt: ich will eine folhe Verfaſſung, weil ih die Nepublit anbahnen will, 
fo wird es mir nicht einfallen, vor ibm zu warnen, denn fein politiſcher Glauben liegt offen 
vor; nur Denjerigen haben meine Worte treffen follen, der die Maeke des Conſtitutionalis— 
mus trägt und darunter republitaniihe Tendenzen verbirgt, gleichwie ich fie gegen Diejeni- 
gen wende, welche unter verfelben Masfe reactionäre Umtriebe verfieden. Wir haben nad 
beiden Seiten hin politifhe Heuchler! ..“ 


*) „Anfprade an die Wahlmänner und Urwähler des erſten größeren Wablbezirls 
in Berlin, von Ludwig Dubitzky, Ziegeleibeſitzer.“ (Drud von 3. Dräger.) „In Berlin 
geboren und erzogen,‘ beginnt diefelbe, ‚‚fudirte ich fpäter die Nedte und trat in den 
Staatsdienft, den ich aber, wegen nothwendiger Uebernahme meines jegigen Geſchäſts, wie: 
ver verlaffen muste. Diefes Gefhäft ließ es, durch meinen tbeilweifen Aufenthalt auf dem 
Yande, zwar nicht zu, fädtifhe Acmter zu übernebmen, gab mir aber dagegen Gelegenpeit, 
die Verbältniſſe des platten Yandes, tie Bedürfniffe feiner Bewohner, neben denen einer 
großen Stadt, fennen zu lernen. Die Vergleiche Iagen nahe, und aufmerffamen Auges, mit 
einem lebendigen Gefühle für die gedrückte Yane des Bolfs, Ternte ich feine Zuftände prü— 
fen und würdigen, die Grundrechte erkennen, die und Allen aebühren, und deren unverfürzte 
Ausübung allein im Stande ift, unfer geiftiges und materielles Wohl zu befördern und au 
befefigen. Daß daher die Demofratie diejenige Staatsform ift, die ich für allein ent» 
fprechend dem Willen des Bolfes halte, brauche ih wohl faum noch zu erwähnen. Für die 
vollendetſte Form der Demofratie aber halte ih die Republik, zugleih auch für die 
frengfte, deren Früchte nicht durch jüben Umſturz des Beftebenden, fondern vielmehr durch 
die Nefultate einer fittlihepolitiihen Schule zur Neife fommen. Diefe Schule, allgemein 
und für Jeden zugänglich, bat uns biäber gefehlt, und indem die Mebrzabl des Nolfs dies 
erfennt, die fchaftenden und wirfenden Kräfte noch nicht für hinlänglich erprobt, für aus: 
reihend bält, bat fie fih für eine Monarchie mit vemotratifhen Einrichtungen eniſchieden. 
Aus diefem Grunde bin au ich, ebrlich und aufrichtia, für dieſe Staatsſorm, aber eben fo 
feſt und entſchieden für ihre ſämmtliche Conſequenzen u. ſ. w.“ 

**) ‚Ein Programm für Berlin und Frankfurt.“ (Druck von A. W. Hayn.) Aug 
den darin aufgeftellten 25 Theſes beben wir folgende beraug: „Der Geiſt ver Zeit gebt ſichtlich 
auf eine neue Zufammenordnung der Menfchen aus, deren Grundbedingung die Naturverbält: 
niſſe (Stammeseigenheit, Wohngränzen u. f. w.) und die Ernährungs-Intereſſen bilden — 
Nationalität und Arbeitsverhältniffe. Die politifhe Stellung der Staaten ift aber deſſen— 
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Candidat für das deutfche Parlament” Dr. E. Große „beantwortet für die Ber: 
liner Wahlmänner“ vie Arage: „Was liegt eigentlich hinter der Frage verbor: 
gen: Db NRepublif? ob Monardie?“ *) Zur Empfehlung feiner Perfon führt 
Hr. Große Acußerungen an, die der Dichter Heine 1830, ſüddeutſche Blätter 
1847 und der Fürft von Wallerftein in einer Kammerrede über ihn gemadıt: 
er bezeichnet fich felbft als „einen erprobten Veteranen der Freiheit, einen von 
jenen, denen man mit Bürgermeifter Behr, Docter Eifenmann und anderen 
ein eifernes Schloß an den Mund legen und fie mit den bairiſchen Gefängnif- 
fen auf ewig verftummen laffen wollte... weil er vor 18 Jahren es wagte, 
von den Rechten des deutfchen Volkes zu reden.“ Er ruft Münner wie Hans 
femann, Melder, Mittermaier, Gagern, Ipftein zu Zeugen darüber auf, wie 
er, „ald verlorener Poften in ven Zeiten der Gefahr für das Vaterland Schild— 
wache geftanden, als Act und Bann auf jedem patriotifchen Herzichlage lag, 
als, deutſch zu denken ein Hochverratb, eine fefte Ueberzeugung zu begen ein 
Mujeftätsverbreden war.“ Hr. Große erflärt, daß er ſich nicht als ein polis 
tifcher, ein VBarteimann melde, ſondern als „ein Kind der Armuth“; er „möchte 


ungeachtet noch ein entfheidendes Moment der Bolksentwidelung. Für Deutfhland_ if es, 
damit beiden Momenten zugleih ihr Necht werde, darum zu tbun, ein politiſch mächtiges 
vereintes Deutfhland, einen deutihen Staat, den anderen europäifhen Staaten gegenüber, 
berzuftellen. — Ein fiedendes Heer und eine Kriegsmarine hält der deutſche Bundesſtaat, und 
nur er allein, fein einzelner Staat in Deutichland. Die Grundlage des ſtehenden Heeres if 
eine allgemeine Boltsbewafnung und Uebung aller wehrhaften Männer in den Waffen. — 
Jeder einzelne Staat im Bunde bat, mit Ausnabme der vorfiehend bezeichneten gemeinfamen 
deutfhen Angelegenbeiten, für die Entwidelung feiner Gefellfihafts-Einrihtungen unbe» 
dingte Freiheit; er richtet fi ein, wie die Stautsgenoffen lönnen und wollen, ohne daß 
die Bundesregierung oder das Parlament fi in feine inneren Angelegenheiten irgend ein: 
mifhen dürfen; außer wenn von zwei ftreitenden Parteien, welche zufammen das Ganze des 
Einzelſtaates bilden (3. B. Fürſt und Volk) das Eingreifen der Aundesgewalt mittelft ſchiede— 
richterlihen Spruches ausdrücklich, und zwar von beiden Parteien, verlangt wird. Nur da 
darf die Bundesgewalt eigenmächtig einfchreiten, wo der einzelne Staat dur inneren Streit 
an der Erfüllung feiner Bundespflidt verbindert wird. — Die innere Entwidelung Preu— 
gend wird von unten auf gebildet. Ausgangspunkt der Gefammtentwidelung ift die Frei— 
heit des Einzelnen — eines Jeden — Mittel der Entwidiung aller Kräfte ift die Ver— 
einigung der Einzelnen zu engeren und immer weiteren Verbindungen (die Afforiation). 
* Die Fiction einer Theilung der Gewalten ſoll feinen Einfluß auf die Verfaſſung haben. 
Die Befedle der Minifter gelangen in den Provinzen und Kreiſen nicht an königliche Beamte 
(Cherpräfidenten, Negierungen und dergl.), fondern an die von den Provinzial» und Kreis: 
Berfammlungen eingefegten Deputationen und Berwaltungebeamte, von denen fie nach Er- 
forderniß weiter an die Gemeinde-Depntationen und endlih an die Innungsvorftände over 
Innungsverfammlungen geben. — Die Civil: Gerichtöbarkeit wird in allen Sphären durch 
Schiedsgerichte umd die Criminal-Gerichtebarkeit durch Schwurgerichte geübt. Prefvergehen 
giebt es nicht. Beleidigungen gebören vor die Schiedsgerite, feien fie durch Wort, Schrift 
oder That geübt. Die Iopesfirafe iſt abzuſchaffen. Unterfuhungshaft findet mur bei foge- 
nannten gemeinen Verbrechen ſtatt. Außerdem darf die perfönliche Freiheit Niemandes, der 
nicht rechtlich verurtbeilt if, angetaflet werden. Die Gefängnißftrafe muß nah und nad im- 
mer mehr befchränft werden, je mehr die Bildung des Volkes durd feine Betbeiligung an 
Gemein-Angelegenbeiten wächſt.“ 


7) „Das erfhütterte König⸗ und bedrohte bürgerliche Beſitzthum, oder was liegt eigent- 
lich ꝛc. von Dr. E. Große, Wahl-Canpivaten für das deutfhe Parlament. Rebſt Andeu- 
tungen wie bie zunehmende Berarmung und der dadurch drobenvde Krieg des Befiglofen und 
der der Befigenven zu verhindern.” (Bei C. A. Schiemeng u. Ce.) 
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den Fluch der Armuth und des Elends, der ſchon in den Kinderwindeln ibn 
getroffen, in einen Segen für die Glücklichen und Neichen verwandeln, denen 
die Gefellfichaft alles gab, was fie ibm verweigerte; er möchte, ehe mitten in 
der GCivilifation eine neue Barbarei ausbricht, ven Begüterten und Gebilveten 
die fittlichen und geiftigen Güter retten, welde am Befige bangen.” Er ſucht 
auszuführen, daß die Arbeiterfrage die Lebensfrage der Nation fei: „Ohne der 
Stimmung der unteren Klaffen durch materielle Abhilfe ſich vergewiſſert zu 
haben, helfen der Krone alle politifchen Conceſſionen nichts, ohne jene Löfung 
leben wir aud auf dem conftitutionellen Rechtsboden in ver Anarchie ver In— 
tereſſen. Das Königthum bat nur dann eine Zufunft, wenn es ſich diefer Zu— 
ftände bemächtigt, durch ftaatöfluge, fchnelle Löfung der materiellen Notbfrage 
der republifanifchen Fraction den Angriff abſchneidet.“ Schließlich verheißt er 
das baldige Erfcheinen einer Adrefje an den König, welche den „Plan eines 
deutichen National-Rettungsfonds für die Organifation der Gewerbe- und Ars 
beiter-Berhältniffe, ſowie einer allgemeinen veutfchen Creditbank zur Hebung 
und Unterftügung des Fleinen bürgerlichen Gewerks- und Handwerferftandes“, 
enthalten folle. 

Die Lifte ver Candidaten Berlins für die beiven Berfammlungen wurde 
endlih noch durch Namen von Perfonen erweitert, die, ohne fi) in der Haupt- 
ftadt felbft beworben zu haben, als beſonders würdige von Einheimiſchen und 
Auswärtigen durch die Öffentlichen Blätter empfohlen wurden. So ſchlägt Ars 
nold Nuge von Leipzig aus Cin der „Reform“) den Berlinern ihren Mitbürs 
ger N. H. Neumann zur Berüdfichtigung vor, ald einen praftifdhen Gefcäfts- 
mann, der in feinen Gedanken far und in feinen politifchen Forderungen ra= 
tionell fei, einen „Mann der Praris, der vollfommen mit der Freiheit der pbi- 
lofophifchen Principien zufammentrifft.” In berliner Zeitungen wird von Dr. 
Lindener auf den Philofophen Ludwig Feuerbach, von Anderen auf den greifs- 
walder Profeffor Befeler und den Obrift v. Auerswald als befonvers 
geeignet für das Frankfurter Parlament, aufmerkſam gemadt. Jacob Grimm 
verwendet fich für feinen Freund, den Profeſſor Dablmann, da diefer in ſei— 
ner Heimatb nicht die Ausficht habe, gewählt zu werben. 


1. Die Wahlen der Abacordneten und Stellvertreter für 
die Berliner und Frankfurter Derfammlungen. 


Am Montag, dem 8. Mai wurden in ſämmtlichen Wahlbezirfen des preu— 

ßiſchen Staats die Bertreter des preußiſchen Volkes für die zur Vereinbarung 
der Stantöverfafjung berufene Berfammlung gewählt. Die Wahlmänner Ber: 
lins wählten zu Abgeorpneten: 
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Im I. (Nievlaifirh:) MWahlbezirfe ven Staatsanwalt v. Kirchmann (mit 
75 Stimmen) und den Fabrifanten 8. 9. Zadharias (63 St.); im ll. 
( Dorotbeenftädt.) MWablbezirfe den Geheimen Dber- Tribunaldratb Walved 
(64 ©t.) und den Oberbürgermeifter Grabom aus Prenzlau (68 St.); im 
II. (Jeruſalemerkirch-)Wahlbezirke ven Geheimen NRevifionsratb Bauer (64St. 
und den Buchdruckereibeſitzer Julius Berends (61 St.); im IV. (Georgen: 
firh-) Wablbezirfe den Buchdrudereibefiger Berends und ven Geb. Revi— 
fionsratb Jonas; im V. (Sophieenkirch-) Wahlbezirfe den Prediger Sydow 
(63 St.) und den Nfeffor Jung (64 ©t.)*) 

Zu Stellvertretern wurden gewäblt: Im I. Wahlbez. Prediger Jonas 
(mit 72 St.) und Profefjor Dielis (56 St.); im II. M.-B. Goldarbeiter 
Bisky (84 Er.) und Bruno Bauer (63 ©t.); im II. W.-B. Prediger 
Sydow (60 St.) und Yuftizratb Geppert (63 St); im IV. W.-B. Dr. 
Wöniger und Präfident Fette; im V. W.-B. Geh. Finanzrath Knoblaud 
und Stadtratb Dr. Veit. 

Nach ver Beendigung diefer Wahlen betrieben die Wahlmänner mit glei- 
chem Eifer wie vorber die vorbereitenden Wahlgefchäfte für die auf den 1Oten 
angefegte Deputirtenwahl, Mehrere Bezirfs- und General Berfammlungen 
fanden noch am ten und am 9ten ftatt. Die Zeitungs-Halle berichtet über 
einige diefer Verſammlungen in folgender Art: 


Am 8. Abends hatten die Wahlmänner des erften frankfurter Wahlbezirts eine Ber: 
fammlung in der Waifenfirde. Durch Interpellation wurde Dr. Nauwerk veranlaft, 
fih no einmal zu äußern, und zwar auf die Frage: Wie der Candidat, der fich mit Frei— 
mütbigfeit ala Republifaner befannt babe, mit 2 Bekenntniß die Candidatur für Franf- 
furt, wo er die feſte Begründung der conftitutionellen Monarche als Aufgabe bezeichnet 
babe, zu vereinen gedente? Er antwortete, daß es ihm auf die Form und den Namen 
durchaus nicht anfomme, feine Beftrebungen feien einfah demofratifhe. Wenn er aud 
der Meinung fei, daß die Republif das Ideal der Regierungsform fei, fo würde man 
doch immer feinem befonnen Manne zutrauen, daß er unreife Producte vertheidigen 
werde. Er habe aus der Geſchichte, aus der Gegenwart die Veberzeugung gewonnen, 
daß Dentfhland für eine Republit „durchaus noch nicht reif‘ fei; wär 
das Gegentheil der Kall, wozu aber noch lange feine Ausfiht vorhanden, fo würde er 
dann für die Republif wirken. Man möge ja nicht glauben, daß es eine große Zahl re- 
publifaniih Gefinnter in Preußen gebe; er glaube beflimmt, daß, wenn Preußen jet eine 
Republik würde, eine „allgemeine Anardie‘ eintreten müßte. Er ſehe das einzige wahre 
Heil in einer conftitutionellen Monarchie, die fih fo fange balten werde, als fie „eine 
Waprbeit bleibt,” als fie fib „auf demofratiihen Principien bewegt,“ fo 
fange ale „kein Fürft feine eigene Freiheit mit der Freibeit feines Bolfes 
erfaufen‘ werde. Er geftebe es ein, er habe früher vor dem 18, März nur Haß auf 
Deutichland gehabt, weil es unwürdig daftand und feiner Beftimmung nicht entſprach, feit 
diefer Zeit fei der Haß erlofhen. Er wolle nur die Demokratie und ob diefe unter dem 
Namen Republif oder Monarchie beftebe, das fei gleichviel, er wolle für Deutfchland eine 


*) „Bier (im 5. Bezirke)” — bemerkt vie Zeitungs-Dalle — „Fand der bärtefte Wahl: 
fampf ftatt, weil die beiden Varteien ziemlich gleib an numerifcher Stärfe waren und ge— 
gen die Wahl eines radicalen Abgeordneten die Gegenvartei auf's äußerſte ſich ſträubte. 
Die erfte Abſttmmung bei der 1. Wahl ergab für Jung 45, Sydow 25; die zweite: Jung 
50, Sydow 25; die dritte: Jung 5l, Sydow 59; die vierte: Jung 51, Spdow 63; bei 
ver 2. Wahl hatte Jung zuerft 51 und der Geh. Finanzrath Knoblauch 23, dann Jung 
58, Knoblauch 43; zuletzt fiergte Jung mit 64 Stimmen.‘ 
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„conftitutionelle Republik.“ — Nach diefer mit ftürmifchem Beifall aufgenommenen Rede 
ſprach der als Candidat vorgeſchlagene General-Voftmeifter v. Schaper. Er erklärte, 
er würde unbedingt die ihm mit fo vielem dankenswerthen Vertrauen in Ausſicht geftellte 
Candidatur für Frankfurt ausgefhlagen haben, da Berlin der hierzu würdigen und fähi- 
gen Männer fo viele befiße, denen er fih freudig unterordne, wenn er nicht die Kunde er- 
langt hätte, daß auch die deutſche Poſtfrage in Frankfurt zur Sprade gebracht werden würde, 
und da er fich hierin in dem im vorigen Jabre auf feine Beranlaflung zu Dresven zuſam— 
mengetretenen veutichen Poſteongreß Sehr ſchätzenswerthe Materialen gefammelt habe, fo balte 
er es für Pflicht, diefe zur Dispofition feiner Mitbürger zu ftellen. Er habe fih vielfach 
fhon dahin ausgeiprocden, daß die Pofverwaltung eine allgemein deutſche fein müfle, daf 
fie aufhören müſſe eine Finanzſache zu bleiben und nur dazu beftimmt fei, den gegenfeiti- 
nen Berkehr zu heben, wo dann aber au alle Beichränfungen des Voftregals fortfallen 
müſſen. Seiner politiſchen Gefinnung nach fei er für eine erbliche conftitutionelle Mo- 
narchie, für 2 Kammern, für ein einiges Deutichland mit einem erblichen Reichsoberhaupt, 
obne daß die einzelnen Fürſten auch dabei untergehen. — Auch der Lieutenant v. Sydo w 
wurde aufgefordert fih in Bezug auf die deutſche Arage zu äußern. Er that es zuerft 
in Bezug auf die Heerverfaflung, indem er erflärte, die Einrichtung eines allgemeinen deut- 
ſchen Heeres fei feiner Anficht nach verwerflih, es käme durdaus nicht darauf an, ob aus 
einer hannoverſchen oder baierifchen Alinte gefchoflen werde, wenn nur der Muth und ein 
richtiges Herz unter der Uniform ſchlage; dennoch fei er unbedingt für eine allgemeine 
BWehrverfaffung, und dazu möge die preußifche ald Mufer dienen. Um biefe herzu— 
flellen, würde er es amratben, daß ſich alle Länder unter 50 Q.M. der Sorge um die 
Militärſtellung entheben und diefe größern überließen. Weiter äußerte Hr. v. Spdow: 
für ein erbliches Oberhaupt fei er nicht, da ed nur ein Kaifer ohne Land fein könnte, wenn 
die Unabhängigkeit der einzelnen Staaten verbürgt werden foll. Entweder der Kaifer habe 
eine Macht über andere Fürften, dann würde fein ehrlicher Mann Fürft bleiben, oder die 
ürften haben Macht über ihn, dann würde wieder kein Eprenmann Kaifer fein. Eben fo 
ei es ein Unding, wenn das Oberhaupt Beamten, ja fogar Offictere in ganz Dentfchland, 
wie der Plan fage, anftellen jolle; — er könne unmöglich feinen Blick zugleih auf DI- 
denburg, Leipzig und Weftpreußen fo haben, daß er die für jede Stellung paflenden Kräfte 
feraushaden könne. In feiner übrigen politifchen Gefinnung fchließt er fih unbedingt dem 
Dr. Nauwerk an, glaubt aber binzufügen zu müfen, daß wenn alle Verheißungen ber 
„Bundes » Alte‘ erfüllt werden, fo wie fie big jeßt noch nicht erfüllt wurden, man vor- 
läufig daran genug haben fünnte. 

Die letzte General-Berfammlung der Wahlmänner, welche am Yten im Schaufpiel- 
daufe ſtattfand, leitete der Geh. Revif.-Ratb Bauer. Die Borträge, größtentheils von 
Zrerenoren und Beamten gehalten, machten feinen beveutenden Eindrud auf die Berfamm:- 
ung. Es verbreitete fib im Publitum die Meinung, daß die Waplmänner umter fi ſchon 
über die zu wählenden Deputirten einig geworden ſeien. — Präfivent 9. Rönne giebt einen 
kurzen —2* ſeiner Carriere. Er iſt ſelbſt in Amerika geweſen und ſchreibt die glückliche 
Lage der freien Staaten nicht ſowohl der republikaniſchen Regierungsform derſelben ale 
ihren demofratiſchen Inftitutionen zu. Die Republik fei eben fo wenig ein Ideal, als man 
unter ihr die Anarchie zu verftehen babe. In Merico, woſelbſt der Redner ebenfalls und 
jwar in einer amtlichen Miffton gewefen, hatte derfelbe Gelegenheit, zu erfahren, daß vie 
gefchriebene Conftitution noch nicht das Glück eines Volkes begründe, am wenigften, wenn, 
wie in dem genannten Staate, der Geiſt ver Areibeit fehle. „Für Deutichland halte ich 
ein conftitutionelles Königtbum mit demofratifhen Grundlagen für das Befte. Ich würde 
dafür flimmen, Preußens Dynaftie an die Spige zu ftellen, und follte ſich dies nicht thun 
laffen — denn die Beſchlüſſe der franffurter Verſammlung werden eben fo durd die Er- 
eigniffe, als durch die Anfichten ihrer Mitglieder bedingt fein — dann würde ich mich für 
einen auf cine beftimmte Zeit gewählten Präfiventen entfcheiven.” — Um dem äußeren 
Feinde die Spiße zu bieten, fei man bereits im Begriff, einen proviforifhen Mili- 
tair⸗Oberbefehlshaber zu ernennen, in der conflitwirenden frankfurter Berfammlung müß- 
ten fi fofort Stimmen erheben, unverzüglihb auch zur Bildung eines proviſoriſchen 
Eentral- Organs für die Ordnung der materiellen Intereſſen von ganz Deutſchland zu 
fhreiten. Diefe Fragen könnten ihre Löſung durch die Organe der einzelnen Regierun- 

en, der alten deutihen Bundesverfammlung oder des Zollvereins mit feinen Zollcongref- 
en nicht auf genügende Weife mehr finden, es müßte daher die Handhabung jener Intereffen 
fofort in die Hand eines proviforifchen Gentraforgand gelegt werden, deifen Beftreben es 
fein müffe, durch new befebte fräftige Betriebfamkeit auch den innern Feind, ven Feind 
der Arbeit au befämpfen und dadurch auch anf dem Felde der materiellen Intereffen den 
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erften entſcheidenden Sieg für die wahre Größe und Einheit Deutfchlands zu erfämpfen. — 
Profeſſor Dove: „Es berridt die Anficht, daß eine große Anzahl verichievener Intereflen 
in Frankfurt vertreten werben folle. Was den Unterricht betrifft, fo bin ich ——— 
fien, an der Univerſität, an einer Militairſchule Lehrer geweſen. Ih bin Na ber.” 
Der Redner weißt auf feine Schriften hin. „Im Beziehung auf Communicationsverhältniffe, 
bin ich feit einigen Jahren als Techniker bei dem elektriſchen Telegrapben thätig geweſen. 
Ich habe mit dem verfchiedenften Klaſſen verkehrt. Ih habe nichts für das Problem der 
Arbeiter-Organifation getban, wohl aber Bieles in meinem Wirkungskreiſe für die Arbeiter. 
Ich Habe unter Anderen die meteorologiihen Inftrumente bei deutichen Arbeitern beftellt. 
In Bezug auf Volitif gehöre ich nicht zu Denen, die fi freuten, wenn die preußiſche Re- 
gierung einem Fehler beging, fandern zu Denen, die darüber trauerten. Die vorige Re 
gierung bat die Künſtler und Gelehrten auf eine außerorventlihe Weiſe unterftüßt, nnd id 
will nur wünfden, daß alle Negierungen ihr darin nahtommen.“ (Zehn Minuten find ver⸗ 
floffen und die Berfammlung wuͤnſcht den Redner nicht weiter zu hören.) — Dr. Mäßmer: 
Die Candidaten müſſen befragt werden, wie fib das Parlament zu dem noch beftebeuben 
Bundestage zu verhalten babe, ob es dieſen anerkennen solle oder nicht. (Zi 
Hrn. Mähner's Antrag wird nicht eingegangen.) — Profeſſor Heffter: Es müflen vor 
Allem die Fehler der bisherigen Bundesverfammlung ins Auge gefaßt werden. Diefe feien 
nach Pfizer: 1) die Nichtvertretung des deutſchen Volles; 2) die fchlechte Organisation. der 
Fürftenvertretung; 3) ver Mangel an einer Spige. Das Nothiwendige fei nun, für bie 
erecutive Gewalt und ein Haupt derielben zu forgen, möge dieſes König oder Kaifer hei⸗ 
sen. Der Redner würde ſich aud zu einem Directorium, and Preußen, Defterreih und 
Baiern oder aus 5 Staaten zufammengefeßt, verſtehen. Am Schluſſe fordert er auf, nr 
treue Söhne des Baterlandes, nur ächte Preußen, nah Frankfurt zu ſchicken. — Zacob 
Grimm: Kein politifhes Glaubens-Bekenniniß mehr: Das Baterland ift in dieſem 

bfide innerft zerriffen. Wir dürfen uns nicht darüber täufhen, daß von Frankfurt aus 

die Gefhide Deutſchlands entſchieden werden müſſe. Es ift ein Fehler, dad das 
rium zuerft für Berlin hat wählen laſſen. Kann es denn anders fein, als daß jeßt endlich 
einmal die fangerfehnte Einbeit Deutihlande zu Stande fommt? Dies aber fann nur: 
fheben, wenn ein mächtiges Oberhaupt gewählt wird. Preußen hat den größten Aufı 2 
— Der Redner gebt num die einzelnen deutſchen Staaten durch, zeigt ihre U 

höchſten — und ſpricht die Ueberzeung aus, daß fie alle Preußen ihre Stimme 
werden. Bei Baiern erinnert er an den Königsmord der Wittelsbacher und Hält eine Er- 
neuerung deſſelben nicht für unmöglid. — Geb. Rath Efier hält mit ſchwacher Stimme 
eine —— Rede, während welcher die Verſammlung unruhig wird. ( 
ein Klatichen in die Hände, das immer ſtärker wird, je mehr der Redner daſſelbe mit 
ner Stimme zu überbieten fubt. Das Klatihen, welches aud ven en. 
Berfteben unmöglich macht, bört nicht eber auf, bis der Nebner abgetreten if.) — 
fefor Keller ftellt vornebmlih 2 Forderungen an einen franffurter Deputirten; er n 
ein deutſches Herz haben und die Heberzeugung, daß Deutſchland fein. - 
müffe, und 2 müſſe er durch und durch ein guter Preuße fein. x ı 
und Hardenberg feien die Männer, die Profeſſor Keller nad Frankfurt fbiden möchte, wenn 
fie nämlih noch lebten. Alles deutihe Edle babe fih bis jeßt in Preußen um | 
In unferen bisherigen vortrefflihen Gefeßen fei der Gedanke vorangegangen, von au 
Friedrich Wilhelm 111. befeelt geweien, daß alle Hinderniffe wegzuräumen. feien, 
Einzelnen nicht geftatten, feine ibm von Gott gegebenen Fähigkeiten zu ‚en . 
ſolche Entwidelung fei allein die ächte, die wahre Freibeit. — v. Kirdmann: Alle 
berigen Nepner haben große Conftitutionen aufgeftellt, ohne die Mittel anzugeben, wie bie 















felben zu bringen. feien, und es laſſe fih befürdten, daß der erfte Stu 
umwerfe. NRorbamerifa biete für und fein zureichendes Beiſpiel. Die mer 
ed mit der Natur zu thun, und feine Nachbären, die ihnen gefährlich ſein könnten. 
aber fiehen mitten zwiſchen der Anarchie und dem Defpotismus. Die Rachtheile des 
ticularismus zu befeitigen, fteben uns zwei Wege offen: entweder. wir machen das 
Parlament blos zu einem Nebendinge, die deutihe Einheit nur zu-einer Maaß— 
wictseindeit, oder wir entichließen und, den Kern der Souverainetät in. die fraı 
Berfammlung zu legen, Rellen ihr das Heer und den größten Theil der — 
pofition und geben ihr die Macht, die organiſchen Hauptfragen zu löſen. Dann bi 
einzelnen Staaten wenig übrig. Ich bin für. die wirkliche Einbeit Deutichlande, 
aber nur dann, wenn die deutihe Krone erblih und Preußen übergeben wird. In. 
anderen Kalle werden noch Jahrzehnte in Kämpfen mit ven Heinen Fürſten 

der Deuiſche wahrhaft Deutfcher wird. Man beruft fih auf den willen der. 
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dentihen: der wirb ſchnell verishwinden, wenn erft Preußen mit feinen großen demokra— 
tiihen Inflitutionen vorangebt. Zeigen fi die einzelnen Staaten bartnädig Preußen ab» 
geneigt, fo bin ih der Meinung, daß diefes nicht das Geringfte von feiner Souverainetät 
aufgeben dürfe. -— Der Schloſſer Kraufe leiftet darauf Verzicht, diesmal — zu 
werden. Wie es aber jetzt mit der politiſchen Bildung ſortgehe, ſo würden Männer aus 
dem Bolt bald dahin kommen, zu ſolchen Aufträgen befähigt zu fein. 


Das entfcheivende Refultat der Wahlen für Sranffurt, welde in ven 
verjchiedenen Bezirken am 10. Mai vollzogen wurden, war folgendes: 

Zu Abgeordneten wurden gewählt: Im I. Micolaikirch-) Bezirf ver 
Minifterpräfivent Campbaufen; im II. (Dorotbeenftärt. Kirh-) Bezirf Ma: 
jor Teichert (mit 59 unter 109 Stimmen); im IM. (Marien » Kirdy-) Bez. 
Minifterpräfivent Campbaufen (mit 64 unter 109 St.): im IV. (Louiſen— 
ſtädt. Kirch-) Bezirf, Dr. Karl Nauwerk; im V. (Georgen-Kirch-) Bezirk, 
Dr. Naumerf (mit 57 unter 107 ©t.); im VI. (Sophien-Kirch-) Bezirk, 
Dr. Morig Veit (mit 58 unter 113 St.) — Zu Stellvertretern wurden 
gewählt: Im I. Bezirk, Profeffor Adolph Schmidt; im II. Bezirf, Director 
Diefterweg; im IM. Bez., Präſident v. Rönne (mit 90 St); im IV. Bez., 
Derielbe; im V. Bez., Derfelbe; im VE Bez, Hauptmann Zimmermann 
(mit 59 unter 113 ©t.) 


Das Wahlgeſchäft war mit diefer Wahlen noch nicht ganz beendigt. Dop— 
pelwahlen, die auf einige Abgeordneten und Stellvertreter gefallen waren, mad- 
ten neue, ergänzende Wahlen erforderlih. Cine Berfügung des Staatsmi— 
nifteriums, vom 12., beftimmte „in Erläuterung des Wahlreglements“ und „zur 
Brfeitigung von Zweifeln,” daß von Abgeorpneten, welche in mehreren Be: 
jirfen für eine der beiven Berfammlungen gewäblt worden, der Wablcommij: 
jarius fofort die Erklärung zu fordern babe, für weldhen Wahlbezirk fie die 
Wahl annehmen wollen, und daß in den Wablbezirfen, für welche vie Wabl 
abgelehnt werde, fogleich eine neue Wahl anzuoronen fei. So war denn. den 
Parteien tie Hoffnung noch nicht abgefchnitten, gewiſſe Candidaten, für vie 
bisher vergebliche Anftrengungen ftattgefunden, bei einer Neuwahl „durchzubriu— 
gen. Für die berliner VBerfammlung war Hr. Julius Berend in zwei Be: 
jirfen als Abgeodneter gewählt; ven zum Abgeorbneten im zweiten Bezirf ge: 
wählten Oberbürgermeifter Grabow hatte eine gleihe Wabl in feinem beimatb- 
lihen Wahlbrzirke getroffen, für deren Anmabme er fich bereits entichieden; 
(der Geh. Räth Walde, ver gleichzeitig in einem wehpbäliichen Bezirke er: 
wählt war, nahm die berliner Wahl an;) am die Stelle ver Prediger Jonas 
und Spdow waren zwei Stellvertreter zu wählen, va Jener die in Potsdam, 
Diefer. die im 5. berliner Wahlbezirke auf ihn gefallene Wahl zum Abgeord- 
neten annahm. Für vie franffurter Berfammlung waren die HH. Camphau— 
fen und Naumerd zweimal zu Abgeordneten; Hr. v. Rönne dreimal zum Stell» 
vertreter gewählt worden. Der Leptere, kurz vorher zum Gefandten bei ven 
Vereinigten Staaten ernannt, hatte nachdem im 3. Wahlbezirke, wo Hr. Camp» 
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baufen perfönlich mit ihm concurrirte, feine Wahl zum Stellvertreter procla— 
mirt worden, der Wahlmänner-Berfammlung fogleich erklärt, daß er es zwar 
für vereinbar mit feiner Pflicht gehalten hätte, eine Wabl ald Deputirter nad 
Franffurt einzunehmen, weil das große deutfche Verfaſſungswerk wichtiger ſei 
als die amerifanifhe Miffion; nicht vereinbar aber balte er es mit feiner 
Pflicht, hier als Stellvertreter auf mögliche Eventualitäten zu warten und bie 
an fich auch fehr wichtigen Geſchäfte ver amerifanifchen Miffion zu verfäumen. 
— Zuerft wurden die Ergänzungsmwahlen für die deutfche National-Ber: 
fammlung vollzogen, Der Magiftrat hatte ven 19. zum Wabltermin für drei 
Bezirke angefegt. Zum Abgeorpneten im 3. Bezirf, an Hrn. Camphauſen's 
Stelle, wurde der Dberft Stavenbagen, zum Abgeorbneten im 4. Bezirk, 
an Hrn. Nauwerck's Stelle, ver Profejfor Friedrih v. Raumer, zu Stel: 
vertretern, an Hrn. v. Rönne’s Stelle, im 3. Bezirf ver Geb. D. Tribunal: 
Rath Heffter, im 4. der Dr. Johann Jacoby aus Königsberg, im 5. der 
Dr. Prug gewählt. Die Ergänzungswablen für die berliner Berfammlung 
fanden am 20. ftatt. Zu Abgeordneten wurden, im 2. Bezirf, der Stabtratb 
Dunder (an Hrn. Grabow’d) und im 4. Bezirf der Dr. Johann Jacobo 
aus Königsberg (an Hrn. Berends Stelle); zu Stellvertretern, im 1. Bezirk 
der Juſtiz-Commiſſar Furbach (an Hrn. Jonas’), und im 3. Bez. der Juſtiz— 
minifterialsDireetov Maerder mit 59 unter 112 Stimmen, (an Hrn. Sp— 
dom’s Stelle) gewählt. 

Bei diefer, wie bei den früheren Wahlen, batte ſtets eine nur geringe 
Stimmenmebrbeit über die Gewählten entfchieden; die Gegenrandidaten unter 
lagen gewöhnlich mit nur wenigen Stimmen unter der abfoluten Majorität. 
So ſchwankte im Aten frankfurter Wahlbezirfe die Wahl zwifchen Hrn. v. Rau: 
mer und Hrn. oh. Jacoby lange Zeitz und als endlich der Erftere vom 
Bahleommifjarius als Abgeorpneter proelamirt wurde, proteftirte die Jacobp'ſche 
Partei dagegen, weil fie die Majorität der Stimmen wegen einiger ungiltiger 
Zettel nicht anerkennen wollte. Dr. Jacoby, der in feinem heimathlichen Wabl⸗ 
bezirfe (Königsberg) als Candidat für Frankfurt mit 63 gegen 67 Stimmen, 
die der Tribunalsrath und Profeffor Simfon erhalten, „durchgefallen“ war, 
errang jedody den Sieg ald Candidat für die berliner Berfammlung im 4. ber- 
liner Wahlbezirke, indem er mit 58 gegen 51 Stimmen, welche dem Profeflor 
Gneift zufielen, gewählt wurde. Bei der Nachwahl im 2, berliner Wahlbe- 
zirfe führten die Parteien um ben Stabtratb Dunder und um den früberen 
Dorenten der Theologie Bruno Bauer einen Wahlkampf. In erfter Abftim- 
mung erhielt Hr. Dunder 35, Bauer 45, im zweiter ver Letztere 49, Dr. 
Dunder 53, bis diefer in legter Abftimmung mit 59 gegen 49 Stimmen über 
Bauer *) fiegte. 


*) Noch einige Mal im Laufe der berlinerBewegungen, zulegt im Februar 1849, trat 
Bruno Bauer als Öffentlicher Bewerber um die Stelle eines Abgeorpneten auf. Bon 
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Das Refultat der Wahlen erregte bei der demofratifchen Oppofitonspar- 
tei wenig Befriedigung, bei der minifteriellen Partei viel Berwunderung. Die 
„Reform“ ruft aus: „Der Geiftesbanferott der Stadt Berlin; die alte Mythe 
von der potenzirten Intelligenz dieſer Metropole bat felbft bei abergläubifchen 


feinen bei viefen Gelegenheiten gehaltenen Reven berichteten die Zeitungen, daß fie mit 
außergewöhnlihem Interefle und großem Beifalle gehört wurden. Der enticpeidende Sieg 
neigte ſich jedoch nie auf feine Seite; ein bartnädiges Gegnerthum ſchien ſtets bei einem 
Theile der Wahlmänner den erſten günftigen Einorud, den die Periönlichkeit, fo wie die 
Reven Bauer’s hervorgebracht, zu zerfiören. “Da bei dem Mangel ausführlider Zeitungs: 
berichte ed und verfagt ift, über den Inhalt jener Reden bier Mittheilungen zu machen, 
fo geben wir, zur Charakteriftit des Standpunftes den Bauer bei feinen Bewerbungen 
eingenommen ſowie feiner Auffaflung des erwähnten Gegnerthums, aus der „Berthei- 
digungsrede Bruno Bauers vor den Wahblmännern des 4. Wahlbezirks am 
22, Febr. 1849 (Drud von Marquardt u. Steinthal.) die bezeichnenpften Stellen wieder. 
„Die Bedenken, Borurtheile und Zweifel,‘ fagt Bauer, „die fih gegen mich erhoben, haben 
ihren Anlaß gerade von dem genommen, was man ald meine Kraft betrachtet, und kommen 
immer auf das Eine zurüd, daß ich von diefer meiner Kraft einen Shädlichen, für die Oppofi- 
tionspartei gefährlihen Gebrauch machen werde. Die fritiihen Waffen, in deren Befig 
er fib einmal befindet, fagen die Einen von mir, wird er rüdfihtslos gegen alle unfere 
Zuftände richten und nur dazu anwenden, die Sachen zum Aeußerften zu treiben! Nein! 
fagen Andere, er wird fie gegen feine eigene Partei, gegen die Oppofition richten, wird 
fie benußen, um nur für ſich zu arbeiten, er wird fich mit diefen Waffen hindurchſchlagen, 
um zuleßt als der Meberlegene dazuſtehen. Während die Einen mir einen fo brennenden 
Thatendurft zufchreiben und durch die Befürchtung zu fchreden ſuchen, daß ich zerfeßend 
und zerftörend auf die allgemeinen Zuftände einwirken werde, wollen die Andern im Ge- 
entheif meine Thatfraft in Zweifel ziehen: er ift nur ein Theoretiter, fagen fie, ein Ge— 
ehrter, geſchickt, um wiſſenſchaftliche Schwierigkeiten zu überwinden, aber er ift fein Mann 
der That, der kühn und muthig in die Staatsarbeit eingreifen und im Augenblide ver 
Gefahr eine fihere Entfheidung treffen muß. Andere endlich geben jo weit — und fie be> 
rufen ſich dabei auf meine Schrift über die YJudenfrage, vie ih vor fieben Jahren ver» 
öffentlicht habe — die Behauptung hinzumwerfen, es jei fogar auch möglih, daß ich zu— 
weilen die Oppofitionspartei verfaffen und das Beſtehende gegen fie vertheibigen werde. 
So durdlaufen die Bedenken und Borwürfe die ganze Etufenleiter von Beitimmungen, 
die man auf öffentlihe Charaktere und Perſonen anwenden fann: — auf der äußerfien 
Spitze bin ih für Einige der einzig zerfeßende und auflöfende Revolutionär, der vom Be- 
ftebenden Nichts übrig laffen will; aur der unterften Stufe bin ich für Andere fähig, in ein- 
zelnen Fällen gegn die Oppofitionspartei das Beftehende in Schuß zu nehmen, bie andern 
feben mich in der Mitte zwifchen beiden Ertremen und ſchreiben mir die Abficht zu, alle 
Parteien auflöfen zu wollen, um mir den Ruf der Ueberlegenheit zu verſchaffen.“ Ueber 
die Kritik, die er feit dem Jahre 1834 ausgeübt, und das Verhältniß derfelben zu einem 
politifhen Dandeln, fpricht fih Bauer hierauf alfo aus: „Die Kritik it weiter nichts, als 
der wirklihe Gebrauch des Auges — fie ift das wirkliche Sehen, ungehindert, unverrüdt 
dur Borftellungen und Antereffen, die dem Gegenftande, den ich ſehen will, fremd find, 
ungetrübt dur die Wünſche, Hoffnungen und Befürdtungen, mit denen fib die Parteien 
umpertragen und dem Gegenftande oft Gewalt antun. Das Eorporationd- und Regie: 
rungs-Interefie wollen nicht zugeben, daß ver Gegenftand geſehen werde, wie er ift — bie 
Kritik löſt dieſen Willen, diefes Intereffe auf und befreit den Gegenftand von einem Drude, 
der ihm gewaltfam einzwängt oder ausdehnt, — fie giebt dem Gegenftande das Recht zu» 
rüd, zu fein, was er feiner Natur nad fein will, giebt ihm feine Freiheit wieder und 
läßt ihn über fich felbft fein Urtheil und die Entſcheidung ſprechen. Die Parteien werben 
oft durch ihre Wünfhe und Befürchtungen gehindert, die Berhältniffe zu ſehen, wie fie 
find: die Kritit mißt num diefe Hoffnungen an den wirklichen Berbältniffen, zeigt, ob und 
wie weit fie in diefen begründet find — fie bringt alfo die Wirklichkeit zur Anerkennung, 
— corrigirt die Befürchtungen und Hoffnungen der Parteien an der Wirklichkeit — fie 
füftet vie drüdende Schwüle, die durch die dumpfe und oft unllare Reibung der Partei» 
interefien herbeigeführt wird — fie reißt die Fenfter auf und läßt die reine, friſche Luft 
in den Saal eindringen, in dem es durch den Streit der Intereffen dumpf und ſchwül 
geworden ift, in dem der Phrafendampf die Atmosphäre fiidigt gemacht hat — fie eröff« 
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Seelen allen Erebit verloren.” „Man betrachte” fagt die Nat.-Zeitg., „dieſe 
Wahlen (für Berlin) und erfiaune.. Wer bätte ed den Berlinern zugetraut, 
das fie, diefe loyalen, viel gerübmten, trruen und lieben Berliner mit ſolchen 
Freibeitötrieben begabt find! Sichtlich baben zwei große Parteien um ben 


net neue Ausfihten in die Zufunft — fie gründet auf die Erfenntniß der Gegenwart bie 
Beihlüffe, die uns einer fiheren Zukunft zuführen. . . Mit der Kritik befämpfe ich die 
Chimäre und ziehe ih aus der Gegenwart die Umriffe der Zukunft. Die Kritik löf nur 
die Illuſionen auf und ftellt die Aufgabe, die die Schwäche und Unſicherheit der Parteien 
jwar umgeben, aber nicht für immer zurüdbrängen fann. Die Kritif if mein Mittel, um 
die geſchichtlichen Schwierigkeiten, die die Parteien zwar vertuſchen aber nicht überwinden 
fönnen, in ihrer Reinheit binzuftellen. Ich flürme nit in die Welt hinein, fondern wäge 
die wirklichen Verhältniſſe ab, unterſuche unfere Lebensbedingungen und ſuche wach dieler 
Abwägung die nothwendigen Beſchlüſſe zu geftalten... Eeit dem Jahre 1834, wo ich mid 
als Docent an der berliner Univerfität habilitirte, yom erſten Augenblid meiner öffentlicen 
Wirkſamkeit an, babe ih mich wegen meiner Studien und deren Ergebniffe zur Regierung 
im Gegenfaß befunden, ih babe — fo kann ih mich beinahe ausdrüden — mit der Re- 
aierung und ihren Beftrebungen einen funfzehnjährigen Prozeß geführt, ich babe ihre Ab» 
ſichten ſtudirt, die Kräfte, auf die fie ih ſtützt, gemeſſen, die Haltbarkeit der Interefien, 
auf die ſich verläßt, zu prüfen geſucht — nad dieſer meiner Vergangenheit wirb es Nie- 
mand ernftlih für möglich balten, daß ich mich nicht aub in der Kammer jederzeit auf der 
Seite der Kortichrittspartei befinden werde — wird Niemand mid ernſtlich des Eigenfinns 
für fähig halten. Habe ih in den Berfammlungen der Partei nicht Gelegenheit, bei ihren 
Beihlüfen und ‘Plänen mitzuarbeiten, auf die Bildung ihrer Beihlüffe, wenn ich es für 
nöthig balte, Einfluß zu gewinnen? Wenn ich in diefer Weife mit der Partei gemeinfam 
vorgearbeitet habe, fo bin id — das wird Niemand bezweifeln, — feſt und entſchieden 
genug, um auf firenge Disciplin zu haften — flatt zu zeriplittern, werde ich meine Ar- 
beit gerade darauf richten, an der Herftellung eines Zufammenhalts mitzuwirken. . . Aber 
deine — Kritif, fagt man, ift unfruchtbar, nur ein Wert der Gelehrſamkeit. Wie? Un 
fruchtbar? Es ift vielmehr anerkannt und felbft von meinen Gegnern Öffentlih ausgefpro- 
ben, daß ih mich von Anfang an von meinen Mitarbeitern auf dem theologiichen und 
fritiichen Gebiet dadurd unterſchied, daß ih mir Har bewußt war, wie mein Kampf ge 
gen das theologische und Corporations-Intereſſe die politifihe und gefellichaftliche Befrei- 
ung zum Zwed batte, wie mein fritiiher Kampf ein gefellichaftlicher fei; es if allgemein 
anertannt, daß ich act Jahre hindurd, von 1834 bie 1842, gekämpft habe um die Frage, 
welche die theologische Facultät als ihr Privilegium betrachtete und allein und nur in ib: 
rem Sinne und in ihrem Intereffe beantworten wollte, ver Corporation zu entreißen und 
meine Beantwortung berfelben der Entſcheidung der Gefellihaft zu übergeben; — es if 
anerfannt, daß mein Kampf gegen das theologische Interefle die allgemeine Befreiung des 
Selbfibewußtieing zum Zwed hatte, daß ich diefen Kampf nur ale den Anfang einer all- 
gemeinen Befreiung betrachtete. War das unfruchtbar? Oder habe ih mich getäufcht? 
Habe ib falſch getehen? Iſt die Zeit der allgemeinen Befreiung und Erneuerung nit ge 
fommen? Ich fein Mann der That? Kann ich mich nicht rühmen, wenn ich mich rühmen 
wollte, daß ich durch meine Kritif auch meinen Theil dazu beigetragen babe, daß die neuere 
Krifis berbeifam? Wenn die breitefte Grundlage, auf welder die Gefellfichaft ihre neue 
Ginrihtung treffen will, nur durch die Nivellirung der unhaltbar gewordenen ftändifchen 
Unterfchiede, geiſtlichen Vorrechte und Eorporationg = Intereffen möglid war — babe id 
dann nicht auch nivellirt? Iſt diefe Breite dann nicht auch zum Theil mein Wert? ... 
Wenn ich funfzehn Jahre binvdurd vor den Augen der Nation das Meinige dazu beige- 
tragen babe, die neuere Zeit berbeizuführen, wenn meine Arbeiten der unverfälſchte Aue— 
drud meines Innern find, wenn die einzige Leidenſchaft die ich kenne, die Leidenfchaft, die 
Befreiung, die Selbſtmacht und Selbſtgewißheit des Selbfibewußtieins zu bewirken und 
die Selbfttäufhung unbaltbarer Sonderintereffen aufzulöfen, das Feuer zur Erzeugung 
meiner Werke bergegeben hat, fo iſt das Garantie genug für meine SelbAftändigfeit der 
Regierung gegenüber, Garantie genug dafür, daß ich nicht, wie fih meine Gegner den 
Schein geben anzunehmen, mit dem Beftebenven, fo weit es fogar mir felbft, meiner Per» 
fon, meiner Einficht, meinen Zweden wiederfpricht, mich in Unterhandlungen einlafle werde.“ 
„Die Verteidigung‘, fchließt Bauer feine Rede, „nun noch zu einem Angriff gegen meine 
Grgner fortzuführen, daran hindert mich die Heine Natur verfelben. Es. ift unmöglich, 
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Sieg gerungen. Auf der einen Seite ftand die radicale Partei und mählte 
fünf entfchiedene Einfammer: Männer, die dem Könige entweder ein febr be: 
dingtes, oder gar fein Veto, und felbft nicht einmal das Recht, Kricg und 
Frieden zu fchlieken, laffen wollten. Die HH. v. Kirhmann, Zacharias, Be— 
rende (zweimal), und fogar der aus Volfsverfammlungen befannte republifa- 
nische Affeffor Jung find dic Vertreter diefer Volfspartei geworden. Ihr ger 
genüber hat die gemäßigte Partei ebenfalls fünf Abgeorpnete der jegigen 
eonfervativen Nichtung durchgefegt, d. b., jener Richtung, die vor Kurzem noch 
ſehr liberal aeweien wäre. Drei Gcheimrätbe (Bauer, Waldef und Jonas) 
ber Prediger Sydow und der Oberbürgemeifter Grabow find die Repräfentan: 
ten eines gemäßigten Zweifammer-Spftems, mit befchränftem Veto und einer 
erfien Kammer, die wie vie belgiiche, aus der Klaffe der Befittenden oder 
einen Cenſus Zahlenden gewählt werden fol. Außer diefen zwei Parteien bat 
feine andere Anklang gefunden. Das vermittelnde demofratifche Syftem, wel: 
ches man das amerifanifche nennen fünnte, dag bei befhränftem Veto zwei 
Kammern, aber beide frei aus dem Volke gewählt vorſchlug und vertbeidigte, 
bat nicht einen feiner Candivaten durchgeſetzt.“ Und die „Arbeiterzeitung‘ 
ruft ihren Lejern zu: „Ihr, Arbeiter, feid in Bezug auf das Nefultat ver 
MWahlen rbenfo zu bevauern, wie der — conftitutionelle Club; nur daß Ihr 
Euch nidyt, wie dieſer, getäuscht habt.“ — In der That ftanden die Erfolge ver 
Wahlen in einem außerordentlichen Mifverhältniffe zu den bedeutenden Anſtren— 
gungen, die der conflitutionelle Elub gerade in der Mahlangelegenheit gemacht 
batte. Nur einer feiner Candivaten, der Geh. Rath Bauer, war in Berlin 
zum Abgeorbneten gewählt worden; zwei Andere, die HH. Lette und Wilhelm 
Jordan, erhielten von Provinzialbezirfen Mandate für vie franffurter Vers 
fammlung. Einen noch beveutenderen Gegenfag bilden die Ergebniffe der durch 
die Wahlmänner vollzogenen Wahlen für Frankfurt, denen gegenüber, welche 
der legte Provinzial-Fandtag getroffen hatte. Hr. Naumerd, ver bier die we— 
nigften Stimmen (26) als Stellvertreter hatte; Hr. Veit, der ebenfalls nur 
(34) Stimmen als Stellvertreter erhielt, Beide, und zwar der Erftere zweimal, 


daß fie mih nit wenigftens etwas beffer fennen follten, als fie mit ihren Anflagen und 
und Berbähtigungen fih den Schein geben. Meine Selbiftändigfeit — fie ift ibnen nur 
deshalb verbaft, weil fie willen, daß ich mich nie zum Sklaven der epbemeren Irrungen 
und Fehlgriffe ver Parteien machen und fo weit ed mir möglich ift, das Interefie des 
Yantes immer gegen dieſelben vertbeidigen werde. Leber meinen Stolz ſprechen fie, weil 
ich nicht ihre Tagesphraſen theilen, mid nicht auf ihre feblgebornen Pläne und: Unterned- 
mungen einlaffen will. Gie Hagen, ib balte mich ifofirt, weil ich ihre Intriguen nicht 
ver Beachtung wertb halte. Sie find die wahren Gegner des Volles — wenigſtens ber 
beften Kräfte derſelben. Sie fhmeiheln fib mit der Hoffnung, daß es ibnen gelingen 
werde, den Beweis zu liefern, daß das Volk jene Kräfte eben jo ausſchließe, wie die Re— 
gierung diefelben verfolgte. Sie zeigen die Meifterfchaft ihrer politiſchen Rechenkunſt, in 
dem fie dem Bolt ftatt eines abgebärteten Schwertes rin ſtumpfes Meſſer voller Schar- 
ten in die Dand - Sie willen aber au, daß fie nie im Stande fein werden, bie 
Waffen meiner Kritit mir zu entreißen, daß ich diefelben doch noch einmal in bie Ragfhanle 
werfen werde.” 
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als Abgeordnete erwählt. Bon allen andern durch den Provinzial-Landtag 
Gewählten ift ed nur Hr. v. Naumer, der, bei der berliner Nachwahl, ein 
Mandat für Franffurt erlangte. | 

Der Inhalt einzelner Interpellationen an die Wahlmänner bewies, daß 
häufig die Schranfen durchbrochen wurden, die das Wahlgeſetz ven Berfamm: 
lungen von jelbft aufgelegt hatte; einen ähnlichen Beweis lieferten einige 
Schriftftüde, die in denfelben Verfammlungen entftanden waren. Dabin gebört 
ein von der „Majorität ver Wahlmänner des 2. berliner Wahldiſtrictes“ am 
7. Mai beſchloſſener „Proteſt,“ ver fih auf Die „Succeſſionsfrage“ bezieht. 
„Die Generalverfammlung der Wablmänner Berlins,“ beißt c8 darin, „bat 
unter Beifall wiederholt befchloffen, die durdy Snterpellation an die Wablcan: 
didaten zur Sprade gebradyte Succeſſionsfrage nicht zur Discuffion Fommen 
zu laffen. Die Unterzeichneten ſehen jidy veranlaßt, da dieſes Verfahren kei: 
nesweges in ihrem Sinn war, dagegen auf das Entfchievendfte zu proteftiren, 
indem fig, dafür halten, daß die National-Berfammlung zum Wohle des Ba 
terlandes vor Allem vie Succefjionsfrage ordnen und fefiftelen muß. Die 
jelben hoffen und wünfchen, daß die Bertreter des Volks ſich das Berbalten 
der Generalverfammlung weder zum Muſter nehmen, noch viefe Frage aus 
dem Standpunfte momentanen Borurtbeild auffaffen und behandeln werten.“ 
Auf Die Anregung D. A. Benda's wurde ferner am 7. eine Adreſſe von 
Wahlmännern an das Minifterium erlaffen, worin dieſes erfucht wird, „unge 
ſäumt die preußifche Berfaffunge-Berfammlung einzuberufen, auf daß die Re— 
gierung vermittelft des Beiftandes derſelben gefräftigt, die ihr unentbehrlicht 
Energie entwideln möge. Hr. Benda zeigte durch die öffentlichen Blätter 
an, daß diefe Adreſſe bereits am 8. „mit erläuternden Bemerkungen‘ abgejant! 
worden fei. 


Außer der oben erwähnten Minifterial-Verfügung, in Bezug auf Deppel: 
wahlen, erſchien noch eine Reihe minifterieller Verordnungen, welde die Ab 
geordneten betrafen. Dur einen Erlaß des Staatsminifteriums, vom Yen, 
wurden im lebereinftimmung mit einem Bundesbefchluffe alle zur deutſchen 
National: Verfammlung gewählten Deputirten aufgefordert, ihre Abreije nad 
Frankfurt fo fehr zu beichleunigen, daß fie bis zum 18. Mai dafelbft eintreffen 
fönnten. ine andere Verfügung, som 2., beftimmte, daß ſowohl die für 
Frankfurt als für Berlin gewählten preußiſchen Abgeordneten an „Diäten“ 
täglich drei Thaler, und an Reifefoft-Entfchärigungen, da wo Eifenbahns oder 
Dampfſchifffahrts-Verbindungen eriftiren, 15 Silbergrofchen und wo jene nicht 
vorhanden, einen Thaler für die Meile erhalten. Das Kriegsminifterium ver 
ordnete am Iten: „Inſofern Offiziere des Heeres zu Abgeordneten bei der 
Perfammlung der deutfchen Bolfsvertreter in Berlin oder Franffurt erwäbll 
werden, unterliegt e8 feinem Zweifel, daß venfelben fofort von ihren Borge: 
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festen Urlaub ertbeilt werde, um biefem ehrenvollen Auf ſchleunig zu folgen.‘ 
Die Derelaration vom 12. über das Verfahren von Doppelwahlen wurde „zur 
Befeitigung von Zweifeln‘ fpäter (am 22.) dahin veclarirt, daß jene fih nur 
auf die Fälle beziehe, wo ein Abgeortneter zu derfelben Berfammlung von 
mehreren Wablbezirfen gewählt werden fei. Wenn jedoch ein Abgeorbneter 
zu beiden Berfammlungen gewählt worden, fo hänge es nad) dem Sinne 
des Gefeges von feiner Entfchliehung ab, ob er das Mandat für Berlin und 
Frankfurt annehmen, oder eins von beiden ablehnen wolle. Im Falle ver 
Annahme beiver Mandate, werde der Stellvertreter zu derjenigen Berfammlung 
einberufen, der jener nicht beimohne. Endlich beruft ein königliches „Patent“ 
— gegeben Potsdam, 15. Mai — „die zur Vereinbarung der preußifchen 
Staatd-Verfaffung gewählten Vertreter Unſeres getreuen Volks“ auf ven 
22. Mai, an welhem Tage in Berlin die Eröffnung der Berfammlung ftatt- 
finden werde. | 


Il. Zirmeebefehle, Erlaffe und öffentliche Bekanntmachun- 
gen aus der Wahlwoche. 


In dem zehntägigen Zeitraum, Der mit den Urmwahlen beginnt und mit 
den Abgeordneten» Rablen fchließt, fällt die Entftehung und PVeröffentlihung 
einer Anzahl officieller Aftenftüde, weldye, zwar nur mittelbar die hauptſtädti— 
Shen Verhältniſſe berührend, wegen ihres Einfluffes auf die Entwidelung ver 
allgemeinen zugleich und der berliner Zuftände nicht unerwähnt bleiben dürfen. 
Hieher gebören, in erfter Neibe, die Prorlamationen und Erlaſſe, „Tages-“ 
oder „Armecbefchle, welche von dem Könige felbft und von Truppen-Befehls— 
habern an das Militair gerichtet wurden. Gegengezeichnet allein vom neuen 
Kriegsminiſter, Generallieutenant Grafen von Ganig — das Negierungsblatt 
vom 30. April Abends brachte feine Ernennung — erfhien am 1. Mai fol- 
gende königliche Proclamation: 


An die Armee! Ih habe bereits durch Meine Proffamation vom 18. März Meine 
fefte Ueberzeugung dahin ausgeſprochen, daß Unfer gemeinfchaftlihes deutſches Baterland 
nur dadurch zu feiner alten Macht und Glorie und zu dem ihm gebührenden Anſehen in 
Europa gelangen könne, wenn es felbft in feiner Gefammtheit, fo wie in allen Staaten, 
die es bilden, durch verfaſſungsmäßige Areibeiten gefräftigt und erhoben würde. Darauf 
babe Ih in Folge diefes Anſpruchs Meinen Erblanden eine ſolche Berfaflung aus freiem 
Entſchluſſe verbeißen und beichloffen, fie für Mich und Meine Nachfolger in der Krone 
anzunehmen. Ich werde Mich, unterftügt von Meinem treuen und biederen Bolfe, ihrer 
vollften Entwidelung und Ausführung zum Deil des Baterlandes weihen und fie durch— 
führen, fo Mir Gott hilft. — Ihr nun, treue und tapfere Krieger Meines Heeres, fein 
berufen, mitzuwirken an der Bollbringung diefes großen Werks, und um Euch dazu zu fräf- 
tigen, rufe Ich voran in Euch die Erinnerung auf, wie unter Unſeren glorreihen, mit 
Sieg und Segen gefrönten Farben Eure Vorfahren den Ruhm des preußifhen Namens 
begründet und erhalten haben. Die Mühen diefer oft fhweren Kämpfe haben Eure Kö— 
nige und Eure Mitbürger zu allen Zeiten dankbar erkannt und geehrt. Was Eure Bor: 
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fahren und Ihr bisher für Preußen getban und geweſen, das werbet Ihr bei ber unter 
Gottes gnädigem Beiftande zu vollendenden Einigung Unferes deutſchen Vaterlandes für 
diefes ferner thun und fein, und fo tragt Ihr neben Unferen alten Karben zugleich die des 
taufendjährigen Reiche, um flets eingedenf zn fein, daß Ihr mit Euren deutſchen Waffen: 
brüdern des ganzen einigen Deutfhlande Schuß und Wehr feid. — In dem Bewußtfein 
diefes hoben Berufg werdet Ihr fireben, immer die erften zn fein unter den tapferen deut» 
fhen Brüdern, wenn ed den Kampf ailt, mit Blut und Yeben für die Freiheit des theu- 
ren Baterlanded. — Aber nicht allein nah außen ruft Euch die Pflicht, Sondern Euer Arm 
foll auch dienen, um im Innern die Ordnung zu wahren, dem Geſetz Achtung und Ge— 
borfam zu fihern und Unfere Verfaſſung aufreht zu erhalten. Kür Erreichung dieſes 
großen bohen Ziels und Erfüllung diefer rühmlichen, aber fchweren Pflihten wird Euch 
fein Opfer zu ibener fein — Ich erwarte dies mit fefter Zuverfiht von Euch, Meine 
treuen und tapferen Krieger, in dem Bewußtfein, Euch mit Meinem Beifpiel voranzu⸗ 
neben. — Potsdam, den I. Mai 1848. (gez.) Friedrich Wilhelm. *) 


Dieſer Proclamation — der erften, welche jeit den Märztagen vom Kö— 
nige an Die Armee gerichtet worden — folgte acht Tage ſpäter ein „Tages; 
Befehl” Des Königs „an die Truppen des preußiichen Corps in Schleswig“ 
(datirt Potsdam, 8. April). „Es ift Euch gelungen,” lautet derfelbe, „unter 
der einfihtsvollen Führung Eurer friegserfabrenen Befehlebaber, vereinigt mit 
Euren deutſchen Waffenbrüdern in dem Feldzuge zur Befreiung von Schlee: 
win, den Waffenruhm des vaterländifchen Heeres auf's neue glänzend zu br; 
währen, ſowohl durd Tapferfeit im Gefecht als durch Menfdslichfeit nah dem— 
felben und durch mufterhafte Disciplin. Gern nehme idy daher Weranlaffung 
Euch meinen Danf und meine Zufriedenheit auszudrüden, in dem feften Ber: 
trauen, daß Ihr auch ferner Euch des preußiichen Namens würdig zeigen 
werdet.” Der Oberbefehlshaber ver Bundestruppen in den Herzogthümern, 
General v. Wrangel, hatte bereits durd einem im Hauptquartier Fridericia 


*) Eine frübere Proclamation des Königs an die Bewohner Neufchatel's, jenes 
Schweizer Cantons, der ala Fürſtenthum, mit befonverer Berfaflung, unter preußiſcher Ober: 
bobeit geſtanden, von vieler jedoch feit ver am 26. Aebruar in Ya Chaurx-de-Fonds ausge— 
brodenen Revolution abgefallen war, mug bier ihre Stelle finden. Sie trägt die Contra— 
fignatur des früheren Directore im Departement Neuenburg, Rreiberrn v. Wertber, und lan: 
tet: „Neuenburger! Die Ereigniffe, die fib in Eurem Yande zugetranen baben, haben 
mein Herz lebhaft beirübt. Die edle Feſtigkeit aller verer von Euch, die unerfchütterlic 
treu geblieben find in ihrem ide, bat mid tief gerübrt. Ih ſpreche meine Achtung aus 
jenen recbtliebenden Männern, deren Treue nichts erfchüttern fonnte, und welche Europa dies 
fes ſchöne Beifpiel von Heiligbaltung des Eides und von Bürgertugend gegeben haben. — 
Mein einziger Ehrgeiz, wie auch der meiner Vorfahren auf dem Throne, war das Glüd 
Eures Landes, deffen Geſchicke mir die Vorſehung anvertraut batte. Ich liebe das Wolf von 
Newenburg, ich widme ibm aufrichtige Zumeiqung. Aber Europa's gegemmwärtiger Zuftand 
verhindert mich in diefem Augenblide, den Gefühlen des Woblwollens, die ich für daflelbe 
bene, Wirkſamkeit zu geben. — Die mir geleifteren Eide buben meine treuen Untertbanen 
verhindert, Theil zu nebmen an den Landesgefchäften unter einer Negierung, die fich nicht 
als rechtmäßig anertennen fonnten. Diefer Entichluß ebrt ihre Treue! Ich billige alſo vol: 
fommen das von ibnen beobachtete Berbalten, aber im Interefle ihres Yandes, wie in ihrem 
eigenen glaube ich mich verpflichtet, durch Genenwärtines fie zu ermächtigen, ſich nur durch 
Nüdfichten auf die Yane und das Glück ihres Yandes leiten zu laſſen, ohne Rüdficht auf die 
Bande, die fih an mich binden. Das lebhafte Intereſſe, das ich ibrem Yande widme, und 
die Piebe, die ich für fie bene, find die einzigen Beweggründe vieles Entſchluſſes. — Ich 
werde Commifarien ernennen und ihnen Rollmadten geben, mit dem eidgenöffiihen Ber: 
ort in Unterbandlungen zu treten, um nad meinen Infructionen Alles das zu beratben, was 
zum Güde eines Landes beitragen kann, deſſen Wohlergeben lets das Ziel meiner aufrich— 
tigſten Wünfche fein wird. — Gegeben in Potedam, 5. April 1848. Friedrich Wilhelm.” 
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erlaffenen „Tagesbefehl“ vom 3. Mai ven Soldaten der deutſchen Bundes— 
Armee feine Anerkennung ausgefproden. „Zeit Eurem Siege bei Schleswig,“ 
beißt es darin, „ift der Feind unaufhaltſam zurüdgemichen, und nur einmal 
gelang es, einen Theil deſſelben an der bilfchauer Mühle vor Flensburg zu 
erreichen, wo er noch eine neue Niederlage erlitt. Groß waren feitdem Eure 
Anftrengungen, Ihr habt fie Übermunden mit einer Ausdauer, die Eurem 
Muthe im Kampfe gleichfommt, und wenn Ahr auch feinen neuen Kampf mit 
dem Feinde beftchen fonnter, weil er ſich End mit Schnelligkeit entzog, fo 
find doch ſchon vie Früchte jener beiden Siege bedeutend. Schleswig und 
Holftein find vom Feinde geräumt bis auf eimge Infeln, welde wir wegen 
Mangel an Kriegefchiften nicht betreten fünnen; in Jütland find wir eingerückt 
und die Feſte Fridericia iſt unfer; dort weht jege die deutſche Fahne und fo 
lange dieſe aufgepflanzt ift, foll- fein Schiff mebr bei der Durchfahrt durd den 
feinen Belt cinen Zoll entrichten. Nach dieſen Erfolgen will ih Euch jept 
Ruhe geben, um neue Kräfte zu neuen Ziegen zu fammeln, denn nicht eher 
darf der Krieg enden, als bis die Rechte unferes gemeinfamen Vaterlandes 
vollfommen geſichert find umd ver Durch denfelben entftandene Scharen erſetzt if. 
Dis dahin bleiben wir zufammen.“ Der „braven Truppen“ gedachte bald dar— 
auf derielbe General in einem Antwortichreiben (Kolving, 10. Mai) an ven 
dänischen Rammerherrn und Sciffscapitain Steen Bille. Diefer batte, ale 
Dberbefehlöhaber ver Flotte im feinen Belt, fid an ven’ General gewandt, 
Beſchwerde führend über einige „in ven Kriegsannalen cisilifirter Nationen 
unbekannte” Thatſachen, die bei Gelegenheit des am 8. vor der Citatelle von 
Fridericia fhattgefundenen Kampfes und des Bombardemens der Stadt Middel— 
fart vorgekommen fein follten. Der däniſche Schiffscapitain ſchloß fein. Schreis 
ben Cam Bord des Hella, 9. Mai) mit der Drohung, daß, wenn gegen feine 
Erwartung die Antwort ihm beweifen würde, jene Thatſachen feien auf Be— 
fehl des Generals gefchehen, vie Dänische Marine im Stande fein werde, reine 
graufame Rache an den Seeſtädten der Dftfee zu nehmen. Sr. v. Wrangel 
wied die Beſchwerden zurüd, indem er zugleich das Land, weldes bie jept 
Kriegejchauplag geweien, die Verwundeten und gefangenen Dünen zu Zeugen 
darüber vorſchlug, Daß er ſich bisher bemüht babe, den Krieg auf cine Weiſe 
zu führen, welche eisilifirter Perfonen würdig fer und fie chre. Auf vie Dro— 
bung des Dünen antwortete er: „. . laſſen Sie es ſich gefagt fein, dar für 
jedes Haus, welches die dänische Marine an vdeutfchen Küften in Brand ſchie— 
en follte, ein Dorf in Jütland brennen wird! . . Will mich aber — fügte 
er hinzu — tie däniſche Marine zwingen, andere Mafregeln (als bisher) zu 
ergreifen, jo ſoll wenigſtens Deutichland und ganz Europa willen, daß nicht 
von mir, nicht von meinen braven Truppen zuerft ſolche in unferer jegigen 
Zeit nicht zu redytfertigende Art Krieg zu führen ausgegangen iſt.“ 

Worte der Anerfennung, der Ermunterung wurden der Armee im Allge: 
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meinen fowie den friegführenden Truppentheilen zugerufen; es galt jedoch auch, 
Forderungen zurüdzumweilen, die, mit der bisherigen Disciplin in Widerſpruch, 
innerhalb des militairishen Verbandes hie und da audgefproden wurden. 
In einigen Garnifonen der Rheinprovinz waren, unmittelbar nad) der Ber: 
fündigung der Herrſchaft neuer politiicher Zuftände Beftrebungen einzelner Mit: 
glieder des Offiziercorps offen bervorgetreten, welche die Betheiligung des Mi: 
litaird an den GErrungenfchaften zum Zmede hatten. So erklärten, ald am 
22. März der Commanteur des 27, Infanterie-Regimentes in Cöln, Oberit 
v. Wiedburg, die verfammelten Offiziere in einer Anrede auf die aus dem 
Sr. Majeſtät perſönlich geleifteten Eide bervorgebenden Pflichten aufmerkfam 
machte, drei Lieutenants, daß die Zeitverbältmiffe und vie Conceſſionen Sr. 
Majeftät bedeutende Mopdificationen auch in dem Militairdienfte herbeigeführt 
hätten, daß fie mit ihrer Ucberzeugung ten Fortichritten der Zeit anbingen 
und gegen das Bürgertbum nicht mehr zu kämpfen vermöchten. Der Wiper: 
fand auf den die Vertreter dieſer Anſicht bei der Majorität des Dffiziercorps 
fliegen, veranlaßte fie bald darauf, den Abfchied zu nehmen *%. Am 30. Mär; 
fandten 20 Dffiziere von Deug eine Adreſſe, welde auf vie Unvahlen bezüg- 
lihe Wünfche ausſprach, an den Minifter des Innern zur Weiterbeförberung 
an den König ab, ohne vorher, wie die militairifche Disciplin forderte, die Er: 
laubniß der vorgefegten Offiziere eingeholt zu haben. Am 14. April richteten 
mehrere Offiziere der aachener Garnifon an den Minifterpräfidenten, eine Pr: 
tition, in welcher „Anfichten und Münfche” mitgetbeilt wurden, „deren Reali- 
firung das Wohl und Wehe der ganzen preußiihen Armee und damit die 
Sicherheit und Zufunft des ganzen Baterlandes bedingen, und die fein „Zö— 
gern der Ausführung in dieſer wichtigen Zeit mehr geftatten.“ In diefer Pe— 
tition wurde der Vorſchlag gemacht, daß fofort eine Commiſſion, bei welder 
alle Truppengattungen und Chargen vertreten feien, „zur Berathung der nöthi— 
gen Reformen in der Armee“ niedergefegt werte. Als beſonders wichtige 
Punfte waren aufgeführt: Möglichft baldige und allgemeine Neorganifation 
der Armee mit befonderer Berüdfichtigung einer Verſchmelzung der Linie und 
Landwehr nach Scyarnborft'ihen Grundſätzen: vollftindige Gleichſtellung ver 
Militairs in politischer Beziehung mit allen Staatsbürgern; ſchleunige Leiftung 
des Eides auf die Verfafjung, ſobald eine ſolche feitgeftellt fein wird; An— 
wendung des Kivilgefeges bei den Vergeben der Militaire, mit Ausnahme 
der rein militairiichen Vergeben und Verbrechen, veren öffentliche Aburtheilung 
einer Militair-Jury vorbehalten bleibe, Abſchaffung aller nicht taktiſch gebotenen 
und nothwendigen Zwifchenbehörden; richtige Vertheilung und Ausgleichung 


*) Siehe „Austritt dreier Dfficiere aus der preuß. Armee nad der Märzreve: 
Iution. Bon Bülfing, Attaché der deutfhen Geſandſchaft zu Bern, Lieutenant a. D.“ 
Köln 1848. — Die drei Officiere waren die Yieutenants Bernigau, Faltin und Wülfing. 
Der Erfigeninnte wurde i. 3. 1849 wegen Berbeiligung an dem Aufftande in Baden von 
dem preufifhen Ariegsgerichte zum Tode verurtbeilt und ſiandrechtlich erfchoflen. 
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der Dffiziergehalte, modificirt nad) dem Dienflalter und mit einer angemeffenen 
Erhöhung von Erhöhung von 5 zu 5 Jahren für die fubalternen Chargen; 
beffere Befoldung der jüngere Unteroffiziere und Soldaten; Aufhebung ver 
befichenden Ehrengerichte und geheimen Gontuiten. Der Minifterpräfivent 
erlich alsbald ein Antwortichreiben (18. April). Die Lehren, fagt er darin, 
welche die Ereigniffe der beiten legten Monate hinſichtlich ver Stellung ver 
Armee im Staate enthalten, feien von ihm feinen Augenblid verfannt worden, 
und es gehöre zu feinen ernfteften Sorgen, dahin zu wirfen, daß bie Armee 
von Allen, fo wie von fich felbft, als ein integrirender Theil der Volksbewaff⸗ 
nung betrachtet werde, deren Grundlagen in feinem Lande ver Welt fo voll 
fändig wie in Preußen vorbanten fein. Die Gruntlagen, in ihrer urfprüng- 
lichen Reinheit erfaßt, weiter zu entwideln, das ihnen Fremde zu befeitigen, 
neu erfannte Bedürfniffe zu befriedigen, werde die Aufgabe ver Regierung 
fein. „Um fie zu löfen“ führt Hr. Campbaufen fort, „bedarf fie der Unter: 
ſtützung der Offiziere ver Armee und ihres treuen Feſthaltens an den 
Bedingungen und Formen, melde die Unterlagen einer jeden Herresver- 
faffung bilden müflen und melde mir nicht geftatten, bier auf ven Inhalt 
Ihrer Eingabe näher einzugeben,“ Weniger zart als in diefem Schreiben, 
wurde die Verlegung der darin erwähnten „Bedingungen und formen,“ beren 
fih die Unterzeichner der Adreſſen ſchuldig gemacht, in einem Girculare gerügt, 
mweldyes der Divifions-Commandeur und erfter Commandant von Köln, Ge- 
neral v. Schredenftein, an tie Truppen-Befehlehaber der Garnifen Köln und 
der 15. Divifion, am 26. erlief. Das Striegsmifterium, heißt es darin, babe 
unter dem 18. April die Adreſſe der 20 Dffiziere mit dem Bemerken zurück— 
gegeben, daß gegen ten Inhalt derfelben nichts zu erinnern fei, da die be— 
treffende Bitte dur Das proviforiihe Wahlgeſetz ihre Erledigung gefunben 
babe, daß jedoch nicht zugegeben werden dürfe, wenn SubalternsDffigiere obne 
Erlaubniß ihrer WVorgefegten Adreſſen an ven König richteten, fo lange bie 
Beftimmung gelte, wonach Difiziere dieſer Kategorie nur mit Genehmigung 
ihrer vorgefegten Befehlshaber unmittelbare Geſuche dem Könige vorlegen dür— 
fen. Er, der General, finde fi daher veranlaßt, auf das Ungeſetzliche des 
eingefchlagenen Weges „allen Ernſtes“ aufmerffam zu machen, und er erwarte 
für die Zufunft ein fichereres Erkennen des militairiſchen Standpımftes und 
ein größeres Vertrauen in die vorgefegten Befchlehaber. In die Hand berfel: 
ben mögen die Offiziere ihre Bitten und Anliegen in Bezug auf Die „jet oft 
fhwirrige” Etellung des Militaird legen und überzeugt fein, daß Alles ge— 
heben werde, um „billige und mit den noch beftchenden militairifchen Ein: 
richtungen sereinbare” Wünſche zu berüdfichtigen und zur Kenntniß Er. Ma: 
jeftät zu bringen. „Der Soldat und noch vielmehr der Offizier foll ſich durd 
Aufrechterhaltung des Geſetzes vor allen Andern auszeichnen: ein Losfagen 
von diefer Pflicht Tann nur den Intergebenen ein böfes Beifpiel geben, das 
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dazu diente, die jetzt mehr als je nöthige Drbnung und Dieciplin zu unters 
graben.” Gin Refeript des Kriegsminiſters, vom 27. April, brachte, mit Be 
zugnabme auf die in der Armee bie und ta abgehaltenen Berfammlungen 
von Offizieren und Soldaten zu gemeinfamen Beratbungen militairifher An— 
gelegenheiten, vie gefeglichen Beftimmungen in Erinnerung, melde gegen be- 
rathende Verſammlungen der Militairs befteben *%). Und der General-Infpee: 
teur der Artillerie, Prinz Adalbert, ein Better des Königs, erließ am 3. Mai 
ein Circular folgenden Inhaltes: 


Nah den beitebenden Gefegen und in dem Sinne der vorftebenden Berimmungen find 
PVerfammlungen von Offizieren, Interoffizieren und Soldaten Bebufs Berathungen und Be- 
ſchlußnahme über allgemeine Staats-Einrichtungen und befondere militairiihe Dienft:Terhält- 
niſſe oder Aufforderumgen zu foldben Berfammiungen verboten, und eine Ueberſchreitung die— 
ſes Berbotes ift aefeplich zu abnden. Ich bin überzeugt, Daß in der Waffe, an deren Epipe 
ih zu fleden die Ehre babe, die Nichtigleit ver in der vorſtehenden friegsminifteriellen Ber: 
fügung audgefprodenen Grundfäge länaft allgemein anerfannt if. Die eigenthümlichen Ber- 
baltniffe der Armee ald erecutiver Gewalt der Regierung legen ihr aud befondere Pflichten 
auf, die fie, obne die Sicherheit des Ganzen zu gefäbrden, nit verlegen darf. Die Erbal: 
tung der Disriplin ift eine der wichtigflen; fie ift für jedes Mitglied der Armee, es mag 
noch fo bob oder fo niedrig fleben, gleichbedeutend, gleich heilig. Mutb und Tapferkeit find 
das Erbtheil jedes wahren Preußen! Doch fie genügen nit, die Disciplin allein ift im 
Stande, der bewaffneten Macht ibre Kraft dem Feinde genenüber zu erhalten, ihr das Ber- 
trauen und die Achtung ihrer Mitbürger zu fihern. Ih gebe mid gern der Hoffnung bin, 
das jeder Einzelne mit ricbtigem Tacte füblen wird, wo der Gebrauch des ihm zuftehenden 
Rechtes der freien Meinungs» Acuberung die Grenzen berührt, deren Weberfchreitung feine 
Stellung ald Soldat compromittiren, die Disciplin fodern würde. Ich bege vorzüglich zu den 
Offizier-Corps das Vertrauen, das der in ihnen berrichende trefflibe Geift die Einigkeit der 
Gefinnung zu erhalten willen wird, welche die ficherfte Bürgſchaft bietet, daß die Veftrebun- 
gen des Ginzelnen und des Ganzen von dem beflimmt bezeichneten Pfade der Geſetzlichleit 
nicht abweihen. Auch den Unteroffizieren vertraue ich, daß fie in ihrer einflußreihen Stellung 
in der Erhaltung der Disciplin ihren Offizieren als treue Gehilfen zur Eeite fichen, ber 
jungen und ımerfahrenen Mannihaft ein untadelbaftes Borbild und bewährte Rathgeber fein 
werden. Die Herren Commandeure erfuhe ich, dieſe meine zuverſichtliche Ueberzeugung 
jammtlichen Dffizieren mitzutheilen und ihnen in meinem Namen die Hoffnung auszufpre 
ben, dab gründlihe Belehrung der Untergebenen, gegenfeitige Terftändigung und camerad- 
fhaftlihes Zufammenbatten binreihen werde, den Einzelnen von unüberlegten und ungefeß- 
lihen Schritten zurüdzubalten. W. Adalbert. 


Ein Theil der officiellen Aftenftüde bezog fi auf die Verhältniſſe des 
Großherzogthums Poſen. Zeit der Abreife des Generals v. Willifen, nahmen 


*) Landwehrmänner und Rriegsreferoiflen in Köln faben ſich jedoch auch dadurch nicht ge 
bindert, am 14. Mai folgende mit zahlreichen Unterfchriften verfebene Eingabe an den Mini- 
Nerpräfidenten abgeben zu laſſen: „Durch ein Refeript Er. Ercellenz des Kriegsminiftere 
vom 27, April d. 3. it unfern Brüdern in der Armee, ift Bürgern das Recht der freien 
Bereinigung, in ihnen das Recht genommen worden, ihre Klagen in gemeinfamen Be 
fhwerden und nemeiniamen Geſuchen laut werden zu laſſen. Cie find damit allen Beprüf: 
kungen ihrer Boraefegten bilflos Preis gegeben. Es giebt aber Rechte, Herr Minifter: Prä- 
fident, die feine Macht der Erde in Arane flellen kann; es find die ewigen unveräußerlicen 
Rechte der freien Rede und der freien Bereinigung. Der Minifter, der fie angreift oder 
unten feiner Verantwortlichkeit anarcifen läßt, begeht einen Staatsftrei, für den er haf- 
tet mit feinem Kopfe. Wir wollen ung gern dem Glauben hingeben, daß die Neubeit con: 
Nitutioneller Formen neh Arrtbümer manderlei Art ſelbſt bei den höchſten Beamten zuläßt, 
auch wohl enti&uldigt, wir erwarten aber von Em. Ercell., daß Eie fobald wie möglich der 
Armee ibr Recht der freien Bereinigung, der gemeinfamen Beihwerdeführung unverkürjt jur 
rüdzugeben wiffen werden. Sollten Ew. Erc. viefes aber nicht wollen oder nicht Fönnen, 
fo werden wir einen Anklage-Act gegen Ew. Erc. Amtafübrung böberen Ortes formiren müſſen.“ 
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bie Dinge im Poſenſchen einen den Landfrieden mehr und mehr bevrebenven 
Charakter an. Wiederholte Verheißungen, der polniſchen Bevölferung günftig 
und Alte der Gewalt, von den Polen und den Militairbebörden ausgeübt, gin- 
gen Hand in Hant. Um die in ver füniglicben Ordre vom 26. April vers 
beißene Reorganifation der Provinz vor Mißveutungen zu bewahren, erließ ver 
König bald darauf eine Ordre (Potsdam, 30. Ap., mit: der Gegenzeichnung : 
Campbaufen, Auerswald), in der es hieß: „Es ift zu meiner Kenntniß gekom⸗ 
men, daß die von mir angeordnete Reorganifation des Großherzogthums Pos 
jen fo gedeutet worden ift, als fünne dadurch die fatbolifche Kirche in Gefahr 
fommen. Dieſe Deutung ift, wenn nicht bögwillig, doch jedenfall unrichtig. 
Bewohner der Provinz Pofen! Was Euch, ſeitdem ihr dem preußiichen Staate 
angehört, von meinem Föniglichen Vater zugefagt worden ift, daß die fatholis 
ſche Kirche unangetaftet bleiben folle, es ift Euch feit mehr ald 30 Jahren 
unverbrüchlich gebalten ‘worden. Cure Religion, Eure Kirche ift mir beilig. 
Es wird aud ferner fo bleiben, es wird Euch Niemand in Eurem beiligen 
Glauben flören, jeder Berfuch dazu würde ohne Nachficht geftraft werden. Ob 
Eure Beamten Polen oder Deutsche fein werden, fie müflen ſtets nach ven 
Landesgefegen handeln, und fie werden daher auch Eure Religion, Eure Kir— 
hen ehren. Darauf gebe ich Euch wiederholt mein fünigliches Wort!” Am 
1. Mai erfolgte die Ernennung des Herrn v. Pfuel, Generals der Infanterie 
und (feit dem 19. März) Infperteurs des 5. und 6. Armeecorps zum Fünigs 
lichen Eomifjarius für die Neorganifation tes Großherzogsthums. „Um vie 
Beftimmungen meiner Ordre vom 26. April, lautet die Berufungorores des 
Könige, „ſo Schnell und meinen Abfichten fo entiprechend wie möglich ausführen 
zu laffen, babe ih mid auf den Antrag des Stantsminifteriums veranlaßt ge— 
funden, Sie zu meinem Commiſſarius für vdiefe Angelegenheit zu ernennen. 
Sie haben ſich demnach unverzüglich nad Pojen zu begeben, und dort nad) 
der Ihnen vom Staatsminifterium zu ertheilenden Inftruction das ©erignete 
zu veranlafien.” Diefe vom gefammten Staatsminifterium am 1. Mai auf- 
geftellte Inſtruction ertheilte dem General v. Pfuel die ausgedehnteſte Boll 
macht, die gefammte Militair- und Eisilserwaltung der Provinz; Pofen inner: 
balb ver beſtehenden Geſetze und Berfaffung zu übernehmen und ordnete ihm 
alle Behörven der Provinz, einichließlich der durd die königlichen Erlaſſe vom 
24. März verorbneten Neorganifations-Commiffion unter. „Der Zwed Ihrer 
Sendung‘, bieß es weiter, „iſt zuvörderſt die Wicderherftellung des Landfrie⸗ 
dens und der gefeglichen Autorität ver Behörten. Zur Erreichung deſſelben 
werden Ew. Ercellenz alle Mittel der Güte und Vermittelung und, wo ed uns 
erläßlich nöthig ift, der Strenge anwenden” . . Am 4. traf der General in 
Pofen ein. Die Nachrichten die inzwifchen aus dem Großherzogtbum nad 
Berlin gefommen waren, gaben, nad) der offitiellen Mittheilung des Staats- 
anzeigerd, „das traurigfte Bild der gänzlich aufgelöften Zuftände, in denen 
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die föniglihen Truppen nur unter den größten Opfern fümpfend bie Rube 
und Ordnung wiederherzuftellen ſuchten.“ Viele polnischen Dörfer hatten ibre 
Gontingenten von Genfenmännern uud zum Theil Jägern, die fi zu Weber: 
fällen und Hinterbalten nach Vorſchrift vereinigten, oder dem Haupicorps auf 
fürzere oder längere Zeit ſich anſchloſſen. Tagtäglich Weberfälle und Gefechte, 
fies mit Berluften auf beiden Seiten, Die oberen Civil: und Mititairbebör: 
den proclamirien am 5. das Martialgefeg (nad den Beftimmungen ver Ca— 
binetäordre vom 7. März 1846), indem fie die Hoffnung ausipraden, daß 
„die Berfübrungsfünfte einzelner Böswilliger an dem guten Sinn der Ein— 
wohner der Provinz ſcheitern und jene nicht in die Lage gelegt würden, die 
verfündeten firengen Maßregeln zur Ausführung bringen zu müſſen.“ Bereits 
am 3. hatte der Commandant der in Belagerungszuftand befindlichen Stadt 
und Feftung Polen die Auflöfung der dortigen Bürgerwehr und des fogenann- 
ten Freicorp angeordnet. Der General v. Pfuel begahn feine. neue Thätigfeit 
mit der Veröffentlichung eines Manifeftes vom 5., in weldem er vie Berfündigung 
des Martialgeſetzes ald „der dringenden Yage ter Verhälmiſſe angemeffen, fraft 
feiner Vollmacht betätigte. „Um indeffen“, fügt das Manifeft hinzu, „der irre 
geleiteten polnifchen Bevölferung den Beweis zu geben, wie eruft es Sr. Ma: 
jeſtät dem Könige mit der balvigften Erfüllung feines gegebenen Berfprechend 
iſt, fo Toll deſſen ungeachtet forert der Anfang mit der Organifation berjeni: 
gen Kreife gemacht werden, welche ald rein polnische zu betrachten find. Die 
Demarcationdlinie der Theilung fol indeſſen nody vertagt werben, fo daß über 
diejenigen Kreiſe, in welden eine Theilung ftattfindet, einftweilen noch nicht 
beftimmt werden wird, um vor der definitiven Feftftellung alle etwa noch ber- 
vortretenden Wünſche beider Nationalitäten in gebörige Erwägung nehmen zu 
fünnen. Dieſe Bergünftigung foll aber auch in ten übrigen Kreifen überall 
da, wo die Rofalität und die Verhältniſſe es geftatten, die möglichfte Beſichti⸗ 
gung finden und wird der Anfang der Reorganiſation darin befteben, daß un- 
verzüglich für die bezeichneten Kreife Gnefen, Wreſchen, Schroda, Schrimm, 
Koften, Pleichen, Adelnau, Scildberg, mit Ausnahme ver Stadt Kempen, 
eine befondere polnische Regierung eingefegt werben wird, mit deren Zuziehung 
füämmtliche Apminiftrationdzweige geordnet werben follen.”*) Die Entfcheivung 
des Kampfes, welcher fortwährend an verfciedenen Stellen zwiſchen ven preus 
iihen Truppen und den polniſchen Cadres geführt wurde, lag zu der Zeit, 
als das erwähnte Manifeft erlaffen wurde, in den Operationen des General- 
lieutenants v. Wevell, der am 5. die ibm untergeorbneten Truppen (13 Ba— 
taillon, 13", Esfadronen und 15 Geſchütze) bei Gnefen vereinigte, um bie 





*) Stadt und Feſtung Pofen „‚nebft dem Gebiete, welches die Verbindung berfelben 
mit den übrigen veutichen Landen herſtellt“ mit einer Bevölferung von 273,500 Köpfen, 
waren in der 45. Sitzung der deutfhen Bundesverfammlung, am 2. Mai, auf Antrag Preu- 
fens, in den deutihen Bund aufgenommen worden. 
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nad Kujavien fi wendenden Infurgenten anzugreifen und auseinanderzutreis 
ben. Inzwiſchen batte Mieroslawski feine Bereitwilligfeit, die Waffen nieder— 
zulegen, erflären laffen und ter Nachfolger Mieroslamsti’s im Oberbefehl, 
Oberſt v. Brzezanski, hatte von Miloslaw aus (welchen Ort das polnifche 
Hauptcorps wieder befegte) dem General v. Wedell am 8. das NAnerbieten 
einer Eapitulation gemacht. Diefe wurde in der That am 9. Cbei Schroda) 
nad der Anweifung des General v. Pfuel unter folgenden Bedingungen ab» 
geſchloſſen: 1) Die polnifhen Cadres legen die Waffen nieder. 2) Emigran: 
tem und Fremde jeder Nationalität werden nach einem Depot zwilchen der Elbe 
und Wefer abgeführt und fünnen, auf ihren Wunſch, dort Päffe nah Franf- 
reich erhalten; 3) Die dem Lande Angehörigen werden freisweife verfammelt, 
zu ihren Landräthen unter Eöforte geführt und dann nad Haufe entlaffen; 
4) Defertcure der Linie und Landwehr werden nad Pofen gebracht und ber 
föniglihen Gnade empfohlen. Am 10. follte das polniſche Corps bei Piat- 
fowo ezarne verfammelt werden um die Waffen niederzulegen. Diefes batte 
ſich jedoch vor dem Termine der Waffen >Niederlegung nad allen Richtungen 
bin zerftreut, jo daß ald der General v. Wedell zur verabredeten Zeit in Pi— 
atfowo ezarne eintrat, er dafelbft nur 35 Mann ohne Waffen un ohne Füb- 
rer vorfand, Hr. v. Pfuel erklärte bierauf, in einer Bekanntmachung vom 
12., daß er, obgleich vie Gapitulation durd die alleinige Schuld ver Infur: 
genten nicht zur Ausführung gefommen fei, dennod Milde, anftatt der Strenge 
walten laſſen wolle und daß demnad die genannten vier Bedingungen nodı bie 
zum 19. Mai Giltigfeit baben follten für alle dirjenigen, welche fich in Pofen 
freiwillig ftellen würden. Zugleich forderte der General diejenigen, die nad) und 
nach zur Einſicht fommen, wie fehr fie zu ihrem eigenen Schaden irre gelei: 
tet feien, auf, Emiffaire und Aufmwiegler, die neue Aufbegereien verurfachen 
ſollten, zu ergreifen und den Behörven zu überliefern, welche fie nach Pofen 
abzuführen haben. 


Zu den Aftenftüden, weldye die legislatoriihe Thätigfeit der Negierung 
jo wie die Mafregeln der einzelnen Minifterien betreffen, gehört zuvörderſt eine 
Berorpnung vom 29. April (Geſetzſammlung Nr. 23) über die Beglaubigung 
von „Geburten und Sterbefällen.“ Um vie Webelftände und Beläftigungen 
zu befeitigen, welde daraus entfteben, daß die in der Verordnung vom 
30. März und dem Gefege vom 23. Juli 1847 vorgefcriebene Beglaubigung 
von Geburten und Sterbefällen nur an dem häufig entfernten Sige des Ge: 
richts erfolgen fann, beftimmt der König in der erwähnten Verorbnung, daß 
die Obergerichte ermächtigt fein follen, beflimmten Ortspolizeibehörden oder 
polizeilichen Beamten die Aufnahme ver, die bürgerlihe Beglaubigung von 
Geburten und Sterbefällen bezwedenden Anzeigen mit der Wirfung zu über: 
tragen, daß die Eintragung in die vorgefchriebenen Regifter erfolgen kann. 
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Ein königlicher Erlaß vom 6. Mai (Geſetzſamml. Ar. 21) beſtimmt, daß „in 
Folge der durch die neueren Geſetze allen Preußen gleichmäßig verliehenen po⸗ 
litiſchen Rechte“ fortan von Civil- und Militair-Gerichten die Strafe der 
körperlichen Züchtigung wicht mehr verhängt, ſondern ſtatt derſelben auf 
verhältnißmäßige Freibeitsftrafe erfannt werden ſolle *). — Auf Anträge ber 
ſtettiner Kaufmannſchaft (vom 27. April), die auf vie däniſcherſeits gegen preu— 
hiſche Handelsichiffe angeordneten feindlichen Maßregeln Bezug batten, ant- 
wortete Das Minijterium ver auswärtigen Angelegenbeiten in einem Schreiben 
an die Vorſteher der Kaufmannſchaft zu Stettin, vom 1. Mai. (Bereits wa: 
ren in Folge jener dänischen Maßregeln einige vierzig Schiffe tbeils in dä— 
niſchen Häfen, theils auf der Fahrt durd den Sund mit Beſchlag beleat 
worden.) Der preußiiche Bundestagsgeſandte, theilte das wminijterielle Schrei, 
ben mit, ſei angewiefen, bei. der Bundesverfammlung anzutragen, daß der 
deutsche - Bund ſich eben jo wie für die allgemeinen Kriegskoſten, auch hinſicht⸗ 
li ver Verluſte am Privateigentbum, weldhe dem Handelsſtande in Folge ber 
Ausführung der Bundesbeſchlüſſe wegen Schleswig-Holftein erwachſen find und 
noch erwachien werben, in solidum für verantwortlich erkläre; auch feien die 
nötbigen Auftrige gegeben, damit Dänemark jeve aud nur temporaire Ein- 
ftellung der Feindjeligfeiten zu Lande die Bedingung geftellt werde, daß gleid- 
zeitig auch jede Heindfeligkeit zur See aufhören und alles mit Beſchlag br- 
legte Privateigenthbum preußiſcher Staatdangebörigen freigegeben werben müſſe. 
Die preußiihen Handelsverbältniffe berührte ferner eine balbofficielle Notiz des 
Staatsanzeigerd (5. Mai), melde bei Gelegenheit der Mittheilung, daß der 
König am 3. im Schloſſe zu Berlin**) den ſpaniſchen Kammerherrn, Senator, 
Senerallieutenant Don Antonio Nemon Zarfo del Balle als außerordentlicen 
Gefandten Spaniens, in einer Privataudienz empfangen babe, gegeben wurde: 
„Bei der großen Wichtigkeit, welche die Beziehungen Deutſchlands mit Spa: 


*) Der conftitutionelle Club fand in diefem Grlaffe einen feiner Anträge berüd: 
fihtigt. Auf den Vorſchlag des Hm. Bollmar batte der Elub, in feiner Zigung vom 
22. Mai, folgende Adreſſe an den Minifterpräfiventen beichloffen: „Ew. Ercellenz beebrt ſich 
der conft, Elub in Erwägung, daß die förperlibe Züchtigung als eine durchaus unſittliche 
und dem Princip der conftitutionellen Monardie durchweg wiverfirebende Strafe zu erachten 
if; daß die Ctimme des ganzen Landes fih gegen dieſe die Menſchbeit entehrende Etrafe and: 
neiprochen bat; daß fein Grund erfindlich ift, aus welchem eine der Rheinprovinz unbekannie 
Strafe in ven alten Provinzen noch ferner befteben foll; daß die fofortige Aufhebung die— 
fer Etrafe um fo gewiſſer veranfaßt werden kann, als fie nach dem Minifteriafrefeript vom 
25. Mai 1812 nur für Rerbreder aus ven unterften Volksklaſſen angewendet werbeu darf, 
während doch allen Klaſſen des Bolls mindefiens die Gleichheit vor dem Geſetz dermalen 
fofort eingeräumt werden muß; — den geberfamften Antrag vorzutragen: Es geflatte Em. Er: 
cellenz die fofortige Aufbebung der Prugelfirafe zu veranlaflen.” 

**) Des Königs gewöhnlicher Aufenthalt um dieie Zeit war Potsdam. Dunn und wann 
berichteten die Blätter von der vorübergehenden Anmwefenbeit des Königs in Berlin. So 
meldet die Bofl. Zeitg.: „Am 4. war Se. Majeſtät von 9 Uhr Morgens bis gegen 3 Uhr 
in Berlin und wohnte einem Minifterrathe bei, welcher faft die ganze Zeitdauer ausfüllte 
und in dem die Berbandlungen äußerft Tebhaft waren. Dem Bernehmen nad hätten fie ſich 
befonders auf auswärtige Verhältniſſe bezogen.“ 
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nien ſowohl in politifcher als commercieller Hinficht haben, wird die Nachricht, 
dag Sr. Majeftät einen Gefandten der Königin Afabella zu empfangen ge: 
rubt haben, vom Publicum gewiß mit großer Befriedigung vernommen mer: 
den. Wir finden und zugleich in den Stand geſetzt, anzufündigen, daß aud) 
biefigerfeitd ein Gefandter für den Hof von Madrid bereits deſignirt ift, wel- 
cher ſich balvigft auf feinen Poften begeben wird. Die königliche Miſſion in 
Madrid wird mit allen Mitteln ausgerüftet fein, welde fie in Stand fegen 
fönnen, um für die Intereffen des deutfchen und preußiſchen Handel auf wirf: 
fame und fördernde Weiſe thätig zu fein.” — Der Minifter der geiftlichen 
Angelegenheiten widmete einer neuen Organifation des Turnunterrichts befon- 
dere Anfmerfjameitf. Das Negierungsblatt Nr. 12 tbeilte darüber Folgendes 
mit: „Nachdem das Turnen in Folge befannter Vorgänge lange Zeit aus dem 
Leben ganz zu verdrängen verfucht worden war, ift daſſelbe feit dem Jahre 
1842. wieder ald ein integrirender Theil der männlichen Augenderziehung in 
ten Bereich zunäcft der höheren Unterrichtsanftalten gezogen worden. Die 
Aufgabe der Gegenwart läßt es als Bedürfniß erfcheinen, das Turnen aus 
feiner feitherigen Beichränfung auf einzelne Unterrichtsanftalten in den weiteren 
Kreis des unmittelbaren Wolfslebens binüberzuführen. Das Turnen muß ein 
integrirender Theil der Volfserziehung werben. Damit dieſer Angelegenheit, 
welche zugleich mit der MWehrhaftigfeit des Volkes im engen Zufammenbange 
fteht, von Anfang an eine fihere Grundlage gegeben und ihrer Entwidelung 
nah allen Seiten uud nach den verſchiedenen Streifen des Volkslebens 
bin eine den tbatfächlichen Verhältniffen der Gegenwart entfprechende Bahn 
geöffnet werden fünne, iſt bereitd von dem Minifter ver geiftlichen u. f. w. 
Angelegenheiten eine Berathung von Männern veranlaßt worden, welde felbft 
den verſchiedenſten Kreifen des Nolfes angehören und mit der Kenntniß der 
Zuftände und Berürfniffe derfelben das erforderliche Intereſſe für vie Sache 
felbft verbinden. Es flebt zu erwarten, daß aus dieſer Beratbung baldigſt 
Grundzüge bervorgeben werden, nad) denen das nur auf Organifetion war: 
tende Werf fich fofort felbft frei und kräftig anbauen wird.“ 

Das Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten wendet 
fih an die Gewerbetreibenden mit dem Vorſchlag zur Bildung von Ausſchüſſen 
und Commiffionen für die Erörterung der Verhältniſſe zwifchen ven Gewerbe— 
treibenden und den von ihnen befchäftigten Arbeitern. Cine Bekanntmachung 
des Hrn. v. Patow, vom 8. Mai, fpricht die Hoffnung aus, daß das Mi- 
nifterium, unterftügt von allen wobhlvenfenden und befonnenen Gewerbtreiben- 
den, das zur Hebung des Verkehrs norhwendige Bertrauen auf eine beffere 
Geftaltung der Arbeitsverbältniffe beleben und den von allen Seiten erhobenen 
Anforderungen, fo weit cd überhaupt möglih, Geltung verfchaffen, fo weit 
aber dies nicht gefchehen könne, wenigftens die Ueberzeugung begründen werde, 
daß die Berlicdfihtigung der unerfüllt bleibenden Wünſche entweder mit ben 
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Mgenen Tintereffen ver Antragiteller oder mit dem Gemeinwohl nicht vereinbar 
fein würden. „Die beftehenden Mifverbältnifje,“ beift es in der Bekannt: 
machung, „find in ihren Urfachen und Wirfungen fo verſchiedenartig, daß die 
Mittel zu ihrer Befeitigung fich überwiegend nady den örtlichen Verhälmiſſen 
und nach den Eigenthümlichfeiten der betreffenden Gewerbözweige richten müſſen. 
Gin großer Theil der zwifchen den Arbeitgebern und Arbeitern entftandenen 
Mifbelligfeiten fann nur durch freiwillige Vereinbarung beider Theile über 
die fünftige Feftftellung ibres gegenfeitigen Verhältniffes geboben werben. An: 
deren Uebelftänven ift durch örtliche Einrichtungen zur Erhaltung des Rab: 
rungsftandes, zur leichteren Erörterung und Entſcheidung der vorkommenden 
Streitigfeiten über Lohnzahlungen, über den Austritt aus der Arbeit ꝛc., zur 
Nachweiſung von Beichäftigung und zu äbnliben Zweden zu begegnen. Ent: 
lich fann fi das Bedürfniß allgemeiner geſetzlicher Anoronungen zur zeitge: 
mäßen Umgeftaltung gewerblicher Zuſtände berausftellen. Derartige Anord— 
nungen bedürfen einer gründlichen Erwägung nicht bloß für ſich, ſondern auch 
hinſichtlich ihrer entfernteren Einwirfung auf die Geſammtheit, und es faun 
damit ohne vorgängige Anhörung aller Berheiligten eben jo wenig wie obne 
Zuftimmung der fünftigen Volfövertretung vorgegangen werben.“ Hierauf for: 
dert das Minifterium den Gewerbes und Arbeiterftand in folgender Weife zur 
Mitwirkung auf: 1) In denjenigen Orten oder Diftrieten, wo unter einzelnen 
oder mebreren Klaffen der Gewerbetreibenden die Beſeitigung ſchädlicher Gr 
wohnheiten oder Mifbräucde als nothwendig erfannt wird, treten die durch 
gleiche Intereſſen verbundenen Arbeitgeber mit den von ihnen beſchäftigten Ar- 
beitern zur Wahl von Local-Ausſchüſſen (von ſechs bis zehn Mitgliedem) 
zufammen, welde die vorhandenen Mängel unterfuchen, die Streitfragen fell 
ftellen und die Maßregeln zur Abhilfe vorfchlagen. Die Communalbebörben 
leiten die Verhandlungen der Ausihüffe und laſſen ihre Bermittelung zur Be 
feitigung vorübergebender Mißbelligfeiten ‚eintreten. 2). In jedem Regierungs- 
Bezirke, wird unter Leitung von Mitgliedern der Regierung eine Bezirks— 
Commiſſion aus Arbeitgebern und Arbeitern des Bezirfs (Abgeorpneten ber 
Local⸗Ausſchüſſe) gebildet, um die von den Ausſchüſſen und Ortsbehörden ein- 
gehenden Anträge. zu prüfen und zur weiteren Entſcheidung vorzubereiten. 
3) Unter. den Borfige des Chefs des Minifterums wird eine. Central: 
Commiſſion gebildet, die aus mehreren Abtheilungen befteht, und in welce 
ſachkundige Bertreter verfchiedener Induftriezweige des Landes, und zwar 
fowohl Fabrifanten und Meifter ald auch Arbeiter und Gefellen, berufen 
werben. Diefe Commiffion prüft die durch die Local» und Bezirks-Ausſchüſſe 
unerledigt gebliebenen Fragen, nimmt allgemeine legislative Anordnungen zur 
Beförderung der Gewerbfamfeit und zur Verbeſſerung der Lage der arbeiten: 
den Klaffen in Erwägung und kann die Berathbungen der Bezirks-Commiſſio— 
nen und durch dieſe die Verhandlungen der Local-Ausſchüſſe leiten. — In 
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Bezug auf die Stadt Berlin wurde beftimmt, daß dort eine befonbere Be— 
zirfs- Commiffion unter dem Vorſitze von Abgeordneten des Magiftrats in 
Wirkfamfeit tritt. Auch wurde erwähnt, daß in Berlin die Bilvung von Aug: 
ſchüſſen nad den in der Bekanntmachung angedeuteten Grundfägen unter ver 
vermittelnden Eimwirfung des Magiftrats zur gütlichen Beilegung mehrfacher 
Streitigkeiten zwifchen Arbeitgebern und Arbeitern geführt babe. — Knüpfen 
wir bieran Mittbeilungen über die fernere Thätigkeit der ſtädtiſchen Deputa- 
tion zur Beratbung über das Wohl der arbeitenden Klafjen. 

Diefe Deputation veröffentlichte am 2. und 7. Mai folgende „weitere 
Beſchlüſſe,“ vie fih zunächſt an diejenigen vom 27 April (S. 324) an- 
ſchließen: 


25) In Betreff der Sicherung des felbfifländigen Gewerbetriebes machte ſich im Allgemeinen 
die Meinung geltend, daß die Rückkehr zu dem Zunftzwange aus national-öfonomifchen 
Gründen und als. die perfönlihe Freiheit zu fehr befchräntend, nicht rathſam umd angemeflen 
fei, undererfeits aber eine Reorganifation der jetzt beſtehenden Berbältniffe nothwendig er. 
ſcheine und befonders dahin gewirkt werden müfle, daß die Innungen eiue folhe Einrichtung 
erbielten, daß es vortheilhaft und eine Ehrenfache würde, derfelben anzugehören. Den Ge- 
werbbetrieb glaubte man dadurch unterſtützen zu müflen, daß Jeder, der ein Gewerbe felbft- 
ſtändig betreibt, eine Prüfung zu befteben habe, durch welche ſich viele Behörde vie lieber 
zeugung verſchafft, daß ein folder Gemwerbireibender auch fein Geſchäft verftebt. Die Frage, 
ob zum ferbfifländigen Gewerbbetrieb die Erwerbung des Bürgerrechts tünftig noch erfor: 
derlich fei, glaubt mar für jeßt unerörtert laſſen zu fönnen, weil eine gänzliche Beränderung 
der diesfälligen Gefeggebung in fofern zu erwarten flebt, als ver Unterſchied zwiſchen Bür- 
Be und Schutzverwandte wie in den übrigen Berbäftniffen, ſo auch in den gewerblichen weg: 
allen dürfte. 26) Hinfihtlih der Niederlaffungen haben die Communalbehörden kürzlich ei- 
nen Beſchluß gefaßt, nach welhem beantragt werben foll, im jedem einzelnen Kalle künftig 
die Entſcheidung über die Zufäffigkeit ver Nieverlaffung, nachdem die Polizei» Behörde vor- 
Di Er worden, dem Magiftrate zu übertragen fei. Dan war der Anficht, daß weitere 

hläge nicht zu machen feien, fofern nicht bei dem etwaigen Uebergange ver Polizeiver- 
waltung unter die Commune eine Modification jenes Beſchluſſes nöthig werben follte. 27) 
Wurde beichloffen, dem Antrage der in Breslau befiehenden ähnlichen Deputation wegen 
Mittheilung der weientlihen Ergebniffe der Berathung der dieffeitigen Deputation zit genür 
gen und um ähnliche Mittbeilungen Seitens der dortigen Deputation zu erfuhen. Das von 
einigen Prinzipalen unterfügte Geſuche mehrerer Handlungsdiener, worin vielelben darauf 
angetragen, daß ſämmtliche MaterialwaarendandInngen Abends um 8 Uhr geſchloſſen wer- 
den, beſchloß man den Herrn Nelteften der Raufmannfchaft befiirwortend mitzufheilen. 28) 
Zwiſchen den Beſitzern der Hiefigen Zuderfievereien nnd den darin befhäftigten Gehilfen ift 
dur unſere Bermittelung zur Zufriedenheit beider Theile eine Einigung zu Stande gelom- 
men. Ebenfo zwiſchen Meiftern und Gefellen bei vem Schumacher:, Tifchler-, Bäder-, Strumpf- 
wirler-, Pofamentier- und Brunnenmacher · Gewerk. 29) Bei der Beratbung über eine Bor 
lage, betreffend ‚die Verpältniffe des biefigen Gefindes kam es zur Sprace, daß das Gefinde- 
Prämien» Inflitut dem damit beabfichtigten Zweck in fofern nicht erfülle, als meift ſolche 
Dienfiboten zum Empfang der Prämien gelangten, die das Glüd hätten, in einem gu— 
ten Dienft zu Neben, wie demm auch das jährliche Verzeichniß der Empfänger nachweiſe, 
daß deren Herrihaften meiſt den höhern Ständen angehören, die lange Dieuflzeit fei aber 
unter ſolchen Umftänden fein durch eine Prämie gu lobnendes Verbient. Mau war baber 
der Meinung, daß ed an der Zeit fei, diefen ſchon vielfach beregten Uebelſtand zu befeitigen 
und wurde in dieſer Beziehung vorgeihlagen: a) die Prämienvertheilung fermerbin nicht 
mehr flatifinden zu kaffen; h) ven. bieder zu den Prämien befiimmten Theil der Einnahme 
dem Fonds zur Gründung eines Gefinde- Hospitals zu überweifen; c) mit ber. Errichtung 
eines Hospitals fo bald als möglich vorzufchreiten, ſoſern die vorhandenen Beitände die er- 
forderlihen Mittel gewähren follten; d) für den Fall, daß bie Mittel etwa dazu ausreichen 
folkten, un außer dem Hospitale noch ein Gefindefrantenhaus zu errichten, dann auch mit 
der Herfiellung eines folhen vorzuſchreiten, e) in feinem Falle aber das Hospital mit dem 
Krantenhaufe zu verbinden, og" 
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folgenden Abfchnitte werden die nächſten Wirfungen der Veröffentlichung dies 
fer Aftenftüde zeigen. Hier der Wortlaut derfelben: 


Em. Königlihe Majeftät haben vor der Bildung des gegenwärtigen Minifleriums Se. 
Königl. Hobeit den Prinzen von Preußen mit einem Allerböchften Auftrage nach England zu ent- 
fenden gerubt. Allerböchfiviefelben wollen und geflatten, die Gründe ehrehrbierigſt vorzu- 
fragen, aus denen, nad umferer Anſicht, die baldige Nüdfehr Er. Königligen Hoheit in 
Em. Majeflät Staaten dringend zu wünſchen if. Seitdem der Prinz von Preußen am 
18. März, als erſſes Mitalied des Stantsminifteriumd, dad Allerhöchſte Patent mit unter 
zeichnete, in welchem die Nothwendigkeit einer conflitutionellen Berfaffung für alle deutſchen 
Yänder von Ew, Majeſtät anerkannt wurde, ift unter Zuftimmung des vereinigten Landtages 
ein Wabhlgefeg für die zur Vereinbarung der preuß. Staatöverfaffung zu berufende Verſamm 
fung erlaffen worden, die Abaeoroneten find erwählt und die Einberufung der Verfammlung 
ftebt nabe bevor. Kür den Zeitpunft nun, wo bie Vereinbarung der Staatsverfaflung zu 
Stande gefommen fein wird, erachten wir es für wmerfäßlih, daß Se. Königliche Hoheit, 
als der Nächſte am Throne, zu deren feierliden Anerfennung anweſend fei. Aber au wäh: 
rend ihrer Beratdung dur die Verſammlung ift es erforderlich, jedem Zweifel, jeder Deu 
fung zu begegnen, wozu die Abwefenbeit Sr. Königliben Hoheit Veranlaffung geben könnit 
es iſt nöthig, dab die Berſammlung ihre Beratbungen mit ver vollen Gewißbeit beginne und 
fortfege, in Ew. Majeftät erſtem Untertyan einen Mitbürgen der Rechte zu finden, welde 
Em. Majeftät der Rolfsvertretung einzuräumen entihlofen find; es iſt nöthig, daß die in 
ihre Seimath zurüdtehrenden Abgeordneten in dem ganzen Yande Zeugniß von Gefinmungen 
ablegen, welche Mar zu erfennen ihnen die Gelegenheit nicht fehlen wird, wie fie ung feit 
ber nicht gefehlt bat, Nicht ange mebr wird die erregte Gegenwart der Neberzeugung ſich 
verschließen, daß die Ritterlichkeit des Charakters die ſicherſſe Gewähr für das aufrichtige 
männfihe Bebarren auf der heuen Bahn darbietet, welche, mit Ew. Mujefhät Se. Königl. 
Hoheit der Prinz von Preußen als cin Bedürfnis für das Wohl des Volles erkannt hat, 
und diefe Ueberzeuaung, bervorgerufen und gefräftigt durch den freimütbigen Anſchluß an die 
neuen Zuftände, durd das Leben im und mit ihnen, wird von den gemifchten Gefäplen eines 
eben fo. mutbigen als treuen Vollsſtammes bald nur die edelſten Beſtandtheile zurüdlaflen. 
Wir fielen biernach Ew. Mafeflät allerumtertbäniaft anbeim, Er. Könige. Hoheit dem Priw 
zen vom Preußen die Abkürzung. des Aufentbaltes in England zu empfehlen. — Perlin, ben 
10. Mai 1848, — Das Stauts:-Minifterium. — Camphauſen. Orfvon Shwerin 
v. Auerswald. VBornemann. v.Arnim. Hanfemann. Graf v. Canitz. 9. Patom.— 
An des Königs Majefät. 


Ich bin mit den in dem Berichte des Staals-Miniſſeriums vom geflrigen Tage vorge: 
tragenen Anfidten um fo mehr einverftanden, als Mein Bruder, ver Prinz von 
Koninl. Hoheit, wicherbofentlih Seine volle Zußimmung zu der von Meiner Regierung be 
tretenen neuen Bahn gegen Mich ausgeſprochen bat. Ich babe desbalb Se. Königl. Hoheit, 
nad dem Antrage des Staats-Miniſteriums, zur baldigen Rückkehr in das Baterland veram 
lat. Zualeih babe Ih, nachdem der bisherige erfie Adiutant dee Prinzen, Major Graf 
von Königemarf, fon vor eininer Zeit aus diefer Stellung ausgeſchieden it und der Er. 
Königl. Hobeit attadırte Generalftabs: Offizier Major Delrihs eine andere Behimmung er- 
balten bat, den Major Yaue zum erflen Adjutanten des Prinzen von Preußen mit dem Aut 
trage ernannt, Sr. Köninliben Hobeit Meine Aufforverungen zur Rüdfehr zu überbringen. 
— Porsdam, Il. Mai 1849. — Friedrich Wilbelm — An das Stand’ Miniflerium. 


IV. Steafenaufläufe; Agitationen unter ‚den Landwehr- 

männern und innerhalb der Bürgerwehr; brftellte und ab- 

aefagte Bürgerwehr-Paraden. — Die polnische Sache, ihre 
Freunde und Widerfacher. — Die Clubs. 


Neben ven mehr oder weniger friedlich beratbenven Verſammlungen der 
Wahlmänner fehlte e8 in ter Wahlwoche nicht an aufgeregten Verſammlungen, 
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bie theils, wie bei ven brotlofen Arbeitern den Charafter von Öffentlichen Zu— 
fammenrottungen, theils, mie bei den Landmwehrmännern, ven von Partei-De- 
monftrationen annahmen. Neben den Wort: und Nevefämpfen, deren Schau: 
plat die Berfammlungsorte ver Wahlmänner waren, wurden auch mittelft der 
Waffe ſtets mechjelnder Plafate täglich neue Kämpfe geführt. Gewohnheits— 
treue Meifter und reformiuftige Gefellen, polenfreundliche und deutſchthümelnde 
Agitatoren, Bürgerwehrsliniformfüchtige und deren Wiverfacher bildeten die 
fümpfenden Parteien. — Kaum maren son den Straßenecken die Spuren jes 
ner Demonftration verfhwunden, welche von der Gehilfenfhaft der Buchdrucker 
mit zweifelhaftem Erfolge ausgeführt worden, als vie Töpfergefellen Plafate 
zu den Herolden ihres Entichluffes (2. Mai) madıten, wonach fie, da megen 
ihrer Forderungen zwifchen ihnen und den Meiftern feine Einigung ftattfinde, 
vorläufig ihre Arbeiten einftellen. Hier zeigen vie Schloffergefellen (3. Mai) 
an, daß ihre Forterungen auf zmwölfftündige Arbeitszeit täglich u. f. w. gerich- 
tet find, dort machen die Schloſſermeiſter befannt, daß jeder Gefelle ſich Die 
Kündigung für den Abend eines Tages gefallen laffen müffe, während er nur 
wöchentlich fündigen dürfe. Heute (3. Mai) theilt ein Plakat ver Schneidergefellen 
Thatfachen mit, welche den Meiftern Schuld wegen fortgefepter Widerſpänſtigkeit 
der Erfteren geben;“ morgen erklären die Schneivermeifter, 51 an der Zahl, 
daß das Gefellen- Plakat vie Thalſachen entftellt habe und daß die Forderun— 
gen der Gefellen unausführbar feien. „Wichtig für die Bürgerwehr“ ift die 
Ueberſchrift eines Eckenanſchlages (4. Mai), durch welches mehrere Mitglieder 
der Bürgerwehr gegen eine Uniformirung der Bürgermwehr proteftiren und gleich- 
zeitig dem General v. Aſchoff ein Miftrauensvotum geben, indem er ven be— 
treffenden Beſchluß des Bürgerwebrftabes herbeigeführt habe. Inzwiſchen war 
in ver Uniformirunge-Angelegenbeit noch gar fein Beſchluß gefaßt worden. 
Ohne Unterbrechung wurden in Plafaten die Befchuldigungen fortgefegt und 
wiederholt, mit welchen die polenfreundliche Partei die Deutfchen in der Pro: 
vinz Pofen, und die Gegner der Polen wiederum dieſe überbäufte, Beſchuldi— 
gungen, die flels von der Gegenpartei als übertrieben oder unwahr zurüdge: 
wiefen wurden. 

Fälle von Zufammenrottungen unbefchäftigter Arbeiter, um die Erd» und 
Kamalarbeiten zu flören, vie bei denfelben befchäftigten Perſonen zu überfallen 
und zu verjagen famen in den Tagen vom 1. bis 10. Mai wiederholt vor. 
Sp drang am 3. ein Trupp jener Unbeichäftigten auf die bei dem Staats» 
gefängniffe, in der Nähe der Pulvermüblen, angeftellten Arbeiter ein und vers 
jagte dieſe; ale am 5. fich dieſelbe Scene wiederholen zu wollen ſchien, wurde 
eine Abtheilung Bürgerwehr zum Schuß der Bedrängten aufgeboten; und der 
Ueberfall unterblieb. Am 2. Vormittags waren Daufen von Arbeitern, theils 
vor dem Polizeipräfivialgebäude, theils vor dem Rathhauſe verfammelt, und 
verlangten nad Arbeit. Bürgerwehr wurde in Eile zufammenberufen; ber 


456 1.— 10, Mai. 


Polizeipräfident und Magiftratsperfonen fprachen zu den Arbeitern und das 
ihnen gegebene Berfprechen, fie bei ven Arbeiten auf dem Wedding zu bes 
ſchäftigen, lief fie alsbald wieder fich zerfireuen. Am 8. Nachmitlags bewegie 
ſich ein ziemlich georbneter Zug von Arbeitslofen durch mehrere Straßen nad) 
der Häptifchen Arbeitsnadhmweifungs:Anftalt in der Roßſtraße. Dem Zuge wur 
den Fahnen vorangetragen. Bürgerwehr fehritt ein, verbaftete die Fahnenträger 
und trieb Die Haufen auseinander. Gin Auflauf, ver am Abend beffelben Tages 
unter den Linden, vor „Meinhart's Hotel“ ftattfand, war, nad der Voſſ.⸗Z., 
dadurch veranlaft, „daß einige Herren aus den Fenftern Geld unter die Leute 
warfen.” Auch ein Drudblatt rief um biefe Zeit wieder Aufläufe hervor. Ein 
„böhft wichtiges Extrablatt,“ veffen Verfaſſer, Dr, Solger, ſich unterzeichnet 
hatte, war am 3. Mai ausgegeben worden, Abends verfammelte ſich eine große 
Volksmenge vor der Buchdruderei von Kolbe. „Man war,” ‚berichtet Die Zeit.-9., 
„in Aufregung geraiben über eine von dort ausgegangene Schrift, welche aus 
mehreren Privatbriefen Nachrichten über vereinigte Angriffe der Preußen nnd 
Nuffen gegen die Polen, biutige Kämpfe, Verrath der Deutfchen an den Polen 
und an ihrem eigenen Baterlande u. vergl. m. enthielt %). In höchſter Wuth 
wollte die Menge in die Druderei eindringen, als der Berfaffer des Flug— 
blattes, Dr. Solger, erfebien und die Verſicherung gab, daß die darin mitge— 
theilten Nachrichten nur zu wahr feien: man möge fi nur darüber bei dem 
Hrn. Minifter v. Auerswald oder felbft bei Sr. Majeftät dem Könige befra- 
nen, an melde die Originale der Briefe überfandt worden fein. Man rief: 
Zum Minifter! Hr. Solger erbot ſich mitzugeben. Dennoch ftürmten Biele 
abermals auf ihn ein, vor deren Zubringlichfeiten und Thätlidyfeiten er nur 
gerettet wurde durch die Bereitwilligfeit mehrerer Herren, welde die Bürger: 





*) Gin ähnlich Tautendes Alugblatt erfhien am 3. bei %. Quien, gedrudt bei 
Harth und Schülze. Das oben erwähnte (gedrudt bei X. Kolbe) enthielt außer den 
Details, die oben aygedeutet find, u. A. Folgendes: „. . Zum Gtüd für Polen liegt fein 
Geſchick jet in andern Händen. Nab einer geſtern Abend angefommenen Depeſche ficht 
London in Flammen, das engliſche Bolt hat jegt eine Revolution, bie. Ehartiften haben 
gefiegt. Die Engländer ſchreien nicht ihren Königen Bivat an den Leihen ibrer auf fö- 
nigliben Befehl niedergemebelten Brüder. England und Aranfreih werben Polen nit 
verlaffen. Das deutihe Volk iſt das einzige in Europa, weldes in Italien, in Polen, 
in feinem eigenen Yande gezeigt bat, daß ed nach der Gewohnheit eines halben Jahrhun— 
derts nicht mehr fähig ift, anders zu leben, als geknechtet und knechtend. Polen und 
Italien werden frei fein, aber nicht zum Ruhme Deutichlands, fondern zur Schande 
Deutfhlanvs. Es gab einige Deutſche, weldhe wußten, daß mit den Fürften fein Bund 
zu fchließen if. Für Polen und Italien hoffen dieſe nichts mehr von ihren Yandsleuten. 
Mit tiefer Schaam müflen fie hoffen, daß die Republiken von Kranfreih und England 
den Rubm haben werden, zwei Bölfer von der Tyrannei zu befreien u. f. mw.’ — Richt 
in derfelben Weife aufregend war ein Ertrablatt, weldes die Nationalzeitung am 
Iren ausgab. (Ertrablatt zur Nat.-Zeit. Nr. 37.) Inter ver Ueberſchrift: „Der Krieg im 
Großherzogthum Poſen ift beendet‘ tbeilte daſſelhe einige nur zum Meinten Theile rid- 
tige — mit, deren Summe es ſchließlich alſo zuſammenfaßte: „Bei der Gewiß— 
heit ihres Unterganges, der ſie im Kampfe, oder jenſeit der ruſſiſchen Grenze erwartete, 
ſtreckte hierauf (am 7.) das ganze Corps (der Inſurgenten) die Waffen und überlieferte 
fih der Großmuth und Milde der Sieger, die, wie wir vorausfagen Fönnen, dieſe Hof: 
nungen nicht täufchen werben.’ 
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wehr berbeiriefen. Die Wehrmänner nahmen Ienen in ihren Scus und bas 
ten ibn, ficy mit ihnen zum Polizeipräfiventen zu begeben, dem fie zugleich bie 
Schrift überreichten. Hr. v. Minutoli fand feinen Grund zu einer Verhaftung 
‚und flelfte dem Dr. Solger frei, ob er die Nacht unter feinem Schuge zubrin- 
gen oder fogleih nah Haufe gehen wolle. Solger zog das Yegtere vor und 
blieb nım ungefährder.“ Am folgenden Tage bildete ſich wiederum ein Aufs 
lauf vor dem Haufe des Buchdruders, wovon die Voſſ. Zeit. berichtet: „Die 
Knaben, die das Flugblatt ausirugen, hatten behauptet, Das Publicum hätte 
ihnen Dafjelbe genommen und es zerriffen. Sie verlangten ihr Geld zurüd, 
Da der Buchdrucker Einigen die angeblichen Berlufte erftattete, fo meldeten 
fih immer mehrere mit fteigenden Forderungen. Dies veranlaßte einen Zus 
fammenlauf von Perfonen und Ausbrüde von Unwillen, denen der Buchbruder 
nur dadurch entging, daß ein Gewerbeſchüler fi feiner annahm und ihn mit 
Hilfe eines Bürgerwehrmanns zum Schein als Berbafteten abführte.“ 

Die Nachrichten aus dem Pofenfchen, die, halbwahr, eniftellt und über: 
trieben, nach Berlin famen, waren immerhin geeignet, die allgemeine Aufmerf- 
famkeit in nicht gewöhnlichem Grade zu erregen. Was Wunver, daß die Zels 
tensBerfammlungen und der politiiche Club, ihr Stedenpferd reitend, ſich ‚der 
„verratbenen” Polen annahmen. Aber nicht bloß in parlamentariscen Debat- 
ten und Adreſſen. Der zuerit im politifchen Club geftellte Antrag, eine Des 
putation nad Pofen zu feuden, die ſich durch eigene Anſchauung von dem 
Stande der Dinge überzeugen follte, war angenommen worden, Das „deutſche 
Comite zur Wiederherftellung Polens“ beichloß hierauf, in feiner Sitzung vom 
2. Mai, jener Bier-MännersDeputation zwei feiner Mitglieder beizugefellen, 
‚Die HH. Schasler und Löwinfon wurden dazu auserfeben. Als ver politische 
Club am 4. die Angelegenheit mit dem gewohnten Exnfte behandelte, machten 
eine Mitglieder darauf aufmerffam, wie jchwer es halten würde, das für bie 
Miſſion erforderliche Geld „zulammenzubringen,” da man doc von den Polen 
feine Unterftügungen annehmen fünne. Die Berfammlung vertagte ſich bier: 
auf, nachdem eine außerordentliche Sigung auf, den nächſten Tag angelegt uud 
eine Commijfion (aus den HP. Saß, Jung, Löwenberg, Meyen, van Arden, 
Fähndrich, Bader, Günsburg, Beramann und MWengel) ernannt worben war, 
um dem Club in Betreff der Geldfrage Vorlagen zu machen. Die außeror- 
densliche Sigung fand am 5. in der Seeger'jchen Neitbahn ftatt, „In biefer 
Sigung,” lautet ein Bericht, „war Die Debatte über das der Deputation zur 
Erforfehung der wahren Zuftände Polens zu ertbeilende Mandat die interejfantefte 
Erfheinung des Abends. Nachdem man darüber cinig geworden war, daß 
eine Deputation nad) dem Großherzogthum geſchickt werden folle, nachdem ver 
Koftenpunft als erledigt angefehen wurde, ſchritt man zur Debatte über dus 
der Miffion zu rrtheilende Mandat. Der interimiftiiche Präfivent, Hr. Saß, 
warf zunächft die Frage auf: in weldem Umfange das Mandat auszuftellen 
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fei, und hierauf überftürgten vie Redner fi) förmlich. Die Tribüne, für ge 
wöhnlid, dem äußeren Anſehen nach ein Casperle:Theater, wimmelte von Red» 
nern; jeder glaubte, fein Vorfchlag fei der einzig wahre, befte, und freng ge 
nommen fchoffen Alle fehl und hatten aud wieder Alle recht. Der Eine 
bielt die Erforfchung der Agitation gegen die Polen Seitens der Bürcanfra: 
tie, der Andere das für das weſentlich Wichtigfte, zu willen: melche Partei 
die Convention gebrochen habe; der Dritte hielt eine ftatiftifche Weberficht der 
reactionären Beamten für wichtig, um auf ihre Entfernung zu dringen; der 
Vierte verlangte unbedingte Erforfchung der Wahrheit; ver Fünfte verlangte 
Erforfchung ver Vergangenheit nnd Gegenwart, und fo waren nod Viele, 
die Feder etwas Befonderes verlangten. Man wollte ein Mandat auf’ den 
breiteften Grundlagen. Hr. Löwenberg, ver Antragfteller, führte endlich die 
Berfammlung von ihrem anfcheinend poetifchen Auffluge wieder in die nadıe 
Mirflichfeit zurück, indem er erklärte: daß der Miffion des politifhen Clubs 
für das Großherzogthum Polen nur ein fehr allgemein aeftelltes Mandat gr- 
geben werben fönne, wenn überhaupt die MWirffamfeit der Deputirten nicht 
von vorn herein durd ein ſolch breitipuriges Mandat behindert werben folle. 
Man entichied ſich nach langer ftürmifcher Debatte für die möglichft allgemeine 
Faffıng des Mandate. Hierauf fchritt man zur Wahl der Commiffäre. Zwei 
Mitglieder des politischen Clubs fellten hierzu beftimmt werden. Die Herren 
Höpfner und Fähndrich meldeten ſich beim Präſidenten als ſolche Candibaten, 
welche dieſe Reife auf eigne Koften zu machen bereit wären. Hierauf wurde 
nach langer höchſt geräufchvoller Debatte Hr. Löwenberg als dritter, oder rich— 
tiger gefagt, erfter Deputirter erwählt. Es follte noch ein zweiter gewählt 
werden. Das gab's aber heut nicht mehr. Das Publicum wurde zu leben⸗ 
big; ein Theil wollte gleich den zweiten Deputirten, der andere Theil wollte, 
ihn in einer beut Abend anſtehenden Sitzung des politiſchen Clubs gemählt 
wiffen. Die Sitzung wurde endlich vertagt.” — Im der Zeltenverfammlung 
vom 7. wurden — fo berichtet das Organ des „Volksvereines“ — „febt 
gute Neden für Polens Necht und Freiheit gehalten, die um fo mehr wirkten, 
als die Berfammlung durch Mittheilung von Thatſachen von der Wahrheit 
überzeugt war. Ein Nedner gegen Polen rief durch ‚feine Ausführungen einen 
wahren Sturm bervor, indem das Bolf ihn für einen ruffifhen Emiffär er 
klärte. Sntereffant war der perfönliche Streit des Candidaten Rau mit Reib 
und Löwinſon und ein Zwiſchenfall über die Bofl.-Zeit., der das Volk wegen 
ihrer einfeitigen Berichte gegen Polen einen Beſuch abftatten wollte, den mur 
die fchlagenden Gegenbemerfungen Löwinſon's abwandten. Allgemein war die 
Begeifterung für Polen und Freiheit; ein oftmaliges Lebehod und eine reis 
lich ausgefallene Sammlung für die Deputation fprachen dies aus,“ Die 
Deyputation wurde jedoch noch in Berlin zurücgehalten. Nach einer Mittbei 
lung der „Freiſchaar für Polen“ (Nr. 2.) hätte ‘der Minifter v. Auersmwalt 
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pen Mügliedern ver Deputation in einer Audienz am 7. früh erflärt, ihre Ge— 
leitsbriefe ſeien bereit, aber er habe in der legten Nacht aus verfchiedenen Theis 
Ien Couriere erhalten, mit der Nachricht: Die ganze Provinz fei im Aufftande, 
die Polen führten einen Guerillasfrieg, Colomb beftrafe jeven, der irgendisie der 
Verbindung mit den Polen verdächtig fei als Aufwiegler, die Aufregung der 
Truppen und der Deutfchen feien der Art, daß er, ver Minifter, für das Le— 
ben der Deputirten nicht einftehen noch ihnen eine fichere Straße angeben fünne, 
anf der fie unangefochten bis zu ihrem Beftimmungsorte fommen würden u. ſ. w. 
Das genannte, von Dr. Solger redigirte Blatt, Organ des deutfchen Comité's 
zur Wiederberftellung Polens, theilte dies und die Übrigen Nachrichten unter 
der Hauptrubrif: „Nepublit Polen” mit. Berichterftattung uns Raifonnement 
des Blattes fanden mit dem Inhalt ver vorhin aus dem Solger'ſchen ölug- 
blatte wiedergegebenen Stelle anf derſelben Stufe. 

Ein die polnische Sache berührender Gegenftand, zunächſt jedoch nur von 
perfönlichem Intereſſe, veranlaßte eine Studentenverfammlung, bie am 
5. abgehalten wurde. Es handelte fi) um eine Petition an das Kriegsmi— 
nifteriums, des Inhalts: daß vie in Krotoſchin gefangen gehaltenen jungen Pos 
len auf freien Fuß gefegt werden mögen. „Die vielen Reden”, heißt es in 
dem Berichte, „die für und gegen die Polen gehalten wurden, bewegten ſich meift 
auf dem Felde der Einzelheiten; die bervorragendften waren ‚mie von Dazur 
und Salie. Hr. v. Dazur fagte, er fühle warm für die Polen, er ſei ein 
Freund der Freibeit, aber man dürfe auch vie Deutfchen in der Provinz nicht 
vergeffer und vie Politif erlaube nicht, daß man nur das warm fühlende Herz 
frage, fondern es müſſe ver falt berechnende Verſtand zu Nathe gezogen wer: 
den. Wer bürge uns dafür, daß, wenn Polen frei gemacht, ibm ganz mill: 
fahre und ihm auch die Feſtung Pofen gegeben werde, es nicht bei irgend ei: 
nem Anlaß vie jegt ausgefprocdene Drohung zur Wahrheit mache und mit 
den Ruffen fraternifire? Was vie Freilaffung jener Etudirenden betrifft, fo 
dürfe man fie nicht wollen, um nicht unfern Kriegern, die ohnehin genug zu thun 
hätten, noch Feinde in ven Rüden zu fchiden. Hr. v. Salis nahm fi) Ichhaft 
der Polen an; man jolle jene jungen Gefangenen zu den Ihrigen geben laf: 
fen; füß ſei es und herrlich in offenem Felde für die Freiheit zu kämpfen und 
zu fallen, doch empörend, yon Wegelageren fortgefchleppt zu werben. Wohl 
made das warme Herz auch ven guten Politiker, der kalte Berftand aber nur 
den feinzüngigen Diplomaten. Die Adreſſe wurte in der beantragten Weile 
beſchloſſen.“ — Wie bei früheren Gelegenheiten, fo erließ aud dirsmal wie: 
der die Majorität der Stupentenfchaft eine öffentlihe Gegenerflärung im „deut⸗ 
ſchem“ Sinne, Sie war von Hrn. Nau verfaßt und erhielt 416 Unterfehrif: 
ten*). Die erfterwähnte Adreſſe trug deren 104. 


*) An diefen Theil der berliner Studentenfchaft erging fpäter ein „Zuruf“ ver kroto— 
fdiner Gefangenen, der fih auf die im April erlaffene Adreſſe der berliner Studenten be» 
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Die Verhandlungen der Elubs bezogen. fi, dem größeren Theile nadı, 
auf die Abgeordneten- und die damit zuſammenhängende — um es furz zu 
bezeichnen — Parlamemtsfrage, fo wie auf die Berbältniffe der Gewerbetrei- 
benden und Arbeiter... Diefe Verhältniſſe waren es, melde den conftitutionel- 
len Elub befonders beſchäftigten. Nachdem hier am 2. noch Candidatur » Re 
den (won Diefterweg und Dove) gehalten worden, bildete ein Antrag der Com— 
miſſion für die Arbeiterverbiltiniffe den Gegenftand ver Tagesordnung am 3. 
Eine Adreſſe an das Miniflerium wurde -befchloifen, welche drei Forderungen 
enthielt: 4) Errichtung eines Centralbüreaus; zur Nachweiſung von Handarbeit 
im Berlin; 2) alle Arbeitsgeber, namentlich die königlichen und ſtädtiſchen Be: 
hörden ſollen angewielen werben, nur ſolche Handarbeiter zu beſchäftigen, welche 
mit ArbeitssScheinen oder Büchern verfehen find; 3) Verbreitung der Arbeits: 
nachweifungs = Anftalten über die ganze Monardie. In. derfelben Sikung er 
ftattete Hr. Tifchler Bericht: über Die Audienz einer Deputation, welche bei dem 
Dandelsminifter um Arbeit für die Brodlofen angetragen hatte. Der Minifter 
babe erflärt, die. für Berlin bewilligte Fonds feien erfchöpft und auch der Ma- 
giſtrat babe auf Befragen geantwortet, an Die Anlegung einer Ehauffee nad 
dem Gefundbrunnen fei für den Augenblick nod nicht zu denken. Gin in ber 
folgenden Sigung, am 9. von Hrn. Tifchler -geftellter Antrag: das Minifte: 
rium zu bitten, einen nambaften Theil derjenigen Fonds, welde zur Unter 
ſtützung von Fabrifanten und zur Unternehmung von Bauten bewilligt find, 
zur Urbarmachung wüſten Yandes zu verwenden, wurde „jeiner Wichtigkeit we: 
gen“ einer Commiffion überwieſen,“) Als einen zugleich häuslichen und prins 


309, in welcher biefe ven Polen beziebungsweife mit Waffengewalt drobten. LUnterzeichnet: 
„Im Namen aller Eollenen: Franz Matedi, Adolph Koczkorowski, I. Kozmian“ und datirt: 
„Krotofhin, 6. Mai’ führte diefe Rechtfertigungsſchrift der Gefangenen den Titel: „Zuruf 
der in Berlin organifirten Abtheilung der polniihen Garde aus ihrem Ge— 
fangnih zu Krotofhin an vie berliner afademifhe Jugend“ (As Platt — 
gedrudt bei E. Kraufe — in der 3. Maiwoche veröffentlicht.) „Darf man fih wundern“, 
rufen die Gefangenen aus, nachdem fie, die als Arriere-Garde des bei Raszkow ſtationirten 
Eorps in demmfelben Augenblide umzingelt und gefangen genommen wurden, als fie vertrags⸗ 
gemäß, ihren Rückzug antraten, ihr trauriges Schidfal geſchildert — „darf man ſich wundern, 
daß inmitten ber allgemeinen Anardie, einer Anarchie, vie ihr Vorbild von oben nimmt, 
Angefichts ver beiden preußischen Regierungsſpſteme, und ihrer. zwieaefpaltenen Berfabrunge 
weise ſich Unordnung erzeugte, ja Berbreden zum Vorſchein famen? . . Deutiche Jugend 
und Ibr Deutfhen Alle! Fraget Eure Gewiffen, böret die Stimme der Menſclichkeit und 
bemũht Eu aufs ſchnellſte die Wunden zu heilen, die ein ſchlechtverſtandener lieblofer Ratio» 
nal⸗Egoismus ſchlug. Wir rufen es Euch von der Schwelle des Märtyrertbums zu. Biel 
Teicht if unfer Aller Ende nah — aber Gott wird richten zwiſchen ung und Euch und bie 
Geſchichte wird. fireng Eure Verbiendung ſtrafen.“ 

*) In derfeiben Sigung bielt Hr. Schubert aus Münden einen Vortrag über die zw 
künftigen Verhältniffe Preußens zu Baiern. Er will, daß die conflitutionellen Parteien Bai— 
erns und Preußens ſich aneinander fhliefen. Die Borurtheite Baierns gegen Preußen feien 
nur fünftlich durch zwei Männer, Philipps und Görres, als Vertreter des Ultramontanigmus, 
genährt worden. Der Augenblid fei gefommen, jene Vorurtheile zu entwurzeln: durch brü- 
derlibe Bereinigung. Der Glub möge daher eine Commiſſion niederſetzen zur Aufſuchung 
aller derjenigen Mittel, welde diefe Einigkeit herbeiführen können u. f. w. „Der Antrag des 
Redners, dem der Dank der Berfammlung vom Sprecher abgeſtattet wird, ſoll fpäter in 
Erwägung gezogen werben.‘ ; 
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eipiellen Gegenjtand behandelte der Club die feinem Mitgliede, dem Schrift⸗ 
ſetzer Born, zugefommene polizeiliche Ausweifungsordre. Auf den Borfihlag 
des Hrn. O. Erelinger wird eine Deputation, die HH. Crelinger, Jordan, Rau 
an ben Polizeipräfidenten geſandt, um einen Proteft gegen jene Ordre zu ers 
laffen. Hr. v. Minutoli erffärte der Deputation, er babe keineswegs die Ab- 
ſicht gehabt, aus perfünlichen Nüdfichten gegen Hru. Born einzufchreiten, ven 
er vielmehr als rinen intelligenten Menfchen ſchätze. In Berlin feien etwa 
80,000 Arbeiter, für deren Beichäftigung die Behörden Sorge zu tragen ha— 
ben. Es ſei deshalb nothwendig geworben, fremde Arbeiter, wenn fie drei— 
mal. 24 Stunden ohne Beichäftigung, auszuweiſen. Diejelbe Mafregel babe 
auch gegen Born ausgeführt werden follen. Auf vie Erflärung jedoch, daß 
diefer nicht im Arbeiterverbältniffe, fondern nur zum Befuche bier anweſend fei, 
werde von der Maßregel abgeftanden. 

Einen: gleichen Stoff zur Discuffion hatte die Verfammlung der Arbeiter: 
Deputation (Eentralcomite für Arbeiter) in der Sigung vom 10. Mai. Weber 
diefe berichtet die Nat.⸗Zeit.: 


Der Borfigende Born eröffnet die Sitzung mit der Borlefung eines Briefes, welcher 
den Beſcheid des Polizeipräfidenten auf das Geſuch des Centralcomitös gegen die Aus— 
weifung der beſchäftigungslos gewordenen Arbeiter enthielt. Hr. v. Minutoli erklärte, 
daß die obſchwebende Arage dem Minifterium vorliege, und daß die beftehenden Geſetze 
zur Ausführung gebracht werden müßten, bis diefelben geändert worden. Es fei um jo 
weniger Grund, davon abzumeidhen, als mehrere Gewerke ausdrüdlich gefordert, daß die 
fremden Arbeiter, fo wie fie aus der Arbeit fämen, fogleich angewiefen würden, die Stadt 
zu verlaffen. Einige Arbeiter hätten fogar die Fremden von der Arbeit eigenmächtig zu 
vertreiben verſucht. Uebrigens werde Niemandem der Aufenthalt in der Stadt verweigert, 
welcder feine Subfiftenz- Mittel nachweifen fönne. — Hr. Müller behauptete, daß die Po- 
lizei nicht immer nad diefem Grunpfaße handle. Denn erft heute fei einer feiner Gehilfen 
angewiefen worden, binnen 24 Stunden Berlin zu verlaffen, und der Hr. Volizeipräfident 
wi perfönfih die Neclamation, welche er dagegen erboben, abgewiefen. Es fcheine viel- 
mehr der Gruudiah geltend gemacht zu werden, daß jeder Arbeiter, fo wie er von einem 
Meifter entlaffen worden, die Stadt meiden müffe, ohne Rüdfiht darauf, ob er neue Ar- 
beit befommen könne oder nit. — Hr. Born meint, daß der von einer ſolchen Maßregel 
der Willfür Betroffene ganz einfach die Polizei darauf aufmerkfam machen müſſe, daß fie 
nicht das Gcfek überfhreite. Ueber einen folhen einzelnen Fall folle man fi nicht er- 
eifern, ſondern den Mißgriff als ſolchen bezeihnen und zurüdweifen. Dazu gebe es Mit- 
tel gemug; er erinnere nur an dad: der Beröffentlihung. — Nachdem die Belanntmadung, 
die Bildung von Ausſchüſſen und Gommiffionen für die Erörterung der Verbältnifie 
wwiſchen den Gewerbtreibenden nnd den von ihnen befchäftigten Arbeitern betreffend — 
verlefen worden, berichtete Dr. Bisly, daß das Central-Comité zu einer gemein: 
ſchaftlichen Beſprechung mit der ftädtifhen Deyutation zur Berathung 
über das Wobhl- der arbeitenden Klaffen zum Freitage (12. Mai) eingela> 
ven worden. Hr, v. Patow werde in biefer Berfammlung den Borfig führen. Herr 
Bisky bemerkte, daß mit diefer VBerfammlung der Anfang gemacht werde, die Arbeiter: 
Deputationen und das Eentral-Eomite in den Staats-Organismus bineinzuziehen. Das 
fei we: eine Notbwendigkeit, aber eben fo notbwendig ſei es au, fih gegen eine etwa 
beabfichtigte Bevormundung ver Behörden zu fibern. Wenn er ed nun auch mit Genug- 
thuung febe, daß die Regierung Schritte zur Regelung der Arbeit thue, fo fländen doc 
die erfprießlihen Folgen derfelben in weiter Kerne. Aber auch im Augenblid, ſogleich 
müfe Etwas für die Arbeiter geiheben. Die Arbeitslofigkeit feige, die Noth babe ſchon 
eine furchtbare Döbe erreicht, Zaufende feien allem Mangel, aller Entbehrung preisge- 

eben. Es werde unfeblbar zu Emeuten fommen, wenn feine Arbeit und fein Pohn ge- 
chafft werde. Er febe fein anderes Mittel, als daß öffentlihe Werkſtätten errichtet wur: 
den. Laſſe der Staat oder die Stadt in ſolchen auch mit Berluften arbeiten, fo werde 
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doch etwas Nüßliches geihaften; während die Erdarbeiten auf den Nebbergen ‚und. die 
Straßen» Reinigung große Summen fofteten, die ald weggeworfen zu betrachten feien. 
Hr. Bisky beantragt demnach eine Deputalion an den Hrn. 9. Patow zu fenden, um 
die Errichtung öffentlicher Werkſtätten zur Beſchäftigung von. Arbeitslofen als dringen 
notbwendig darzuftelfen. — Hr. Born will feinen fo unbeitimmten, allgemeinen Antrag, 
wie der, den Hr. Bisfy gemant, fondern er verlangt einen Mar ausgearbeiteten Pan, 
welchem die Möglichkeit und Nützlichkeit der geforderten Einrichtung fiber nachgewieſen 
werde. Bor der Regulirung des Steuerwefendg und der Hebung des Finanz - Zuflandes 
unferes Staates werde man übrigens nicht zur Ausführung eines ſolchen Planes ſchreüen 
mögen. — Hr, Bisky verwahrt ſich dagegen, daß fein Antrag auf eine: fofortige Drga: 
nifation der Arbeit abziele; er wünfht nur für den Augenblid, für die dringlice Lage 
der Gegenwart Hülfe. Wenn viele nicht gefhafft werde, drohe uns das —— Un⸗ 
heil. Die Herſtellung der von ihm beantragten Werkſtätten könne übrigens, da es niht 
an Räumlichkeiten und felbft genügenden bandwerklihen Einrichtungen fehle, ohne große 
Koften bergeftellt werden. — Hr. Born kündigte zum Schluß der Sitzung noch an, daß ft 
efonnen fei, ein Journal unter dem Namen „das Volk“ herauszugeben, in welchem be: 
ondere die Arbeiter= Intereffen beiproden werden follten. Die —— beichlos, 
dies Journal zu ihrem befonderen Organ zu machen. 


Bon dem Beſtehen eines anderen Arbeitervereind, welcher regelmäßige, 
monatlich zweimal wiederfehrende Berfammlungen abhielt, gab um dieſe Zeit 
zuerft ein Schriftftüc, in dem ſich „der Vorftand des I. Bauarbeiter-Vereines 
an die Bewohner Berlins wandte. Diefer „Aufruf” vom 10. Mai batirt, 
theilte mit, daß von Ranalarbeitern gegründet der „I. Bauarbeiter-Ber: 
ein,“ am 16. April in's Leben getreten fei, zum Zwede „gegenfeitiger Unter; 
ſtützung und gemeinfamer Förderung des leiblichen und fittlichen Wohles.“ 
Bereits zühle er 700 Mitglieder, denen das Markendorf'ſche Kofal zu ihren 
vierzehntägigen Verſammlungen eingeräumt ſei. „Durd die hoben Errungen: 
ſchaften der Märztage,“ fo reven die AufrufsErlaffer die „theuren Mitbürger” 
an, „fahen wir die Schranken fallen, welche Flaffenweife vie Glieder ver Ge 
felfchaft von einander trennen. Wir fühlten wohl, was und geworben, wir 
faben ein, daß eine befjere Zukunft auch bier für uns zu boffen tft. Aber 
mehr als dies erfannten wir, daß, follten die fo theuer erfauften Güter ſiels 
ung nüßen, wir und auch im böchften Grade auftrengen müffen, fie uns zu 
erhalten. Dahrelange Erfahrungen, das Mißgeſchick, das oft gerade ben reb- 
lichften Arbeiter traf, ihn vielleicht ganz zu Grunde richtete, weil er allein va 
ſtand, hatten und gezeigt, daß unfere Lage nur erfi dann eine beſſere werden 
fünnte, wenn mir freiwillig zu einem großen ®erein zufammentreten, um ge 
meinfchaftlich unfere Sntereffen zu verfolgen. Wir haben eine Vereinslaſſ 
gebildet, die durch den fehr geringen wöchentlichen Beitrag rines jeden Mit: 
gliedes entfteht. Aus ihr werden die Erfrankten unterftügt und die Hinter: 
btiebenen verftorbener Mitglieder vor augenblidlihem Mangel geſchützt. Aber 
daneben fühlen wir fehr wohl, daß Mangel an Bildung, d. b. wahrer, fl 
licher, die das Herz veredelt, nicht bloß Kennmiffe aufhäuft, oder gefellige 
Formen aneignet, ung nicht viel über die Stufe erheben läßt, auf ber wir 
bisher ftanden; veshalb ift es ber andere Hauptzweck unferes Vereins, und 
zum Befjern gegenfeitig aufgumuntern und dahin zu wirfen, baß eine gut 
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Gefinnung immer mehr unter uns Play greife.” Schließlich fpricht ber „Auf- 
ruf“ einen Wunſch aus, „ven erfüllt zu ſehen recht berzlich alle Mitglieder 
wünſchen.“ Der Berein wolle nämlich feine Todten, „da bisher dem unbe— 
mittelten Arbeiter nicht immer ein würdiges Leichenbegängnig zu Theil gewor- 
den,” jelbft zur legten Ruheſtätte tragen; bierzu bedürfe er einer Bahre 
und eines Leichentuches. Zur Befchaffung dieſer Gegenftände, bitte er „ebren- 
werthe Freunde,“ um Unterftügung. Die gleichzeitig befannt gewordenen Vers 
eins-Statuten enthalten 21 Paragraphen. Nach diefen befleht der aus der 
Mitte des Bereind erwählte Vorftand aus zehn Mitgliedern, denen zunächft die 
Verwaltung der Kaffe obliegt; der wöchentliche Beitrag jedes Mitgliedes zur 
Unterftügungs- und GSterbefafje beträgt einen Groſchen; ein erkranktes Mit- 
glied erhält wöchentlich Unterftügung mit einem Thaler; beim Tode eines Mit: 
gleves wird deſſen Angehörigen eine Summe von 20 Thalern ausgezahlt, 
Einer der Paragraphen beftimmt wörtlih Folgendes: „Bei unmoralifcher 
Krankheit und felbft verſchuldetem Tode wird von der Kaffe keine Unterſtützung 
gewährt;“ ein anderer: „Wie jedes Mitglied des Vereines feine Befchäftigung 
findet,. und wie viel es verdienen fann, darüber muß im Verein die größte 
Freiheit berrichen.“ 

Ueber die Verhandlungen des politiſchen Clubs enthalten die Proto- 
folle des Clubs und Zeitungsberichte der Zeit.Halle und Nat.=Zeit.) folgende 
Mittheilungen: 


In der Sigung vom 2. Mai referirt Hr. Jung vor einem fehr zahlreichen Audi: 
torium über die Vorfälle in der Club-Sitzung vom 29. April und theilt der Berfammlun 
mit, daß er einen Eden-Anfchlag gegen die Ruheftörer erlaffen, fo wie, daß er Willens fe 

egen den ıc. Mauch beim Staats-Anwalt die Klage anbängig zu machen. Dr. Eidler 
pricpt gegen das felbfitändige Berfahren des Hrn. Jung als Prafiventen und verlangt bei ie- 
der Handlung die Zuziehung der übrigen Comitemitgliever. Er erflärt fi für eine Reor— 
ganifation des Clubs und ſchlägt die Niederiegung einer Commiffion vor, die dem Club Pläne 
u einer folben Reorganifation vorlege. Hr. Jung vertheidigte fih gegen die Eichlerihen 
rwürfe. Hr. Hoppe: Beſchäftigen wir ung nicht zu Lange mit Nebenfragen, eine Reor— 
anifation des Clubs ift wünſchenswerth, ja notwendig, wählen wir alfo bald eine Commif- 
on, die und Behufs derfelben Borligen made. Die Berfammfung wählt in die Commif- 
fion die Hrn. Jung, Dr. Wiß, Dr. Eichler, Gerhard van Arden, Faähndrich, Dr. Günsburg, 
Hoppe, Dr. Friedländer und R. Wentzel. Hierauf lieh Dr. Wis im Auftrage des Präfiden- 
ten ein Schreiben des Schneider⸗Geſellen-Gewerks vor, in welchem bie — * in der 
vorigen Sitzung heftig angegriffen und der Club der Spmpathieen aller guten Arbeiter ver- 
fihert wird. Das Schreiben wirb mit großem Beifalle aufgenommen und befchloffen, es 
dankfagend durch ein Comitemitglied beantworten zu Laffen. Sr. v. Arden fpridt über dad 
Elubblatt. Man beſchließt bis auf Weiteres fliegende Blätter auszugeben. Pierauf gebt 
man zur Beipredung der Pflichten und Rechte ver fünftigen franffurter Berfammlung über. 
Dr. Eichler will eine deutihe Boltsfammer, die die Rechte der Einzelftauten wahre, er ver« 
langt ein einiges kräftiges Deutfhland, dem Auslande gegenüber auch einig repräfentirt, 
Er erklärt ſich entſchieden gegen jedes Reichsoberhaupt (Kailer.) Hr. Jung will der franf: 
furter Berfammlung nicht das Recht zugeftanden willen, die Verfaffung der einzelnen deut» 
fhen Lande zu beflimmen. Auch er ſpricht entſchieden gegen einen deutſchen Kaifer, das deut: 
fe Parlament allein folfe über Krieg und Frieden entfcheiden, es richte eine gleich» 
. mäßige Poftverwaltung ein. Gleiches Geſetz in ganz Deutfhland. Kein preußifches, fein 
bairifches Heer mehr, ein deutfches Bundesheer in Art unferer Landwehr, commandirt von 
einem deutſchen Bundesgeneral. Sonſt aber von Aranffurt ganz freie umd unabhängige 
Staaten in Deutfohland. Hr, Kotelmann fpridt für eine möglich große Eentrafgewalt 
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in Rranffurt. Dr. Wiß macht auf die Wichtigkeit der Frage: ob Schutzzoll oder” Freibandel, 
aufmerkiam. Er ift entichieden für den Areibandel und erinnert an unſere preußiiche Küſſen 
Dr. Eichler: Auch mir leuchtet die Wichtigkeit diefer Frage ein, Süddeutſchland if entidie- 
den für Schutzzoll, Preußen und Norbveutichland für den Kreifandel. Es wird eine de 
fhwierigften Aragen fein, die die frankfurter Nationalverfammlung zu löfen bat. Hr. Zung 
macht darauf aufmerffam, daß die jegige Berfammlung vor allen Dingen erfi die Berfaffunge- 
frage zu löſen babe. Andere Fragen müßten von der fpätern, Tegislativen Berfammlung 
beantwortet werden. 


Die Sitzung vom 4. Mai wird, im Abwefenheit des Hrn. Yung von Dr. Wiß 
geleitet. Dr. Mepen trägt zwei Artikel aus Süddeutſchland (der „„Reform‘ entnommen) 
vor; er fieht die Reaction im Süden unferes Baterlandes ihr Haupt erheben, und ganj 
vorzüglich in Baden, wo Mathy wüthet, er fieht in der Zufammenziehung von Truppen bei 
Bamberg nur eine Untertüßung der Reaction, für welde Behauptung er noch den Ar- 
mee-Befehl des Königs von Preußen anführt. Dr. Wiß macht darauf aufmerffam, das 
den neueften Nachrichten zufolge die Bürger in Mannheim entwaffnet, viele von ihnen 
verhaftet worden feien. Der Zuftand, in dem jih Mannheim befinde, fei eim unerträg- 
liher. Man will nicht nur die Republif befämpfen, fondern die Demokratie überhaupt. 
Hr. van Arden: Auch Hier bei und erhebe die Reaction ifr Haupt; fo 4. B. befchäftige 
vs ein Zugführer der Bürgerwehr, Namend Spies, ehr eifrig mit dem Abreißen von 

auer:Anfhlagen. Hr. Werther beftätigt diefe Mitteilung. Dr. Wiß ſpricht fi für 
einen Proteft an die Bürgerwehr aus, Hr. Hoppe für eine Auflage beim Staatsanwalt. 
Dr, Günsburg und Stein fprehen als Juriften gegen den Hoppeſchen Antrag. Her 
Treubherz meint, daß böchftens der $. über „‚muthwillige Buben” Anwendung finden 
fönne. Er ift für eine Anfrage beim Staatsanwalt, damit ſich diefer über die Strafbar- 
keit des Zettelabreißens erfläre. Die Berfammlung beſchließt dur die Zeitungen bie 
Spies'ſche Sache zu veröffentlihen, erflärt fih für eine Anfrage beim Staatsanwalt, mit 
welcher fie die Hrn. Treuherz, Stein und Günsburg beauftragt. Der Antrag des 
Dr. Saf auf jevem Mauer-Anſchlage die Zettelabreiger unter Anführung der befannten 
Namen zu bitten, die Zettel diesmal nicht abzureißen, wird fehr beifälfig auf» und an- 
genommen. — Hoppe verlangt, daß man fihb Schlöffel's annehme, er ſpricht für einen 
Proteſt. „Schlöffel ift die äußerſte Linke unferes Clubs, er ift vielleicht zu excentriſch, 
aber er if ein durch und durch ehrenwertber Charakter.“ Nachdem Stein gegen einen 
Proteſt zu Gunften Schlöffel's aus juridifhen Gründen geſprochen hat, wird befchloffen, 
eine Brocüre über die Habeas Corpus-Afte herauszugeben und die Hrn. Stein, Dr. Saß 
Dr. Günsburg, Dr. Friedländer, Dr. Bogtländer und Hoppe werben mit der Revaktion 
beauftragt. — Hr. Dufresne: Es ift für Polen hier viel und warm geſprochen worben, 
laffen Sie mich heut einmal zu Gunften Italiens fprehen. Zeigen wir wenigftens in 
einer Adreſſe an den Fünfziger-Ausfhuß unfere Sympathieen für Italien. Dr. Wiß ge 
gen eine Adreſſe an den Fünfziger-Ausſchuß, aber fehr lebhaft und warm filr eine Abreffe 
in dem von Hrn. Dufresne beantragten Sinne an das demofratifhe Comité in Franffart. 
— fr. engel: Ih habe nicht weniger Sympathieen für die Freipeit der Böffer, old 
bie Herren, die vor mir gefproden, aber feben wir ung erft bei ung im eigenen Lande 
um. Sehen Sie ſich Süpdeutihland an, meine Herren, bliden Sie in Preußen felbh um 
fih, überall erhebt die Neaction mächtig ihr Haupt. Laſſen Sie und im Innern 
Narf fein, laſſen Sie ung zuerft für Deutfhland eine demokratiſche Verfaffung erfämpfen: 
dann wollen wir, felbft frei, auch anderen Böltern die Zreipeit bringen. Bolfspofitif if 
nicht Fürftenpofitif, Gegen eine Adreffe bin ich entfchieden, fie ift eine leere Formafität, 
unfer nicht würdig. Hr. Afch vergleicht den Fünfziger-Ausfhuß mit dem conftitutiomellen 
Club. Dr. Günsburg: Die eigenen Sachen liegen uns am nädften, wir wollen und 
an das demofratifhe Comite anfhliegen. Dr. Wiß: Wir müffen uns mit alfen Demo 
traten in Deutfchland in Verbindung fegen. Die Berfammlang enticheivet fi, nachdem 
Hr. Wolf für eine Apreffe an das deutfche Parlament gefproden, für eine Adreſſe an 
diefes oder das demofratifhe Comite, und beauftragt Hrn. Dr. Wiß mit der Entwerfung 
einer folhen. Hierauf wird über die von der Zelten-Berfammlung zu Gunften Schlöffels 
gemachte Demonftration von zwei Mitgliedern referirt. Dr. Löwenberg regt bie Pe 
lenfrage an. (Siehe oben.) 


Die in diefem Bericht erwähnte Erflärung gegen das „ Zettelabreißen‘ wurde einige 
Tage fpäter von den Zeitungen in folgender Korm veröffentlicht: „Das Abreißen der Zettel 
iR eine Bevormundung des Publikums. Kaum ift der Cenfor begraben, fo treten zahlloie 
Sanatifer der Zurcht auf und verfehen dem Bolfe gegenüber fein Amt. Einen Artifel Rrei- 
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hen, ober ibn von ben Mauern abreisen if daſſelbe Solche Menihen find alſo Feinde ver 
Prebfreibeit. Die Prepfreipeit berubt aber auf dem Vertrauen in den gefunden Sinn des 
Rolls, welder im Stande ift, Gelefenes zu verbauen und nicht von jedem Buchſtaben gleich 
aus den Augen gebracht zu werden. Die Zettelabreißer find alſo Verächter der Bolfsver- 
nunft. Da es noch fein Geſetz gegen diefen Unfug giebt, fo bitten wir dieſe neuen Cenſo— 
ren und nicht in die unangeuebme Notbwendigfeit zu feßen, künftig als ein einziges Gegen- 
mittel, ihre Namen, die wir fennen, zu veröffentlien. Der politiihe Club.” (Unmittel⸗ 
bar hinter diefer Erklärung befand fib (in der ®.-3.) ein „im Namen der Deputation der 
Arbeiter des Schneidergewerks“ unterzeichnetes Inſerat, welches meldet, dab der Edenan- 
ſchlag der Echneivergeiellen vom 3. „auf eine pobelbafte Art’‘ von dem in obigen Berichte 
genannten Zugführer abgeriflen worden fei. „Warum vergreift fih ver Bürger Zugführer 
an dem Eigenthum eines ganzen Gewerts? Achtet Doc der Arbeiter in gleibem Kalle das 
Eigentbum des Einzelnen!) 


In der Sitzung vom 9. Mai präfidirte der zum Abgeorbneten für die preußifde 
Rational-Berfammlung erwäblte Aſſeſſor Jung. — Hr. Saß fieht in der Wahl Jungs zum 
Deputirten einen Sieg des Radicalismus, Yung babe nun aber auch die Berpflichtung un- 
fere Ideen energifch zu vertreten. Die Verſammlung legt durch einen beftigen Applaus und 
dur ein dreimaliges Po ihre Spmpathieen für Jung an den Tag. Jung dankt umd ver 
theidigt fi gegen den mehrfach laut gewordenen Vorwurf , er babe ven Wahlmännern ge: 
genüber den Radicalismus verleugnet. Habe er auch nicht aefagt, wie er dies aud dem 
Club gegenüber nie behauptet babe, er fei im Herzen Republitaner, fo babe er doch feine 
demofratifhen Geſinnungen aub den Wahlmännern nie verborgen. Das Wort „‚Republit‘, 
das den Philifter fo in Schreden fee, fei eben nur ein Wort, eine leere, nichtsſagende 

rafe, Am 19. März fei die Republik eine Frage gewelen; da man ven König behalten, 
ei fie es jetzt nicht mehr. Er weilt auf die Erperimente Struve's und und Heders bin, aus 
einer Berfhwörung eine Entwidelung, eine Reugeftaltung der Dinge zu machen. — Schlöffel, 
der Bater, Hat die Anficht, daß ınit dem 19. März eine Entwidelmg auch no nicht herbei» 
aeführt fei. Wäre es wirklich eine Entwidelung, fo fei fie fehr ſchlecht, denn überall made 
fh Willkühr geltend, ganz wie unter dem alten Regime. Edlöffel macht auf die Verhaf— 
tung dreier hirſchberger Bürger aufmerffam, die man lediglich deshalb verhaftet habe, weil 
fie republitanifche Anfichten ausgeiproden haben. Man müfle jeden Einzelnen gegen Will— 
für ſchüßen, er trage deshalb darauf an, Seitens des Clubs fi jener drei Eingeferferten 
anzunehmen. Was die Heder-Struveihe Erpedition anlange, fo halte er fie für feine Teicht- 
finnige. Baden hat fehr viel republifanifhe Elemente, die man bemüht if, wohl aber ver- 
geblih, durch Entziehung der Rechte der Preßfreipeit, freier Affocation u. f. w. zu vernid- 
ten. Mathy will Geſchichte machen, nit Heder und Struve. Jung bleibt bei feiner Meis 
nung, die grage: wie ein demokratiſches —— zu ſchaffen, ſei die allein wichtige Schlöffel 
weiſt darauf hin, was und Deutſchen vie 35 Fürſten koſten und was mit ähmichen Summen 
für das Bolt, für die Vernichtung des Proletariats gethan werden könnte. Dr. Günsburg: 
Die Menfchen machen Geſchichte und ich hätte es lieber gehört, wenn Herr Jung aud er- 
Märt hätte, Gefbichte machen zu wollen. Debnide: Der menſchliche Gedanken madt die 
Geſchichte, wir brauchen nur die Gedichte unferer Tage zu betrachten und wir werben es 
einfehen. — Hoepfner: Die Proletarierfrage, das iſt Die Frage des Jahrhunderts, fie iſt 
vielleiht nur in der Republif, in der einzig wirklichen Demofratie zu löfen. — Conſtant; 
Die Republik Hat bis jept bei uns noch nicht die Majorität, deshalb ift fie momentan bei 
und unmöglih. Unfere Fürſten werden in einer wirklich demofratiihen Verfaſſung nur Prä- 
festen fein. — Hierauf kommt der Schlöffelſche Antrag zur directen Beſprechung, refp. zur 
Abftimmung, man entſcheidet fih, eine Commiffion zur Prüfung des Cachverbältniffes (be— 
fehend in den Herren Horwitz, Dr. Meyen und Lipke) niederzufegen. Schramm berichtet 
über die Deputation nad Pofen, die noch hier ſei; man beſchließt, daß fie, da ſich nah den 
neueften Nachrichten die Sachlage fehr geändert babe, au bier bleibe und ihr Mandat zur 
rüdgebe. Dr. Güneburg berichtet als Comiffionsmitglied, daß man beim Staatsanwalt 
wegen des Zettelabreißens juridifh nach dem Gutachten der Commiſſion nichts thun könne. 
Eine weit wichtigere Sache aber fei es, daß Schlöffel juu. Seitens des Clubs ein Verthei⸗ 
diger beigeorbnet werde. Schlöffel wünſche zwar feinen, es ſei aber doch in Schlöffels ei- 
genem Intereffe notbwendig, er fordere deshalb Hrn. Yung auf, Schlöffel zu bewegen, ihn 
—* Deſenſor anzunehmen. Jung erklärt ſich hierzu bereit. — Wolf wünſcht, daß eine 

mmiffioen ernannt werde, die das Miniſterium auffordere, dem Publikum auch über feine aus— 
wärtige Politik in den einpeimifchen Zeitungen Rechenſchafi zu geben. Der Antrag wird ange» 
nommen, und bie Herren Dr. Günsburg, Dr. Wiß und van Arden in die Commiſſion gewählt. 
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Für den neugebildeten Reform-Elub (ſ. Seite 364) war im bier 
Zeit die „Parlamentsfrage“ ausfcließliher Gegenftand der Debatte. Diele, 
beionders lebhhaft dur die HH. Fauder, Netslag, Boigtländer und Schas: 
ler unterhalten, bewegte ficb in ven Sigungen vom 3. und 8. Mai (abgebal- 
ten in der Friedrihsftäptiihen Halle) um ven Fragepunft: welche Gegenftände 
zur Competenz der deutihen National: Verfammlung gebören? Vertretung 
Deutſchlands nah außen, durch Gefandtichaften, Bundestruppen, Flotte; Eini- 
gung Deutichlands nad innen, dur gemeinfames Münz-, Poft:, Eiſenbahn-, 
Dampffhifffabrtswefen wurden als Ziel angegeben. Hr. Voigtländer führte 
aus, daf von einer Einigfeit Deutſchlands fo lange nicht die Rede fein Fünne, 
als e3 jedem Staate überlaffen bleibe, welde Conftitution er ſich geben wolle. 
Die Hauptaufgabe des Parlaments beftebe darin, die Grenzen feftzufegen, in- 
nerbalb welcher vie Einigung ftattinden jolle, zunäcft aber die Maßregeln zu 
beftimmen, weldhe zu ergreifen feien, um die Nüdfehr tes Abfolutismus un 
möglich zu machen. Hr. Faucher fand darin nicht die Aufgabe der Verjamm: 
lung; er balte den Gang der Eivilifation für eine genügende Garantie gegen 
das Auffommen abfolutifiifcher Beftrebungen. Hr. Netslag entwidelte weit: 
läuftig, daß die einzige Frage‘, die vom Parlamente zu löfen, diejenige ſei, 
wie weit die Souverainetät der einzelnen Staate geben folle: er finde das 
Band, welches Deutfchland zufammenhalte, tarin, daß der fouveraine Volks: 
wille refpeetirt werbe. 

Die ſchon in mehreren Bezirfen beſtehenden Vereine von Bezirfägenofien 
erbielten in der erften Maimoce einen Zuwachs durch den im 81. Revier ge 
bildeten „Bezirfs-Elub.* Ein von den Gründern verdffentlichtes Pro- 
gramm lud alle Bürger und Schusverwandte des Bezirks ein, den Club 
„durch ihren Beitritt zu ftärfen und ibn ganz befonders durch Heranziehung 
von Mitgliedern aller Gewerks- und Arbeitsarten zu recht fegensreicher Wirl- 
famfeit zu bringen.” Das Programm trug die Unterfchriften: Mever, Kauf 
mann. Dr. Lohde, Arzt. Biefel, Deftillateur. Reſinsky, Fabrifant. Friedeid, 
Maurermeifter. Caffel, Lehrer. Pohlmann, Mafchinenbauer. Rhode, Maler. 
Dr. Schilling, Schulvorftcher. Codoy, Kaufmann. Kuhtz, Apotheker. Kıd- 
ger, Buchhalter. Dr. Krieger, Arzt. Dr. Spiefermann, Arzt. John, Uhr 
macher. Es erfennt ald den „ichönen Zielpunft, dem die große Bewegung 
unferer Zeit entgegenftrebt: Verbrüderung aller Stände.“ Damit diefe Ber- 
brüderung eine Wohlfahrt werde, jei eine factifhe Annäherung, eine vertrauend 
volle Vereinigung aller Klaſſen der Geſellſchaft nothwendig. Die Tendenz des 
in diefem Sinne gebildeten Clubs folle feine andere fein, als durch bäufige 
Zufammenfünfte zur Beſprechung politifcher, forialer, gewerblicher und anderer 
Fragen fi gegenfeitig zu belehren, „und fe das ſchöne Ziel einer wahren 
bürgerlihen Berbrüberung zu erreichen, und vdiefelbe durch vie Bande des 
Geiftes und Gemüths zu Fräftigen und zu befeftigen.“ 
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Ueber die erftien Ranpwehrmänner- Berfammlungen, über bie 
Spaltungen, welche unter den Mitgliedern der Landwehr entitanden waren 
und die einander feindlichen Vartei- Berfammlungen bervorgerufen hatten, ift 
früher (S. 360) berichtet worden. Auf den 4. Mai war eine allgemeine 
Berfammlung von Landwehrmännern berufen worden. Etwa 600 Mann bat: 
ten fi) darauf im Ererzierbaufe des 2. Garbe-Regiments eingefunven; auch 
der Commandeur der 6. Landwehr-Brigade, Oberft v. Webern, und ver Com— 
mandeur des 20. Landwehr⸗Regiments, Oberftlieutenant Ewald waren anmwes 
ſend. Die Art, wie Hr. v. Webern fih an der Debatte beibeiligte, machte, 
daß die Berfammlung fich refultatlos auflöfte. Wir geben vie Berichte der 
Parteien felbft wieder. „Es batten fi) jchon,“ lautet der vem Obriften gün— 
fige Bericht (Voſſ. 3.) „in einigen früheren Berfammlungen Wünſche und An- 
träge in Bezug auf verfchiedene Reformen des Landwehr: Inftitutes, wie auch 
die Anficht ausgefprochen, man dürfe den Ausmarſch verweigern, ebe nicht jene 
Anträge gewährt fein. In militairifhen Verhältniſſen fann eine ſolche Be— 
dingungsftellung unter feinen Umftänden geftattet werden, fondern die erfte 
Berpflihtung ift, wenn nicht das Ganze der Wehrverfaffung und Sicherheit 
der Autorität des ganzen Staates untergraben werden foll, die pünftlidhe Er- 
haltung der Disciplin; darin liegt zugleich wahrer Patriotismus. In diefem 
Sinne fprad der Oberſt v. Webern zur Berfammlung und hatte aud die 
bei weitem größte Mehrzahl der Anweſenden für fi, die von dem beften va- 
terländifchen Geiſte befeelt war. Eine geringe Minorität hielt fih jedoch in 
bebarrlicher und geräufchvoller Oppofition, fo daß der Redner fich zulegt nicht 
mehr verftändlidd machen fonnte und ein eigentlihes Nefultat der Berfamm- 
lung nicht erreicht wurde... Am anderen Morgen find viele Deputationen 
der Lanpwehrmänner zu dem Oberften v. Webern gefommen und haben ſämmt— 
li die Berficherung gegeben, daß fie fi auf den Ruf zu den Waffen flellen 
würden.” Der andere Bericht (Nat. 3.) zählt die verfchiedenen „Mißgriffe“ 
auf, die der „jonft ſehr achtbare“ Oberſt v. Webern in jener Berfammlung 
begangen haben fol: „Nachdem nämlich Viele ver verfammelten Landwehrmän— 
ner bereitd um eine aufgefchlagene Tribüne Pla genommen, befabl der Oberft, 
daß die Landwehrmänner am anderen Ende des Saales „antreten“ follten. 
Die um die Tribüne Verfammelten weigerten fi) dies zu thun, indem fie 
ganz richtig bemerften, fie feien bier nicht in einer Control-®erfammlung, ſon— 
dern um freundichaftlich ihre gemeinfamen Intereſſen zu beratben und dazu 
ſei die Tribüne aufgefhlagen. Der Oberft beharrte aber darauf, daß bie 
Wehrmänner „antreten“ follten. Es verfammelte fi) aud wirflih um ihn 
eine große Anzahl, welche er mit beredten Worten ermahnte, dem alten Wahl: 
ſpruch Preußens: „Mit Gott für König und Baterland“ treu zu bleiben und 
Gehorfam und Disriplin aufrecht zu erhalten. Dies war ein zweiter Mif- 
griff, weil bisher noch feine Infuborbination vorgefommen war. . Der Oberft 
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lieg fih aber zulegt, da die um die Tribüne verfammelten Wehrmänner fort: 
fuhren, darauf zu befteben, daß dort verhandelt würde, jo weit binreißen, ge: 
gen biefelben einen ganz unpaflenden Auspruf zu gebrauchen und die Ber 
fammlung für aufgehoben zu erflären. Dies hatte zur Folge, daß ein Hand: 
gemenge zwifchen den um den Dberften und den um die Tribüne befindlicen 
Wehrmännern entitand, worauf fi die Berfammlung in großer Aufregung 
auflöfte.“ Wäre Hr. v. Webern, bemerft num der Bericht, nicht ald Vorge⸗ 
fester, jondern als einfaches Mitglied der Berfammlung aufgetreten und bätte 
er die Wehrmänner binfihtlih der etwaigen Unzuläfftgfeit ibrer Forderungen 
freundlich belehrt, jo wäre gewiß bei der Liebe und Achtung, die derfelbe all: 
gemein genieße, das befte Reſultat zu erwarten geweien, während jept das 
Schlimmfte zu befürdten jei. — Die Landwehrmänner, welde die früber 
(S. 360) erwähnte ReformsAprefie an den Minifterpräfiventen erlaffen batten, 
bielten am 10. eine Berfammlung im Ererzierbaufe vor dem prenzlauer Thore 
ab. Darüber berichtet die Zeit.-Halle: 


Auguft Bra, der Borfigende, tbeilt die Anwort des Minifterpräfidenten Camphau— 
fen auf die Eingabe der berliner vereinigten Landwehrmänner mit, welde im Allgemeinen 
anerfennend lautet, doch die Berüdfihtigung der einzelnen Punkte bis zum Zufammentriti 
der National-Berfammlung aufſchiebt und die Wahl der Offiziere von dem Einberufung 
Termine der Landwehr abhängig macht. Gerave fo würde Einer aus dem unverant- 
lihen Minifterium des fogenannten gefallenen Spftems geantwortet haben, nämlih im 
Eingange lobend, im Speciellen aber ausweihend. Die Berfammlung befhloß eine zweite 
Adreffe, in der fie nochmals ihre Wünfche darlegt, namentlih auf ver Wahl der Offiziere 
beftebt, da diefelbe, bereits durch ein allgemeines Geſetz verbeißen, nur noch einer Bor: 
fohrift für die Ausführung bedürſe. Im Bezug auf das Ausmarſchiren erheben ſich Ein- 
wände binficbtlih der Artillerie. „Diefe müßte mit der Linie marichiren, um deren Bat 
terieen zu completiren.” Hiergegen erflären fih die anweſenden Artilleriften mit Ent- 
fbiebenbeit. „Wenn die Landwehr ein eigened Corps bilden folle, fo dürfe ihr die Ar 
tilferie micht fehlen. Sie, die Landwehr-Artilleriften, wollen nur mit der übrigen Yand- 
wehr fieben. Dan möge nicht Trennungen hervorrufen, die übrigens nur aus unrichti— 
gen Auffaffungen der Sache entipringen Fönnten, denn die Artillerie der Linie habe fo 
gut ihre Neferve wie die andern Truppengattungen.“ Die Artileriften bringen darauf, 
daß ihre Borftellungen in die Adreffe aufgenommen werben. In Bezug auf Boltsbewafi 
nung zeigte fih die Berfammlung unmwillig darüber, daß man die Landwehr von verfelben 
ausgeihlofen babe: ‚Ob man die Wehrmänner etwa für unwürdig halte, Waffen zu 
tragen? Weßhalb man ihnen, die auf den Barrifaden ihren Muth bewiefen, vierenigen 
vorziebe, namentlih die Beamten, welde die Naht vom 18ten zum 19ten im Keller un 
binter dem Ofen zugebraht? Könne man Bertrauen verdienen, wenn man felbft feines, 
fein Bertrauen zu der Landwehr, zu dem Kerne des bewaffneten Volkes beweile? Man 
möge alfo den Landwehrmännern Waffen geben, obgleich noch fein Aufgebot derſelben 
es erfordere. Sie feien gern bereit, fih dem Wachtdienſte in der Stadt zu unterziehen.“ 
Als die Rede zufällig auf die Landwehr-Dffiziere fam, die das Landwehr⸗Zeughaus ver- 
tbeidigt und von dort auf das Bolf geihoflen, wünfchte die Verſammlung deren Abfegung, 
weil de jedes Bertranen der Soldaten verloren hätten. — Den allgemeinften Widerſpruch 
fand die Petition der charlottenburger Wehrmänner, die den Prinzen von Preußen an 
die Spitze der Landwehr berufen wiſſen will. Die Verſammlung erklärte ſich einſtimmig 
gegen dieſe Petition. Einzelne Stimmen riefen: „Sie gebt vom Kammerjäger and. Sie 
haben ein paar Flaſchen Bein befommen.‘ Einige traten auf die Tribüne und verfider- 
ten, ihre Namen feien mißbraucht worden. Es fünne feine Verwechſelung flattfinden, da 
fie als die Einzigen diefe Namen führten. Es wurde ein Proteft gegen das Berfahren 
der Eharlottenburger aufgefeßt und von fümmtlihen Anmwefenden angenommen. Biel, 
die noch nicht unterzeichnet, wollten ihre Namen noch nachträglich anf vie Lifte fegen 
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Eigenihümlicfeiten dieſer Berfammlung waren, daß die Anweſenden nicht durch „meine 
Herren‘ fondern mit: „Cameraden“ angerevet fein wollten und daß fie alles faft ein 
ſtimmig befhloffen. 


Die Schriftſtücke, von denen in tiefem Berichte die Rede, machten ven 
Ziwiefpalt in den Gefinnungen der Landwehrmänner zu einem öffentliden. Die 
herausfordernde „Prorlamation “ ging von dem in Charlottenburg wohnenden 
Wehrreiter Echlefinger aus; fie enthielt die Namens -Unterfchriften von 142 
Unteroffizieren, Wehrreitern und Wehrmännern des 20. Landwehr-Regiments; 
ihr antwortete der mit 1128 Anterfchriften verſehene „Proteft ver berliner 
Landwehrmänner.” Die Beröffentlihung beider Erflärungen ging berjenigen 
der am Schluffe des vorigen Abfchnittes mitgetheilten Aftenftüde über die Rückkehr 
des Prinzen von Preußen unmittelbar voran. — Jene Prorlamation lautete: 


An die gefammten preußifhen Landwehr-Offiziere, Unteroffiziere und 
Wehrmänner. An Euch ergebe unier Aufruf; Ihr nur, treue Cameraden, habt zu ant« 
worten und feine andere Stimme. Preußens Grenzen find bedroht, die Mobilmachun 
ber Landwehr ift zum Theil erfolgt. Eiligft werden aud wir unferer Pflicht eingedenf, 
fobald der Ruf unferes Könige, der Auf unferes Baterlandes es verlangt, als bemfelben 
treu geborfame Solvaten unter die Waffen treten. Wir werden die Devife des Land— 
wehrfreuges: „mit Gott für König und Baterland‘ zu beherzigen wiffen, und_ gleich ver 
Landwehr von 1813, wird unfer Loofungswort „Sieg oder Tod’ fein. — Offiziere, Un— 
teroffiziere und Wehrmänner! Der erſte Soldat, der Stern des preußifchen Heeres, bat 
uns verlaffen, ver Prinz von Preußen, er weilt in England; erbitten wir feine Rüd- 
fchr, wählen wir ibn zum Chef und Führer der fämmtlichen preußifhen Landwehr. Un— 
ter ihm nur wird das preußifche Heer fiegen, unter ihm nur wird es flerben. — Es lebe 
ber König, es Iebe die Königin, es Iebe der Vrinz und die Prinzeffin von Preußen, es 
lebe das ganze Königliche Haus, es Iebe die Eonftitution und es lebe die Landwehr. — 
Berlin und Eparlottenburg, 7. Mai 1848. — Auf vorflebende Proclamation wol⸗ 
Ien die refp. Cameraden der geſammten preußifhen Provinzial-Landwehr fchleunigft ant« 
worten. (Folgen die Unterfohriften.) 


Worauf folgende Antwort: 


Die unterzeichneten eilfhpundert acht und zwanzig Landwehrmänner Berlins proteftiren 
hiermit auf das Entidievenfte gegen den ungeſetzlichen Schritt einzelner Cameraden, 
den biefelben in ihrer Adreffe vom 7. d. M. gethan, indem fie nur umter Anführung des 
Prinzen von Preußen ihre Schuldigkeit als brave Soldaten und Pertheidiger des Vater- 
fandes thun wollen. Es ftebt der Landwehr nicht zu, ihre Dienfte von ſolchen Bedin— 
gungen abhängig zu machen, wenn das Baterland ihrer bedarf; und wenn die Unterzeich- 
neten in einer früberen Adreſſe an Se. Excellenz den Minifterpräfiventen Camphaufen ven 
Antrag geftellt haben, die Beftimmungen der Landwehr-Ordnung vom Jahre 1814 und das 
Geſetz vom 6. April 1848 ihnen unvertürzt aufredt zu erhalten, fo erklären fie, jener 
von einer höchſt geringen Anzahl ihrer Cameraden unterzeichneten Adreffe gegenüber, daß 
fie, wenn das Baterland ruft, unverweigerlich ihre Pflicht unter jevem, aber braven, volks— 
thümlichen Führer erfüllen werden, der fie zum Kampfe gegen den äußeren Feind, 
nicht aber zum Kampfe gegen ihre Mitbürger führen’wird. — Berlin, ven 10. Mai 1848. 
— (Bolgen vorläufig 1128 Unterfohriften, die in Urfchrift dem Minifter Camphauſen 
vorliegen.) 


Der Bürgerwehr-Club bielt am 2. Mai feine 5. Sitzung. Die Ver: 
bandlungen ſchloſſen ſich zunächſt an die früher (S. 328) mitgetheilten an, 
mweldye die Abhaltung einer Parade betrafen: 


Der Verfammlung wird das Antwortfigreiben des Commandeurs ber Bürgerivehr mil» 
getheilt, welches ausfpridt, daß hinfihts der vom Könige gewünfdhten Parade der Bürger- 
wehr noch kein Tag feftgeiegt fei, daß diefelbe aber nicht an einem Sonntag flattfinden 
folle. — Bon der Commiſſion des Bürgerwehr-Clubs war in Beziehung auf die Eintheilung 
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ber Bürgerwehr das Gutachten dahin abgegeben werben, das anser ber BurgermehnEasil, 
ierie, Artillerie und Schũtzengilde, „feine ſtändiſchen er und @lit- 
derungen zuläffig feın follten,‘ wodurch alio die Erifienz der fliegenben Eorps ie 
Aritten wurde. Inzwiſchen waren jedoch die Führer der verihieden fliegenzen Eorps, ve 
Studenten, des Handwerkervereins, ver jungen Kaufleute und Künfiler zu einer Genfer; 
mit der Commifhen im Cafe de l’Europe eingeladen werten, welche nım auch der Berlumm: 
lung beimoänten, um ven Entſchlus ihrer reip. Corps auszuſprechen. Derielbe it num mı 
türlih für das unbedingte Kertbefiehen der Corps ausgefallen, und vie dafür geltend gemech 
ten Gründe wurden einfiimmig von der Berfammlung getbeilt. Diefe Eorps, banptlählie 
das der Stutenten und Künnler, baben kb durch idt Wirken in den Stunden der Geiahr 
nicht allein ein bitorifhes, ſendern auch eim geiftiged Recht ihrer Eriftenz erwerben, um 
ibon deshalb würde ihnen Niemand vieles Net ſchmälern konnen, wollte man aud die un 
gebeuren Rachtheile, welde vie Glieder der Corps bei ihrem Berihmeljen im die Bürger: 
mehr treffen würden, überfeßen. Dis der Etudenten würte ; 9. ganz veridwinden, indem 
auf eine Compagnie bodftens 2 Mann fommen würden, wodurch alſo auch ver arede mt 
moblthätine Einfluß, ven tie Studenten fib auf das Rolf errungen haben, verloren 
müßte. Pei einem eigenen Eorrs Fönnen fi tiefelben ihren Dienft nad der Zeit ihrer 
ohne Ractheil für ihr Studium einrichten, was ebenfalls fortfallen müßte. Die große Annehm- 
lipfeit, aut mit Zreunden und Stantesgenofien den Dienftleifiungen. nad;ufommen, würten 
dieielben um io weniger gern bei ihrem Eintritt im vie Bürgerwepr vermifien, wenn m 
bevenkt, daß der Stuvent .ale 4 Boden die Wodnung und fomit alio and die Compagnit 
der Bürgerwehr wedielt. Ten jungen Kaufleuten würde ver Dienft eine factiſche Unmög: 
lihfeit werben, follten fie mit den Trincipalen in einer und derſelben Compagnie. dienen, 
da alsdann bei dem Dient die Geicäfte ganz geihlofien werden müßten. ie 

lung trat aus bieien Grünten einem geitellten Amendement bei, wonad die Beftimmung 
über die Bildung von fliegenden Corps den Hädtifhen Statuten vorbehalten wird. — Wegen 
ver Bahlen werden die ammlungen auf 8 Zage ausgeiegt. 


Um vie Bevölferung nicht mehr in Ungewißheit über die Bedeutung der 
Alarm-Signale zu laffen, wurde am 3. Mai vom Commanto der Bürgermwehr 
folgende Befanntmadung erlaflen: 


Signale der Bürgerwehr. Das Zeichen mit dem Horn dient lediglich dazu, 
um die Mannidaften eines einzelnen Bürgermwehrbezirfs zu verfammeln umd darf ohnt 
befonveren Befehl von einem anderen Bezirf nicht aufgenommen werden. Der Gent: 
ralmarich mit der Trommel ruft alle Wehrbürger zju den Waffen und muß derſelbe 
obne Berzug von ſammtlichen Bezirken aufgenommen und nachgeſchlagen werden. 


Der Wunſch des Generals v. Aſchoff, dem Könige die gefammte Bür- 
gerwehr in Parate vorzuführen, war nod immer unerfüllt geblieben. Wie die 
erfte Ankündigung einer Parade auf den 3. Mai von den Mitgliedern der 
Bürgermehr aufgenommen wurte, bat der Inhalt der oben erwähnten Ber: 
bantlungen des Bürgerwebrelubs gezeigt. ine ſodann auf Sonnabend, ven 
6., angelegte Parade wurde wieder aufgeichoben, um wie der Entſchuldigungs— 
arund fund tbat — in die Gefchäfte der Wablmänner nicht ftörend einzugreis 
jen. Als nun die Abgeorpnetenwahlen beendet waren, wurde angefündigt, daf 
tie Befihtigung der Bürgerwehr durb Er. Majeftät, am Sonnabend, dem 
13., beftimmt ftattinten würde. Die Aufftellung werde der Art fein, daß der 
rechte Flügel durch die berittene Bürgerwehr gebilvet, fih an das Schloß 
lehnt, und über vie Schloßbrücke erftredt, mit dem Rüden nach dem Comman- 
danturgebäude. Darauf werde das Bataillon ver Schügengilde folgen, dann 
die Abtbeilung der Weteranen, demnächſt zwölf Bataillone ver Bürgerwehr bie 
zum Brandenburgeribore bin. Auf der anderen Seite der Linden werden bie 
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übrigen elf Bataillone aufgeftellt; den linken Flügel bilden die Scharfiügen-, 
Künftler-, Gewerbefchüler-, Handwerfer- und Stubenten-Corpe. Aber aud) 
diefe beflimmt angekündigte Parade wurde — abbeftellt. Der Staatsanzeiger 
hatte am 11. Abends vie Nachricht von den zur Rückkehr des Prinzen von 
Preußen getroffenen Einleitungen gebradt. Den Majoren, die am 12. zu ih— 
rer gewöhnlichen Vormittags-Verſammlung ſich eingefunden, wurde als Grund 
der Abbeftellung angegeben: der König habe fih auf die Nachricht, daß in die— 
fen Tagen die Nahmahlen zur berliner und franffurter Nationalverfammlung 
ftattfinden follten, zu Ddiefer Anorbnung bewogen gefunden. Das Bedauern 
der Majore, „daß Sr. Majeftät durch eine unrichtige factifche Mittheilung zu 
diefem Schritt veranlaft worden fei”, wurde hierauf in folgender, an den Kö- 
nig gerichteten, Adreſſe ausgefprocen: 


Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter König, Allergnädigfler König umd Herr! Mit 
Schmerz hat die Bürgerwehr von Berlin, gemäß Schreibens des Hm. Generallieutenants 
v. Neumann vom 11. d. M. vernommen, daß Ew. Majeftät die auf morgen, den 1äten, 
anberaumte Borftellung wegen verfchiedener Nahmahlen ausgefegt haben. In fo wohl- 
meinender Abfiht auch die Ausfegung erfolgt if, fo giebt ſolche im Publicum dod Leider 
zu Mißdeutungen Anlaß, welche die enge Eintracht zwifhen Eurer Majeftät und der Bür- 
gerwehr von Berlin in Frage zu flellen fuchen. — Der unterzeichnete Commandeur und 
die eben verfammelten Majors fühlen fih daher gedrungen, Eurer Majeftät den Ausprud 
derjenigen Verehrung und Anhänglichleit darzubringen, welche die gefammte Bürgerwehr 
Eurer Majeftät perfönlich entgegen tragen wollte. — Mit Eprfurdt Ew. Königlichen Mai. 
treu ergebene (folgen die Unterfchriften.) 

Ehe unfere Darftellung auf den „Anlaß zu den Mifdeutungen, welche 
die enge Eintracht zwifchen dem Könige und der Bürgerwehr in frage ftellen “, 
näher eingeht, wird fie jevoch von dem Fortgange und der Entfcheidung eines 
Proceſſes berichten, welcher den Kampf zwifchen dem alten Landrechte und dem 
neuen Rechte der Preßfreiheit zum Gegenftande hat — des Grimminalprocef- 
ſes gegen den jungen Schlöffel. Derjelbe Tag, an deſſen Abend ver mini- 
fterielle Bericht über die Rückkehr des Prinzen von Preußen zuerft befannt wurde, 


brachte diefen Proceß zur gerichtlichen Entſcheidung. 


V. Der Proceß gegen Guſtav Adolph Schlöffel. Gegner 

und Derehrer des Angeklaaten. Des Staatsanwalts An- 

klage. Des DVolksfreundes Vertheidiaung. Artheil des 
Rammeraericdts. 


Ein Opfer des Conflictes zwifchen ven Erzeugnijien der jungen Preßfrei- 
freiheit und den Praragrapben des fünfzigjährigen Landrechts hatte Schlöffel 
in feinem Gefängniffe binlänglide Muße, das Gerüfte zur Vertheidigung des 
„Vollksfreundes“, mit dem er fich indentificirte, aufzubauen und zu vollenden. 
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Es blieb ihm Zeir, feine polemifch=Titerarifche Thätigfeit gegen bie erflärten 
Widerſacher feiner Anfichten auch vom Gefängniffe aus fortzuführen. Wie er 
früher fchon beiläufige Bemerfungen der Nationalzeitung, die „mit dem Tone 
beleidigender Gerinafchäsung, mit der perfiven Denunciation des Enthufiasmug, 
der warmen edlen Begeifterung“ gegen ihn gerichtet maren, mit Angriffen auf 
„die zerfahrene Principlofigfeit der berliner Literaten“, die auf jeder Seite je: 
nes Blatted deutlich herausgucke, zu vergelten geſucht hatte (Zeit.:H. 21. Ap.,) 
fo rechnete er bald darauf mit einem Hrn. M. Leidesdorf ab, der „im Namen 
wohlgefinnter Bürger“ zur „Widerlegung“ einer Stelle im Schlöffel'ſchen 
Bolfsfreunde „ein wahrhaft mohlgemeintes Wort an ven Bürger und Arbeiter 
in einem drei Spalten langen Inſerate der Voſſ. 3. (26. Ap.) gerichtet hatte. 
Jene Stelle, weldye lautete: „Mas drüdt das Boll? Woran leidet e8? Die 
Arbeit iſt emtehrt, unterjocht; das Geld, das Capital vergiftet alle Lebensadern 
des Volkes“, veranlafte den Gegner, Schlöffel ald einen „Volksfeind“ zu be— 
zeichnen. Um durchzuführen, daß er der „wahre Volksfreund“ fei, beruft er 
fi) auf ein von ihm herausgegebenes Bud: „Vorſchläge für Erziehung, Schule 
und Haug, fowie zur Aſſociation arbeitenver Klaſſen“, und auf eine Feine Bro: 
hüre: „Vorſchläge für Arbeiter und Arbeitgeber, fowie zur Verbeſſerung ver 
fittlichen Erziehung und Bildung der Jugend“, welche fehon früber veröffent- 
licht worden wäre, „wenn Die Zeitungeredacteure, namentlidy die der Woffifchen 
und Spenerfchen, human genug gewejen wären, um wohlgemeinten Worten 
in ihren Blättern einen Plag anzuweiſen“. Schföffel antwortete in einem 
„offenen Briefe”, datirt Hausvoigtei, 29. April. (Zeit.“H. 5. Mai): „.. Ib 
nenne dich ein Werfzeug ver unbarmberzigen Reichen troß aller ſchönen Worte, 
die du machſt von Arbeitslohn erhöhen und Verkürzung der Arbeitszeit, diefen 
allerdings abgezwungenen unzureichenden Palliativen. Wie lange mird es 
Tauern, bis ver vermeintliche Volkswirtſchaftslehrer M. Leidesdorf begreifen 
lernt, daß nad gerate es Zeit ift, den Schwindel der Bourgeoifie zu entlarsen, 
den fie mit Scheinbewilligungen und einer geheuchelten Gutmüthigfeit treibt, 
um ihr Scäflein zu reiten... Es mag dem befigenden Spießbürgerthbum ge 
lingen, fi eine Galgenfrift von wenigen Jahren unter der Aegide des con 
ftitutionellen Staates zu erichleihen. — Hemmen, für inmmer hemmen, fann 
es das Rad ver Geſchichte nicht, das feine Theorieen, fein fpießbürgerliches Be 
wußtſein, längft zerqueticht hat. Bleibt aber, vas ratbe ich Euch, auf Eurem 
polizeilichen Gebiete, auf dem Gebiete der confervativen Maßregel, womit Ihr 
zu reagiren, Euch zu retten fucht, ſtehen . . Wagt Euch nicht in das helle Ge 
biet des Geiftes und der Gründe. Hier helfen Euch, geblendeten Vögeln der 
Nacht, alle Gefängniffe und Woigteien nichts, vie Ihr befleben wollt mit ven 
findlihen Verſuchen einer fcheinheiligen Doctrin. .“ Auch noch zwei Nummern 
des „Volksfreundes“ gab Schlöffel im Befängniffe heraus. „Das Bolf“, 
fagt er in der einen (Nr. 6.), „das Volk, das durch alle Conftirutionen nie 
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frei fein wird, meil einerfeits dieſe Conftitutionen geborene Lügen find durch 
die fchlechten Wahlgefege, weil andererfeits die Armen aus Abhängigkeit oder 
Mangel am Bemwußtfein nie frei wählen; das Volk, das für die Könige nur 
da ift ald Steuer und militairpflichtige Zablen, für vie Reichen als Arbeits; 
fraft, für die Ariftrofaten als Pöbel, für die Soldaten als Zielfcheibe, für bie 
Minifter und Beamten ald Gegenſtand ihrer Täufhung, ihrer Ausbentungen, 
ihres maßlofen Drudes — das ift das Volf, das dem Volksfreunde am Her: 
zen liegt, für deſſen Befreiung er ftreitet und fich durdaus feine Serupel madıt, 
eine Krone und die Schmeerbäuche einiger Fabrik- und Standesherren zu opfern, 
um fo weniger, als er fich dafür zu opfern bereit it.” In ver anderen Nums 
mer (6. Mai) fingt er das „Lied eines gefangenen Bolföfreundes“, den „freien“ 
Arbeitern gewidmet: „Ihr wähnet, daß die Kerferluft den ſtarken Sinn er: f 
weiche, Nein, eber fenfet in die Gruft Ihr Eures Opfers Leiche! Denn des 
Gedanfens Wurfgefhoß, Noch trifft e8 Euch, Ihr Schlangen! Trog Mauer, | 
Riegel, Gitter, Schloß! Und bin ih aud gefangen! .. Drum hoffet nicht: 
durd Eure Dual den freien Geift zu fnechten! Iſt nicht zu meiner Linfen | 
Stahl? Sind Kiefel nicht zur Rechten? Ein Schlag an's Gitter und aus 
Stein! So muß der Funke fangen! Und Euer Thron wird Flamme fein, und 
Ihr, Ihr feiv gefangen!” — Diefelbe Nummer enthielt einen „Proteſt des 
Volkes gegen die Verhaftung und Anflage des Volksfreundes“, eingereicht beim 
Kammergeriht. „Man bat“, beißt es darin, „einen neunzehnjährigen Jüng— 
lüng feiner Freiheit beraubt, man bat ihn aus unferer Mitte geriffen, ale wäre 
er Verräther an verjelben beiligen Sache, für die er doch einzig befcelt ift. 
Wegen eined bebrudten Blättchens bat man ihn in's Gefängniß geworfen! 
Und nur trügerifche Klügelei kann aus dieſem Blättchen etwas anderes heraus: 
lefen, als den ungedulvigen Feuereifer, der aus gemäßigten und halben Zu- 
fländen, an denen das allzufüglame Volk es fich genügen lieh, eine wahre und 
fertige Geftalt der Dinge Schaffen möchte. Wird man es wagen wollen, ges 
gen die edle, ob auch heftige Aufwallung eines jungen Bolföfreundes jene ab- 
jolutiftifche Aufrubrgefege eines veralteten Landrechtes bervorzufehren, Gelege, 
weldye zunächft gegen ung Alle, fo viel wir find, gerichter werden müßten, waren 
fie doch gerade durch den Aufruhr felbft, durch ven gerechten und fiegreichen 
Aufruhr unfer Aller zu nichte gemadt. Dem Bolfe allein gebührt ver. Ent: 
Icheid über die, fo zu ihm reden .. Wir proteftiren feierlich im Namen ver 
Menſchheit dagegen, daß ein aufblühennes Jünglingsleben entmannt werde durch 
ſchnöde Feſſeln; die Kraft ver Jugend, mag fie auch überjprudeln, ijt ein bei- 
liger, befruchtenner Strom. Das Bolf duldet nicht, daß fie matt und ſiech 
gemacht werde, im modriger Kerkerlufl. Wir proteftiren im Namen bes fieg- 
reichen Volkes gegen die Heraufbefhwörung alter Eagungen, weldhe uns alle 
zu Frevlern branpmarfın. Wir proteftiren im Namen tes freien Rechtes der 
Rede und Schrfit, meldes mit Blut eingezeichnet ift in das neue Geſettzbuch 
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ber Nation. Wir verlangen demnach von den Richtern, daß fie biefe Anklage 
in ihre erbärmliche Nichtigkeit zurücichleudern, wir verlangen, daß endlich die 
Stimme des Bolfes als die Stimme der Gerechtigkeit erfannt, und jomit 
die Schmach gefühnt werde, welche an dem Geifte unferer Revolution began- 
gen worden.” 

Die Parteigenoffien Schlöffels, feine Anhänger und Verehrer ftellten, wie 
auch aus früheren Mittheilungen erhellt, in ven Clubs und Volksverſamm⸗ 
lungen wiederholte Anträge, vie fih auf Schlöffel'8 Haft bezogen. So wurde 
in der Zeltenverfammlung vom 30. Ap. über die Freilaffung des Gefangenen 
verhandelt, und um dieſelbe zu bewirken, eine Adreſſe an den Juſtizminiſier 
befchloffen, nachdem mehrfach die Anſicht ausgefprocen worden, „daß in Feiner 
Weiſe Gewalt angewendet werden und feine Demonftration ftattfinden bürfe, 
ehe nicht alle gütlihen und friedlichen Mittel verfucht feien.” Im der nädll- 
folgenden Berfammlung, som 3. Mai, vie fi) ausſchließlich mit der polnifcen 
Frage befchäftigte, wurde eine außerordentliche Volksverſammlung zur Bera 
thung über die Schlöffel’fche Angelegenheit angefündigt. Sie fand am 4., in 
den Zelten, flatt. Zuerſt fprachen mehrere Redner zu Gunſten Sclöffel'e. 
Nachdem fie die Verhaftung deffelben als ungefeglih und dem Verſprechen der 
perfönlihen Sicherheit zumider dargeftellt, forderten fie die Verfammelten zu 
einem frieblihen Schritte im Intereffe des gefangenen Bolfsfreundes auf. 
Sofort wurde eine Deputation ernannt und mit diefer an der Spitze begaben 
fih die Anmwefenden in Colonnen von 8 Mann nad der Deffauerftraße, zur 
Wohnung des Präfidenten Koch. Der Zug reichte vom Brandenburgers bie 
zum Potsdamer-Thore. In der Wohnung des Präfiventen machte die Depu: 
tation diefelben Gründe geltend, vie fie vor den Zelten ausgefprochen hatte: 
„weshalb man jegt bei vollfommener Preßfreibeit, in einem proviforifchen Zu: 
ftande, nad). Verheißung allgemeiner yerfönliher Sicherheit mit den alten Mit: 
teln der Inquifition gegen geiftige Angriffe zu Felde ziehe? Gegen einen Ar- 
tifel, der voll Witz und Humor für Jeden, der ihn verftehen wolle, nichts An- 
Nößiges, geſchweige denn Gefegwidriges enthalte? Weßhalb man mit dem Pro 
ceſſe nicht vorgehe, wenn ein folder möglich fei? Die Deputation fo wie die 
unten barrenden Begleiter verbürgen fich perfönlich für Schlöffel, daß er nicht 
entflieben, daß er ſich dem ordentlichen Richter ftellen werde.“ Der Präfivent 
erwiberte: „Schlöffel fei nicht auf Befehl des Gerichtes, fondern auf Veran: 
lafjung des Staatsanwalts verhaftet. Er, der Präfivent, wiſſe nicht, ob bie 
jegt eine Anklage anbängig gemacht worden, er felbft fünne daher als Präſi⸗ 
dent feine Freilaffung nicht verfügen; indeſſen wolle er dafür forgen, daß bie 
Sache einen rafcheren Fortgang nehme, und der Bolfsverfammlung vor den 
Zelten am Sonntag das Nähere fügen laffen. Für den Fall, daß bis dabin 
feine Klage vorliege, werde Schlöffel ſofort auf freien Fuß gefegt werben.“ 
Mit diefer Antwort gab ſich die Deputation zufrieden, und wie ſchon unter 
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den Zelten die ruhigſte Haltung empfohlen und beobachtet war, fo ging auch 
diesmal jegt Alles ohne Störung auseinander. Nichtsdeſtoweniger ertönte, 
nachdem die Demonftration bereits vorüber war, in mehreren Stabtvierteln 
die Allarmtrompete. — Ueber die Verhandlungen der darauf folgenden Bolfs- 
verfammlung vom 7. geben wir den Bericht der Zeit.=d. wieder: 


Die Berfammlung unter den Zelten war eine ziemlich lebendige, wozu das audge- 
zeichnet Schöne Wetter ungemein viel beitrug. Taufende von Menfhen wogten hinaus, 
und man war allgemein darauf gefpannt, was der Hr. Kammergerichts-Präſident Koch 
für eine Erklärung in der Schlöffel’ihen Sahe gegeben haben werde. Es wurde ber 
Berfammlung eröffnet, daß der Präfivent Koch fchriftlih erklärt habe, die Schlöffel ſche 
Sache werde zum nächſten Donnerftag ſchon zur öffentlichen Verhandlung fommen. Pier: 
auf trat Hr. Leidesdorf auf, um gegen den Studenten Schlöffel zu fpreden. Der 
Redner begann mit folgenden Worten: „Meine Herren! Ich fiehe bier nicht als Sprecher, 
fondern ih will zu Ihnen reden. Ich will Ihnen berichten, daß ich für die Freiheit 
ſpreche, daß ich für die Freiheit geiprocen habe, wie noch Fein Menfch weiter daran dachte, 
wie es noch verboten war, über die Freiheit zu ſprechen. Ich will Ihnen dies beweiſen!“ 
Der Redner holte nun ein ziemlih volumindfes Buch bervor, weldes er im Jahre 1847 
herausgegeben hatte, um der Berfammlung aus demfelben vorzulefen. Zum Gfüd be— 
merkte er noch nachträglich, daß er nur einige Stellen vorlefen werde, die der Berſamm⸗ 
lung den vorhin verfprocenen Beweis in die Hand geben follten. Nachdem hierauf 
Hr. 8. dargethan, daß er fhon 1847 für die Freiheit, wie noch zuvor fein Menſch, ge- 
fprochen, fing er an zu entwideln, daß Schlöffel fein Volksfreund, fondern ein Volksfeind 
fei. Dies beluftigte die Verſammlung; hart an der Tribüne machten zwar einige Ber- 
ehrer Schlöffels Miene, dem Hrn. %. mit einem bandgreifliden Gegenbeweis zu antwor- 
ten, allein fie wurden für den Augenblid noch durch die übrigen Boltsrepner beſchwich⸗ 
tigt. — Als jedoch Hr. 2. erklärte: daß Schlöffel betrunken geweſen fein müſſe, als er 
feinen Boltsfreund geſchrieben, und daß die Regierung bei feiner Beſtrafung, die er ge» 
rechtermaßen verdiene, jedenfalls von derfelben Anficht ausgehen werde, famen die Anhän- 
ger Schlöffels, und befonders einige Rehberger in Bewegung; eine kräftige Geftalt klet⸗ 
terte an der Tribüne in die Höhe, mit nervigter Fauft nach dem bleihwerdenden Rebner 
—— allein fie wurde zurückgedrängt. Hr. 2. mußte für den Augenblick abtreten. 

ehrere Redner wollten bierauf das Wort nehmen, aber der Ruf: „Runter! Runter! 
Der Ablefer weiter reden!” möthigte fie von ihrem Vorhaben abzufiehen. Dr. L. nahm, 
nachdem es wieder ruhig geworden, den Rebnerplaß wieder ein, und erklärte, daß er zum 
nächſten Dienftag, dur öffentlichen Anfchlag, den Beweis feiner Ausfage gegen Schlöffel 
zur öffentlichen Kenntniß bringen werte. Endlich trat er nad einftündiger Rede ab und 
wurde nun von mehreren andern Boffärednern interpellirt. Mit einem Male entftand an 
der Hinterfront der Tribüne Lärm. Man tobte, man ſchrie: „Daut ihn! Haut ihn!‘ — 
Mehrere Rehberger hatten fih den Verdonnerer des Echlöffel von der Tribüne „gelangt, 
wahrſcheinlich, um ihm zu beweifen, daß er vorhin Unrecht gehabt habe. Der Lärm wuchs. 
Es bildeten ſich Parteien, jedoch ohne, daß es zu einer Schlägerei gelommen wäre. 
Hr. 2. wurde unter die fhüßenden Fittige eines new uniformirten Bürgers, der fih mit 
auf der Tribüne befand, genommen und von demfelben nah der Stadt begleitet. 


Die am Tage vor der Öffentlichen Gerichtsverhandlung der Schlöffel'ſchen 
Sache abgehaltene Zeltenverfammlung beſchloß eine Adreſſe an den Gefangenen 
zu erlaffen, die ihm vor Beginn der Audienz mitgetbeilt werden jollte. Dies 
felbe erſchien als Plafat *) gedrudt und lautete: 


Adreffe an den gefangenen Bollsfreund Guſtav Adolph Schlöffel. Bru- 
der! Wenn auch düftere Kerkermauern Dich umſchließen, wenn aud eine finftere Echergen- 
brut Did umzingelt und Dein Verderben will, fo ſchwingt ſich dennoch, Schlöſſern und Rie— 
geln zum Hohn, Dein freipeitatbmender Geift aus dem modrigen Gefängniffe zu uns auf, 
und ummeht uns beiebend! Und unfere hoffnungsvollen Blide dringen wie leuchtende Blide 
durch den finftern Nebel der Dih umhüllt bis an Dein großes edles Herz. Bruder, bald — 


*) Drud der Bereind-Buchdruderei. 
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bald wirft Du frei fein und in unfere geöffneten Arme eilen, und ‚ehe Dip der Sta 
vengeift wieder in Banden ſchlägt, che foll die Welt aus ihren Fugen geben. Feſt und un- 
erfcehütterlich mie eine junge Eiche fteht Du da auf Deutfchlands nefegnetem Boden, umd vie 
flumpfen Aerte der Despoten-Knechte zerfplittern an Deiner Stärke! Und die Freiheit gebt 
auf über Deutfhland und der junge Eihbaum wird eine ftarfe Eiche, die dafteht als Hort 
und Schirmer und ihre Zweige weitbin verbreitet. Unſere Herzen fchlagen Dir muthig ent- 
gegen, und wir brennen vor Luft und Begierde für Dip zu fireiten. Allein Du bevarff 
unfer nicht. Du bift freier in Deinem Kerfer als viele Purpur- und Kronenträger auf ihren 
Thronen. Du wirft dafteben, nit als Angetlagter, nein ale Ankläger des irrigen 
Haufens der mit frevelbaften Händen die beilige blutig errungene Freiheit antaflet. Du 
wirft dafteben, ein Echreden der befolveten Kormen» Anbeter, und der frechen anmaßenten 
Gewalt ein Berverben Tapferer Jüngling, Du Held und Vorkämpfer der begeifterten Frei⸗ 
heits⸗Schaar, aus vollem freudigem Herzen rufen wir Dir zu: „Glück auf zum Kampfe!" 
— Gie werden zittern und erbleichen vor dem Donner Deiner Worte, und ihre blöden Au: 
gen werden geblendet werden von den Strahlen der Wahrheit, die über Deine Lippen firomt. 
Glück auf zum Kampfe, Du wirft fiegen! Glüd auf und mag es der Blödfinn begreifen, unt 
die Schurkerei mag es einfehen lernen: Daß die Welt nicht beftehen kann ohne die Wahr: 
beit. Die Wahrheit aber das ift die Kreiheit. Du wirft fiegen unfer Bruder, umd ans 
den Trümmern Deines Kerferd wird rin leuchtender Stern emporfleigen. Wir brauden Die 
nicht zu ermuthigen, denn der Muth und die Kraft fprudeln Mar und rein wie Felewaſſer 
aus der friſchen Duelle Deines Berzend. — Noch einmal, bald kommt die Stunde, in der 
wir Di jubelnd umarmen, dann wollen wir diefen Tag feiern, als einen Ciegestag ber 
verfinfterten Wahrheit und des unterbrüdten Rechts. Wir grüßen Dich, unfer Bruder, und 
gedente unfer in Fiebe und Treue wir wir Deiner gedenten. In Deinem Herzen aber halle 
flets wieder unſer Ruf: „Glück auf!“ Berlin, den 10. Mai 1848. Der Rolfg-Berein 
unter den Zelten.*) 


Zwei Verbrechen, im Sinne des Landrechts, waren es, deren Schlöffel 
som Staatsanwalte beſchuldigt wurde. Diefe beiden Verbrechen waren, nad 
der Anklage, durd die Veröffentlibung zweier Auffäge in der Nummer 5 dee 
„Bolföfreundes“ begangen, von denen der eine über „die große Wahldemon— 
ftration,“ oben ©. 238, ver andere, der zur Nadabmung des Beiſpiele, 
welches die Nepublifaner im badischen Seefreife gegeben, einladet, S. 290 be: 
reits mitgetheilt worden. — Nachdem Schlöffel „auf Grund ver Borunter: 
ſuchung“ wegen eines diefer Verbrechen, und zwar „wegen verfuchter BVerbrei; 
tung zum Aufruhr,“ durch den Beſchluß der Deputation des Griminalfenate 
für Anklagefahen vom 29. April, in Anflageftand verfegt worden war, trug 
der Staatsanwalt, Hr. v. Kirchmann, in feiner Anklagefchrift vom 2. Mai 
darauf an, „gegen Schlöffel vie Unterſuchung wegen Berleitung zu perfönlicer 
Mißhandlung des Staatsminifters Campbaufen zu eröffnen und denfelben über 
die Anklage wegen Berleitung zum Aufruhr zu hören,“ mit Bezugnahme daranl, 
daß ver Angeklagte die zur Berfolgung geftellten Aufſätze verfaßt und zum 
Drud befördert habe, daß die Nummer des Blattes am 20, April verkauft 
und am Abend diefes Tages unentgelvlich vertheilt worden fei, daß der An 
geflagte daſſelbe auch am 20. April Abends im politischen Club vorgeleien 

*) Auch poetifhe Zurufe wurden an den Gefangenen geridtet. „Cine Schlefierin.” 
(Frau v. €.) fingt: „.. Was Taufend denken, bafl Du nur verfündet, Sie find zu feig, 
um wahr wie Du fein! Klug nennen fie's, doch wer es mit empfindet, Wie ich mit Dir, ber 
möchte Rache ſchrei'n . . Daß Du im Kerker bift, ift feine Schande Für Dig, doch ein 


tiefe Schmach Erwächſt daraus dem ganzen deutfchen Lande, Weil es nicht beffer feine Ketten 
brach.“ 1(3eit.-D. 28. Ap.) 
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und bei diefer Gelegenheit noch beftimmter zu Gewaltmaßregeln gerathen habe 
— mofür als Zeugen vorgeichlagen waren: der Schlächtermeifter Gebhardt, 
ber Barbier Winter und der Buchbindermeifter Schmwarznidel. 

Am 11. Mai fand die öffentliche Gerichtsverbandlung beim Kammergerichte 
— dem Forum der erimirten Perfonen — flat. Bereits um 6 Uhr Mor—⸗ 
gend hatten fih Zubörer in großer Zahl auf der Rampe vor dem Kammer; 
gerihts-Gebäude eingefunden. Cine Abtheilung der Bürgergarde, etwa 50 Mann 
ftark, hielt die Rampe beſetzt; eine gleiche Anzahl Bürgerwehrmänner war auf 
dem Hofe aufgeftellt. Vor ver Thür des Sigungsfaaled auf dem Flur ftan- 
den zwei Bewaffnete, und chen fo viele hielten innerhalb des Saales vor je— 
dem Ausgange Wade. Um 8% Uhr wurde den heftig anftürmenden Zuhö— 
tern der Eintritt geftattet. Fünf Richter bildeten die Deputation des Crimi— 
nalfenats „für befonders fchwere Verbrechen.“ Den Borfis führte ver Kam— 
mergerichtörath Nicolovius. „Die Wichtigfeit des Gegenftandes,“ lautet einer 
der Berichte *), „hatte ein befonders zahlreiches Publicum berbeigezugen. (Es 
waren, nad) einem anderen Berichte, etwa 150 Perfonen in einen Raum zus 
fammengedrängt der faum für die Hälfte erträglich ausreichte) Um 9 Uhr 
wurde der Angeklagte in den Gerichtöfaal eingeführt. Er ift ein wohlgebil- 
deter, junger Dann, deſſen offenes keckes Wefen fehr für ihn einnimmt, Gein 
Anfehen ift fehr jugendlich. Sein Vater, der durch feinen politiihen Proceß 
befannte Gutsbefiger, früher Apothefer ‚und Papierfabrifant Sclöffel, fteht 
ihm zur Seite.” (Schlöffel, der Vater war auf den Antrag bed Staatsan— 
waltes ald Zeuge vorgeladen worden. Einen Bertheidiger anzunehmen hatte 
fi) der Angeklagte gemweigert.) 

Nachdem die Anklageichrift verlefen worden und ber BVorfigende erklärt 
hatte, daß die Anklage wegen Mißhandlung des Minifters Camphaufen vom 
Gericht zurückgewieſen fei, begann das Verhör des Angeklagten. Diefer über 
feine perfönlichen Verhäkmnifje befragt, fagt aus, daß er 191% Jahr alt, evan— 
geliih getauft fei, zwei Jahr in Heidelberg Philofophie ftudirt habe, feit fünf 
Moden ſich in Berlin aufhalte, um bier feine Studien fortzufegen, jedoch noch 
nicht immatriculirt fei, weil er ohne Abgangszeugniß von Heidelberg abgegans 
gen. Nah $. 63 der dortigen Univerfitäts:Statuten habe bie heidelberger 
Univerfitätsbehörde das Nect, ohne Gründe zu entlaffen; ein Recht, welches 
gegen ihn angewandt worden. Im badifchen Odenwalde fei er einmal vers 


*) In der „Berliner Polizei: und Criminal:Zeitung, herausgegeben von Dr. W. Stie- 
ber.” (Berlag von M. Simion.) Nr. 17. — Außer diefem Berichte find in unferer Dar- 
ftellung benußt der des „Publiciften,“ der „Zeitungs-Halle,“ ein Flugblatt: „Getreue Dar: 
ftellung des Proceffes und der Verurtheilung G. A. Schlöffels; herausgegeben v. A. Korn.‘ 
Druck und Berlag der Vereins⸗Buchdruckereij, endlich die von Schlöffel felbft herausgegebene 
Schrift: „Documente ver Revolutionen der 6 bee Kampf ver jungen Pref- 
-freiheit mit dem alten Beamtentbume. Schlöffel des jüngern Preßproceß. Bolftändig aus 
pen Alten mitgetheilt von ihm ſelbſt.“ (Verlag von Reuter u. Stargarbt.) 
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baftet gewefen, weil er aufrübrerifche Schriften verbreitet haben folle. Im 
Militairverhältniffe ftebe er nicht; und zur Zeit befige er Fein Vermögen, fon: 
dern werde von feinem Water unterhalten. Das Verhör wird nun in folgen: 
der Weiſe fortgefegt: 

Vorſitzender. Womit befchäftigen fie fih bier? — Hören Sie Collegia? 

Angeflagter. Nein. — Ich gebe ven „Volfäfreund“ heraus und bes 
ſuche Verfammlungen, — id beſchäftige mich mit Politif. 

N. Seit wann geben Sie den „Volksfreund“ heraus? 

9. Die erfte Nummer ift am 5. April erfebienen. 

N, Wie oft erfcheint vas Blatt? 

U. Das ift unbeftimmt, gemöbnlid 2 — 3mal die Mode. 

V. Wann wird das Blatt ausgetragen? 

A. Das it unbeftimmt. 

N. Weldyen Zweck verfolgt Ihr Blatt? b 

A. Meine Anficyten, die republikaniſcher Natur find, zu verbreiten. 

(Das Blatt wird dem Angeflagten vorgelegt und von ihm recognodeitt. 
Er erkennt auch die Autorichaft der beiden incrimirten Artifel an.) 

N, Wodurch waren Sie veranlaft: die erften NArtifel zu fchreiben ? 

A. Durd die Wahldemonftration, welche am Gründonnerftag ftattfinden 
follte. Ich wollte die Handlungsweife des Wahlcomitéè's, der Behörden, des 
Bürgerthums fritifiren. Der Zweck war ein rein kritiſcher, fein praftifcher. 

N, Mird das Platt unter Arbeiter vertbeilt? 

A. 9a wohl, bauptlächlich. 

RB. MRorauf follte fi die Kritik erſtrecken? 

A. Ueber vie verſchiedenen Anfichten und das Auftreten der einzelnen 
Parteien. 

N. Mad beswedte die Wahlvdemonftration? 

A. Im friedlicher Weiſe die Gewährung des directen Wahlſyſtems an 
ſtatt Des indirecten durchzuſetzen. 

N. Wie haben Sie ſich die Demonſtration gedacht. 

A. Es ſollten 60,000 Mann vor's Schloß ziehen, der Miniſter hätte 
fie geſehen und die Forderung entweder bewilligt oder er wäre abgetreten. 

N, Non dem erfien Artifel wird behauptet, er ratbe nicht blos fried- 
liche Mittel. 

A. Ih habe in dem NArtifel allerdings ausgefproden, daß friedliche 
Mittel nicht immer zureichen, aber ic) babe nicht direct zu andern Mitteln auf: 
gefordert. 

DB. Berfolgt der zweite Artifel denfelben Zwed? 

A. Der ift rein publiciftifch, er fordert zur Nachahmung Badens auf. 

V. Wir wollen die Artifel durchgehen. (Er lieft ven Anfangsjag dee 
Artikels „die große Wahldemonftration‘): „Auf den grünen Donnerftag wollen 
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wir mit dem Minifterium Camphauſen das Abendmahl feiern, auf daß es ges 
freuzigt werde.“ — Wer find denn die „Wir?“ 

4. Wir, das Bolf! 

V. (Lie weiter): „Einft haben die Juden Barnabam freigegeben u. 
ſ. m.” — Darin liegt „die Aufforderung” an's Rolf, vor's Schloß zu ziehen? 

N. Die liegt allerdings darin. 

V. Wie erflären Sie dieſe Stelle? (lief): „Wir wollen ihm ven Effig- 
ſchwamm der bittern Wahrheit reichen, und dann fann er unfertwegen in das 
Paradies feines Privatlebens einkehren und der Republif nad feinen lorbeer— 
würdigen Thaten in Ruhe entgegenjehen. Wir aber wollen ung in feine Klei— 
der theilen und in die 40 Millionen Anleibe, die er ung zu fteblen verfucht hat.“ 

A. Ich mollte offen ausfprechen: Camphaufen follte in fein Privatleben 
zurüdfehren, Tas wollten wir aud) vor dem Schloß ausfprehen. Seine Per: 
fon follte nicht angegriffen werben, vie hielt ich für fehr unbedeutend. 

V. (lief): „Alle Pfarrer auf der Kanzel loben ihre Maccabäer u. ſ.w.“ 
„Wir rufen immer: „friedlich!“ „friedlich!“ und vergeifen ganz, daß es gerade 
der Krieg und nur der Krieg war, der ung das Wenige gebradıt hat, was 
wir von Freiheit befigen. Denn feht, wenn wir, um auf ter Strafe rauchen 
zu fönnen u. ſ. w.“ — Wollten Sie mit diefer Stelle auch nur friedliche Mittel 
empfehlen ? 

A. Ich habe turdy ven Nrtifel überhaupt nur darthun wollen, daß die 
Mittel, welche die Parteien gebrauchen, unzureichend find. Ich meine, man 
müfje confequent fein und die Mittel gebrauchen, die zum Zwed zu führen 
verfpreben. Das babe ich durch ven Artifel ausſprechen wollen. 

V. Sie würten aljo die Gewalt mwenigftens nicht ausſchließen? 

A. Ich würde der Gewalt mich nicht entziehen, wenn fie mir direet ent- 
gegenträte. 

V. Eie ftellen aber die dircete Abſicht aufzuregen in Abrede? 

N. Ich babe die Wahrheit fagen wollen. Wenn die Wahrheit aufregt, . 
fo leugne ich diefe Abficht nicht. ch werde immer die Wahrheit reden, und 
regt fie auf, fo werde ich immer aufregen. (Lautes Bravo unter den Zur 
börern.) 

V. (verlieft den zweiten Artikel). Sie rathen zur Nachahmung dee 
„ſchönen Beiſpiels“ in Baben. 

9. Ich finde darin nur die Wahrheit. Wenn man Republikaner ift, fo 
freut man fich, daß irgendwo eine Republif gemacht wirt. Erkennt man, wie 
das Gericht muß, meinen Standpunft an, jo Fann man mich aud nicht an- 
greifen, wenn ich son meinem Standpunft aus die Wahrheit fage. 

DB. Iſt ein Theil des Volkes verfammelt gewefen zur Ausführung ber 
Demonftration? 

A. Ich war felbft gar nicht auf dem Platz. 
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V. Im Maap'fhen Lofale follen Sie ſich noch beftimmter über zu er 
greifende Gewaltmaßregeln geäußert haben? | 

A. Ih babe im Maaß'ſchen Lokale nur meine Auffäge auseinandergefekt. 
Es war nicht politiicher Club, fondern eine andere Verfammlung dort. Ich 
wurde gendthigt, meine Auffüge vorzulefen und meine Anfichten varzulegen, 
Die Gelegenheit zur Demonftration war ſchon vorbei; von einer gewaltfamen 
Ausführung der Demonftration fonnte alfo feine Rede mehr fein. 

Der Staatsanwalt beantragt, an den Angeflagten die Frage zu rich— 
ten, feit wann er die Schule verlaffen habe? (Aeußerungen des Unwillens 
unter den Zuhörern.) 

A. Die Frage fcheint mir fehr unnüg, ich babe ja fchon gefagt, daß ich 
feit zwei Jahren auf der Uniserfität bin. Unmittelbar, nachdem ich die Schule 
verlaffen, ging ich zur Univerfität. 

Diefem Interrogatorium ſchloß fi das Zeugenverhör an. Auf den Zeugen, 
Buhbindermeifter Schwarznidel ward von dem Staatsanwalte verzichtet, da 
fih alsbald ergab, daß er nichts Erhebliches zu befunden wußte. 


Zeuge Gebhardt fagt aus: Er fei am Abend des grünen Donnerftage, durch Anfchläge 
veranlagt, nah dem Maaß'ſchen Lokale gegangen, wofelbft eine große Berfammlung, jedoch 
feine Sigung des politifhen Clubs, abgehalten worden. Ein Herr habe die Vorlefung des 
Schlöffel'ſchen Artikels über die Wabldemonftration verlangt, Schlöffel habe denfelben vor- 
gelefen und fonft noch geiproden. Er babe insbefondere gefagt: „man folle den Minifter 
aufhängen und den König fortiagen. In Frankreich fei eg mit Gewalt angefangen, dies müſſe 
auch hier gefcheben, um eine Republik zu erhalten. Daß der Angeflagte auch gefagt hätte: 
„Man müffe die Demonftration mit Gewalt durdfegen,” habe er, der Zeuge nicht gehört. 

Zeuge Winter erflärt: Ald er am 20. April Abends ein viertel neun Uhr in das 
Maaß'ſche Lokal gekommen fei, habe ein Herr, der ihm als der Aſſeſſor Jung bezeichnet wor- 
den, eben vie Worte geſprochen: „Wenn ich zehn Jahre jünger wäre, fo würde ih die An- 
ſicht Schlöffels theilen.“ Darauf habe der Angeflagte zu feiner Bertheidigung das Wort ge: 
nommen, den Artitel des Volksfreundes vorgelefen, denfelben aber nicht weiter modificirt 
ober erläutert. Auf den Vorwurf Jung's, Schlöffel babe gefagt: „Der König müſſe weg— 
gejagt und das Minifterium geftürzt werden,” fei von Schlöffel geantwortet worden: „Ja 
das habe ich geſagt.“ Uebrigens babe er, ver Zeuge, das Lokal bald verlaffen und von Re- 
publik, von Anwendung von Gewaltmaßregeln und von franzöfifhen Zuſtänden nichts gebört. 
Jedoch erinnere er ſich noch der Aeußerung Schlöftel's: „In Baden habe er's fo Tange ge: 
macht, bie man ihn eingeftedt babe, bier würde es auch noch fo kommen —.“ 

Gegen diefe Ausſagen — deren Inhalt wir mit den Worten des im richterlichen Er- 
fenntniffe enthaltenen Neferats wiedergegeben — erbeb Schlöffel Einwendungen, die er mit 
dem Bemerken in's Protofoll gefeßt zu feben verlangte, daß fie „nicht aus Rüdfiht des 
Proceſſes, fondern einzig und allein deshalb gemacht worden feien, weil er feine Perfönlid- 
feit durch dies unzufammenbängende Gerede nicht öffentlich entſtellt Laffen wolle.“ Die Aus: 
laſſungen beider Zeugen erflärte Echlöffel für lüdenbaft: zu der des erfteren bemerkte er: 
„Ib babe an jenem Abende die hiefigen Berbältniffe mit den franzöfifhen verglichen, vie 
Waplvdemonftration mit dem Reformbantett, und darauf hingewieſen, daß das Minifterium 
in Frankreich den Willen des Volles nicht gehört, weshalb das Volk Gewalt gebraudt babe, 
Meine Meinung war es übrigens, daß das Bolf die Demonftration hätte durchſetzen müſſen.“ 
Zu der Ausfage des zweiten Zeugen bemerkte er: Ich batte dem Wahlcomite, deffen Mit- 
alied Hr. Jung war, vorgeworfen, es habe nicht confequent gebandelt, weil es in Folge ber 
Schritte, die Polizei und Bürgerwehr gegen die beabfidhtigte Demonftration gethan, die— 
felbe unterlaffen habe. Hr. Jung fagte darauf, die Sache fei nicht bedeutend genug gewefen 
um ihr große Opfer zu bringen. Wenn er 10 Jahre jünger wäre, fo würde er meine An- 
fihten theilen, jeßt fei er für conftitutionelle Mittel. Darauf erwiderte ih: man müfle con- 
fequnent fein wie in Frankreich. Was die Aeußerung betrifft, man werde mich bald einiper- 
ren, wie in Baden, fo ift diefelbe falfch aufgefaßt. Jemand warf mir vor, ich hätte vor dem 
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18. März nicht vor den Zelten geſprochen. Dem erwiderte ich, ich hätte mich damals in 
Baden befunden und zwar im Gefängniß, da fei ed mir nach den Zelten zu weit geweſen.“ 
Borf — (zu dem Angeklagten:) Aus wie viel Exemplaren beſteht die Auflage des 
Boltsfreundes ? 
u... Aus 2000. 
Wie ſetzen Sie diefe ab? An Abonnenten? 

* Ja. Einige abonniren bei mir, Andere beim Buchhändler; die übrigbleibenden 
Eremplare werden unter die Arbeiter, die nicht bezahlen konnen, vertheilt. 

Staatsanwalt. 900 Eremplare find in der Druderei in Beſchlag genommen. Ich 
bitte, zu eg in welder Stunde das Blatt ausgegeben wurde? 

4. Donnerftag Mittag erhielt e8 ber Buchhändler, der hat ed dann veriheilt, von 
ihm hat es ee Lipke, der mib im Maaß'ſchen Lokale deswegen angegriffen, getauft. Un— 
2 vertheilt ſind die Blätter erſt am Abend. 

Sie haben Entlaſtungszeugen vorgeſchlagen. Was ſollen die bekunden? 

A. Sie follen die Unwahrheiten in den bisherigen Zeugenausſagen widerlegen. 

B. Haben Sie vergleichen bei den Zeugen wahrgenommen? 

4. Allerdings. 


Als Entlaftungszeugen waren vorgeladen die HH. Aſſeſſor Georg Jung, 
Stud. jur. Johann Theodor Arievrih, Stud. jur. 3. Th. F. Rudolf’ Lange, 
Dr. philos, Friedrich Saß, Stud. jur. Johann Georg v. Salis-Seewies. 
Bei Borlegung der Generalfrage, ob die Zeugen ein ntereffe an dem Aus— 
gange der Unterfuchung haben? antworteten die Zeugen: „Ya, das Intereſſe 
der guten Sache!“ 


Die Zeugen, ſämmtlich — wie das Neferat in dem richterlichen Erkenntniſſe, dem wir 
bier wieder folgen, bemerlt — Freunde des Angellagten und mit vemfelben gemeinfame po» 
litiſche Anfichten verfolgend, geben die Vorgänge im Maab’fhen Lokale übereinftimmend an. 
Ihre Aussagen laufen darauf hinaus: es fei in jener Berfammlung dem Angeflagten der 
Vorwurf gemacht worden, daß er in das Wahlcomite das Princip der Gewalt habe hinein» 
bringen wollen. Zum Beweiſe deſſen fei auf den Artifel: „Die große Wahldemonftration “ 
Bezug genommen. Der Fabrikant Lipfe habe die Borlefung des Artitels verlangt und durch⸗ 
geiept. Schlöffel habe fih gegen den ihm gemachten Borwurf vertheidigt, und darauf bins 
gewielen, daß er abfihtlih das Blatt vor der Demonftration zurüdgebalten babe, von einer 
Aufregung dur daſſelbe alfo nicht die Rede fein könne. Ueberhaupt fei an jenem age 
nur über Principien verhandelt worden, und Schlöffel, indem er fi dagegen verwahrt, 
der Demonftration an Gewalt gedacht zu haben, habe nur behauptet, daß man principiel * 
Gewalt nicht ganz ausſchließen könne und ſich in dieſer Hinſicht auf die Vorfälle des 18. März 
bezogen. 


Bevor ſämmtlichen Zeugen der Eid abgenommen wurde, theilte der Vor— 
figende mit, daß während der Verhandlungen eine von mehreren Bürgern und 
Arbeitern unterzeichnete Erflärung eingegangen fei. Sie wurde vorgelefen. 
„Wir unterzeichneten Arbeiter und Bürger,“ lautete diefelbe, „können bezeugen, 
daß der Student Schlöffel und nur zum Guten aufgefordert, nach dem Erer- 
zierhaufe in der Karlitraße mit unferen Fahnen und Bannern ohne Waffen 
zu fommen, um am Zuge Theil zu nehmen, da wir zum Volke gehören, daß 
es ihm aber nie eingefallen, ung zum Schlechten zu überreden, oder zum Tu— 
mult und Aufruhr angureizen.“ Der Staatsanwalt trug darauf an, bas 
Schriftſtück, weil es erft während der Verhandlung von nicht legitimirten Per: 
fonen eingegangen fei, vollftändig unberüdfichtigt zu laffen. Nachdem bierauf 
die Belaftungs- und Entlaftungszeugen ihre Ausfagen beſchworen, ſchritt ver 
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Die Handlungen des Angeffagten — begann Hr. v. Kirchmann — welche Gegenftand ver 
Unterfuhung find, Reben in naher Verbindung mit ven politiichen Fragen des Tages. Mein 
Stellung aeftattet mir nicht, auf dieſe einzugeben. Mir obliegt nur, ihre GStrafbarteit nach 
rein juriftiihen Begriffen zu beurtheilen. Es if zuvörderſt die freie Offenheit anzuertennen, 
mit welder der Angeklagte alle ibm zur Laſt gelegten Handlungen eingeftanden hat. Er bu 
zugegeben, die angeklagten Artifel aeichrieben, zum Drud beförvert, in den Buchhandel ge: 
geben und fo ihre Verbreitung bewirkt zu haben. Dies ift das Thatſächliche. Es fragt ik: 
ob damit etwas Strafbares begangen ih, und wenn man diefe Frage bejabt, welches Ver— 
brechen dann vorliegen würde? Meiner Anfiht nach if die Handlung ein Verſuch, zum Tu- 
mult aufzuregen. Ich kam mi im Allgemeinen auf den Eindrud beſchränlen, den die vor 
geleienen Auffäge auf den hoben Gerichtshof gemacht haben. Gehe ih auf die eimjelnen 
Stellen em, fo lege ih vorzügliches Gewicht auf folgende Stellen: „Auf den grünen Den: 
„nerftag wollen wir mit dem Minifierium das Abendmahl feien, auf daß es gefreugiat 
„werde. — „Ans Kreuz; mit Barnabas!“ — ‚Bir wollen den Barnabas nit freigeben.“ 
„— „Dort mag der Minifter Campbauien das eigene Kreuz tragen.” — „Wir wollen uns 
„in feine Kleiver theilen.“ — Diefe Stellen ſprechen feine Theorie aus, feine allgemeinen 
Grundfäge; fie entbalten eine directe Aufforderung zu beftimmten Handlungen der Gemalt 
gegen das Miniſterium Campbaufen. Man könnte allerdings aus den Worten: „feine un 
vergeßliche Blamage“, — „Wir wollen ihm den Eſſigſchwamm der Wahrheit reihen‘, und 
„dann kann er unfertwegen in das Varadies des Privatlebens zurückkehren“, — man Fonnte 
aus diefen Worten fliegen, daß das Ganze nur figürlich zu deuten fei. Einem Leſer 
von genügender Bildung kann allerdings auch die Figürlichkeit nicht entgehen, wenn er den 
Auffag aufmerffam durchlieſt. Aber der Angeklagte geſteht zu, das er den Aufiag haupt 
ſächlich für ungebilvete Leute geihrieben bat. Wie die Vorgänge im Maaß' ſchen Yocale er: 
geben, find die Stellen auch wirflih nur figürlih aufgefaßt worden. Weit wichtiger aber 
it der Schlußſatz: „Das Wahlcomite fheint anderer Meinung zu fein ꝛc.““ Hier zeigt der 
Gedankengang Mar, daß der Angeflagte den blos friedliden Zug für vollkommen unzurei: 
end hält; er fpricht offenbar die Anfiht aus, daß eine blos friedliche Demonftration ihm 
nicht gemügt, daß man zum Kriege, zur Gewalt übergeben müſſe, um bie Zwecke zu er 
reihen, die man fi bei der Demonftration vorgefett bat. Nah $. 107. des Strafrechti 
macht fi derjenige, welder eine Klafle des Polls zum Widerftand gegen die Obrigfeit 
auffordert, des Tumults ſchuldig. Bei dem Angeflagten aber ift es unzweifelhaft, daß ver- 
felbe eine Maſſe Volks zufummenbringen wollte, um die Obrigfeit zu nöthigen, das direcie 
Wablſpſtem zu gewähren. Das Ergebnif der Zeugenausſagen und die eigenen Geftänpnifle 
des Angeklagten laſſen bierüber feinen Zweifel. Der Angeflagie bat zugeflanden, daß ti 
au die Gewalt nicht ausſchließe, wenn es gelte, gewiſſe Zwede zu erreiden. Er jagt, das 
Bolf dürfe feine That ſcheuen, aub Gewalt müſſe ed anmenden, ja aud vor Blutvergiehen 
dürfe man nicht zurüdichreden, um größere Äreibeiten, um die Republik zu erringen. Ob» 
gleich diefe Aeußerungen nur tbeoretiſch aufgeſtellt find, fo unterftügen fie doch die Ausle— 
gung des Auflages, der nicht in der Region der Theorie geblieben ift, fondern zu beſtimm⸗ 
ten Handlungen auffordert. Von den Zeugen bat der Eine, der volllommen unverbädtig 
ift, befundet: der Angellagte babe auf das Beifpiel Frankreichs bingewiefen, um eine Er 
richtung der Republit durch Gewaltmaßregeln anzuempfeblen. Die Gegenzeugen können 
nur bebaupten, fie hätten ed nicht gebört. Das ıft ein Refultat des Derenfionalbeweifes, 
das einen glaubwürdigen Zeugen nicht verbädtigen fann. — Der zweite Auffaß if nur zur 
Unterftüßung der gegen den erſten erhobenen Anklage angeführt. Auch in dieſein ſpricht der 
Angeklagte die Anfiht beftimmt aus, man dürfe vor der Gewalt nicht zurüdbeben. Auch 
bier ift ein beftimmtes Ziel vorgeſetzt, die Proclamirung ver Republik, die Durchſetzung die 
fer Staatsform durh Gewalt, nah dem vn des Beriuhes in Baden. — Es fragt 
ih in Betreff der Strafbarkeit, wie weit das Verbrechen gedieben if, und ob daraus, daß 
daffelbe erfolglos geblieben if, fih Etwas zu Gunften des Angellagten herleiten läßt? Auf 
die Berfammlung, die auf dem Aleranderplag ftattgefunden, Iege ih kein Gewicht. Sie war 
eine friedlihe, eine andere, als der Angeklagte beabfihtigte, auch fehlt viert er det 
juriftifihe Beweis. Allein diefer Umftand wirft nur fo viel, daß die Handlung des Ange 
Hagten nicht als ein confummirtes Verbrechen angefeben werden fann, aber es fällt in 
die Region des firafbaren Berfuhs. Nach ven $$ 67 und 76 des Criminalrechts wir 
der, welcher ein Berbrechen veranlaßt (der intellectuelle Urbeber) eben fo beftraft, wie ber, 
ber es begeht. Auch der bloße Rath zu Begehung eines Berbredens ift firafbar, felbft wenn 
das Verbrechen nicht erfolgt if. Schon im verbrederiihen Willen liegt das Strafbare, 
und dieſen bat der Angeflagte gehabt. Daß das Berbreden nit erfolgt if, iſt im Bezug 
auf den Angeklagten reiner Zufall, und kann ihm micht ſtraflos machen. Auch $. 79 zeigt 
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deutlich, daß die bloße Abficht, ohne daß ein Erfolg eintritt, firafbar it. Nimmt ber Ge- 
richtshof dies am, fo kann nicht geleugnet werden, daß Alles erwiefen ift, was die An- 
Hage in Bezug auf die Strafbarkeit angeführt bat. Der tbatlählihe Einwand, daß das 
Blatt erfi nach der für die Demonftration beftimmt geweſenen Zeit gratis vertheilt fei, 
verdient dann feine Berüdfihtigung. Der Angeklagte bat zugeftanden, den Artifel am 
19. April gefchrieben zu haben. Am 20, Mittags hat er das Blatt dem Buchhändler zur 
Verbreitung übergeben. Soll num auch die unentgeltlihe Berbreitung erft Abends 
geibeben fein, fo würde daraus nur folgen, daß das, wad am Donneritag nit 
ftattfinden fonnte, fpäter geſchehen follte, nicht aber, daß es in dem Willen des 
Berfaffers gelegen babe, die Tendenzen des Auffages nit zu verwirklichen. Die Behaup- 


tung der Defenfional-Jeugen, daß der Angeklagte fih gegen den Vorwurf gewaltthätiger 


Abfichten vertheidigt babe, kann nicht aufkommen gegen die unzweivdentige Tendenz des 
Aufſatzes, und es ift fehr wohl denkbar, daß der Angeklagte fich geſcheut bat, vor jener 
Berfammlung feine Abfichten jo offen, wie er es in dem Auffaße geiban, darzulegen. — 
„Es fragt ih nun, ob außer dem Verbrechen des Berfuhs, zu Gewalt und Aufruhr auf- 
jureizen, noch ein anderes vorliegt? Die Anklage hat noch die Beftrafung des Angellag- 
ten wegen verfuchter perfönlicher Mißhandlung, körperlicher Beſchädigung des Herm Mi- 
nifterde Camphauſen beantragt. Der hohe Gerichtshof hat diefen Antrag zurüdgemwiefen. 
Dies konnte mich nicht hindern, noch beute die Anklage deshalb fortzuſetzen. Allein ich 
ſelbſt will hierauf feinen Werth legen. Die Mißhandlung des Herrn Camphaufen würde 
jedenfalls ein geringeres Verbrechen als die Aufreizung zum Tumult involviren und da— 
ber in diefem legteren Verbrechen aufgeben. — Allein es ift noch die fehr wichtige Frage: 
ob nicht ein noch viel ſchwereres Verbrechen vorliege, — Hochverrath? (Murren und 
Lachen im Zuhörerraum,) ch für mein Theil bin nicht der Anfiht. Der Hochverratb ifl 
das Berbrechen des gewaltjamen Umfturzes der Staatsverfaflung, der Auffa des Ange 
Hagten ift nur gegen das indirecte Wahlſyſtem gerichtet. Bedenklicher erfcheint in dieſer 
Beziehung der zweite Auffaß, allein derfelbe ift rein tbeoretiicher Natur und fordert nicht 
zu beftimmten Handlungen auf, was der Hochverrath vorausſetzen würde. Es liegt alfo 
meiner Erklärung blos der Verſuch einer Berleitung zum Aufruhr vor. Der Aufruhr 
ſelbſt wird mit mehrjähriger Strafarbeit, der Verſuch mit 1 — Ajähriger Zuchthaus- oder 
Seftungsftrafe belegt. Pier bat nicht einmal das Zufammentommen einer Maſſe von 
Menfcen fattgefunden, es Liegt fonach nicht einmal ein nähfter Berfuh vor, die Strafe 
muß alfo noch geringer ausfallen. Der hier vorliegende Verſuch ift nur ein entfernter. 
Außerdem fteben dem Angeklagten Milderungsgründe zur Seite. Zwar könnte man au 
einen Berihärfungsgrund in der Größe der Stadt und des Verbrechens fo wie in der 
Gefahr des böfen Beifpiels finden. Aber die Milderungsgründe find gewichtiger, Der 
Angeklagte bat fih zu feinen verbrecheriſchen Handlungen hauptſächlich durch Ideen, nicht 
dur egoiftifhe Zwede beftimmen laſſen. Cine Handlung, die aus Begeifterung für eine 
Idee hervorgegangen, kann nicht ftraflos fein, aber fic kann entſchuldigt werden. (Bravo.) 
Einen zweiten Milverungsgrund bietet die Offenheit des Angeklagten. Alles was er 
wirklich will, nennt er bei dem wahren Namen. Ein ſolcher Menih it weniger gefähr- 
lich, ald Andere, welche gleiche Zwede unter einer trügeriihen Maske verfolgen. Einen 
dritten Milverungsgrund würde ih im der objectiven Gefahrlofigfeit der Handlung 
finden. Ein Princip gebt durch unfer ganzes Criminalrecht: ein VBerbreder if um fo 
weniger flrafbar, je weniger er gefübrlih if. Nun bin ich zwar fe überzeugt, daß es 
dem Angeklagten entichieden um Gewaltanwendung gegen das Wahlſyſtem zu thun war, 
Allein es fehlt an aller Wapricheinlichkeit, daß fein Wollen einen Erfolg bätte berbeifüh- 
ren können. Hiefür fpricht wiederum die ſchon anerfannte Offenheit und Entſchiedenheit, 
womit der Angeklagte feine Anfihten ausſpricht. So fagt der Verfaſſer in einem Auf» 
fage: um die Noth der Arbeiter zu lindern, müfe man das Gigentbum aufpeben. Wer 
fo fpricht, wer fo zu Arbeitern fpricht, der iſt entfhieden ungefährlih; der fann auf 
feinen, Andang hoffen. Am wenigften unter Arbeitern, die im Schweiße ihres Angefihts 
von früher Jugend auf arbeiten, um ein kleines Befigtbum zu erwerben, ein Hrines Ca- 
pital zu erfparen, das fie im Alter erfreuen oder ihren Kindern als ein Erbtheil zufallen 
fol. Wer ſolchen Menihen jagen kann: das Eigenthum, euer Einziges, die Hoffnung des 

rmfen unter euch, die Frucht eurer Arbeit foll vernichtet werden, der ift nicht gefähr- 
lich. Ueberdies mögen Arbeiter weniger Bücher geleien haben, als der Angellagte; aber 
fie Haben Erfahrungen gefammelt unter ven Mühen des Lebens und fie find zu ftolz, ſich 
der Leitung eines jungen Menſchen zu untergeben, der faum die Schulbücer aus der Hand 
gelegt hat (Murren). So finde ih alfo auch in der Jugend des Angeflagten einen Mil- 
derungsgrund für ihn, und breantrage in Erwägung der Ungefährlichleit jeiner Dandlun- 
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gen eine Gefängnißftrafe von ſechs Wochen. Auch den Berluft ber National. 
Eocarde muß ih beantragen, da das Geſetz mit biefer Strafe nicht blos ehrloſe, ſon— 
dern auch unpatriotifhe Gefinnungen ftraft. 


Der Angeklagte bielt eine zweiftündige Rede. Sie wurde fo monoton, fo 
ſchnell und einzelne Worte fo undeutlich geſprochen, daß es den Berichterftattern 
nicht gelang, den Inhalt derfelben treu wiederzugeben. Schlöffel felbft bat 
jedoch fpäter, in feiner Schrift über ven Procch („Documente der Nevolutionen 
der Gegenwart”) diefe Rede vollftändig mitgetbeilt. Nach viefer laſſen wir 
die Hauptpunfte folgen: 


„Der erfte Proceß des Staates gegen das Nolf nah einer Revolution!“ ruft ber 
Redner im Eingange aus. Für ihn, den Angefagten, habe diefe Verhandlung nur ein 
öffentlihes Äntereffe; er benuße fie, um die öffentlihe Meinung bei einem concreten 
Fall darauf aufmerffam zu machen, „daß unfer Recht kein Recht ift und daß alle Conſe— 
quenzen diefes Rechtes vollftändig ihren Boden verloren haben.” Der Begriff des Rech— 
tes und Gerichts ſchwebe in der Luft und äußere fih nur durch Gewalt als Gewalt. 
Da es nur noch Refte einer Staatsgewalt gebe, fo fünne es auch feine Feinde, feine Ber: 
breber an dem Staate geben, fo werden die Begriffe: Aufruhr, Gewalthätigkeit aufhören, 
als Berbrechen zu eriftiren, fo werde die Anklage aufhören, eine Anklage zu fein; fie fei 
höchſtens noch der Angriff jener übrigen Staatsgewalt, die er, der Redner, niemals durch 
eine Bertheidigung anerfennen werde, die ihn weder verurtheilen noch freifprechen bürfe, 
die ihn höchſtens beſchädige, verlegte. „Sehen wir’, führt der Rebner fort, „wie dem 
chriſtlichen Volizeiftaat das Recht abhanden fam. Der preußifhe Staat war ein abfo- 
{uter, d. h. dem Eigenwillen eines Herrſchers preisgegeben. Diefe Herrfcher haben es 
num zu verantworten, wenn fie den Staat zu einem relativen machten, wenn fie zu Derr: 
fhern eines Rechtsftaates wurden und abgehend von der einzig möglichen Marime eines 
Alleinherrſchers: „l'état e’est moi“ fi einzelner Staatsgewalten, z. B. ber ze. 
walt entäußerten und fie als einen Staat im Staate unabhängig hinftellten. Sie haben 
es zu verantworten, wenn fie das Bewußtfein des Volkes ald maafgebend für ihre Re: 
gierung anerkannten, wenn fie endlich als irdiſche Werkzeuge des Himmels, alfo abhängig 
von einer religiöfen Fiction des Rolfes, demſelben erfcheinen wollten. Diefer chriftliche, 
polizeilihe Rechtsſtaat num, (freilich ein wunderlicher Begriff, der aber eben geftürzt iſt, 
weil er fo wunderlich ift,) fam ſchon vor dem 18ten März im vielfachen Conflict mit der 
Literatur. Die Literatur ift das Bewußtſein felbft, follte daher in einem Rechtsſtaate 
unangetaftet bleiben. Man konnte fie wenigſtens nicht fe ganz türkifch behandeln. Und 
fo geſchah es auch. Die preußifhe Regierung ift wie die Seele des Ehriften, des reli- 
iöfen Menſchen überhaupt, in fortwährendem Kampfe zwifchen zwei Gewalten, zwiſchen 

rrwabn und Ordnung, zwifchen *5 und Recht, zwiſchen Willkür und Volksthümlich⸗ 
keit. Die eine Macht, die Polizei treibt fie zum Einſchreiten gegen die Literatur, die an— 
dere will, daß fie der Literatur ihren Lauf läßt, fie als Boltsbemußtfein, wie es einem 
Rechtsſtaate geziemt, anertennt. Daß die erfte Gewalt gewöhnlich fiegte, davon wirb die 
Hausvoigtei am beften Zeugniß geben können, vie ftets mit Literaten bevölfert war. Aber 
gerade, weil die zweite Gewalt einmal beftand, weil fie eine Wurzel im Bolle hatte, 
weil es eine Literatur gab, fonnte man diefe nicht unterbrüden, gerade deshalb mußte 
die ſchwankende abfolute Regierung vernichtet werden, unterliegen. Die preußifhe Oppo- 
fition, die fie geftürzt bat, war ja nie ein anderer als ein permanenter Preß- und Hod- 
verratbsproce#, den die Barriladen Berlins entfchieden baben, nein, den fie entfcheiden 
wollten, fonft flände ich nicht bier. — Das Kammergeridt zu Berlin bat die 
preußifhe Revolution gemacht; jenes Forum war der Heerd der wirffamften Agi- 
tation: das Nammergericht hat die Kanonen erjepf, d. b. den Tummelplatz der ftaatlihen 
Smeonfequenz, den Ort, wo die Regierung vom Bolfsgeifte geprüft und logiſch vernichtet 
werden kann. So ift es, wie parador es auch Flingen mag. Bliden Sie zurüd auf die 
Anflagefaben gegen die Preffe, auf die ewigen Streitereien über Eenfur, vor der Ober: 
Eenfurbebörbe, einem factiichen Adjuncten des Kammergerichtes, bliden Sie zurüd auf 
die Geſchichte der preußiichen Preßgeſetzgebung, diefes perpetuum mobile, diefes Pro- 
totyp des logischen Zwiefpaltes der Haltlofigkeit aller Regierungsgrundfäge! Biden Sie 
endlich zurüd auf den intereffanten Streit des preußifchen Landrechts mit der Kritit, der 
Polizei mit der Lehrfreipeit, hier werden Sie die Ingredenzien einer nothivendigen Revo» 
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fution verborgen finden. Cie fam: die Gefhichte hat gerichtet. — Das Kammergericht 
hat aber nicht bloß die Revolution auf vem „Gewiſſen,“ es hat aub ven Rechtsboden 
des preußifchen Etaates wanfend gemadt, ihn zerftört; indem ed nämlich mit den Para» 
grapben des Landrechtes gegen vie Literatur, gegen das Volksbewußtſein verfuhr, hat es 
diefes Vollsbewußtſein gegen das Landrecht eingenommen. Es bat bewieien, daß der 
Polizeiftaat nur dur Unterdrückung des Vollsbewußtſeins beſtehen wolle und beſtehen 
fönne, und ſich zu dieſer Untervrüdung des „Rechtes“ beviene. Ein „Recht“ aber, das 
jur gewaltfamen Ertödtung der Literatur, des Volksbewußtſeins angewandt wird, verliert 
das Bertrauen des Boll und fomit die eine Lebensbedingung feiner Eriftenn. Da aber 
bei dem Kampfe gegen die Aritif, die fih vor dem 18. Marz jeder praftifhen Anwendnng 
enthalten hatte, es ſich hundertfach herausftellte, daß die Wahrbeit in Preußen ohne Wi— 
derrede aufhören mußte Wahrbeit zu fein, fobald fie das Unglüd hatte, gegen einen Pa- 
ragrapben des beſtehenden „Rechtes“ zu verſtoßen, fo ift hiermit der Widerſpruch mit dem 
Soltsbewußtiein gegeben, das die Wahrheit von dem „Rechte“ nit angefeindet willen 
will. Es ift. fomit die zweite Bedingung verleßt, die das „Recht“ zum Rechte macht, 
nämlih vie Mebereinftimmung aller Thaten des Rechtes, d. h. aller Proceſſe mit dem 
Volksbewußtſein. Das Landredt verließ immer mehr den Standpunkt des Rechtes, d. h. 
verlor immer mehr feinen Boden im Bolfe, es wurde immer mehr, was der übrige Staat längſt 
war, d. h. Willlür, Gewalt, die Ausleger tes Landrechtes wurden fomit natürlid Diener 
ber Gewalt, und hörten nad dem oben entwidelten herrihenden Begriff eines Richters 
auf, Richter zu fein. 

„Das if das Fatum der Gefchichte: der abfolute Polizeiſtaat zerſtört ſich ſelbſt, 
ſobald er nur einen Schritt über fih hinausthut, durch feine eigene Entwidelung; 
er würde nur durh eine Revolution geftürzgt werden fünnen, wenn er confe: 
quenier Yolizeiftaat bliebe, wie Nußland. Hier muß das Volk die Revolution machen, 
während der preußifche Zwitterſtaat fie felbft machte. Die Tage des März waren feine 
Revolution; fie waren die gewaltfame Zurüdweifung eines Verſuches jenes Zwitterftautes, 
wieder Polizeidespotie zu werden, fie waren die gewaltfame Bekämpfung einer Reaction 
der Alleinberrichaft. 

„Bir werden fehen was biefe Gewaltthat des Bolfes in dem Standpunkte der Ge- 
walten verändert hat, wir werden allerdings vie principiellen Erfolge der Revolution 
anerfennen müflen, mährend die factifhe Halbheit derfelben am Tage lieat. , 

„Die berliner Revolution hat eine doppelte Bedeutung, einmal bewies fie durch ihre vollen- 
dete Thatfahe, daß das Volk unzufrieden mit dem rifilihen Zmwitterflaate war, dag es im 
Bewußtfein diefen überwunden hatte, daß derſelbe alfo fein Staat mehr war, fondern eine 
Partei, ein Intereffe, eine Gewalt, ein Individuum, eine Minorität. Das Bolf, die Ma- 
jorität überwand dieſe Partei als fie ſich erfühnte, ihre eigene Geſchichte, ihre eigenen Res 
fultate Lügen zu ftrafen und zur Despotie zurüd zu lehren. Sie überwand viele Partei, 
als diefelbe vorrüden wollte, um die Majorität zu überwinden. Cie werden einmwenden, 
die Revolution wurde von den berliner Arbeitern, nit von dem preußiſchen Bolfe gemacht. 
Müffen aber diefe Arbeiter nicht die: Träger des preußiihen Volksbewußtſeins fein, wenn 
ganz Preußen ihren Sieg durch die That bejubelt? Während nun die Kritit blos beweifen 
wollte, daß ein bewußtes Bolf den preußifhen Staat nicht wollen fann, war diefe Ueber- 
windung der preußiſchen Staatsidee durch die That der wirklihe Beweis, daß das vreußiſche 
Volk ven preußiſchen Staat wirklih nit wollte. Sie if die erſte Trophäe unferer Barri- 
faden. Die zweite liegt darin, daß es eben eine Revolution war, die fiegte. Dies ift ber 
größte Sieg, den die beutfhe Nation feit ihrer Eriftenz feierte, daß fie nämlih weiß das 
Recht einer Revolution zu haben, was freilih wenig genug fagen will. Die Sanctionirung 
des Begriffs Revolution durch die That, vernichtet das fpießbürgerliche, chriſtliche, polizeiliche, 
rechtsſtaatliche Bewußtfein des Unterthanen, vernichtet den lintertbanen und madt den Men» 
ſchen aus ihm. Die Sanctionirung der Revolution durch das Volk if auch der Sieg des 
Volksbewußtſeins über das Net. Eine Revolution ift ein Armuthszeugniß für den ganzen 
Geiegesorganismus, ein Gegenbeweis gegen den gefeglihen Weg. Mit ipr tritt ein Volk 
immer in eine ganz neue Phaſe feiner Entwidelung, und ein Recht, was ungerochen uud 
ungefiraft dur eine Gewaltthat mißachtet werden fonnte, ift nit allein als einzelner Eoder 
in den übertretenen 86, nein als Begriff, als Hiftorifhe Idee für immer unmoglih gemacht. 
Und wenn es fdheinbar noch erifirt, fo ift das die Agonie der vernichteten Gewalt, des ver- 
nichteten Polizeiftaates, der in feiner Hoffnungstofigkeit noch um fih ſchlägt. ... Das Volt 
bat den Polizeiftaat umgeworfen; muß nicht daher die ureigentlihe Frucht deflelben das 
allgemeine Landrecht als faul abfallen? oder foll daſſelbe ald Organ des fpießbürgerliden 
Untertpanenbewußtfeins auf eine Zeit übertragen werden, wo biefes fih zu einem bemos 


486 11. Mai. 


fratifhen Volksbewußtſein verjüngte und fi in feiner neuen Lebensform in die Geſchichte 
durch eine felbffländige revolutionäre That des Volks eingeführt Hat? Das Landrecht erifirt 
nicht mehr, oder höchſtens fo wie das alte Teftament nah Chriſti Geburt. Es eriftirt nad 
dem Untergange des Landrechtes überhaupt fein Recht und fein Richter ... Der Volls— 
freund gebt nach der Revolution einen Schritt weiter als die „Kritik“ vor derfelben ging. 
Er giebt fih als Partei das Recht, ven Parteien entgegenzutreten, die vieles Chaos aufrecht 
halten wollen; er ftellt die Vartei des Menſchen, die Volkspartei, gegenüber der Partei des 
Gelves; er fiellt das Interefie des Tolles und deſſen Bewußtſein gegenüber dem Intereſſe 
der aufgelöften Staatsgewalt, um zu erfüllen, was die Kritik verhieß. Er fucht feine Partei 
zu vergrößern, indem er die Refultate der Kritik, d. h. die Grundfäge und Wahrheiten ves 
ſich ſelbſt leitenden Boltsbewußtieing denjenigen proclamirt, deren Inſtinct, und vor allem 
deren Unzufriedenheit den Polizeiftaat geftürst haben. Der Volksfreund weiß, daß jet nichts 
eriftiirt als die Zukunft einer grosartigen freien That der Bölfer, vie das Beſtehende ver: 
nichten und nad ihrer wirklichen Freiheit lechzen ... 


„Der Polfefreund will den Staat nit umfiürzen, denn dieſer Staat ift nit 
mehr, er will einen neuen erbauen. Ferner begreift die Kritik nicht, wie der 
Staat, der durch eine Revolution hindurch ging, es unternebmen kann, vom Auf: 
rubr als von einem Vergehen zu reden. Der Aufrupr drückte den Miniſtern ibr 
Portefeuille in die Hand. Und diefe Minifter find fo inconfequent, den Aufruhr zu in: 
eriminiren. Sie incriminiren fi felbft, fie verdächtigen fih, vwerläugnen fih damit. Ich 
ſpreche von den Miniftern; denn ih made fie verantwortlich für die Schritte der fogenannten 
Gerichte, und wie könnte ih anders, da ich die Gerichte nur als die Functionen einer über: 
lebten Gewalt beiradhte; die Gerichte find nicht mehr frei, weil fie feinen logiihen Zuſam— 
menhang mit dem Volfe haben. Cie müſſen fih anlehnen, um weiter zu befteben, an jene 
Ueberreite, die fih im Widerſpruch mit der Geſchichte „Regierung“ nannten. Die Gerichte 
als Behörden des Landrechtes dürfen unter revolutionären Miniftern gar nit eriftiren, 
viel weniger ſich fo weit verfteigen, unter ihnen das Volk oder Einzelne aus demſelben 
anzuflagen. 


„Ich frage, Toll der Nolfsfreund, der Sobn der Kritif, ſich etwa gegen diefe alter: 
thümlichen Thema's vertheidigen. Nein, ver Volksfreund mird im Gegenteil mit un: 
getrübter Ruhe zufehen, wie die von ihm befeindeten Infitute fich ſelbſt entleiben, wie fie 
jeden Schein, jeden Schleier der Conſequenz, der Logik von fih werfen, und endlich dann 
als vernußte, unzufammenbängende, unvoltsthbümlihe Gewalten in ihrer nadten Häßlichkeit 
fih präfentiren. Der Volksfreund feiert einen Eieg in jedem Falle, fei ed, daß das 
Kammergericht feine Inconſequenz oder beſſer feine Nichtrichterlichfeit begreift und von 
dem Procefie abſteht, oder daß es feinem hiſtoriſchen Schugpatron, dem Polizeiftaate, ven 
ſchlechten und vielleicht einen der legten Dienſte ermweift, das revolutionäre Preußenvolk 
darauf aufmerffam zu machen, daß noch einige Trümmer des Alten vorhanden feien, vie 
mit ihrer inneren Vernichtung nicht befriedigt auch factifch ‚zerfiört fein wollen.” — Der 
Nepner gebt nun auf die angellagten Artifel über: „Der Bolfsfreund knüpft fein kritiſches 
Mipvergnügen über das Minifterium an die populären chriſtlichen Gedächtnißſchätze an 
und ſucht das Minifterium zugleid mit der Religion unpopulär zu machen. Mich wundert 
ed daber ernſtlich, daß das chriſtliche Landrecht fo einfeitig war, nicht auch das chriſtliche 
Bemwußtfein fhügen zu wollen, wozu ibm doch der $ über vie „Berfpottung chrifilicher Re- 
ligionsgenoſſenſchaften“ genügenden Anlaß bot. Wir ziehen hieraus die weife Lehre, daß 
der Polizeiftaat fih nur in feinen ruhigeren, befonneneren und glüdlideren Tagen um feine 
chriſtiiche Schweſter gefümmert hat, daß er aber durch die Revolution geängftigt und ein- 
geſchüchtert vor der Hand nichts von ihr erwartet. Der eigenfüdtige, treulofe Polizeiftaat 
giebt fie ven Bolfsfreunden preis ... . In feiner Angft infinuirt er dem Bolksfreunde aus 
feiner bloßen Unzufriedenheit mit dem halben, unentfchlofienen Auftreten des Wahlcomitcs 
den Aufruhr. Alfo jeder, der nicht fo halb wie das Wahlcomite ift, predigt nah feinem 
Bewußtfein Aufrupr. Glüdlihe Zeit, wo es im äußerſten Falle dem Liberalidmus vergönnt 
war, balb zu fein! Vergißt man denn ganz, daß die Revolution, der gelungene Aufruhr 
eben ein energifher Eniſchluß if, aus jener Halbheit herauszutreten. — Der Volks— 
freund wendet fib nah einigen (vom Landrecht auch überfehenen) Ausfällen auf vie 
„Majeſtät,“ ... . zu dem Bolsbewußtfein. Er will das Volk fhaamrotd machen, weil es 
fo unkritifih verführt ... Dem tritt er als Republifaner entgegen in den Worten, die 
feine Gegner als Aufforderung zum „Aufruhr“ incriminiren. Der Boltsfreund fchmweigt 
dazu, ohne getroffen zu werben, aber er will feinem Princip einen Dienft leiften umd zeigen, 
wie wahr diefe Worte find und wie ſchwach ihre Feinde, vie diefer Wahrheit gegen: 
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über nichts zu bieten wiffen als eine vernußte landrechtliche Kategorie, Aufruhr, ein Wort, 
was feinen Sinn am 18, März verlor.‘ 

Der Borfigende unterbricht hier den Redner, und fordert ihn anf, in feinen Erörte- 
rungen weniger perfönlih zu fein, da ibm ber Gerichtshof, wenn berfelbe auch die Ber: 
tbeidigung in feiner Weite zu beſchränken beabfichtige, derartige nicht zur Sache gebörine 
Uebergriffe nicht geftatten könne. Sclöffel entgegnet, daß wenn der Borfigende ver An» 
fücht fei, der Beweis der Wahrheit geböre nicht zur Sache, er ſchweigen wolle. Der Ges 
richtshof fei ja für das, was er, der Nebner fage, nicht verantwortlich, fondern. Diefer 
felbft. Nah einer Heinen Vaufe beendet Schlöffel in derfelben Weife die begonnenen Aus— 
einanderfegungen und gebt dann auf den zweiten Artifel über: „Der Boltsfreund vrüdte 
feine Freude ans über das Vorrüden der badiſchen Republifaner. Das Landrecht weiſt 
diefes Mitgefühl in die nnverftändliche Kategorie Aufruhr. Das Beifpiel der Babenfer 
wurde nicht nachgeahmt. Nein, das deutſche Vaterland will fich bei feinen Fürſten ver 
„würdig“ zeigen; es will den deutfhen Bund, und bierin liegt allerdings etwas 

roßes, noch übertreffen. Ja, diefes Raterland, das über gewaltfame Unterbrüdung der 
deutichen Freiheit durch den deutſchen Bund 33 Jahre lang in liberaler Thatlofigkeit 
winfelte, dieſes felbe Vaterland half dem beutichen Bunde treulich ein Bolt zu knebeln, 
weil ed die Areibeit in einer Republik zu finden hoffte. Achte ein folches Volk, wer will, 
deſſen Seele in deutfcher Feigbeit ertrunfen if. Ich würde mit Schaam vielem Pater» 
Iande den Rüden wenden und alfo gern auf feine „Nationalcocarde” verzichten, wenn 
ich nicht wüßte, daß die große Maffe des Volkes, für deren Befreiung ich thätig fein mil, 
an diefer unendlihen Erniedrigung unſchuldig it. — Die Ereigniffe in Baden baben fi, 
jeitvem ih das Glück aenof, im Gefängniß über die fränfelnde junge Preffreibeit nachzu— 
denken, fo fehr gewendet, daß der Volksfreund jedenfalls feinen tiefgefühlten Schmerz 
würde ausgebrüdt haben, wenn das Landrecht eben einen dreiwöchentlichen Cenſurſtrich 
durch feine Junge Eriftenz zu machen, ſich nicht entblödet hätte. Doch glaube man nicht, dafı 
die Sache des Bolks verloren fei, wenn es dem 8. Armeecorps gelingt, die republikaniſche 
Jugend hinzuwürgen. Die Stunde der Notb wird bald wie Pompejus auf den beutichen 
Boden flampfen und cs werden republikanifche Legionen erſtehen. Es möchte die große 
Cache der Freifhärler gewonnen fein, ebe der Hahn der Preßproceſſe dreimal gefräbt 
baben wird. — Der Bolksfreund fiebt in den ineriminirten Senfen eine praktiihe Ausbülfe 
mangelbafter Volksbewaffnung. Diefe Waffengattung fommt natürlich dem Landrechte 
nen vor. Es fieht den alten Aufruhr darin. Aber bier ertappen wir daffelbe wieder auf 
einer bedeutfamen Inconſequenz. Das Landrecht, daß ſich feiner ganzen polizeiftaatlichen 
Natur nab nur durch uniformirte treue, vereidete, dienftfertige Yinienfolvaten ſchützen 
laffen darf: dieſes Landrecht mußte doch auch gegen die „Bürgerwehr,“ dieſes entartete 
Kind der Revolution, Einſpruch thun. Aber nein, das doctrinäre Landrecht ift praftiich 
geworden; es weiß zu unterfheiden, es fchmiegt fib den Umftänvden, wie die Regierung, 
es lavirt wie der ganze Staat. Weil die Bürgerwehr fo boffnungsvoll, fo ungefährlich 
ift, erfreut fie fih der Schonung des Landrechtes; aber Eenfen, nein, und zwar aufrechte, 
nicht gebüdte Senfen, die weift das Landrecht als eine Anmaßung aufrühreriſcher Unters 
thanen zurüd.‘ . J 

„Der Volksfreund,“ ſchließt der Redner, „glaubt ſeine Aufgabe gelöſt zu haben, indem 
er die Anklage in ihrer Beziehung zu unferer Zeit kritiſirte, der Volksfreund bat ſich nicht 
vertheibigt und wird auch micht gerichtet werden. Die Rrage, um die es fih handelt, if 
nicht das Schickſal des Angellagten, nein es ih das Schickſal des Anklägers, über das er 
felbft berathen wird. Der Volizeiftant ift zwar fein Herkules mehr, und doch ſteht er an 
einem noch beveutungsvolleren Scheidewege ale jener. Das Alte oder das Neue, das 
Landrecht oder das Menſchenthum, ver Staat oder das Bolf, die Reaction oder 
die Revolution, bie füge oder die Wabrbeit, die Cenfur oder die Preßfreibeit, 
per Unterthan oder der Freie, Ahr Urtheil, Ihr Entichluß, meine Herren, wird zwi— 
ſchen dieſen Gegenfäßen freilich nicht enticheiden, aber über ſich felbft werden Sie richten, 
indem Sie das Cine oder das Andere wollen, Was Sie gegen die Perſon eines Man- 
nes unternehmen fönnen, ift fo winzig gegen die Sache, der ich diene, daß ich Ihren Ent» 
ſchließungen mit der Rube entgegeniebe, die der Waprbeit und dem Bewußifein im Kampfe 
mit einer in fib und mit der Menichbeit —— Gewalt würdig if. Wie hoffnungs— 
los ein Staat ift, der die Bildung des Geiſtes tyrannifiren und zugleih zu Schau tra- 

en will, das bewiefen die Barrikaden des Volkes, an denen er zerfchellte. Welche ſtarle 
Bermearnpeit aber darin liegt, wenn ein folcher zerihellter Staat mit politifchen Maß— 
regeln vie Gefchichte meiftern will, das foll das Lächeln beweifen, womit fib das freie 
Geſchlecht der Zukunft an dem heutigen Tage rächen wird. Gin Heiner Schmerz ift es 
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ſelbſt hinter ven Gittern einer deutſchen Feſtung oder in dem grauen Garge eines vater: 
ländifhen Zuchthauſes den ruffiihen Uniformen entgegen zu ſehen, wenn man wie id, 
überzeugt ift, daß auch dieſen miemals, niemals gelingen wird, das Bolf, wofür ber 
Bolksfreund vor diefer Schranke ftebt, zum Kuß der Anute zu bewegen. Etwas früber, 
etwas fpäter, es wird, es muß ihm werben, wonach es ringt, und der Uebermuth feiner 
Gegner wird diefen Tag beſchleunigen. Iſt aub das eine Flämmchen ausgelöſcht, 
was leuchten wollte zum Grabe ver deutichen Tyrannei, den Zündftoff, der den Welt: 
Heil durchdringt, wird Taufend andere erweden! Ach habe geſprochen.“ 

Die Zuhörer nabmen die Rede mit lautem PBeifallsrufe auf. — Der 
Staatsanwalt ergriff das Wort zu folgender Bemerkung: Seine Stellung 
Scheine zu fortern, daß er auf die Rede Schlöffel's etwas erwidere. Allein 
er würde es, zumal einem jo jugendlichen Angeklagten gegenüber, zu graufam 
finden, wenn er durd eine Ermwiderung den Eindrud der „rbetorifch fo ſchön 
ausgearbeiteten“ Rede ſchwächen wollte. Worauf der Angeklagte entgegnete: 
„Ich habe midy nicht vertheidigen wollen und nicht im Intereſſe meiner Pers 
fon geiprochen. Aber ich proteftire gegen die Inconfequenz des Anflägers, 
der erft mich anflagt und dann fchonen will. Id will feine Schonung. Ich 
will von meiner Jugend feinen Schuß gegen die Anklage.“ Die Richter zogen 
fih zurüd. Während der Paufe verlad ciner der Zubörer laut die (oben 
mitgetheilte) „Adreſſe des Volksvereines an den gefangenen Bolfsfreunt.“ 
Das verfammelte Auditorium brachte, als die Vorlefung beendet war, dem 
Angeklagten ein ſtürmiſches Lebehoch! Die Nichter traten wieder cin, und ber 
Vorfigende verfündete das Urtheil dahin: „Daß ver Angeklagte Guſtav Adolph 
Sclöffel der verfuchten Berleitung zum Aufruhr fchuldig und demgemäß mit 
einer fechömonatlichen Feftungsarreft- Strafe zu beftrafen, auch die noch vor: 
rätbigen Gremplare der 5. Nummer des „Vollksfreundes“ zu vernichten und 
der Angeflagte vie Koften der Unterfuchung zu tragen verbunden.“ Nachdem 
hierauf der Vorfigende die Entfcheidungsgründe ausführlich mitgetheilt, bat 
Schlöffel um Abfchrift der Aften und die Ausfertigung der Enticheidungsgründe. 
Zugleich erflärte er, daß er, der Gewalt weichend, feine weitere Appellation 
einlegen werte. Der Vater trat diefer Erflärung bei. 

Laſſen wir, nachdem unfere Darftellung die Parteien felbit, Anfläger und 
Angeflagten in ten directen Aeußerungen ihrer Anſichten vorgeführt, ven über 
den Parteien flebenven Richter fih über einen Fall äußern, der, zum erfien 
Mal feit dem Eintritte ver neuen Zuſtände, Gelegenheit gegeben, den Conflict 
zwifchen der nachmärzlichen Preffreibeit und dem vormärzliche Kandesgejeg ge 
richtlich zu entscheiden. Hören wir, nach der Kritik des „Volksfreundes“ über 
das „Landrecht“ nun auch Die Kritik des legteren über die Anficht des erſte— 
ren. Das ausführliche „Erfenntniß“ Des Gerichtes, weldes dem verurtbeilten 
Volksfreunde ſchriftlich mitgerbeilt worden, enthält diefe Kritik fowohl in dem 
Urtheil über die Perfon und die Meinungen des Angeflagten ala auch in ber 
Entſcheidung über die „Rechtöfrage.” Nachdem das „Erkenntniß“ über den 
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Verlauf des Proceffes bis zu dem Plaidoyer des Staatsanwaltes Bericht er: | 
fattet, fährt es, an dieſes anfnüpfend, alfo fort: 


Die ſchließlich von dem Angeklagten felbft gehaltene Vertpeidigungsrede geht auf den 
eigentlihen Gegenftand der Anklage gar nicht ein, ihre Pointe ift, daß die Revolution 
vom 18. März das preußiſche Staatsgebäude umgeworfen babe, daß es feitvem feinen 
preußifchen Staat, feine preußifchen Geſetze, kein ABCRecht mehr gebe, und — bis zum 
Aufbau einer nenen Berfaffung — nur ein proviforifcher Zwifchenzuftand, obne Geſetze 
beftehe, in welchem fich einzelne Ueberrefte der Staatsgewalt blos factifch erhalten hät- 
ten. Auch das Kammergeribt rechnet der Angeklagte zu diefen blos factifch beſtehenden 
Ueberreften. Er bebauptet überdem die völlige Unanwendbarfeit des Allgemeinen Land» 
rechts — als nur für Untertanen eines abfoluten Königs gegeben — auf freigeworvene 
Glieder des Volks, und fommt endlih, nachdem er fi immermehr in Invectiven und 
Ungebörigfeiten verloren, zu dem Schluſſe: daß er nicht ſowohl zu feiner Bertheivigung 
vor Gericht, als zur Rechtfertigung feiner Perfon der Oeffentlichkeit gegenüber geſprochen 
babe, und feinen Anklagezuftand, fo wie den zu erwartenden richterlihen Spruch nur ale ei- 
nen Gewaltaft anfehe. — Die Beurtheilung der Sache bat von der Frage ber Zurech— 
nungsfähigleit des Angeflagten anszugehen. Derfelbe if, wie es fih durch die Inter: 
fuhung darftellt, ein politifiher Schwärmer, deſſen Gedanfen und Strebungen fib fort 
und fort in einerlei ercentrifchen Richtung bewegen. Solde Shwärmerei fann möglicher: 
weife die Duelle eines geiftig unfreien Auftandes. einer Geiſteskrankheit werden, fie ift 
aber nicht dieſe ſelbſt. Vermöge feiner Selbſtbeſtimmungsfähigkeit foll der Menſch feine 
——— ſeine Neigungen und Leidenſchaften beherrſchen; als Staatsbürger ſoll er 
ch dem großen Ganzen unterorpnen. Dies iſt feine ethiſche und in der Staategefell: 
fhaft feine ftaatsbürgerlihe Pflicht; wer ihr zumider handelt, macht fib verantwortlich 
und übernimmt eine Schuld, wofür er zu büßen bat nad dem etbifhen und im Staate 
nah dem —— Auch der Angeklagte iſt danach zurechnungsfähig. — Die De— 
duction des Angeflagten von dem Untergange des preußiſchen Staats, von dem Nicht— 
mebrbefteben geießliher Staatsaewalt und des Allgemeinen Landrechts erfcheint als eine 
—— unhaltbare und hohle Abſtraction, als ein gänzliches Verkennen der Wirklichkeit. 

ie man auch die Vorgänge des 18. und 19. März und ihre Folgen beurtheilen mag, 
und welche Veränderungen in der Verfaſſung und Geſetzgebung ſie auch herbeigeführt 
haben oder herbeiführen mögen, — kein Unbefangener kann dennoch das nicht bloß fac— 
tiſche, ſondern rechtliche Foribeſtehen des Staates, feiner Negierungsgewalten und feines 
Geſetzbuchs im Ernſte verkennen. Die bisherigen Geſetze bebielten ihre Kraft, ſoweit fie 
nicht ausdrüdlih aufgehoben find. (Allg. 2. Cinfeitung 6. 59.) Die Staatsangehörigen 
blieben nad wie vor ihrem rechtmäßigen Könige und‘ den Gefeßen unterthan; und ind» 
befondere machte die erweiterte Volfsfreibeit die Strafgefeße nicht unanwendbar, und Ber» 
brechen, wie das bier zur Anklage geftellte des verfuchten Aufruhrs nicht ſtraflos, welde 
vielmehr unter jeglicher NRegierungsform und nah den Geſetzen der ganzen Welt der 
abnenden Gerechtigkeit anheimfallen. In der Sache felbft bedarf es kaum noch der Aus— 
führung : daß der Angeflagfe mehrfach durch Schrift und Rede zu Gewaltmaßregeln ge: 
en die Regierung angeregt babe, namentlich zu dem Zwecke, um die Zurüdnabme des 
indireete Wahlen anordnenden Wablgeſetzes und ftatt deffen einen directen Wahlmodus zn 
erzwingen, und ebenfo: um eine noch allgemeinere Volkbewaffnung, als bisher bewilligt 
worden, wider den Willen der Regierung durchzuſetzen. Den erften Zwed verfolgt der 
Angeklagte vornehmlich in feinem Aufſatze: „Die große Wahldemonſtration.“ Er fordert 
durch dieſen Artikel feines vorzugsweife für Arbeiter beftimmten Blattes auf, maffenhaft 
— mit 60,000 Mann — vor das Königl. Schloß zu rüden, und durch diefe Madt den 
Minifter Campbaufen zu verböhnen und von den Mahlmännerwahlen abzubringen. Ein 
ſolches Einſchüchterungsſpſtem wäre fhon an fih eine Art von Gewalt; der Angeklagte 
redet aber derſelben and geradezu das Wort, wenn er gegen Ende des Artitels jagt: 
Wir rufen immer: „Ariedlich, friedlich!” und vergeflen ganz, daß es gerade der Krieg und 
nur ber Krieg war, der ung das Wenige gebracht bat, was wir von freiheit befigen u. f. w. 
Als ein folher Aufruf zur Gewalt ift denn auch, mie die eigenen Freunde und Defenfio- 
nalzeugen des Angeklagten befunden, der Aufiag von Beſuchern des politiichen Clubs oder 
einer ähnlichen VBerfammlung verfianden, und obwohl der Angeklagte auch im jener Ber- 
fammlung, fo wie jegt vor Gericht verfichert bat, daß er nur eine friedliche, d. b. unge» 
waltiame Demonftration beabfihtigt babe, fo van er doc felbit hinzu, daß er grundfäß- 
lich auch Gewalt nicht ausfchließe, wo fie zur Durchſetzung des Volfswilleng nöthig fei, 
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Immer alfo warb von ibm für den Kall der Ungulänglichkeit der fogenannten „friedlichen“ 
Demonftration — der bloßen Drohung in Maſſe — auch die wirkliche Gewalt mittelf 
ber zuſammengebrachten Maffe bezwedt. Dicfelbe Richtung zur Bollsaufwiegelung ver 
folgt der andere Artikel in dem von der Staatdanwaltihaft bervorgebobenen Abſchnitit 
und wenn er auch nicht, wie der erfte, zu einer unmittelbar folgenden That zuſammen— 
ruft, fo beflätigt er doch gleih den Ausfagen der Belaftungszeugen über das im jemer 
Berfammlung am 20. April im Maaf’ichen Lokale Bernommene, daß der Angeklagte über: 
au zur Auflehnung gegen die rechtmäßige Obrigfeit und Staatsgewalt anzuregen verſucht 
bat, wie dies überhaupt die offenfichtlihe Tendenz feines zum Theil unentgeldlich unter 
die Arbeiter vertheilten Alugblattes ift. — Der Einwand: daß das Blatt (die Nr. 5 des 
Bolksfreundes) zu ſpät ausgegeben fei, um eine gewaltiame Wahldemonſtration zu ver- 
anlaffen, ift nit ftihhaltig, da diejelbe natürlich nit an den Tag des 20. Aprils ge 
bunden war und an jedem folgenden Tage noch bätte ftattfinden können, wäre ihr nicht 
bereits durh die am 20. April von Eriten der Negierung getroffenen Gegenmaßregeln 
und fonft noch entgegengewirkt worden. 

Der $. 167 1. 20. Allg. %. verordnet: 

Ver eine Klaffe des Volks oder die Mitglieder einer Stadt oder Dorf-Gemeinte 
ganz oder zum Theil zufammenbringt, um fih der Ausführung obrigkeitlicher Berfü- 
gungen mit vereinigter Gewalt zu widerfeßen oder etwas don der Obrigkeit zu erzwin— 
gen, der macht fich eines Aufrubrs ſchuldig. 

$. 168. Wer einen Aufruhr erregt, der bat, wenn auch noch feine wirkliche Gewalt 

verübt worden, und noch fein Schade geſchehen ift, dennoch ein- bis vierjährige Zul: 
haud- oder Feſtungs-Strafe verwirft. 

Diefe Beftimmungen paſſen und find anwendbar auf den vorliegenden Sal; doch if 
es bei dem bloßen Berfuche des bezeichneten Verbrechens geblieben. Der Angeklagte bat 
durch Schrift und Rede dabingewirkt, eine große Maffe von Berlins Einwohnern zufam- 
menzubringen, um fi der Ausführung des Wablgefeges vom 8. April 1848 mit vereinter 
Gewalt zu widerfeßen umd die Anordnung directer Wahlen zu erzipingen. Cinen Erfolg 
haben feine wübleriichen Beftrebungen in diefem Kalle nicht gehabt. Eben fo läßt ſich 
von feinem thatfächlichen Erfolge des andern beiprodenen Artikels reden. Die beabfih 
tigte Demonftration ift fo wenig wie eine eigenmäcdtige Senfenbewaftnung zur Ausfüh— 
rung gekommen. Es feblt der erweisliche Uebergang zur That, und ſomit läßt fih ber 
Rath nur als ein entfernter Verſuch der Berleitung zum Aufrubr bezeichnen. (Allg. t. 
1. 20. $. 40— 412.) Daß Maffen-Demonftrationen zum Zwed der Durchſetzung irgend 
eines politiihen Berlangens nicht etwasdurh das in der Berortnung vom 6. April d. J. 
gewährte freie Vereinigungsrecht aufgebört baben, gefeßwidrig zu fein, daß fie eim 
Uurpation der Gefammtftimme des Volkes find, die ſich im ntereffe der Freiheit ſelbſt 
nur auf dem geordneten verfaflungsmäßigen Wege vernehmen laffen und Geltung ver: 
ſchaffen kann, daß mithin durch die gedachte Berorbnung der Begriff des Aufruhrs nicht 
befhränft oder verändert worden ift, verftebt ih von ſelbſt. Ob und welcher aubern 
Berbreden der Angellagte nad den Vorlagen der Unterſuchung noch bätte gezichen wer- 
den fönnen, bat der erfennende Richter nad $. 11. und 1% und 67. des Geſetzes vom 
17, Zuli 1846 nicht zu entſcheiden. Gefeßlihe Schärfungsaründe find nicht vorbanten. 
As Milderungsgründe dürfen das im Wefentlihen offene Geſtändniß des Angeklagten, 
fein noch nicht durch Lebenserfahrung gereiftes Alter, der Hang der Jugend zu politifcer 
Shwärmerei, und die Nahrung, die diefer Hang in den Zeitverbältniffen gefunden bat, 
gelten. Somit ift die Hälfte des auf das vollendete Verbrechen geiegten nieprigften Maaßes 
der Areibeitsftrafe — nämlih fehsmonatliche Feftungsarrefifirafe — für angemeflen cr- 
achtet worden. 

Einen Mangel ehrliebender patriotiiher Gefinnung nah der Aufafung der Aller: 
böhften Cabinets-Ordre vom 22. Februar 1813 bat der Gerichtshof in dem Verbrechen 
des Angeflagten nicht gefunden. Dagegen ift auf Bernihtung ver fämmtlihen noch vor- 
rätbigen Gremplare der Nr. 5. des mehrerwähnten Blattes „der Volksfreund“ zufolge 
$. 2. des Geſetzes über die Vreife vom 17. März 1848 mitiuerfennen gewefen. Ter 
Koftenpunft beruht auf $. 108. des Geſetzes vom 17. Juli 1846. 


Die Entfcheivdung des Schlöffel'ſchen Proceſſes bildete den Gegenfland 
lebbafter Debatten in der Sitzung des politiichen Clubs am 11. Abends. 
Die in dieſer Sitzung gepflogenen Verhandlungen giebt folgender Bericht (ver 
Zeit.-Halle) wieder: 
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Der Befuch des Clubo, der feit dem Mauch'ſchen Gewaltftreihe fortwährend zugenom- 
men, if durch die Erwählung des Präfiventen Jung zum Deputirten fo zahlreich geworden, 
daß der Maaß'ſche Saal nit mehr hinreicht, die zuftromenden Hörer zu faffen. Unten 
ſtehen die Menihen bis in den Garten und auf den Flur hinaus, oben auf den Tribünen 
werden die vorderen Reiben von zahlreihen Damen eingenommen. Die Vorträge gewinnen 
tãglich an Schwung und Intereffe und wer das Kühnfte ausfpricht, darf fiber auf den größten 
Beifall rechnen. — In der Sitzung vom 11. kamen drei Angelegenheiten zur genaueren 
Erörterung: der Schlöffel’ibe Proceß, vie Polenfrage und vie Nudberufung des Prinzen von 
Preußen. In der erften ſprachen: Jung, Reich, Lange, Debnede, Lipke, Günsburg, Wengel, 
Schlöffel der ältere, Lehmann, Luther, Hoppe, Conftant und Wiß. Die ausgezeichneteren 
Vorträge, die fih aud der lauteſten Zuftimmung erfreuten, waren die von Schlöffel, Jung, 
Günsburg und Hoppe. Da übrigens, wie nachher beichloffen wurde, die Schlöffel'ſche 
Sache vielfah in der Preffe beiproden werden wird, fo beſchränkt fih der Bericht auf 
einen Auszug aus der Rede von Schlöffel Bater: „Es zieme ihm eigentlich nicht, das 
Wort zu nehmen, da er als Nater parteüifch fei. Aber wer gehöre jeht nicht zu einer 
Partei? Alles fei Partei. Selbſt vie Richter ſtehen nicht auf der Höhe ver Zeit, fie feien 
noch befangene Nichter, in ihrer Bruft ſei gar nicht einmal das Verlangen rege zu den Er: 
rungenf&haften, die wir anflreben. Die Leute bätten ein hübſches Gehalt ımd feien an'g 
Berurtpeilen gewöhnt. Sei die Meberzeugung erſt in die Geſellſchaft gedrungen, daß feinem 
Sohne Unrecht neihehen, fo müſſe man auch mit männlidem Ernft zur Suche geben und 
von den alten Sakungen abftrabiren. Bis jet fei unfer Geſchlecht vertrüppelt, noch ganz 
in Sagungen befangen. Weiber haben ſich beſchwert, daß die Männer fo thutlos feien, daß 
ih die Weiber der Männer bald zu ſchämen haben würden. Die Schmach fei aber nur 
fo lange vorbanden, als wir fie zugeben. Dafür, daß fein Sohn unumwunden ausgeſprochen, 
mas er für Recht gehalten, dafür müfle man ibn ehren. Die alte Geſetzgebung paſſe nicht 
mehr auf die beutinen Berbältniffe, und wenn man fie dennoch, namentlich in Preßſachen, 
wo bereits neue Geſetze und Vorlagen vorhanden feien, auf Jemand amwende, fo thue 
man diefem Unrecht, man thue ihm Gewalt an. Deshalb muß jeder Wahrbeitliebenve fi 
feiner anebmen. Gr, der Redner, würde einen beftimmten Antrag flellen, wäre er nicht der 
Bater. Er werde feinenfalls zugeben, daß fein Sohn ein Begnadigungsgeſuch einreiche. 
In Schleſien herrſche, wie er von zwei eben angelommenen Schulzen erfahren, die voll» 
Nändigfte Anardie. Die Bauern gehen auf die Speicher der Gutsberren und nehmen was 
ihnen gut dünkt, ja, fie machen ſehr fchiefe Geſichter, leiden es gar nicht, wenn der Gutsherr 
fid von feinem eigenen Speiber etwas holen will. Alles Eigentum fei in Frage geitellt. 
Die galizifhen Zufände, wo der Bauer gegen den Gutsherrn mordend und plündernd zu 
elde ziehe, kämen täglich näber herbei, und bier verurtbeife man Jemand wegen eines 

ortes, während man dort in Oberfchlefien die ſchamloſeſten Thaten, den Aufruhr, ungeftraft 
eſchehen laſſe. Er empfeble, da er nach Schlefien müſſe, feinen Sohn, fo lange dieler ges 
5 en fige, ver Berfammlung. Er glaube, daß eine Deputation mit 3000 lebendigen Unter: 
ſchriften würde beachtet werden müſſen. Wenn etwas nefchehen folle, möge es kräftig ge 
fheben, fonft lieber gar nicht.“ Nachdem fih nun mehrere folgende Redner meiitentbeils 
aus praftifhen Gründen genen die Demonfiration ausgeſprochen, werden die drei im Verlaufe 
der Debatte geftellten Anträge: 1) ein Comité zu bilden, das durd die Preſſe die öffentliche 
Meinung in Bezug auf die Schlöffel’fhe Verurtbeilung aufzuflären babe, 2) eine Anklage 
des Staats» Anwalts, der dur die ‚Aufnahme des Procefics feinen früheren Erklärungen 
gradezu in's Geſicht geſchlagen babe, 3) die Demonftration — zur Abftimmung gebracht, und der 
erfte Antrag mit großer Majorität angenommen, die beiden letzteren aber abgemwiefen. — 
In der Volenangelegenhpeit beridhtet Yung über die Weile, in der man die Polen 
niederfartätfehe. Es fei graufam, Daß man auf den flachen Feldern Vofens fat nur Kanonen 
amvende. Die Senſenmänner ſtürmten den Geſchützen entgegen, wenn fie aber in ihre Näbe 
getommen feien, fo machten die Artilferiften Kehrt, gingen zurüd umd fenerten dann von 
Neuem gegen die Bloßgeftellten. Die Frage, ob die früber beſchloſſene Deputation noch 
reifen folle, wird auf die nächſte Sitzung vertagt, ebenfo ein Antrag Rauchfuß's über Zu: 
Zufammenberufung der gedrüdten Gewerbetreibenden und Berbandlung ihrer Sade unter 
Yeitung des politifhen Klubs. — Die legte Debatte war über die Zurüdberufung des 
Prinzen von Preußen und es wurde befchloffen, wegen der Entrüſtung, die diefe Maß— 
regel ſowohl in der Yandwehrverfammlung, als unter den Zuborern des Elubs bervorgebradt, 
einen Proteſt an das Minifterium abzufaffen und in demfelben die Minifter über die Stim— 
mung des Bolfes aufzuklären, zugleich auf die Gefahren binzumeiien, Die aus diefer Stimmung 
entfpringen könnten. In die Commiffion für Schlöffel's Angelegenpeit wurden gewählt; 
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Benary, Jung, Reich, Salis, Köppe. In die Commiſſion für den abzufaſſenden Proteft 'an 
das Miniflerium: Hoppe, Salis und Eidler. 

Die im Intereffe Schlöffel's unter feinen Freunden verabredete Mafregel 
einer ausgedehnten Beſprechung feines Proceffes kam nur in fehr geringem 
Grade zur Ausführung: die Angelegenheit des Prinzen von Preußen nahm 
bald das allgemeine Intereffe und die Spalten der öffentlichen Blätter faſt 
ausjchließlih in Aniprud. Der junge Sclöffel, der auf eine Appellation an 
bie zweite Inftanz verzichtete, wurde zur Verbüßung feiner Etrafe nad ber 
Feftung Magveburg geführt. Als er bier, drei Wochen vor dem Ablaufe fri- 
ner Strafzeit, Die Nachricht von dem fiegreihen Kampfe Ungarn’s gegen Defter: 
reich erhielt, entfloh er, um in der ungarifchen Armee mitzufimpfen. Später 
lebte er verftedt einige Zeit in feiner Heimath, bie ihn die erften Nachrichten 
von dem Aufftande in Baden nad dem Schauplate der fübdeutfchen Nevolu: 
tion trieben. Der ein Jahr vorher von ber heidelberger Univerfität verwieſent 
Student wurde jetzt von der provijoriihen Regierung Badens zum Comiflar 
für Heidelberg ernannt. Als vie Bundestrupppen in das badifch = pfälzifche 
Gebiet einrükten, trat er in die Neiben des Revolutiosheeres. Im Gefecht 
bei Waghäuſel (21. Juni 1849) traf ihn eine feindliche SKranonenfugel®). 
Er fiel, eins der edelften Opfer der deutfchen Newolution. 


VI. Die Wückkehr des Prinzen von Preußen, ein Gegen- 
fand der Wünfche und Verwünſchungen. — Briefe um 
Erklärungen des Prinzen aus London. — Berlin am 
erftien Tage nach der Veröffentlichung des Minifterial- 
berihts über die Kückkehr des Prinzen. 


Seit den erftien Aeußerungen des Öffentlichen Unmillens gegen den Prinzen 
von Preußen, eines Unwillens, deffen mildeſte That die war, daß dag prinz: 
liche Palaie, wenn auch nur dur cin Hausſchild, zum „National-Eigenthum‘ 
umgewandelt worden, vergingen mehrere Wochen, ehe der Name des Prinzen 
in fgünfligen Beziehungen öffentlich genannt wurde. Die dann und mann 
verſchwindende Inſchrift des Palais wurde ſtets wieder erneuert, ein Zeichen 
bes fortdauernden Grolles. Darf man einer Notiz der „Neuen Preußiichen 
Zeitung” Glauben fchenfen, die im Jahre 1850 eine Zeitlang täglich in vers 
felben tendenziöfen Art wiederholt wurpe, fo wären es unter allen Previgern 


*) Eine Charakteriftif gab Friedrich Saß in einem Auffape: „Schlöffel und Dortu‘, 
ben bie „Leuchtkugeln“ (Leipzig bei E. Keil 1849) brachten. 
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Berlins nur vier geweſen, welde den Namen des Prinzen in das übliche 
Sonntagsgebet einſchloſſen. Daß einzelne Geiftlihe nicht Anftand nahmen, 
den Prinzen in der vorgefchriebenen Fürbitte nicht zu erwähnen, gebt aus 
einem vom 28. April datirten Nundfchreiben des Gultusminifters, Grafen 
v. Schwerin, an das Provinzialconfiftorium hervor, einem Aftenftüde, welches 
die Öffentlichen Blätter damals freilich nicht mittheilten. „Einzelne evangelifche 
Geiſtliche“, lautete daffelbe, „baben es angemeffen gefunden, bei der durch die 
Berfügung vom 31. October 1840 vorgefchriebenen Fürbitte für das königliche 
Haus in dem allgemeinen Kirchengebete Sr. königlichen Hoheit des Prinzen 
von Preufen mit Rückſicht auf die hie und da obwaltenden befonderen Ber- 
bältniffe, vorübergehend nicht zu gevenfen, um einer auf die irrigften Voraus. 
fegungen gebauten, bebauerlichen Aufregung nicht neuen Stoff darzubieten. 
Ich darf jedoch annehmen, daß jetzt überall fein Grund mehr vorhanden fein 
wird, eine foldhe Aufregung zu befürdten, und veranlaffe daher das Con⸗ 
fitorium in angemefjener Weife fchleunigft dahin zu wirken, daß Se. Fönigl. 
Hoheit der Prinz von Preußen bei der gedachten Fürbitte die höchſtdemſelben 
gebührennde Stelle finde”. Das Konfiftorium fandte darauf, am 6. Mai 
(„eito”) diefe Verfügung an alle Superintendenten ter Provinz mit folgendem 
Begleitihreiben: „Indem wir Ew. Hochwürden die Verfügung Sr. Ercellenz ıc. 
zur Kenntniß bringen, veranlaffen wir Sie, den Herren Geiftlihen Ihrer 
Didcefe baldmöglichft davon. Mittbeilung zu machen, obwohl wir vorausfegen 
zu dürfen glauben, daß es faum nötbig fein wird, viefelben an das, was in 
diefer Beziehung. nad 1. Thimoth. II., 2, für den Diener der Kirche Pflicht 
und geziemend ift, ausbrüdlich zu erinnern.“ (Der bier angeführte Sprud 
des Apoftels Paulus fordert die Chriften auf für „die Könige und für alle 
Obrigkeit” zu beten.) 

Während einige Blätter ver Provinzen fchon frühzeitig eine Agitation für 
den Prinzen durch befcheidenes Raifonnement und in mäßiger Form verfuchten, 
blieben die berliner Zeitungen noch immer zurüdhaltend, wenn es galt, bie 
öffentliche Meinung zu Gunften des Prinzen zu flimmen. In der legten Woche 
des April zuerft brachte die Voſſ. Zeit. unter den eingefandten und von den 
Einfendern bezahlten Artifeln einige, welde für den Prinzen offen das Wort 
nahmen. ins viefer Inferate beftand in dem vollftändigen Abdrucke eines 
Auffages der ftettiner Zeitung vom 11. April. Der Artitel geht auf die ber> 
liner Märzereigniffe zurüd, um das „erhabene Beifpiel“ zu bewundern, weldes 
der König gegeben: „Ein König ver die Gewalt noch feſt in Händen hatte, 
von flarfen und treuen Truppen umgeben, die ihn und die Königin eben fo 
gut wie die widerfpänftigen Gefangenen nad dem feften Spandau geleiten 
fonnten; ein König den es ein Wort Foftete und die ganze ländliche Bevöl⸗ 
ferung von Brandenburg warf fih wie ein Mann auf die Haupftabt; ein 
König der wohl wußte, mit welchen Gegnern er zu thun hatte, den man laut 
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des Mordes feiner Unterthanen anflagte — und ift es von einzelnen Stimmen 
leider auch nicht bier in Stettin geſchehen? — ein König in diefer Lage ent: 
läßt feine Truppen, wagt ben bedenklichen Schritt, die Liebe und Anhänglichfeit 
diefer treu ergebenen tapferen Bertbeidiger des Thrones zu erſchüttern umd 
vertraut fich unbedingt dem wild aufgeregten Bolfe feiner Hauptftabt an! Das 
fann nur ein König tbun, der ein fo reines Gewiffen und eine foldye Liebe 
zu feinem Bolfe bat, wie Friedrih Wilhelm IV.; dem Worte eines folden 
Königs vertrauen wir unbedingt. Aber“, führt der Artikel fort, „ebenjo un: 
bedingt vertrauen wir auch dem Worte des fo ſchwer verläumdeten Prinzen. 
Mag man dies oder jened am ihm auszufegen haben — der Prinz ift ein 
Ebrenmann, ein tapferer Soldat und ein echter Hobenzoller. Hat man ver: 
geilen, wie der Prinz von Preußen fi) vor kurzer Zeit in einer Frage ftellte, 
die dem vorigen Minifterium fo viele und erbitterte Feinde zugezogen, nämlich 
in der religiöfen Frage, wo er grade der cinfeitigen redhtgläubigen Richtung 
des Minifteriums entgegentrat? Sind nit die Erklärungen bed Könige vom 
18. März aud vom Prinzen von Preußen unterzeichnet? Daß diefer ſich der 
neuen Verfaffung augenblidlih anſchließt, daran haben wir noch nie ger 
zweifelt. Aber es fcheint doch im höchſten Grabe wünſchenswerth, daß er bri 
den Verhandlungen über die Verfaſſung gegenwärtig fei. Und fann die Stadt 
Stettin in diefer Beziehung etwas thun, fo thue fie es mit pommerſcher 
Ehrlichkeit und ohne alle Furdt. Der Prinz von. Preußen ift der Statthalter 
von Pommern, und die berliner Literaten follen ung wahrlich nicht hindern, 
unferen Statthalter zu achten.” Kin anderes Inſerat (das erfte, das bie 
Voſſ. 3., 26. Ap., in dieſer Angelegenheit brachte) trug die Unterfchriften: 
„v. Deren. Hering‘ und lautete: „Jetzt, wo Ruhe und Ordnung im den 
erfcehütterten Staatsorganismus zurüdfehren, jegt wo alle Parteien fich verjöb- 
nend die Hand reichen, jetzt ift e8 an der Zeit, ein großes Unrecht zu fühnen. 
Nach den Ereigniffen in Berlin hat Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen 
das Vaterland verlaffen, für ven Augenblid weichend einer Partei, deren Willen 
das Land nicht für maßgebend anerkennen kann. Sein Eigenthum ift, wenn 
aud) durd bie Einwirkung befonnener Männer vor Zerftörung geſchützt, für 
jegt mit Beichlag gelegt. Das ift ein großes Unrecht, denn was hat ber 
Prinz gethan, was folde Maßregeln rechtfertigen könnte? Er ift vielmehr dur 
und durd von ehrenhafter Gefinnung, ein fähiger und geſchickter Heerführer, 
und würde feine Wiederkehr der immer noch im hoben Grade verlegten und 
. gefränkten Armee sollftändige Genugtbuung geben. Darum, Männer aller 
politiichen Meinungen, vereinigt Eud) ‚in ehrfurchtsvollen Bitten an des Königs 
Majeftät, daß Er in einer Zeit, mo das Vaterland alle feine Bürger brauchen 
dürfte, den Nächſten am Throne, Preußens edeljten Sohn zurüdrufe aus ber 
felberwählten Verbannung, um Ihn wieder einzufegen in ben vollen Genuß 
feiner Rechte”. 
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Allmählig bäuften fi die Stimmen aus den Provinzen, welde die Nüd- 
fehr des Prinzen forderten, ver ruhige Ton, in dem die erften diefer Forbe- 
rungen gehalten waren, wid allmäblig gereizten, beftigen, ja drohenden 
Aeugerungen. Die Pommern reelamirten in dem Prinzen ihren Statthalter, 
die Garden ihren militairifhen Führer. Mit dem Loralpatriotismus paarte 
fich zuweilen locales Nebenintereffe. So fpricht „für Pommern“ ein Hr. Arndt 
das Berlangen aus (®. 3. 6. Mai), daß der Prinz von Preußen auf feinen 
Poften als Statthalter fchleunigft zurüdfehre und feine Nefivenz in dem könig— 
lihen Scloffe zu Stettin nehme, damit auch Pommern einmal „vie vielen 
Zaufende geniefe“, welche mit dem Aufenthalte des Prinzen unzertrennlich 
fein. „Die gegenwärtigen Verhälmiſſe Pommerns und der fefte ritterliche 
Charafter des Prinzen von Preußen, mit welchem er bie son ihm zu beſchwö— 
rende Gonftitution aufrecht zu erhalten willen wird, fihern ihm das freudigſte 
Entgegenfommen unfererfeits, und ung die balviafte Gewährung unferes Ver— 
langend und dadurch unferes dauerhaften Glückes“. ine Aufforderung der 
belgard'ſchen Kreisftände an ven Prinzen, bald in ihre Mitte zurüdzufehren, 
war im April dem Prinzen direct mitgetheilt worden, ohne daß jedoch bie 
Nachricht davon gleichzeitig durch die öffentlichen Blätter wiedergegeben wurde. 
Später richteten auch Bewohner des danziger Landkreiſes an den Prinzen bie 
Bitte, in ihrer „Ihönen Gegend“ feinen Aufenthalt zu nehmen. Durd eine 
eigentbünliche Rohheit der Sprache zeichnete fih ein Schriftitüd aus, welches 
angeblih von weitpreufifchen Bauern, von Thorn aus (mit dem Poftftempel: 
4. Mai) an den Dr. Prug adreffirt war und von diefem, in einem Ylugblatt,*) - 
veröffentlicht wurde: „Wir Bauern aus Weftpreußen“, lautete das Schreiben, 
„tündigen euch Berlinern an, daß, wenn ihr nun nicht bald Zucht und Orb- 
nung in eurem verfluchten Neft berftellen und unfern allgeliebten König in 
feine Rechte wieder einfegen werdet, wir Bauern zu Hülfe fommen werden, 
daß euch Scuften Hören und Schen vergeben fol. Ihr Hunde habt vie 
verrätheriſchen Pollafen befreit und gegen und angebegt, die nun fengen und 
morden, ihr habt unfere Söhne und Brüder, die Garbiften, verratben und 
geſchlachtet; das foll eud gedacht bleiben, befonders da ihr deshalb nod das 
Maul voll nehmt und zu feig feid, euren Döbel zu bändigen. Ihr Hallunfen 
habt den Staatsfchag geplündert und anderes Staatseigenthum, wozu wir 
unfer Geld beigefteuert, muthwillig zerſtört; das follt ihr und erfegen, Bor 
eurer Nuchlofigfeit bat der Prinz von Preußen fliehen müſſen und wenn ihr 
nicht dafür forget, daß der Prinz bis zum 24. Mai d. J. wieder in feinem 
Recht und im Lande ift, fo follt ihr die Meftpreußen fennen lernen; denn cure 
Räuberböhle fol an hundert Stellen zugleich brennen. Wir Bauern wollen 
euch nicht ernähren, damit eure Brut ung zu Grunde richtet, Denft an den 


*) Gebrudt bei 3. Sittenfeld. 
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24. Mai, wir werben euch das Nachäffen ver Franzoſen lehren“. — In ge 
bundener Rede vorzugsweiſe waren bie militairifhen Wünſche und Aufforberungen 
ausgebrüdt. „Und wie die Pommern Dich zurüdberufen“, fingt Hr. v. Widere, 
„So ruft voll Schnfuht die Armee Did auch; Sie wird Dich leiten zu dee 
Thrones Stufen, Beihügen Deinen Weg in’d Vaterhaus. Es werben ftant- 
baft Deine treuen Schaaren Für Did und Deinen Sohn den Thron bewah— 
ren“. Ein „Kriegslied“, von dem Garbelieutenant Hrn. v. Gaudy verfaßt, 
wurde bereitd, Ende April’, von den preußischen Soldaten in Schleswig: 
Holftein gefungen. In Berlin vemonftrirte fpäter mit der Abfingung vieles 
Liedes die „Mit Gott: für» König- und» Baterland“ Partei der Landwehr. Wir 
tbeilen es nad einem gebrudten Flugblatt mit der Weberfchrift: „Prinz von 
Preußen“ vollftändig mit: *) 
(Mel.: Bring Eugen, der edle Ritter.) 

Prinz von Preußen, ritterlih und bieder, 

Kehr' zu Deinen Truppen wieder, 

Heißgeliebter General! 

Weilſt Du gleih an fernem Strande, 


Schlagen doch im Baterlande 
Herzen für Di fonder Zahl. 


Nur im Frieden und zu commanbiren, 
Nicht im Kriege uns zu führen, 
Scheint vom Schickſal Dir vergönnt, 
Dir, Soldat von Leib und Seelen, 
Der geboren zum Befehlen, 

Dir, dem unfer Herz entbrennt. 


Wer wohl dacht' es, daß es fo würd’ foınmen, 
As Du Abſchied haft genommen 
Bon den Truppen in Berlin! 
Sprachſt mit gläubigem Vertrauen: 
„Auf Euch kann der König bauen, 
- „Ruft er Euch zum Kampfplap bin‘. 


Führe Du ung, Prinz, wir folgen gerne, 
Folgen Dir ald unfrem Sterne, 

Kolgen Dir bis in den Top! — 

Mag's aub Stein’ und Kugeln regnen, — 
Du Herr Gott wirft Waffen fegnen, 

Die geführt auf fein Gebot. 


*) In Potsdam war eine andere Berfion dieſes Liebes in vielen Abbrüden umter den 
Soldaten verbreitet; die „Locomotive“ veröffentlichte fie als „eine Marfeillaife der preußiſchen 
Gardelieutenants“. Sie lautete: 

Kern von ums, dort über'm Meeresarme, Wer wohl dacht’ es, daß es fo würb’ fommen, 
Weilt, veriagt vom wilden Pöbelſchwarme, Als er Abſchied bat von ums genommen? — 


Unfer edler General. „ Rimmer kommt's uns aus dem Sinn; 
„Prinz von Preußen, ritterlih und bieder, Wie er ſprach mit aläubigem Vertrauen: 
Kebre bald zu Deinen Truppen wieder, „Da, auf Euch, da kann ich ſicher bauen, 

Wo Dir Herzen ſchlagen fonder Zahl!“ Ruft der König Euch zum Kampfplap hin!" 
Bei Manövern nur uns anzuführen, Nuft der Prinz ung — ja, wir folgen geme, 
Nur im Arieden und zu commandiren, Machen Ibn zu unfers Glüdes Sterne, 

Bar vom Schidfal ihm vergönnt. Sterben freudig um dies Glück! — 

Ihn, den ald Soldat von Leib ımd Seelen, Mag's aub Stein’ und ein regnen, 
Als geboren, Truppen zu befeblen, Du Herr Gott wirft umfre Waffen fegnen, 


Jedermann im Preußenlande fennt! Unfern Prinzen giebſt Du uns . 
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Wiederholt ergriff der Prinz die Gelegenheit, von dem Orte feiner Miffion 
aus Andeutungen über fein Berhältniß zu dem veränderten Stande der Dinge 
zu machen. Der Inhalt diefer Andeutungen fam freilich erft zur öffentlichen 
Kenntniß, nachdem die minifterielle Nachricht von ver eingeleiteten Rückkehr 
des Prinzen längft befannt geworden war. Die vorher erwähnte Auffordes 
rung der belgarder Sreisftände veranlaßte den Prinzen zu einem „eigenbäns 
digen” Antwortfchreiben, weldes, London 2. Mai datirt, von den Empfängern 
in Belgard, dem Landrath von Kleiſt-Retzow, den Kreisdeputirten von Podes . 
wils und Bruns und dem bisherigen Landtagsabgeorbneten Baud, jedoch erft 
am 20, veröffentlicht wurde. (DB. 3. 24. Mai), Ein einige Tage früher zur 
Deffentlichkeit gebrachtes Schreiben des Prinzen, ebenfall® vom 2. Mai datirt, 
war an ben General v. MWrangel gerichtet, (8. 3. 17. Mai). Auch die 
Protokolle des Fünfziger-Ausihuffes in Frankfurt erftatteten Bericht von dem 
Inhalt eines Schreibens, in welchem ein Adjutant des Prinzen, Graf v. d. 
Goltz, den Charafter des Prinzen, der öffentlihen Meinung gegenüber, in ein ' 
günftiges Licht zu ſtellen ſuchte. Das Sphreiben, datirt: London, Charlton 
house terrace, 3. Mai, war zunächſt hervorgerufen durd die Aeußerung des 
Herrn Benedey in der Sigung des FünfzigersAusfhuffes vom 28, April, daß 
ein dem Prinzen auf den Wällen Scleswig’8 von den Truppen gebrachtes 
Lebehoch eine reactionäre Bedeutung habe. In der 3. Sigung des Ausſchuſſes, 
vom 9. Mai, verlad Hr. Venedey das an ihn gerichtete Schreiben des Grafen 
von der Golg. Der Brieffteller, heißt e8 darüber im Protokoll, erinnert daran, 
daß ter Prinz das Manifeft vom 18. März, in weldem vie Grundzüge der 
fünftigen Repräfentativ- Berfaffung vorgezeichnet worden, aus freiem Antriebe 
unterzeichnet babe, daß dem Prinzen feine Gefinnungen und fein männlicher 
Charakter von jeber die Liebe feiner Untergebenen erworben habe und bloß aus 
diefer wohl jenes Lebehoch hervorgegangen ſei; er bemerkt endlich, daß der 
Prinz fhon am 13. Mätz des Commandos ver Garde ſich begeben habe. 
Hr. Venedey begleitete die Mittbeilung des Prinzen mit einigen Aeußerungen: 
Er freue ſich einer ſolchen Neclamation, weil fie zeige, welchen Werth man auch 
in den Kreifen, aus denen der Brief gefommen, auf die öffentliche Meinung 
zu legen anfange; er habe deshalb dem Wunſche des Briefftellers entſprochen. 
— Der Wortlaut der beiden direcien Schreiben des Prinzen war folgender: 

Mit Freude und Rührung habe ich die Adreſſe der zum beigarder Areistage verfam- 
melt gewefenen Stände, welde am mich die Aufforderung enthält, in Ihre Mitte zurückzu— 
fehren, enigegengenommen. Sie war mir ein neuer Beweis jener Liebe und Anpängligpkeit, 
melde die treuen Pommern gegen das Königl. Haus und gegen mich fo oft bethätigt haben, 
Ihre Adreffe bat meinem Herzen wohl gethan und ich fprede Ihnen für diefelbe meinen 
Danf aus, um fo mehr ald ich vollfommen Ihre in derfelben ausgeſprochenen Gefinnung 
tbeile: daß Sie die in eine conftitutionelle Monardie verwandelte Berfaflung des Staats, 
= ihren notbwendigen Folgen annehmen, und daß Sie entihloffen find, wie in früheren 


Tagen, Gut und Blut au heute noch für denfelben zu opfern. So geme ich aber Ihrem 
Wunſche glei nachtommen möchte, fo muß ih mir die Freude für jetzt unterfagen, ‘weil 
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mich ein befonderer Auftrag Er. Maj. des Königs zur Zeit noch in England feſthält. Zu— 
gleich laſſen mid die befonderen Berhältniffe, in welchem Preußen fi befindet, die Confii- 
tuirung der neuen Rechtszuſtände, fo wie meine eigene Stellung zu dieſer Reorganifirung 
der Monarchie die unmittelbare Rückkehr in die Hauptftadt nach Berlin unerläßlich erſcheinen. 
Cie wilfen, daß ich als Mitglied des damaligen Ctaatsminifieriums das Patent Er. Mij. 
des Königs v. 18. März d. J., durch welches dem Preußifchen Volke die vorgenannte conflitu- 
tionelle Verfaſſung verheißen worden ift, mit voller Hebereinftimmung unterzeichnet und mid 
dadurch zu deren einfliger Aufrechthaltung verpflichtet babe. Cie fennen mid auch binrei- 
hend, um zu mir das Bertrauen zu begen, daß ich meinem gegebenen Worte mich treu er- 
weifen werde. Da aber in lepterer Zeit über meinen Character böswillige und volltommen 
unbegründete Gerüchte verbreitet worden find, fo wünſche ih vor Allem durch mein perfön- 
- liches Erfheinen in Berlin, demfelben bald entgegentreten zu fönnen. Später werde ih 
dann freudig in Ihre Mitte eilen! Indem ih Sie fchließlih ermäctige, meine Herren, 
von diefer Erklärung den Gebrauh zu maden, der Ihnen für Ihren im Auge gehabten 
Zweck angemefien erfcheinen mag, verbleibe ich Ahr wohlgewogener Prinz von Preufen. 


Sie fönnen fih denfen, mein lieber General, mit welder Freude, mit welchem Inte— 
reife ich die Nachrichten empfangen habe über die am 23. April und folgenden Tage flatt: 
gebabten Gefechte bei Schleswig und Flensburg. Die mir vorliegenden Berichte legen ein 
rübmlihes Zeugniß ab für die Tapferkeit und die Ausdauer der Truppen, welde in je: 
‚ nen Tagen für Deutſchlands Ehre unter Ihrer Führung fiegreih fochten. Den Erwartun- 
gen, welche ich ftets von dem bewährten Geifte unferes preußiſchen Heeres gebegt, haben 
die bei Schleswig ferhtenden Truppen vollftändig entiproden, ih bin ſtolz darauf, bie 
Mehrzahl verfelben in 2 verfchiedenen Armeecorps, während einer langen Reihe von Jah 
ren befehligt zu haben! Schon aus diefem Grunde erfuhe ih Sie, den Offizieren und 
Soldaten der unter Ihrem Befehle fichenden Truppen, meine ganze Theilnahme, mein 
Achtung und meinen Glückwunſch zu dem glorreich erfodhtenen Siege ausipreben zu wollen. 
Ihnen aber, mein lieber General, wünſche ich nicht nur Glüd zu diefem Siege, den unfert 
Waffen Ihrer umfihtsvollen Führung verdanten, fondern auch dazu, daß es Ihnen ver 
gönnt gewefen ift, der Welt zu zeigen, daß troß eines 33jährigen Friedens die preußiihe 
Armee auf einer Stufe ver fchlagfertigen Ausbildung ſich befindet, die den fchönften Be 
weis für die Zweckmäßigkeit unferer Kriegsverfaffung liefert! Siege werden nicht ohne Opfer 
erfauft und mit Schmerz febe ih auf die — die das Ferhängnif forderte! Sie 
fielen und bfuteten auf Aufruf ihres Königs für die Ehre Deutſchlands und den Ruhm 
der preußifchen Waffen, — dies fei ihr Lohn! — Ihr fehr geneigter 

i (gez) Prinz von Preußen. 


Diefelben Gründe, aus welden dem Prinzen, nady den Andeutungen in 
dem erfteren diefer Schreiben, die unmittelbare Rückkehr nach Berlin unerläßlid 
erfchien, waren, wenn auch in anderer Form, vor dem Minifterinm in dem 
Berichte angegeben, den fie am 10. dem Stönige überreihten. Des Prinzen 
Anfichten waren jedoch nur Wenigen mitgetheilt, fie gelangten einftweilen noch 
nicht zur Öffentlichen Kenntnif : das Minifterium veröffentlichte alsbald feinen 
Bericht und die Antwort des Könige. Der unmittelbare Eindruck, ven viele 
Aftenftüde bervorriefen, war dem Minifterium wenig günftig. Ueberrafcung, 
Staunen in allen Kreifen der Bevölferung. Selbft denen, die des Prinzen 
Rückkehr für nothwentig bielten, fchien die Form, in der fie vom Minifterium 
beantragt war, eine ungeeignete. ine Aufregung, wie fie feit den Märztagen 
ſich nicht gezeigt hatte, berrfchte, in Folge der befannt gewordenen minifteriellen 
Anträge, einige Tage hindurch in Berlin. Beginn und Verlauf diefer Auf 
regung ſchildern ſich in den Berichten über die vielen, mit Bezug auf dieſelbe 
Angelegenheit, abgebaltenen Berfammlungen, in ven Plafaten und Schriftftüden, 
welche die Straßeneden und die Spalten der Zeitungen überflutheten. Mit 
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öffentlichen Proteftationen begann die Reaction gegen die minifteriellen Maß» 
regeln, wie gegen das Minijterium ſelbſt. Bon allen Proteften erſchien der 
des politifichen Clubs zuerft. „Wenn, heißt es darin, „wenn die Aufrecht⸗ 
haltung der ganzen alten Büreaufratie, die Fortfegung der gebeimnißvollen 
Cabinets-Politik, deren Beihlüffe dem Volke erft in ausmärtigen Zeitungen 
berichtet werden, wenn die zweideutigen Ordres, welche den zum Obſervations⸗ 
Corps in Bamberg beftimmten Truppen zugefommen, den Verdacht rege ger 
macht haben, daß gegenwärtig eine doppelte Politik fpiele, eine geheime Haud- 
Politif und eine verantwortliche Minifterial-Politif, fo handelt mit der Zurück— 
berufung des Prinzen von Preußen ein als liberal bezeichneted Minifterium 
im Sinne der — Reaction . . Glaubt aber das verantwortlihe Minifterium 
deshalb, weil noch fein Staats-Grundgeſetz befleht, auf das es verantwortlich 
gemacht werden konnte, mit dynaſtiſcher Willfür verfahren zu fünnen, fo halten 
wir es für unfere Pflicht, vaffelbe zu warnen und daran zu erinnern, daß im 
Nechtögefühl des Volkes ein Gefeg ruht, dem es verantwortlich ift, daß da, 
wo fein Nichter, mit Brief und GSiegeln eingefegt, für daſſelbe beftebt, die 
Weltgefhichte das Weltgeriht ift . . .“ Das Plafat klagt ſchließlich das 
Minifterium an, dab es ein Net, das nur der conftituirenden Berfammlung 
zufomme, willfürlich an fich geriffen babe und daß es durch dieſe Verlegung 
des Volfögefühls den Bürgerkrieg provoeire. — In einem anderen ebenfalls 
fhon früb am Morgen verbreiteten Anſchlage — der lafonifch begann: „Der 
König bat den Prinzen von Preußen zurücberufen” und ſchloß: „Nur der 
Volkswille kann diefen Prinzen zurückberufen“ — forderte ein Ungenannter 
die mit der minifteriellen Maßregel unzufriedenen Bürgerwehrmänner auf, bei 
der Parade nicht zu erfcheinen*). 


Die, auf den 13. angefegte Bürgerwehr- Parade war, wie fchon mitges 
tbeilt, ylögli aufgehoben worden. Als am 12. Morgens die verfammelten 
Majore von dem General von Afchoff benachrichtigt wurden, daß, nach einem 
Schreiben des Generallieutenantd von Neumann, ber König die Beſichtigung 
der Bürgermehr am 13., wegen verſchiedener Nachwahlen, ausgejegt habe, ers 
färte der Major Benda, dieſe Wahlen feien nur ein Vorwand zur Abbeftel- 
lung; der König babe ſchlechten Rath befommen; er fei wegen ver allgemeis 
nen Aufregung gegen das Minifterium für feine Sicherheit in Berlin beforgt 


*) Das Datum des 12. Mai trägt auch ein Plafat von E. H. 2. Zwirner, mit ber 
Aufſchrift: „Beruhigende Stimme an die Gefammtbevölterung Berlins, nebft Betrachtung 
der bei Sr. Majeſtät vem Könige vom Etaatsminifterium am 10. Mai beantragten ſchleu— 
nigen Einberufung des Prinzen von Preußen Königl. Hoh.“ — Hr. 3. will die „Selbfiver- 
theidigung bes Prinzen in umnferer Mitte” und „Abweifung der nichtswürbigen Einflüſte— 
tungen berz- und geiflofer Aufwiegler.’ 
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gemacht worden. Es ward ein energiicher Proteft gegen dieſe „Verdächtigung“ 
beſchloſſen; vie Verfaſſer deſſelben verwandelten den Proteft in eine Art von 
Loyalitäts-Adreſſe. Kaum ift diefe abgefandt, fo erfcheint eine neue Botſchaft 
som General von Neumann an Herrn von Aſchoff, wonad die Abbeftellung 
wider den Willen des Königs durd ein von dem Flügeladjutanten Herrn von 
Brauchitſch herrührendes „Mißverſtändniß“ erfolgt fei. Herr von Aſchoff fen 
det die Driginalbriefe der Herren von Neumann und von Brauditich dem 
Minifterpräfiventen mit der Anfrage, ob biejes zur Beruhigung der Gemüther 
vielleicht Gebrauh davon machen wolle. Der Minifterpräfident erflärt dem 
Ueberbringer der Briefe, er fünne son tenfelben feinen Gebrauch machen; er 
babe eben jo wenig von der Anberaumung der Parade wie von deren Abbeftellung 
etwas gewußt. (So erzählt der Berfaffer ver „Perfonen und Zuftände Berlins“ sc.) 
Oeffentliche Gegenerflärungen in Bezug auf den Inhalt der erfterwähnten 
Adreſſe blieben nicht aus. Einer der Unterzeichner verfelben, Herr v. Herford, 
darauf aufmerffam gemacht, daß in der Adreſſe eine Zuſtimmung der Majore 
zu der minijteriellen Maßregel gefunden werben könne, erflärte, daß er min» 
deftens diefe Zuftimmung nicht beabfichtigt, vielmehr ven Schritt des Miniſteriums 
als jedenfalls unzeitig beflagt habe. Eine große Anzahl Bürgerwehrmänner prote: 
flirte befonders dagegen, daß in der Adreſſe die Gefinnung der Bürgerwehr über: 
haupt ausgeſprochen werde, während fie gar nicht über den betreffenden Fall be> 
fragt worden fei. Es müſſe vielmehr ald ein Weberfchreiten der den Führern 
der Bürgerwehr zugeftandenen Befugniffe angefehen werden, wenn jene eine offi- 
eielle Erklärung im Namen der Bürgerwehr ohne vorherigen Auftrag abgeben. 


Bon den zahlreichen VBerfammlungen, die alle zu gleihem Zweck, am 
Freitag, dem 12., abgehalten wurden, wird in den Berichten derjenigen ber 
Studenten ald ver erften erwähnt. Gie fand Vormittags in der Aula ftatt. 
Eine ungewöhnlid große Zahl afademifher Mitglieder nahm an ihr Theil. 
Es wurden „lebhafte, feurige” Reden gehalten, in denen ſämmtlich der Schritt 
der Minifter verdammt und die Nothwendigfeit einer Demonftration wider den: 
jelben auggeführt wurde; ob der Prinz an dem berliner Blutbade Schuld 
gehabt oder nicht, darum handle es fich jest nit — möge darüber vie bes 
vorftehende Berfammlung ver Landesvertreter fih und das Volk aufzuflären 
fuchen, jest fomme ed nur darauf an, der noch unveränderten Stimmung ber 
Hauptftadt Rechnung zu tragen, und geichähe das nicht, fo könne Niemand mehr 
dafür bürgen, das es nicht zu einer mwefentlihen Störung der bis jegt auf 
recht erhaltenen Ortnung und zu einem Bürgerfriege fommen würde. Es 
wurbe befchloffen, eine Deputation von fünf Studirenden an den Minifterpräs 
fiventen abzuorbnen, welche venfelben Namens der Studentenfhaft und im alls 
gemeinen Intereſſe um Zurücknahme ver angefünvigten Mafregel erfuchen und 
erklären follte, daß, wenn bei ihr beharrt und dadurch Tumult hervorgerufen 


4 


Berfammlungen ver Bürgerwehr u. der Studenten. Deputationen an die Minifter, 501 


würde, das bewaffnete Corps der Stubirenden zur Verhinderung deſſelben 
nichts thun Fünnte. Nachmittags wurde Bericht erftattet über den Erfolg der 
Audienz: Die Deputation habe dem Minifter vorgeftellt, wie die Abreife des 
Prinzen doch ziemlidy erwiefenermaßen auf anderen Gründen berube, als auf 
einer vom Könige erhaltenen Miffion; worauf Herr Gamphaufen erwibert, 
der König felbft habe ihm dies gleich in den erften Tagen nad feinem Amts— 
antritt erzählt; die Deputation habe erflärt, daß fie nur ver National-Berfamm: 
lung das Recht zugeftehen könne, den Prinzen zurüdzurufen, worauf Herr 
Camphauſen: Es fcheine ihm im Gegentheil fehr nöthig, daß der Prinz gleidy 
beim Beginn der conftituirenden Berfammlung zugegen fei und als „wohlthäti- 
ges Element in die Harmonicen der anderen Staatselemente fi einmifche”, da 
man ſich überzeugt halten dürfe, er werve bei der neuen Ordnung der Dinge 
treu und feft verharren. Als die Deputation bemerft, fie halte die Ordnung 
und Ruhe Berlins für gefährdet, wenn ver Prinz jest zurückkäme, habe Herr 
Camphaufen erklärt er könne fie nicht ald ven Auspruf ver Stimmung des 
ganzen berliner Volls anfehen, fondern er müfje auch dieſe erft fennen lernen; 
er werde aber dem Minifterconfeil das ihm eben Vorgetragene mittheilen. Nach— 
dem diefer Bericht erftattet war, beichloß ‘die Verfammlung, den Inhalt deſſel— 
ben in möglicher Kürze durch einen Eckenanſchlag zu veröffentlichen. 

Bürger-Berfammlungen entfandten im Laufe des Tages Deputationen an 
die Minifter, um ähnliche Erklärungen, wie die der Studenten abzugeben. 
Einer diefer Deputationen bemerkten die Herren von Auerswald und Schwerin: 
fie hätten geglaubt, die Stimmuug der Majorität des Volfes fei für die Nüd- 
fehr des Prinzen; fie würden jedoch ihren Beſchluß zurüdnehmen, wenn auf 
geſetzlichen Wege gegen ihn proteftirt würde. — Im Bürgerwehrelub bilpeten 
die minifteriellen Mafregeln ven erften Gegenftand der Tagesorbnung. Der 
Borfhlag, fofort eine Deputation an den Minifterpräfidenten abzufenden, um 
Berwahrung gegen vie angefündigten Maßregeln einzulegen, wird angenommen. 
Sieben Mitglieder begeben fih zu Herrn Camphaufen. Diefer antwortet der 
Deputation, die Angelegenheit, die fie bergeführt, werde am "nächften Morgen 
im Minifterratb nod einmal verhandelt werden. Nachdem dieſer Beſcheid dem 
Club mitgetbeilt worden, befchließt er folgende Adreffe, die fogleich unterzeichnet 
und in den Drud gegeben wurde: 


Die unterzeichneten Bürgerwehrmänner fühlen die Pflicht, einem hoben Staate-Mini- 
flerium die Ueberzeugung auszuſprechen, daß die Zurüdberufung des Prinzen von Preu— 
fen, bevor die Berfammlung der preußifchen Bolfsvertreter diefelbe beſchloſſen, ein Schritt 
it, welcher die tranrigften Folgen nach fi ziehen könnte, und daß in diefem Falle die Un- 
terfüßung der Bürgerwehr gegen vie zu befürchtenden Unruhen mebr als zweifelhaft fein 
würde, da die Bürgerwehr ebenfo zum Schuße der Volksrechte als auch zur Aufrechtbal- 
tung der Ordnung ſich berufen fühlt. Wir bitten deshalb ein hohes Staate-Minifterium 
auf das dringendfte, den gethanen Schritt in der paſſendſten Weife ſchnell rüdgängig zu 
machen, und find überzeugt, daß bei weitem der größere Theil der Bürgerwehr unfere 
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Anfiht theilt, wenn auch in der kurzen Zeit vorläufig nur eine geringe Anzahl von Un- 
terfehriften unter diefe Eingabe gefeßt werben kann. 

Maueranſchläge hatten eine Bolfd:Berfammlung angefündigt, die zur Be: 
rathung gegen die Rüdfehr des Prinzen von Preußen am Abend vor ben 
Zelten ftattfinden follte. Cine außerordentliche große Menſchenmaſſe — auf 
10 bis 12,000 Köpfe geihägt — fand ſich zur beftimmten Zeit ein. Es war 
gerade ein InftrumentalsEoncert vor den Zelten; die Menge wollte die Mufifer 
zwingen, mit Spielen aufzuhören, Dr. Schasler ſuchte zu vermitteln und bes 
wog die Menge, noch einige Stüde anzuhören, und die Mufifer, nad) Ausfüh- 
rung berfelben hinwegzugehen. Nachdem die Mufifer ſich entfernt hatten, be; 
trat Herr Scaler die Tribüne und forderte die Berfammlung auf, rinen 
Präfidenten zu ernennen. Alles fchrie den Namen Jung's, deſſen Anweſenheit 
bemerft worden war, und ald Jung vortrat, wurde er mit einem flürmifchen, 
beifälligen Zuruf empfangen. Jung eröffnete die Berfammlung mit einer glän- 
zenden Rebe, in welder er, nady einer Danfjagung für das ihm fundgegebene 
Vertrauen, an einer Reihe von Thatfachen zeigte, das das Minifterium bisher 
nur Mangel an Verſtändniß der Zeit und Schwäche bewieſen habe, daß es zu 
jever feiner Handlungen wie mit Gewalt ſich habe drängen laffen, anftatt ven Be: 
dürfniffen entgegenzugeben, und daß es mehre andere zurüdzunehmen fich habe 
zwingen laffen. Kraft entmwidele es nur da wo ſich Beichränfungen ver vom 
Bolf errungenen Freiheiten ausführbar zeigten, in der Wiedereinführung von 
Preßprocefien, politiihen Verhaftungen und vergl., in allen großen Fragen des 
Fortihritts und der Politik beweiſe es eine volftändige Ohnmacht. Seine 
legte Mafregel in Betreff des Prinzen von Preußen fege dem allen vie Krone 
auf und bringe die Unfühigfeit des Minifteriums vollends an den Tag; biefer 
Mafregel müfle von Seiten des Volks entgegengewirft werden. — Schasler 
las eine Adreffe an die Minifter vor, welche, er aufgefegt hatte, und biefe 
Adreffe wurde, da die Verfammlung fehr erregt war und zur Beendigung ber 
Verhandlungen, „um zum Handeln gelangen zu können“, drängte, dur Zuruf 
angenommen; Schasler flug vor, daß er fie aus dem Manufeript dem Herm 
Minifterpräfidenten vorlefen und eine Abfchrift nachträglih am andern Mor: 
gen beforgen wolle. Die Berfammlung gab ihre Zuftimmung. — Der Präſi⸗ 
dent Jung beantragte darauf, cine Deputation zu ernennen, die ſich zu dem 
Minifterpräfidenten begeben follte, um nadydrüdliche Vorftelung über die Stim— 
mung der Bevölkerung zu machen und auf Zurücknahme der dem Bolfe uner 
träglihen Mafregel zu dringen. Die Verfammlung beftand darauf, felber in 
Maffe hinzugeben. Der Borfhlag von G. Julius, daß dann vie Berfamm- 
lung fi der Deputation, die fie ernennen würde, in georbneten Zügen an 
ſchließen möchte, wurde angenommen. Die Deputation wurbe durd Zuruf er 
nannt und beftand. aus den Hrn. Jung, Schasler, Schramm, Wiß, Saf, Helt, 
Julius, Siegerift und einigen Anderen. Die Deputation brach unverzüglid 
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auf, und Die ganze Maffe ver Verfammelten, unter denen fi faft alle Stu- 
direnden ber Univerſität befanden, folgte ihr in Neihen geordnet. „Die 
improvifirte Demonftration, (bemerkt die Zeit.H.) war ſicher die großartiafte, 
welche Berlin noch gefehen bat. Wir bemerften, daß Leute aus allen Ständen 
fi) dem Zuge, der aus vielen Taufenden von Perfonen beftand, angeſchloſſen 
hatten.” Der Zug begab ſich in die Wilhelmſtraße und vor das Hotel des 
Minifterpräfidenten. Die Bolfsmenge füllte dicht gedrängt, aber in großer 
Ruhe und Ordnung, die Straße, während die Deputation fi auf die Rampe 
binauf begab, auf welcher ficy zwei Reiben Bürgerwehrmänner zur Bedeckung 
des Eingangs aufgeftellt fanden. Die Deputation wurde fogleih in das Haus 
nelaffen. Sie begegnete auf dem Flure noch zwei andere Deputationen. 

In den Zimmern des Hrn. Minifterpräfidenten traf die Deputation zuerft 
mit dem zufällig anmefenden Minifter von Schwerin zufammen, welder das 
Berfahren des Minifteriums gegen die Deputation, jedoch nur mit den in dem 
Schreiben der Minifter an den König bereits audgefprodyenen Gründen, zu 
rechtfertigen fuchte und hinzufügte, daß die Minifter, nicht unbefannt mit der 
Stimmung, melde in Berlin gegen den Prinzen von Preußen, obwohl ohne 
Grund, — in Berlin, doch nicht im ganzen Sande — herrſcht, ihren Schritt 
wohl erwogen hätten, ihn vor dem Landtage verantworten und ‚die Folgen ih— 
rer Handlung tragen würden. /Als Hr. Camphaufen gleich darauf, hinzufam, 
fegte der Sprecher der Deputation, Hr. Affeffor Jung, auseinander, daß hier 
feine künſtlich gefchaffene Demonftration ftattfinde, daß vielmehr die gegenwär- 
tigen Führer der erfchienenen Volksmenge dem mächtigen Strome nur nadıge- 
geben hätten und feinen Lauf zu regeln befliffen wären; dieſem Strome laffe 
ſich nicht entgegen ſchwimmen und die Minifter müßten deshalb aufgefordert 
werden, den gethanen Schritt zurüdzuthbun. — Herr Held behauptete, daß ſich 
bei der Stimmung des Volkes Unheil nicht verhüten laffen werde, wenn ber 
Minifterpräfivent nicht fogleich die beflimmte Erklärung gäbe, daß vie Mafre- 
gel zurückgenommen werden folle. Hr. Camphaufen entgeggete daß einfeitig 
von ihm’und feinem anmwefenden Collegen cin Beſchluß des ganzen Minifter: 
rathes nicht umgeftoßen werden fünnte, und verforah die Angelegenheit am 
nächſten Morgen zu erneueter Berathung in der Minifter» VBerfammlung zu 
bringen, nachdem er fih nun von der Stimmung der Hauptfladt überzeugt 
hätte, Da Hr. v. Schwerin feine Mifbilligung gegen die Demonftration mit 
Volksmaſſen und gegen das Erzwingen eines Beichluffes der Minifter durch 
Maffengemalt in einiger Aufregung ausfprad, und dabei die Geſetzlichkeit 
wiederholt und ſcharf betonte, jo madte Hr. Schramm darauf aufmerflam, 
Daß der geſetzliche Boden, auf welchem die Minifter fi mit dem deutſchen 
Volke auseinander fegen könnten, noch gar nicht gefchaffen ſei; er müſſe daran 
erinnern, daß der Zuftand nur ein proviforifcher fei und daß der Minifterrath 
eine prosiforifche Negierung bilde; in einem folchen Falle feien außerordentliche 
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Mittel der Verhandlung zwiſchen Bolf und Regierung unvermeidlid. Hr. v. 
Schwerin fam wiederholt darauf zurück, daß den Miniftern Gewalt enigegen- 
geſetzt werbe; fie, die Minifter feien nur einzelne ſchwache Perfönlichfeiten und 
diefen gegenüber hätte die Deputation allerdings augenblidlih Macht, wenn 
Zaufenve auf der Straße hinter ihr fländen. — Diefe Taufenve, entgegnete 
Hr. Jung, find friedlidy erfchienen, nur um zu zeigen, wie fehr verbreitet, wie 
allgemein die der minifteriellen Maßregel entgegenftehende Stimmung im Bolfe 
fei, nicht um von ibrer phyſiſchen Kraft Gebraudh zu machen. — Da trat 
Hr. Aſſeſſor Wade vor, der einer anderen ebenfalls anweſenden Deputation 
angehörte, und fprah: Wenn der Hr. Minifter v. Schwerin doch immer wie: 
der die Macht und Ohnmacht pointirte, jo müfle er den Hrn. Miniftern fagen, 
daß fie in dieſer Sache wirklich machtlos feien, nicht deshalb, weil fie nur 
Zwei den unten erfchienenen Zehntaufend gegenüber wären, fondern weil died- 
mal Alles ihnen gegenüberftände, Arbeiter, Studenten, Bürger und Bürger: 
wehr: „Sie, meine Herren Minifter, ftehen in diefer Sache gänzlih allein, 
das ift Ihre Ohnmacht!” — Bermittelnd wandte Hr. Camphaufen ein, daß 
man ihm bier die Stimmung der Hauptftadt zeige, aber man möge wohl be: 
denfen, die Hauptftadt frei nicht Das ganze Land, die Minifter hätten anf das 
Ganze Rüdficht zu nehmen. Die Minifter, bemerkte ©. Julius, haben aller: 
dings noch die Hauptſtadt allein fidh gegenüber, die Vertretung des Landes 
fei noch nicht zufammen und babe noch nicht fprechen Fünnen; es fei zu glau— 
ben, daß Berlin der Gefammtheit des Landes, wenn dieſe erft gefprochen hätte, 
fi) mit feiner Stimmung unterorbneh würde, aber gegenwärtig hätten nur erft 
bie Minifter ihre Anficht geäußert und dabei der Stimmung der Hauptfladt 
feine Rechnung getragen, welche Stimmung doc für den Augenblid noch das 
entfcheidende Moment fei. — Diefe Bemerfung wurde dur die laut und 
heftig geäußerte Frage eines unbefannten Mannes; wer denn das Volk fei, 
das bier Forderungen made? unterbrochen *), diefes Volk äußere nur was ihm 
die Herren Yung und Schasler in den Sinn und in den Mund hätte legen 
wollen. „Das ift eine Lüge,“ riefen Hr. Schramm und mebrere von der De- 
putation, und Hr. Affeifor Jung erklärte nochmals den Zufammenhang der De 


*) ‚Wer ift das Bolt!’ — diefe Frage wurde von einigen Berichterftattern dem Grafen 
Schwerin in den Mund gelegt. Hr. Held, auch ein Mitglied der Deputation, erließ zur 
Beantwortung diefer Frage einen Brief an den genannten Minifter. (Locomotive Ar. 35.) 
„Als ih Ihnen‘, beginnt der Brief, in „meiner Eigenſchaft als Deputirter der mich beglei- 
tenden zehntauſend Mann ftarten Volks» Berfammlung erffärte: das Volt mißbillige den 
Schritt der Minifter in Nüdfiht des Prinzen von Preußen, warfen Sie mir die berand- 
fordernde Arage hin: „Was nennen Sie Volk?“ Ich antwortete Ihnen: „Das was ib 
gegenwärtig die Ehre habe zu repräfentiren.” Bald darauf aber fiel mir eine beffere 
Antwort ein. Empfangen Sie diefelbe auf diefem Wege: „Was ich Ihnen gegenüber das 
Volk nannte, waren diejenigen Männer, durch deren Aufftand vom März Sie Minifler 
geworden find!’ — Aehnlich, jedoch in weitläuftigerer Ausführung, beantwortete ein Flug: 
blatt von C. Schlivian (Drud von Lejeune) die Frage: „Was ift das Volk?“ 
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monftration. Hr. Schasler gab furz den Inhalt feiner Adreffe an, und Hr, 
Wiß bemerkte gegen Hrn. v. Schwerin, daß, wenn. die Minifter ernftlih glaub: 
tee, daß ein Eonfliet zwifchen Berlin und den Provinzen in einer fo wichtigen 
Frage beftände, fie um fo weniger ed wagen dürfen, diefen Zanfapfel vorzeis 
tig in das Volk zu werfen, che man in der National-Berfammlung die Mög: 
lichfeit einer ‚friedlichen Ausgleihung gefchaffen hätte, denn das hieße ja ben 
Bürgerkrieg anfahen. — Der Minifter zudte die Achſeln und bemerkte, 
fie, die Minifter, fönnten nur nach ihrer Meberzeugung handeln, was aud bar: 
aus entftehe. Die Minifter, bemerkte Hr. Schramm, find nothwendig dem 
Bolf dafür verantwortlich, daß fein Bürgerfrieg entftehe, am wenigften durch 
Mafregeln die von ihnen felber ausgehen. — Nachdem Hr. Campbaufen nody- 
mals verficyert hatte, die Angelegenheit im Minifterrathe zur abermaligen Ber: 
handlung bringen zu wollen, ſchied die Deputation mit der Erklärung‘, dieſe 
Antwort dem verfammelten Volkk mitzutheilen. 

„Wir wiffen nicht,” fo unterbricht die Nat. Zeit. ihren Bericht, „melde 
Gefühle die Minifter, und welche die Führer des Volks gehabt haben, als fie 
die ganze Straße mit diefer unüberfehbaren Menge unruhiger und ungeduldi⸗ 
ger Menfchen erfüllt faben; aber c8 mag Beiden eine Lehre gewefen fein: den 
Miniftern, daß Tas Volk ſich feiner Souverainetät bewußt fei und es hoffent- 
li immer bleiben werde, ven Volksführern aber, daß fie nicht vergeffen, daß 
phyſiſche Maffen aufzubieten nur im höchſten Nothfall erlaubt fein fann; fie 
haben Muth genug gehabt, die Ruhe aufrecht zu erhalten, bis die Deputation 
vom Minifter empfangen werden fonnte," und welde Angft vor den Folgen 
ihres unbedachtſamen Schrittes, weldjes Gefühl von der drüdenden Schwere 
oder moralifchen Veranwwortlichkeit, die fie auf ſich geladen hatten, mag ſich 
ihrer bemächtigt haben, als es ihnen nicht gelingen wollte, die Mafle zur bes 
rubigenden Rückkehr nach ven Zelten zu bewegen, um dort die Antwort des 
Minifters zu hören, der wie zu erwarten ftand, nicht augenblidliche Erfüllung 
gewähren fonnte. Sie fürchteten wohl mit Recht daß, wenn das Bolf nicht 
augenblidliche Befriedigung fände, es die Schranken des Geſetzes überjchreiten 
fünnte. Endlich gelang es Hrn. Eichlers „routinirter Beredſamkeit“ ven Volks— 
willen zu breden; die Maffe folgte nach den Zelten.*) Hier wurde zunächft 


*) Es währte freilich Iange, ebe die Deputation, nach beendigter Audienz, im Stande 
war, die verfammelte Menge zu vermögen, die Beratbung in den Zelten weiter fortzufeßen. 
Hr. Löwinfon, der zuerft die Ungeduid der Menge von der Rampe aus zu beruhigen 
fuchte, mußte ohne Erfolg abtreten. Als darauf Hr. Yung den Verfammelten des Mini- 
ſters Beſcheid mitteilte, entftand lautes Murren unter den einzelnen Gruppen. In wel- 
her Weiſe es nun Eichlers „‚routinirter Beredſamkeit“ gelang, den Rückzug der Mafle zu 
veranlaflen, darüber berichtet Hr. Stredfuß, wohl als Augenzeuge, in feiner Schrift: 
„Das freie Preußen,‘ wie folgt: „Eichler fprang auf die Rampe; vergebens fuchte es ſich 
Anfangs Gehör zu verfhaffen; endlich rief er mit einer Stentorftimme: „Eichler hat's 
Wort! Hab ich's?“ Die Menge antwortete: „Ja.“ ,Na, dann haltet die Schnauze! 
Es kann nur Einer auf einmal reden!” Allgemeines Gelächter; gleich darauf die größte 
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über die Schöffel’fche Angelegenheit verhandelt, ohne daß es jedoch zu einem 
Befchluffe fam. Vielmehr wurden Vorſchläge gemacht, in die Stadt zurüdzu 
fehren und das Palais des Prinzen von Preußen von neuem mit dem fur; 
zuvor von einer „gutgefinnten“ Bürgerwache weggenommenen Schilde und der 
befannten Infchrift zu fchmüden. In großen Maflen zog bierauf vie Ber: 
fammlung wieder zum Thor hinein, und poftirte fi unter wilden Bewegun: 
gen und wüſtem Gefchrei um das Palais herum. Die Infchrift wurde er- 
neuert, einige Feufterfcheiben eingeworfen und ter Unmwille gegen den „ebemalis 
gen“ Befiger des Palais gab fih auf die mannigfachfte Weife fund. 
Inzwiſchen wurde die fchon früher aufgebotene Bürgerwehr von neuem 
durch Allarmfignale und Generalmarſch zufammengeholt; fie bildete in ben 
umliegenden Straßen dichte Spaliere, und hinderte, den weiteren Zubrang von 
Volfsmaffen. Die tumultwariihen Scenen vor dem Palais dauerten bis tief 
in die Nacht hinein. Hr. Held, ver ſich endlich einfand, rieth in einer von 
der Rampe herab gehaltenen Rede, feine zweite Komödie, wie fie mit dieſem 
Gebäude ſchon einmal gefpielt worden, zu verlangen, Nationaleigenthum ſei es 
und bleibe e8, das Anfchreiben fei bloße Komödie; man möge heut nad Haufe 
geben; man brauche Nube, da der andere Tag wieder Kraft und Nüftigfeit 
verlange. Es war um Mitternacht, ald der General von Aſchoff unter den 
noch verfammelten Haufen erſchien. Er hatte am Nachmittage den Ercercitien 
des fünften Battaillons der Bürgerwehr auf der Schlächterwieſe beigemohnt, 
dort eine Nede gehalten, in welder von „Mißverſtändniſſen“ gefprochen wurde, 
und hierauf zu einem Lebehoch für" ven König aufgefordert. Hr. v. Aſchoöff 
hielt eine „wohlwollende” Anfpradhe an vie Volksmenge und fragte, ob man 
Bürgerblut vergiefen wolle? Viele Stimmen verneinten diefe Frage; die Auf 
forderungen der Einzelnen, nad Haufe zu geben, wurde zahlreicher; endlich 
zerftreuten fi die Haufen*). Als um 1 Uhr Morgens Hr. v. Minutoli fih 


Rufe. Eichler forderte nun auf, wieder nach den Zelten binauszuziehen, um nicht in ber 
Stadt Scandal zu machen; dadurd würde ſich nur die Deputation, welche dem Minifer 
Ruhe verfproden hätte, blamiren und das wolle das Volk gewiß nicht. Er ſchloß mit 
den Worten: „Na, ich gebe, und wer nicht mitfommt, it ein Hundsfott!“ Wieder erfholl 
ein lautes Gelächter und Eichler's Zwed war erreiht. Die Menge zog fih augenblichlich 
nach den Zelten zurüd.‘ 


*) Hr. Dr. Löwinſon konnte nicht umbin, einen Vorfall zu veröffentlichen, der mit den 
eben geſchilderten Scenen in einiger Berbingung flebt. „Als die Voltshaufen‘ erzählt er, 
„das Wiederanfhreiben des Worts: National» Eigentbum verlangten, fchien es mir am 
einfachften, daß man das Transparent aufftelle, welches am 19. März fih am Hauſe be— 
fand und die Worte enthielt „das National- Eigentbum ift dem Schutze der Bürger au— 
vertraut.‘ Als ich diefe Anficht, welche die Beiftimmung des verlammelten Bolts erhalten 
hatte, dem Eaftellan mittbeilen und denfelben zur Herausgabe des Transparents auffer- 
dern wollte, wurde mir von einer am Haufe aufgeftellten Bürgerſchildwache der Weg 
verftellt. Da ih nur allein ohne alle Voltsbegleitung den Eaftellan aufſuchte, gern jedes 
Aufſehen zu vermeiden beabfihtigte, fo feßte ih einfah dem Hrn. Bürgerpoften meine Ab- 
fit auseinander und bat ihm mit Rüdfiht auf ven Zwed ten Zugang micht weiter 
zu veriperren. In diefem Augenblide fuhr ein Herr in unferer Nähe plötzlich mir 
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einfand, hatte die Menge bereits den Rückzug angetreten. Zwar entftand noch, 
wie die „Volksſtimme“ berichtet, ein Auflauf vor der Hausvoigtei, da einige 
Perfonen fi) vorgenommen hatten, Schlöffel zu befreien; aber audy bier „ging 
Alles rubig vorüber, weil ſtets Vollsmänner, Schasler u. A., zugegen waren, 
welche das Bolf zum Auscinandergehen aufforberten.“ 

„Sp haben wir denn,“ bemerkt die Nat.-3. am Schluß ihres Berichte, 
„ben erften, ernſtlichen Krawall nach ver Revolution gehabt. Auf wen laftet 
die erfte Schuld? Wir können nur das Minifterium anlagen, feinen anderen. 
Mit unglaublicher Klugheit haben die Minifter gerade das unpafjendfte Mittel 
zu ihren Zweden ausfindig gemadt: ftatt, mie es body jegt fo leicht ift, bie 
Öffentliche Stimmung zu ftudiren, ehe fie einen fo auffallenden Schritt thaten, 
müffen fie ſich nun die maffivfte und mafjenhaftefte Kritif deſſelben gefallen 
laffen, müffen fie nun ohne Zweifel einen ausgefprochenen Vorſchlag zurück— 
nehmen und erleiden eine moralifhe Niederlage, wenn nicht gar, was ein 
günftiges Geſchick verhüten möge, im weiteren Fortgange der Gährung Aus— 
brüche phyfifcher Gewalt fie und ung alle in noch größere Berwicelungen bringen.“ 


VII. Die Entwickelung der Demonftrations-Verfuche gegen 

das Minifterium und feine Maßregel. — Wicderholte 

Uachgiebigkeits - Erkärungen des Staatsminifteriums. — 

Die Führer der Maffen Aufrührer und Beſchwichtiger 
derjelben. 


Ruhiger, als erwartet wurde, war der erfte Tag nach der Veröffentlichung 
bes minifteriellen Berichts, vorlibergegangen. „Bis jest” ſchreibt ein Corres— 
ponbent der hamb. Börfenballe, am 13., „bericht in der Stadt eine unge 
beuere Aufregung; Gewehre und Schießbedarf find wieder in Bereitfchaft ges 


und dem Bürgerpoften entgegen, und auf die hochfahrendſte Weife mit gebieterifhem Tone 
verbot er dem Poften, irgend Jemand einzulaffen. Mir ſchien diefe Art des Befehlens 
doch zu eigentbümlich und ich fragte fofort den geftrengen Herrn Gommandirenden: ob er 
vielleicht Zugführer oder Hauptmann wäre. Das gebt Sie nichts an, herrſchte mir Jener 
entgegen, und wandte, indem er nochmals dem Poften jenen Befehl wiederholte, den Rüden. 
Mehrere Verfuhe den Namen des Herrn zu erfahren, obfhon felbft ver Eaftellan, mit 
dem ber Herr offenbar befannt war, darum angegangen wurde, ſcheiterten; endlich fügte 
es der Zufall, daß ich eine Biertelftunde fpäter mit jenem Herrn in der Menge zufammen- 
traf und durch mein unummwunden ausgeſprochenes Berlangen nad dem Namen, wie daburd, 
daß ich erflärte, nur ein ehrlofer Menſch könne Anftand nehmen, feinen Namen zu nennen, zumal 
wenn er Denienigen fenne, welcer ihn darnach frage, es erwirfte, daß ich erfuhr, wer 
jener Mann fei, welcher ſich unterfangen hatte, einen Poften der Bürgerwehr, gleich als 
fände ein Lakai oder Gensd'arm an deffen Stelle, Befehle zu ertheilen. Es war der 
Hofmarfhall des Prinzen von Preußen Graf v. Püdler.” 
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jept und Jeder fragt fih, mas das Minifterium thun werde — —“ Und 
der Berichterftatter der augeb. Allgem. Zeitung — ein „fo chen ſchwer be- 
waffnet vom Palafte des Prinzen von Preußen zurüdtehrender“ Bürgerwehr- 
mann — meldet am 13. Morgens 2 Uhr, die Aufregung fei „zu folder 
Höhe geftiegen, daß alle Geſchäfte ftodten, daß überall Kugeln gegoffen würden, 
daß fid ſchon Vereine und Gompagnieen für einen bevorftehenden Straßen- 
fampf bildeten und daß die bewaffnete Bürgerfchaft jeden Augenblif mit den 
zufammengerotteten Vollshaufen in blutige Reitung zu kommen drohte.“ Die: 
felben Erfcheinungen, welde ver vorige Tag geboten, wiederholten fi) am 
Sonnabend, dem 13. Aufgeregte Gruppen auf den Plägen und in den Straßen, 
Bürgerwehr- Patrouillen, an den Eden Protefte und Plafate vrobenden Sn- 
halts. Wir laffen einige verfelbenfolgen: 


Männer des Bolfes! Tie von dem Staatswminifterium vorgefhlagene umzeit- 
gemäße Mafregel in Betreff des Prinzen von Preußen hat geflern von Eurer Seite eine 
Demonftration hervorgerufen, welche ein Einfchreiten der Bürgerwehr veranlaßte, das wir 
lebhaft bedauern. Wir fehen ung dadurch der Mißdeutung audgefegt, als ob die Bürgerwedt 
gerechten Forderungen des Volkes feindli entaegentreten fünne oder wolle. Des- 
halb fühlen wir uns gedrungen, Eud feierlich zu erklären, daß wir, und wie wir hoffen ein 
großer Theil der Bürgerwehr, flets mit Euch Band in Hand geben werden. Wir find 
Eins mit Eud in dem Beftreben zur Erbaltung der Freiheit und werden nur 
Denen entgegentreten, die Perfon oder Eigentbum gefährden. Sollte ein Minifterium 
Mafregeln ergreifen, wodurch mit Gewalt die errungenen Freiheiten zurüdgebrängt würden, 
dann follen unfere Waffen die von Euch tbeuer erfauften Nechte vertheidigen und wir werden 
mit Euch fliehen und fallen. Die Zeit erfordert, daß wir Alle treu nnd fe zufammenfteben 
nnd allen Schritten, die einen Zwiefpalt zwiſchen der Bürgerwehr und denen, die nit in 
ihren Reihen fleben, hervorrufen könnten, in aller Kraft entgegentreten. Mehrere 
Bürgerwehrmänner verfhiedener Bezirke. 


An Ein Königl. Hobes Staats-Miniſterium. Wir unterzeihnete Bürger: 
webrleute, Bürger und Bausormanie des 42, Stadtbezirks, legen hiermit feierlichſt Proteft 
ein genen die Zurüdberufung Er. K. Hoheit des Prinzen von Preußen, welche Eeitens 
Eines Hohen Staate:Minifleriums beanſprucht worden if. Wir glauben, daß diefe Znrüd- 
berufung nur dur die nefammten Vertreter des Bolfs beſchloſſen werden kann. Die jept 
durch Ein Hohes Staat - Minifterium veranlaßte — Er. Königl. Hoheit des 
Prinzen von Preußen muß, unferer Meinung nad, vothwendiger Weife die feit dem 19. Mär; 
durch die vereinte Kraft freier Bürger aufrecht erbaltene Ordnung in einer Weife flören, 
deren Folgen unabfebbar find. — Berlin, den 12. Mai 1848. — Stadtderordneter, Haupt- 
mann der Bürgerwehr des 42. Bezirks, A. W. Hayn. Stellvertreter des Hauptmannd, 
Adolph Moeves. (Kolgen 108 Unterſchriften.) 


Protef der Berliner Stupdentenfhaft. Die Studentenfhaft hat am Freitag 
Nachmittag eine Deputation zum Minifterpräfidenten Camphaufen gefandt, um ihm durd 
diefelbe zu erflären: „daß fie gegen die Nüdberufung des Prinzen von mans für jet 
Proteft einlegen müfle, und zwar aus folgenden beiden Hauptgründen: 1) weil fie einzig 
und allein der bevorftebenden preußifchen — — das Recht zugefteben könne, 
über die künftige Stellung des Prinzen von Preußen zu entſcheiden; 2) weil fie die ge— 

ründete Befürchtung bege, daß die Ruhe und Ordnung der Stadt durch die jepige Rüd- 
ehr des Prinzen von Preußen geitört und hierdurch unfere junge Freiheit auf das Ernftefle 
efährdet werden könnie. — Der Minifterpräfivent bebielt fih vor, auch die Meinung ber 
übrigen Theile der Bevölkerung Preußens in diefer Angelegenheit zu hören. 

Die berliner Studentenſchaft. 


Der Proteft der Letzteren blieb nicht ohne Anfechtungen der Minorität unter 
den Studenten. Dieje erflärten in einer mit 60 Namensunterfchriften ver: 
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fehenen „Berwahrung” vom 14.: „Wir fünnen nun und nimmer zugeben, 
daß eine Stubentenverfammlung, von deren Berufung nur durd Zufall ein 
Theil der Commilitonen Kenntniß nehmen konnte, ſich Öffentlich für die Studenten: 
ſchaft ausgebe.“ — Ein Proteft der Mitglieder des Künſtlercorps bezog ſich 
zunächft auf das Schreiben der Bürgerwehrmajore an den König. Die Unter: 
geichner des Protefted „halten viefen Brief, der ohne vorherige Zuftimmung 
der Gefammtheit dennoch abgefaßt ift, als wenn er die Anficht der ganzen 
Dürgerwehr ausfprähe, für eine Ufurpation der Rechte der einzelnen Corps 
von Seiten der Chefs. Sie fühlen fih um fo mehr zu dem Proteft verpflichtet, 
als einerfeits der Chef des Künftler- Corps jenen Brief unterjchrieben hat, 
während fie anderfeitd unter feiner Bedingung eine Parade mitgemadt hätten 
an einem Tage, an welchem von Seiten der Regierung officiell die Rüdberus 
fung des Prinzen von Preußen ohne Genehmigung der National» Berfammlung 
ausgefprochen war.“ 

Das Minifterium gab den verfprocdenen Beſcheid, das Refultat des anges 
fündigten Minifterratbs, in folgender Erklärung, die am Nachmittag durch 
großgedrudte Edanfchäge verbreitet wurde: 


Die vom Staats -Minifterium Sr. Maieflät dem Könige vorgeſchlagene Zurüdberu- 
fung Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Preußen bat bei einem Theil der Bevölterung 
der Hauptſtadt Widerfpruch gefunden. Unſer von des Königs Majeftät genehmigter Bor: 
ſchlag beruht auf der Ueberzeugung von der Notbwendigleit, daß der Nächfte am Throne 
nit außerhalb der Gränzen des Baterlandes weilen darf zu der Zeit, wo das neue 
Berfaſſungswerk zwifhen dem Könige und feinem Volke vereinbart werden fol. Wir er: 
biiden hierin eine Bürgfchaft für die Zukunft des Baterlandes, für die Einigkeit zwifchen 
Thron und Bolt, für die Kraft des Staates, doppelt wichtig in einem Augenblide, wo 

eußen mit den Waffen an den deutſchen Gränzen, mit dem Worte in zwei großen Ber- 
ammlungen feinen alten Rubm der Tapferkeit und Intelligenz zu bewähren berufen ifl. 
Wir zweifeln auch nicht, daß die Verhandlungen in der Berfammlung, die wir allein als 
die wahre Vertretung des gefammten preußiſchen Volles anzuertennen vermögen, Gelegen- 
beit darbieten werden, den Zwed des Aufenthaltes des Prinzen von Preußen in dem freien 
England und des Seine Heimkehr verzögernden Rüdweges über das durch feine Inftitu- 
tionen fi bewährende Belgien in das wahre Licht zu ſtellen. Das ganze Land wird dann 
die Heberzengung gewinnen, daß ber Prinz mit freudiger Zuverficht die von der Regierung 
Sr. Majeftat des Könige betretene nene Bahn zu verfolgen feft entfchloffen ift, und daß 
die Regierung von Ihm eine kräftige Unterftügung bei Ausführung der Borfchläge zu er- 
warten bat, welche fie im Intereffe der Befeftigung der Freiheit an bie zu berufende Ber- 
fammlung zu bringen beabfihtigt. Damit werden dann alle Beforgniffe vor reactionairen 
Tendenzen fhwinden, und ed wird das leider noch immer geftörte Bertrauen zu Geſetz und 
Dronung, zum Heile aller Klaffen des Volls, zurückehren! 

Berlins Bewohner werben mit uns die Ueberzeugung tbeilen, daß dieſes Ziel nicht 

erreicht werden fann, wenn, wie es am geftrigen Tage geicheben ift, auch ferner Verſuche 

emacht werben follten, durch Deputationen in Begleitung großer Maflen auf die Ent 
Pliehung der Regierung einzuwirken. Jede georpnete Regierungsgemwalt und mit ihr bie 
Herrſchaft ver Gelege, worauf allein die wahre Freiheit berubt, ift gefährdet, wenn burd 
folde Demonfirationen die Abänderung von Regierungsbeihlüffen gefordert wird. Go 
ſehr es den Wünfchen der ——— entſpricht, daß die öffentliche Stimmung ſowohl aus 
der Hauptſtadt, als aus allen Theilen des Landes ſich kundgiebt, ſo darf ſie doch verlangen, 
daß dies nur auf geordnetem Wege geſchehe. Die ſchließliche Entſcheidung über ihre 
Maßregeln wird fie von ver Volksvertretung erwarten. In dieſer ihrer Anſicht nach allein 
würdigen Stellung baut die Negierung auf die gute, oft bewährte Gefinnung und auf 
die Anerfennung der Bewohner Berlins. — Berlin, den 13. Mai 1848. — Das Staats- 
Minifterium. Eamphaufen. Graf v. Schwerin. dv. Auerswald, Bornemann, v. Arnim. 
Danfemann, Graf v. Kanit. v. Patow. 
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Diefer Beicheid vermochte feinesweges, weitere Proteftationen zu unter 
drüden, wie zu verbindern, daß fernere Verſuche gemacht wurben, „burd 
Deputationen in Begleitung großer Maflen auf die Entfchließung der Regie; 
rung einzumwirken.“ Proteſte folgten auf Protefie. Die meiften verfelben 
wurden als Plafate veröffentlicht. Die früher erwähnte Adreffe des Bürger: 
wehrelubs erhielt im Laufe des 13. gegen 4000 Unterfchriften. Bon den 
einzelnen Bürgerwehr-Bezirfen wurden ähnliche" Proteft-Aorefien erlaffen. So 
erflären „die Bürgerwehrmänner des Aten Bataillons“ im einer Adreſſe vom 
13.: „Die Bürgermwehr, weldye es fich bei ihrem Entftehen zur Pflicht gemacht 
bat, das conftitutionelle Königthum, fo wie die Ruhe, wo fie nur irgend ge- 
fährdet werden fünnte, mit allen ihr zu. Gebote ftehenden Mitteln aufrecht zu 
erhalten, fieht mit Betrübniß einen Fehlgriff in der legteren vom Minifterium 
getroffenen Mafregel. Ihre Bürgerpflicht und die Aufrechthaltung ver ihr 
anvertrauten Ordnung gebietet ihr, gegen die Art und Weife, wie die Zurüd: 
berufung des Prinzen von Preußen gejcheben, zu proteftiren -— menngleicd fie 
von der Nothwendigfeit derſelben zur geeigneten Zeit ſich vollfommen vurd- 
drungen fühlt.” — Am Abend wurde wieder eine Bolföverfammlung vor den 
Zelten abgehalten; gleichzeitig berietb der confitutionelle Elub über die 
Angelegenheit des Tages. Wir geben zuerft die Verhandlungen ver leßteren 
Berfammlung nach tem in der lubzeitung enthaltenen Protokoll wieder: 


Mehrere Anträge von dringender Wihtigfeit erhalten den Borrang vor den auf ber 
Tagesordnung fiebenden Fragen. Dielelben beziehen ſich ſämmtlich auf einen Protef, 
welcher vom conftitutionellen Elub gegen die Zurüdberufung des Prinzen von Preußen 
erlaffen werden fol. - Hr. Volkmar motivirt feinen in diefem Sinne geftellten Antrag. 
Die legte Belanntmachung des Minifteriums zeuge für die Nothwendigleit des Proteſtes. 
Der Prinz möge feine conftitutionellen Studien in England und Belgien verlängern; er 
fönne erft dann zurüdtehren, wenn die Gonftitution vollendet fein wird. Hr. Schulz, 
der einen ähnlihen Antrag geftellt, erflärt, man müſſe vom conftitutionellen Standpunlt 
aus die Zurüdberufung des Prinzen mißbilligen. Das Miniferium habe venfelben nicht 
entienbet, es dürfe ihm nicht zurüdrufen. Leicht fünne eine Revolution, könne der Ilmflur; 
der conftitutionellen Monarchie die Folge diefes übereilten Schrites fein. Man möge daher, 
ebe man diefe Mafregel verwirklihe, den Zufammentritt der Nationalverfammlung ab- 
warten. — Hr. Pegert, gleihfalls als Antragfteller, meint, es fei die Aufgabe des 
Clubs, das Miniſterium vor Mißgriffen zu warnen. Ein folder fei die Zurüdberufung 
des Prinzen, der, wie man auch über feine Schuld oder Unſchuld denken möge, durch 
feine freiwillige —— den Stab über fih gebrochen habe. Nach dieſen Antrag 
ftellern nimmt Hr. Prutz das Wort, um die Erlaffung eines Proteftes zu unt 
nit gegen die Rückkunft, fondern allein gegen die Rückberufung des Prinzen von 
Preußen. Das Recht des Prinzen, zurüdzufehren, fei, nah dar Anficht des Rednerd, 
unzweifelhaft; er könne kommen und geben, reifen und zurüdfchren, wie jeder Andere. 
Ya nicht einmal von dem Botum der Rational» Berfammlung erflärte der Rebner die 
Rückkehr des Prinzen abhängig machen zu wollen, da diefe Berfammlung an fi feinen 
Gerichtshof bilde, auch keine beftimmte Anklage gegen den zn vorliege. Ein Einziges 
fei ed, was die Nüdkehr hindern könne und, follte man fie in diefem Augenblide durch⸗ 
fegen wollen, ohne Zweifel hindern werde: das fei die geſchichtliche That einer Revolution. — 
Hier, von Seiten des Clubs, babe man es nur mit der Zurüdberufung durch dad 
Minifterium und befonderse mit der Form derfelben zu thun. Diefer jü laß des 
Minifteriums fei aber, nad der Anfiht des Redners, ein neuer äußerſter Beweis dafür, 
daß diefe Männer, welche als Oppofitionsmitglieder mit Recht die allgemeinfte Berehrung 
erworben haben, dennoch unfähig feien, ald Staatsmänner das Ruder des Staates zu 
führen, indem fie bisher immer nur halbe, unkräftige, unzweckmäßige Maßregeln ergriffen 
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hätten. So au in diefem Falle. Dan müfle gegen „vie Lüge“ proteftiren, welche das 
Minifterium im Cingange feines Erlaffes in Bezug auf die „vertrauliche Miſſion“ des 
Prinzen wiederholt habe. Berleßend fei auch der Ausprud „die Aufregung der Gegenwart”, 
als eine Mipbilligung der Aufregung, welche doch den Stammbaum der preußifchen Freiheit 
und auch des Minifteriums enthalte. Diefer Ausdruck beweife, daß wir diefe Männer, daß 
fie ſich ſelbſt bisher nicht richtig erfannt hätten. Der Elub müfle zeigen, daß er Ordnung 
und Freiheit wolle, nicht blos die abftracte Ordnung, die Ordnung um jeden Preis, die 
Minifterialwilltür. — Hr. v. Knebel entgegnet mit der Wiederholung, daß der Prinz 
das Recht jedes Unterthanen babe, in fein Baterfand zurüdzulehren, und nur eine neue 
Revolution könne ihm died Recht nehmen. — Hr. Jordan erklärt, die Rüdlehr des 
Prinzen fei eigentlich eine Privatangelegenbeit, welche nur Zaftlofigkeit des Minifteriums 
in eine öffentliche umgewandelt. Es habe dadurch das letzte Glied zu einer Kette gefügt, 
welche die conftitutionelle Freiheit erftiden folle. Es dürfe nicht zwei Tage noch am Ruder 
bleiben, weil es den Köni > Mafregeln verleite, die ihn mitten in den Kampf der 
Parteien werfen. Ein Rinif um, das fein Genie in feiner Mitte habe, fei ſchon dadurch 
unmöglid. Man müfle auf Abdanfung des Minifteriums dringen. Hr. Aegidi hält den 
Schrecken, der fih in Berlin verbreitet hat, für paniſch, für lächerlich, aber auch zugleich 
für unverzeiplid. Ein ausgewanderter Prinz wird zurüdgerufen, um feinen Unterthanen- 
pflichten zu genügen, was ift dabei Furchtbares? Daſſelbe habe einft Franfreih nah und 
in einer Revolution dringend von feinem König verlangt. Nicht erft nach Fefftellung ver 
Berfaffung müffe man den Prinzen berrufen, fondern vor Begründung derfelben, um jeder 
Intrigue, jeder Machination vorzubeugen. Das Minifterium fei deshalb verpflichtet, die 
Zurüdtunft des Prinzen zu verlangen. Die Aufregung fei allerdings vorhanden; fie fei 
um fo mehr zu fürdten, ald auch die befonneneren Männer den Kopf verlieren. &s gäbe 
zwei Parteien in der Stadt: die Einen freuten ſich heimlich, daß eine Gelegenbeit zu neuen 
NRevolutionen gegeben fei; die Andern bedauerten die Maßregel, ohne fih aber verleiten 
zu laffen, mit den Anardiften ein Bündniß zu fließen. In ver Berfammlung feien gewiß 
eine Anhänger der erfteren Partei. Das Minifterium werde für feine Schritte der National- 
Berfammlung Rebenfhaft ablegen müflen; diejenigen befonnenen Männer, welde dem 
terroriftifhen Treiben, bewußt oder unbewußt, Vorſchub leiften, feien der Gefchichte ver- 
antwortlid. Man möge fih um ven Verdacht des Servilismus nicht kümmern, der fo oft 
ohne Grund geäußert ‘werde. — Hr. Prof. Keller will zwei Punkte auseinander gehalten 
wiſſen: die Anficht über die Entfernung des Prinzen von Preußen, der ohne Richterfpruch 
verurtheilt und zur Berbannung getrieben, alfo eines Rechtes verluftig erklärt worben if, 
deffen alle Bettler genießen. Weber die Miffion des Prinzen, die man als Lüge bezeichnet, 
wiffe man nichts Genaues. Die Zurüdberufung des Prinzen habe der Redner gemißbilligt; 
doch frage fih nun, was der Club zu thun habe. Man babe das Spſtem geftürzt, welches 
eine Bevormundung des Bolfes von Seiten der Regierung darftellte; man dürfe die Sache 
nicht umkehren und die Bevormung der Regierung durch das Bolf einführen. Die Regie 
rung möge, wie das Bolt, frei handeln uud dann vor der Rational Bertretung ſich ver- 
antworten. Hr. Streber betrachtet die Flucht des Prinzen als einen Beſtandtheil der 
Revolution, die man fih nit verfümmern laffen dürfe. Das Minifterium babe, dem 
früheren ‚zu fpät‘ gegenüber, hier einmal „zu früh‘ gehandelt, und man müfle dagegen 
protefiren. Hr. Glafer meint, wenn der Prinz von Preußen eine Miffion gehabt, fo 
müſſe er dann zurüdfehren, wenn diefelbe beendigt if. Der Prinz könne nicht nad Ge— 
fallen wegbfeiben oder zurüdfehren, er wäre nicht als Vrivatperfon, fondern als Thronfolger 
u betrachten; er fei nicht einem gewöhnlichen Gerichte, fondern dem Bolfe, d. h. der 

ational> Berfammlung verantwortlih. Auch Frankreich babe die Brüder des Könige nur 
jurüdgerufen, um fie auf die Berfaffung zu vereidigen. Man könne fih bier nicht an ein 
beftimmtes conftitutionelles Gefeß halten, da ein ſolches Geſetz noch nicht beftebe. — Hrn. 
Freeſe feheint, daß die privatrechtlichen Verhältniſſe mit den politifchen verwechfelt werden. 
Der Prinz könne ſich nicht vor ein gewöhnliches Gericht ftellen, ein Fürft könne nicht durch 
ein Gericht, fondern nur durch eine Revolution vertrieben werden. Hr. Pruß antwortet 
auf die Gründe des Hrn. Aegidi, „der fo genau mit den minifteriellen Motiven vertraut 
fei” und des Hrn. Keller, der ſich ftets auf feine repnblifanifchen Erfahrungen berufe.‘‘ 
Er Hagt namentlih dad Bemäntelungs-Syflem in der Form des minifteriellen Erlafles an. 
Dagegen fei es erlaubt zu petitioniren und zu protefliren. Das Petionsredht fei nur das 
beuer erworbene Recht der freien Bewegung, das man wahren müſſe. Man fei noch in 
der Nevolution oder wenigfiens im Stadium einer flaatliben Neubildung. Man müfle 
feine Anfiht vernehmen laſſen, ohne Anderen diefes Recht ihrerfeits verfümmern zu wollen. 
Hr, Aegidi betramptet die Worte des Hrn. Pruß als eine perfönliche Anklage gegen ſich. 
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Er ftehe in perfönlihen Beziehungen zu dem Hrn. v. Auerswald, feitbem diefer Abge⸗ 
orbneter fei; diefe Berhältniffe feien allerdings nicht verändert worden, feitbem Hr. v. 4. 
Minifter geworden. Doch glaube er dur viele keineswegs amtliche we Er dee 
Rechts verluftig zu geben, an Öffentlichen Discnffionen Theil zu nehmen. cht durch 
Verdächtigung dieſer Stellung ſolle man ihn, ſondern durch Gründe befämpfen. Hr. Prup 
erklärt, von dieſer Stellung des Hrn. Aegidi bisher nie Etwas gewußt zu haben; worauf 
er fi bezogen, das fei ein gewiſſer Eindruck, welchen die Reden des Hrn. Aegidi auf 
ihm und, irre er nicht, auf die Mehrzahl der Verſammlung gemacht. Im Uebrigen gebe 
er dem Redner die vollſte Eprenerflärung. — Die Berfammlung wünſcht den Schluß der 
Debatte und befchließt gegen die Zurüdberufung des Prinzen von Preußen von Seiten 
des Minifteriums einzufchreiten. Und zwar fol eine Adreſſe gegen dieſe Maßregel erlaflen 
und durch eine Depntation überreicht werben. Dieſe Deputation foll beſtehen aus den 
Herren Prutz, Boltmar, Jordan und Glafer. — 


Der vom Club erlaffene und alsbald durd Plakate verbreitete Protef 
lautete: 


Hohes Minifterium! Der ronflitutionelle Elub ſieht fih genöthigt, fein aufrid- 
tiges Bedauern auszufprehen über den Erlaß vom 10. d. M., betreffend die Rückehr des 
Prinzen von Preußen. Er hält diefen Erlaß für einen bei der dermaligen Stimmung 
unzwedmäßigen und gefährlihen. Er kann fi nicht einverftanden erflären mit der Be- 
gründung, welche ein hohes Minifterium demfelben gegeben hat. Er findet es unber- 
träglih mit der Würde eines preußifhen Minifteriums, mit der Würde des Volles, den 
offenfundigen Thatfachen gegenüber noch ferner von einer Miffion des Prinzen von Preußen 
zu fprechen, er befennt fi aufs Unangenehmfte berährt durd die Erwähnung einer Ritter- 
lichkeit, die nirgends weniger zur Sprade fommen dürfte als hier; er findet einen Wider⸗ 
ſpruch mit den jüngften glorreihen Ereigniffen unferer Geſchichte in der zweideutigen Art 
und Weiſe, mit welcher in diefem Erlaß der Erregung der Gegenwart — wird — 
einer Erregung, welcher wir eben Alles verdanfen, was wir in diefem Augenblide find, 
ja der das Minifterium felbft das Dafein fhuldig if. Indem der conftitutionelle Club 
in diefem Sinne den übrigen aus der Mitte unierer Bevölterung bereits eingereichten 
Proteften ſich anfchließt, erfucht er ein hohes Minifkterium um fofortige Zurüdnahme dei 
gedachten Erlafles. Der confitutionelle Club. 


Diefen Proteſt überbrachte die im Bericht genannte Deputation nod am 
13. Abends dem Minifterpräfidenten. Nach der Mittheilung, welche In der 
nächſten Sigung, am 15., von dem Sprecher Furbach über den Erfolg ber 
Audienz gemacht wurde, äußerte Hr. Camphaufen ſich gegen die fchroffe Faſſung 
des Proteftes, worauf Hr. Prutz den Minifterpräfidenten auf die Ruhe, mit 
welcdyer der Proteft beratben und auf die Einftimmigfeit, mit der er angenommen 
worden, aufmerkffam gemacht. Eine entichiedene Antwort gab Hr. Camphaufen 
der Deputation nicht; er verfprach jedoch, den Proteft des Clubs ebenfalls im 
Minifterrath vorzulegen und in weitere Erwägung ziehen zu wollen. 


Die Bolföverfammlung vor den Zelten war am 13. nody zahlreicher als 
am vorigen Abend und „von Perfonen aus allen Ständen‘ beſucht: 


Hr. Schasler machte der Verfammlung die Mittbeilung, daß an die Deputation 
der geftrigen Verſammlung eine fhriftliche Anwtort des Minifteriums gelangt wäre, welche 
nichts weiter emthielte, als die Erklärung, daß die Antwort der Minifter in deren (oben 
abgedrudten) Bekannimachung, wovon dem Schreiben Abfchrift beifag, emtpaften fei- 
Hr. Horwitz las auf des Präfiventen Aufforderung mit lauter Stimme die Bekannt 
madhung vor, welche die gewaltige Berfammlung in tiefer, lautloſer Stille anhörke. 
Nah diefer Berlefung fagte en Shasler, es follten die Herren Jung und Eiger 
derbefchieden werden, da fe bier nöthiger wären, als im politifhen Elub, der gerade eint 
feiner regelmäßigen Sigungen halte; es wurde aus der Mitte der Verſammlung geant- 
wortet, daß die Mitglieder des politifchen Efubs bereits ihre Sifung veriagt und fid vor 
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den Zelten eingefunden hätten. Es erhielt hierauf Dr. Kolimann das Wort, der als 
Rottenführer in einer der Bürgerwehr-Compagnieen die Mittheilung machte, daß auch ein 
Theil der Bürgerwehr die Entrüftung der bier anweſenden Berfammlung über den von 
den Miniftern getbanen Schritt theile. Der Redner las zum Beweife ven (oben mitge- 
teilten) Proteft „mehrerer Bürgerwehrmänner‘ unter großem Beifall vor. Nah der 
Borlefung erzählte Herr Schasler einige Beifpiele von brutalem Benehmen einzelner 
Bürgerwehrmänner am vorigen Abend, fügte aber hinzu, daß er damit nicht beabfichtige, 
gegen die Bürgerwehrmänner aufzubringen, vielmehr nur deftomebr hervortreten zu laflen, 
wie erfreulich das dur die Borlefung eben Bernommene fei. Hierauf theilte Hr. Horwitz 
mit, daß au vie berliner Studentenfhaft am Tage zuvor ihren (vorher ſchon näher 
erwähnten) Proteft beim Minifterium durch cine Deputation eingelegt babe und welcde 
Antwort der Deputation geworben. Hr. Eichler ging nun auf den Gegenftand der Ber: 
bandlung jelbft ein. Es werde von einer gewiſſen Partei nichts weiter gewünſcht als vie 
Bürgdrbewaffnung und den übrigen Theil der Bevölferung in Kampf unter einander zu 
verwideln, um vadurd einen Anlaß zum Einfchreiten mit Militairmacht zu erlangen. Dem 
müſſe mit aller Kraft vorgebeugt und bewiejen werden, daß das Bolt Willens fei, die 
Eintradt und Ruhe zu erhalten. Was die neue Bekanntmachung der Minifter betreffe, 
fo hätten diefe darin nichts weiter getban, als erzählt, daß der Prinz von Preußen nicht 
vor der Zeit kommen werde, weil er noch Politik in England und Belgien ftudiren müfle. 
Damit fei das nicht erfüllt, was das Volk von ihnen gefordert, aber dag Minifterium fei 
fhon eine „Leiche,“ es babe ſich ſelbſt getöptet, man braucde gar nichts mehr hinzu zu 
tun. Hr. Kotelmann: Durch den Borwand jener Mijion nad England fei das Gefühl 
nit zu verwifchen, welches Jedermann babe, um nicht einen Andern verantwortlich machen 
zu müſſen. Deshalb fei die Zurüdberufung des Prinzen ohne ven Willen des Volkes 
eine Zerftörung diefer nothwendigen Bedingung des beftehenden Zuftandes und ein Unter— 
gang der Ruhe. H. Biktkow fommt auf die Bürgerwehr zurüd und proteftirt gegen 
das endlofe und unnöthige Allarmiren vderfelben. (Stimmen: „Aſchoff muß abvanfen! 
Unbedingt!) Hr. Aufrecht: Eichler babe Unrecht, jekt zur Ruhe zu ermahnen, jede 
Zögerung fei gefahrvoll. Hr. Jonas: Berlin könne nit verhindern, daß der Prinz von 
Preußen veranfaßt werde, nah Preußen zurüdzutehren; wohl aber babe es ein Het, 
zu verlangen, daß er nicht nad Berlin zurüdtomme. Dafür bei ven Miniftern zu forgen, 
folle der Magiftrat durch eine Adreſſe aufgefordert werden. („Nein und fpöttiiche Rufe). 
Hr. van Arden: Das Minifterium fei nicht werth, daß feinetwegen Blut vergoffen werde. 
Man möge den Yandtag abwarten, das Minifterium müfe dann fallen. 9. Pietſch, ver 
bieranf das Wort erhält, lie den (oben erwähnten) Proteſt des bewaffneten Corps der 
Künftlerfhaft vor. Es wird noch mitgetbeilt, daß „ſogar“ auch der conftitutionelle Club 
fo eben damit befchäftigt fei, einen Proteft abzufaflen. Sr. Börner befämpft daranf die 
Bemerkung, daß das Minifterium ‚eine Leiche” fei, im Gegentbeil, es habe viel gethan, 
was es des Sturzes wertb erſcheinen laſſe. Es babe durch feine Mafregeln in Bezug 
auf feine politiihen Angelegenheiten Ströme Bluts flirfen gemacht, deutſchen fo gut wie 
polniihen Blutes. Es habe durch die Verurtheilung Schlöffel's das Recht der freien 
Prefie verlegt; endlich durch die veranlaßte Rückberufung des Prinzen von Preußen der 
Reaction Thür und Thor geöffnet — es müſſe zum Nüdtritt gezwungen werden. Bon 
mehreren Rebnern (Wiß, Cohnheim, Kümmlau, Saf), die in äbnlidem Sinne geiproden, 
wurde unter momentaner Zuftimmung ver Berfammlung vorgeichlagen, jogleih eine von 
der ganzen Menge zu begleitende Deputation zu Hrn. Camphauſen zu entienden, welche 
von ihm die Zurüdnahme der allgemein angefochtenen Maßregel verlangen oder unver⸗ 
züglih auf Abdankung des Minifteriums dringen folle. — Die Verſammlung verlangt 
Yung zu hören, der fi aber bereits entfernt hat. — Hr. Held ift nun an der Reihe 
und ftellt, nachdem er die Wiederholung einer und derſelben Demonftration als einen 
Fehler bezeichnet und dennoch ein Weiterfchreiten auf dem betretenen frienlihen Wege ale 
unumgänglich nothwendig dringend empfohlen hat — nur in diefem Kalle könne „und = 
werde er Boltäführer bleiben — den Antrag, daß eine Commiffion von dreißig 
Mitgliedern ernannt werde, zu dem Zwecke, um fich mit den verichiedenen Elubs und 
Eorporationen der Hauptftadt in Verbindung zu feßen und ein einmütbiges Protefliren 
gegen die von den Miniftern beliebte Mafregel zu Wege zu bringen. — Stürmiſch wurde 
nah Hm. Held's mit großem Beifall aufgenommener Rede von andern Rednern das 
Wort zur Entgegnung verlangt. Der Präfivent konnte fih jedoch in der Berfammlung 
nicht mehr vernehmlich machen, von allen Seiten wurde auf Erwählung der Commiſſion 
gebrungen, und nur Hrn. Siegerift gelang ed noch, mti feiner Niefenftimme durchzu— 
dringen. Er erklärte, daß die Eifenarbeiter insgefammt entichloffen wären, bei dem Pro- 


33 


514 13.— 15 Mai. 


tefte gegen die Mafregel zu bebarren, fie hätten aber vernommen, daß die Minifter einen 
ebrenvollen Rüdzug fuchten, dazu müſſe ihnen Zeit gelaffen werden. Man möge abwarten, 
was morgen Seitens ber Minifter geſchehen würde, am anderen Tage aber fich wieder 
verfammeln, und, falls nichts gefheben wäre, dann die weiteren Entſchließbungen faflen *). 
Darauf wurde ein Theil der Commiſſions-Mitglieder vorgefhlagen und von der Berfamm- 
fung genehmigt, aud den Gewäbhlten überlaffen, vie Zabl ver Mitglieder durch eigne 
Wahl zu ergänzen. Die Commiffion blieb noch in einem der Zelte bis fpät in die Nadıt 
beifammmen. 


Mit dem von einem der Redner in Bezug auf das Minifterium ange: 
wandten Ausdrud: „Leiche hatte Guftav v. Struve, unter Approbation Heim. 
v. Gagern’s, am 2. April im BVorparlament den alten Bundestag, der fyeilih 
noch fortvegetirte, bezeichnet. An diefen Ausdruck fnüpfte ein der Zeitungs 
Halle eingefandter Artifel (von Immanuel Fernbach) an, dem wir, zur Cha 
rafteriftif der Parteien, Einiges entnehmen. „Die Bolfd- VBerfammlung vom 13,” 
beginnt der Artifel, „liefert wieder einmal den Haren Beweis, wie meift an 
der Unentfchiedenheit derer, die fich zu fogenannten Bolfsführern aufgeworfen, 
ganze Unternehmungen fcheitern. Die Antwort des Minifters ded Innern auf 
die Forderungen der verfchiedenen Deputationen von vorgeftern, das durchaus 
unvolfsthümliche Gebahren des Minifterd Grafen von Schwerin, dazu bie an 
den Eden angefchlagene Befanntmachung des Gefammtminifteriums fonnte das 
erregte Volk nicht nur nicht befriedigen, fondern mußte es vielmehr tief belki- 
digen. — Es wurde unter diefen Umfländen der Vorſchlag gemacht, durch cine 
neue Demonftration das Minifterium entweder zur Zurüdnahme feines Br 
fchluffes oder zur Abdankung zu veranlaffen. Was thaten nun die fogenann- 
ten Bolfsmänner? Mit wenigen Ausnahmen predigten fie Geduld umd gaben 
dem verhöhnten Volke Braufepulver... Hr. Eichler tritt auf; er ſpricht gegen 
die Demonftration, weil fie unnötbig fe. Das Minifterlum fei eine Leiche, 
und fih um einer Leiche willen in Gefahr zu begeben, fei überflüffig; man 
folle fi) fräftigen für den Tag der Enticheidung und feine Kräfte nicht an 
einer Reiche vergeuben, die von felbft verfaulen werde. Das Minifterium babe 


*) Gegen die Aeußerungen von Siegerift erſchien am 15. ein Plakat folgenden 
Inhalts: „In der Bollsverfammlung unter den Zelten am 13. d. M. hat der Sclofer: 
gefelle Siegerift erflärt, er fpräde im Namen und fände an der Spitze von 4,000 
Maſchinenbauern. Da derfelbe auch in der Gartenftraße aufgefordert, bei ausbrechendem 
Sturme die Schienen der Eiſenbahn aufzubrechen, fo erklären wir hiermit öffentlich, dar 
wir den Siegeriſt aus unferem Eomite gänzlich entfernen, indem er ſchon mehrfad im 
Namen fümmtliher Maſchinenbauer gehandelt und geſprochen hat, opne allen Auftrag. 
Wir find weit entfernt, den Siegerift als unfern Führer zu betrachten und ehren Geſech 
und Recht viel zu hoch, als daß wir ung zu Drohungen obiger Art erniebrigen follten, 
zumal unfere rechtmäßigen Anfprüche immer Gehör gefunden haben, Wir verwahren und 
biermit ein- für allemal gegen die unberufene Erflärung Einzelner und bitten unfere Mit- 
bärger, uns als Männer von gefunden Herzen zu betrachten. — Berlin, den 15. Mai 184. 
Die Mitglieder der Fabriten von Borfig, Sigl, Wöhlert, Runge, Pflug, Webers, 
Nüpdiger, ur Hummel, Spagier, Homan, Hauſchild, Hoppe, Freund 
und von der Mafıhinenbauanftalt in Moabit.” — Siegerift vertheidigte ſich dagegen in 
einem Plakate eine Minorität, unter ven Mafchinenarbeitern, erklärte —3 mit ihm ebenfalls 
durch Eckenanſchlag einverftanden, worauf die Borfig’fhen Arbeiter (am 20.) durch Plalat 
befannt machten, daß die von ©. erwähnte „ehrenwerthe Minorität‘ den zwölften Theil 
der fämmtlichen Arbeiter bilde. 
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ſich ſchon fo oft blamirt, es werde fich noch ferner blamiren und in der Bla— 
mage verweſen. Noch vor einigen Tagen Hagte Hr. Eichler das Minifterium 
wegen feiner Politif in Polen in beftigen Worten an und beute hält er es für 
eine Leiche! Welcher Widerſpruch! (Folgt ein Verzeichniß der undemofratifchen 
Handlungen des Minifteriums). Und wäre das Minifterium wirklich eine 
Leiche, Soll fih das Volk den Peftgeruch derſelben rubig gefallen laffen? Im 
der Civiliſation werden, Die Leichen eingefcharrt, und dieſe Minifterleiche fol 
rubig über der Erde verfaulen? Man fah es deutlich, die ganze Leichendiatribe 
war auf Knallefect berechnet. . . Nicht minder bemerfenswerth ift das Auftre— 
ten des „Bürgers Held. Nach einigen felbftgefülligen perfönlichen Bemerfun- 
gen, die Anrede „Bürger“ betreffend, erflärte er fih gegen die Demonftration; die 
vom Freitag fei erfolglos geweſen, folglich werde eine zweite auch feinen Er- 
folg baben, und um fich nicht lächerlich zu machen, müſſe man fie unterlaffen. 
Wer aber trägt denn die Schuld der Erfolglofigfeit der legten Demonftration, 
wer anders ald Die, welche fich ftets zur Aufgabe maden, das Vertrauen bed 
Volks zur Bereitelung Erfolg verfprechender Unternehmungen zu mißbrauchen? 
Wer war es, der fih von der beabfichtigten großen Wahlvemonftration feig 
zurüdzog; wer war ed, der am Freitag durch Aufforderung zum Auseinander- 
gehen Die ganze Demonftration um ihren Erfolg brachte und lächerlich machte? 
Bedingt die Erfolglofigfeit der einen nothwendig aud die der andern? — Und 
nun noch gar diefe fentimentale Jeremiade und pomphafte Beſchwörung ven 
Bürgerkrieg! Als ob durdy vorher verlefene Aftenftüde nicht hinreichend erwies 
fen war, wie fehr die Bürgerwehr mit der Volfs-Berfammlung in diefem Punkte 
eins fei? Aber dieſe Halben, die ſich Radicale, Republifaner nennen, und 
wenn es zu handeln gilt, nur Phrafen und Wortipiele u. vergl. haben, womit 
fie dem Bolfe, um deſſen Gunft fie bublen, Sand in die Augen fireuen, dieſe 
Unentfchiedenen find unverbefferlih. Ihr Ich ift ihnen Alles. Um es nur 
mit feiner Seite ganz zu verderben, halten fie ſich den Rüden gededt, previgen 
Frieden und Eintracht, wo beide unmöglich find und der Krieg ſchon begonnen 
bat. Und was ift das permanente Ergebniß ihrer fentimentalen, immer um 
den Drei herumtappenden, feigen Schönrednereien? — Eine Commijfion!” 


Die Commiffion der Dreigig bildete fi) aus den von der Volfs-Berfamm- 
fung gewählten und denjenigen Perfonen, welde die dazu aufgeforderten Clubs 
als Mitglieder aborbnete. Die Befchlüffe der in den Zelten „bis fpät in die 
Nacht’ verhandelnden Eommiffion find in einem Plakate enthalten, weldes, noch 
in der Nacht gebrudt, am folgenden Morgen überallbin verbreitet war, Diefes 
Plakat, das legte Aftenftüd des 13., lautete: 


An ſämmtliche Einwohner Berlins. 


Das Minifterium hat eigenmädhtig die Rückberufung des Prinzen von Preußen be- 
ſchloſſen. Nur das Bolt und in feinem Namen die National-Berfammlung hat das Recht, 
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die Zurüdberufung zu becretiren. . der faſt einmüthig ausgefprochenen Proteitation 
Berlins gegen diefe Zurüdberufung erklärt das Minifterium, dieſe Maßregel aufrecht er: 
balten zu wollen. Wir fordern daber fänmtlihe Einwohner Berling, welche gegen bit 
jetzige Zurüdberufung des Prinzen von Preußen find, auf, ib am Sonntag, dem 14, 
Mai, Nachmittags 5 Uhr, unter den Zelten einzufinden. Alle Diejenigen, denen 
das Recht, Waffen zu tragen, zuftebt, werden erfucht, in geſchloſſenen Ji- 
gen, zur Sicherung der Ordnung, bewaffnet zu erfheinen. 
Berlin, 13, Mai 1848, 
Die von der Bolfs-Berfammlung unter den Zelten ernannte Commiſſion. 


In einem reicheren Blätterfihmude hatten ſich die Etraßeneden Berlins 
zuvor noch nie gezeigt, ald an diefem Sonntage, dem 14., auf den die eben 
erwähnte Volfs-Verfammlung berufen war. Aber nicht Proteftationen allein, 
wie an den beiden vorigen Tagen, waren cd, was jene papierne Bekleidung 
enthielt: die Straßeneden und ihre Decorationen predigten an diefem Sonn 
tage auch Frieden, Nube und Berföhnung. Und die Zahl der Berubigungs 
Pafate ftad von der der Proteftationen nidyt zu fehr ab. — Wir theilen bier 
zuvörderft die Anfchläge mit, welche zu vem Inhalte des eben angeführten in 
nächfter Beziehung ftanden. — Der Commandeur und die Majore der Bürgerwehr 
erließen folgende 


Bekanntmachung. Die Unterzeichneten erklären biermit, daß fie die Maßregel des 
Minifteriums, wodurch die Zurüdberufung des Prinzen von Preußen beantragt 
wurde, zwar als gegenwärtig unzeitig nicht zu billigen vermögen, daß fie fi aber ver- 
pflihtet glauben, für die Aufrechthaltung der gefeglihen Ordnung, für den Schuß der 
beftehenden Behörden und für die Sicherheit der Perfonen und des Eigentbums mit allen 
Kräften zu wirken. Berlin, 14. Mai 1848, 

Aſchoff, Commandeur der Bürgerwehr. Benda, Major des 20. Bataillons. Bleſſon, 
Major des 8. Bataillons. Franz Dunfer, Hauptmann. Flift, Major des 23. Bu 
taillone. v. Gärtner, Major des 19. Bataillons. Gilka, Adjutant des Command. 
der Schützengilde. Haak, Major des 2. und 3. Bataillons. Henfel, Chef des Künf: 
ler-Eorps. Heiß, Major des 9. Bataillons. v. Herford, Major des 12. Bataillons. 
Heyl, Major des. 11. Bataillone. Dr. Herrmann, Command. der Scharfihügen. Dr. 
Müde, Command. des Handwerker-Bereind. Neumann, Major des 5. Bataillon. 
Defimann, Major des 6. Bataillons. v. Stülpnagel, Major des 13. Bataillont. 
Tpür, Major des 14. Bataillons. ne Major des 21. Ba taillong. v. Wimpfen, 
Major des 4. Bataillond. Woderb, Maior des 15. Bataillone. 


Aus der Studenſchaft gingen zwei Erklärungen hervor: 


Die heutige Studenten» Berfammiung hat fih einfimmig dahin ausgeſprochen, da 
eine etwaige bewaffnete Demonftration ungeſetzlüch und unzuläffig fei, und hat fid mit 
überwiegender Majorität bereit erflärt, zur Aufrechthaltung der ge eslichen Ordnung bei 
jutragen. Im Namen des Borfißgenden: Rau. 


Die heutige Studenten-Berfammlung hat einftimmig erflärt, daß, obgleich fie den 
Schritt des Minifteriums in Betreff der Zurüdberufung des Prinzen von Preußen m 
billigt, fie noch eine bewaffnete Bolfs- Berfammlung und eine bewaffnete De monfration 
für ungefeglih halten müſſe. Ferner hat fie fat einſtimmig ausgeſprochen, daß fie im 
Falle ungefegliher Schritte fi für verpflichtet halte, für die Aufrechthaltung der Ordnung 
zu wirfen. Berlin, den 14. Mai 1848, 


Bon dem General-Major von Afchoff, ald Stadt-Commandanten, und dem 
Polizeipräfidenten von Minutoli war folgender Aufruf unterzeichnet: 


An die Einwohner Berlins. , 
Die von der Bolls-Berfammlung unter den Zelten ernannte Commiffion hat im ihrer 
Aufforderung vom geftrigen Tage 
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alfe diejenigen, welchen das Recht Waffen zu * zuſteht, erſucht, in geſchloſſe— 
nen Zügen zur Sicherung der Ordnung heute Nachmittag um 5 Uhr unter den 
Zelten „bewaffnet zu erfcheinen. 

Diefe Aufforderung. verftößt direct gegen die Borfhrift im $. 4. der Berorbnung vom 
6. April d. 2. 

.. das Mitbringen von Waffen zu den Volks-Verſammlungen unftatt- 
baft iſt. 

Wir vertrauen dem bewährten Sinne der berliner Einwohner für Gefe und Ordnung, 
daß es nur diefer Hinweifung bedarf, um von einem Verfahren abzuhalten, wo die Fol- 
gen in der jegigen ernflen Zeit nicht vorauszufehen find. 

Außerdem veröffentlichte Hr. von Alchoff, ald Bürgerwehr-Commandeur, 
noch folgendes Plakat, Das aud in Taufenden von Eremplaren auf den Stra; 
fen vertheilt wurde: 


Jede politifhe Berathung unter Waffen ift ungefeglid. Die Waffen der 
Bürgerwehr dürfen nur zu den von ihren ſelbſtgewählten Führern angeorbneten Pflichter- 
füllungen gebraucht werden. Kein Mitglied der Bürgerwehr darf fih daher bewaffnet bei 
einer Bolts-Berfammlung betheiligen, obne feine freiwillig übernommene heilige Pflicht 
gegen feine Mitbürger und gegen das Baterland ſchwer zu verlegen. 

Aſchoff. 

Eine Proklamation deſſelben Generals, datirt vom 14., die jedoch nicht 
in Plafaten veröffentlicht wurde, war als „Tagesbefehl” an die Bürgerwehr 
gerichtet. Der Mittheilung zufolge, welde der in der Bürgerwehr-Geſchichte 
aut unterrichtete Berfafler der Schrift: ‚, Perfonen und Zuftände“ giebt, war ver 
General zum Erlaſſe des Tagesbefehls veranlaft worden durch das in der 
Bürgerwehr laut gewordene Mißtrauen gegen die oberen Offiziere, jo wie das 
durch, daß in der Bürgerwehr „wegen der letzten Ereigniffe eine fo vollſtän— 
dige Spaltung eingetreten war, daß diefelbe in zwei Tagen einander gegenüber 
fand.“ Die Erklärung des Generals, welche nad derfelben Mittheilung, „die 
freifinnige Hälfte der Bürgerwehr als eine Bürgfchaft dafür anfah, dak man 
von ihr nicht ferner die Ausübung niedriger Polizeidienfte verlangen wolle‘, 
berubigte und glih die Spaltung einigermaßen aus. Wie von anderer Seite 
die Entftehung des „Tagesbefehls“ vom 14. dargeftellt wird — daß er näm— 
lich eine Folge der zwifchen der Dreißigers Commilfion und dem General von 
Aſchoff gepflogenen Unterhandlungen geweſen — wird der weiter unten fols 
gende Bericht eines Mitgliedes jener Commiffion Cin der Sigung des conft. 
Elubs vom 15.) zeigen. Der „Tagesbefehl“ lautete: 


Die Bürgerwehr von Berlin und die fliegenden Corps haben in den letzten Tagen 
unmiderleglihe Beweife von treuer Pflichterfüllung gegeben. Indem ich dafür meine danf- 
bare Anerkennung ausſpreche, gebe ich der Bürgerwehr und den fliegenden Corps die Ver: 
fiherung, daß ic ihre Thätigkeit ausschließlich zur Aufrechthaltung der geſetzlichen 
Freibeiten fo wie der Siherheit von Perſonen und Eigentbum, und aud 
dann nur, wenn ich es für unvermeidlich nöthig halte in Anfpruch nehmen werde Wenn 
ich überzeugt bin, auf diefe Weife in vollem Einverftändniß mit der gefammten Bürger- 
wehr und den fliegenden Corps mich zu befinden, fo glaube ih auch mit Beſtimmtheit auf 
pünktliche und treue Mitwirkung rechnen zu dürfen*). 


*) Der Bürgerwehr-Elub erließ hierauf am 18. folgende Antwort: „Herr Ge: 
neral! Die Mitglieder des Bürgerwehr-Elubs haben mit großer Befriedigung Ihren Ta: 
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Noch eine andere Veröffentlichung diefed Tages trug den Namen des Ge— 
nerald v. Aſchoff. Ein Briefwechſel zwiſchen ihm und den Minifterpräfidenten 
wurde zur Beruhigung ber Benölferung vom General durd Plakate folgenden 
Inhalts mitgetheilt: 


Es bat fih unter einem großen Theile der biefigen Einwohner und and unter ber 
Bürgerwehr das Gerücht verbreitet, daß Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preuben ſchon 
in der Nähe der Hauptftadbt, per doch fhon auf deutfhem Boden me ſei. Obwohl 
ich nicht an dieſes Gerücht glaube, fo erlaube ih mir doch, Em. Excellenz um eine jur 
Veröffentlihung geeignete Aufklärung hierüber geborfamft zu bitten. Berlin, den 14. 
eg v. Aſchoff. An den Königlichen Minifter-Präfidenten Herrn Camphauſen 

rcellenz. 

Ew Hochwohlgeboren erwidere ih auf die Anfrage vom heutigen Tage, daß ber Prinz 
von Preußen, Köntglihe Hoheit, fih gegenwärtig noch in England befindet, feinen Rüd: 
weg, ber früheftens in einigen Tagen angetreten werben kann, über Belgien nehmen un) 
fih daſelbſt einige Zeit aufhalten wird. Es ift vaber leicht zu berechnen, daß Se. Königl. 
Hoheit nicht früher, als etwa in 14 Tagen in dem preußiſchen Staate eintreffen Tann. 
Berlin, 14. Mai 1848. Der Minifter-Präfivdent Camphauſen. An den Commandem 
der Berliner Bürgerwehr, Herrn General-Major ıc. Aſchoff, Hochwohlgeboren. 


Doch auch diefe neuefte Aufklärung fchien nicht fo gewichtig, daß fie die 
Protefts und Demonftrationsluftigen beftimmt hätte, von weiteren Unterhandlun: 
gen abzufteben. Außer der von dem Dreifiger- Comite einberufenen Bolte 
Berfammlung vor den Zelten war noch eine andere angefündigt worden, welde 
an demſelben Nahmittag auf dem Grerrierplage vor dem Schönhauſer⸗Thore 
abgehalten werben follte. Die Einladung war von dem Comite des conflit. 
Elubs für Bolls:Berfammlungen ergangen; als Hauptgegenftände der Debatte 
hatte das Programm die Frage wegen der Rüdfehr des Prinzen von Preußen 
und bie über das Ein- oder Zweifammer-Syftem bezeichnet. Einem Wunjde 
zufolge, den die Zelten-Commiffion an das Comité des conftit. Clubs richtelt, 
wurde von diefem zwar die Iegterwähnte Bolfd-Verfammlung wieder abbeftellt, 
die Plakate jedoch, melde viefe Abbeftellung befannt machten, und zugleid bie 
Aufforderung enthielten, an ver Zelten» Berfammlung, aber ohne Waffen, theilzu 


gesbefehl vom 14. d. M. und Ihre, im Berein mit den Majors abgegebenen Erklärung 
von demfelben Tage gelefen. Wir danken im Anftrage und im Namen des Clubs für die 
Anerkennung, welhe Sie der treuen Pflihterfüllung der Bürgerwehr zellen. Wir fühlen 
uns aber auch verpflichtet zu erflären, daß Sie auch nach umferer Meberzeugung auf dieft 
Reife im vollen Einverftändniß mit der gefammten Bürgerwehr fi befinden, daß Sie auf 
pünftliche und treue Mitwirkung verfelben in der That rechnen dürfen, und daß mir Ale 
die Verpflichtung anerkennen, der Sie in Ihrer Befanntmahung vom 14. d. M. erwähnen, 
eine Verpflichtung, welche nach unjerem Dafürhalten auh mit der Eingabe, melde auf 
Beranlaffung der Zurüdbernfung des Prinzen von Preußen viele Bürgerwehrmänner an 
das Staate-Minifterium gerichtet haben, durchaus in Einklang ſteht. Seien Sie überzeugt, 
Hr. General, daß namentlich der Bürgerwehr-Elub, je mehr derfelbe von der hohen Dr 
deutung der Bürgerwehr durchdrungen ift, um fo entfhiedener auch die heiligen Pflichten 
der Bürgerwehr erkannt und durch ſeine Wirkſamkeit bemüht iſt, das Bewußtſein derielben 
überall zu weden und zu fräftigen. Seien Cie überzeugt, daß wir es ung fietd zur 
Ehre rechnen werden, unter Ihrer Führung Gefeß und Ordnung fräftig und entſchloſſen 
zu fehirmen und zu fügen, und genehmigen Sie, Hr. General! die Verfiherung unſeret 
auggezeihneten und aufrichtigen Hochachtung. Berlin, 18. Mai 1848. 
Im Auftrage des Bürgerwehr-Clubs der Borftand deffelben Pohl. M. Simion. 
3. Springer. 
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nehmen, famen zu fpät zur allgemeinen Kenniniß, um zu verhindern, daß bie 
Berfammlung vor dem Schönhaufer Thore abgehalten wurde. Sie war von 
etwa 2000 Perfonen beſucht. Acht Redner fprachen über den erften Gegen: 
fand der Tagesordnung, worauf die Berfammlung faft einftimmig befchloß, 
eine Deputation an das Minifterium zu fchifen, um zu erflären: die Berfamm- 
lung weiſe zwar jede Demonftration in Maffe zurüd, gebe aber dem Minifte- 
rium ihre Mifbilligung über die officielle Zurüdberufung des Prinzen dahin 
zu erfennen, daß diefer Erlaß unzeitig fei, durch falfhe Gründe unterftügt 
werde und die Ruhe der Stadt geführde. Das Minifterium folle der Natios 
nal: Berfammlung anbeimftellen, die Rückkehr des Prinzen zur nöthigen Zeit 
. zu veranlaffen; endlich verlange das Bolf, daß Tas Minifterium vie auf die 
Abreife und die Miffion bezüglihen Documente der Deffentlichfeit übergebe: 
penn nur Wahrheit und Offenheit vermödhten das tief erfchütterte Vertrauen 
des Vollkes wieder herzuftellen. Diefen Befhluß dem Minifterpräfidenten mit: 
zutheilen, wurde der Hr. Lanpbaumeifter Hoffmann, Dr. Bernhard, Dr. Klei— 
ber und Schulze von der Berfammlung beauftragt. Den Erfolg der Sendung 
ftellt der weiter unten erwähnte, in der Sigung des conftit. Clubs vom 15. 
abgeftattete Bericht dar. 

Zu der Bolfs-Berfammlung vor den Zelten firömten feit den erften Nach— 
mittagsftunden ftarfe Menfchenmaffen zufammen. In den Angaben der Theil: 
nehmer an der Berfammlung ſchwanken die Berichte zwifchen 15 bis 30 Tau— 
fend. Bewaffnete hatten fi nur in äußerſt geringer Zahl eingefunden. Die 
Bürgerwehr: Tagesparole war in heimlicherer Weife als bisher, mitgetheilt 
und den Bürgerwehrmännern vie Ordre ertheilt, jeden Bemwaffneten, ver das 
Lofungswort nicht angeben könnte, anzubalten und zur Ablegung der Waffen 
zu nöthigen. — Hr. Eichler eröffnete_die Berfammlung mit einigen Worten über 
die Thätigfeit der Commiſſion. Bon den erwählten Mitgliedern hatten bie 
Hrn. Jung und Berends die auf fie gefallene Wahl abgelehnt. Hr. Held 
ergriff nah Hrn. Eidyler das Wort: „Bürger!“ begann er, „der Zwed diefer 
Berfammlung ift fehr wichtig; es handelt fib darum, dem Minifterium fund- 
zugeben, daß wir und die große Mehrzahl der. Bevölferung Berlins entfchloffen, 
feft entichloffen find, die Errungenfchaften unferer Revolution bis auf das 
Acußerſte zu vertbeidigen, zu erfämpfen und uns nit das Mindefte davon 
rauben zu laſſen! Die Maßregel des Minifteriums, das den Prinzen von 
Preußen zurüdberufen hat, ift der Verſuch, uns einen Theil unferer Errungens 
(haften zu rauben; darum müſſen wir es durchſetzen, es ift unfere heiligfte 
Pfliht, daß jene Mafregel zurüdgenonmen wird. Die Commiffion bat vie 
Stimmung der Bevölferung Berlins erforfcht, fie hat gefunden, daß faft Alles 
einftimmig auf unferer Seite, ift. Wir können alfo fagen, daß wir die ganze 
Bevölkerung vertreten. Bürger, es ift vielfach getabelt, daß wir aufgefordert 
haben, bewaffnet zu erfcheinen; die Abficht diefer Aufforderung ift aber miß- 
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verftanden worden, fie war auch undeutlich ausgedrückt; die Abfiht war nur 
für die Aufrechthaltung der Ordnung zu forgen: wir wollen nur auf dem 
Wege des Geſetzes wandeln. Das Minifterium bat fchon eine zweite Antwort 
auf unfere Wünfhe — die zwei Briefe des Hrn. Aſchoff und Camphaufen — 
erlafjen. Es iſt und dadurch jchon wieder näher getreten; allein nad gewohn— 
ter Art it die Sade wieder fo bemäntelt, daß mir fie nicht brauchen Fönnen! 
Wir wollen die nadte, ‚offene, reine Antwort: „Ja“ oder „Nein“! (Stürmi— 
fher Beifall. Die Berfammlung bringt dem Redner cin dreifaches Hod). 
Der Prinz von Preußen darf nicht eher zurüdfommen, als bis die National: 
Berfammlung ibn ruft. (Bravo!) Die Commiffion hat Alles in Erwägung 
gezogen; fie bat aus ihrer Mitte eine Deputation ernannt, zu der Dann noch 
die Deputationen der übrigen Eorporationen fommen. Die Namen find Held, 
Eichler, Schramm, Braß, Lehmann, Pruß und Salie. — Wer e8 ehrlid mit 
unferer Sadye meint, ver beweiſe es jegt Dadurd, daß er fi ruhig verhalte.“ 
Worauf Hr. Eidyler: „Ich erſuche die Herren, weldye Waffen mit ſich führen, 
bier draußen zu bleiben, Unſer Zug foll ein durchaus friedlicher und geord; 
neter fein. Ich fordere Sie jest auf, fi ſechs zu ſechs in einer Reihe zu 
ſchaaren.“ — Nachdem nod ein Ervarbeiter für gefeglichen und mäßigen Fort 
ihritt das Wort nabm und Hr. Siegerift nochmals zur Ordnung ermahnte, 
reiheten fi) die Theilnehmer am Zuge nad der von Hrn. Eidyler vorgeſchla⸗ 
genen Art zufammen. Die Spige des Zuges bildete die erwähnte Deputation, 
zu der außer dem Hrn. Ruge, ver ſich auf feiner Durchreiſe nach Frankfurt 
zur National-Berfammlung in Berlin befand, auf den Vorſchlag eines Mit- 
gliedes trat. „Der Zug,“ berichten die Blätter, „bewährte eing,mufterhafte Or 
nung.“ In der Stadt ſchloß ſich ihm eine außerordentliche Zahl von Menſchen an. 
ALS die Spitze Des Zuges bei dem Hotel des Minifterpräfidenten anlangte, zeigte 
fid) auf dem Flure veffelben eine Anzahl Bewaffneter. Die Menge wollte ibnen 
zu Leibe, fie ſchloſſen aber fchleunigft die Thüre, und als diefe fpäter wieder 
geöffnet wurde, hatten die Bewaffneten fi zurücgezogen. Nachdem die Depu 
tation über eine Stunde in dem Hotel geweien, trat fie endlich in Begleitung 
der Herren von Schwerin und Auerswald auf den Balfon. Eiſt fprad 
Graf Schwerin zu der Menge, die ibm wiederholt zurief: „Abdanken! Abran 
fen!” Der Minifter erklärte, die Form in weldyer die Anweſenden mit ben 
Miniftern verhandelten fei zwar eine ungewöhnliche, indeß made es ihm Ber 
gnügen zu den Verfammelten zu reden, denen er feine Adytung zu erkennen 
gebe. Darauf fagte er das, was gleih nachher Hr. Held mit fehr ftarker 
Stimme mittheilte. Hr. Held verlas nämlich Folgendes: „Die Depuration 
bat den Minifterpräfidenten nicht anmwefend gefunden, ift aber empfan em wor⸗ 
den von den Herren Miniftern Grafen Schwerin und von Auerswald. Dielt 
haben auf unfern Antrag, welder vahin ging, das Minifterium möge auf feine 
Berantwortlichfeit hin erflären, daß die Zurüdfunft des Prinzen von Preußen 
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nicht eber flatt finden folle, als bis er von der NationalsBerfammlung zus 
rüdberufen fei, oder es möchten, wenn fie diefe Erflärung nicht abgeben fünn- 
ten, diejenigen Mitglieder des Minifteriumg, welche für die Zurüdberufung ges 
ſtimmt hatten, ihre Entlaffung in die Hände des Königs geben — den Beſcheid 
ertheilt, daß fie wegen Abweſenheit des Minifterpröfidenten Campbaufen außer 
Stande feien, dieſen Antrag heute zur Beſcheidung zu bringen, daß fie aber 
die Entfcheidung bis morgen 4 Uhr zur öffentlichen Kenntniß bringen werden.“ 

Im Namen der Deputation erfuchte bierauf Hr. Held die Berfammelten, 
noch bis zum andern Tage Nachmittags A Uhr „ich zu gedulden; bis dahin 
werde fie, die Deputation, das ihr übertragene Mandat beibehalten, und für 
das Fortbeftehen der Ordnung Sorge tragen; mit dem Ablauf viefer Frift 
aber lege fie ihr Mandat nieder und wälze, falls dem Willen des Volfes nicht 
entfprochen würde, die ganze Verantwortlicyfeit für alle möglichen Folgen auf 
die Minifter. In der Verfammlung, deren rubige Haltung während der lan: 
gen Zeit, in welder die Deputation mit den Miniftern verbandelte, von ben 
Berichten gerühmt wird, zeigten fich zwar einige Spuren von Unzufriedenheit 
über das Refultat jener Verhandlungen; rubig jevod und in Reihen georpnet 
zog die Menge wieder nach ven Zelten zurüd, wo Hr. Held nochmals wieder: 
holte, was er bereits auf dem Balfon des Minifterboteld geſprochen hatte, 
Er und Andere verfehlten nicht, auf den „großen Sieg“ aufmerfjam zu maden, 
den „das Volk“ heute errungen; man habe ven ängfilichen Gemüthern gezeigt, 
daß eine Menfchenmenge von 20,000 zufammen fein können, obne ſich an Per: 
fon und Eigenthum zu vergreifen. Hr. Held danfte im Namen der Deputation 
für die mufterbafte Haltung der Berfammlung und dieſe votirte ihrerfeits der 
Deputation und den Bolfsführern ihren Dank. 

Einige Redner äußerten fi zwar fehr „mißliebig“ über die Erfolge der 
Deputation; Hr. Reich befonders perjifflirte unter großem Beifall die Reden 
und Thaten Helds; das Ergebniß der Debatte aber war wiederum — Die 
Anfagung einer neuen Bolfs-Verfammlung auf den folgenden Nachmittag. 

Wie eben beridytet, war, ald der Zug beim Minifterbotel angelangt war, 
ben zuerſt Eintretenden eine Abtheilung Bewaffneter entgegentreten, die jedoch 
beim Anblick der ungeheuren Menge alsbald wieder verfchwanden. Gin neues 
„Mißverſtändniß“ mußte die Schuld des befremdenden Vorganges auf ſich neh: 
men. Nach der Erzählung des Öfter erwähnten Verfaſſers der Schrift: „Per: 
fonen und Zuftände” hatte Hr. v. Minutoli in den legten Tagen fortwährend 
an den General v. Aſchoff Meldungen von Attentaten gelangen laſſen, welde 
gegen die Minifter und gegen die beftehenvden Zuftänte gemadt würden; „na: 
mentlich überfticg eine Meldung, melde er perfönlid am 14. Mittags, in Ge— 
genwart von zwölf bis fünfzehn Majoren der Bürgerwebhr, im Garten des 
Gouvernements- Gebäudes dem General machte, allen Glauben — wäre die 
Uebertreibung nicht fo gar arg gemefen, fo hätten die Anweſenden auf Tod 
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umd Leben von einander Abfchied nehmen müſſen.“ Als Hr. v. Minutoli den 
Bürgerwehr-Majoren feine „amtliche Ermittelungen“ mittheilte, ſchlug er vor, 
ein Bataillon Bürgerwehr in den Garten des Minifterhotels zu fiellen, um 
von da aus die Maffen anzugreifen. Diefer Vorfchlag, beißt es in ber Er: 
zählung weiter, fei als eine „Wegelagerung“ verworfen worden; deffen ungeach— 
tet habe Hr. v. Minutoli fi an den Commandeur des bewaffneten Stuben: 
tencorps, Hrn. Profeffor Magnus gewandt und dieſen überredet, die Stuben: 
ten an der Stadtmauer entlana,. von hinten in ten Garten des Minifterbotels 
zu führen und fie bier aufzuftellen. Als nun die Maffen anrüdten, habe Hr. 
v. Minutoli plöglid die Studenten aufgefordert, durch die Einfahrten des Ho 
teld aus dem Garten nad der Straße vorjudringen. Kaum feien in ven 
geöffneten Thoren die bewaffneten Studenten erfchienen, als bie zunächft fie 
benven Theilnehmer am Zuge, fi verrathen glaubend, wüthend und mit dem 
Rufe „Verrath“ auf Jene loggeftürmt und nur dem muthigen Benehmen des 
Referendarius Noelvechen fei es zu danken, daß in diefem Augenblicke nicht die 
Blüthe der ſtudirenden Jugend niedergemacht, das Hotel geftürmt und fo die 
Meldungen des Polizeipräfiventen bewahrbeitet worden wären. Hr. Noeldechen, 
der den erftien Zug der Studenten geführt, habe in dem Moment, wo er auf 
der Straße die andrängende Maffe erblickt, feinen Schläger in die Scheide ge: 
ftoßen und als auf feinen Ruf: „ich bin unbewaffnet, wollt Ihr "Unbewaf: 
nete tödten?“ die Maſſe flusig geworden, alsbald die Studenten rüdwärts 
in’d Thor zurüdgedrängt, welches nur mit der größten Mühe nad Tangem 
Ringen wieder gefchloffen worden fei. 

Die Entfcheivung des Minifteriums wurde am folgenden Tage noch vor 
ber beftimmten Zeit, durch Maueranfchläge befannt gemacht. Die Erklärung, die 
dieſe entbielten, war von fümmtlihen Mitalicevern des Staatsminifteriums un 
terzeichnet und lautete: 


Der unterzeichnete Vorſitzende des Staats-Miniſteriums hat ſchon geftern — in einer 
Antwort an den Eommandeur der Bürgerwehr — die irrigen Gerüchte über den Zeitpunlt 
der Rückkehr des Prinzen von Preußen Königl. Hoheit widerlegt. — Deffenungeachtet if 
bierüber am geftrigen Abende durch eine Deputation einer Volks-Verſammlung eine neut 
Erklärung begehrt worden. — Zur allgemeinen Berubigung erklären wir demnab: „St. 
Königl. Hoheit fann und wird frübeftens in vierzehn Tagen alfo jedenfalls nad der auf 
den 22. d. M. unwiderruflich fehgefeßten Eröffnung der Verſammlung der Boltsvertreter, 
in das Baterland zurückkehren.“ — Borber wird der Prinz — wie es nie anders bie 
Abfiht war — Eeine volle Zufliimmung zu der betretenen neuen conftitutionelfen Bahn 
öffentlich kundgeben. — Gene Deputation bat gleichzeitig einen Mangel an Bertrauen zu 
den Mitgliedern des Staats-Minifteriums ausgefproden. Wenngleih wir dies bedauern, 
fo fönnen wir do darum unfere Stellung nicht verlaffen, am wenigften jegt, wenige Tage 
vor dem Zufammentritt der neuen Volksvertreter. Wir find dies dem ganzen Boll, — 
auch mit Rüdfiht auf die aus der Hauptftabt, wie aus den Provinzen, und zjugegangenen 
zahlreichen Adreiien im entgegengereßten Sinne — ſchuldig. Wir find es der Verfammlung der 
Boltsvertreter felbft ſchuldig, welcher wir Rechenſchaft über unfere Amtsbandlungen abzulegen 
haben. — Nach diefer nohmaligen öffentlihen Erflärung erwarten wir mit Zuverſicht, daf 
nicht durch wiederbofte Demonftrationen die Vorbereitung der Vorlagen für die Vollsver— 
tretung, insbefondere des Berfaflungsentwurfes gehemmt werde. 


Wie diefe Erflärung vom 15. die Reihe der minifteriellen Befannt- 
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machungen über einen und venfelben Gegenftand fchloß, fo wurden aud im 
eonftitut. Club und in der Zelten: Berfammlung bie legten Verhandlungen über 
die mit der Rückberufung des Prinzen zufammenhängenden Angelegenheiten 
am 15. gepflogen: 


Im conftitntionellen Club berichtet zuerfi Hr. Prutz ausführlicher über fein 
Zufammentreffen und theilweifes Zufammenwirten mit dem Comite vor den Zelten. Man 
babe ibm das Wort gegeben, daß man erflären wolle, wie die Aufforderung, bewaffnet 
zu erfiheinen, auf einem Mißverftänpniffe berube. Da die Bürgerwehr nämlich feit einigen 
Tagen confignirt worden, fei viefelbe verhindert geweien, fi dem Proteſt anzufchließen, 
und man babe durch jene Aufforderung nichts weiter beabfichtigt, als auch die Bürgerwehr 
zu dem Zuge einzuladen. Eine besfallfige Deputation an den General v. Aſchoff, am 
welcher Hr. Prutz auch Theil genommen, babe ven Beſcheid erhalten, daß nur wenige 
hundert Mann commanbirt feien, er felber wolle Niemanden bindern, an dem Proteft 
theilzunehmen. Aufgeforvert, diefe feine Entſchließung nah Möglichkeit zur Kenntniß der 
Bürgermwehr felbft zu bringen, habe der General auch hierin gewilligt und demnächſt eine 
entfprechende Proclamation (den Tagsbefehl vom 14.) erlaffen. Hiernach erft habe fi die 
Elub - Deputation dem Zelten-Comite angeichloffen. Bor den Zelten fei ein gemifchtes 
Eomite ernannt worben, beftebend aus den Deputationen fämmtliher hiefigen Clubs ꝛc. 
Daffelbe habe den nah Potsdam abwefenden Minifterpräfidenten indeffen nicht geſprochen. 
Die an wefenden Minifter aber, Hr. v. Auerswald und Graf von Schwerin hätten ſich für 
außer Stand erklärt, allein eine Antwort, zu ertbeilen. Bei ver fünfvierteltündigen 
Unterdaltung mit den Miniftern, fei Hr. Prutz einem von anderer Seite ausgefprodenen 
Antrage: die Rückkehr des Prinzen könne von der National» Berfammlung decretirt 
werben, ald der Anficht des conftitut. Clubs zuwiderlaufend, entgegen getreten und habe 
er den vermittelnden Antrag formulirt: die Minifter möchten erflären, daß die National» 
Berfammlung unmwiderrufiih am 22. Mai zuſammenkommen und daß ;weitens der Prinz 
nit vor 14 Tagen zurüdtebren werde. Die Minifter hätten den Befheid hierauf bis 
zum nächſten Tage, 4 Uhr Nachmittags, verfproden. Am folgenden Tage (15.) habe er, 
Hr. Pruß, der erhaltenen Weifung gemäß, fi mit einigen anderen Gliedern des gemifchten 
Eomite's Mittags 1 Uhr zu den Miniftern begeben. Hr. v. Auerswald ſei herausgetreten 
und habe auf den bereits an den Straßeneden befindlichen Anſchlag hingewieſen. Derſelbe 
entſpräche, der Sache nach, der Anſicht und Tendenz des conftitut. Elubs vollkommen. 
Er, Hr. Prutz, babe dies auch, dem gemiſchten Comite gegenüber erklärt und hiermit fein 
Mandat vom Elub für erlofhen gehalten. — Die Berfammlung billigt das Verfahren bes 
Hrn. Pruß. — Hierauf berichtet Hr. Kleiber über die Tags zuvor abgehaltene Bolfe- 
verfammlung vor dem fchönhaufer Thor, fo wie über den Empfang, welden die von jener 
abgefandte Deputation, nachdem fie den Minifterpräfidenten nicht angetroffen, bei Hrn. 
v. Auerswald gehabt habe. Freundlich, ja herzlich fei fie von diefem empfangen worden 
und mit Bedauern habe der Hr. Minifter fih darüber geäußert, daß er auch feinen „alten 
Gönner,“ den conflitnt. Elub nun unter feinen Gegnern febe. — Hr. Prutz beantragt — 
wie er erklärt, im Namen eines Anderen — eine Noreffe an die Minifter, in welcher der 
Club ausfpreche, er fei durch ihre Erklärungen zufrieden geftellt. Der Club, fo motipirt 
der Redner den Antrag, müſſe zeigen, daß er mit den bevenfliben Plänen der radicalen 
Partei, die Hr. Pruß nur andeuten, nicht näber entbüllen wolle, durchaus micht überein» 
fiimme. Hr. Volkmar zweifelt an jenen bevenklihen Plänen, fo lange Hr. Prutz nichts 
Näheres darüber jagen könne. Hr. v. Bardeleben fprict für den Antrag: man müſſe 
der andern Partei zeigen, daß man ihr zu opponiren fich nicht fheue; Hr. Glaſer gegen 
eine Adreffe, weil fie eine Art von Entſchuldigung ſei; ebenfo Hr. Aegidi: warım dem 
Minifterium danken, da es nur feine Pflicht erfüllt Habe? — Der Antrag wird von Hrn. 
Prutz zurüdgezogen, jedoch von Hrn. Zeune wieder anfgenommen. Gegen denfelben 
tritt nun Hr. Ludwig Erelinger mit großer Entſchiedenheit auf; er weif't nad, wie bie 
eigentlihe Zurüdberufung, alfo gerade dad, wogegen der Club proteftirt babe, nicht 
zurüdgenommen, fondern nur die Rückkehr des Prinzen, gegen die man im Allgemeinen 
nichts einwenven könne, näher beftimmt ſei. Nachdem noch Hr. Zeune für feinen Antrag 
angeführt, daß man das Minifterium gegen Anarchie ftärfen müfle, wird der Antrag mit 
farter Majorität verworfen. — Auf den Borfchlag des Hrn. Herb beſchließt der Club 
die gleichzeitig flattfindende Bolfsverfammlung an den Zelten durch eine Deputation zu 
befhiden. Da auch ein großer Theil der Elubmitglieder in gleicher Ahfiht den Saal 
verläßt, fo wird die Sitzung geſchloſſen. 
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Lebhafter als im conftitutionellen Club wurde die Tagesfrage in ber 
Zeltenverfammlung verhandelt. Die Flamme fladerte nod einmal auf, um 
gänzlich zu erlöjchen. Die Redner drüdten ihre Unzufriedenheit mit dem legten 
Beſcheide des Minifteriums aus, da er feine Antwort auf die „Forderungen des 
Bolfs“ enthalten, überfchütteten die Commiffion und vorzugsweiſe Hrn. Helv 
mit Vorwürfen über das nachgiebige Verhalten, dem Minifterium gegenüber, 
forderten nochmals auf, dieſes zu „ftürzen“. — Da plöglid erhob eine andere 
„Reaction“ ihre Stimme, ja ihre Fäufte zur Vertheidigung des gefchmähten 
Prinzen und feiner angegriffenen Zurüdberufung. Die Verſammlung hatte 
einen auch äußerlid won dem der vorigen Abende verſchiedenen Character ange: 
nommen. Getäufcht im ihren Hoffnungen auf den Erfolg der Agitationen 
waren Biele von ven Beſuchern der vorangegangenen Volksverſammlungen 
der am 15. fern geblieben; jtatt ihrer hatte ven Umkreis der Tribüne zum 
großen Theil eine comparte Maffe von Verfonen eingenommen, melde veutlic 
genug ausdrüdten, daß fie nicht gefommen feien, um die Agitation im Sinne 
jener Redner zu begünftigen. „Der Mehrheit der Stimmen für dem Prinzen 
von Preußen,“ heißt es in einem Bericht der Allg. Oder: Zeitung (Ertrablatt 
vom 18. Mai) „war fo arok, daß Hr. Held glaubte, man bätte feine Frage 
mißverftanden; allein eine dreimalige Wiederholung brachte daſſelbe Nefultat. 
Der Redner wollte nun Gründe für feine Behauptung aufftellen, doc ber 
Nuf: Herunter von der Tribline, verhinderte ihn am Weiterreden. Hr. Eichler, 
der ihn in Schug nehmen wollte, hatte daſſelbe Schickſal und, wie Augen 
zeugen verfichern, erging es ihm fpäter fogar noch ſchlimmer. Als ſich ein 
zelne Stimmen dafür erhoben, die Redner doc fprechen zu laffen, wurden fie 
felbt gewaltfam zum Schweigen gebracht und nun begann eine Schlägerei...“ 
Hr. Held berichtete felbft am folgenden Tage in einem Anfchlage, daß er in 
Gefahr geftanden, fein „Leben bloß gegeben zu ſehen“ und daß an jenem 
Abend feine Familie bereits vie Nachricht erbalten babe, er fei „von dem gegen 
ibn aufgebrachten Volke erſchlagen“ worden. — Die Verfammlung, weit ents 
fernt, in der Angelegenheit des Prinzen noch zu verhandeln, löfte ſich refultat- 
los auf, Damit jedoch das Minifterium wenigftens nicht das legte Wort 
behalte, erließ „die von der Volksverſammlung unter den Zelten ermählte 
Commiffion“ noch eine Erklärung folgenden Inhalts: 

Bürger! Das Staatsminifterium bat erffärt, daß der Prinz von Preußen, welden 
es felbft zurüdberufen hat, vor 14 Tagen nicht zurüdtommen fann und wird. Das 
trügerifche Spiel, weldes in diefer Antwort liegt, ift dies, daß die Minifter zwar den 
Prinzen erft nah der Eröffnung der National» Berfammlung zurückkommen laſſen, aber 
nicht durch Beſchluß der National» Berfammlung. Bürger! War es Eure Meinung, daf 
der Prinz von Preußen nicht vor 14 Tagen auf Berufung der Minifter rer 
follte, oder daß er überhaupt nur dann zurüdfommen follte, wenn Ihr felbft durb 
die Stimme der Rational-Berfammlung ihn zurüd haben wollet? Wollt Jbr 


ihn überhaupt zurüdpaben? Wenn Ihr dies wollt, fo thut es: räumt aber feinem 
Menihen als Euch felber das Recht ein, Eure Befchlüffe rüdgängig zu machen. 
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Das war der legte Streich, der, nady viertänigen Drohungen, gegen das 
Minifterium geführt wurde. Der 15. Mai, der Tag, welcher zugleich für 
Sranfreich und Defterreich neue Phafen ver Nevolution bezeichnete, an welchem 
in Wien unverbofft eine Maflen-Demonftration und eine Sturmpetition fiegten 
und in Paris unerwartet ein Attentat der „Rotben“ gegen dieproviforifche Regierung 
befiegt wurde, verlief in der preußischen Hauptftadt, deren Bevölferung das Unge- 
beuerlichfte erwartet, gehofft, befürchtet hatte, rubig — in einer Ruhe, veren 
fi) die Stadt um fo mehr bewußt werden fonnte, als fie an einem der nächſten 
Zage aus der Voſſ. Zeit. erfuhr, daß „noch fpät in der Nacht“, ja gegen 
zwei Uhr Morgens ſich Wolfdgruppen unter ven Linven befanden, und daß 
einige Berbaftungen, „die jedoch nicht nachhaltig geweien,“ vorgenommen 
wurden. Freilich wußten andere Blätter noch zu berichten, daß „doch Indi⸗ 
eien von fehr argen Umtrieben fi) bemerfbar gemacht und vie Behörde zu 
verjchiedenen Mafregeln zur Sicherung ver Ordnung und Ruhe veranlaft“ 
hätten, wie denn am 15. Nachmittags die Kirchen befeßt worden wären, um 
„gewaltfames Eindringen Bebufs des Sturmläutens” zu verhindern. Auch 
die Vermuthung, daß dur „fremde Emiſſäre“ vie unrubigen Bewegungen 
berbeigeführt feien, blieb nicht unausgeſprochen. 


Die Eoneefjionen, welde das Minifterium, wenn auch zumeift nur fcheins 
bar, gemacht, batten einen großen Tbeil der urfprünglichen Gegner der mini- 
feriellen Maßregel zufrieden geftellt. Selb die Nat. Zeit. fonnte nicht umbin, 
dies zuzugeſtehen. „Läßt fi) auch,“ fügt fie dem Geftänpniffe hinzu, „die 
moralische Niederlage, welche das Minifterium fid) jelbft in diefer Sache zuge: 
zogen hat, nicht verfennen und bemänteln, fo bat es doc immer nod feine 
Freunde und Anhänger, namentlich Solche, die rein aus Ermangelung eines 
befferen fih mit ihm begnügen. Die Zahl diefer Legteren vermehrt fi in 
diefen Tagen um ein Bedeutendes, vor Allem durch vie gerechte Scheu, mit 
den entſchiedenen Gegnern des Minifteriums gemeinfchaftlihe Sache madyen 
zu müffen. Nichts Befjeres fann für das Minifterium gefcheben, ald Volks— 
verfammlungen foldher Art und unter ſolchen Führern wie fie in den legten 
Tagen ftattfanden ... .“ Und während Hr. Jung Öffentlid zu erklären fich 
veranlaßt ſah, daß die VBolfsverjammlungen vom 12. Mai und den folgenden 
Tagen keineswegs mit dem politiichen Club in Verbindung geftanden, glaubte 
der Vorfigende des conftitutionellen Clubs, Hr. Furbach, die Stellung dieſes 
Clubs vor allen Mißdeutungen „wahren“ zu müflen. Nachdem er (Elub. 
Zeit. No. 3) die Borgänge im Club und in deſſen Comite für Volksverſamm⸗ 
lungen erwähnt — wie er, Hr. Furbach, als Vorſitzender diefes}Comite’s 
durch zwei Abgeorbnete der Zelten- Commifjion dringend erfucht worden, die 
vom Club angefegte VBolfsverfammlung abzubeftellen, wie er und einige andere 
Eomitemitgliever darauf unter der Bedingung, jene Berfammlung aufzuheben, 
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befchloffen, daß Die Aufforderung zurüdgenommen werde, bei der beabfichtigien 
Demonflration mit Waffen zu erfcheinen; wie diefe Bedingung zugeftanden und 
durch Plakate die Aufforderung erlaffen wurde, die VBolföverfammlung vor den 
Zelten, dod ohne Waffen, zu beiuchen, wie diefe Plakate, da fie erfi Nach— 
mittags angefchlagen werden fonnten, zu ſpät befannt wurben, um die Abhal: 
tung der Clubverfammlung zu verhindern — fährt er fort: „Mit der Abftel- 
lung der Volfsverfammlung endete die Thätigfeit des Club-Eomite’s. Daſſelbe 
bat ſich biernächft mit andern Comite’3 und Deputationen keinesweges vereinigt, 
wohl aber haben einzelne Mitglieder des Comite’3 es für zwedmäßig erachtet, 
ſowohl den Berbandlungen mit dem General Afchoff beizuwohnen, als ver 
ganzen Bewegung ded Tages zu folgen und nad Kräften dahin zu wirken, 
daß Ordnung und Geſetz in feiner Weife verlegt würden. Das Berfahren 
diefer Comite- Mitglieder ift vom Club gegen eine einzige wiberfprechende 
Stimme gut gebeifen. Ein arger Irrthum würde es fein, wollte man anneh⸗ 
men, der conflitut. Elub babe dadurch, daß er in der Berwerfung der Regierungd- 
Mafregel mit einer anderen Partei übereinftimmte, feine bisherige Stellung 
und Richtung in irgend einer Weife verändert. Derſelbe wird ſtets ein ent- 
fhiedener Gegner der Reaction und des Umſturzes, und ein treuer, zugleich 
aber aufrichtiger Freund des conftitutionellen Königthums fein. — Die Gegner 
des Minifteriums, die mit dem „ſchrittweiſen Zurüdweichen” deſſelben Unzu- 
friedenen fuchten fid — wie das Minifterium felbft — damit zu tröften, daf 
die Nationalverfammlung über feine Handlungen wie über feine fernere Eriften; 
enticheiden werde. 


VIII. Pro und Contra in der Angelegenheit des Prinzen 
von Preußen. Uächſte Solgen der Demonftrationen gegen 
deſſen Zurückberufung. 


Wieder hatte der Berg gefreift und eine Maus geboren. Neue Minifter 
waren ſchon befignirt, ihre Namen durdy gebrudte Minifterliften bekannt gemacht — 
aber das alte Minifterium wid nicht von feiner Stelle. Das Minifterium 
blieb, aber Hr. Held trat freiwillig vom Schauplage feiner bisherigen Thätig- 
feit und Hr. Magnus, der Führer des Studentencorpd wurde von biejem 
feined Amtes entjegt. Keine Veränderungen im Minifterium — aber der 
politifche Club nahm, ſich reorganifirend, einen neuen Namen an, und im com 
ftitutionellen Club mehrten fi die Austrittserflärungen, befonders ver geheim 
rärhlichen und ariftofratifchen Mitglieder. Das Minifterium gab feinen Plan 
nicht auf; aber Freunde und Gegner vefjelben ließen nicht ab, weiter gu demonftriren, 
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jetzt freilich nur noch durd Plakate und Flugblätter, Adreſſen und Zeitungs- 
artifel. Alle Grade der Zuftimmung und der Abneigung, der Freude und des 
Mipvergnügend, der Erbitterung und des Jubels fanden in tiefer Literatur 
ded Tages ihren Ausdruf. Worte der Drobung, der Berubigung, der Nefig- 
nation, des Angriffs, der Bertbeivigung wurden im Uebermaß verſchwendet. 
Zahlreich, wie die Plafate, waren die Bezeichnungen, mit denen die zum großen 
Theil ungenannten Verfaſſer ſich charakteriſirten. 


„Eine große Anzahl Bürger‘ ſucht alfo zu berubigen: 


Mitbürger! Schon in 8 Tagen, am 22, d. M., tritt die National- Berfammlung 
bier in Berlin zufammen. Ueberlaſſen wir dieſer Berfammlung, ed zu ihrem erſten 
Gefhäft zu maden, die Minifter darüber zu ihrer Berantwortung aufjuforbern, weshalb 
fie ſchon jeßt den Prinzen von Preußen zurüdberufen haben. Bis dahin wollen wir uns 
in den gefeglihen Schranken halten; unfere von uns felbft gewählte Rational - Berfamm- 
lung wird ſchon dafür forgen, daß Wahrheit und Recht überall zur Geltung fommen. 


„Ein Freund der Freiheit” erörtert das Thema „ver Prinz von Preußen 
und die Freiheit”: 


Meitbürger! Weshalb die furdtbare Aufregung? Iſt denn der Prinz von Preußen 
fhon Da? Noch meilt er in London. Meint Ihr, daß er vor Zufammentritt der Volls— 
vertreter bier fein werde? Gewiß nicht — in 8 Tagen beginnt die National-Berfammlung, 
fie wird fih ausſprechen, wenn fie die Zurüdberufung mißbilligt. Weshalb aber if feine 
Rüdtepr ſchon jeßt von den verantwortlichen Miniftern eingeleitet? Mitbürger, ein Mini» 
flerium, welches aus Eurem Willen hervorgegangen nur die Freiheit will, fann dafür nur 
Einen Grund haben: der Prinz foll vie Freiheit mit befeftigen helfen! Was, 
fagt Ihr, der und Freibeit? Ja und abermals Ja! Mitbürger, es giebt eine unzu- 
friedene Partei, die bier A obnmädhtig, aber in mehreren Provinzen ftärker if; dieſe 
Partei glaubt, daß der Prinz von Preußen emigrirt, daß er ein Feind der neuen Freiheit, 
daß er das Haupt der Neaction frei. Tas Minifterium des Volles hat die Verpflichtung, 
diefe Partei, möge fie ſtark oder ſchwach fein, zu vernichten. Wie kann dies aber nur 
geichehen? daß ihr vermeintlihes Haupt veranlaßt wird nicht blos in todten Buchſtaben 
zu verfibern, daß er die neue Freiheit heilig halten wolle, nein als deren Freund zu ban- 
deln. Daß er dies wolle, daß er dies ernftlih wolle, muß noch vor eröffneter National» 
Berfammlung gewiß fein; den Volfsvertretern muß fofort gefagt werben können, der Prinz 
von Preußen wird in Eurer Mitte erfcheinen, wenn Ihr ibn aufnehmen wollt. Er 
bat jeinen Irrtbum in die See geworfen, als freier Mann will er freien 
Männern die Hand reiden. 


„Ein bier anmefender Rheinländer“ wendet fih (14.) an die „braven 
Berliner: “ 


Ein Mitbürger, ein Mann aus der mit Euch fo innig fpympathifirenden Provinz Rpein- 
land wendet ſich an Euch, und bittet Euch, eine offene patriotifche Anſprache zu beperzigen. 
In der geftern Abend unter den Zelten abgehaltenen Volks-Verſammlung traten verſchie— 
dene Redner auf und erklärten, daß das Minifterium Camphaufen fhon längf das Ber- 
trauen des Bolfes verloren habe, da es als eine Leiche anzufehen und eine Demonftration 
in der Frage über die Rückkehr des Prinzen von Preußen nicht nöthig fei, da das Mini» 
fterinm ohnehin fhon fallen werde. 

Landsleute, was da gejagt worden, ift eine Unwahrheit! Das Minifterium Camphau- 
fen ift feine Leiche und wird hoffentlich und fo viel an ung ift, feine Leiche werden! Der 
Hall des Minifleriums wäre in der jegigen Zeit ein Unglüd von unberehenbaren Folgen 
für das Land! Das Minifterium hat die Sympatpieen der Provinzen, und ich zweifle nicht 
daran, auch die Sympatbieen jedes befonnenen Bewohners der Hauptſtadt. Wenn das 
Minifterium Camphaufen genöthigt wird, jeßt zurüdzutreten, fo ift die Anardie unaus- 
bleiblih, denn es ift in dieſem ung rien fein zweites Minifterium zu fohaffen, das in 
diefem Grade die Zuftiimmung und Achtung des ganzen Landes befigen würde. Bürger 
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Berlins, ib, ein Fremder, bin erftaunt, daß Ihr ſolche Manifeftationen in Eurer Mitte 
duldet. Sat denn das Geſetz keine Kraft mehr in der Hauptſtadt des Landes, die dem 
Lande zum Vorbild vienen fol? Darf man bier den Bürgerkrieg offen predigen? Oder 
beißt e8 etwas Anderes, wenn man fagt: „Seid nur rubig, wir werben den Prinzen von 
Preußen nicht herein laſſen nah Berlin, wir wollen Barritaden bauen; wir wollen aber 
nicht, daß um einen Verbrecher, wie er au beißen möge, Bürgerblut vergoffen werde, 
viel beſſer ift es, feines fliege!” ꝛc. Die Rüdberufung ift eine politiſche Nothwendigkeit, 
denn der rechtmäßige Tbronerbe gebört zu den Vertretern des Landes und muß nun zei— 
gen, ob er die nee Zeit verftanden habe, ob er der neun gewonnenen Ueberzeugung mit 
Hand und Eid Bürgihaft geben kann. Thut er died, dann auch Fönnen wir von bem 
ebrenwertben und feften Charakter des Prinzen, der überall anerfannt if, mit Sicherheit 
erwarten, daß er die neue politiſche Aera auch mannhaft gegen alle Stürme vertheidigen 
wird, Die Conflitution mit allen ihren Rechten und Areiheiten ift dem Volle unentreif- 
bar; glaubt fie der Prinz mit feinen Anfichten nicht vereinbar, fo liegt die moraliſche 
Notbwendigfeit auf der Dand, daß er auf den Thron verzichten wird, denn er if em 
Mann; ein Mann kann durch Gründe und Erfabrung wohl feine Ueberzeugung ändern umd 
eine neue gewinnen, aber ein Mann treibt damit nicht Verrätherei! Die Kurt vor Nfur- 
pation und Reaction ift daher läherlih, denn was das preußifhe Volk gewonnen, wir 
und will ihm Niemand mehr nehmen! Aber die Nüdtehr des Prinzen von Preußen, Bür- 
ger der Hauptftadt, ich fage es Euch mit rheinischen Freimuth, ift auch eine Eprenfade 
für Euch! Der Prinz bat das Recht und die P licht, der National» Berfammlung beizu- 
wohnen; Eure licht if es, zur Sühne der Todten des 19. März die Anklage offen zu füh 
ren und dur Zeugniß zu erbärten, die Pflicht der National» Verfammlung, nicht aber 
Eure Sade ift es, das Ergebniß zu prüfen, die moralifhe Entſcheidung zu fällen! Be 
fehreitet Ihr nicht diefen Weg der Ordnung und des Geſetzes, giebt Ihr ed vor, mit Ge 
walt die Löſung einer fo wichtigen Frage zu hindern, dann muß das Yand glauben, ts 
fei Furcht, daß bei dieſer friedlichen Loͤſung gar Mandes vor das Ohr und Auge des 
Landes treten möge, was den Nimbus des berliner Freibeitsfampfes gegen Angriff und 
Unterbrüdung ſchwächen könnte! Bürger Berlins, dies glauben wir Männer der Provinzen 
nicht von Euch. Wir fteben zufammen, die Freiheit zu ſchützen, Taßt fie uns auch zufam- 
men ebren. Laßt ums vereint dem Minifterium vertrauen, es find Ehrenmänuer! Euer und 
unfer Bertrauen bat fie auf diefen ſchwierigen Poſten berufen, laßt fie und aud fügen 
gegen den fchleibenden Feind. Laßt uns feſt zufammenbalten, auf daß fein Schmadhfleden 
unfern Ehrenſchild trübe, auf daß wir Freunde der Ordnung und des Rechts, auf dab 
wir ebrenfefte und kühne Kämpfer für Freiheit und Bolfsrecht, nicht aber meuchelmörde⸗ 
riſche Aufwiegler genannt werden! j 


„Mehrere augenblidlich bier anmejende Rheinländer“ widerſprechen einer 
falfchen Behauptung: 


Landsleute! Wie wir bören, foll es bei Volks-Verſammlungen ausgeiprocen fein, 
daß man au in der Rheinprovinz und Weſtphalen den Prinzen von Preußen nicht nad 
Berlin zurüdpaben wolle. Wenn die Behauptung wirklih gemacht worden ifl, dann müflen 
wir derielben aufs Allerentſchiedenſte widerſprechen, indem ficherlih der bei weitem größere 
Theil der Bevölkerung jener Provinzen durdaus nichts dagegen einzuwenden haben wird, 
wenn der Prinz von Preußen zurüdtommt. Wir können bei diefer Gelegenheit nicht um» 
bin, unfere tiefe Entrüflung über das maaßloſe Auftreten gegen einen Prinzen hiermit 
Öffentlich auszuſprechen, von dem wir aus eigener Erfahrung en, wie gerade er es ge 
wefen, der fih ſchon lange aufs Wärmfte für das Wohl der arbeitenden Klaffen thätig 
bewiefen, der fih ftets für Schuß der nationalen Arbeiten ausgeſprochen hat, aber gegen 
die Macht eines Minifteriums Bodelſchwingeh, Thiele und Kühne nichts auszurichten 
vermochte. Die Zeiten der Bureaufratie find aber num vorüber, und befigen wir jeßt 
fhon die audgedebntefte Freiheit; deshalb ift es aber auch wohl an ber Zeit, daß wir 
Rube und Ordnung, für Arbeit und Brod forgen. Aber eine jede Gelegenheit dazu - 
benußen, Aufregung und Haß je verbreiten, führt wahrlich nicht zu diefem Ziele. Bil 
man aber auch wirkliche Freiheit, dann darf man fie nicht einfeitig wollen, fondern Alen 
u Theil werden laſſen, dann muß auch ein Prinz auf ein kleineres Stück derſelben An- 
pruch maden dürfen, wie der Allergeringfie. Geben wir von dieſem Grundfag ab, dann 
möchte fih wohl bald die allerekelhaftefte Despotie berausbilden. 
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„Ein Mann” läßt ſich in folgender Art vernehmen: 


Führer des Volke. Jeder Mann muß willen, was er will. — Wer etwas nad» 
giebt wider fein Gewiſſen, der ift verächtlich. — Wer feinen Poften verläßt im Augen— 
blick der Gefahr ift feige. — Wenn die Minifter heut weder verächtlih noch feige fein 
wollen, was wollt ihr dann? — Wollt ihr eine neue Demonftratiou machen? Und was 
dann? — Wollt ihr zu den Baffen — — Wollt ihr, daß Bürgerblut fließe? Heute 
in Berlin, morgen im ganzen Lande? — Wollt ihr die Republik, Anarchie und Bürger- 
frieg im Innern, Krieg mit dem Auslande in Welt und Oſt? — Bedenkt euch wohl, ebe 
ihr vorgeht, ihr Führer, und vu, o Bolt, bedenke dich wohl, ehe du folgft, wem du folgſt. 


„Ein Freund der Freibeit für Alle”: 


Gute Naht, Freiheit! Die Männer der Zelte verlangen von dem Minifterium 
eine Erffärung, daß der Prinz von Preußen vor Eröffnung der National-Berfammlung 
den preußifhen Boden nicht betrete. Was heißt das? Das Minifterimm fol allen Mi- 
fitair» und Civil⸗-⸗Behörden den Befehl ertheilen, ven Prinzen, wenn er fommen wollte, 
mit Gewalt zurüdzuweifen. 9a, Bürger, das verlangen die Männer, welche die Freiheit 
der Preußen im Munde führen, von Miniftern, welche vie beilige Verpflichtung baben, 
die Freiheit jedes Bürgers zu ſchützen. Selbft der fchwerite Verbrecher bat das unantaft- 
bare Recht, jeden Angenblid fein Heimatsland wieder zu betreten. Dem Prinzen von 
Preußen allein fol dies Recht von verantwortlichen Miniftern entzogen werden! Gute 
Nacht, Freiheit! Die Männer der Zelte wollen aber jenes gegen alle natürlichen Rechte 
ftreitende Berbot nicht blos dur Petitionen erreihen — was ihnen, wie Jedermann, frei- 
ſteht — nein, durch Demonftrationen, das heißt, fie wollen zeigen, dag wenn das Mini- 
ſterium fih nicht zur Verlegung des dem Prinzen gebührenden Staatsbürgerrechtd zwin— 
gen läßt, ihre Trabanten zum Kampfe bereit find. Für er, wollt Ihr in dem Augenblide, 
wo bie vom ganzen Volke gewählten Vertreter fih anfdhiden, in Enrer Mitte zu erfchei- 
nen, um das Gebäude ber Freiheit aufzubauen, zu dem Ihr das Fundament gelegt, 
wollt Ihr es da dulden, daß Euer Minifterium mit robem Zwang bedroht wird? Bür- 

er, das könnt Ihr nicht wollen — Ihr könnt nicht wollen, daß die Volksvertreter an den 
Fe der durch tobe Gewalt beberrichten Hauptfladt mit dem Schmerzendrufe um: 
fehren: 

Die Freibeit glaubten wir zu finden, 

Erfämpft durch Bürger-Tugend, Bürger:Kraftz 

Wir find getäufcht, ver Knechtſchaft Sünden 

Erliegt Berlin — Berliner, habet Acht! 


„Ein Mitglied des conftitutionellen Clubs“ demonftrtrt: 


Zweierlei. A. Man hat geitern von den Miniftern gefordert, fie follten erklären: 
daß der Prinz von Preußen nicht kommen werde, bis die National-Berfammlung ihn zu— 
rüdrufe. Hr. Dr. Pruß bat im conftitutionellen Club erflärt: Die National-Berfammlung 
dat nicht das Recht dazu. Hr. Dr. Pruß hat Net. — Folglich können die Minifter 
diefe Forderung nit gewähren. B. Heute müſſen die Bürger fordern, fie follen erflä- 
ren: daß fie nicht gewollt haben und nicht wollen, daß der Prinz komme, ehe die Natio- 
nal-Berfammlung eröffnet if. Das können fie erflären auf ihre Berantwortlichfeit, denn 
von ihrem Rathe hängt ed gewiß ab, wann er fümmt. Diefen Rath follen fie vor der 
National-Berfammlung verantworten; darum follen fie jegt nicht abvanfen, und und 
nit der Anarchie überlaften. Wer die Anarchie oder die Nepublif will, der muß die 
Forderung unter A. machen. Wer das nicht will, fondern die conftitutionelle Monarcie 
und Ruhe und Ordnung, muß die Forderung unter B. machen. ind oder das Andre! 


„Die Deputirten der Entfchlafenen im Friedrichshain“ bringen eine 


Warnung! Lieben Brüder! An dem Tage, da Ihr Eure Wahlmänner gewählt, 
haben auch wir, die wir für Eure Freiheit gefallen und nun in den Gräbern jchlafen, 
allgemeinen Wahltag gehalten. Aber da unfere Wahl eine directe geweien, fo haben wir 
nit Wahlmänner, fondern Deputirte gewählt, wie es von Gott und Rechtswegen ſich 
gehört. Als Deputirte der feligen Gemeinde im Friedrichshain fommen wir num zu Euch 
— nicht, um die verheißene Eonftitution zu machen — nein, wir fommen zu Euch, wm 
Euch eine Warnung zu bringen aus dem Neich der Todten. Bevor wir aber zu Euch 
reden, bitten wir, daß Ihr unſeres ſchlechten Aufzuges wegen uns vertheidigen möget. 
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Unfere Kleider find mit Blut befledt; es ift das Blut, welches unſere Feinde, die Kriegs: 
tnechte und Handlanger des Despotismus am 18. März an und vergoflen und womit wir 
damals das neugeborene Kindlein der Freiheit getauft haben. Lieben Brüder! Wir ba 
ben Eud die Freiheit erfiritten, und wir halten dafür, daß Ihr frei und glüclich ſeid 
Ihr dürfet frei rauen, frei denken, frei erereiren und frei politifiren. Biele unter Euc 
dalten die Freiheit, die Ihr genießet, nicht für die rechte, wahre, echte Freiheit; fie fagen, 
die Freiheit, vie man ihnen giebt, fei eine Lüge. Das ift aber höchſt ungeziemend um 
fündhaft, und wahrlich nur —— denken ſo; denn, lieben Brüder, die Demagogen 
baben nicht Gott im Herzen und König und Baterland auch nicht. Sie ſagen, man babe 
Euch Gut und Blut ausgefogen, auf daß etlihe auserwählte Leute es verpraflen fön- 
nen. Sie fagen, daß man Euch in den Kerker geworfen, wenn Jhr unter den Zangen 
Derer, fo Euch gezwidet an Geld, Leib und Seele, einen Schmerzenslaut ausgeſtoßen. 
Darum babe man fon jeßo den Prinzen von Preußen anhero gerufen, und die Kriege: 
knechte, fo nit Weib, noch Greis, noch Kind geihonet, werden auch bald wiederlommen. 
Diefes Alles, lieben Brüder, it wahr, bitter wahr, aber die, fo es Euch jagen, find De— 
magogen, die nicht Gott im Herzen haben und König und Baterland auch nit... Darum 
eben find wir gefommen, geiendet von unserer für Euch entichlafenen Gemeinde im Arie 
derichshain, um Euch zu warnen: Das Blut, fo die Kriegsknechte an uns vergofien, wird 
Euch feine Früchte tragen, fo Ihr nicht Acht habet auf das, was unter Euren Augen ſich 
zutraget und was da noch fommen wird. Man wird wieder Blut vergießen und Eur 
Brüder und Weiber und Kinder morden, fo Ihr nicht einfebet, daß man ud frei rauden, 
frei denfen und frei ererciren läßt, weil man meinet, daß frei rauen, frei denken und 
frei ererciren die beſte Freiheit für Euch if. Die Demagogen haben das Alles ion ein- 
geiehen und ed Euch gefaget, aber auf die Demagogen böret nicht, denn fie haben nigt 

ott im Herzen umd König und Baterland auch nicht. Beherziget unfere Worte, auf das 
es Euch wohl ergebe und pr nicht nöthig habet, die Augen nieder zu ſchlagen beim Gt; 
dächtniß an alle Tie, fo für Eure Freiheit geblutet haben und die noch im Reiche der 
Todten Eurer nicht vergeſſen! Solches rufen wir Eub zu und ſcheiden von Euch in 
Liebe und Eintrabt als Eure Befreier und Brüder. 


„Der Prinz von Preußen muß zurüdfommen’ iſt der Titel eines. Plafated 
obne Unterfchrift: 


Das Minifterium Camphaufen hat feit feinem Zufammentritt manden Schritt ge— 
than, welder von Einfiht in die Berhältniffe der Gegenwart und von flaatmännifher 
Klugheit zeugte. Jetzt, wenn au fpät, bat es einen Schritt getban, welcher Kraft, 
Mutp und Gerechtigkeitsliebe offenbart. Und doch hat dieſer Schritt, die Rüdberufung 
des Prinzen von Preußen, von einigen Seiten Widerſpruch gefunden! Man macht dem 
Minifterium die Berfolgung reactionärer Tendenzen zum Borwurf, wagt ed einen Bürger: 
frieg in Ausfiht zu ftellen, und fprict jelbit von einer Schuld des Prinzen von Preupen, 
die das Minifterium officiell zu conftatiren verabfäumt babe. Einer ſolchen Sprade un 
folhen Drohungen muß endlih einmal das einfahe Sachverhältniß, muß die Wadrheit 
entgegengebalten werden. Der Prinz verließ Berlin, um durd die That das vielfah um 
wie ſich bald berausftellte, in fo fchändlicher Abficht verbreitete Gerücht zu widerlegen, als 
ob er beabfihtige, mit Waffengewalt die Erfolge des 18. März rüdgängig zu malen. 
— Damals ertannte man die Hochherzigkeit diefes Entſchluſſes an und war dankbar da— 
für; jegt will man ein Berbrecben daraus machen, fpridt, wie gefagt, von Schuld umd 
—— Unterſuchung. Wir und der große Theil des Volkes mit uns wiſſen nichts von 
einer Schuld und kennen feinen Gerichtshof, welcher in dieſer Frage competent fein Fönntt. 
Aber dennoch — gefegt die neue Volksvertretung nähme die Sache in die Hand, fiellte 
Unterfugung an und ſpräche ein Urtheil: kann diefes Urtpeil irgend Jemandem, kann es 
felbft dem politifhen Club zweifelhaft fein? Warum widerfeßt er fi, wenn das Mini- 
flerium, das ja für jede feiner Handlungen verantwortlih ift, jene Rüdberufung veran- 
laßt? Etwa darım, damit die von der Volksvertretung ausgeſprochene Rüdberufung einen 
um jo größeren und feierliheren Eindrud im Volle bervorrufe? Nach allem, was über 
die Wirkſamleit diefes Elubs belannt if, muß diefe Deutung ohne Weiteres verworfen 
werden: wie hatten au ſonſt feine jegigen Maueranfchläge, feine Thiergarten-Berfamm- 
lungen, feine Verſuche, durh Aufftellung der Maflen das Minifterium einzufhüctern, 
einen Sinn? ft nicht vielmehr anzunepmen, daß Die, welche die Rüdtepr bes Prinzen 
von Preußen jet mit wollen, folhe auch nach 14 — nicht wollen werden? Und 
liegt nicht im Pinblid auf den 2, April, wo die ganze Dürgerwehr unter Waffen treten 
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mußte, um ber von jener Partei beabfichtigten Gewaltvemonftration wider ben eben zu—⸗ 
fammentretenden Landtag zu begegnen, die Befürchtung nahe, daß bdiefelbe Partei au 
die Beihlüffe der neuen Bolfsvertretung von einem Terrorismus ähnlicher Art abhängig 
zu maden ſuchen wird? Damit fih mehr und mehr der gefegmäßige Zuftand befeftige, 
unter dem allein eine ruhige und geordnete Beratbung möglih ift, muß ſchon jetzt die 
Bürgerfchaft Berlins, allen ungefegmäßigen, revolutionären Beftrebungen und Verſuchen 
egenüber, wie überhaupt, fo namentlih aud in der vorliegenden Frage eine entfchiedene 
tellung einnehmen. Sie muß einfeben, daß es endlih an der Zeit ift, einer Herrſchaft, 
wie der vom politifchen Elub ausgeübten, fih zu ſchämen; daß es am der Zeit ift, ſich 
daran zu erinnern, wie jedes Schwanken unter den gegenwärtigen Umftänden den Umfturz 
der conftitutionellen Monarchie und mit diefer den Umſturz des Bürgertbums zur Folge 
baben muß. Bertraue darum das Minifterium auf die Gefinnungen der Bürgerfchaft, 
ſchreite es unerfchroden auf dem eingefchlagenen Wege vorwärts und feße, wie bisher, 
den unberechtigten Forderungen weniger Factionäre den unerfchütterlihen Muth treuer 
Pflichterfüllung entgegen. 


Ein anderes, überfchrieben: „Sol der Prinz von Preußen zurüdfommen?“ 
beantwortet diefe Frage in ähnlihem Sinne. Unter dem Titel: „Der Prinz 
von Preußen in Berlin, ein Aufruf an die Berliner“ wird daffelbe Thema 
variirt: 

Das Miniſterium hat den Prinzen von Preußen in Eure Mauern zurückführen wollen. 
Ihr habt Euch dem widerſetzt. Große Corporationen haben Proteſte und Petitionen einge- 
reiht. Einzelne Stimmen, welche in öffentlichen Plakaten für vie Rückkehr des Prinzen 
ſprachen, haben feine allgemeine Unterflügung gefunden, weil die Anhänger dieſer Anficht 
offen aufzutreten fi fürchten. Sie, die Ruhigen, wagen es nicht, der leidenfchaftlichen Er- 
regung ihrer Gegner entgegen zu treten. Wie aber foll vie Sache ausgeglihen werden? 
Wie kann fie audgeglihen werden? Mitbürger! das Minifterium kann unmöglich Teichtfinnig 
diefen Schritt gethan haben; ed muß ihn für heilfam und nothwendig für das Land gehalten 
baben. Wenn das Minifterium an der Ausführung einer folhen Maßregel dur die Ein- 
wohnerichaft Berlins gehindert wird, was bleibt ihm dann zu thun übrig? — Es muß 
abdanfen! Es Kann nit mit feiner Weberzeugung in Wiverfpruch treten. Wohl muß 
jede Regierung der öffentlichen Meinung nachgeben; aber die Ausfchließung des Prinzen von 
Preußen ift nicht die öffentlide Meinung des ganzen Landes. Giebt das Minifterium hierin 
den Berlinern nad, fo wird ein großer, ſehr großer Theil des ganzen Landes ih gegen 
daffelbe erheben, und das Minifterium wird gezwungen fein, abzutreten. Was dann? Die 
Antwort auf diefe Frage ift inhaltsfchwer und verhängnißvoll!! ollt Ihr ein republi— 
fanifhes Miniferium? Nah vem Minifterium Camphaufen bleibt Euch fein anderes 
übrig. Fürdtet Ihr den Prinzen mehr, als ein republitanifhes Minifterium? Berlangt Ihr, 
daß die öffentlihe Meinung Berlins refpectirt werde, und wollt Ihr felber nicht die öffent: 
lihe Meinung des ganzen Fandes ehren? Zugegeben, Euer Zorn gegen den Prinzen fei ge- 
recht, — wollt Ihr dieſen Zorn nicht auf dem Altar des Baterlandes opfern? Wollt Ihr, 
ohne Grund zu irgend einer Beforgniß, blos um Eures Haffes willen, das Baterland in 
einen blutigen Bürgerkrieg Hürzen? Wollt Ihr, dab — was gar leicht geſchehen kann — 
unfere Armee in Schleswig und Polen erläre: fie kämpfe nicht eher weiter, bis der Prin 
von Preußen zurüdgefehrt if? Noch einmal, Bürger Berlins: Wollt Ihr Bürgerkrieg 
Wollt Ihr Anarchie? Wollt Ihr Euch durch Clubs bevormunden laſſen? Bürger Berlins, 
Helden der Märznacht, das könnt Yhr nimmermehr wollen! Man will, daß die conft. Na- 
tionalverfammlung über die Nüdfehr des Prinzen entſcheide. Nun wohl, fie wird für ihn 
enticheiden, und Ihr werdet wiederum gezwungen thun müflen, was Ihr befler als freie 
Männer geihan hättet, und Ihr werdet das Vertrauen des ganzen Yandes zu Eurem Patrio- 
tismus verfcherzt haben. Auf denn, Bürger Berlins, tretet zufammen, verlangt von dem 
Minifterium, daß es den Prinzen veranlafle, fein Schweigen zu brechen, er erfenne das 
Geſchehene voll und aufrihtig an, er erfläre, daß er die Eonftitution ohne 
Rüdpalt beſchwören wolle, dann fehre er zurüd, er foll uns willfommen fein, dann 
wollen wir lieber ihn, als ein republitanifches Minifterium, Anarchie und Bügerfrieg. 


Ein „Proteft“ befchäftigt fi) mit dem Palais des Prinzen: 


Protef. Was ift Preußens National- Eigentpum? — Antwort: die uns gegebene 
Treipeit! Nicht aber des Prinzen von Preußen Palais; denn als heilig und unantaflbar er 
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fennt die Nation das Eigentpum des erfien wie des letzten Staatobürgers. Darum alſo 
auch feierliher Proteit gegen vie Anmaßung jener Volfspartei Berlins, welche ſich nicht 
fcheuet, das Palais ald National-Eigenthum zu erflären. 


In einer ald Plafat veröffentlichten Adreſſe richtet Hr. A. Korn „Bitten 
an das fo fehr geliebte Minifterium Camphauſen“: 


Geliebtes Minifterium! Nachdem Du lange genug geichlafen haft, zeigt Du feit weni- 
gen Tagen eine fo überraſchende Thätigleit, daß wir uns in aller Stille darın machen 
müflen, Dir unfere Bitten vorzutragen, weil wir fürdten, daß Du ihnen font auf eine Art 
zuvorkommen könnteſt, die ung um unjerer Ruhe willen febr unangenehm wäre. Höre alſo 
das Volk an, und gewähre ibm folgende Bitten: Erſtens: Wir haben in den Zeitungen 
nelefen, dab Du den König aufgeforvert haft, den Prinzen von Preußen von feiner geheimen 
Miffion zuräd zu berufen, welde Bitte er außergewöhnlich ſchnell gewährt hat. Du halt 
gewiß vergeflen, daß am 19. März das Volk fi erit berubigte, als alle Zeitungen verficher- 
ten, er fei nicht mebr in unferer Näbe, (denn diefe Nähe war uns gefährlich), Tondern in 
England. Du baft verseffen, daß fon einmal bei dem Gerüchte von fetner Wiederkunft, 
zwei Tage nach der Revolution, überall gewiſſe undurchdringliche Ehrenpforten gebaut wur 
den. Du haft vergeflen, daß ter König fein Palais der Nation zu einem Büreau zur Ein: 
reihung von Bittſchriften übergab. — Wir bitten Dich daber, Dein Gedächtniß etwas auf 
zufriihen und Deine voreiligen Schritte zu bereuen und fehleunigft rüdgängig zu machen. 
Zweitens bitten wir Did, einfihtsvolles Miniſterium, künftighin etwas mehr auf uniere 
Demonfirationen zu neben, und nicht erft die Stimme des ganzen Landes abmarten zu wol 
len, da, wie Du weißt, wir Dib am Beten fennen, und wir mit unferm Blute das Recht 
errungen haben, daß die Provinzen, denen wir die Freiheit erfämpft, unferem Willen zu 
folgen baben. Auch willſt Du Dir hierbei erinnerlib machen, daß wir auch wegen Schlöffel't 
bemonftrirt haben, den wir noch mehr lieben als Did. Drittens bitten wir Dich, bei Dei: 
ner großen Yiebe zu und, das Du dem Volke endlich die verfprocdenen Waffen zufommen 
läßt, damit wir bei künftigen Demonftrationen allein die Rube aufrecht erhalten fönnen, 
dba die Bajonette hierbei doch unerläßlich zu fein feinen. Biertens bitten wir Did, Deinen 
anflößigen Febenswandel gänzlich zu ändern, oder Dich, was und am Beften erfceint, % 
fehnell als möglih aus den mit umendlihem Vergnügen eingenommenen Höteld zurüchu— 
zieben. — Deine Worte, wenn auch nicht Deine Thaten, haben uns überzeugt, daß Du und 
unendlich Tiebft, umd wir hoffen daber, dab Du jeden unferer Wünſche gern und bald ge— 
währſt, in welchem Fall wir Dir, Du magft fteben over fallen, ftetd gewogen bleiben werden. 


Auch Hr. Urban „fühlt fi gedrungen,“ einen offenen Brief am bad 
Minifterium, unter der Aufichrift: „Necht, Licht und Wahrheit find die Grund 
pfeiler, worauf das Staatsgebäude ruht“ zu richten. Das Minifterium babe 
in feiner Befanntmachung eine „Unwahrheit“ gefagt, indem der Prinz ver all 
gemeinen Mifftimmung gewichen, nicht aber wegen diplomatiſcher Miſſionen 
abgereift fei; es babe ferner eine wichtige Angelegenheit, welde dem Reichs— 
tage vorzulegen geweſen wäre, „eigenmächtig“ entfchieden. Endlich habe «6 
„gegen alle Nüdfichten der Klugheit“ gebandel. Möge es nun durch ein 
offenes Befenntniß feine Fehler felbft wieder verlaffen. — Hr, Ernft.v. Der: 
ſchau madt im ntereffe des Prinzen eine „befcheivene Anfrage.” Es ſei 
eine Anforderung der Gerechtigkeit, daß alle diejenigen, „welche Thatſachen 
wiſſen, die den Prinzen um die Sympatbieen eines der Gerechtigkeit, Ord 
nung, Wahrheit und Weisheit nachfirebenden Volkes bringen fönnten, ihre 
Kenntniß „bei einer dazu niedergefegten und höheren Ortes fanctionirten Com: 
miffion offen fund geben.“ Durd die Veröffentlihung der Zeugniffe werde 
dem Volke Gelegenheit gegeben, „gleichſam ein öffentliches Ehrengericht über 
feinen erften Mitbürger und ven präfumtiven Erben der Krone zu balten, nab- 
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dem diefem zugeftanden würbe, ſich gegen bie Anjchuldigungen allfeitig vertheis 
digen und nachhaltigſt rechtfertigen zu fönnen.“ Hr. v. Derſchau bezieht ſich 
mweitläuftig auf fein früheres Leben, welches beweife, daß er „von jeher ein 
Freund des Rechts, der Wahrheit, der Ordnung, der allfeitigen Weisheit und 
Nächftenliebe‘ geweſen ſei; eben fo aber auch ein „entſchiedener Feind jeder 
verberblihen Neaction, vie Weisheit Gottes preifend, welche, wie durch Blitz 
und Donnerfchlag, die vielfach ungefunde, ja oft felbft verpeftete Luft unferes 
Staatslebens plöglicd reinigen ließ — leider nur, daß dabei der befannte 
Ausſpruch auch für alle Welt eine ewige Wahrheit enthält: Es muß ja Aer: 
gernig fommen! Wehe aber tem, durch ten dieſes kommt!“ — Ein Patriot 
giebt den Berlinern darin Recht, daß fie ihre Mißſtimmung gegen die miniftes 
rielle Maßregel äußerten: Es gebe gewiß ohne ven Prinzen fo manchen tapfe- 
ren General, der das Heer im Kampf zum Siege führen fünne; ter Prinz 
mag in rubigeren Tagen zurüdfehren und gaftlide Aufnabme finven, „aber 
für den Augenblid droht durch feine Zurüdfunft dem Vaterlande die äußerfte 
Gefahr!“ — Ein Bürger räth in einem Plakat: „Bürger Berlins! Wovor 
fürchtet Ihr Euch?“ ven Prinzen fommen zu laffen, wenn die conftituirende 
Berfammlung da fei, „damit er zum erfien Mal das Volk fehe, . . damit 
er wifle, was er an dem Volke bat, damit das Bolf wilfe, was es an ihm 
bat.“ — Der Berein für Wahrheit und Net theilt in einem Plafate: 
„Berliner, lernt gerecht fein, wenn Ihr frei fein wollt!“ einige Thatſachen zu 
Gunften des Prinzen mit. Darunter folgende: Der Prinz fei mit feiner For: 
derung einer freien Verfaſſung gleih nah dem 24. Februar an der „Parts 
nädigfeit des alten jefwitifchen Minifteriums“ gefcheitert; er babe gegen die 
Berwendung ter Garde zum Straßenfampfe proteftirt und die Einberufung 
der volföthümlichen Landwehr gefordert; „aber das jejuitifche Minifterium traute 
der Landwehr nicht.” Der Prinz babe das Meifte getban zur Hintertreibung 
des befannten „jeſuitiſchen“ Eheſcheidungsgeſetzes. Cr babe wie „mucderifchen 
Tractätchens Berbreiter, Mäßigkeits-Apoſtel und anderes jefuitifches Geſindel“ 
aus ven Kafernen treiben laffen u. vergl. m. „Wer bat ung”, heißt e8 in 
dem Plafate weiter, „fo lange gefnechtet, wer hat das Volfsverdummungswerf 
betrieben und den Fortfchritt gehemmt, wer hat den Staat geplündert und wer 
das DBlutvergießen herbeigeführt — die Iefuiten! In Italien, der Schweiz, 
Paris, Wien und Berlin überall nur diefe teufliihen, dem Despotismus aus 
Eigennuß dienenden Banden, — diefe Horde, die alle Grftalten annehmen und 
bald als Geheimräthe, als Volksredner, ald Pfaffen und Gott weiß unter 
welcher Maske das Volk durch Worfpiegelungen zu falfchen Handlungen zu 
verleiten ſuchen; diefe Brut hat blinden Haß gegen den Prinzen von Preußen 
zur Erreihung ihrer teuflifhen Zwecke anzuregen und zu unterhalten gewußt. 
Deffnet die Augen und feht um Euch! Ihr habt noch feinem Sefuiten wehe 
gethan; die Hengitenberg’fhe evangelifhe Kirchenzeitung fährt noch in dem: 
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felben Geifte fort zu wirfen, wie damals, wo fie Prügel, Hunger und Elend 
für einen warmen ſchützenden Pelz erflärte, ven man der Armuth nicht rauben 
müſſe. Erfennt Eure Freunde und Feinde, Unſer Verein ift ein Volksverein, 
ber nur im Volke wurzelt, der fein anderes Mittel hat, als die freie Preſſe 
und feine andere Inftanz ald den Wahrheitd- und Rechts-Sinn des Bolfes, 
an ben wir hiermit aud in biefer Angelegenheit apelliren.” — Ein Inge 
nannter, dem „die Liebe zum Baterlande die Zeilen dietirt“, redet in einem 
„offenen Brief an den Prinzen von Preußen“ diefen alfo an: „Brechen Sie 
Ihr Schweigen, Prinz, das Ihre Berehrer und Gönner gleichfalls verlegt. 
Berbannen Sie die vielleicht ererbte Scheu vor der Deffentlichfeit, verbannen 
Sie einen Stolz, der Sie vielleicht abhält, ein Bekenntniß abzulegen. Spreden 
Sie offen und frei aus, daß Sie fidy ganz und ohne Vorbehalt ver neuen 
Richtung der Zeit zugewendet haben, daß ihr erhabner Freiheitsruf aud in 
Ihrem Herzen einen Wiederhall gefunden hat. Das Volk wird in der Wahr: 
beit dieſes Geftändniffes einen neuen Beweis Ihrer Ehrenhaftigfeit fehen, es 
wird an die Aenderung Ihrer Anſichten dann um fo fefter glauben, und Hun- 
berttaufende, die zum Theil jest noch in Haß lodern, werden ſich felbft gr 
ftehen, daß fie noch fpäter als Sie, königliche Hoheit, zur vollen Einfiht in 
die Bedürfniffe und Rechte der Zeit gelangt find.” — Im Tone nicht eben 
feiner Ironie ift eine andere „Adrefje an den vielgeliebten Prinzen von Preu 
gen” gehalten. „Königlihe Hoheit! Edler Volksfreund!” beginnt diefelbe 
„zertreten Sie und nit, wenn wir ed wagen, aus dem Schlamme der gr 
meinften Untertbanen-Erbärmlicyfeit bervorzufriehen und ung zu erfrechen, in 
tieffter Neue über die an Ew. K. H. begangenen Frevel: und Gräueltbaten, 
die und zu dem Nichtswürbigften alles Unterthanenpads ftempeln, Em. 8. 9. 
höchſteigenen Fuß zu küſſen ꝛc.“ Das Plakat enthält fchließlich den Antrag 
„diefe Adreſſe durch eine Deputation, beftehend aus ven Erminiftern v. Thiele 
und Eichhorn, den Hrn. v. Thadden, Oberpräfidenten Meding und Polizei 
rath) Dunfer Sr. 8. H. auf einem Kiffen von rotbem, im Blut der Märy 
fämpfer gefärbten Sammet, zu überreichen.“ — Flugblätter, Pamphlets und 
Lieder behandelten in ähnlicher Weife denfelben Stoff. So ein „Rheiniſches 
Lied”, deffen Inhalt zu dem der oben mitgetheilten Plafate von Rheinländern 
den birecteften Gegenfaß bildete, ein „Feſtlied ver Babylonier u. f. m.“*) einige 
Parodieen des act Jahre vorher vielgefungenen Becker'ſchen Rheinliedes,**) 


*) „Feſtlied u. ſ. w.“ Bon 9. Johr. (Bereins-Druderei.) 

**) Wir wollen ihn nicht haben. Gedicht gegen die Zurückberufung des Prinzen von 
Preußen, von R. G.“ (Druckerei von C. Schiementz) und „Wir wollen ihm nicht haben 
den u. f. w. Allerneueftes Boltslied von Nicolaus Beder dem Jüngeren.“ (Drud von 
Brandes und Schulke.) ; 
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ein „Ertrablatt der ewigen Lampe ”,*) einige ungereimte Dialogen, Abſchieds⸗ 
frenen in London barftellend.**) 

Stimmen aus den Provinzen verftärkten das Concert, das die Hauptftatt 
auszuführen begonnen hatte. Die anfangs flarf diſſonirenden Töne verhallten 
allmählig in einem fräftigen märfifch-pommerifchen Uniione. Daß vie berliner 
Dppofition in ihren Ausprüden noch fehr milde geweſen, zeigten Inhalt und 
Form der demofratifchen Protefte aus Köln, Coblenz, Breslau. Der breslauer 
„demofratifche Berein“ erließ einen Aufruf „an die bewaffnete Einwohnerſchaft 
Breslau's“, der zugleich in einer großen Anzahl von Eremplaren nad Berlin ge= 
fandt wurde, wo er (am 13.) die Straßeneden jhmüden half. „Bon dem 
Augenblide an“, heißt es darin, „in welchem der gefährlichte Feind unferer 
jungen Freiheit den deutſchen Boden betritt, ift an Friede und eine ruhige 
Entwidelung in unferem Vaterlande nicht mehr zu denfen ... Darum feid 
wachſam, Freunde, von jet an wachfamer ald je auf jeden Schritt des Mis 
nifteriumg, und fobald unferer ſchwer errungenen Freiheit von irgend einer Seite 
Gefahr droht, fo erinnert Euch, daß diefe Freiheit Euch die Waffen gegeben 
bat, damit Ihr fie gegen jeden Hochverrath beihüget, um fo fräftiger befchüßet, 
je höher die Perfon fteht, welche dieſen Hochverrath wagt.” Aehnlich lauteten 
die Protefte anderer breslauer Bereine (des vaterländifchen, des fchlefiichen 
conftitutionellen CentralsBereing, des demofratifch-conftitutionellen Clubs ) deren 
Urbeber ebenfalls nicht fäumten, die literarifchen Producte ihrer Stimmungen 
zeitig nad) Berlin zu fördern. Cine andere biefer in Berlin verbreiteten fchle: 
fiihen Proclamationen trug die Unterfchrift des aus den zwanziger Jahren alg 
Demagogen und Abenteurer befannten Wit von Döring (Pſchow, 5. Mai): 
„Trifft den Prinzen“, erklärt diefer, „in der Vergangenheit ein Vorwurf, fo 
muß er ſich verantworten; wollte Er der Entwidelung der Gegenwart entges 
genwirfen, fo würbe er bald feine Ohnmacht erfennen und traun den Wahn: 
finn nicht hegen, fih freimillig in den Rachen des Löwen zurüdzubegeben.“ 
Und in einem Schreiben, das gleichzeitig ald Adreffe mehrerer ſchleſiſcher Guts— 
befiger mitgetheilt war, wird dem Prinzen zugerufen: „Kehren Sie bald in un: 
fere Mitte zurüd und beweiſen Sie durch frifched freudiges Ergreifen der ans 
dern Zeit, daß Sie jeder Neaction eben fo feind find, wie wir unfererfeits 
mit voller Kraft ven republifanifchsanardifchen Gelüften entgegen treten werben.” 
Mährend die Zeitungs-Halle und gefinnungsverwandte Blätter in ihren Spals 
ten Protefte aus den Provinzen zufammenftellten, brachten vie Beilagen ver 
beiden alten privilegirten Blätter, beſonders aber der Boffifchen Zeitung, jene 


*) „Viertes Ertrablatt der ewigen Lampe”. (Gedrudt bei Moeſer und Kühn.) 

**) „Soiree der Erregenten in &n land und ihre Begegnung mit Lola Montez. Bon 
A. Hopf. (Bei 2. Schlefinger. — „Das legte Stündden in London, oder Wilm, Tube 
Bielvieb und Metternih im lebten Gefpräd. Zum Beften eines zu gründenden Fonds 
für Reifetoften von Berftoßenen und Zurüdberufenen und irrefahrenden Er Er. Bon Dr. Juftus 
Severus.” (Drud von Brandes und Schulke.) 
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zahllofen Adrefjen aus pommerifhen und brandenburgiſchen Drtfchaften, vie fa 
alle in verfelben Art ihrem Patriotismus Worte zu geben ſuchten. Weber bie 
‚volftändige Mittheilung dieſer Adreſſen, noch die fie gewöhnlich begleitenten 
langen Reihen der Namen ihrer Unterzeichner glaubte die Voſſ. Zeit. ibren 
Lefern vorenthalten zu dürfen. Die ver Hauptitadt benachbarte Statt Mün— 
cheberg und das Dorf Dabhlewig eröffnete den Reigen. Zweiundzwanzig 
DPerfonen, unter dem Gefammtnamen: „der Bauern-Verein der vereinigten 65 
Drtichaften im Teltowersstreife” erklärten vom legteren Dorfe aus (14. Mai), 
daß eine im Verhältniß zur berliner Bevölferung nur geringe Menge von eini- 
gen Taufend unternehmenvder Köpfe die Meinung der Hauptftadt iyrannifirteu 
daß fie aber auch fih anmaßten zu behaupten, fie repräfentirten die Stimmung 
des Landes. „Wir fügen deshalb, die einige Taufend geben nicht die Stimme 
des Volks ab, und bitten das verantwortlihe Minifterium, fo wie vie guten 
Bürger Berlins, dringend, ihrer Ueberzeugung zu folgen und die fchleunige 
Nücberufung unferes Prinzen beim Könige entichieven zu beantragen. ir 
wünfchen Dies mit dem ganzen Lande fehnlihft, und fordern alle ächte Preußen 
auf, ihre Stimme mit der unfrigen zu vereinigen, damit unfer Vaterland in 
Zufunft gefichert daftehe, damit die preußifhe Thronfolge unangetaftet bleibe 
und fo unfer theures Vaterland vor Bürgerkrieg und Blutvergießen bewahrt 
bleibe.” Die Müncheberger, 71 an der Zahl, gaben dem Minifterpräfiventen, 
neben der Verfiherung, daß „viele Taufende mit Verlangen dem Tage entgr 
genfeben, wo der cehrenhafte und hochgeſinnte Prinz das Land feiner Väter 
wieder betreten wird”, folgendes Bertrauensvotum: „Euer Ercellenz haben in 
einer Zeit, wo c8 ſchwer war, an der Spitze des Fortfchritts zu ſtehen, ein 
Seftigfeit bewährt, die nebft ihren ausgezeichneten Gaben, Sie Ihrer gegen 
wärtigen hohen Stellung würdig gemadt bat. Sie haben durch männlichen 
Muth gegen die ehemaligen Machthaber im Staate fih das volle Vertrauen 
des Bolfes erworben. Das Volk vertraut, daß Sie und ihre Amtögenofen 
vie gleiche Standhaftigkeit auch gegen die behaupten werben, welche vie lang 
erfehnte Freiheit mißbraucen.” In den wenigften dieſer von der Voſſ. Zeit. 
einige Wochen hindurch täglich mitgetheilten Erflärungen aus den Provinzen 
begnügten fih die Berfaffer und Unterzeichner derſelben, ihr einfaches Votum 
in ver Angelegenheit des Prinzen abzugeben.*) Der bei weitem größte Theil 


*) Einige begründeten dies Botum auf Mittheilungen, welche in einem Artifel der 
Spen.Zeit. (17. Mai): „Der Prinz von Preußen in den Kampftagen vom 18,—19. März“ 
von einem den Ereigniffen nabeitebenden Manne zur Ehrenrettung des Prinzen gemant wur: 
ben. (Unfere frühere Darftellung — Buch II Abſchnitt VI — hat den Inhalt dieſes Artifeld 1m 
Wefentlichen wiedergegeben.) In derfelben Abficht veröffentlichte ein Mann, der dem Prinzen 
lange Zeit nahe geftanden, der Major v. Vinke auf Olbendorf in Schlefien, einen Aufia 
in der „Breslauer Zeitung‘ (16. Mai), ven wir, da er die Perfon des Prinzen in der ums 
faffendften Art zu vertbeidigen fuchte, feinem Hauptinhalte nach bier folgen laſſen: „Obnt 
mir‘, äußert Hr. v. Binde, „ein Urtpeif darüber anzumaaßen, ob es jeßt an ber Zeit iR, 
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jener Schriftftüde demonftrirte vielmehr gegen die Hauptfiadt und- „eine gewifle 
Partei“ in derfelben. „Berlin ift nicht Preußen, ein Haufen Schreier nicht 
Berlin” war das am meiften behandelte Thema der vielen feitenlangen Derlas 
mationen. Neben dem Austrude vollftändiger Sympathieen mit den patrigs 


ben Prinzen zurüdzuberufen, widerlegt wenigſtens die Thatſache, daß dieſes geſchehen if, 
meine bisherige Anficht: daß es noch zu früh fei, mit der reinen Wahrheit den falfhen Be— 
rigten über den Prinzen offen und freimüthig entgegen zu treten, weil die Leidenſchaften 
ſich erft befänftigen müflen, ehe die Wahrheit Eingang findet. Der Wahrpeit zu Ehren, 
und um grundlofe Befürchtungen wo möglich zu befeitigen, Tegt hier ein Mann öffentliches 
Jeugniß ab, der dem Prinzen nabe genug geftanden hat, um ihn zu fennen, det aber aud 
durd feine Vergangenpeit den Beweis gegeben bat, daß er weder um Hofgunſt noch um 
Bolfsgunft buhlt. Es if wahr, daß der Prinz früher und noch bei der Throndeſteigung des 
jegigen Konigs der conftitutionellen Entwidelung entfhieden abhold war. Seine vorzuge- 
weiſe militairifhe Erziehung und Bildung, fein firenger Sinn für Ordnung und Regelmäßig. 
feit machten ihn zum entſchiedenen Vertheidiger des altpreußifchen Militair: und Polizeiftaute, 
wie er fi unter ver Regierung des hochfeligen Könige ausgebildet hatte. „Nur in der 
Aufrehthaltung deſſelben, gemildert durch firenge GSefeplichleit und Pumanität, fab er in 
voller Meberzeugung das Wohl des Vaterlandes. Er hielt es für eine heilige Pflicht der 
Regierung, am dem Ererbten, dem Meberlieferten fo lauge feſt zu halten, bis das Neue auf 
eine unzweifelbafte Weife feine Berechtigung dargetban habe, das Alte zu verdrängen und 
an beffen Stelle felb die Zeit zu beberrfhen. Die Erfheinungen in andern Staaten, wo 
Eonftitutionen beftanden, ohme, — fei ed, weil fie unter äußerem Druck oder innerer Un: 
reblichkeit der Regierungen Titten, — fegensreiche Früchte zu tragen, fowie die im Miniſte— 
rium wie bei Hofe herrihenden Anfihten der Haller» Metternich’ ſchen Schule beftärkten ihn 
in diefer Richtung. Die mit der Thronbefeigung des jegigen Königs erwachende geiftige 
Ft überzeugte jedoch allmälig den Prinzen, daß weitere Schritte in Entwidelung der 
ſtändiſchen Verfaſſung nöthig waren. Er felbf äußerte ſich einft: „Wer in dem Streben 
ber Bölfer, ihre Zuftände zu verbeflern, Revolution flieht, der macht erft die Nevolution; es 
iſt Pflicht der Regierung, ſich an die Spitze zu fiellen*und fie zu leiten.’ So feine Grund: 
Anfiht, — nur über das diefer Bewegung zu gebende, oder von ihr anzunehmende Man 
herrſchte unfelige Berbiendung. Als man 1846 ernflih daran ging, allgemeine Reichsſtände 
einzuführen, wiverftand der Prinz Lange dem, durch das Patent vom 3. Februar 1847 eins 
geführten, mittelalterlihen Eyftiem, — der Echopfung einer nummehr unwiederbringlich ge- 
ftürzten Partei. Er wollte eine weit freifinnigere Berfaffung mit zwei Kammern und perio- 
diſcher Wiederlehr, ohne Ausſchüſſe umd fonfiige Auewüchſe. As er aber nad langem 
Kampfe jenes Patent unterſchrieben, betrachtete er es, in einer an ſich ehrenbaften, fireng 
militairifhen, wenn auch umpolitifhen Anficht als einen Act, welder, weil er einmal ‚zum 
&efeg geworden, erft vollftändig aufgeführt werten müßte, ehe er verändert werden dürfe. 
Ich will jo wenig die wirklichen Anſichten des Prinzen bemänteln, daß ih es ofen aus» 
ſpreche, wie ich moralifd überzeugt bin, ver Prinz würde, ohne die durch den blutigen Kampf 
in Berlin gewonnene Weberzeugung des Gegentbeils, nie von feiner angerrbten und anerzos 
genen Anfiht des Gnaden-Regimenté zurüdgefehrt und die neue, die Völker durddrin- 
gende dee des Rechtsſtaates in voller Anerkennung in fih aufgenommen haben. Gewiß 
wird die Anfiht, daß der Prinz die neue Zeit jeßt als völlig beredptigt anerlennend, in der 
noch leidenfhaftlih bewegten Gegenwart wenig Glauben finden; und doch bin id moraliſch 
überzeugt, daß es fo it. Seit ven 6 Jahren, wo ich ald unabhängiger Mann hier Iebe, 
gefattete mir der Prinz mündlich und ſchriftlich, meine liberalen Anfihten von den Bedürfs 
niffen der Zeit ihm offen auszufpreden und feine entgegengeſetzten zu befämpien. Ich babe 
Reis ein offenes Ohr gefunden, wenn auch feinen genügenden Erſolg. Cine wunderbare 
Führung leitete mi zu einer mehrere Stunden Tangen Unterredung mit ihm wummittelbar 
vor feiner Einfhifftung in Hamburg. Dort ſprach er es tief bewegt aus, wie er flets nad 
feiner inmigften Ueberzeugung und tiefem Pflichtgefühl gehandelt, daß er aber volltommen 
anerfenne, daß die Zeit eine andere, daß das alte Syſtem unmöglich geworden, daß er offen 
und ehrlih alle Dem beitreten würde, was der König im Interefie der Volfsfreipeit der 
neuen Zeit thun umd vereinbaren würde, and bereit fei, bei geeigneter Gelegenheit dieſes 
Öffentlich aus zuſprechen. Er äußerte ven Wunſch, an tiefem neuen Wert mit zu arbeiten, 
und ben Korfu, an dem Neuen dann eben fo feft zu halten, als er das Alte verrheidigt. 
Piyhologiih ift es mir fehr erflärlih, daß ein feier, ehrenhafter Charakter, wenn er den 
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tifchen Landwehrmännern, melde die Proclamation vom 7. erlaffen, bie ftärfften 
Invectiven gegen „Held, Schiöffel, Jung und Conforten“ ; bier Bertrauend- 
Boten für das Minifterium, das endlich einmal durch die angeorbnete Zurüd: 
berufung des Prinzen feine Pflicht erfüllt babe, dort pathetiſche Aufforderun: 
gen an die Lenker des Staatöruders, „mit äußerfter Energie in ihren auf 
Ordnung abzielenden und auf Recht begründeten Maßnahmen vorzugehen“; 
mit Entfegen weiſen die Einen auf eine „anarchiſche Faction, welche den wah— 
ren Ausdruck der berliner Bürgerfchaft nur gewaltſam niederhält”, ernftgemeinte 
Drohungen werden von Anteren an die Hauptitadt und ihre Bevölferung ge: 
richtet: Verheißungen furchtbarer Nahe der Provinzen an Berlin. Einer der 
Räder, Hr. v. Jagow auf Creweſe, fucht mit einem „Nota bene für Berlin“ 
zu fihreden. (®. 3. 21. Mai.) „Wenn die Provinzen”, lautet dieſes Nota 
bene, „bis jegt mit Mäbigung über Schritte gefhwiegen haben, wie fie ſich 
die Berliner in vielfacher Beziehung, ganz beionders aber in Bezug auf 
Sr. fün. Hoheit den Prinzen von Preußen erlaubt habe, jo ift Das geicheben, 
weil man hoffte, daß nad dem Verſchwinden der erften Aufregung die Berliner 
ihr Unrecht einfehend jelbft alle Schritte thun würden, um dieſes gegenüber 
dem ganzen Baterlande, gegenüber Verfonen, gut zu machen. Mit Bedauern 
fehen wir, daß wir uns in der guten Meinung, die wir von den Berlinern 
hatten, getäufcht haben, und ganz befonters thut c8 ung leid, wenn wir er: 
fahren müſſen, daß jest von den Berlinern fogar Schritte vorbereitet werben 
und felbft ſchon gethan find, um die von Se. Majeftät dem Könige auf An- 


Irrthum feiner Vergangenheit und die neue Richtung der Zeit wahrhaft erkannt hat, dieler 
neuen Richtung fi mit derfelben Energie und Aufrichtigkeit hingeben kann, wie er bisher 
an der alten gehangen. Lebhaft ſteht mir noch der Unwille vor Augen, mit weldem ber 
Prinz den Gedanken zurüdwies, daß er jemals gleih den Stuarts oder den Rourbond 
die Waffen gegen fein Vaterland führen oder fremde Mächte dazu aufmuntern Fönnte. 
Nah meiner feften Ueberzeugung wird der Prinz, fobald er mit gewohnten Fleiß um 
Ausdauer die neue Berfaffung und das neue Berhältniß des Fonftitutionellen Königthums 
aufgefaßt bat, in feiner ganzen Gewiſſenhaftigkeit der Fräftigfte, fiherfte Träger deſſelben 
fein. Er beabfihtigt wahrlich keine Reaction!..Heber feine Theilnahme an den Ereigniffen 
des 18. und 19. März find viele Unmwahrbeiten verbreitet, zu viele, als daß ich fie bier 
alle widerlegen könnte. Nur Einiges will ih erwähnen. Am 13, hatte der A. bereits 
das Commando über die Truppen völlig abgegeben und konnte deshalb feine Befehle mehr 
an die Truppen ertbeilen. Er mifbilligte entfchieden die große Truppenentwidelung am 1. 
Es ift nicht wahr, daß er den 18. wie behauptet worden, auf dem Balkon des Schlofled 
fiehend, mit einem weißen Tube das Eignal zu den verhängnifvollen Schüffen gegeben. 
Es ift genau ausgemittelt, daß der Prinz in jenem Moment binter dem dritten Fenfler 
von dert, in dem neuen Bortragszimmer des Könige, fand und als er die zwei Schüſſe 
wahrnahm, welche aus der Mitte eines anrüdenden Infanteriezuges in vie Höhe gingen, 
zu den Umftehenden fagte: „Mein Gott! wenn da nur nicht jemand von den Zufdanern 
in den Fenſtern bleffirt if.” Ich weiß gewiß, daß am Abend, als die noch nicht ange 
griffene Befagung der Barrifade der breiten Straße, um den Angriff der Truppen zu pre 
voriren, anfing auf die am andern Ende der Straße ſtehende Artillerie zu ſchießen und 
der Commandeur der leßteren ſich dadurch verpflichtet glaubte, wieder zu ſchießen, der 
Prinz, der gerade unten ftand und dies hörte, es verhinderte und von dem Könige ſelbſ 
Befehl holte, nicht eher zu ſchießen, als bis der commandirende General es befehlen 
würde. . . 
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trag des Staatsminifteriums ausgefprochenen Zurüdberufung des Prinzen von 
Preußen Königl. Hoheit zu bintertreiben, Hierin erbliden wir eine Anmaßung 
der Berliner und eine ufurpirte Suprematie, die wir in den Provinzen durd- 
aus nicht gefonnen find anzuerkennen. Wir erflären deswegen den Berlinern, 
daß wir jeden gewaltfamen Schritt ver Berliner in dieſer Beziehung, jede 
maſſenhafte Demonftration verfelben, die darauf abzielen foll, das Minifterium 
überhaupt zu Entfchlüffen zu beftimmen, vom beutigen Tage ab (17. Mai) 
als eine Marſchordre für uns anfeben, daß wir feft entfchloffen find ver 
ungefeglihen Gemalt, Gewalt entgegenzufegen, und wünſchen aufrichtig, Berlin 
möge nicht Verantwortung für Ereigniffe auf ſich laden, die aus einem maſſen— 
haften Zuzug des Landes nad der Reſidenz entftehen könnten.“*) 

Aus Berlin felbft ergingen Aufforderungen an die Provinzen, gemein ' 
fhaftlih mit ver Hauptſtadt gegen „eine raftlos thätige Partei, die den Sturz 
des Minifteriumsd um jeden Preis zu ihrer Loofung gemacht‘ zu Demonftriren. 
Ein „Aufruf an die Bürger Berlins und der Provinzen”, unterzeichnet: „Meh— 
rere Bürger Berlins” (D.-3. 16. M.) fucht die Nothwendigkeit Darzuftellen, 
den Miniftern durch ein Zeugniß des Vertrauens zur Seite zu treten: „Erhebt 
Eure Stimmen, verwahrt Euch gegen das Joch der Vormundſchaft, welches 
man Euch zugedacht hat und helft durch einmüthige Erflärung die Gefahr ab: 
wenden, jo lange es Zeit if. Es foll ung Niemand den neuangebrochenen 
Morgen der Freiheit durch Reaction trüben; ‚aber ebenfomenig darf es einer 
Partei geftattet fein, unfere Freiheit in Gemaltherrfchaft zu verkehren. Ber: 
einzelt, wie dieſe Aufforderungen, gingen aus der Bürgerfchaft Berlins Ber: 
trauengerflärungen hervor. An der Börfe wurde am 16. eine Adreſſe in Um: 
lauf gelegt, die dem Minifterium „für feine in ven legten Tagen bewiefene 
Feftigfeit“ Anerkennung ausfprechen follte, Gegen zweihundert „Urwähler“ aus 
verschiedenen Wahlbezirfen (dem 29jten, 83ſten, 88ften sc.) erflären, „daß ihr 
Vertrauen zu den Minijtern noch verftärft worden durch die Feftigfeit, mit der 
fie anarchiſchen Demonftrationen gegenüber auf ihrer mohlermogenen Ueberzeu⸗ 
gung beftanten find,” daß fie in der Nüdfchr des Prinzen feinerlei Gefahr 
für die dem Volke in ver neuen Ordnung der Dinge zuftehenden Freiheiten 


*) Die berliner Blätter ließen Hrn. v. Jagow nicht umberüdfidtigt. Ein „‚Eingefandt” 
fordert, daß der Verfaſſer des Nota bene „wegen directen Aufrufs zum Bürgerfriege’ ver: 
baftet und in Anklageſtand geſetzt werde. „Geſchieht dies nicht, fo müſſen wir überzeugt 
fein, daß der gefepfihe Zuftand zu Gunften der Reaction fuspendirt if, und daß Leute wie 
diefer v. Jagow, der Pferdeſchlächter Mauch, der Rendant Liedcke und Eonforten im inne 
der verantwortlichen Minifter handeln.” Weniger ernft wurde die Sache von anderen In- 
feraten genommen. Eines derfelben fingirt folgenden „Schlachtruf“ des „kaſſubſchen Adels’ 
an Hrn. v. Jagow: „Wir reihen Did die Brurerband, Bon Jagow auf Ereweie, Auch 
wir bier in’s Kaffubenland Sind auf Berlin fehr böfe. Das Bürgerpad im märk'ſchen Sand 
Möcht' Alles reformiren, die Ritterfhaft im ganzen Land Muß fo was fehr crepiren. Für 
ums vom Adel wärs 'ne Schand’, Da wir von beffierm Blute, Zu dulden folhen Bürger: 
verband; Nein, Sieber umter die Knute. ꝛe.“ 
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feben, daß fie vielmehr zu der Ehrenhaftigfeit des Pringen das Bertrauen ha— 
ben, er werbe, nachdem er fich zu der neuen Ordnung der Dinge befannt, bie 
feftefte Stütze verfelben fein.” — Der „patriotiiche Verein,‘ über deſſen Ent 
ftebung wir früher (S. 364) berichtet, verfündet, zum erften Mal jeit feiner 
Eonftitwirung, Cam 4, und 11.) einen Beſchluß (16. Mai). Durch Edenan: 
ſchlag wird erflärt: 


Ein hohes Staatsminifterium bat den Demonftrationen, welde in vielen Zagen die 
öffentliche Ordnung bedrohten und einen unbreilbaren Zwieſpalt der Hauptſtadt mit den 
Provinzen herbeiführen fonnten, bebarrliben Widerſiand entgegengefegt. Die Fefigfeit 
eines hoben Minifteriums hat die Herrſchaft der Geſetze behauptet, und dadurch nicht .mur 
dem BWieveraufblühn von Dandel und Gewerbe eine neue Bürgſchaft gegeben, fondern 
auch das PBertrauen auf die frienlihe Begründung einer freien Staatsverfaffung geftärkt. 
Der patriotifhe Verein, feit der Berdffentlibung des Staatsminifterial » Berichtes 
vom 10, d. M. heute zum erfienmal verfammelt, bat beſchloſſen, einem hohen Staatsmi- 
nifterium feinen herzlichen Danf und fein unerfchüttertes Vertrauen auszuſprechen. 


Zu den Schriftſtücken tiefer Tage gebören die fogenannten „Miniſter— 
liſten.“ liegende Blätter, in ven Zelten-Verſammlungen vertbeitt, entbielten 
folgenden: 


Borfhlag zu einem Bolfd-Minifterium. Minifter des Innen: Naumerl; 
Minifter der Arbeit: Berends und Bisky; Minifter des Interrihts: Diefterweg; Mi: 
nifter der Gerechtigkeit: Jung; Minifter des Kriegs: Oberſt v. Gricsheim; Mm 
der ——— Hanſemann; Miniſter des Auswärtigen: Graf E. Reichenbach (in 
Breslau). 


Dieſer Vorſchlag ſchien von feinen Urhebern ernſt gemeint; als ein ernfler 
wurde er in Zeitungen und Inſeraten aus den Provinzen beſprochen; er blich 
jedoch nicht allein, neue Combinationen folgten ihm. So brachten die Etrafen- 
Eden am 16. Anſchläge, auf denen unter Anderen Eichler zum Finanz-, ver 
junge Sclöffel zum Juſtiz-, Guſtav Julius zum Minifter des Auswärtigen 
vorgeſchlagen waren. Julius erklärte naiv, daß fein Name in der Lifte „völlig 
deplacirt” wäre. — Das legte Aftenftüd, das in dieſer Verbindung zu erwähnen, 
lieferte Helt. Im großen Edfenanfchlägen verfündet er (16. Mai) dem „Volke 
von Berlin” feinen Entſchluß, „einftweilen von der thatſächlichen Bewegung zu 


rüdzutreten.“ Seine Proclamation jegt Die Motive für feinen Nüdtritt in folgender 
Art auseinander: 


Bürger! In meiner Eigenſchaft als Demagoge (Bolfsleiter) habe ich ein Ichtes Wort 
zu Euch zu reden. Denn ich werde von der Stelle, auf welche mich das Vertrauen eines 
Theils meiner Mitbürger gehoben bat, berabfteigen, weil ich meine Wirffamfeit vernichtet 
fehe durch das ungerehte Mißtrauen und vie wahnfinnigen Angriffe des andern Theile. 
Bürger! Ih muß Euch zu diefen Ende meine Stellung Har maden: Seit dem Jahre 1942 
wandle ih auf dem Wege publiciftifcher Wirkſamkeit, deſſen Endziel die Volksfreiheit und 
die Voltswohlfahrt war. Bis zum März 1848 wurde mir diefer Weg dur die Dornen 
beden der abfoluten Staatsgewalt fo vielfach verfperrt, daß ich mich bei jevem Schritte 
zerfleifcht fab. Genfurmaßregeln der infamften Art, willtürlihe Schriftverbote, brutale 
Ausweifungen aus Städten und Dörfern, Stellung unter öffentlibe und geheime Polizel- 
aufficht, Einferterung in Gefängniffe und Feftungen: das waren bie ſcharfen Dornen, mit 
denen man meine Exiſtenz zerftüdelte, fo daß ih bie zu diefem Augenblide irog einiges 
Talents noch nicht fo viel erworben babe, um einen Tag lang forgenfrei leben zu Fön 
nen. Dennoch bin ih der Gewalt nicht gewichen; und obgleih ich auch don Seiten bes 
Volkes keinen thätigen Dank geerndtet, fo babe ich doch unter allen. Schlägen des Scid- 
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ſals mein Ziel feine Minute aus den Augen verloren; denn ed war — ich will ganz. of- 
fen fein — mein Ehrgeiz, als einer der rüftigften Baumeifter an dem Tempel der Volls— 
freiheit und der Bolfswohlfahrt betrachtet zu werden Die Erhebung des deutſchen Bol- 
fes im März d. J. räumte endlich die Dinderniffe binweg, welche meinem freien Wirken 
im Wege ftanden. Mit neuer Begeifterung ftürzte ih mich auf der nie verlaflenen Bahn 
vor, indem ich mir die Stadt Berlin zum Rampfplaße erfad, weil die Kunde ihrer „glor— 
reihen‘ Revolution die Ueberzeugung in mir erwedte, daß bier der rechte Platz für mich 
fei. — Bürger! Ich habe mich jehr bald getäufcht geieben. Ich babe geiehen, das das 
Bolt von Berlin kurz nah dem Verſchwinden des erften Rauſches die Revolution als ei- 
nen Febler betrachtete, dem es eiligft zu verbeifern habe. Einem jo wahnfinnigen Begin- 
nen wollte ich mit aller Kraft und mit dem Aufgebot aller unblutigen Mittel entgegen- 
treten. Durch die freie Schrift und die noch viel mächtigere Waffe des freien Wor- 
tes wollte ih auf dem Wege der Belehrung und des Rathes dahin wirkten, daß das 
Volt, welches den Muth gebabt hatte, eine Revolution zu machen, auch den Muth habe, 
die Conſequenzen diefer Revolution zu verfolgen. Meine Abſicht fchien erreicht zu wer: 
ven. Indem ich mich der Bollsbewegung in die Arme warf, bob mid vie Voltsbewegung 
auf ihren Armen empor und ftellte mih an ihre Spige. Nur für wenige Tage! Denn 
feider hatte ih nicht daran gedacht, daß in dem Schoße eines freien, aber politifh un— 
gebildeten Volkes für den Demagogen eine noch weit gefährlichere Feindin ruhe, als 
die ift, welde ihm die abjolute Staatsgewalt entgegenzuftellen vermag. Diefe Feindin it 
die Unvernunft, in deren Gefolge die Leidenſchaften geben. Ich babe folde Leiden— 
ſchaften in Maſſe gegen mich aufgerufen, — wie ich feit überzeugt bin — nur wegen der 
confeguenten, keiner Partei dienenden Durdführungen meiner Orundfäße. Auf diefe Weiſe 
bin ih in kurzer Zeit der Gegenftand zabllofer Borwürfe ımd Angriffe geworben: Den 
Einen ging ich viel zu weit, den Andern lange nicht weit genug. Geftern war ih Bielen 
zu radical, beut wieder zu reactionär. Einigen ſprach ich zu viel und handelte zu wenig, 
Andern ſprach ich zu wenig und handelte zu viel. Mehre feindeten mich aus Neid an 
wegen des bischen Popularität, Einige ans fanatiicher Berfolgung ihrer befondern Ten— 
denzen, Birle wegen ihrer reactionären Pläne, die Meiften aus Unvernunft, aus Dumm- 
beit. — Aber man begnügte ſich nicht damit, mich auf geradem, offenem Wege anzugrei- 
fen; — das wäre im der Ordnung geweien: — nein, man wählte, um mid fücherer zu 
vernichten, den Weg der Meuchelei. Man machte auf mich Garicaturen und Pasquille; 
das fand ich natürlich amüfant. Man reiste aber aub durch Verdächtigungen das 
Bolt gegen mid an, das gebilvetere, damit es mir fein Bertranen entzöge, das ungebil- 
detere, damit ed an mir Gewalttbätigfeiten verüben möge. — Und welcher Art waren 
diefe Verdächtigungen? Man fagte zu den Einen: ih verleite das Volk zu ungefeßlichen 
Schritten, um ed ins Berderben zu ſtürzen; zu den Andern: ich ſuche blos dur die Auf- 
regungen des Volkes perſönliche Zwecke, als Minifterportefeuille's u. dergl., zu erreicen; 
zu den Dritten gar: ich fei vom der Regierung beſtochen worden!!! Bürger Berlins! Ic 
babe es längft gewußt, daß es eine überaus fhwierige Aufgabe ift, bei einem politiſch 
gebildeten Bolfe die Stelle eines Demagogen einzunehmen; O'Connel in Jrrland hat es 
ezeigt. Aber daß eine ſolche Stelle bei einem Volle, welchem es nicht blos an politischer 
ildung und politiidem Takte, fondern fogar an politiſchem Bewußtfein fehlt, eine pofi- 
tive Unmöglichkeit ift: davon habe ih mich erft bier in Berlin —— Ich glaube, 
daß für das Volk von Berlin die Zeit meiner demagogiſchen Wirkſamkeit noch nicht ge— 
fommen ift, und trete ab von einer Stelle, die ih mit meinen Plänen für Boltsfreiheit 
und Volkswohlfahrt nicht mehr vereinbar finde. — Jh werde mid fortan wieder aus- 
ſchließlich auf die Wirkſamkeit mittels des geichriebenen Wortes, der Schrift, der Preffe 
beſchränken, und dort vorzugsweiſe die Angelegenbeit in's Auge fallen, welche mir unter 
allen Umftänden als die wictigfte unfers ganzen öffentlihen Lebens erfcheint: ih meine 
die fociafe Frage. — Bürger! Ih feße mi durch meinen Rücktritt neuen, aber doc 
nur vorübergehenden Verdächtigungen aus. Ein Theil des Bolked wird mir vorwerfen, 
daß ih es aus Feigheit —— ein anderer Theil, daß ich dazu von der Regierung 
beſtochen worden fei. Beides werde ich im der Zurückgezogenheit ertragen können, wie ich 
meine früßeren Lebensicidiale ertragen gekonnt habe. Es fehlt alsdann, um unfer poli- 
tifches Leben vollftändig zu perfifliren, weiter nichtd, als daß die Negierung mic noch in 
Anklageſtand verfeßt und in irgend ein: Feſtung ſtecken läßt: aber auch died werde ich zu 
ertragen willen! 


Es war, wie unfere frühere Darftellung bezeugt, nicht das erſte Mal, daß 
Hr. Held an. das „Bolf” appellitte, ihm feine Leiven und Berfolgungen aus— 
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einanderfegte, die angegriffene bürgerliche und politifche Ehre zu retten, fih 
von den Norwürfen der Beftechlichfeit zu reinigen ſuchte; es ift, wie der Ber 
lauf unferer Darftellung ergeben wird, nicht das legte Mal, daß er in deriel- 
ben demoftbenifchen Manier einen Appell an das Volf richtet. Müde der mehr 
jn der Einbildung, als in ver Wirklichkeit vorhandenen Berfolgungen, legt 
der moderne Cato Hand an fi, an feine Perfon als „Demagogen,” ohne je 
doch für immer zu verftummen; er lebt vielmehr bald wieder auf, um von neuem 
und nod öfter venfelben Selbſtmord, mit venfelben Erfolgen zu vollführen. 
„Ein Held muß man fein mit der That, das große Maul gar mander hat! — 
fo lautete in einem gefchriebenen Plakate, welches die Straßeneden am Tage 
nach der legten Mafjen-Demonftration trugen, die Kritif eines „Loromotivfühs 
rers“ über das Treiben Helds, in der ein großer Theil ter Bevölkerung den 
treffenden Ausdrud feiner eigenen Anficht wiederfand. Hr. Held glaubte ſich 
genug zu thun, indem er, einem großen Mufter nachahmend, dieſen Fiebelvers 
dadurch der Vergeſſenheit entzog, daß er felbft ihn in feinem Blatte zum Ab 
druck brachte; hatte er doch auch nun ven Beleg dafür, daß er „mit Pasquillen 
verfolgt“ würde. — Zur Eharafteriftif der Stimmungen und der Anfichten der- 
jenigen Parteien, denen Held in feinem öffentlichen Leben am nächften fand, 
feien noch einige Betrachtungen angeführt, mit welchen die National = Zeitung 
und die „Reform“ Held's Nüdtrittd» Erklärung begleiteten. „Ein großes Er: 
eigniß, “ höhnt das erftere Blatt, „fept die Gemüther unferer Bürger in Dr: 
wegung, ein politifcher Charakter erften Nanges verläßt die Bühne des öffent 
lichen Lebens; Held Irgt Das Portefeuille der VBolfsaufflärung und Bolföleitung 
nieder. Es ift dies um fo auffallenver, als Held nod vor wenigen Tagen 
Zehntaufenden befahl und wie jener Hauptmann zu Capernaum zu jedem Ar- 
beiter Sprechen fonnte: Thue dies — und er that's. Was mag es alfo fein, 
das Hrn. Held zu diefem Schritte bewegt? Er jagt, er febe feine Wirffamtrit 
vernichtet durch ungerechtes Miftrauen, er glaubt, daß ‚pie Zeit feiner dema⸗ 
gogiihen Wirkjamfeit noch nicht gefommen fei... Diefe Zeit iſt wielmebr ſchon 
vorbei. Hr. Held gehört zu den vielen Blafen, die nach einem Wafferfturze 
aus dem Strome fpringen und bald an ver Luft zergeben. Es will uns fall 
ſcheinen, ald wenn eine noch radicalere Partei, als Held felbft mit ernfteren 
und bevenklicheren Abfichten die Rolle der Demagogen zu übernehmen im Be— 
griff fei, als ob ein Theil der Volksverfammlungen feine erfien Führer über: 
bole — das ift, glauben wir, der wahre Grund aus dem Held zurüdtitt.“ 
Und die „Reform“ bemerkt: „Es ift zwar recht gut, daß Hr. Helv, von ber 
Größe feines Märtvrertbums überwältigt, jüngeren Leuten den Play räumt, 
denn er bat dad Bolf doch nur mit gedanfenlofen Trivialitäten und faben 
Bermittelungs-Phrafen gefüttert; aber es ift fchade, daß er feine Löwenſtimme 
feinem Anderen abtreten fann. Bor diefer Stimme fünnten Jericho's Mau: 
ern einfallen; vielleicht haben die Fifcher Hrn. Held beſtochen, damit er micht 
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mehr von den Zelten aus die Karpfen in der naben Spree vertreibt. Denn 
wozu follte ibn das Minifterium beftehen? er bat ja obnebin demſelben 
fchon in die Hände gearbeitet. Wenn cr, als Mitglied des Urwabl⸗Comité's, 
dem Bolfe fagte: das Wahlgeſetz wäre fo miferabel, daß es Fein Blutvergießen 
werth fei, fo war voraus zu erwarten, vaß bei Gelegenbeit der Rüdberufung 
des Prinzen von Preußen ganz diefelbe Wendung vorfommen würde. Hr. Held 
bat alfo Necht, feine Thätigfeit Fünftighin bloß der Prefje zu weiben, da unfer 
Volk für einen D’Connel diefer Art nod lange nicht reif iR. D’Connel aber 
war nicht aus Tugend oder aus politifher Theorie für den Frieden, fondern 
wegen der Schwäche feines Volkes, feine Friedenspredigten waren mit einer 
guten Dofis Sronie verſetzt. Wir Anderen lieben aud den Frieden, dafür 
renommiren wir aber auch nicht zur Unzeit mit Schladhtgefängen.” 

In mie weit die Vermuthung, „eine radicalere Partei mit bedenflicheren 
Abfihten werde die Rolle der Demagogen übernehmen,” begründet war, ließen 
die Verhandlungen des politifchen Club's, am Tage nad) der legten Zelten: 
Verſammlung erfennen. Der Präfident des Club's Hr. Jung hatte, wie er: 
wähnt, öffentlich erklärt, vaß vie Bolfsverfammlungen vom 12. bis 15. Mai 
nicht vom politifhen Club berufen worden, daß daher die Vorwürfe wegen 
der fogenannten bewaffneten Volfsverfammlung weder den Elub nod ihn, Hrn. 
Jung treffen, der nur auf allgemeinen Zuruf die Leitung der erften Demon» 
ftration übernommen, nachher aber fich zurüdgezogen babe, „zum Theil wegen 
der nötbigen Vorbereitung zur National-Berfanmlung, zum Theil aus anderen 
Gründen.“ Anlaß genug für diejenigen, welche Hrn. Jung, feitvem er Bolle- 
verireter geworden, der Lauheit, wenigftend dem politiihen Club gegenüber, 
bezüchtigten, neue Vorwürfe gegen ihn zu erheben. Der wiederholt angeregte 
Plan, ven Club zu reconftituiren, fand jegt eifrige Beförderer; betraf er doch 
auch zugleich eine Veränderung in der Leitung des Elub’s, wie in dem leiten: 
den Perfonal. Hr. Jung felbft machte, bei Eröffnung der Sigung vom 16. 
zuerſt darauf aufmerffam, daß die Zeit feiner Präfiventichaft abgelaufen fei; 
er ftellte den Antrag, daß die Berfammlung fofort die Wahl eines neuen Prä- 
fiventen vollziebe; doch wurde diefe Wahl bis zur nächſten Sigung vertagt, 
da in diefer auch der Entwurf einer Reorganiſation des Clubs vorgelegt wer: 
den follte. Den weiteren Gang der Verhandlungen enthält ver folgende (nad 
der Nat.» 3. und Zeit.-H. zufammengeftellte) Bericht: 


Jung zeigt in Betreff ver Polenfrage an, daß die von den Zelten» Berfanmnlungen 
entfandte Commiſſion im Großberzogthume verhaftet worden wäre; die Abiendung einer 
ähnlichen Eommiffion werde daher einfiweilen unterbleiben müflen. Der Club beichließt, 
daß nähere —— über die Verhaftung eingezogen würden. Reich theilt mit, 
daß die Rehberger Schritte zur Befreiung Schlöffels thun wollen und trägt darauf an, 
dag fih die in der Schlöffelfchen — ernannte Commiſſion mit dieſen Arbeitern 
in Verbindung ſetzen möge. — Lipke proteſtirt gegen jede derartige Verbindung. Der 
Club ſoll nur durch geiſtige Mittel wirken und ſich jeder Gewaltihat enthalten. Wir 
tönnen nicht die Verantwortung für Handlungen der Rehberger übernehmen. Schramm: 
Der. Club werde einmal dur die Öffentliche Meinung mit den Bollsverfammlungen in 
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Berbindung gebracht, er thue deshalb am beiten die Volksverſammlungen wirklich in bie 
Hand zu nehmen. Wie dies gefcheben folle, könne man in einer geheimen Sigung dei 
Clubs, die fih mit feiner Reorganifation beihäftinte, beratben. Er trage darauf am, daf 
eine derartige Sigung morgen Bormittag um. 10 Uhr ftatıfinde. Yung: Ib febe ven 
Zwed einer ſolchen geheimen Sigung nicht ein, man mißtraut ohnedies dem Club un 
man wird nicht anders glauben, ald daß eine Verſchwörung dahinter fiede. Es iſt ein 
Gomits niedergefeßt, daflelbe wird in einigen Tagen feine Arbeiten beendet haben um 
dem Club Borlagen machen. Sehr unffug aber wäre es, wenn wir bie Erbfdaft ver 
legten Bolts-Berfammflungen antreten wollten. Ich bin bei der erften Demonftration be: 
tbeiligt und Mitglied der Deputation an das Minifterium geweien. Aus ich in einer 
zweiten Bolfsverfammfung in das 34er Comite gewählt wurde, lehnte ich die Wahl ab, 
weil ih eine zweite Demonftration für unzwedmäßig bielt. Und nun gar noch die unge 
fegliche Aufforderung an die Bewaftneten zur Volksverſammlung, meine Herren, eine ſolcht 
Erbſchaft fann der Club meines Erachtens nicht antreten. Schramm fpricht gegen Pr. 
Yung und hält es für die Pflicht des Elube, fih im der fehr ernſthaften Zeit an — 
des Bolfs zu fiellen; am allerwenigſten dürfe man das Bol in der gegenwärtigen 
verlaffen. Auf Jung anfpielend fügt er binzu: Wer Partei ergreife müſſe aud bie auf 
die legten Confequenzen ausharren. (Stürmifher Beifall.) Jung will fi vertheidigen, 
fommt aber nicht zum Worte. Eichler findet den Termin wegen ber nöthigen Borar- 
beiten zu früßzeitig. Dr. Meyen: Der politiſche Club, von welchem die erfte Proteftation 
gegen das Berfahren ver Minifter erfaffen fei, muß nun aud weitere Schritte thun. E 
muß namentlich dahin wirken, daß gleih nah dem Zufammentritt der conftituirenden Ber: 
fammlung die Minifter in Anflageftand verſetzt werden. Lipke erklärt fi mit dem burd 
die Demonftration vom 14. erreichten Refultate vollkommen zufriedengeftellt. Salis 
meint, ber politiihe Club habe fofort die Boltsverfammlungen an den Zelten im die. Han 
zu nehmen, damit nicht der conftitutionelle, oder ein anderer, ſich ihrer bemächtigt. Dr 
Wiß: Es fei die Pflicht des polit. Clubs, fih der Volksverſammlungen anzunehmen; die 
bloße Macht der Intelligenz reihe nicht mehr aus. — Die Berfammlung entſchtidet Ad 
endlich dafür, morgen Bormittag um 10 Uhr eine geheime Sitzung in der Reorganiſatiom⸗ 
frage abzuhalten, in welder die Volfsverfammlungsfrage entfchieden werben foll. — Dr 
Günsburg tbeilt ala Referent der Deputation an den Hrn. Minifter der ansmwärtigen 
Angelegenheiten mit: Hr. v. Arnim babe in der ſchleswigſchen Sache nichts veröffentlidt, 
weil er von Frankfurt aus, da es eine deutihe Sache fei, die Veröffentlichung eriwattt 
babe. (S. die Berhandl. vom 9, Mai.) — Die von Hrn. v. Kowalsti angeregte Po 

wird auf Wunſch der Verſammlung nicht debattirt. Hr. Frie belt berichtet über die Ber 
ftellung ver Hauptlente und Majore der Bürgerwehr bei Sr. Majeftät. (Darüber weitet 
unten.) — Während Hr. Rauchfuß mach einer ziemlich langen Rebe darauf anträgt, ba 
eine großartige Demonftration vorbereitet werde, um an die National» Berfammlung den 
Antrag zu richten, die Revolution vom 18. März in ihren Eonfequenzen an 
zuerkennen, bricht ein ihon während der Verſammlung beabſichtigter, nur durd die 
Bemühungen der Herren Jung, Eichler, Fähndrich und Karbe befhwigtichter Tumult aut. 
Der Präfident beendet die Sitzung und die Clubmitglieder verlaffen, nachdem ſich einige 
Bürgergardiften vor das Haus poftirt hatten, den Saal.*) 


*) Ein berliner Eorrespondent der hamburger „Börſen-Halle“ füllt feinen Berich 
vom 17. ausichließlih mit einer Darfiellung der Borgänge im politifhen Club, am 16 
Abends. Der Berfaffer des Berichts, "anfcheinend zu Feiner der in diefem Club vertretenen 
Parteien gehörend, ſchildert zuerft den Eindrud, den die Verhandlungen auf ihn gemacht 
und geht dann auf die förenden Vorfälle im Laufe der Sigung über: „Der politiſche Club 
hatte in feinem jeßigen neuen Lokale, dem fogenannten Aftentheater, in der Leipziger: 
ftraße, tief hinten im Hofe, feine gewöhnliche Abendfigung und verhandelte nach ver mehr 
oder weniger mißglüdten Demonftration gegen das Minifterium über die Urſachen dei 
Mislingens, wobei zugleih die Reorganifition des Clubs als dringend nothwendig JUT 
Sprache gebracht wurde. So viel man aus den Reden von zwanzig und mehr Spredern 
entnehmen fonnte, berrichte in allen Anfichten eine ungemeine Berwirrung, in welde 
ver Vräfident, Hr. Jung keine Klarheit zu — wußte; man ließ eben alles, Revolu- 
tion, Reorganifation, Prinz von Preußen, Minifierium Camphaufen, Königthum, Confi- 
tution, NRepublit, Anflagen der einzelnen Mitgliever gegen einander, Forderung größere 
Energie und Entſchiedenheit, Abhaltung von Bolksverfammlungen und Betheiligungen daben 
und piele andere Dinge mehr, fo confufe durcheinander Saufen, daß ein Unbefangener leicht 
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In unmittelbarer Beziehung zu den Greigniffen des Tages fland ber 
Rüdtrist des Profeffors Magnus von der Stelle eines Commandeurs bes 
bewaffneten Studenteneorps. In einer am 16. abgehaltenen Berfammlung der 
Studenten erflärte Hr. Magnus, nad vorangegangenen Aufforderungen, daß 
er feine Stelle niederlege. Er ſprach zugleich feinen Danf für das ihm ge- 
fchenfte Vertrauen aus und äußerte fih über die Beveutung des Corps in 
einer den liberaleren Theil des Corps zufrievenftellenden Art. Die weiteren 
Berhandlungen ließen die einander fchroff gegenüberftehenden Anfichten zweier, 
an numerifcher Stärfe faft nleicher, Parteien unter den Studenten bervortreten. 
„Die Einen wollen ihre Waffen im Sinne einer Solvatesfa brauchen und 
jih ohne Wiederſpruch dem Willen ihrer Borgefegten fügen, die Anderen wollen, 
als Bertreter der Sntelligenz ihre politifche Meinung verfechten und ſich nad 
ihrer Idee, wie es Zeit und Augenblid erfordert, zu diefer oder jener Partei zu 
fchlagen.“ So das Remufe eines Zeitungsberichtes. „Die Urfadhe des Mag- 
nus'ſchen Nüdktrittes,” beißt es in einem andren, „lag in dem Mißgriffe, wel: 
hen Hr. Magnus bei Gelegenheit der großen Demonftration vor dem Mini- 
fterhotel dadurd begangen hatte, daß er auf Anrathen des Polizeipräfidenten, 
in der Meinung, ed werde durch einen bewaffneten Bolfözug ein Angriff auf 
das Hotel erfolgen, einen Theil des ibm untergebenen Corps von der Univer- 
fität aus nad) der verlängerten Dorotheenftraße und von da längs dem Brans 


erfannte, es fehle dem politifchen Club die erſte Bedingung zur Politif, die einfache An- 
fhauung der Dinge, die Unbefangenpeit und die Klarheit. Es war mir intereffant, den 
jeßt viel beſprochenen Hrn. Jung einmal in einer Gejhäftsthätigfeit ala Präfidenten zu 
fehen, und da kann ich denn nicht umbin, einzugefteben, daß der Mann, bei vielen Anlagen, 
feine richtige und fihere Pofition einzunehmen weiß, und daß er in dem am Montage zu 
eröffuenden Reichstage ſich viel präcifer wird zu fielen haben, wenn er darin eine Role 
fpielen will. Zwar ſprach er, um fein gegenwärtiges Zurüdbalten aud von den Volks— 
demonftrationen zu motiviren, davon, daß ein Abgeordneter durchaus den legalen Weg fo 
firenge einhalten müffe, daß man ihm aud gar nichts von Seiten der Regierung anbaben 
fönne, und daß dies in Franfreih und England eben fo geſchehe; dies hätte indeß wohl 
nicht gehindert, daß er die Debatte mit Klarheit geleitet, und er hätte bedenken follen, daß 
jetzt Vieler Augen auf ihn gerichtet find, um zu ſehen, was man von ihın zu hoffen, zu 
fürchten babe. Ich beforge, die demofratifche Partei habe in feiner Perfon eben nicht fehr 
Beveutendes durchgeſetzt. Um aber noch die Hauptfrage, welche geftern im Club verhan- 
delt wurde, zu berühren, fo war es allerdings die der Reorganifation deffelben, unter ei» 
nem neuen Directorium und mit neuen Mitteln, wozu auch ein rein demofratifches Blatt 
gebören fol. Während diefer Berbandlungen war ſchon hin und wieder mander Ausprud 
der Pöbelhaftigfeit aus einer dunfeln Ede des Saales laut geworden, und es fteigerte 
fi dies allmälig fo fehr, daß man die Abfichtlichfeit und den Willen, die Verhandlungen des 
Elubs mit Gewalt zu unterbrechen, nicht verfennen konnte. Aldbald wurden denn auch 
die Umſtehenden mit etwa zehn eingedrungenen Maurern und Zimmerleuten bandgemein, 
man drängte diefelben auf den Hof und es entſpann fih nun bier eine Scene, die mehrere 
Stunden dauerte, indem die Vertriebenen fortwährend tobten, daß der politifche Elub fie 
um Arbeit und Berdienft gebracht, da er fortwährend die Ruhe der Stadt dur feine 
Demonftrationen flöre, aber man wolle fhon wiederfommen und ben ganzen Club nieder» 
fhlagen. Befonders berrfchte eine große Erbitterung gegen Herrn Held, weil er fich felbft 
zum Minifter angeboten habe. Der Hof war gedrängt voller Menfchen, die IUmgegend 
wurde allarmirt, die Bürgerwehr des Bezirks unter die Waffen gerufen, alles um einiger 
gedungenen Trunkenbolde willen, und um 12 Upr war die Gegend wieder fill wie fonft. 
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benburger» Thor und der Communication von hinten in ben Garten des Mi: 
nifterhotels führte. Hr. Magnus bat durch diefen Mifgriff ſich in der Stu— 
bentenfchaft die entieglichfte Blöße gegeben und das Andenfen an die berüchtigte 
Schugengelfchaft (aus den Tagen vor dem 18. März) auf eine für die Studenten 
ſchmachvolle Weife erneut.“ Derfelbe Bericht Hagt „über die Uneinigfeit und 
den Mangel an parlamentarifchem Takt“ unter ven Studirenden. „Faſt feine 
Debatte unferer Studenten» Berfammlungen erzielt ein Reſultat; die fonder- 
barften Borfchläge werden mit Beifall aufgenommen, die vernünftigften mil 
Pochen und Ziſchen zurüdgewiejen; die perfönlichen Beleidigungen geben in's 
Maßloſe; mit Sleinigfeiten vergeudet man die Foftbarfte Zeit, bei dem Bedeu: 
tendften verfährt man oberflächlich und übereilt.” Nach Hrn. Magnus übernahm, 
von der Majorität gewählt, der Student Brandt die Führung des Corps. 

Auch für die Bürgerwehr erhielt der an Kleinen Ereigniſſen fo reide 
16, Mai eine Bedeutung. Der König empfing an diefem Tage zum erften 
Mal die oberen Führer ver berliner Bürgerwehr. Als Theilnehmer an dem 
Borgange berichtet der Berfaffer der Schrift: „Perfonen und Zuftände” ꝛc. x. 
darüber: „Am 16. Mai früb Morgens wurden die Majore und Hauptleute 
plötzlich nach dem Schloſſe beſchieden, um Sr. Majeftät dem Könige vorgeftelli 
zu werden. Die von verfchiedenen Seiten, unter andern auch vom Minifter 
des Innern dem General v. Afchoff geäußerten Bedenken, daß man nämlid 
mit Rüdficht auf die zweimal abbeftellte Parade glauben würde, der König 
fühle fih nur unter den Hauptleuten ficher und babe zu dieſen mehr Vertrauen 
als zu der ganzen Bürgerwehr, daß bierdurd die ſchon vorhandene Spaltung 
zwifchen diefer und den Führern nur noch größer werden würde, blieben un 
berüdfichtigt — der General befand fih um 10:7 Uhr an der Spige fümmt- 
liher Majore und Hauptleute in ver Halle auf dem Schloſſe. Nach einiger 
Zeit erfhien der König, begleitet von den General: Apdjutanten v. Neumann, 
v. Below, v. Rauch, dem Flügel-Apjutanten v. Alvensleben und dem Major 
le Blanc, Alle in glänzender Uniform. Gin Mitglied des verantwortlichen 
Minifteriums war nicht im Gefolge. Der General richtete an den König fol 
gende Anrede: „Majeftät! Die Majors und Hauptleute der berliner Bürgerwehr 
fhägen fich glüdlich, vor Eurer Majeftät zu erfcheinen und allerhöchſt Ihnen 
die Verfiherung alter preußifiber Anbänglichfeit und Treue zu Füßen 
legen zu dürfen.“ Der König trat bierauf mitten in den Saal und fprad 
mit lauter klangvoller Stimme: „Meine Herren! Wenn ih Sie habe bitten 
laffen, beute bier zu erfcheinen, beute wo Sie vielleicht noch nicht die nöthige 
Ruhe ſich gegönnt haben nach den Anftrengungen der letzten Nächte, fo it 1 
gefcheben, weil ich ſchon zwei Mal um das Vergnügen gefommen bin, die 
berliner Bürgerwehr zu feben, — das legte Mal, wie ich hierdurch auf mein 
Ehrenwort verfichere, wider meinen Willen, durch ein Mißverftändnig — und 
weil mich die Pflicht der Dankbarkeit zu Ihnen treibt. Ich babe der berliner 
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Dürgerwehr zu danken dafür, daß fie am 19ten des Märzes die Ruhe und 
Sicherheit Berlins, die Sicherheit des Schloſſes und die Sicherheit der Krone 
bewahrt bat. Ich babe ihr ferner zu danken für die aufopfernde Hingebung, 
welche fie bei der unfeligen Aufregung der legten Tage bewiefen hat. Es thut 
mir wehe, diefen Danf nur in Worten ausprüden zu Fönnen, ich gebe Ihnen 
aber hiermit mein Königliche® Ehrenwort, daß ich mit Freuden jede Gelegen- 
beit ergreifen werde, dieſe Worte durch die That zu befräftigen.” Nach diefer 
Rede ließen Se. Majeftät ſich die einzelnen Herren durch den General v. Afchoff 
vorftellen. Während ver Borftellung erfchien an der Schwelle des Saales 
fehr fchüchtern der Minifter v. Auerswald; der König ging auf einen Moment 
zu ibm, Sprach einige Worte und fehrte dann nah dem Saale zurüd. Als 
nach Beendigung der Borftellung der König den Saal zu verlaffen ſich an- 
ſchickte, reichte er dem General v. Aſchoff die Hand und mit der andern ihm 
die Achfel Mopfend, äußerte er: „Ganz befonvers thut es meinem Herzen wohl, 
daß fie diefen bier zu Ihrem Haupt gewählt haben, glauben fie mir, er ift 
der richtigere” — bier wollte der General dem Könige die Hand küſſen; Se. 
Majeſtät aber umarmten und Füßten ibn und verliefen dann unter lautem 
Pivat den Saal.“ —*) 

Am folgenden Tage — dem preußifchsproteftantifchen Bußtage — wurden 
die Majore und Hauptleute von ihrem Chef zufammenberufen, um darüber zu 
entfcheiden, ob der Buchdrudereibefiger Hayn, welcher ald Bürgerwehr-Haupt- 
mann mit mehreren anderen Bürgern fih in einem Plafat gegen das Mini- 
fterium und die Nüdfehr des Prinzen von Preußen ausgefprochen hatte, (f. vor. 
Abſchn.), dafür nit aus der Bürgerwehr ausgeftoßen werden follte. Die 
Berfammlung, welde im Werderſchen Gymnaſium ftattfand, ging jedoch von 
dem Antrage zur Tagesorbnung über. Gin anderer Verſuch des Generals 
v. Aſchoff, durch die Bürgerwehr eine dem Minifterium günftige Partei-Demon- 
ftration ausführen zu laffen, mißglüdte ebenfalls. Der vorhin eitirte Gewährs— 
mann berichtet darüber: „Am 15. Mai Abends fand unter den Zelten eine 
Bolfsverfammlung ftatt, in welder viel über die Nüdfehr des Prinzen von 
Preußen debattirt wurde, im Scloffe waren vier Bataillone Bürgerwehr ſchon 
feit Mittags drei Uhr aufgeftellt. Gegen Apend ging der General v. Afchoff 
von einem Bataillon zum andern und erzählte, daß, ald die Demofraten vor 
den Zelten eben im beften Reden gewefen wären, ein Nebberger Arbeiter zu 


*) Das Gerücht fpann die Schluß-Scene im bumoriftifhen Sinne weiter fort; das 
Product der Erfindung wurde von dem „Berliner Krakehler“ (No. 2) in Reime gebracht 
und bildlich illuſtrirt. Die „merfwürbige Hiftoria vom unendlich Tangen Kuß“ führt das 
Motto: „Seid umſchlungen Millionen, diefen Kuß der Bürgermwehr. Hier einige Strophen: 
„. » Herrn Aſchoff's gnäd’'ge Excellenz IR tief gerührt, auf Dehre! Und küßt mit tiefer 
Reverenz Sogleih die Herrn Majdre. Und die Majors nun, tief gerührt, Die fteben wie 
‘ne Epaine Und jeder wieder embraffirt Die Herren Eapitaine ... Die Mannichaft it nun 
auch gerührt Und muß nad Haufe eilen, Um ihren Frau'n, wie fih's gebührt, Den Kup 
gleich mitzutheilen u. f. w.“ 
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Pferde an der Spitze von 200 feiner Eollegen dort angelommen und jene, 
befonders Eichler, Held u. f. w., wie fie es verdienten, vom Platze verjagt 
und dem Prinzen ein Hoc! gebradyt hätten, und, ſchloß ver General feine 
Nede, „der Brave, welcher Prügel vertbeilt bat, ift dieſer,“ indem er einem 
Manne die Hand fchüttelte, den man als den Schreiber eines Juſtiz-Commiſſate, 
Namens Lehmann, erfannte. Ein Bürger, welcher diefen Bericht des Generalö 
börend, äußerte, die Sache verhalte fi) anders, und die Berfammlung bei den 
Zelten berathe rubig weiter, wurde von der Bürgerwehr zum Schloß hinaus 
geprügelt; die legte Mittheilung war aber die richtige, die des General eine 
ihm von frinem eigenen Agenten aufgebunvdene Fabel. Man batte die Bürger: 
wehr aber fo weit gewonnen, daß fie ſich über einen Ueberfall der Demokraten 
berzlich freute. Diefe Stimmung wollte der General v. Aſchoff benugen, um 
durch die vier begeifterten Bataillone am nächſten Morgen dem Minifter Camp— 
baufen ein Bivat bringen zu laffen, er hatte dem Minifter v. Auerswald von 
diefem Vorhaben dur einen Herrn Bauer, früher Regierungs-Ratb in Brom 
berg, in Kenntniß fegen laſſen. Durd Zufall erbielt Jemand mitten im der 
Naht von dieſem Borbaben Kenntniß, und bob hervor, daß dem Bivat der 
vier Bataillone unzweifelhaft ein Pereat der übrigen fieben Bataillone folgen 
würde, woraus für das Minifterium neue Berlegenbeiten erwachſen mühtn. 
General v. Ajchoff wurde, wenn auch ſchwer, vermocht, den Plan aufzugeben.” 
Doc unterblieben nicht einzelne Fleine Demonftrationen. So fandten am 17. 
einige Bataillone (das 1. 12. 14. und 24fte) Deputationen an den, im Im 
nig'ſchen Lokal verfammelten Berein der ſämmtlichen Mafchinenbauer, um dem 
felben die Anerkennung der betreffenden Bataillone in Rüdficht auf die Or 
finnungen auszufprechen, welde die Mafchienenbauer wiederholt und befonders 
durch ibre öffentliche Erflärung vom 15. fundgegeben hätten. Als am 16. die 
Tumult-Scenen im orale des politischen Clubs flattfanden, erfchien eine Ab 
theilung Bürgerwehr, beobachtete jedoch ein vollflommen paffives Berbalten, un 
glaubte vielleicht fo aufs Deutlichfte gegen einen Elub demonftriren zu Fönnen, 
deffen Namen ven Freunden der Ordnung mit Aufwiegelei gleichbedeutend 
fchien. Ging doch die Eraltation gegen den Club fo weit, daß am 17. auf einen 
befannten Schriftſteller — denfelben, ven drei Jahre fpäter noch ein Minifter: 
präfident in Öffentlicher Rammerfigung „einen Führer der Demofratie“ nannte — 
an hellem Tage und auf offener Straße von einigen politifirenden „Spießbür 
gern” ein Attentat verfucht wurde, weil er, ald Mitglied des politischen Clubs, 
diefen gegen die unverdienten Vorwürfe zu vertbeidigen fuchte. „Als er,“ em 
zählt die Nat. 3., „die Frage, ob er Mitglied des Clubs fei, bejahte, riefen 
fofort einige Stimmen: „Aufhängen! aufbängen! gleich einen Strid holen!“ 
man machte Miene, ihn ohne Weiteres zu arretiren, als zum Glüd einige 
wenige Bernünftige fih dagegen erflärten und die Aufregung fo weit beſchwich⸗ 
tigen, daß Jener rubig feines Weges ziehen Fonnte. ” 
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Derartige Vorgänge bildeten die faum merfbaren Unterbrechungen ber 
Ruhe, die feit dem 16. wieder in die Stadt ringefehrt war und eine ganze 
Woche hindurch fortvauerte. An ver Börfe brachten freilich die am 18. ein- 
treffenden Nadrichten aus Paris und Wien nicht geringe Unruhe hervor: 
„Die ungünftigen Berichte wirkten heute fehr nachtheilig auf Fonds und Eifen- 
bahn-Aftien. Die Kurfe derfelben find theilweife um einige Procent gewichen.“ 
Sp der Börfenberiht vom 18. Aber faum mar die „ungünftige‘ parifer 
Nachricht von einer neuen proviforifhen Negierung, welche die alte geflürzt 
habe, befannt geworden, fo meldete auch fchon der Telegraph das Ente der 
neuen Regierung, und der Minifter des Innern fäumte nicht, alsbald durch 
öffentlichen Anfchlag den Inhalt der telegraphifchen Depeſche dahin mitzutbeilen: 


Paris 16. Mai: Die Ruhe ift wieder hergeftellt und die National-Garde treu geblie- 
* Deren Commandant und mehrere andere Perſonen, meiſtens belannte Communiften, 
nd arretirt. 


Den Aftenftüden dieſer Tage reiht fih dasjenige an, durch welches ver 
an Hrn. v. Kirchmann's Stelle zum Staatsanmwalte beim Criminalgericht ernannte 
Hr. Temme den Antritt feines Amts anzeigte. Es lautete: 


Nachdem ih beute mein Amt übernommen, darf ih an die Bewohner Berlins mit 
vollem Bertrauen die Bitte richten, daß Sie mir diejenige Unterflüßung zu Theil werden 
laffen, zu welder Gefeg wie Sinn für Recht und Sitte jeden Wohldenkenden auffordern: 
Nur, wenn dies gefchieht, werde ih im Stande fein, ven Anforderungen des Geſetzes an 
mich zu genügen, und dem Verbrechen, wo und in welcher Geftalt es fich findet, mit aller 
mir zu Gebote fiebenden Kraft, zu deren Anwendung ich feſt entſchloſſen bin, und mit 
Erfolg für die allgemeine Sicherheit und Wohlfart entgegen zu treten. — Berlin den 
16. Mai 1849. — Der Staate-Anwalt beim Königlichen Eriminalgeriht Temme. 


IX. Die fädtifhen Behörden, die Polizei, die Clubs in 

ihrer Wirkfamkeit bis zur Eröffnung der Wational-Ver- 

fammlung. — Die Ueuwahlen der SHtadtverordneten. — 

Die Parteien am Vorabende der erſten Verfammlung preu- 
ßiſcher Volksvertreter. 


Schmweigfam, mie nody nie zuvor bei ähnlicher Gelegenheit, hatten vie 
Nädtifchen Behörden fid während der Tage ver Aufregung verbalten. Kein 
Wort der Ermahnung, der Billigung oder Mißbilligung irgend welcher Maß— 
regel hatte ven Standpunft verratben, den der Rath und die Väter der Stadt 
in einer Angelegenheit einnahmen, melde mehrere Zage hindurch die Haupt- 
ſtadt in fieberhafter Unruhe erhielt. Erft die „Stimmen aus den Provinz 
zen“ vermochten das Schweigen der erften ftäptifchen Behörde zu brechen. In 
einer Bekanntmachung vom 17. läßt fih ver Magiftrat alfo vernehmen: 


Mit Schmerz vernimmt die Bürgerfhaft Stimmen aus den Provinzen, weldye die Mei- 
nung fund geben, als ob die bewährte patriotifhe Gefinnung unferer Baterflabt durch bie 
Ereigniffe der letzten Tage wantend gemacht worden wäre. Diefe Gefinnung ift jedoch nie- 
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mals in ihrem tieferen Grunde erfchüttert worden. Wenn indeß wir, wenn viele wahre Va— 
terlandefreunde bisher den Kundgebungen erregter Gemüther gegenüber Schweigen beobachtet 
baben, fo geihah es im der Heberzeugung, daß Zeit und eberlegung ibre richtige Einwirkung 
nicht verfeblen und in Allen, die ed mit dem Baterlande redlid meinen, den Sinn für 
Gefeglichkeit und Ordnung immer mehr fräftigen würten. Unfere Erwartung bat uns nicht 
getäufht. Die allgemeine Stimmung ift berubigt. Man erkennt die Abwege, auf welden 
die Leidenſchaft fih fo leicht verirrt. Wir fehen der Entwidelung unferer politifden Ber: 
hältniffe freudig entgegen. Die Bolksvertretung if geihaften und ihr Zufammentritt ift mahe 
bevorftebend. In ihrer Dand liegt vie Berathung des Bolfswohlse. Bon ihr darf man mit 
voller Zuverſicht erwarten, daß fie jedes Intereſſe vertreten und fhügen wird. Hierauf 
glauben wir die Forderung flellen zu müffen, daß Ruhe und Ordnung in unferer Stadt fer: 
nerhin in feimerlei Weife geftört werde. Jede Auflebnung gegen diefelbe, und gegen den 
dur die Vertreter der Nation fib ausſprechenden Geſammtwillen, wird nunmehr ein Ber- 
geben gegen das ganze Bolf. Das Schidial des Baterlandes, fo wie das von und verire- 
tene beiondere Intereſſe unserer Stadt, verpflichtet und als Obrigteit, unfern Mitbürgern 
diefen Geſichtspunkt vorzubalten, damit durd deſſen richtige Auffaffung Ordnung und Geſetz 
wieder Achtung gewinnen und die durch Rabrungslofigkeit bedrohte Wohlfahrt unferer Stadt 
wiederum dauernd ſicher geftellt werde. 


Von den BVeröffentlihungen des Magiftrats, die der eben mitgetheilten 
vorangegangen waren, betraf die eine „die tüglich Überhäuft eingehenden Ge: 
fuche‘ um Anftellung in ver ftädtifhen Verwaltung. Der Magiftrat bemerft, 
daß dieſe Geſuche von jest ab (7. Mai) unbeantwortet bleiben würden, da 
alle Beamtenftellen feiner Verwaltung befegt feien. Einen andern Erlaß ge: 
boten finanzielle Rückſichen. „Die Mietböfteuerüdftände aus dem 
1. Duartale d. J.“, lautet die Bekanntmachung vom 12., „haben eine Höhe 
erreicht, welche fich beinahe auf das Doppelte des gewöhnlichen Betrages der 
Duartal-:Rüdftände beläuft. Da die Communal-VBerwaltung die ihr obliegenven 
Ausgaben nur zu beftreiten vermag, wenn die ihr zugemwiefenen Einnahmen 
regelmäßig eingehen, aud vie jeßigen Verhältniſſe insbefondere nothwendig 
machen, daß auf den Eingang der Communalſteuern mit Zuverſicht gerechnet 
werden kann, fo finden wir ung veranlaßt, das betreffende Publifum dringend 
aufzufordern, nad) Kräften Dafür zu forgen, daß vie Nüdftände unverzüglid 
berichtigt, neue Rückſtände aber möglichft vermieden werden.” Der Inhalt diefer 
Aufforderung entging nicht der öffentlihen Beſprechung. Ein Artikel ver 
Zeit.9., Seeftädter unterzeichnet,. macht die Bemerkung, daß es wohl eine fehr 
billige und gerechte Forderung wäre, wenn die bis jegt von der Mietböfteuer 
Erimirten — die Mitalieder des Föniglien Haufes und ihre Beamten, die 
Militaire, Profefforen, Prediger ur f. m. — vom Magiftrate angehalten wür— 
den, die Rückſtände viefes Jahres zu decken. Die GEinwohnerfchaft Berlins 
werde ihren Magiftrat nicht im Stiche laffen, wenn er von Allen gleiche 
Pflichten fordere und Niemanden von Gemeindelaften erimire, wenn er nur 
folde Arbeiten und Bauten in Angriff nehmen laffe, die durdaus nothwen— 
dig feien und einen erfichtlich praktiſchen Nugen gewähren, wenn er ferner feine 
Leibrenten an Faullenzer bewillige, fondern nur auf Accord arbeiten laffe, und 
den Muth babe, unverfhämten Forderungen mit Energie entgegen zu treten... 
Der legte Punkt, ein Gegenftand vielfaher Vorwürfe, die fih allmählig gegen 
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ben Magiftrat erhoben, war e8 denn auch, ven tiefer nothgebrungen alsbald 
berüdfichtigte. Eine Befanntmachung vom 13. bezeichnet die veränderten „An— 
ordnungen“, welche mit viefem Tage in Betreff der Arbeiter und der Arbeiten 
beginnen. Sie lautet vollftändig: 


Der Drang der Umflände nöthigle die Communalbehörden, der augenblidfich eingetre- 
tenen Rabrungslofigkeit mit jedem Opfer des Koflenaufwandes, fo viel möglih durch Eröff- 
nung von Arbeitöftellen und zwar gegen Tagelobn fofortige Abbülfe au verſchaffen. Die in vem Au— 
genblicke und lediglich zu diefem Zwede ergriffenen Maßregeln haben zwar mande Noth gelin- 
dert, auf die Dauer fih im Allgemeinen aber nit bewährt. Es ift den Behörden leider 
zur Ueberzeugung gebracht, daß Boswilline, welche im Verfolgen ihrer unreinen Abfichten zu— 
fammenpalten und jede Accorvarbeit verweigert, aber aud die wohlgefinnten Arbeiter mit 
Drohungen abhalten auf eine nach billiger Yeiftung angemeflen berechnete Accordarbeit ein» 
zugeben; daß aus der Arbeit, welde der leidenden Rotb eröffnet wurde, ein oft erwerbrei— 
ches Geſchäft gemacht wird. Die Auffeber werden von folder unter einer der Pflicht Abbruch 
thuenden Einfhücterung durch Drobungen, ſelbſt Mißhandlungen, von der Ausübung ihrer 
Pflicht abgehalten, und der eingefchlihene Müßiggang hat manden Arbeiter zum unordents 
lihen Leben verführt. Dazu kommt, daß der Koflenaufwand zu einer kaum noch zu erfchwin- 
aenden Hohe angefliegen, obne den Andrang angeblid Nabrungslofer, denen ſich jedoch Biele 
beigefellen, welde beftebende Arbeits-, felbit Yebrverbaltniffe, ohne Noth verlaffen, um bei 
reichlichem Lohne fo wenig ale möglich zu arbeiten, auf vie Dauer zu befrievigen; daß bie 
auf ſolche Weife gewonnenen Arbeiten den verbältniimäßigen Nugen nicht gewähren, und 
in der beutigen geldarmen Zeit die Unzufriedenheit der Bürgerfhaft ald Arbeitsgeber, nicht 
minder wie der nicht angeftellten ordentlichen und fleifigen Arbeiter, welde die doppelte 
Zahl der befhäftigten fhon gegenwärtig erreichen, je länger je mehr erregen. Wir haben 
uns baber für verpflichtet erachtet, die Arbeitsgelegenheit von ven Rebbergen auf die bei 
der Stadt vorhandenen nützlichern Arbeiten zu übertragen, mit ſchuldiger Rüdfiht auf den 
am meiflen gevrüdten Stand der Profefiionifien. Wir werden deshalb die Arbeiten in den 
Rebbergen auf einen geringen Vefland der alten und ſchwachen Arbeiter allmählig beſchrän— 
fen, indem wir bie dort befcäftigten rüfligen Arbeiter zu andern nützlichen Arbeitsſtellen 
überweifen, und diefen daſelbſt eine nad billigften Grundfägen berechnete Accordarbeit ans 
weifen werben. Zu biefen Mafregeln werden wir allmäblig nach der Möglichkeit der neu 
zu befhaffenden Arbeitsgelegenheit übergeben, ohne injwifchen die bereits beichäftigten Arbei— 
ter zu entlaffen, wenngleich wir und vorbehalten müflen, nah Bedürfniß auch einen Wed- 
fel in den Perfonen eintreten zu laſſen und dabei nur auf folhe Arbeiter rüdfihtigen, von 
denen wir und die Ueberzeugung verſchafft haben, daR es ihnen an andern Erwerbsquellen 
fehlt. Bei diefen Anordnungen rechnen wir auf den und angelobten guten Sinn der Arbei- 
ter, denen es darauf anfommen muß, die ihnen mit großen Opfern dargebotene Arbeitsge— 
legenbeit nit zu mißbrauchen, und namentlich bei quter Löhnung durch rechtſchaffene Arbeit 
fi die Adtung in der öffentlihen Meinung zu erwerben, zu welcher jeder Stand die gleiche 
Berechtigung bat. Diejenigen, melde die Webernabme der Accordarbeiten verweigern 
oder durch Einſchüchterung und Gewaltthätigkeit zu verhindern fuchen follten, werben fofort 
entlaffen werden und haben feine weitere Beihäftigung von der Commune zu gemwärtigen. 
Mit diefen Anordnungen werden wir, wie den Arbeitern bereits eröffnet if, von beute ab 
beginnen, fie Rügen fih auf Recht und Billigfeit, und können der allgemeinen Anerkennung 
daher nicht entbehren. Auch bei den Königlichen Arbeiten ift damit ſchon der Anfang ge— 
madt und wird in gleicher Reife weiter verfahren werben. — Berlin den Idten Mai 1848. 
— Der Magiftrat.*) 





*) Das Euratorium der flatiftifhen Arbeiter-Nahmweifungs-Anftalt veröffent- 
lihte am 15. folgende flädtifhe Notizen: „Im Monat April ſuchten bei vieler Anftalt 
4290, bierorts —— Perſonen Arbeit nah. A. Bei dem Büreau für die männlichen 
Arbeiter meldeten fib 3842, von welhen 2820 durch die Bermittelung der Anftalt Arbeit 
nachgewiefen wurde und e- erbielten ee er bei Privatperfonen 103, auf ven 
Königlihen Baupläßen 768, von der Kommune Berlin 1958. Bon den leßteren wurden 
angeftellt 625 bei der Stäbdtifchen Straßenreinigung, 285 bei den Städt. Ehauffeearbeiten 
hinter Zreptow, 170 bei denfelben nah und hinter Rummeldburg, 772 bei den Städt. 
Eulturarbeiten auf dem Wedding, 12 bei den Städt. Bauarbeiten an der Wein- und Bar- 
nimfiraßen-Ede; 94 wurden verwendet als Hülfsboten bei der Leitung der Urwahlen. 
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Eine Befanntmahung des Magiftrats vom 16. zeigt an, daß „in Berüd; 
fihtigung des bei den jegigen Zeitverhältniſſen geftiegenen Zinsfußes“ durch 
Communalbefhluß und mit Genehmigung des Oberpräfiviume der Zinsfuf 
von den Einlagen bei ver Sparfaffe von 2',%, auf 41%, vom 1. Juni 
ab erhöht werben fol. Andere Bekanntmachungen verfelben Behörde beziehen fih 
auf die erforderlich gewordenen Nachmablen von Abgeorpneten zur preußifchen und 
deutſchen National» Verfammlung, fo wie auf die, zufolge einer bereits frü- 
ber erwähnten Anzeige, mit dem 15. beginnenden Neumablen für bie 
Stabtverorpneten-Berfammlung. Im einer derfelben, vom 5., wer: 
ben einige, in der früheren Bekanntmachung vom 10. April angegebenen Wabl: 
termine „nach mebrfeitigem Wunſche der betheiligten Wähler“ auf andere Tage 
verlegt; in einer zweiten, vom 11., erachtet es der Magiftrat für angemeffen, 
„zur Vermeidung von Anfragen‘ befannt zu maden, daß gemäß der im $ 87 
ber Städteortnung enthaltenen Beftimmung, wonach die Wahl der Stadtver: 
ordneten nad vorangegangener gottespienftlicher Verhandlung ihren Anfang 
nehme, „das Minifterium ver katholiſchen Kirche, die Aelteſten ver Judenſchaft, 
die Minifterien der evangeliichen Kirchen, die Vorfteher der böhmischen Kirche, 
fowie das Confiftorium ver franzöfifchen Gemeinde‘ von ven viesjährigen 
Mahlterminen in Kenntniß gelegt worden feien. Abgefehen von den allgeme: 
nen Einwendungen gegen die den Zeitserbältniffen wiverftrebenden Wahlbe— 
fimmungen der veralteten Städteordnung — „mit welchem Rechte,“ wurde ge 
fragt, „werden die achtbarften Klaffen ver Geſellſchaft, Beamte, Lehrer, Lie 
raten, Aerzte, Advocaten, ald Nichtbürger, von der Theilnabme an ſtädtiſchen 
Angelegenheiten ausgeſchloſſen?“ — erhoben ſich befondere Protefte gegen die 
Geltendmachung eines Zufammenhanges „gottesdienftlicher” Handlungen mit dem 
Wahlgefhäft. Der „Verein der Freimüthigen‘ glaubte in dieſer Angelegenheit 
Schritte thun zu müſſen. Er fab in der vom berliner Magiftrat eingeführten 
Eitte, daß ver von der Städteordnung vorgefchriebene Gottesdienſt in den 
Kirchen ftattfinde und dab nad Beendigung des Gottesdienftes die Kirchthüren 
verfchloffen und Niemand mehr -eingelaffen werte, einen „Gewiſſenszwang,“ 
welcher den Bürgern, die nicht der Kirche angehören, „gewiß gegen den Sinn 
des Geſetzes“ auferlegt würde. Auf den Antrag feines Präfidenten, des Buch— 
bändlers Dr. West beſchloß er, am 11., eine Deputation an den Minifter dee 
Innern abzufenden, um die Aufhebung Liefer Beftimmung zu erlangen. Die 
Deputation, beftebend aus den HH. Dr. Weyl, Dr. Eduard Schmidt, Dr. Lö; 


B. Bei dem Bürcau für weiblide Perfonen meldeten ſich 448, von welden leider nur 
60 Arbeiterinnen Beſchäftigung erbielten, und zwar: 23 zur Aufwartung, 1 zum Wafden, 
2 zum Scheuern und Waſchen, 5 zu feiner Näberei, 4 zu grober Näberei, 2 zum Zimmer: 
reinigen, 7 zum Ainderwarten, 3 zum Spulen, > jur Dausarbeit, 2 zum Striden, 1 zum 
Verlauf von Badwaaren, 2 zur Gartenarbeit, 3 zur Schneiderei. Seit der Eröffnun 
ber Städt. Arbeiter Rahweifungs- Anftalt bis zum 1. d. M. haben fih überhaupt 768 
onen gemeldet, von welchen 6750 männliche, 930 weibliche waren. Arbeit aber ifl 
iefen worben: 4626 Perfonen, unter welchen fih nur 160 Arbeiterinnen befanden.“ 
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wenthal und Dr. Cofmann, erhielt vom Minifter ven Beſcheid, daß er zwar 
die Aufhebung des betreffenden Paragraphen nicht fofort veranlaffen könne, 
jedoch unverzüglich ten Magiftrat auffordern werde, nach Beendigung des Gots 
tesdienſtes eine Paufe eintreten zu laffen, bis vie Mäbhler fich in ven betref: 
genden Wahllofalen verfammelt haben. Hr. v. Auerswald erlich hierauf, am 12., 
ein Refeript an den Magiftrat, folgenden Inhalte: 


Aus dem fünften Abfage der vom Magiftrat an die fimmfäbhigen Bürger zur 
Theilnahme an die Stadtverorbnetenwaplen unterm 10. d. M. erlaffenen Aufforderung, 
welder lautet: „Rah beendetem Gottesdienft werben Die Kirchthüren geſchloſ— 
fen und fönnen Diejenigen, welche ſich bis dahin zur Wahl nicht eingefun- 
den haben, daran feinen Theil nehmen‘, ift, wie ih aus einer an mich gerichteten 
Eingabe entnehme, von einigen Wahlberechtigten die Folgerung gezogen worden, daß nur 
ſolche Verfonen, welde dem Gottesdienſte beigewohnt haben, zur Theilnahme an der Wahl 
zugelaffen werden follten. Ich kann nicht vorausſetzen, daß der Magiftrat dur jene Stelle 
der Aufforderung diefe Anfiht hat ausdrücken wollen, muß aber anerkennen, daß die Wort» 
faſſung zu einer folden Annahme allerdings einigen Grund giebt, und finde mid daher 
veranlaßt, demfelben zu eröffnen, daß ich eine derartige Beſchränkung der Wahlbefugniß 
im Gefepe nit begründet halten würde. Im $ 87 der Städte-Orpnung vom 19. No- 
vember 1808 ift nur vorgefchrieben, daß der Wahl der Stadtverorbneten eine gottespienft- 
lihe Verhandlung vorbergeben foll, keineswegs ift aber beflimmt, daß die Theilnahme an 
diefer kirchlichen Feier Bedingung der Ausübung des Wahlrechts ift; vielmehr findet wie 
unter ähnlihen Berbältniffen fo auch bier ein directer oder indirecter Zwang, dem Got: 
tesdienft beizuwohnen, nicht ftatt. Könnte hierüber, was ich indeß nicht zugeftebe, noch 
ein Zweifel ftattfinden, fo würde derſelbe dur $ 5 der Verordnung vom 6. April d. 3. 
in dem von mir bezeichneten Einne feine Löſung erhalten. — Muthmaßlich hat durd die 
erwähnte Anordnung nur der Etörung des Wahigeſchäfts durch das Eindringen Nihtwahl- 
berechtigter vorgebeugt werden follen, und wenn ſchon ich dem Magiftrate überlaffe, die 
ur Erreihung diefes Zwedes notbwendigen Beftimmungen zu treffen, fo muß ich den— 
elben doch andererfeits auch auffordern, hide Einrichtungen zu treffen, daß die Ausübung 
des Wahlrechts nicht von Bedingungen abhängig gemaht werde, welde im Geſetz nicht 
ausdrücklich vorgeichrieben find. Es muß alfo unmittelbar nad dem Schluffe des Gottes- 
dienftes (etwa dur eine zu bezeichnende Thür) den wahlberechtigten Bürgern noch der 
= gefattet und ihnen die Möglichkeit gewährt werden, an dem Wahlakt Theil zu 
nehmen. 


Die Wahlverfammlungen, welche in den verfchiedenen Bezirfen am 15. 
und an den folgenden Tagen abgehalten wurden, lieferten zunächſt das Re— 
fultat, daß vie Theilnahme an denſelben eine unverhältnigmäfig ftärfere war, 
als in den vorigen Jahren, und daß die Parteiftellungen der Candidaten leb- 
hafte Wahltämpfe herworriefen. „Die neue Zeit, ruft die Voffifhe (19 M.) 
aus, „bekundet fi) endlich au an unferen Stadtserorpneten- Wahlen. Während 
fi fonft faum zwei Drittel der Wähler dabei betheiligten und man das Ganze 
als ein läftiges, möglichſt fchnell zu erledigendes Geſchäft anfab, erheben fid) 
jegt in den verſchiedenen Bezirken Protefte gegen die Gültigkeit der Wahlen. 
Häufig waren die Bürgerrollen unvollftändig und die Wähler daher nicht ein- 
berufen; doch finden ſich aud andere Nichtigkeitsgründe. Bei einigen Wahlen 
fann man vie Annullirung ſchon jegt beftimmt vorausfagen. Ehre dem wadern 
Dürgerfinn, ver die hohe Wichtigkeit der neuen Berfammlung jo richtig erkennt 
und in ihr nur frafivolle und geiftbegabte Männer des Vertrauens erbliden 
will,” Als „beſonders intereffant” wird von demfelben Blatt die Wahlhands 
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lungen im 67. Bezirk (Meue Grünftraße) bezeichnet, bei welcher ein Candivat, 
der Buchdrudereibefiger Schienen in einer Anfprache erflärte, daß die neuen 
Stadtverordneten ihren bisherigen ifolirten Standpunkt verlaffen und, wenngleich 
dem Geſetz und ihrem Gewiffen verantworttich, doch auch eine freiwillige Bars 
antworslicyfeit gegen ihre Wähler ſich auferlegen müßten — worauf denn 
Hr. Schiemeng mit 120 gegen 66 Stimmen gewählt wurde. Bon einem an; 
deren Bezirfe (dem „ſogenannten Geheimrathsbezirk“ vor dem potsdamer There) 
wird berichtet, daß die Sigung nad) lebhaften Wahlverhandlungen babe abge- 
brochen werden müfjen, weil nicht foviel Stimmfugeln als mitftimmende With 
ler vorhanden gewefen. In anderen Bezirfen (dem 10. und 15.) proteflirten 
„viele Bürger“ gegen die Gültigfeit der vollzogenen Wahlen, „weil die Anzahl 
ber Wähler bei jeder Abſtimmung Feiner geworden, wodurd die übrigen Can: 
didaten entfchieden im Nachtheil geweſen feien. Hier wurde behauptet, dir 
Kirche müſſe während des ganzen Wahlaktes gefihloffen bleiben, dort beflag! 
fi) ein Katholif, ver, nachdem er in der St. Hedwigsfirde dem Gortesvient 
beigewohnt, den Eingang zu der Kirche feines Bezirks verfchloffen gefunden. — 
Unter den bis zum 20. Mittags gewählten Stadtverordneten befanden fid 25 
wieder gewählte Mitglieder der früberen Verfammlung, 54 neugewählte Bürger. 
Zu den Erfteren gehörten die HH. Heymann, Rieſe, Fabrieius, Berend, Sommer, 
Schäffer, Fournier, Dunder, Reimer, Beitz zu den Letzteren: Profeffor Gneil, 
Landgerichtsrath Ulfert, Geheimerath Riedel, Juſtiz-Commiſſar Lewald, Pro; 
feſſor Hartwig, Prince-Smith, Banquier Magnus. Das Reſultat der Wahlen 
veranlaßte die Nat. Zeit. (21. M.) zu folgenden Bemerkungen: „Die Ausſichten 
für die neue Stadtverordneten-Verſammlung ftellen fi) fehr trüb, Die tik 
tigften und entfchiedenften Kräfte der früheren Verſammlung, diejenigen Min 
ner, welche diefelbe zu einer politifchen Bedeutung zu erheben, ftets brmübt 
waren, Naumwerd, Berends, Mertens, Nunge, find ſämmtlich bei den Neumab- 
len unterlegen. Gin Beweis, wie fehr die Neaction unter unferer Bürgerſchaft 
um ſich greift. Der Schritt der Stadtverorbneten, ſämmtlich ihr Mandat mit 
derzufegen, um im fo ſchwierigen Zeiten eine Stadtserordneten = Verfammlung 
des allgemeinften Vertrauens zu befigen, muß aljo als ein verfehlter betrachtet 
werben. Die Herren hätten beffer getban, im Amte zu bleiben bie zu der zeit 
wo durch ein Geſetz auch den fümmtlichen Schugverwandten das Bürgerrecht 
ertbeilt worben, denn daß dann der Ausfall ver Wahl ein ganz anderer fein 
wird, ift unzweifelhaft. Als ein Glück muß es unter den obliegenden Um: 
ftänden noch betrachtet werden, daß wenigitens die gefchäftsfundigen, mit den 
fädtifchen Verwaltungsweſen betrauten Männer des alten Vorſtandes, wit 
Fournier, Seidel, Schäffer, wiedergewählt find, und daß bie neue Verſamm— 
fung in den HH. Gneift, Lewald wenigſtens ein paar Männer, wenn auch 
nicht won politifcher Entfchiedenbeit, doch von Fähigfeit und Gewandtheit, 9% 


——  _ monnen bat.‘ 
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Die Berfammlungen der alten Stadtverorbneten fanden unregelmäßig und 
felten ftatt. Im der erften Wode des Mai gingen die Gefchäfte der Wahl: 
männer denen der Stadtverorbneten voran; für die dritte Woche ftanden bie 
ebenfalls ſtörenden Neuwahlen bevor. Diefer Umflände wegen waren auf dem 
11., 12. und 13. Berfammlungen angejegt worden, und der Vorſitzende be— 
nachrichtigte Davon die Mitglieder „mit dem Erfuchen, nicht ohne die dringendſte 
Beranlafjung auszubleiben, damit die Verfammlung jedenfalls beichlußfäbig 
werde.“ Aber am 13. machte Hr. Fournier die öffentliche Anzeige, daß weder 
an diefem noch am vorigen Tage die Stadtverorbneten fich in der zu einer Be— 
ſchlußnahme erforderliden Zahl eingefunden hätten und nochmals erſuchte er 
die Mitglieder „auf das Dringendſte,“ in der auf den 15. amgefegten Ver— 
fammlung zu erfcheinen, damit die zum Theil fehr wichtigen Sachen erledigt 
würden. Die Berfammlung fam denn auch zu Stande; außer ihr und der 
vom 11. fand in diefem Monat nur nody eine dritte ftattz für ven Ausfall der an— 
deren waren Die Nachwahlen der Abgeorpneten ald Grund angegeben. Zu den Ge— 
genftänden der Berathung in den Sigungen vom 11. und 15. gehörte die 
Angelegenbeit des Oberbürgermeifters Krausnick. Diefer hatte in einem Schreiben 
der Verfammlung mitgetheilt, daß er, von feiner Krankheit genefen, jegt in fein 
Amt wieder eintreten werde, da die von ihm am 20. März eingereichte Des 
mifjions-Erflärung ihn abgezwungen, und auch von der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
fammlung nicht genehmigt worden fei. Die Verſammlung befchloß am 11., dieſe 
Angelegenheit in der nächſten Sigung genauer zu prüfen. In dieſer jedoch, 
am 15., wurde der Beſchluß gefaßt, daß erft nach vorbergegangener öffentlicher 
Bekanntmachung über den Inhalt des Krausnick'ſchen Schreibens verhandelt 
werben follte. Die Angelegenheit des Prinzen von Preußen ließ die Verſamm— 
lung um fo rubiger, ale, wie erwähnt, in den Tagen vom 12. bis 14. feine 
Sigung abgehalten, und dadurd cine Berathung über die bevenflihe Frage 
umgangen wurde. . 


Eine polizeiliche Bekanntmachung, vom 11., in ven Tagen der Aufregung viel- 
leicht überfehen, bildete, als die Ruhe wieder eingetreten war, den Gegenftand 
heftiger Erörterungen in den Zeitungen und in den fliegenden Blättern, deren ju— 
gendlichen Berfäufern gerade der Inhalt jener Befanntmachung galt. Sie lautete: 


Seit einiger Zeit iſt auf den biefigen Straßen und öffentliben Plätzen häufig mit 
Slugblättern, Liedern und anderen Drudicriften, theils im Umpertragen, theils von Ti— 
hen und andern feften Stellen aus, ein unbefugter Handel getrieben worden. Befonders 
ift dies von Knaben geſchehen, welche darüber ven Schulunterricht verfäumen. Da bdiefer 
Pandel trog der dagegen vielfach ftattgehabten Einfehreitungen der Polizei-Beamten immer 
noch nicht völlig aufgehört bat, fo ficht ih das Volizei- Prafivium veranlaßt, hierdurch 
befannt zu machen: daß nach den Vorſchriften ver Gewerbe» Volizei-Gefege der Handel 
mit Drudichriften aller Art auf den öffentlihen Straßen und Plägen weder von Tifchen 
und andern feften Stellen, noch im Umpertragen geftattet werden darf; daß die Contra» 
venienten fih den Strafen bes unbefugten Gewerbebetriebes ausfeßen, und daß die Auf« 
rechthaltung des geſetzlichen Berbots fortan mit Strenge gehanphabt werden fol, 
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„Glück auf ver Reaction!” ruft Zähne nirfchend Hr. Wengel aus; „un- 
fer Polizei-Präfidium iſt confequent, es will, ſoweit es ſich eben vorläufig thun 
läßt, die Verbreitung des gedruckten Worts verhindern. Keine Colporteure 
mehr! Berlin hat ein zu plebejifches Ausſehen; fein einziger Garbelieutenant 
mehr unter den Linden, ftatt derfelben Feine Jungen, Mädchen, die die erften 
Früchte unferer freien Preffe ausbieten. So foll, fo darf es nicht mehr fein, 
fagt unfer PolizeisPräfivent und warum? „Die Knaben verfäumen die Schule!“ 
Aber haben wir venn feine Abendſchulen und warum dürfen denn Kinder in 
den Fabrifen befchäftigt werden? Ein folder junger intelligenter Golporteur 
verdient jegt häufig 20 Sar. bis 1 Thaler in einem Tage, wahrlich Feine 
fleine Beigabe für eine arme Familie .. Das PolizeisPräfidium verbietet eg; 
find denn die Jungen etwas Anderes als Colporteure im Dienfte eines Ge— 
werbefteuerzablenden Buchhändlers?“ (3.:9. 17. M.) In einem anderen, 
Hepta unterzeichneten, Inſerate wird hervorgehoben, wie unflug und unange: 
meffen es fei, jene Beftimmung gerade jegt von Neuem in Erinnerung zu 
bringen und mit einer ftrengen Handhabung zu droben. „In einer Zeit, wo 
tie Behörden feit Wochen ver Verlegung von Gefegen rubig zufeben, an deren 
Aufrechthaltung fih das Beſtehen der Ruhe und Ordnung fnüpft, erfcheint es 
fleinlih, auf Gefege zu pochen, welche die Bedürfniffe des Augenblids verlegen 
und ohne Gefahr für die öffentliche Ruhe bis zur Feftftellung einer neuen 
Ordnung der Dinge außer Anwendung bleiben könnten.“ (3.9. 19. M.) 
Mehr yerfönlichen Inhalts ift ein ohne Namensunterfchrift verfehenes Alug- 
blatt: „Der PolizeisPräfivdent von Minutoli.” Das Gerücht, daß Hr. ». Mi: 
nutoli am 14. die Aufftellung einer Abtheilung bewaffneter Studenten in dem 
Garten des Minifterhoteld veranlaßt habe, wird darin ald Thatfache dargeftellt. 
Der bedrohten jugendlichen Handels: Corporation nahm fi, mit juriftifchem 
Eifer, der Juſtiz-Commiſſar Lewald an. Das nachſtehend mitgetheilte Plakat 
defjelben vom 19. Mai erfüllte die Bedrängten mit neuen Hoffnungen: 


Dr. v. Minutoli als Cenfor. Herr v. Minutoli macht befannt, daß: 1) feit eini- 
ger Zeit auf den biefigen Straßen und öffentlichen Plägen häufig mit Alugblättern, Liedern 
und andern Drudihriften, tbeils im Umbertragen, tbeils von Tiſchen und andern feiten 
Stellen aus, ein unbefugter Handel getrieben werbe; 2) er meint, die Knaben, welche dies 
thun, verfäumen darüber ven Schulunterriht; 3) er warnt die Contravenienten vor den 
Strafen des unbefugten Gewerbebetriebeg; 4) er will die Aufrechthaltung des geſetzlichen 
Berbots mit Strenge handhaben. — Wir erwidern Herrn v. Minutoli darauf 
Folgendes: 1) Der Handel geſchieht nicht feit einiger Zeit, fondern genau feit unferer 
glorreiben Revolution und dem Aufbören der Genfur. 2) Wenn die Knaben den Edul- 
unterricht verfäumen, fo mögen die Eltern der ſchulpflichtigen Kinder zu ibrer Pflicht an- 
gebalten werden. Mit dem Gewerbebetrieb von Alugblättern hängt dies nicht zufammen, 
und ift eine Redensart, die Niemand täufchen wird. 3) „Das Regulativ über den Ge— 
werbebetrieb im Umperzieben und insbefondere das Daufiren vom 28. April 1824" fprict 
—— nicht vom Hauſirhandel mit Druckſchriften, allein es ſagt $ 16 wörtlich: Soll- 
ten örtliche Berhältniffe und Bedürfniffe Erweiterungen oder Beſchränkungen der 
hierdurch beftimmten Haufirbefugniffe erforderlih oder wünſchenswerth machen, fo werben 
folde, auf die desfallfigen Anträge der Regierungen ertbeilt werden.“ In Folge folder 
Anträge ift 3. B. der Handel mit briftlihen Erbanungsfchriften geflattet worden. — 
Herr v. M. thäte daher beffer, die Erweiterung des Hanfirhandels zu erbitten, anftatt die 


Des Yolizeipräfdenten Erlaß gegen die Flugblätter-Verläufer. Seine Gegner. 557 


veralteten Beftimmungen aufrecht zu halten; oder glaubt er, daß nad Anfhören der Een- 
fur fein Bevürfniß für die Verbreitung von Druckſachen eingetreten ih? 4) Will Hr. v. M. 
aber durhaus alle gefehlichen Berbote gegen die Preſſe fireng aufrecht halten, fo möge 
er vor Allem ven Staatsanwalt Hrn. v. Kirdmann veranlaflen, daß berfelbe feine Pri- 
vatanficht über Preßunfug unterbrüde und die Geſetze anmwende, aud wenn fie ihm 
nicht richtig feinen. Den Eltern und Angehörigen ver Knaben aber, welde wegen bed 
Handels mit Drudfchriften zur Unterfuhung gezogen werben möchten, rufen wir in’s Ge— 
dächtniß: daß Feine Volizeiftrafe anders ale durch Erfenntniß des Richters 
feftgefest werben fann; und wirwerden mit Bergnügen die Bertheidigung 
der deßbalb zur Unterfuhung Gezogenen übernehmen. — Lewald. 


Hr. v. Minutoli begegnete den wider ihm gerichteten Angriffen in einer 
öffentlichen „Erklärung“, vom 20: 


Das Polizei-Präfidium ift wegen der Bekanntmachung vom Ilten d. M., das unbe— 
fugte Haufiren mit Alugblättern und Drudfchriften betreffend, mehrfach angegriffen wor- 
den, weil hieraus ein Beftreben der Reaction zu erlennen fei. Es ift gegen jene Belannt- 
machung namentlich eingewendet worden: 1) daß die Preſſe das Recht babe, fih in Zeiten 
wie die game unmittelbar mit dem Volke zu vermitteln, und es dazu feinen geeig- 
neteren Weg gäbe, als den bes Eolportirens auf den Straßen, 2) daß jener Dandel nit 
erſt feit einiger Zeit, fondern bereits feit dem Aufbören der Cenſur beftebe, 3) daß wir 
ung in einem Proviforium befänden, in welchem die alten Rechte und Verordnungen, insbe» 
fondere die Gewerbeordnung, eben fo viel Geltung hätte, als zur Aufrechthaltung der 
Ordnung gerade nothwendig wäre, 4) der fentimentale Hinweis auf die Berabfäumung 
des Schulunterrihts nur ein Dedmantel für das reartionäre Beſtreben fei. Ich halte 
es für angemeflen hierauf Folgendes zu erwiedern: ad 1) geftehe ich die Nothwendigkeit 
zu, daß dem Publitum indbefondere zur Zeit einer politifhen Bewegung die Gelegenheit 
geboten werve fih möglichft fehnell, leicht und billig von den Tages-Ereigniffen in Kennt» 
niß zu feßen. — ad 2) Aus diefem Grunde habe ih auch feit dem 19. März auf Anfu- 
chen ausnahmsweiſe die Erlaubniß ertpeilt, im Umhertragen und von Tiſchen Alugblätter 
und Drudfdriften feil zu bieten. Diefe Erlaubniß iR mit Rüdfiht anf den $. 16 des 
Haufir-Regulativg vom 28. April 1824 ſolchen Perfonen ertheilt worden, welche unbe- 
ſcholten, erwerbsunfähig, oder ihrer Bemübungen ungeachtet arbeitslos waren. — ad 3) 
Ich bin dabei jedoch nicht von der Idee ausgegangen, daß die alten Rechte und Berorbnuns 
gen, insbefondere die Gewerbeordnung proviforiih nur noch eben fo viel Geltung habe, 
als zur Aufrehthaltung der Ordnung gerade notbwendig fei: fondern ich halte dafür, 
daß die geſetzlichen Beſtimmungen bis zu ihrer Aufhebung befolgt werben müſſen. — 
ad 4) Der unbefugte Haufirhandel mit Drudichriften hat jedoch auf eine Weife über- 
band genommen, welde ein Einfchreiten nothwendig machte, indem befcholtene Individuen, 
Tafchendiebe, Bettler und Trunkenbolde das Publikum beläftigten, neben den politischen 
Blättern aub ſchamloſe, das Sittlichfeitsgefühl empörende Zeichnungen und Drudfaden 
befonders von Knaben und erwachſenen Mädchen mit großer ar feilgeboten 
wurden und weil man mit den Berfaufstifchen die freie Paſſage abfichtlih veriperrte. 
Eine Zählung hat ergeben, daß an einem Tage auf dem Wege vom Brandenburger Thor 
bis zur Kurfürftenbrüde 287 Knaben mit Zlugblättern haufirend betroffen wurden, während 
das Regulativ vom Jahre 1824 im $. 11. Nr. 5. Kindern das Haufiren ganz verbietet. 
Hiernach überlaffe ih es der unbefangenen Beurtheilung des Publitums, ob in der 
dur die Belanntmahung vom Iiten Mai beabfichtigten Beſchränkung des erceffiven 
Haufir- Handels mit Drudigriften ein reactionäres Beftreben oder eine fentimentale 
Richtung, und nicht vielmehr eine zur Aufrechtbaltung der Ordnung dienende Mafregel zu 
finden if. Zum Schluſſe gedenke ih auch eines anonym erfchienenen Flugblattes, „der Poli- 
zei-Präfident von Minutoli“ worin derfelbe Gegenftand befproden und zum Schluffe ange» 
führt wird: „daß ih auch das Spiel der Mifverftändniffe fpiele, indem ich die Beranlaf- 
fung gewefen fei, daß bewaffnete Studirende am letzten Sonntag durch die Hinterthür 
in das Hotel Camphauſen gelangt wären, wo fie von mir geführt ſich plögfich der Volkswuth 
ausgefeßt befunden hätten.” Diefe Darftellung ift unrichtig. Es ift weder von mir der An- 
trag zur Herbeirufung des Corps der Etudirenden zum Echuß für das Hotel Camphaufen 
ausgegangen, noch habe ih davon Kenntniß gehabt, daß das Eorps durch eine Hintheripür 
in das Hotel gelangt war: ich babe vielmehr erft in dem Augenblid, als der Zug von 
Zaufenden ſich dem Minifterial-Gebäude näherte, erfahren, daß die Studirenden im Garten 
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anweſend wären, und diefelben erfucht, die Rampe des Haufes und die Eingangsthür mit 
6 Mann zu befeßen, um folde von den beranftrömenden Zuſchauern frei zu erhalten. — 
Nach dieſer Erklärung erſuche ich den anonymen Verfaſſer feinen Namen und die Duelle 
feiner falſchen Nachrichten öffentlich zu nennen. — Der Polizei Präfident v. Minutoli. 


Mit einer Erwiderung des Hrn. Lewald, in dem Plafate: „Herrn v. Mi— 
nutoli’8 Bekanntmachung vom 11. und Erklärung von 20. Mai“ endigte der 
Streit in einer Angelegenheit, die übrigens feinesweges fo nachtheilige Folgen 
hatte, wie bie literarifchen Gegner des Hrn. v. Minutoli prophezeiten. Weder 
der bedrohte Kleinhandel, noch vie Kleinhändler felbft litten, während ber fol- 
genden Sommer: und Herbft-Monate, irgend wie erheblich unter einem Drude 
der Polizeigewalt. — Im Intereſſe der jugendlichen Arbeiter in ven Fabrifen 
erließ das Polizei: Präfivium am 12. eine Bekanntmachung, welde die Bor: 
Schriften des Negulativs vom 6. April 1839 mit der Bemerkung wiederholte, 
daß einige jener Vorfchriften, befonders die über die Innehaltung einer be> 
flimmten Arbeitszeit und das Verbot der Befchäftigung jugendlicher Arbeiter 
an Sonn- und Felltagen nicht überall beobachtet worden und daß die erecu- 
tiven Polizei-Beamten angewiefen feien, auf ihre Befolgung fireng zu wachen. 
— Eine polizeilihe Entſcheidung über die Benugung des Plabed vor ben 
Zelten zu Volksverſammlungen des politifchen oder conftitutionellen Clubs wurde 
vom Spredyer des lepteren beantragt. Ein von demfelben veröffentlidter Brief; 
wechfel ftellt die mit dem Polizei: Präfidenten gepflogenen Unterhbandlungen bar. 
In dem erften der mitgetheilten Briefe, vom 18., zeigt Hr. v. Minutoli dem 
Hrn. Furbach an, daß Tags zuvor der politifhe Club den Antrag geftellt 
babe, ibm den Pla vor den Zelten zu den an den Mittwocdhen und Sonn- 
tagen flattfindenden Wolfsverfammlungen vorzubebalten, daß demnach für ven 
nächften Sonntag diefer Plag dem conftitutionellen Club, der darum gebeten, 
nicht Üüberlaffen werben könne. Aus dem Inhalt viefes Schreibens glaubt der 
Juſtiz-Commiſſar und Spreder Furbach „folgern“ zu müffen, daß Hr. v. Mis 
nutoli den Antrag des politifhen Clubs, ihm ven Play zu referviren, für un- 
zuläffig erachtet babe, aber geneigt fei, ibm jenen Platz für den nächſten Sonn: 
tag zu überweiſen. Hr. Furbach bittet nun, in feinem Schreiben vom 20., 
um leberlafjung des Plages an den ronftitutionellen Club wenigſtens für ben 
zweitfolgenden Sonntag. Worauf Hr. v. Minutoli am 20. erwidert, daß vor 
14 Tagen einige Mitglieder des politifchen Clubs ihm angezeigt hätten, daß fie 
Mitwochs und Eonntags den Pag vor den Zelten benugen würden. Es 
fünne hiernach den „Anfchein der Parteilichfeit“ baben, wenn er ohne vorbe- 
rige Anfrage diefen Play zu diefem Sonntage dem Vereine entziehen wollte, 
um ibn dem conftitutionellen Club einzuräumen. Er werde dagegen zum 28. 
den Platz zur Dispofition flellen, bemerfe jedoch, daß die Gaftwirthe der Zelt: 
Etablifjements am 20. Beichwerde führend eingefommen feien, daß durch die 
Rolfsverfammlungen, namentlih an Sonntagen, die Mufifchöre von der Tri: 
büne verdrängt und dadurd Klagen des Publicums laut würden. In einem 
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dritten Schreiben endlich, vom 21., berichtigt Hr. v. Minutoli die früheren 
Mittheilungen vabin, daß die Deputation, welche den Play für die Mittwoche 
und Sonntage in Anfpruch genommen, nicht dem politifhen Club, fondern 
dem Volksvereine angehört habe. Auch ſtehe für diefen Sonntag ſchon bie 
Tribüne dem conftitutionellen Elub, bis um 7 Uhr Abende, zur Dispofition, 
da Hr. Dr. Scasler erklärt habe, daß der Bolföverein erft um diefe Stunde 
zufanmentrete. 

Auf ven „Plas vor den Zelten“ kam der conftitutionelle Club, in 
feinen, bier noch zu erwähnenden, Berhandlungen wiederholt zurüd. Das 
Protokoll der Sigung vom 16. enthält Folgendes: 


Dr. Schult beantragt, morgen am Bußtage eine Voltsverfammfung vor dem ſchön— 
baufer Thore zu halten, indem von den dort zuleßt Anweſenden eine Wiederholung der= 
felben an einem Fefttage gewünfcht worden fei, damit die begonnene Discuffion über Ein- 
oder Zweikammerſyſtem zu Ende geführt werden fünne. Der Antrag wirb unterftüßt. 
Dtto Erelinger wünſcht bei der allgemeinen politiſchen Ermüdung diefe Verſammlung 
auf Sonntag verfhoben. Stern fließt fih dem Teßten Redner an, um fo mehr, da 
am Tage darauf die Nationalserfammlung zufammentritt und eine unmittelbare Vorbe— 
reitung auf die wichtigen Fragen derfelben nicht ungeeignet eriheine. Dr. Küttge wünſcht 
bei der Aufregung der Gemüther an beiden Tagen Berfammlungen zu halten. Der Club 
befchließt für Mittwoch eine Bolksverfammlung vor dem fhönbaufer Thore um 6 Uhr. — 
Aegidi beantragt auf Sonntag um 6 Uhr eine Bollsverfammlung vor den Zelten, um 
fomit dem politifihen Club zuvorzufommen. Arefe ſtimmt dagegen, indem er eine Eolli- 
fion mit dem politifhen Club befürdtet. Volkmar ebenfalls gegen den Antrag; die 
Eoncurrenz, die darin, wenn auch nur dem Scheine nad, liege, fei des Clubs unwürdig. 
Rau für den Antrag. Der Ort vor den Zelten fei gleihfam vom Volke zur Anhörung 
aller derer, die fih an daffelbe wenden wollen, beftimmt; es möchte mithin auch dem con. 
ftitutionellen Club das Recht zur Benußung diefes Ortes zuſtehen, wo er zu dem Bolle 
fpreben wolle. Aegidi berichtet als eine Thatſache, daß getern der Deputation des 
conſtitutionellen Clubs vom Comité vor den Zelten die Redefreibeit von der Tribüne herab 
nicht gewährt worden fei. Er bleibt daher dabei, daß eine vorhergehende Anzeige, einer 
etwa abzubaltenden Berfammlung Seitens des politiihen Elubs zuporfommen müſſe. Das 
Bolt, glaubt der Redner, werde nicht wider den conflitutionellen Elub auftreten. Dr. Küttge 
unterflüßt ven Aegidi'ſchen Antrag, da er das hiftorifche Necht des politifchen Clubs auf 
den Raum vor den Zelten nicht anzuerkennen vermag. Oder ob denn der politifche Elub 
felbft ein älteres hiſtoriſches Recht, das Recht der Muſikanten, refpectirt habe? Nachdem 
noch ni e gegen ben Antrag geiprocden, weil es unpraktiſch fei, die Arena einer anderen 
politiiden Partei zu betreten, wird der Antrag angenommen und das Comite für Volks— 
verfammlungen wird mit der Anfegung der Berfammlung beauftragt. — Rau theilt mit, 
daß die Leiter des politiihen Clubs geftern entſchieden die Abficht gehabt hätten, das Boll 
zu befänftigen. Eine Partei jedoch, die ihre Zwede unbedingt durchgeſetzt willen wolle, 
babe diefe Abficht fehr erſchwert. Unter diefen Umftänden hätten Eichler und Held Be— 
denfen getragen, eine neue Partei, die des conftitutionellen Clubs, auftreten zu laffen und 
dadurch möglicher Weife noch weitere Eonfliete berbeizuführen. Auch feien ſchon etwa 
dreißig Redner vorher eingefchrieben gewefen. Levin bringt zur Sprade, daß Hr. Theo- 
phil Bittkow der Depntation des conftitutionellen Clubs geftern die Weifung ertheilt habe, 
augenblidlich die Tribüne zu verlaffen. — Der Elub gebt über zur Berathung der früher 
eingebrachten Petition, wegen Erlaß von Moratorien zu Gunften folder Grundbeſiher, 
welche ihre Zinfen bisher pünktlich bezahlt. Volkmar, als Berichterftatter, verlief einen 
Entwurf dazu. Stern fpriht gegen den Antrag, als einen außer dem Horizont des 
Clubs liegenden Gegenftand. Lautier unterftüßt den Volkmar'ſchen Antrag und flellt 
ein Amendement, daß auch diejenigen Theil nebmen an der Wohlthat, welche rüdftändige 
Zinfen nachzahlen. 8. Erelinger meint, der Club babe die Pflicht, feinen bedrängten 
Mitbürgern beizufteben, wo er dielelben finde. Die Petition liegt fertig vor, man möge 
fie abgehen laſſen. (Beifall.) Stamm fpriht gegen die Petition, weil es immer Sache 
des zunächft Betheiligten fei, ſich felbft zu helfen; nicht Alle, welche jetzt Kapitalien fün- 
digen, feien Wucherer. Bolkmar, als Antragfieller, weift darauf bin, wie der Elub fi 
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flets um Alles pin bemüht habe, was in die focialen Fragen einfhlägt; ob er jeht 
auf einmal in einer fo dringenden, fo wichtigen Sache dieſen feinen Grundfaß verläugnen 
wolle? Link für den Antrag, weil die Grundbefiger in größerer Roth feien als die Ka- 
pitaliften, wünfht aber das Moratorium von drei Jahren auf eines herabgeſetzt. Der 
Club beſchließt die Petition um Erlaß eines Moratoriumg auf drei Jahre. Der 
Boltmar’ihe Entwurf wird genehmigt und feine Abfendung beſchloſſen. — 2. Erelinger 
beantragt, der Elub wolle befchließen, daß die politifhen Fragen in jeder Sitzung vor 
allen übrigen Nebenfragen zu verhandeln feien. Angenommen. — Dr. Glafer, als Eom- 
miffionsmitglied zur nr einer Eingabe von 17 Invaliden berichtet, daß dieſe 
Invaliden fih allerdings in der beprängteften Lage befinden, daß im Invalidenhaufe nos 
beträchtlicher Raum vorhanden, und daß der Gegenſtand wohl geeignet fei, dem Kriegs: 
minifter mündlich vorgetragen zu werden. Dr. Schultz hält eine mündliche Beſchwerde 
für weniger nachhaltig als eine ſchriftliche. Dr. Küttge geist an, daß, wie die Eingabe 
der Invaliden allgemein gehalten gewefen fei, fo au die Commiſſion für geeignet erachtet 
babe, ſich nicht in der beflimmten Form einer Petition, fondern in der allgemeineren einer 
Borftellung, eines Memoires auszufprehen. — Die Berfammlung beſchließt, die gedachte 
Commiffion mit der VBerfaffung eines Promemorias an den Kriegsminifter zu beauftragen. 


In der Volföverfammlung, welde der Club am Bußtage vor dem fchön- 
baufer Thore veranftaltet hatte, erftattete zuerft der Landbaumeiſter Hoffmann 
Bericht über die Audienz der am Sonntag erwählten Deputation bei Hrn. 
v. Auerswald. Hr. Furbad zeigte darauf an, daß der Club am nächften 
Sonntag, dem 21., eine Bollsverfammlung vor den Zelten abhalten werte. 
Auf befonderes Befragen verficherte er, daß es dabei keinesweges darauf ab- 
gefeben fein folle noch könne, dem politiihen Elub irgendwie zu nahe zu ire- 
ten, und daß überhaupt, bei aller jegigen und fünftigen Differenz der Anfichten 
und Beftrebungen ver ronftitutionelle Elub gegen ven politifchen, wie gegen 
die anderen Clubs ſteis alle Regeln der Sitte und des Anftandes auf's Sorg- 
famfte würde zu beobachten willen. Nachdem alddann die Frage über das 
Ein- oder Zweifammer-Syftem erörtert worden, begann eine fehr lebhafte Die: 
euffion der Frage über die Errichtung eines Arbeiterminifteriums, fo wie über 
die Accord» Arbeit. Der Bericht erwähnt des befonderen Beifalld, den vor 
Allen der Arbeiter Lohde wegen feiner „gediegenen und verftändigen“ Aus— 
führungen gefunden habe, — Die nächſte Sigung des Clubs fand am 20. 
ftatt. Die Nat.-Zeit. berichtet darüber: 


Beim Beginn der Sigung erklärt der Spreder Furbach, daß die auf Sonntag, 
den 21. angeſetzte Volksverſammlung an den Zelten nicht ftattfinden könne, da nad einer 
Mittheilung des Volizeipräfiventen der Platz vor den Zelten ſchon vom politifchen Club 
beanfprudt jei. Furbach trägt auch darauf an, überhaupt auf jenen Plaß zu verzichten, 
um etwaige Eollifionen zu vermeiden. Angenommen. Prut hatte bereits in der verfloi- 
fenen Woche den Antrag geftellt, in einer Adreſſe an das Minifterium fih über deſſen Un- 
thätigkeit und Halbheit zu befchweren und namentlich auf eine Reorganifation der höhern 
Beamten im Minifterium des Eultus und des Aeußern zn bringen; dieſen Antrag zieht 
FI jetzt zurück, nicht ſeines Inhalts wegen, ſondern aus dem äußern Grunde, daß die 

ationalverſammlung, die competente Richterin in allen dieſen Dingen, zuſammentrete; 
Bollmar macht den Antrag zu dem ſeinigen; Otto Crelinger ſpricht für dem zweiten 
Theil deffelben, betreffend die Entlafung der Beamten aus dem ancien regime; der erfie 
Theil des Prutz-Volkmar'ſchen Borfhlags wird verworfen, der zweite angenommen, und 
den Herren Volkmar, Küttge, DO. Erelinger vie Abfaffung der Adrefie übertragen. 
— Ein Antrag von Krauste, daß für die Dauer der Nationalverfammlung keine Bolls- 
verfammlungen gehalten werden follten, wird mit großer Majorität verworfen. — Der 
vom Sprecher Furbach mitgetheilte Austritt mehrerer adliger Mitglieder wird mit 
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Acclamation eg — Ein Antrag, der Elub möge erflären, daß Niemand dag 
Recht gehabt habe, das Palais des Prinzen von Preußen zum Nationaleigentbum zu er- 
Hären, fällt völlig ab. — Schulze trägt darauf an, der Club möge darum nachiucen, 
daß ihm etwa) zwölf Plätze auf der Zribüne in der Nationalverfammlung rejerpirt 
würden; Volkmar, Pruß u. a. iprerben dagegen: man dürfe fein Privilegium beanfprucen; 
Ludwig Erelinger dafür: es ftebe ja jedem Club frei, vergleichen nachzuſuchen; wenn es 
bewilligt werde, fei ed doch jehr angenehm. Der Schulzeihe Antrag wird verworfen. — 
Guſtav Seligo beantragt, zur Bildung einer deutichen Flotte beizutragen 1. durd eine 
Eollecte bei den Mitgliedern des Clubs; 2. durch eine mit Hülfe der Bürgerwehr zu ver- 
anftaltende Hauscollecte in ganz Berlin; 3. dur Aufforderung an die verbrüderten 
Clubs in den Provinzen. Der Antragfteller hebt außer der Wichtigkeit der Sache bervor, 
wie es ein Ehrenpunkt gerade für Berlin fei, in diefer deutfchen Lebensfrage nicht zurüd- 
zubleiben. Freſe: die Gründung einer deutfchen Flotte fei eine Nothwendigkeit; „jeder 
Schiffsmaſt wird ein Freiheitsbaum fein; habe man früher für Kirchen collectirt, fo folle 
man nun zu dem Dome unferer Zukunft beifteuern; im Einzelnen fei der vorliegende An- 
trag durchaus praktiſch. Volkmar: Man müſſe zeigen, daß man nicht bloß Proteſte, 
Adreffen und dergleichen maden, daß man auch handeln könne. — Der erfte Punkt des An: 
trage wird angenommen und nach einigen Zwifchenreden feftgefeßt, daß in den nädhften 
beiden Sitzungen unter den Mitgliedern des Clubs gefammelt werden folle. Aud der 
zweite Punkt wird nach längerem Hin- und Derreden befchloffen und die Ausführung 
deffelben einem Comite übertragen, zu weldem die Hrn. Ludwig Erelinger, Seligo, Freſe, 
Bollmar und Stern gewählt werden. Die Beforgung des dritten Punktes wird dem Co— 
mite für Berbrüderungsangelegenbeiten übergeben. — Zur Beratbung kommt ferner ein 
Antrag von Freſe, gegen das GSeparatprotofoll der Bundesverfammlung vom 4. Mai 
bei der deutfchen Nationalverfammlung Verwahrung einzulegen. Der Antragfteller theilt 
die prägnanteften Stellen daraus mit und weift kurz darauf bin, daß es fih bier darum 
bandfe, ob die Nationalverfammlung eine wirklich conftituirende fein folle oder ob jevem 
Heinen Staate das Recht zuzugefteben fei, dur fein gegen die Verfaffung eingelegtes 
Veto von Neuem die politiihe Einheit Deutſchlands zu gefährden. Für den Antrag fpre= 
ben Bollmar, Rau, Prup; legterer wies die Nothwendigkeit nach, gegen die Künfte und 
Kniffe, mit denen die alte Diplomatie wieder hervorzutreten wage, feinen „Abſcheu“ aus: 
zufpreden, dagegen der Nationalverfammlung fein unbedingtes Vertrauen fund zu tbun: 
diejer aus dem dentfchen Volke bervorgegangenen Nationalverfammlung das Recht einer 
conftituirenden abfprechen, heiße Deutichlands Einheit niht wollen. Stern findet ed be- 
denklich, eine fo widtige Frage fo rafch zu- enticheiden; die „preußiſche Nation‘ müſſe 
nicht fo unbedingt ihr gefchichtlihes Dafein aufgeben, big fie wilfe, was fie dafür wieder 
eintaufche; er fiellt das Amendement, den vorliegenden Antrag einem Comité zu über- 
weifen, und wird darin von Küttge unterftlüßt. Prug: die „preußifche Nationalität‘ 
fei nur die Quinteſſenz des deutichen Geifted, nicht etwas dem übrigen Deutihland Ge- 
genüberftebendes und davon Verſchiedenes; auch die andern Stämme hätten ein gefchicht- 
lihes Dafein und große Erinnerungen, alle müßten etwas zum Opfer bringen. Stern 
ſpricht no einmal für gründlichere Unterfuhung des Antrages: nicht bloß die Fürften, 
auch die Bölfer würden fih das Recht des Widerſpruchs vorbehalten; man müſſe auf 
Mittel zur Vereinbarung .finnen. Freſe: Es gebe ein preußifches Volk, nicht eine preußifche 
Nation; wenn die von ganz Deutfchland gleichmäßig erwählten Bolföverrreter nit das 
Recht haben follten, eine Verfaſſung zu decretiren, dann gäbe es Fein Mittel, Deutſchlands 
politiihe Einheit herzuſtellen. Scließlih wird der Antrag von Freie mit großer Majo— 
rität angenommen und den Hrn. Prutz, Boltmar, Frefe und Rau der Auftrag gegeben, 
die beſchloſſene Adreffe an die deutsche Nationalverfammlung zu entwerfen. 


Die bier erwähnte Adreſſe gab noch in den beiden nädften Sigungen 
Gelegenheit zu fehr*eifrigen Discuffionen. Nachdem die in der urfprünglichen 
(Prutz'ſchen) Faſſung enthaltenen „Härten“ derfelben gemildert worden, beſchloß 
der lub, fie in folgender Form zu erlaffen: 

*) Die in biefer und der vorigen Sitzung mitgetheilten Namen von Mitgliedern, die 
ihren Austritt aus dem Club erklärt hatten, find folgende: Geheime-Rath Wenpland, 
Aſſeſſor Schumann, PFicentiat Kraufe, Geh. Ober-Tribunalsratd Wilke II, Geb. Sanitäte- 


Rath v. Arnim; v. Hartmann, A. v. Arnim, B. v. Arnim, W. v. Herder, A, v. Herder, 
v. Lamprecht. Später folgten: Stredfuß, Ezechiel u. 4. 
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An die deutſche Nationalverfammlung zu Franffurt am Main. — Hohe 
Berfammlung! Der conftitutionelle Elub zu Berlin bat mit lebhafter Entrüftung das Se— 
paratvotum gelefen, welches der Heflen-Darmftädtifhe Gefandte in der Berfammlung des 
Bundestages am 4. Mai d. J. abgegeben bat. Wennfchon diefes Votum von der eigenen 
Regierung des Gefandten verläugnet worden ift, und überdies auch in dem Ausihuß ber 
Sechsundfunfziger die gebührende Zurüdweifung erfahren bat: fo glaubt der conflitutionelle 
Elub doch auch jegt noch eine patriotifche, eine Pflicht, die jedem Deutſchen und nament- 
lih jedem politifchen Bereine Deutihlands in diefem Augenblide obliegt, zu erfüllen, in- 
dem er biemit erftens feierlihft proteftirt und feinen ganzen Abfheu ausdrüdt gegen 
diefen Nachhall einer felbftfüchtigen und perfiden Cabinetspolitif; und indem ergweitens 
die Erklärung giebt, daß nah feiner innigften Ueberzeugung die Einheit und Freiheit 
Deutſchlands nur dadurch bergeflellt werden kann, daß die Beichlüffe ver Frankfurter 
Nationalverfammlung, als unferer mit Beiftimmung der Regierungen vom Bolfe gewähl: 
ten Vertreter, von beiden Theilen als bindend anertannt werden. — Berlin, den 20. Mai 
1848. Der conftitutionelle Club. 

Mir fohließen die Mittheilungen vom conftitutionellen Club mit einem 
Raifonnement über denfelben, welches die Nationals Zeitung einem ihrer Be: 
richte folgen läßt. „Die Berfammlung”, heißt es darin, mit Bezug auf bie 
Berbandlungen ded Clubs vom 16., „war fchon bei dieſen Verhandlungen fo 
ſehr in der Auflöfung begriffen, fo flau und matt, daß ſich bei der nun wieder 
aufgenommenen Frage über vie deutſchen Berfaffungs » Angelegenbeiten fein 
Nepner zum Vortrag melvete. Es fcheine überhaupt im Wefen des conftitutio- 
nellen Clubs zu liegen, wirklich fubftantielle Fragen als Nebenfache zu betrachten, 
und Detaillirten Erörterungen wichtiger Gegenſtände, praftifher Angelegenheiten 
weniger Aufmerfiamfeit zu fchenfen, als Formalitäten und Klatſchgeſchichten. 
Bei ver Jakobi'ſchen Sache war das Berfammlungslofal immer dicht gedrängt 
voll, und die Zubdrer blieben mit großer Ausdauer bis zum Ende der Sigung; 
jegt aber ift eine entſchiedene Ebbe eingetreten und eine Berathung über Fra— 
gen von allgemeinem Intereſſe veranlaßt jedesmal einen merflichen Abzug felbft 
unter den wenigen Getreuen. Jordan batte neulich Recht, wenn er bei Gele— 
genheit der Colonifationds- Frage dem Club Sclaffheit und Apatbie vorwarf; 
ſolche Dinge verweiſt man an Commiffionen, ftatt ſich felbft gründlich und aus— 
führlich mit ihnen zu befhäftigen, und reine Lappalien, leere Formalitäten vie- 
eutirt man mit einer Breite, daß ein Stein fih darüber erbarmen möchte.“ 
Mit dem frommen Wunſche „Gott beffer's!“ fchliefen die Betrachtungen des 
genannten Blattes. 

Ein günftigeres Raifonnement defjelben gilt dem, der Zeitung entfernter 
fiehenden, politifhen Club. Die Mittheilungen über die am 17. begonnene 
Reorganifation des Clubs werden von folgenden Bemerkungen begleitet: „Der 
Club fheint ung, ſich mit großer Feftigfeit und Energie auf die äußerſte Linfe 
der demofratifchen Partei ftellen zu wollen — Jung hat z. B. in der letzten 
Zeit ald zu wenig radical und confequent fein bisherige Anſehen im Club 
verloren — und zugleich eliminirt er bedenkliche Individuen, wie Hrn. Held 
und Eichler.” In geheimen Sigungen, am 17. bis 19., ging, wie die Zei- 
tungs⸗Halle meldet, eine „durchgreifende Reorganifation und Purification“ des 
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politifchen Clubs vor ſich. Zum Präfidenten wurde der frühere Regierungs— 
Neferenrarius Schramm, zu Virepräfidenten Dr. Wiß (nachdem Jung tie Mahl 
abgelehnt) und der Student v. Salis gemählt. Ein Comite von 12 Mitglie- 
dern umgab den Borftand. Die Herren Meyen, Saf, Lange, Börner, Deh— 
nice, Solger, Bubl, Lipfe, Hoppe, Monede wurden Mitglieder des Comité's. 
Dieſes wählte „Stamm: Mitglieder” und ftimmte Dann mit denfelben gemeinfcdaft: 
lich über vie von Einzelnen zur Aufnahme vorgefchlagenen Mitglieder ab; bei 
einem Widerfpruh von zehn Mitgliedern wurde der betreffende Candidat nicht 
aufgenommen. — Hr. Schramm trat fein Amt, in der Sitzung vom 17., mit 
der Erflärung an, daß er zwar als Redner nicht viel leiften werde, namentlich 
in Bolfsverfammlungen, da er zu ſchnell fpreche, daß er aber nie fehlen werde, 
wenn es auf die That anfomme. Die Mitglieder des neuen Comité's wurden 
darauf von Hrn. Dttenfoffer als „der Kern” begrüßt, „um welchen fich ver 
Club froftallifiren müffe.” Der Vorſchlag, daß jedes neu aufzunchmende Mit: 
lied fi dem Comité vorftellen und nur dann zugelaffen werden folle, wenn 
feine demokratische Gefinnung vollfommen verbürgt fei, wurde trog des Wider; 
fprudyes von Buhl, der darin eine neue Cenfur fand, angenommen. Der fid 
vorftellende Candidat hatte nun die Frage: „Sind Sie Demokrat?“ oder aud: 
„Sind Sie entfchiedener Demofrat“ zu beantworten. — Ueber die Sigungen 
des Clubs vom 19. und 20. giebt die Nat.=Zeit. folgende Berichte: 


(19. Mai). Eine Beiprechung der gegenwärtigen Milttairverhältniffe, ver Antrag auf Re— 
organifation des ſtehenden Heeres, vornehmlich Aufhebung der „blutgierigen’’ Garden, nahmen 
zunächſt die Aufinerfamkeit der Berfammlung in Anſpruch. Geſprochen wurde dabei, 
nach dem eigenen Geftänpniß eines Redner, viel, gefagt wenig. Als NRefultat der 
Neden können wir anführen, daß der vormalige interimiftifche Kriegsminifter v. Repher, 
wegen feines Erlaffes vom 27. vorigen Monate, und nach ihm auch der Chef der ganzen 
Artillerie wegen feiner auf jenen Erlaß gegründeten Verordnung an die Artillerie, von 
der zufammentretenden conftituirenden Berfammlung in Anklage- Zuftand verfeßt werden 
follten. — Reich fiellte den Antrag, daß der polititihe Club ſich mit dem conftitutionellen 
wegen Räumung des Plapes an den Zelten, welchen Letzterer anf nächſten Sonntag für 
fih in Anſpruch genommen habe, auf gütlihe Weife einigen möge. Geſchäbhe es nicht, 
fo ſei großes Blutvergießen unvermeidlih, denn die Partei des Volksvereines werde fir 
den Plaß nicht nehmen laffen wollen. Dagegen traten andere Redner auf, welde die 
Einmifhung des politifchen Clubs für unzwedmäßig erflärten. Der Antrag wurde ver: 
worfen. — Gin Redner vom Plögenfee proteſtirte von der Bühne aus feierlihft gegen 
die am Bußtage von den Bürgern vor den Zelten gebrauchte Bezeihnung feiner Freunde 
als „Räuber‘‘: nenne man fie Räuber, fo zwinge man fie, fib auch als folhe zu zeigen! 
(Allgemeines Bravo, Hurra u. ſ. mw.) — Ein Redner fagt, es verbreite fih das Gericht, 
daß während der Dauer der Gigungen der conftituirenden Berfamminng alle Volksver— 
fammlungen verboten fein follten. Er trägt darauf an, dagegen in träftigfter Weiſe zu 
protefliren, und es wird der Borfhlag angenommen, fofort eine VProteftation drucken zu 
laffen. DOttenfoffer bezeichnet als erfte Pflicht der conftituirenden Berfammlung die Anerfen- 
nung derRevolution. Er proteftirt gegen die Borlage des Berfaffungs-Entwurfes durch die Res 

ierung. Er dürfe nur durch eine aus dem Schooße der „Assembler constituante* gewählte 
ommiffion vorgelegt werben. Andere Redner vindiciren Jedermann das Net, einen Ent» 
wurf vorlegen zu laffen. Schramm fragt, ob nicht auch der politiihe Elub einen folhen 
vorbereiten wolle, und findet von vielen Seiten dabei Unterftüßung. Monede ſpricht ven Mi— 
niftern das Recht der Vorlage zu, hofft aber ein Mißtrauens-Botum Geitens der confti- 
tuirenden Verfammlung. Ein Redner meint, daß von einem Berfaflungs - Entwurf für 
reußennoc feine Rede fein könne, daß die conftituirende Berfammlung ſich nad den in Frank. 
zu erlaflenden Beftimmungen für die Berfafiung Deutſchlands zu richten habe. Es ſei erft 
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abzuwarten, melde Regierungsform dort beliebt werde, ob Monardie, ob Repubiil? 
Salis führt aus, daß das Königthum durchaus nicht in Frage geftellt fei. Er beftreitet 
der Berfammlung zu Aranffurt das Net, fib in die ſpecielle Berfaflungsfrage der ein 
zelnen Staaten zu miihen. — Schramm will die Revolution felbft gegen den Willen der con- 
fiituirenden Berfammlung aufrecht erhalten wiſſen und behält fich einen beftimmteren Antrag vor. 
Ein Nepner wünſcht, fib unter den legten Trümmern der Kreibeit begraben zu laſſen. Otten— 
{offer bebarrt bei feinem Protefte gegen die Torlage des Entwurfs durch das Staaie— 
minifterium. — Es liegen noch mehrere Anträge vor, unter ihnen der auf fofortige Entfernung 
des Generals Aſchoff, auf Ertbeilung des Bürgerrebts an fämmtliche majorenne Einwohner, 
auf Eierftellung der Wittwen und Waifen gefallener Areipeitsfämpfer, auf Erridiung 
eines Denkmals für diefe Letzteren. Tie verſchiedenen Commiffionen dafür werden gebildet. 


(20. Mai). Nachdem man den geftern benugten Sigungsfaal dur ein, Mißverſtändniß“ 
geihloffen vorgefunden und nah einigem Warten ein anderes Lokal entvedt worden war, 
begab man fih dahin. Die VBerfammlung mußte im Garten abgebalten werden. Den 
** Gegenſtand der Verhandlung bildete die Wahl oder die Beſchaffung eines — 
Verſammlungslokales. Unter andern wurde auch die Bretterbude auf dem Dönhoreplaf 
vorgefchlagen, und erhielt einige Chancen, obgleib ein Redner darauf binwies, daß man 
fehr leicht Feuer an diefelbe legen könne! Da vie Zeit noch nicht gelommen, wo man 
„awangsmweife” ein Lokal einnehmen könne, fo wurden mehrere Mitglieder mit der Er: 
mittelung eines gutwilligen beauftragt. — Ein Antrag auf die fofortige Entfernung des 
General Aſchoff, welder nur der Reaction diene, wurde längere Zeit debattirt, man kam 
jedoch zu dem Schluffe, daß diefe Angelegenheit nicht zu den Competenzen des Clubs gr- 
böre, man vielmehr diefelbe dem Ermeflen der Bürgerwehr felbft überlaffen müfle. Diele 
werde leicht einfehen, daß nicht nur der General, fondern auch fämmtliche Hauptleute und 
Führer zu wechſeln jeien. — Es war inzwiſchen ſchon dunkler geworden und das Better 
war fehr unbebaglih, fo daß di. Meldung, daß ein neues Lokal entdedt worden, allge 
meine Zufriedenheit erregte. Man begab fib fofort nad der alten Zatobsftraße 32 zu 
Markendorf. Der Eaal faßte jedoch die Erichienenen faum. Es wurde der Antrag ge 
flellt, ven Namen des Clubs zu ändern, da derfelbe zu anrüchig geworben fei. Die Ber: 
fammlung glaubte nad einigem Din» und Herreden die Befhlupnahme über dieſen Grgen- 
fland einer fpäteren Eigung vorbehalten zu müffen. v. Rauchfuß motivirte aufs Neu 
feinen früheren Antrag, daß eine großartige Demonftration vorbereitet werde, um dit 
eonftituirende Berfammlung gleih nad ihrem Zufammentritt zu veranlaffen, die Revolutiou 
und die Errungenfchaften auzuerfennen. Man kam jedoch auch hierüber nicht zu einem 
Beſchluſſe, da der Elub nicht zahlreich genug vertreten fei. Die in ber vorhergehenden 
Eigung ernannte Commiffion für die Entwerfung eines Protefles gegen das etwa zu er 
laſſende Berbot der Bollsverfammlungen während der Dauer der conftituirenden Ver— 
fammlung, erftattete Beriht und wünicte ihr Mandat dahin ausgedehnt zu fehen, daß 
es ihr zufteben folle, neben dem zu veröffentlibenden Protefte, gleih auch die Zufammen 
berufung einer Bolfsverfammlung zu veranlaften. Der Club ſprach ſich gegen dieſe Ju 
muthung aus, indem er fich felbft die weitere Beſchlußnahme vorbehielt. 


Am 21. Mai befchloß der politifhe Club den bisherigen Namen abzu— 
legen und als „vemofratifcher Club“ weiter zu eriftiren. Die Tendenz defjelben 
gab ein von dem Comite-Mitglied Dr. Meyen verfaßtes Flugblatt näher an. 
Es lautete: 


Der demokratiſche Elub in Berlin. Der politifhe Elub bat in der Sigung am 
21. Mai feinen Namen abgelegt, und dafür den des „demokratiſchen Elubs‘ angenommen. 
Diefe Aenderung ift prinzipiell für ebenfo nöthig erachtet worden, als die Umgeftaltung 
feiner inneren Einrihtung, welde berfelben voranging. Die lofen Formen, in benen er 
ſich bis jegt bewegte, führten auch zu leicht zur Yaßheit; dadurch, daß Jedem, der ſich zum 
Mitglied meldete, der Eintritt geftattet wurde, verlor der Elub die Gewähr feiner Ab- 
fimmungen, und als dringendes Bedürfniß ſtellte fih ferner eine größere Tätigkeit des 
Eomites heraus. Daher wurde nad vorbergegangener Berathung zur Reorganifation des 
Clubs in der Weiſe gefhritten, daß von den anmwefenden Mitgliedern zuerft ein Präfibent 
Affeffor Echramm) und zwei Bicepräfidenten (Dr. Wiß und Stud. von Salis) gewählt 
wurden, welche ſodann ein Eomite von 12 Mitgliedern ernannten, mit denen vereint fie 
die Neuwahl der Elubmitglieder begannen. Sobald ſich Empfehlende für diefelben fanden 
und fi fein Widerfpru gegen fie erhob, wurden fie für aufgenommen ertlärt. Alsbald machte 
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fih aber au das Bedürfniß einer entfchiebneren Benennung bes Clubs geltend, ba bie 
Bezeichnung „politiſch“ eigentlich gar Feine Richtung angab, denn politifh ift Jeder, ber 
fih mit Politik beichäftigt, alfo aud der Reactionär. Areilih wurde behauptet, daß der 
politifhe Elub bereits eine Geſchichte habe, daß er durch feine Handlungen feinen demo» 
fratifchen Charakter bewiefen, und daß Jedermann wiſſe, welche Richtung er vertrete, wenn 
von ihm die Rede fei. Diefe biftorifhe Rückſicht konnte jedoch vor dem ftärferen Grunde 
der Aenderung nicht Stih halten, der darin beftand, daß, da bie Zeit gefommen fei, in 
der man ganz entichieden auftreten und dad Prinzip der Revolution des 16. März geltend 
machen müffe, um dieſes nicht wieder durch die Reaction trüben zu laffen, man auch dieſes 
Prinzip entfhieden und offen hinftellen müſſe. Ueberdies geht durch diefes jene Ver 
— nicht verloren, ſondern erhält nur eine ſchärfere Ausprägung. — Die Demokratie 
ft das Ziel, nach dem die Geſchichte in ganz Europa ringt, nnd unſere Aufgabe in ber 
Hauptftadt Preußens ift es daher, demfelben mit allen uns zu Gebote flebenden Kräften 
nachzuftreben, um unferm Yande und Volke die Entwidelung zu fihern, die mit fo bluti— 
gen Opfern erkauft werden ift, und nach der wir feit acht Jahren auf friedlihem Wege 
vergebens gerungen haben. Wir können die Regierung, welche ftehen geblieben ift, nur 
mit Mißtrauen betrabten, und müffen täglih auf unferer Hut fein, um und nidt aufs 
Neue berüden zu laffen. Nur die vollftändigfte Garantie durch eine Verfaſſung, die dem 
Volke feine Souveränetät und das Recht der Selbftherrichaft bis in die kleinſten Berhält- 
niffe, in die Städteverfaflung und Yandgemeindeordnung hinein fichert, fann ung zufrieden 
ftellen. Die jüngften Mafregeln des aus dem Schooße der Bonrgeoifie und des Adels 
bervorgegangenen Minifteriums zeigen ums jedoch zu deutlih, daß dies Recht noch nicht 
efihert ift. Der demofratifhe Club will daher der Wächter deffelben fein. Er will jeden 
Schritt, jede Maßregel des Minifteriums wie die Beſchlüſſe der conftituirenden Berfamm- 
lung feiner Aritit unterwerfen, und das Bolf über deren Werth und Beichaffenheit auf- 
Hären, um ihm dadurd den Mafftab feiner Handlungen zu geben. Der Elub wird ferner 
auch mit allen gleichgefinnten Bereinen in den Provinzen in Berbindung treten, wie er 
ſolche auch ſchon als politifher Elub mit Breslau, Köhigsberg und andern Städten an- 
gefnüpft bat, um mit ihnen, wo cd Noth thut, gemeinfchaftlih berathen und handeln zu 
fönnen. Berlin ift es nicht darum zu thun, die Provinzen zu beberrfchen, wie Thörichte 
wähnen und ſchwatzen, fondern an der Spike der Entwidelung zu ftehen, weldhe durd die 
Geſchichte bevingt und für das ganze Yand eine unabweisbare Nothwendigkeit if. So 
wenig als bisher wird es den Club kümmern, daß er der Gegenftand des fteten Hafles 
der Reaction if. Es ift bereits mehr als ein Attentat auf ihn beabfihtigt und ſelbſt 
verſucht worden, aber die Macht des Geiftes hat fich felbft bei diefen erfauften Werkzeugen 
der elenden feigen Intrigue fo wirffam gezeigt, daß fie auch im Beginn wieder von ihrem 
Unternehmen abgeftanden find. Das beabfichtigte Elub-Blatt hat, als es im vorigen Mo- 
nat begonnen wurde, nicht fogleih fortgefegt werben fünnen, da die Poft fih weigerte, es 
feines zwangsloſen Ericheinens wegen anderen Blättern gleich zu vertreiben, und der Club 
damals nicht die Mittel befaß, es allein zum Nugen der Mitglieder herauszugeben. Wir 
haben jedoch jet die Einrichtung getroffen, daß wir die nöthigften Mittheilungen ale Er- 
trablatt dem „Demokraten“ beigeben werden, um dadurch eine möglichft rafche Verbreitung 
in den Provinzen zu erzielen. — Wir theilen jeßt, was zunädft erforderlich, die Statuten 
des Clubs mit. E. Meyen. 

Statuten des demofratifhen Clubs. $ 1. Zwed des Clubs ift die Verbrei- 
tung des demofratifhen Prinzips. — $ 2. Die Aufnahme gefhieht auf Vorſchlag zweier 
le eye wofern fi nicht 10 Stimmen gegen den Aufnehmenden erheben. — $ 3. Zur 
Ausſchließung bedarf es des Antrages von 10 Mitgliedern. Nah vorbergegangener De» 
batte enticheidet die Majorität. Der Auszufhließende muß von dem Antrag Se 
und zu feiner Vertheidigung eingeladen fein. — $ 4. Die Situngen des Clubs find in 
der Kegel öffentlih. — $ 5. Die Mitglieder zeichnen monatlich einen freiwilligen Beitrag. 
Außerordentlibe Sammlungen können in jeder Sitzung ftattfinden. — $ 6. Für jeden 
Monat erwählt die Berfammlung durh Stimmzettel 1 Präfidenten und 2 Bicepräfidenten 
nad abfoluter Majorität. Die Präfidenten ſchlagen der Berfammlung ein Directorium 
von 12 Mitgliedern vor, über weldes im Ganzen abgeftimmt wird. — $ 7. Alle Anträge 
müſſen fhriftlih vor der Sigung beim Präfiventen eingereicht werden. So weit es mög- 
ih if, wird am Schluß jeder Sitzung die Tagesordnung für die folgende angezeigt. Amen- 
dements werben ebenfalls fchriftlih formulirt. — $ 8. Die Anträge bedürfen, ehe fie zur 
Debatte fommen, der Unterftüßung von 10 Mitgliedern und werden einer Commiſſion zur 
Borberathung überwiefen. — 6 9. Das Directorium ift ermächtigt, Verbindungen jeder 
Art mit auswärtigen demofratifchen Vereinen einzuleiten. 
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Andere Clubs von vormwaltend temofratifcher Tendenz waren, um biefe 
Zeit, in dem „Volksclub“ und dem „Verein für Volksrechte“ entflanden. (Ral. 
©. 366 ff.) Won einer Sigung des erfleren, die am 12. in der Friedrichs: 
ſtädtiſchen Halle ftattfand, erwähnt ein Furzer Zeitungsbericht, daß ihre Tagıe: 
ordnung Die Frage über „Abfchaffung der Todesſtrafe“ betraf. Hr. Bolfmar 
habe fih für vie Abfhaffung ausgefproden; der ald Gaft anmefende Pafter 
Uhlich ebenfalls; von den HH. Münfterberg, Afcherfon und Braun fei dagegen 
tie Beibehaltung der Todesftrafe für gewiffe Fälle vertheidigt worden. Die 
Abftimmung habe jedoch eine überwiegende Majorität gegen vie Beibehaltung 
ergeben; worauf eine Petition an die National» Berfammlung befdloffen wor: 
den. Augführlihere Mittheilungen wurden über die Verhandlungen des Ber: 
eins für Volksrechte gebradt. „Vielfach ift der Wunſch ausgefprochen wor: 
den, einen Verein zu bilden, in dem eine wie die Grundlagen ver Freiheit 
fihernde, fo von dem gefammten Bolfsbewußtfein getragene Politit ihren Aus 
drud fände.“ So die HH. Dr. %. E. Glafer und Lanpbaumeifter C. W. Hof 
mann in einer am 17. veröffentlichten Befanntmadung, die zugleich alle Dies 
jenigen welche jenen Wunſch theilen zu einer vorläufigen Befprechung auf den 
19. Cim englifhen Haufe) einladet. Zu diejer Befpredhung hatten fi eima 
40 Perfonen eingefunden, denen Hr. Glaſer den Plan zur Gründung des neuen 
Vereins vorlegte. Derfelbe müffe eine „rein demofratifche” Grundlage baten, 
und fich zur Hauptaufgabe ftellen, „auf's Kräftigfte, wenn gleich im gefegliher 
Weife und ohne Ausbeutung der Leidenschaft die Volfgrechte zu wahren;“ feiner 
der bis jegt beftehenden Vereine entſpreche diefem Zwede ganz, weshalb, zumal 
mit Nüdjicht auf die in neuerer Zeit fo vielfach fund gewordenen reactionären 
Beftrebungen die Gründung des neuen Vereins nothwendig erfcheine An 
der Debatte, die fid) hierauf entfpann, betheiligten fih Die HH. Herzfelt, Hof: 
mann, Dehnide, Naphthali, v. Eberftein, Pietſch, Wache, Stephani, Affefer 
Wolff, Leiderödorf. Der Plan des Leptgenannten, einen „Humanitäts-Berein‘ 
und in Verbindung mit demfelben ein Blatt unter dem Titel: „Gerechtigkeit 
bote” zu gründen, wurde mit „großer Entſchiedenheit“ zurüdgemiefen. Dagegen 
erflärte fich die Geſellſchaft mit Hrn. Pietſch dahin einverftanden, daß man fid 
feine beftimmte Schranfe ziehen möge, über welde hinaus man nicht gehen 
wolle. Der menfchliche Geift laſſe feiner Bahn feine Dämme vorſchreiben; 
diefe werde er ſtets durchbrechen und man beuge einer Ueberſchwemmung am 
Beften vor, wenn man die Strommündungen ermweitere und vertiefe. In Zeiten 
gewaltiger politiiher Gährung fei es Pflicht, der Volksmeinung Gelegenheit 
zu verschaffen, ſich frei zu äußern. Man könne daher nicht genug politiſche 
Vereine bilden. Nach vielfeitiger Discuffion über die Benennung des Vereine, 
conftituirte fich die Gefellfchaft al8 „Verein für Volksrechte.“ Zum Borfigen: 
den wurde Dr. Glaſer, zu deffen Stellvertreter Baumeifter Hoffmann, und 
die HH. Affeffor Wolff, Architeft Pietfch, Affeifor Hersfeld, Student Dehnide 
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und Zimmermeifter Thiel zu Comites Mitgliedern erwählt. — Die nächſte 
Eigung fand am 20. ſtatt. Die Zeit.-H. giebt folgenden Beridt: 


Hr. Glaſer verlieft das Programm, mit deffen Abfaffung er vom Comité beauftragt 
war. Bon allen Eeiten erfolgen Zeichen ver Zuftimmung. Man vereinigt fi über die 
dringlichften Orbnumgsfragen und ſchreitet hiernächft zur Tagesordnung: „Die Politif des 
Minifteriums Camphaufen. Hr. Glaſer: Die vorliegende Frage fei von großer Wichtig— 
keit; die Discuffion derfelben würde befonders geeignet fein, die Tendenz des Bereined 
darzulegen. Das Minifterium Camphauſen fei nicht eine Folge der Revolution, eben fo 
wenig die Frucht der Revolution, fondern ein Nothbehelf, hervorgegangen aus dem vorigen 
ng 2 Es gründe fich nicht in dem Volkswillen, daher fei fein Conflict mit der öffent: 
lihen Meinung zu erffären. Deswegen habe es bie jeßt eine Heinlihe Politik gezeigt, 
niemals frei und offen gehandelt und der Macht des Bolfgwillens zwar einige Zugeftänd- 
niffe gemacht, jedoch ohne Entichiedenheit und ohne dem Volkswillen zu genügen, weil die 
Zugeftändniffe zum Theil nur balbe gewefen, zum Theil zu fpät gefommen feien. Der 
Redner motivirt feine Anfiht, indem er auf die einzelnen Afte des Minifterit übergeht 
und fein Verhalten gleich nach der Erflärung Preußens, daß es fih an die Spitze Deutid- 
land's ftellen wolle, die Politik in Betreff Dänemarks, Volens und endlih Deutichland 
fritifirt. In letzterer Beziebung bebt er hervor die anfänglih durd den Landtag erfolgte 
Wahl der Abgeorpneten nah Frankfurt, die Votirung der 40 Millionen durch den Land— 
tag und die neuefte Maßregel des Minifteriums, in Betreff des Prinzen von Preußen, 
welhe daſſelbe vollends um alles Bertrauen gebracht habe. Hierdurch namentlih und 
dur die Beibehaltung der früheren Beamten in den Minifterien habe es befundet, daß 
es feine Zeit nicht begreife und daß ed, wenn man es nicht geradehin die Reaction be- 
fhuldigen wolle, zu ſchwach fei, um der Dofpartei, welche immer mächtiger bervortrete, 
räftigen Widerfiand zu leiften. Der Redner fpriche, fich fchließlich dahin aus, der Verein 
möge dur die Prefie erflären, daß das Minifterium nicht mehr von der Volksmeinung 
getragen werde. — Hr. Schulz: Die Freiheit datire nit vom 18. und 19. März, fon- 
dern von früher. Das Miniftierium habe das Bertrauen bes Volkes gehabt, aber um 
die Gunft der — gebuhlt und darum das Vertrauen verloren. Hr. Pietſch: Das 
Minifterium habe feinen revolutionären Urfprung ſtets gelengnet. Es fei auch inconfequent 
gewefen. Es habe dem Militair das freie Affociationsrecht verfümmern wollen, um ihm 
zu zeigen, daß es eine befondere Klaffe im Volke fei Hr. Hersfeld: ine gleiche poli- 
tifhe Berechtigung jedes Einzelnen im Volk fei überhaupt niemals vom Minifterium an— 
erfannt worden. Dies erfehe man aus anfcheinend unbedeutenden Thatfahen. Es hätte 
z. B. wenn nun einmal Orden vertheilt werben follten, nicht zugeben dürfen, daß ein 
Caplan einen rothen Adlerorden, ein Küfter oder Schullehrer aber gleichzeitig das allgemeine 
Ehrenzeichen erhalte. Hr. Levy fuht das Minifterium gegen einzelne Angriffe zu ver 
theidigen, nennt aber die Zurüdberufung des Prinzen von Preußen eine empörende Maf- 
regel. Hr. Dehnicke: Es ſei Preußens Aufgabe geweien, an die 7. Deutſchlands 
zu treten; daß dies nicht geſchehen, daran fei das Miniſterium ſchuld. Hr. Streck fuß 
beſchuldigt das Minifterium der Reaction. Die jetigen Minifter feien 1847 freifinnig 
geweien, im Jahre 1848 aber hinter der Idee der freiheit zurücdgeblieben. Er geht auf 
die einzelnen Alte des Miniſteriums näher ein und ftellt fchließlich den Antrag: am die Natio- 
nalverfammlung eine Adreffe zu fenden, worin der Berein feine Meinung über die Politik 
des Minifteriums ausſpreche. Hr. Leubuſcher hält eine folche Adreſſe für unnöthig, weil 
das Minifterium ohnedies unmöglich fei. Die übrigen Redner: die HB. Dr. Parow, 
Stein, Dr. Retslag, Bei, Janfon, Stephany, Franke fprehen theils für, 
theils gegen den Antrag. Endlich wird derfelbe mit einer durd Hrn. Stein veranlaßten 
Modification angenommen, — einflimmig: daß eine Adreſſe an die National-Berfammlung 
erlaflen werde; mit großer Majorität: daß der Berein in diefer Adreſſe das Minifterium 
reactionärer Tendenzen befhuldige und deshalb micht mehr zeitgemäß fei. Es wird zu 
dieſem Zwed eine Commiffion gewählt, beftehend aus den Herren Stredfuß, Dehnicke, 
Pieti, Glaſer und Dr. Parow. Hierauf eröffnet fih die Diecuffion über eine von Hrn. 

ietſch inzwiſchen zur Sprache gebrachte, an der Börfe circulirende Petition des Inhalte: 
daß das Minifterium während der Dauer der Nationalverfammlung jede Boltsverfamm:> 
fung verbiete. Es wird der Antrag geftellt: Hiergegen zu proteftiren. Hr. Schasler 
will eine ſolche Proteftation aus einer zu berufenden Boltsverfammfung hervorgehen 
laffen, weil es fonft fo ausfähe, als wolle man das Volk bevormunden. Die HH. Parow, 
Weiß, Maaß, Hoffmann, Dehnide, Stein, Richter, Srande ünd Hersfeld ſprechen über 
benfelben Gegenftand. Die Einen wollen den Vroteft an das Minifterium, die Anderen 
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an die Nationalverfammlung erlaflen. Es wird beſchloſſen, an das erfiere einen Proteft 
zu erlaffen, des Inbalts: „daß durch das Verbot der Volfsverfammlungen während ber 
Nationalverfammlung die Rechte des Bolfes angetaftet werben würden, und baß fi der 
Berein im Boraus biergegen verwahren müfle.” Es wird eine Eommiffion zum Entwurf 
des Protefies ernannt, beftehbend aus den Herren Hoffmann, Pietſch, Hersfeld, Stephany 
und Stein. — (Der Berein zählt am Schluß der Sigung 140 Mitglieder.) 


Das Programm des Vereins wurde in folgender Faffung veröffentlicht: 


Der Zwed des Vereins if, die Rechte des Volkes in politifher und forialer Hinſicht 
allfeitiq zur Anerkennung zu bringen und die ganze und volle freiheit für Alle zu erfire- 
ben. Gleicherweiſe fih fern haltend von ber Ausbeutung der Leidenfhaft, wie von dem 
auf der Cherfläbe ſchwimmenden Phrafenconftitutionalismus wird er einer Volitif das 
Mort reden, welde, von dem Rolfsbewußtfein getragen, in der edlen Begeifterung und 
dem arfunden und feſten Sinn der Nation ihren Haltepunkt findet. Er wird durch feine 
Verhandlungen für diefe Politik den Ausdrud zu gewinnen und den Grundfäßen derfelben 
dann in weiteren Kreifen Anerkennung zu verfchaften ſuchen. Je mächtiger die zeitweilig 
zurüdgedrängte Neaction ihr Haupt wieder zu erheben beginnt und durch ihre Thätigkeit 
die entgenengefegten anardifchen Befirebungen anfpornt, um fo notbwendiger wird es, 
daß alle Diejenigen fih zufammenihaaren, welche vie Freiheit zur That zu machen ben 
Willen haben, um mit Ernft und Entfchiedenbeit die Rechte derfelben nad beiden Seiten 
pin zu vertheidigen. Für fie will der Berein ein Mittelvunft werden, und aus allen 
Kreifen der Gefellfchaft diejenigen mit fih vereinigen, welche demfelben Ziele jufreben. 
Die innere und äußere Volitif unferes Vaterlandes machen es für Jedermann zur Pflicht, 
nit thatlos zuzufehen, fondern kräftig an der Entwidelung des Volkes Theil zu nehmen. 
Ein beftimmtes fogenanntes politiſches Glaubensbekenntniß glaubt der Berein um fo 
weniger aufftellen zu dürfen, als cr dadurch feinen Verhandlungen vorgreifen und dag, 
was erft ein Refultat der gemeinfamen Beiprehung fein kann, ſchon ale eine ausgemachte 
Thatſache hinftellen würde. In eine folhe Sadgaffe kann der Berein fih nicht verrennen 
wollen. Das Bemwußtiein des Nolfes ift eine lebendige Kraft. Der Verein bat kein an- 
deres Ziel, als für diefes Bewußtfein den Maren und vollftändigen Ausdruck zu gewinnen. 
Nicht ftilleftehend innerhalb felbfigeftedter Gränzen, fondern fortichreitend mit der ſich ent— 
widelnden freiheit, wird er nur denjenigen Inftitutionen und Gefeßen das Wort reden, 
melde er als die Bedingungen und Normen der fortfchreitend fih entwidelnden Freiheit 
des ganzen Volkes erkennt. So glaubt der Berein praktiſch, fo glaubt er dur die That 
zu wirfen und darum bat er fih „Verein für Volksrechte“ genannt. — Berlin, den 
19. Mai 1848. — Dr. 3. C. Glaſer. Pietſch. Dehnicke. Kammergerichts-Aſſeſſor 
Hersfeld. W. Thiel. 


In ven Tagen des 19. 0, und 21. wurden, außer den erwähnten, Ver: 
fammlungen abgehalten vom Bürgermehrelub, vom Gentralcomite für Arbeiter, 
som Handwerferverein, Bolfsverein und von den Landwehrmännern. — Der Bür— 
gerwehrelub nahm, in feiner Sitzung am 19., zuerft eine Adreſſe feines 
Vorftandes an den General v. Afchoff an, welcher darin erfucht wurde, die 
Majore und Hauptleute darauf aufmerffam zu machen, daß die Sitzungen 
des Clubs jegt. regelmäßig jeden Dienflag und Freitag Abend ftattfänden, 
und die Verfügung zu treffen, daß die Compagnicführer die Erereitien ihrer 
Mannfchaften nicht auf jene beiden Tage anfege. Die nur ſchwach befuchte 
Verſammlung entſchied fich hierauf, bei Gelegenheit der Diecuffion des Sta: 
tuten: Entwurfs einftimmig für die Uniformirung der Bürgerwehr und ging 
dann zur Beratbung der Frage über ven Gebraud der fcharfen Waffe über. 
— Die ArbeitersDeputationg-Berfammlung (Eentralcomite für Ar: 
beiter) beichhäftigte fih, am 20., mit den vom Magiftrate den einzelnen Ge— 
werfen eben mitgetheilten Entwurf’ zu einem „Oefellen- Reglement”, über ven 
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fi die Anficht ver meiften Redner dahin ausſprach, daß er „nur ein unglüd» 
licher Verſuch zur Erhaltung der beftchenden ſchlechten Zuftände” fei.*) Die 
Einladung eines „Abgeorpneten“ aus Hamburg, des Hrn. Martens, zur Thril- 
nahme des Vereins an einem in Hamburg vom 2. Juni an abzuhaltenden 
„Eongreffes der Arbeiter norddeutſcher Städte“ wurde zwar vorläufig noch 
nicht angenommen, die Verfaumlung befchloß jedodh, mit Hamburg in Verbin; 
dung zu treten. — Der Hanpwerferverein cin der Johannisftraße) berieth 
in einer von etwa 600 Perfonen befuchten Berfammlung am 20., unter Zeitung 
des Dr. Er. Schmidt, die Frage: „IR eine gefegliche Beihränfung ver Lehr: 
linge nothwendig oder zwedmäßig?” Die „allgemeinfte Zuftimmung” erhielt 
bierauf ein Antrag, der mit Bezug auf eine von Lanbwehrmännern veröffents 
lichte Erklärung, in weldyer die Märzkämpfer befhimpft worden, dahin gerichtet 
war, daß der Vorftand im Namen des Vereins eine Gegenerflärung erlaffe. 
Am 21. Diai hielt der Vorſtand rine Berfammlung. In diefer wurde be— 


*) Weber diefen Entwurf und die oben erwähnte Discuffion madt eine ald „Extra— 
blatt“ am 25. ausgegebene Probenummer der Zeitfhrift: „Das Bolt. Organ des Cen— 
tral-Comite’8 für Arbeiter. Herausgegeben vom Schriftſetzer Born“, folgende Bemer— 
kungen: „Es dürfte dem Magiftrat fehwerlich gelingen, den $ 16 durchzuſetzen, nad welchem 
jede Uebereinkunft zwifchen Meiftern und Arbeitern erft durch die Beftätigung des von ihm 
beftellten Gewertsaffefors Gültigkeit haben fol. Wenn diefer fie verweigert, fo foll eine 
Appellation an den Magiftrat möglich fein. Der Migiftrat fürchtet, daß zwiſchen Arbei- 
tern und Meiftern Beihlüffe gefaßt werden fönnten, die den beftehenden Gefegen wider— 
ſprechen. Und wenn dies geibähe, glaubt denn der Magiftrat, daß er dazu da fei, 
die Gewerke zu bevormunden, die gewiß wohl daffelbe Recht, wie jeder einzelne Bürger 
des Staates haben, nämlich Berträge zu ſchließen obne irgend eine vorberige Begutach— 
tung. Nachdem wir die Präventiv-Mafregel der Cenſur abgeſchafft, foll es ung au nicht 
ſchwer werden, ung der Bevormundung eines Magiſtrats zu entwinden, der bis jeßt das 
traurige Berdienft hatte, feiner Zeit ſiets nachzubinten, der fib nie die Gunft und bag 
Bertrauen des Volkes bat erwerben können. Wenn die Gewerke ungefeglihe Verträge 
geſchloſſen, Berträge, die Andere beeinträchtigen, fo fann der Magiftrat, wenn er fonft 
will, fie vor ihrem ordentlichen Richter verklagen, der dann entſcheiden mag zwiſchen ben 
ftreitenden Parteien; vorher aber laſſe man uns zufrieden mit einer Hoheit, die eine mit- 
telalterlihe, die aber ſchon längft untergegangen ift in dem Bewußtfein des mündigen 
Bolfes... Der $ 25, in dem dad Tabadrauben in den Werkftätten, auf den Arbeits: 
plägen u. j. w. verboten werden fol, rief in der Sigung vom 20. eine allgemeine Heiter⸗ 
keit hervor. Das Volk fühlt ſich ſicher gegenüber dergleichen Beſchränkungsverſuchen, — 
halb lacht es aus vollem Herzen. In $ 26 wird das Zuſpätkommen zur Arbeit mit Ge— 
fängnißftrafe bedroht. Das ift ja ganz und gar fürdterlih. Ueberhaupt füllen die Strafen 
einen en Theil des Gefegentwurfes aus. Hier 14 Tage, 8 Tage, dort I Tag Ge- 
fängniß; hier 20 Tpfr., dort 5 Thlt. Strafe. Gott fei Danf, daß die Prügelftrafe abge 
ſchaft ift, ſonſt hätten die Prügel wohl auch eine Rolle geipielt in diefem merfwürdigen 
Eoder. Einen Hauptabfchnitt des Entwurfs bilden die Paragraphen für die Verwaltung 
ver Kranfenfaffen. Auch bier bat fih der Magiftrat wohl eine verlorne Mühe gegeben. 
Es ift Pliht des Staates, und wir werden auf Anerfennung derfelben bei der conftituis 
renden Berfammlung antragen, die Eorge für die kranken und die invaliden Arbeiter, fo 
wie für die Erziehung der Jugend zu übernehmen. Jedenfalls it es dem Arbeiter unmöglich, 
bei feinem geringen Verdienſt noch einen Beitrag zu Unterſtützungskaſſen zu geben. Stellt 
die Arbeiter beffer, gebt ihnen einen höhern Yohn, verfchafft dem Heinen Meifter unverzing- 
Liche Darlehen, wohlfeiles Rohmaterial u. f. w., ſchafft gefündere Wohnungen, im Ganzen 
feßt einen Damm wenigftens gegen die taufend Zufälligfeiten, die den Arbeiter ins Elend 
führen, und denen ihr ihn überlaffen habt, fo wird auch die Zahl der Kranken und Unter: 
ſtützungsbedürftigen fih vermindern.‘ “ 
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fhlofien: 1) das Stiftungäfeft des Vereins wird auf ven 17. Juni feftgefekt; 
dazu werben Abgeordnete aller Handwerfer-Vereine Deutſchlands feierlichft ein: 
geladen, damit fie 2) fich in Berlin zu einem Congreß vereinigen, welder 
über allgemeine Grundfäge des Bereindlebens ſich verfländige.. 3) Ein 
bauernder Ausfhuß des Vereins werde eingefegt, welder die Bildung und 
Entwidelung von Handwerfer-Bereinen in ganz Deutfchland anzuregen und zu 
befördern babe. Eine Commilfion wird beauftragt, die Grundfäge für dieſe 
Einrichtung dem Vorſtande vorzulegen. 4) Die Grgenerflärung wider das 
Manifeft der Landwehrmänner vom 18., ift vom Borftande, aber erft nad 
Zufimmung fämmtlicher Vereinsmitglieder zu erlaffen; mit der Abfaffung wird 
Dr. Ev. Edymidt beauftragt. Der Magiftrat und alle Gewerfe Berlins follen 
zum Beitritt aufgefordert werden. Diefe Borftandsfigung wurde durch den 
vorher erwähnten Abarorbneten aus Hamburg unterbroden, welder ald Mit: 
glied des hamburger Bildungsvereind für Arbeiter beauftragt war, dem Ber: 
ein eine deutſche Fahne, eine Gelrfumme von 16 Thalern und drei Adreſſen 
zu überbringen. Cine dieſer Adreſſen, von Georg Scirges, im Auftrag des 
Bildungs Bereins für Arbeiter in Hamburg am 18. Mai cerlaffen, enthält in 
Bezug auf die Fahne folgende Stelle: „Eine Meine Schaar von Frauen und 
Jungfrauen, die für vie heilige Sache des Volkes das wärmſte Interefje füh— 
len, fanden die Anregung zu diefer einfachen Gabe in dem was Ihr Großes 
volbringen halfet, und theilweile in Eurer Mitte felbft nach der großen Nacht 
vom 18, zum 19. März. Ihr werdet diefe Fahne tragen, vielleicht in neuer 
verhängnißvoller Stunde; möge Eud dann dies Banner erinnern, dab aud 
in der Ferne mit Euch Herzen für die Gleichheit, die Freiheit und die Brü— 
derlichfeit fchlagen, möge es Euch zu neuen Siegen führen gegen die Feinde 
der Menfchheit und des Volkes, die c8 Euren ftarfen Händen nie entreißen 
werden.“ Cine andere „Adreſſe der Männer”, unterzeichnet: Fiſchel, Meiners, 
Guel und zahlreiche andere Unterfchhriften, war bereits am 26. März erlaffen: 
„Wahret”, heißt es darin, „was Ihr errungen, die Freiheit, den Fortfchritt. 
Deutſchland blickt auf Euch, es hofft, e8 erwartet von den Barricadenmännern 
Berlins, daß fie mit aller Kraft die große Arbeit des Jahrhunderts, die radi— 
cale Befreiung der Menſchen, zu löſen ſich beftreben werben.‘ Die dritte Adreſſe 
(v. 12. Mai), unterzeichnet von den Frauen und Jungfrauen: Louiſe Schirges, 
Marie Nedahn, Jenny Boffard, Johanna Wilhelmfen, Sophie Uler, begleitet 
das Geſchenk derfelben, tie Fahne, welche gefandt werde „als Zeichen der Ach— 
tung vor Männern tes deutfchen Volfs, vor Arbeitern, die zwar ihr Leben 
wagen, wenn es gilt, ihre beiligften Rechte zu fchüßen, die aber auch das Ei- 
genthum und die Rechte Anderer fo ebelmüthig zu wahren mußten.“ — Der 
Vorſtand bereitete alsbald ein Antwortfchreiben auf „diefe rührenden Ausdrücke 
der Freundſchaft“ vor. Nachmittags überreichte Hr. Martens die drei Schrei- 
ben auch der Berfammlung im Bereinsgarten; Dr. Rieß, als „Leiter des Ber: 
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gnügens“, hielt darauf eine „ergreifende Anſprache an die anmefenden Frauen 
und Jungfrauen.“ — Der Beridyt, dem diefe Mittheilungen entnommen 
(„Deutfche Arbeiter-Zeitung“, Nr. 14) fließt mit dem Ausrufe: „Nein! Die 
gute Sache der Menfchheit fann in Deutfchland bei fo erftarfter Gefinnung 
des Handwerkerftandes fortan nicht mehr unterliegen.“ 

Der Volksverein bielt, am 21., feine gewöhnliche Sonntags» Berfamms 
lung, vor ten Zelten. In der vorangegangenen Mittwochs = Verfammlung, 
am 17., hatte eine Discuffion über die polnische Frage große Aufregung ver: 
urfacht, ald äußere Störungen die Verhandlungen in verfelben Art unterbras 
hen, wie Abends vorher der politifche Club geftört worden war. Die Ber: 
bandlungen am 21. wurten durch eine Mitbheilung über viefe Störungen 
eingeleitet. 


Es habe — berichtet der Präfivent, Hr. Schasler — eine förmlide Eubfeiptionglifte 
zur Sammlung von Beiträgen für fpftematifhe Beftehung der Arbeiter circulirt, welde 
die Berfammlungen durch Streit und Zanf zeriprengen follten. Der Polizeipräfident 
v. Minutoli babe ihm (dem Redner), felbit zugeftanden, zwei Herren namentlich zu fennen, 
von denen jeder 50 Thaler zu dieſem ebrenwerthen Zwede zugeſchoſſen hätten. Nach einer 
kurzen Anreve an die ſich etwa in ver Berfammiung befindenvden Beftochenen, worin er 
ihnen das Erbärmlide eines folchen Verfahrens vorbielt, ging der Borfigende zur Tages— 
ordnung über. Es lagen zwei Anträge vor: 1. Eine Adreſſe an die Nationalver: 
famm lung zu richten, in der die Ueberzeugung ausgeſprochen werde, die Nationalver- 
fammlung werde Petitionen, die dahin gingen, ein Berbot der Volksverſammlun— 
gen im Umfreife von einer Meile um Berlin während der Dauer ihrer Siz— 

ungen auszuſprechen, unberüdfichtigt laſſen und überhaupt auf jede Weife das Volk in 
einen Rechten zu fhügen willen. 2. Eine Petition an die Nationalverfammlung 
zu richten, die Nationalverfammlung möge aus folgenden Gründen a. wegen feiner vers 
fehlten Politit in der Reorganifation Poſens, h. wegen der eigenmächtigen und unzeitigen 
Zurüdberufung des Prinzen von Preußen, cin Mißtrauensvotum gegen das Minifterium 
Camphauſen ausfprechen. — Ueber den erften Antrag ſprachen die Herren Korn, Schagler, 
Lutter, Brandes. — Der Antragfteller, Schasler, bemerkt, es fei jenes Eircular um 
Unterſchriften für die Petition gegen die Verſammlungen von einem Herrn Eihwe in 
Umlauf gefegt worden; und von manden Seiten fei dagegen eine andere Petition, von 
einigen Wenigen fogar ſchon ein Proteft gegen diefelbe an die Nationalverfammlung in 
Borfhlag gebradt worden. Dies fei unpraftiid. Man könne gegen nichts protefliren, 
was nob gar nicht vorhanden fei. Die Nationalverfammlung babe noch gar micht ein 
folches Berbot ausgefprocden, fie fei noch gar nicht zufammengetreten, folglich könne man 
auch noch nicht dagegen proteſtiren. Ebenſo verbielte es fih mit der Petition. Man 
petitionire nur um Etwas, was man haben wolle. Wir haben aber die Boltsverfamm- 
fungen noch, alio brauche man nicht darum zu petitioniren. Anders fei die Sache mit 
einer Adreffe in der angegebenen Weife. — Wir fönnten fagen, daß wir in die National- 
verfammlung das Vertrauen feßten, fie werde derartigen reactionären Berfuchen Widerftand 
Leiften. — Der Antrag wurde faft einftimmig angenommen, und eine Commiſſion, beſte hend 
aus den Herren Korn, Schasler, Karbe, Siegeriſt, Kohnheim und Löwinſon gewählt, um 
die Adreffe abzufaſſen und abzufenden. Diefelbe Commiſſion wurde mit der Abfaſſung 
per Petition, welche im zweiten Antrage bezwedt wurde, beauftragt. Es ſprachen hierfür 
die Herren Schasler, Korn, Löwinſon und Born, welcher leßtere noch einen dritten Grund 
für das Miftrauensvotum hinzu wünfchte, nämlich den, daß das Minifterium bis jegt für 
die Arbeiterverhältniffe gar nichts getban babe. — Gegen das Ende der Berbandlungen 
erſchien Hr. Jung, und erflärte, daß ihn nicht der ihm von einigen Seiten fhuld gegebene 
Wechiel feiner Gefinnungen, fondern Iediglih die zu feiner Deputirtenihaft nöthigen Bor- 
bereitungen verhindert hätten, an den legten Berfammlungen theilgunehmen. werbe 
alle Zeit, die ihm von feiner Miſſion übrig bleibe, ven Boltsverfammlungen widmen. — 
Schließlich theilte Schasler mit, daß von vielen Eeiten der Wunſch ausgefproden fei, 
Deren Held eine Deputation zu fenden, die ihm zur neuen Theilnahme an den Bolfever- 
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fammlungen auffordern folle. Die Berfammlung Aimmte bei und Hr. Schasler übernahm 
es * Held den Wunſch der Verſammlung mitzutheilen und ſein Wiedererſcheinen zu 
veranlaſſen. 


Durch Eckenanſchläge, som 18., war eine Verſammlung fämmtlicher „gut: 
gefinnten“ Lanpwehrmänner auf Sonntag, den 21., Nachmittags 5 Uhr, 
einberufen worden. Der Einladung ging ein Manifeft voran, welches die Ueber- 
Schrift trug: „An die Landwehr fomohl I. wie II. Aufgebots bier“ und die Un— 
terfchrift: „Im Namen unferer braven Kameraden, welche eben fo denfen wie 
wir unten Benannten. Steingräber ..“ (folgen 14 andere unbefannte Namen 
und die allgemeine Angabe: „Folgen mehrere hundert Unterfchriften.“) Diefes 
Manifeft war e8, deſſen Anhalt, wie oben erwähnt, die Entrüftung des Hand; 
werfervereins und ven Beichluß einer Gegenerflärung hervorgerufen hatte — 
ed bildet einen Mufteraustrufd des „reactionären“ Sinne, auf melden 
die demofratifchen Clubredner und Schriftftüde bei der oft wiederfehrenven 
Phrafe von einer „das Haupt täglich ftärfer erhebenven Reaction ” deuteten. 
Hier der Wortlaut jenes Aufrufe: 


Liebe Kameraden, es bat fih in neuefter Zeit ein gewiſſer Auguft Braß die Freiheit 
bedient, uns Landwehrmänner zu Berfammlungen aufzufordern, mehrere von ung find dieſem 
Rufe gefolgt, in der Meinung, er wäre dazu autorifirt, weldes aber weder von ung, 
noch von irgend einem unferer Herren Commandeure geiheben. Was dieſer ıc, Braf 
bis jeßt unternommen, ift nur in der Abficht, feinem Ehrgeiz zu gemügen, geichehen, wozu 
wir leider die Hand bieten jollen, indem er ung mit der Anrede „Kameraben‘, glaubt 
zu fohmeiheln, aber gleich das erſte Wort hinterher it, „ich Euer Präfivent, ih Euer 
Führer‘ das zweite; num glaubt diefer ehrgeizige Herr, wir Yanbwehrmänner follen ihn 
zu unferm Führer ausrufen. Ginige von uns, Gott Lob aber nur einige, find dur die 
ſchmeichelhaften Reden, welde er fortwährend führt, geblendet, und diefe einige, dieſe 
geringe Zahl von uns abndet nicht, wie diefer ıc. Braß mit der Ehre eines jeden braven 
Landwehrmanns Spott treibt, indem er fagt, warum man und Landwehrmännern, die wir 
auf den Barricaden gefochten, nit Waffen giebt, und uns den Dienft mitverridten läßt? 
wir Unterzeichnete fragen nun, (wenn wirklich einer oder der andere durch mißverftandene 
Berhältniffe, oder durch Zufall ſich bei den Barricaden betbeiligt bat,) ob einer unferer 
lieben Kameraden, jet, wo ſich fo mandes aufgeflärt hat, noch auf die Ehre, auf den 
Barricaden gefochten zu baben, Anſprüche macht; wir find feft überzeugt, dies fönnen nur 
fehr wenige fein, und wir glauben feft auf die Ehre unferer übrigen Kameraden bauen zu 
bürfen; wir wollen dem Herrn Braß die Ehre, ein Barricaden- Held zu fein, gern über- 
laffen, aber unfer führer, unfer Vräfident fann und darf er nicht fein, wenn wir nicht 
den fhönen unfterbliden Rubm ver Landwehr, welchen unfere Bäter vor einigen dreißig 
Jahren auf dem Schlachtfelde mit ihrem Blut erworben baben, mit Füßen getreten feben 
wollen, wir fönnen uns diefen Ruhm, jegt in diefer zügellofen Zeit, wo alles Recht und 
Geſetz, und wo jede Orbnung mit Füßen getreten wird, nur daburd bewahren, wenn wir 
uns ftets unſers Eides eingedenk bleiben und nicht dem erften beiten Abentbeurer, melde 
nur mit unferer Ehre Spott treiben und welde gern unfere Kräfte zu ihren geheimen 
Zwecken und dunflen Umtrieben benugen wollen, und welche, wenn wir ihren jefuitifchen 
Reden Gebör leihen, nur ſtets bemüht fein, und alferband Ungeheuer, lauter offene Rachen, 
wo wir von unfern Borgefegten hinein geführt werden follen, vorzumalen, wenn wir diefen 
Leuten ihren Aufrufen gar im geringften feine Folge leiten und fie mit Verachtung firafen, 
fo fönnen wir ung für jeßt nur unfere Ehre bewahren, und wir von unferen Borgefegten 
zur Berfammlung aufgefordert, daß wir augenblidlih Folge leiften, und wenn das Bat- 
terland ruft, dann fagen „Alle für Einen und Einer für Alle“, fo können wir ung nur 
als ehrendafte Kanpwehrmänner zeigen und wir werben ung als folde bewähren und wir 
Fönnen uns dann froben Muthes rufen: Mit Gott, für König und Vaterland! und fo ift 
es auch unfer entichievdener Wunfh und Wille, daß unfer geliebter Prinz von Preußen 
recht bald zurüdfehre, und wir werden jeden Augenblid bereit fein, Gut und Blut für 
denfelben einzufeßen und rufen dann freudig: Es lebe der König, es Iebe der Prinz von 
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Preußen, es lebe unfer geliebtes Baterland! — Zum Schluß verbitten wir ung jede Er— 
widerung von diefen Elubberren, und daß dergleichen Clubs, durch welche ſchon fo viel 
Unheil, fo viel Unruhe entftanden, ein Ende nehmen follen, ift unfer entfchiedener Wille, 
und daß wir unfern Willen durdfeßen werden und durdiegen wollen, mögen dieſe Herren 
wahrlich glauben, es unterftebe ſich alfo feiner diefer Herren, uns das Bolt zu Berfamm- 
lungen zu berufen, aber am allerwenigften fib an die Landwehr zu verfündigen, bdiefelbe 
ihrer Pflicht und ihres Eides untreu zu machen, jonft möchten fie nicht alle fo leichten 
Kaufs davon fommen, wie Herr Braß am 16, d. am Prenzlauer Thor im Erercierhaufe, 
und wir werden dann firenge Rechenſchaft von den ung zur Schande gerühmten Barricaden 
fordern, dies unſer fefter Bille, Dies zur Beruhigung fämmtlicher gutgefinnter, pflicht« 
getreuer Landwehrmänner. 

Die Berfammlung, welde zu ber beftimmten Zeit an tem Pofthofe Cin 
der Oranienburger» Straße) ftattfand, zählte — nad der Boff. 3. — gegen 
2000 Theilnehmer. Das Thema der Erörterungen bildete die Frage: „ob 
die berliner Landwehr auf den Vorfchlag eingehen wolle, den einige Kameraden 
in den Verfammlungen vor dem Prenzlauertbor gemacht, die Geftellung zum 
Dienfte bei ter Einberufung von gewiffen Bedingungen abhängen zu laffen?“ 
Der erwähnte Bericht meldet, Taf, nachdem mehrere Redner dieſe Frage ers 
Örtert, die Antwort gelautet habe: „Nein! Die berliner Landwehr wird ſich ihrer 
alten Treue und Ehre würdig zeigen; fie wird fommen, wenn fie gerufen 
wird, fie wird geborden, fie wird ganz und ohne allen Rückhalt ihre ehrliche 
Soldatenpflicht thun.“ Unter lautem Zuruf für den König und den Prinzen 
von Preußen babe fih darauf die mit mufterbafter Ruhe und Ordnung geleis 
tete Berfammlung getrennt und die nächſte Zufammenfunft auf den 24. feit: 
gelegt. — Auf die in dem Landwehr-Manifefte enthaltenen „Schmähungen“ 
gab Hr. Braß, cine furze Erwiderung: (21. M.) „an die Landwehrmänner 
Berlins: Mas unfere gute Sache anbetrifft, beißt es darin, fo foll viefelbe 
in einer feinen Flugſchrift, die in viefen Tagen erfcheinen wird, hinlänglich 
vertheidigt erfcheinen. „Es wird dann Niemand fein, der unfere Beftrebungen 
fennt und dann noch fagen kann, wir hätten nicht fo gehandelt, wie es uns 
als braven Soldaten, ald waderen Bürgern geziemt.” Den gegen ihn per: 
fönlichen gerichteten Angriffen begegnet Hr. Braß mit dem Ausrufe: „Schmä- 
bungen treffen nur die, weldye fie ausftoßen; nicht Die, gegen weldye fie ge— 
richtet find.“ 

Unter der Devije der „gutgefinnten” Yandwehrmänner: „Mit Gott für 
König und Baterland“ war in den legten Tagen dieſes Zeitraumes eine Ans 
zahl Perfonen zu einem Vereine zufammengetreten, der — den demofratifchen 
Parteien der triftigfte Beleg für eine „ihr Haupt täglich ftärfer erbebente 
Reaction“ — als feine Hauptaufgabe es bezeichnete, der „Anardie”, dem 
„republifanifchen Unfug“ mit „fräftiger Hand“ entgegenzutreten und der von 
jedem feiner Mitglieder die Eigenfhaft eines „wahren Preußen“, eines „echten 
Patrioten” verlangte. Diefer Berein, der erfte, der „für das Befte des theuern 
Baterlantes, für unfere feit nahe 500 Jahren geliebte Dynaftie der Hohen- 
zollern“ in die Schranfen trat, führte den Namen: „Preußen-Berein für 
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eonftitutionelles Königtbum.“ Den Zwed feiner Gründung fprad 
folgenve „Einladung“, datirt: Berlin, 17.— 21. Mai, aus: 


In welchem Zuftande die Hauptfladt Berlin, fowie der ganze preußiihe Staat, ſich 
feit dem 19. März d. 9. befinden, it ung Allen zu befannt, wir Alle fühlen dies zu tief, 
als daß darüber weitläuftig auszulaffen wir uns veranlaßt finden follten. Wenn die Prin 
jipien, welde aus diefer Zeit hervorgingen und von unferm Könige zu den einigen ge 
macht wurden, auch die unfrigen find, und wir fie aufrecht erhalten müflen; wenn wir 
diefe befonders in der zugefagten Religionsfreiheit, Preßfreibeit, Gewährleiftung periön- 
licher Freibeit durch Neorganifation der Juftiz» Berfaflung, Selbftregierung in Staat um 
Gemeinden erbliden, wenn wir endlich boffen, daß Deutichland fi in einen Staatenbund 
verwandele, welcher dieſe Grundfäße als Gemeingut annimmt, fo dringt fib und do 
unwillfürlih die Frage auf, ob ſich dieſe ſchönen Keime zur neuen Verfaſſung aus ver- 
foffungsmäßiger Saat entwidelten, ob mit der Waffe der Waprbeit für Wahrheit gelämpft 
murde? Eie dringt fih ung deshalb um fo lebhafter auf, weil wir in einen Zuftand ge 
fegliher Geſetzloſigkeit zu gerathen täglich mehr in Gefahr kommen. Wir begreifen aber 
auch, daß wir nicht Zeit haben über das Wie? und auf welhem Wege das Gewonnent 
erreicht wurde, zu Hügeln, wohl aber es hohe Zeit ift, daffelbe zu wahren und vor jedem 
Mißbrauche zu fihern. Dem ächten Patrioten fann und darf es nur Bedürfnis fein, fein 
Baterland und feinen Landesvater -- ohne welchen Ießtern Preußen nicht als erfter Staat 
Deutichlands beftehen kann, — fo hoch zu ftellen als möglid. Und nur dann, wenn die 
preußifhe Conftitution als ein Bild der Kraft, Mäßigung und Bollendung andern Böltern 
zum Mufter dienen wird, wenn auch bier wieder Preußen den Sieg und den Preis erringt! 
nur dann erfi wollen wir mit freudigem Muthe jene Thränen trodnen, welche wir der 
Monarchie des großen Friedrich feit dem 19. März nachgeweint haben. Wodurch ift aber 
unfere preußifche Nation groß geworden? Durch den Geift, der Volk und Fürft befeelte 
und verband, dur den Geift der und die Kraft gab, ung in jeder Beziehung zu einer 
Nationalität emporzufhwingen, die einen Jeden auf den Namen eines Preußen fiol; ma 
hen konnte! Das preußifhe Bolt bat fih feit Jahrhunderten durch Treue und Redtlid- 
feitsfinn ausgezeichnet und durch diefe Tugenden ſich ftark in ſich und für Andere gemadt. 
Diefe kurze Andeutungen mögen den ächten Patrioten genügen, wohin wir mit vielen 
Worten zielen. Nicht mit prunfenden Reden, die zu feinem Handeln führen, wollen mir 
bier auftreten, fondern mit vem ernftien Mabnen an Das, was Noth thut: „unſern alten 
preußifchen patriotiihen Sinn zu flärten und aufrecht zu erhalten, in Liebe und Kraft für 
das Befte des theuern Baterlandes — für unfere feit nahe 500 Jahren geliebte Dymaktie 
der Hohenzollern.” Wir wollen Preußen fein und bleiben, wollen ftarf und einig an 
einander halten und ung nit dur Trugbilder verleiten laſſen, dasjenige Leichtfinnig fort- 
zuwerfen, was uns fo lange ehrenwertb und heilig gewefen it! Es iſt Zeit, daß pattio— 
tiihe Peußen fih die kräftige Hand bieten, um Perlin mit feinen unzähligen achtbaren 
Bürgerfamilien, von dem immer näher rüdenden Untergang, den Anarchie und Berarmung 
berbeiführen müflen, zu retten! ung entgegen zu ftellen denjenigen, welche, zum Theil 
fogar aus berüctigter Vergangenheit ftammend, jetzt um jeden Preis eine Rolle fpielen 
wollen, indem fie jih bemüben das Bolf ohne Grund aufzuregen, ihm Mißtrauen gegen 
die Regierung und Haß gegen den Bürger immer tiefer einzuprägen, fich felbft aber ın 
die Gunft deſſelben fo zu feßen, daß fie es zu den Zweden, melde fie wohlweislich niet 
ausiprechen, gebrauchen und mißbraucden können. Sie find die wahren Feinde des 
Baterlandes, die wahren Freunde deffelben aber müffen fie an ihrem Treiben erfennen, 
fie mit ernſtem Mutbe befämpfen und fehnell Hand an das Werk legen. Nicht dürfen 
preußiiche Patrioten länger zufehen, wie der republifanifche Unfug ung zu beftriden droßt, 
es iſt Pflicht ihm offen und dreift entgegen zu treten, es ift Gewiſſensſache, ſich geiel- 
ſchaftlich zu verpflichten, ihm dur Gefinnung, Wort und That befämpfen zu wollen. Denn 
nur dann erft, wenn ſolcher Sinn wieder die Oberhand durch den freien Ausſpruch des 
wahren furdtlofen Wortes erhält, wird Ruhe, Orbnung und Bertrauen überall zurüd- 
fehren. Diefe Elemente, welche von jener Partei niedriger unpatriotifher Abfichten halber, 
gefliffentlich zerftört werben, diefe find es grade, welche das Vaterland, wie die Haupt 
ftadt Berlin wieder zu feiner alten Würde und Stärke erheben müffen. Es trete ale, 
wer ein preußifches Herz und preußifche Gefinnung im Bufen trägt, dem in diefem Sinne 
von ung geftifteten Vereine bei. Durch wahrbaft patriotifhe Reden und Schriften, durch 
Öffentliche Drudicriften und Anfchläge, durch Handlungen des Baterlandes würdiger Art, 
ſoll unfer Berein fi befonders hervorthun, er foll uns bemüht fein Laffen, den früßer fo 
träftigen Baum äshter preußiſcher Nationalität zu pflegen und hegen, auf daß er neue 
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Blüthen und Früchte trage, — Früchte an denen das gemeinfame gute Werk für das Ba- 
terland zu erkennen fein wird. Baterland und König follen nicht länger zweifeln an dem 
fih fo oft — namentlid in den Zeiten der Noth und Bedrängniß — bewährten hochher⸗ 
jigen Rechtsfinn der Berliner. Wer fühlt nicht mit blutendem Herzen, wie unfer theures 
Baterland heut faft mehr in Gefahr it, ald es in den Jahren 1806 und 1815 war, einer 
Gefahr, die mit jedem Tage, mit jeder Stunde wäh! Halten wir denn in dem vorge» 
dachten Sinne und den fih daraus ergebenden Zweden, mit dem Wahlſpruch: „Gebet dem 
Könige, was des Könige ift, und dem Volke, was des Bolfes if‘, unter dem vaterlän- 
difhen Namen: „Preußen-Berein für conftitutionelles Königthum“ zufammen, 
mit Gott für König und Baterland! 


Diefe „Einladung“ trug die Namensunterfchriften von 81 Perfonen, melde 
zum größeren Theil dem Handwerferftande, darunter Hoftapezierer, Hofſchläch⸗ 
termeifter, Hofſchuhmacher, in geringerer Anzabl dem Beamtenthbume und der 
Ariftofratie angehörten. Zu den Lepteren zählten die „Particuliers“ v. Lauer 
Graf W. v. Pourtales, Graf R. v. d. Golg, v. Katte, der Geheime Juſtiz⸗ 
ratb v. Lauer, der Generalmajor a. D. Plümife, der Generalftaatsfaffen- 
Buchhalter Liedtfe, einige Hof-, Commerzien-, Sanitätd- und Kanzleiräthe. 
Die erfte öffentlihe Nachricht von der Eriftenz des Vereins — die „Einla— 
dung“ war nur durch Privat-Circulare verbreitet worden — brachten Plakate, 
vom 25., folgenden Inhalte: 


Der Preußen-Berein für conftitutionelles Königthum — =. hiermit 
feinen in $ 1 feiner Etatuten von RE ig Zweck zur öffentlihen Kenntnis: Der Preu- 
ßen-Verein für ronflitutionelles Königtbum bezwedt republifanifchen wie abſolutiſtiſchen 
Befrebungen dreiſt und entſchieden entgegen zu treten und durch patriotiihe Reden, 
Schriften, Anfhläge und Handlungen dahın zu wirken, daß die Eaat, welde Se. Majeftät 
unfer —— König Friedrich Wilhelm IV. durch die Verbeißung einer freien conſtitutio— 
nellen Verfaſſung ausgeſtreut hat, aufgehe, kräftig emporwachſe und — von Unkraut ge— 
ſäubert — Früchte trage, deren Genuß die preußiſche Nationalität kräftige und unſerem 
Vaterlande die ihm im deutſchen Geſammt-Vaterlande gebührende Stellung ſichere.“*) 


*) In den „Statuten“ lautet $ 1, etwas abweichend: „Der Preußen-Berein . . be⸗ 
wedt ebenfo allen republikaniſchen wie abfolutiftiichen Beftrebungen offen, dreiſt und ent- 
chieden entgegenzutreten, u. f. w.’ — Der dem Preußen» Berein von allen andern am 
nächſten fiebende ‚„‚patriotifhe Verein’ hatte in feinen Statuten (vom 16.) den $ 1 alſo 
formulirt: „Der patriotifbe Verein bat den Zwed, für Königthum, Volksrecht und 
Volkswohl thätig zu fein; insbefondere aber dahin zu wirfen: 1) daß die conftitutionelle 
Monarchie unverlegt erhalten werde; 2) daß alle Rechte und Freiheiten welche dem Bolfe 
bereits proviforifh gewährt worden find, aufrecht erhalten und die vom Könige außerdem 
gemachten Verbeißungen unvertürzt erfüllt werden; 3) daß die Fünftige Nationalrepräfen- 
tation durch zwei Kammern ausgeübt werde; daß der Arbeit fräftige Fürforge zu Theil 
werde und zwar nicht nach einfeitigem Ermeflen der Regierung, fondern unter weientlicher 
Mitwirkung von Bertretern der Arbeitenden und Arbeitgeber.“ Die folgenden 9 Para- 
rn der Statuten des patriotifhen Bereins beflimmen, daß zweimal wöchentlich (am 

ontag und Donnerftag Abends 7 Uhr) Sigungen fattfinden, daß die Mitglieder aus 
denjenigen befteben, welche fih durch Unterfhrift des Programms dem Bereine angeichloffen 
baben, wie aus denen, welche demfelben durch Unterſchtift der Statuten beitreten, daß 
Nichtmitgliedern der Zutritt geftattet it, daß art auf drei Monate gewählte Mitglieder 
(ein Ordner oder Sprecher, ein Schriftführer, ein Kaffirer, ein Kaffen-Eontroleur, vier 
Stellvertreter) den Borftand bilden, daß zu einem Beichluffe auf Abänderung der Statu- 
ten eine Majorität von zwei Drittel der erfchienenen Mitglieder erforderlih ift u. a. m. 
— Ausführliher und büreaufratifch-präcifer find die Beftimmungen in den 16 Paragraphen 
ver Statuten des Preußenvereind. Go heißt es, im $ 2, über die Aufnahme in ben 
Berein: „Tie Gründer des Bereins, welche das Original der Einlapung zu demfelben un- 
terzeichnet haben, find deſſen Stamm-Mitglieder. er demnächſt in den Berein eintreten 
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Geliebte Mitbürger! wem ein ‚preußifches Herz im Bufen ichlägt, wer das Baterland 
liebt, wird ung verfteben! Es ift Zeit aus der Betäubung zu erwaden, in die und bie 
große Umwälzung der Dinge verfegt bat! die Augen aufzutbun zu dem Treiben der Bös— 
willigen, welche die großen Errungenfchaften zu unferem Berberben wenden wollen! vie 
Hände nicht länger in den Schooß zu legen, zu dem Unweſen, wad auf Straßen und 
Plätzen mit Wort und ‚Schrift getrieben wird! dem Yande zu zeigen, daß Berlin noch 
würdig ift feine Dauptftadt zu fein! Willtommen ein Jeder, der fich biezu mit ung ver- 
binden will! Unfere Statuten mit den Bedingungen der Aufnahme find zu finden bei un- 
ferem Borfigenden dem General-Maj. Plümicke, Dorotbeenftr. 62., unferem Schriftführer 
dem Gen.-Staatskaffen-Buchbalter Liedtke, Linienfir. 76., unferem Rendanten Schulvor- 
fieber Geride, Jäger» Straße 18., und noch bei folgenden Bereind» Mitgliedern: dem 
Buchdrudereibefiger Schulz, Roßftr. 8., dem Kanzleiratd Spangenberg, Marienſtr. 18., 
dem Galeulator Seidel, Kaiferfir. 35. — Der Preußfen-Berein für conftitutio- 
nelles Königthum. Plümide. ©. ©. Liedike. 


Das Bedürfniß der Parteien, ſich fchärfer von einander abzujondern, ver: 
anlafte neben ver Bildung neuer Clubs, auch tie Begründung neuer Zeit- 
ſchriften. Dad Organ des demofratifhen Clubs: 1) „Der Demofrat.“ 
Herausgegeben von Baader, Maffaloup und Wiß.“ Drud von |. Fändrich 
u. Comp. Erſchien jeit dem 22, Mai, dreimal wöchentlich, bis Ende uni, 
in 12 Nummern und einigen ErtrasBeilagen. 2) „Das neue Preußen“, 
nad) der erften Nummer vom 22. Mai, „ein zwanglofes erfdeinendes Blatt 


will, hat fih beim Vorſitzenden oder irgend einem andern Mitgliede zu melden, und babei 
leichzeitig — ob er bereits einer andern, und welcher Geſellſchaft von politiſcher 
endenz angeböre? worüber das Vereinsmitglied der Verſammlung bei dem Vorſchlage 
des Kandidaten Bericht zu erftatten bat. Wird der Borfchlag angenommen, fo wird der 
Kandidat in einer der nächſten Sigungen vorgefiellt, und bospitirt noch in zwei folgenden 
Eitungen. In diefen hat er Gelegendeit zu nehmen, fih dem Berein als wünſchens— 
wertbes Mitglied zu empfehlen. Der Borfigende ift jedoch befugt, die Abkürzung vieler 
Eintrittsperiode ausnahmsweiſe in Borfhlag zu bringen. Die Aufnabme erfolgt nad 
vorgängiger Berathung durd Beſchluß des Vereins, wonächft der Neuaufzunehmende yro- 
totollarifh zu erflären hat: daß er mit dem ihm befannten Inhalte der Bereind- Statuten 
unbedingt einverftanden fei. Sodann wird der Neuaufgenommene als Mitglied des Ver— 
eins proclamirt, fein Name in die Lifte der Bereing-Mitglieder eingetragen, und ihm die 
Mitglieds» Urkunde und das Cintrittszeihen eingehändigt. Jedes Mitglied des Bereind 
muß mindeſtens zwanzig Jahr alt fein und der preußifhen Nation angehören. Die Lan- 
desangehörigkeit wird dadurch feftgeftellt, daß Jemand mindeftens feit fünf Jahren in 
Preußen gelebt haben muß, oder nach den Landesgeſeßen für einen Preußen zu erachten 
iſt.“ Zu einem gültigen Beichluß, beftimmt $ 4, ift die Anweſenheit von 25 Mitgliedern 
erforderlih. Jeder Beichluß wird durch abfolute Stimmenmehrheit gefaßt, nur bei dem 
Beſchluß über die Aufnahme eines neuen Mitgliedes ift eine Majorität von zwei Drittel 
der Stimmen erforderlihd. Nah $ 5 bat der Verein das Net, ein Mitglied auszuſchließen, 
wenn daffelbe gegen die Zwede des Vereins handelt. 6 6 lautet: „Der Berein wird be» 
mübt fein, fih in den Provinzen mittelft Gründung von Filialvereinen durch gleichgefinnte 
Männer zu kräftigen.‘ $ 9: „In Fällen, wo eine Bertretung der Handlungen des Ber- 
eins oder einzelner Mitglieder deſſelben nothwendig wird, vertritt zunächſt der Borfigende 
und eventuell mit ibm die ſämmtlichen Mitglieder des Bereins folivdarifh, das Recht und 
die Würde deflelben und jedes feiner Mitglieder.” Die „Beamten des Vereins“ (der 
Borfigende, drei Schriftführer, der Ordner, der Rendant und die Stellvertreter) werden, 
nah $ 11, „immer nur bis zum nädhfttommenden I. Januar’ gewählt; „Der Borfigende 
hat das Recht, fib und den übrigen Bereinsbeamten Gehilfen (als Kanzelliften, Boten, 
u. f. mw.) beizugefellen, welche nit grade Bereinsmitglieder zu fein brauchen.“ Nach 
6.14 „controlirt der Ordner das Ein» und Ausgehen der Mitglieder im Bereinslofale, 
und hält nöthigenfalls auf Schließung der Thüren.” Der Verein feßte überdies zwei regel- 
mäßige Sitzungen wöchentlich feft, die gewöhnlich in einem Privat⸗Lokale abgehalten wurden. 
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zur Befprechung der Tagesfragen;“ vom ber zweiten Nummer an „ein täglich 
erfcheinendes Blatt”, als deſſen Redacteur M. Goldſchmidt (mie es hieß, Ver: 
treter bes Hrn. Kahle) genannt wurde. Drud von 3. F. Starfe. Eiſchien 
bis Ende Juni. — „Der Demokrat” fpricht ſich in feiner erften (Probe⸗) 
Nummer alfo aus: „.. Der Demofrat will das gleiche Recht für Alle, wie es 
die Revolution in blutigem Kampfe errungen bat. Aber die Revolution hat ihr 
Werk nicht vollendet. Das gefammte Volk ift in feiner fouverainen geſetzgebenden 
Berechtigung noch nicht anerfannt und geſichert. Dem Bolfe gegenüber fteht 
noch die ganze Partei des alten Syftemes; fie gehört nicht zum Volke ... 
Dies ift der gemeinfame Feind, der noh in Rang und Würde figt, der bie 
Revolution verleugnet und ihre großen Refultate unterbrüden möchte. Was 
will der Demofrat? Er will alle Sünden des alten Syſtemes ſchonungslos 
aufdecken, Damit die Vertreter des Bolfs darüber richten; er will diefe Ver— 
treter überwaden und mit ftrenger Kritik die Marfen ihrer Pflicht ziehen; er 
will jede Forderung einer Gefellihaftsklaffe, jede Anmaßung einer Perfon, melche 
Vorrechte der Geburt, des Befiges oder der Religion in Anſpruch nimmt, durch 
die Macht der Intelligenz zurüdweifen. — „Das neue Preußen“ bringt 
„zur Eröffnung” Folgendes: „Männer, die fi den Namen preußijcher und 
deutſcher Patrioten verdienen wollen, haben fich vereinigt, um in diefer Zeit 
hochwichtiger Entſcheidungen mitrathend ihre Stimme abzugeben. Sie ſehen 
mit Beforgniß und Schmerz, daß die junge Freiheit, welde die Wohlfahrt 
Aler begründen follte, mipbraudt werden will, zur Förberung der ehrgeizigen 
Zwede Einzelner... Sollte der preußifche Staat, die Schöpfung fo großer Per: 
fönlichkeiten, die Blüthe einer fo rubmreichen Entwidelung auf fo klägliche Weife 
zu Grunde gerichtet oder auch nur in Frage geftellt werden? .. Wir find 
* der Meinung, daß der conftitutionellen Monardie gegenwärtig die größere 
Gefahr droht von Seiten der wühlenden Neuerer und werben daher gegen fie 
vor allem Angriff und Bertheivigung richten. Aber nicht minder wollen wir, 
fobald fie fi mit ähnlicher Energie hervorwagen, denen entgegentreten, bie 
fi) von der mühevollen Wanderung der Freiheit zurüdjehnen nad den Fleiſch— 
töpfen Egyptens und eine Ordnung der Dinge reftauriren möchten, welche ver 
18. März für immer zur Dergangenheit gefchlagen hat. Die eine ertreme 
Partei ruft die andere mit Nothwendigkeit hervor, weil fie ihr Arbeit und Bes 
rechtigung verleiht; mer daher die eine befämpfen will, muß auch die andere 
befämpfen.“ — „Das Bolf”, ein „Drgan des Central Comite's für Ar- 
beiter“ ftellte fih (Ertrablatt vom 25.) die Aufgabe, „das Bürgertbum einer: 
feitö zu unterflügen im Kampfe gegen die Ariftofratie, gegen dag Mittelalter, 
gegen die Mächte von Gottes Gnaden; dem Fleinen Gewerbetreibenven, wie 
dem Arbeiter beizuftehen gegen die Macht des Gapitald und der freien Con— 
eurrenz, und immer voran zu fchreiten, mo es gilt, dem Volke ein irgend noch 
vorenthaltenes politifches Recht zu erfämpfen, damit es die Mittel erhalte, 
37 
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ſich die fociale Freiheit, vie unabhängige Exiſtenz um fo ſchneller zu erringen. 
Deshalb — fo fährt das Programm fort — bat unfere Zeitfhrift die Auf: 
gabe, der Demokratie, der Volksherrſchaft, im weiteften Sinne des Worts vor: 
zuarbeiten.“ ') Keine tiefer Zeitfchriften war von langer Eriftenz. „Das Bolf“ 
allein beftand über dag erfte Vierteljahr hinaus; „der Demofrat“ und „das neue 
Preußen“ frifteten ihr, wenig befanntes, Dafein faum ein halbes Vierteljahr. 
Noch geringeren Fortgang batten zwei „Volks-Zeitſchriften“, deren eine, unter 
dem Haupttitel: „Deutfcher Patriot” 2) in einem an Verheißungen reichen Pro- 
gramm (am 19.) angefündigt wurde, deren andere, unter dem Namen „Deutfche 
Bolfszeitung für Stadt und Land” ®) als Fortfegung eines früber von dem Landes⸗ 
Defonomie-Rath Koppe herausgegebenen Volfeblattes: „Der Säemann“ erſchien. 
— In die Reihe der im Mai entſtandenen journaliftiichen Unternehmungen gebö- 
rennod bie lithographirten Eorrespondenzentes Correspontenz-Büreau’st); 
die, nach dem Vorbilde der ſchon feit Jahren von deutſchen Zeitungen benutzten 
parifer Eorrespondenzen, dazu beftimmt waren, auswärtigen Zeitungen in täg- 
lihen Mittheilungen eine Weberficht der berliner Tagesereigniffe zu geben. 


Einige der oben mitgerheilten Clubberichte enthielten Andeutungen von 
Wünfhen, Anträgen und Proteften, die fih auf die Volfsverfammlungen unter 
freiem Himmel beziehen; im conftitutionellen Elub fehen wir (20, M.) den 
Antrag geftellt, daß während der Dauer der Nationalverfammlung, nad) ber 
Art anderer conftitutioneller Staaten, im Umkreis einer Meile vom Sitzungs— 
Iofale feine Bolfverfammlung gehalten werden dürfe; der Antrag findet jedoch 
feine Unterftügung; im politifhen Club, im Verein für Volksrechte, in der Zel- 
tenverfammlung wird mitgerheilt, daß Adreſſen und Petitionen, wegen einftweili- 
ger Sufpenfion des Berfammlungsrechtes unter freiem Himmel, im Umlauf 


1) „Das Volk. Organ des Eentralcomite's für Arbeiter. Eine ſocial-politiſche 
Zeitſchrift. Herausgegeben vom Schriftfeger Born.’ Gedrudt in der Vereindg-Bud- 
pruderei. Erfchien feit dem 1. Juni dreimal wöchentlich bis zum October. 1), Deutſcher 
Patriot. Volks-Zeitſchrift für Politik, Unterhaltung und gefellichaftlihes Leben.‘ Ber: 
antwortlider Redacteur G. Rahn. Haupt-Erpedition: A. Wobith. Die „Subferiptione- 
Einladung‘ (Drud von Brandes und Schulge) gab als Tendenz des Blattes an: „Ohne 
irgend einer Partei anzugebören, will d. P. vielmehr über den Parteien ſtehen und ben 
eraden Meg verfolgen, den die Vernunft ihm als den richtigen bezeichnet; er wird 
fi durch feine Leidenſchaften binreißen Laffen, einen anderen Weg zu betreten und dadurch 
fein großes Ziel aus den Augen zu verlieren. Vielmehr wird er fein fcharfes Augenmert 
darauf richten, daß die Zuftände der Vergangenheit nicht wiederfehren und daß die Zu- 
funft die Hoffnungen ver Gegenwart verwirkliche u. ſ. w.“ 3) „Deutſche Volle - Zeitung 
für Stadt und Pand.” Erfdien in vier Nummern, vom 15.— 22. Mai, unter der 
verantwortlihen Redaction von Dr. Bernhard, Billert, Lua. ‚Die 5. Nummer, vom 
29. Zuli, enthielt als Probenummer ein neues Programm und no den Namen eines vierten 
Redacteurs. Mit diefer Probenummer endete die Volkszeitung. (Drud von Earl Jahnfe.) 
+) Die erfte diefer lithographiſchen Eorrespondenzen erihien am 11. Mai, dem 
Zage des Schlöffelfhen Vroceffes, über den fie ausführlich berichtete. Das „Correspon— 
denz-⸗Büreau“, gegründet von den HB. Treuberz, Wentzel und Schneitler, überbauerte alle 
ähnlichen Inftitute der nächften vier Jahre. 


Das bedrohte Bereinigungsrenht. 579 


feten; Proteſte gegen diefe neue Anzeichen der Reaction werben befchloffen ; 
Gerüchte Iaffen das Minifterium mit der Abficht umgehen, ein Attentat gegen 
die von ihnen felbft garantirte Affociationgfreiheit auszuüben. Diefe Gerüchte 
erwiefen fich zwar bald als unbegründete,; an Verſuchen jedoch, "die Bürger: 
haft, die Bürgerwehr oder einzelne Gorporationen zu Petitionen um theilweife 
Aufhebung des Vereinigungsrechtes zu veranlaffen, fehlte e8 nicht. Adreßent⸗ 
würfe, in fläptifhen und Bürgermehr-Bezirfen, wie an der Börfe in Umlauf 
gefegt, richteten ihre Anträge an vie National Berfammlung, nidt an das 
Staatsminifterium. Die Protefte gegen diefe im Entftehen begriffene Agitation 
bäuften ſich; felbft der „patriotifche Verein“ nabm fi, feiner öffentlichen An— 
zeige (vom 20.) zufolge, der bedrohten Verſammlungen an. „Eife verblendete 
Partei”, ruft ein Ungenannter aus, „gebt damit um, eins unferer beiligften 
Rechte, das der freien Vereinigung, ung zu verfümmern, um es mit der Zeit 
ganz zu unterbrüden. inftweilen nimmt diefe feige Sippichaft, welche ven 
Thron, ven fie zu fchügen gedenkt, durch ihre unverfländigen Beftrebungen fort: 
während erfchüttert, das Zufammentreten der conflituirenden Berfammlung zum 
Borwande, um ein Berbot von Volfsverfammlungen in Berlins freier Um— 
gebung zu erwirfen. Wir protefliren . . gegen jeden Schritt dieſer Unfinnigen, 
deren erheuchelte Sorge um die Ruhe der Stadt nur die Gefchäftigfeit verfteden . 
fol, mit weldyer fie in reactionärer Weife auf die Abgeordneten einzuwirfen 
fuchen. Die Bertreter des Volks ... nirgends werden fie fiherer fein, ale 
in der Nähe des hochherzigen Volfes, das feinen bemunderungsmwürdigen Sinn 
für Ordnung fo unzweifelhaft bewährt hat, felbft gegenüber den erfauften 
Angriffen jener Verleumder, die den Makel ihrer niederträdhtigen Gefinnung 
fo gern auf die Stirn des mafellofen Volkes drüden möchten.“ (3.9. 23 M.) 
In der Bürgerwehr erhielt zahlreiche Unterfchriften ein Proteft (vom 19.) in 
welchem es, mit Bezug auf die den Bolföverfammlungen feindlichen Berfuche, 
heißt: „Wir erflären, daß wir, eingedenf der heiligen Pflicht der Bürgetwehr, 
die Errungenichaften des 18. und 19. März mit Gut und Blut zu wahren, 
biefen Schritt als einen der Bolfsfreiheit gefährlichen und deshalb mit der 
Stellung der Bürgerwehr unsereinbarlichen halten. ...“ Gin an das Staatd- 
‚minifterium gerichteter Proteft, unterzeichnet: „Mehrere Bürger und Arbeiter‘ 
läßt diefe „gegen jede derartige, unmwürdige Furcht und Mißtrauen verrathende 
Mapregel“ protefliren, „indem“, wie es beißt, „wir dem Minifterium das Necht 
abſprechen, durch Ausnahmegefege die gefeplich feftgeftellten Volksrechte der freien 
Berfammlung wie der freien Rede zu beſchränken, ja fogar aufzuheben. Dies 
ftebt nicht einmal der Volfsvertretung zu; denn ein conflitutioneller Staat ohne 
diefe Rechte ift ein Leib ohne Seele. .. Wir müffen uns in Volksverſamm— 
lungen über unfere Wünſche ausfprecyen und fie, wie unfere Einwendungen, auf 
gefeglihe Weife der Nationalverfammlung vorlegen können. Dies ift das hei- 
liofte Recht aller freien Bölfer; es ift von Gott, wie die Krone. Wehe dem, 
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ber daran taftet.” Im einem Eckenanſchlag endlich erläft Hr. €. D. Hoffmann 
folgenden Aufruf an feine Mitbürger (21. M.): 

Keine Bollsverfammlungen! Es ift faft unglaublich, aber doch wahr, daß eine 
Adreffe zur Unterfrift bei den Bürgern circufirt, welde die Bitte ausfpriht, während 
der Zeit der Nationalverfammlung die Bollsverfammlungen zu verbieten! Mit— 
bürger bevenft, was Ihr thut, entehrt Euch nicht felbft durch einen folden Schritt! Eines 
‚der fhönften Rechte unferer mit Blut erkauften Freiheit wollt Ihr aufgeben? Bor bem 
gefammten Baterlande die Schmach auf Euch laden, zu betteln um die Bernihtung und 
den Umſturz des eben erft Errungenen? Wer von Euch möchte die Berantwortung auf 
fi$ laden, durch ein ſolches Berbot die Gemüther empört und die erbitterfie Oppofition 
hervorgerufen zu haben? Soll denn die Welt von Euch fagen: Seht, die Bürger Berlins 
haben den Muth verloren ihre Rechte zu wahren, ja noch mehr: fie felbft Tegen die mör— 
derifche Art an die Wurzel des *5 Baumes; deſſen weithin ſchattende Aeſte das theure 
Vaterland einſt ſchirmend überwölben ſollen, des Baumes unſerer Freiheit! Iſt es denn 
ſo ſchwer zu begreifen, was unſere Anfgabe, unſer Ziel iſt? Mit freudiger Begeiſterung 
find wir ibm entgegengegangen, und nun wollten wir ung ſelbſt ein Halt zurufen, deſſen 
Echo wie ein Weheruf durch Deutſchland wiederhallen würde? Nimmermehr! Mitbürger, 
Ener Name unter einer folchen Adreſſe ift ein Verbrechen gegen die Ruhe des Baterlandes, 
Ich befhwöre Euch, zieht Eure Hand zurüd, wenn fie vielleicht fhon Willens war, das 
verhängnißvolle Wort zu fohreiben. Die Regierung aber, das hoffen wir, wirb es nicht 
wagen, einer ſolchen Bitte Gehör zu geben, und dann hättet Ihr Mitbürger einen Schritt 
gethan, deſſen Ihr Euch gewiß nur mit bitterer Reue erinnern würdet. 


Diefe auf die Perfümmerung einer der neuen Freiheiten bezüglichen 
Manifeftationen fchließen die Geſchichten der drei erften Maiwochen. Der 22. Mai 
läßt eine neue Größe ven Echauplag betreten — Preußens erfte aus allge: 
meinen Wablen bervorgegangene Berfammlung von VBolfävertretern. In ihrer 
Zufammenfegung noch unbefannt ift diefe Verſammlung bereit® angerufen von 
den Einem ald Richterin zwifchen den Parteien und tem Minifterium, von den 
Anderen als rechtmäßige Begründerin dauernder Zuftinde, von einer Seite als 
die entfcheidende Gewalt, tie das bisherige Proviſorium abzulöfen berufen fei; 
von einer anteren ald Bermittlerin der vormärzlichen Gefchichte Preußens mit 
den nachmärzlihen Errungenſchaften. Ermartet wird von ihr zunächſt Antwort 
auf die ragen: „War die Kataftropbe des 18. März eine Revolution, oder 
war fie nur cin unglückſeliger Zwifchenfall, ver vie Kette freimilliger Zugeftänp- 
niffe des Königthums nirgends durchbrach? Findet mit ver Krone, die bisher 
in vollem unbefchränften Machtbefig war, ein Unterhandeln, eine Vereinbarung 
über gemiffe abzutretende Rechte ftatt oder befindet fi das Volk im Vollbeſitze 
der eonftituirenden Gewalt und übt es diefelbe durd feine Vertreter ohne jene 
contraetlihe Form?“ Welche Stellung die Berfammlung gegenüber viefen Fra— 
gen, wie den an fie gerichteten Wünfchen, Erwartungen, Forderungen der Parteien 
einnehmen, in melde Beziehungen fie zu der hauptftädtifchen Bewegung treten 
wird — die Löſung dieſer Fragen bildet den Inhalt der folgenden Darftellung. 


Drud ven A. Bahn & Ce. in Berlin, Shlenfe 4, 
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